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üeber  die  dem  Leo  Allatius  als  Bevollmächtigtem 
des  Papstes  Gregor  XV.  zur  üebernahme  der 
Bibliotheca  Palatina  im  Jahre  1622  ertheilte 
Instructionl 

Von 

F.  W i l Ic  e n. 

t ..«*  f 

, \ 

.^.Is  ich  nach  erfolgter  Zurückgabe  eines  betrüchtUcben  Theilt  der 
im  Jahre  1623  von  dem  Chorfiirsten  Maximilian  Ton  Baiern  dem 
päpstlichen  Stuhle  geschenkten  berühmten  Heidelbergiscfaen  Biblio- 
thek , die  Geschichte  dieser  Büchersammlung  zum  grossem  Theil 
nach  urkundlichen,  im  Archiv  der  Uhiversität  zu  Heidelberg  vorhan- 
denen Nachrichten , und  mit  Benutzung  der  in  gedruckten  Büchern 
befindlidien  Notizen  bearbeitete  , unterwarf  ich  auch  die  damals  nur 
in  lateinischer  Sprache  mir  bekannte  Instraction,  welche  dem  be- 
rühmten Leo  Allatius,  damaligem  Scriptor  der  Vaticamschen  Biblio- 
thek, als  päpstlichem  Bevollmächtigten  für  die  Üebernahme  jenes  kost- 
baren Geschenks  ertheilt  wurde,  einer  kritischen  Prüfung. 

Diese  Instmction  wurde  nehmlich  zuerst  im  Jahre  1708  von 
dem  damaligen  Bibliothekar  des  General-Superintendenten  und  Ober- 
kirchenraths  Mayer  zu  Greijewald,  Michael  Friedrich  Quade,  in  einer 
lateinischen  Uebersetziing  einzeln  mit  - einer  knrzeh  Einleitung  be- 
kannt gemacht  *),  indem  in  der  sehr  - zahlreichen , reichhaltigen  und 
darch  die  diplomatischen  Verhandlungen,  die  sie  veranlasste,  merk- 
würdigen Bibliothek  jenes  Bücherliebenden  Greifswalder  General- 
Soperintendenten  **)  eine  Abschrift  des  Italienischen  Ori^oaU  dieser 


*)  Leonis  Allalii,  Chü,  Bibliotheoae  Vattcanae  custodia,  instroctio  de 
Bibliotheca  Palatina  Romom  transportanda,  quam  ex  Manuscripto  Biblio- 
thecae  Mayerianae,  cum  eandem  bonore  praesentiae  suae  dignaretnr  per- 
Olnstris  ac  generosissirous  Dn.  Magnus  de  Lagerström,  erult  translatamque 
btioe  vertit  Mich.  Frid.  t^uade.  Gryphiswald.  1708.  (14  8.)'  4.  8. 
Sigisffl.  Jac.  Baumgarten  Nachrichten  von  merkwürdigen  Büchern,  Bd.  3. 
8.  520-522. 

Pr.’ Wilken  Geschichte  der  K.  Bibliothek  zu  Berlin  8.70.71 

hametk. 
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Instmction  sich  vorgefonden  batte;  und  diese  Uebersetzung,  da  man 
sich  nicht  veranlasst  sab,  deren  Zuverlässigkeit  in  Zweifel  zu  ziehen, 
würde  von  Siegmund  Jakob  Baumgarten  in  seine  Nachrichten  von 
* merkwürdigen  Büchern  (Bd.  8.  Seite  522  folg.)  und  von  Daoiel 
Gerdes  in  seine  Mücellanea  Grmingana  (T.  4.  S.  575.  folg.)  voll- 
ständig aufgenommen. 

Um  diese  Instruction  in  der  Gestalt,  in  welcher  die  lateinische 
Uebersetzung  des  Bibliothekars  Quade  sie  darbietet,  für  acht  za  hal- 
ten, muss  man  durchaus  eine  sehr  niedrige  Vorstellung  von  der 
Klugheit 'uüd  der  Einsicht  sowohl  des  Papstes  Gregor  XV.  .aU' des- 
jenigen, welchem  die  Abfassung  dieser  Instruction  übertragen  war, 
sich  gebildet  haben;  denn  Albernheiten  sind  darin  auf  Albernheiten 
gehäuft.  I Noch  während  meiner  Beschäftigung  mit  der  Geschichte 
der  alten  Heideibergischen  Bibliothek  hielt  ich  daher  in  Greifswald 
Nachfrage  nach  dem  von  Quade  benutzten  Originale;  da  man  aber 
dort  nicht  im  Stande  war,  meiner  Nachfrage  zu  genügen,  so  blieb 
mir  nichts  übrig , als  in  „dep  Anhänge  zu  meiner  Geschichte  der 
alten  Heideibergischen  Bibliotheken  (S.  235.)  die  Gründe  darzole- 
gen,  welche  mich  bestimmten,  die  dem  Leo  Allatius  angeblich  er- 
theilte  .Instruction  in  der  GedaU,.  in  welcher  sie  von  dem  Bibliothe- 
kar Quade  mitgetheilt  worden  war,,  für  unächt  zu  erklären. 

Zu  einem  ganz  entgegengesetzten  Urtheile  sah  ich  mich  jedordi 
■v^anlasst,  als  ich . in  der  -kaiserlichen  Hofbibliotbek  zu  Wien  das 
ItalienisHie  Original  dieser  loSlractioa  in  derselben  Abschrift,  kennen 
gelernt  hatte.«  nach  • welcher  der  Bibliothekar  Quade  . seine,  missra- 
thene  lateinische  Uebersetzung  verfertigt  bat.  Es  behndet  sich  diese 
Abschrift  in  einer,  handschriftlichen  Sammlnng,  welche  den  Titel  führt-: 
Tutte  le  In$truttiotä  date . dalla  - Corte  di  Roma  ot  Nuntii  ,in  vdrie 
parti  d’ Europa  durante  ü Pontefifato  di  Gregorio  XV.  il  rptale  fit 
creato  Papa  li  9.  i^efrr.  1621  e muori  li  8 Giulio  \62S  ''havendo 
regnato  Anmi<2  meti  5.  Acht  und  zwanzig  soldier  päpstUchen  In- 
structionen sind  in  dieser  Handschrift  enthalten.  --  Dass  dieselbe  ehe- 
mals Eigenthum  des  General-Superintendenten  Dti  Jok.  Friedr. 
Mayer  zu  Greif twald  war,  beweiset  das  Titelblatt,  welches  dieser 
frühere  Besitzer  jener  Handschrift  mit  seinem  Namen  bezmchnet 
hat.  Späterhin  hat  der  berühmte  Feldherr,  Prinz  Eugen  von  Sa- 
voyen,; in  dessen  Besitz  die  erwähnte  Handschrift  in.  der  im  Jahre 
1716  zu  Berlin  (im  Hanse  des  Geheimen  Raths  Durahm  in  der 
Klosterstrasse)  Statt  gefundenen  Versteigerung  der  Mayer’schen 
Bibliothek , nebst  sehr  vielen  andern  Büchern  dieser  Sammlung 
überging,  auf  der  innern  Seite  des  vordem  Deckels  der  Handschrift 
eigenhändig  bemerkt:  „Anvoyi  par  Mr.  Leibnitz.“  Diese  Hand- 
schrift I ist  übrigens  in  dem  Cataloge  der  Mayer’ scbea  Bibliothek, 
dem  ersten  zu  Berlin  gedruckten  Bücheiauctions-Cataloge  *),  S.  729 

— : — I.  •! 

Fr.  fVUken  Geacb.  d.,.iKönigl.  BigUotbak  zu  Berlin,  ,S.  3. 
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unter  den  Papierhandschriften  «n  folio  unter  Nr.  37  mit  latdnisch 
Ibersetztem  Xitel  aufgeführt,  und  wurde  znfolge  der  Angabe,  welche 
in  dem,  in  der  Königlichen  Bibliothek  zn  Berlin  aufbewahrten  und 
, mit  den  bei  geschriebenen  Anctionspreissen  versehenen  Exemplare 
der  Bihliotheea  Mayeriana  sich  findet,  für,  6 Thlr.  16  Gr.  verkauft; 
sie  ist  soviel  ich  mich  erinnere,  von  einer  deutschen  Hand  ' geschrie- 
ben, und  ist  daher  an  vielen  Stellen  höchst  fehlerhaft.' 

ln  dem  italienischen  Originale  dieser  Instruction  findet  'sich 
keine  einzige  der  Ungereimtheiten,  mit  welchen  der  Bibliothekar 
Quade  seine  Uebersetzung  verunstaltet  hat;  die  von  mir  gegen  die 
Aeditbeit  der  merkwürdigen  Urkunde  angeregten  Bedenklichkeiten 
werden  also  dadurch  gehoben,  und  ich  trete  in  jeder  Beziehung  dem 
Urtheile  bei,  welches  Herr  Prof.  Ranke  im  Anhänge  seines  treffli- 
chen Werks:  die  Römischen  Päpste  iin  löten  und  17ten  Jahrh. 
Bd.  3.  Seite  393.  394.  zu  Gunsten  der  Aechtheit  der  dem  Leo 
Allatius  von  Gregor  XV.  ertheiiten  und  in  verschiedenen  Bibliothe- 
ken noch  abschriftlich  vorhandenen  Instruction  ausgesprochen  hat. 

Die  Verunstaltungen,  welche  diese  Urkunde  in  der  lateinischen 
I Uebersetzung  des  Bibliothekars  Quade  erfahren  hat,  sind  von  der 

(Art,  dass  man  sie  nicht  als  blosse  durch  Unkunde  der  italienischen 
Sprache  veranlasste  Uebersetzungs-Fehler  betrachten  kann;  sie  stel- 
len sich  vielmehr,  wenigstens  zum  Theil,  als  absichtliche  Verfälschun- 
gen dar,  durch  welche  der  Uebersetzer  dem  Schwedischen  Magna- 
ten, Magnus  von  Lagertirmn,  zn  dessen  Ehren,  als  derselbe  die' 
Afa^ersebe  Bibliothek  zu  Greifswald  besucht  hatte,  Quade  sein  Mach- 
werk drucken  liess,  dasselbe  als  ein  Probestück  der  Albernheit  so- 
wohl, als  der  Arglist  der  päpstlichen  Curie  vielleicht  anziehender  zu 
machen  gedachte.  Manche  Stellen  der  Uebersetzung,  in  welchen 
der  Greifswalder  Bibliothekar  entweder  den  Sinn  seines  Originals 
verfehlt  hat,  oder  durch  eine  ungefähre  Uebertragang  mit  vieler 
Gewsmdtheit  den  Schwierigkeiten,  welche  ihm  entgegentraten,  ausge- 
wichen ist,  beweisen  zwar  deutlich  genug,  dass  der  Uebersetzer 
i sein  Original  keineswegs  vollkommen  verstand.  Wenn  z.  B.  die 

I Stelle:  E qui  soggiungerö  a V.  S.  che  se  le  darä  un  grosso  nu- 

I mero  di  medaglie  con  l’indulgenza  dclla  Canonizzazieme  de’  Santi 

! fatta  da  Nostro  Signore,  welche  Herr  Ranke  ohne  Zweifel  richtig 

auf  mit  Ablass  versehene  Gedächtniumünzen  bezieht,  die  zum  An- 
denken der  von  Gregor  XV.  vorgenommenen  Hriligsprechung  ge- 
prägt worden  waren,  also  übersetzt  wird:  „Unum  adhuc  R.  T. 
Diguitati  suppeditamus  stratageraa , ut  scilicet  magnam  sibi  sacromm 
numorum  comparet  copiam,  quos  a Sanctis  canonizatos  esse  finget;“ 
so  verräth  diese  Uebersetzung  allerdings  eine  eben  so  grosse  Un- 
kunde  der  Sprache  als  der  Sache,  wovon  ilie  Rede  ist,  obwohl, 
die  albernen  Interpolationen,  welche  der  Uebersetzer  hinzuzufügen 

(sich  erlaubt  hat,  schwerlich  als  absichtslos  angesehen  werden  kön- 
nen. Eben  so  absichtlich  ist  die'  Interpolation  da,  wo  der  Ue- 
bersetzer dem  Leo  Allatius  die  Anwebung  erdieilen  Esst,  den 
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Churfürsten  Maximilian  in  deutscher  Sprache  (germanico  idioraate) 
anzureden,  iwovon  die  italienische  Urschrift  auch  nicht  die  mindeste 
Spur  darbietet;  und  wie  hätte  man  in  Rom  auch  dem  Chioten  Alla- 
tius,  der  vor  seiner  Reise  nach  Heidelberg  schwerlich  Gelegenheit 
gehabt  hatte,  die  deutsche  Sprache  kennen  zu  lernen,  ein  solches 
Wagestück  zumuthen  können!  Ueberhaupt  sind  nur  sehr  wenige 
Sätze  des  italienischen  Originals  in  der  lateinischen  Uebersetzung 
des  Bibliothekars  Quade  genau  und  richtig  wieder  gegeben  worden. 

So . ungereimt  diese  höchst  merkwürdige  Urkunde  in  der  la- 
teinischen  Uebersetzung  des  Bibliothekars  Quade  erscheint,  so  stellt 
sie  sich  (kgegen  in  dem  italienischen  Original  als  ein  wichtiges 
und  charakteristisches  Denkmal  der  grossen  Sorgfalt  dar,  mit  wel- 
cher die  Angelegenheit,  deren  Besorgung  dem  damaligen  Scriptor 
der  Vatikanischen  Bibliothek  Leo  ^llatius  übertragen  war,  am  rö- 
mischen Hofe  behandelt  wurde;  und  die  in  eine  grosse  Menge 
von  Einzebheiten  eingehenden  Anweisungen  über  die  Art  and  Weise, 
in  welcher  der  Bevollmächtigte  den  ihm  ertheilten  Auftrag  voll- 
ziehen soll,  insbesondere  die  Vorschriften  für  sein  Benehmen  gegen 
den  Herzog  Maximilian  von  Baiern  und  den  General  Tilly,  sowie 
für  die  Uebemahme,  die  Verpackung  und  den  Transport  der  Bi- 
bliotheca  Palatina  zeugen  von  der  grossen  Wichtigkeit,  welche  der 
Papst  Gregor  XV.  diesem  kostbaren  Geschenke  beilegte,  dem  er 
schon  nacbgetrachtet  batte,  noch  ehe  Heidelberg  von  dem  ligisti- 
schen  Heere  wirklich  erobert  worden  war;  denn  es  ist  bekannt, 
dass  die  damaligen  päpstlichen  Nuncien  in  Deutschland  Carolo 
Caraffa  in  Wien,  und  Montorio  in  Cöln,  schon  vor  der  Eroberung 
von  Heidelberg  den  lebhaften  Wunsch  des  Papstes  mit  den  wissen- 
schaftlichen Schätzen  der  Bibliotheca  Palatina  die  Zierden  der 
Hauptstadt  der  katholischen  Christenheit  zn  vermehren,  dem  Chur- 
fursten  von  Baiern  sehr  emdringlich  kund  gethan  hatten  *).  Ab 
zwecklos  erscheint  zwar  die  Anweisung,  nach  welcher  Allatius  die 
Meinung  verbreiten  soll,  dass  er  beauftragt  sey,  die  Biblio;hecn 
Palatina  nur  nach  München  zu  bringen;  denn  zu  Heidelberg  Hess 
man  sich  es  gewbs  nicht  einreden,  dass  der  Churfürst  von  Baiern 
einen  Scriptor  der  Vaticanischen  Bibliothek  aus  Rom  nach  Deubch- 
land  bemfen  haben  sollte,  um  die  kostbare  Bibliothek  des  ver- 
wandten Pfälzischen  Churhauses  nach  München  zu  versetzen;  diese 


*")  Sobald  Montorio  während  eines  Anfenthalts  zu  Aschaffenborg  die 
Nachricht,  dass  Heidelberg  von  dem  ligistischen  Heere  erobert  worden 
sei,  erhalten  batte,  so  sandte  er  sofort  einen  Abgeordneten  an  den 
Grafen  von  Tilly  und  Hess  diesen  Peldherrn  bitten,  für  die  Erhaltung 
der  dem  apostolischen  Stahle  von  dem  Herzoge  von  Baiern  geschenkten 
Bibliothek  Sorge  an  tragen  (poiche  roi  veniva  affermato  per  la  qnaiita  a 
qnantitä  de’  Imri  massimamente  manoscritti  essere  di  valore  inestimabile) ; 
auch  erhielt  der  Nuncius  von  dem  Feldherrn  anverweilt  eine  beruhigende 
Antwort.  S.  Bericht  des  Montorio  an  den  Papst  Urban  Vllf.  bei  Ranke 
a.  a.  Orte  Thl.  ä.  S.  410.  ■ ' ' 


/ 
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kmösong  erscheint  selbst  als  überflüssig,  da  Heidelbeig  von  U- 
guÜKhea  Truppen  besetzt  war,  mitUn  die  Besitznahme  d»'  Biblio- 
thek roD  uiemandeoi  verhindert  werden  konnte;  es  ist  aber,  wie 
auch  Herr  Ranke  richtig  bemerkt,  völlig  dem  gewöhnlichen  vor- 
sichtigen Verfahren  des  päpstlichen  Hofes,  der  jedem  Widerstande 
anszaweichen  sucht,  vollkommen  angemessen,  dass  man  durch  ein 
solches  Vorgeben  das  Missvergnügen  der  Deutschen  vornehmlich  der 
Heideibergischen  Gelehrten  über  die  Wegführung  der  Schätze  der 
weltberühmten  Bibiiotheca  Palatina  zu  mindern  sachte. 

Der  Verfasser  dieser  Instruction  wird  zwar  in  der  zu  Wien 
beflndlichen  Abschrift  nicht  genannt,  es  war  aber  ohne  Zweifel  der 
Cardinal  Nepote  Ludovico  Ludovisi,  Brnder  des  Fürsten  Niecold 
von  Venosa  nnd  Piombino,  derselbe,  welcher  durch  die  Erbanung 
der,  durch  eine  herrliche  Kunstsammlung  berühmten  Villa  Lndovisi 
und  der  Kirche  des  heiligen  Ignatius  zu  Rom,  sowie  durch  die  Be- 
gründung des  Collegio  degli  Ibernesi  herrliche  Denkmale  seiner 
Knnstliebe  und  Frömmigkeit  stiftete,  von  dem  Papste  Gregor  XV, 
im  Jahre  1621  zum  Cardinal  - Presbyter  von  S.  Maria  della  Trans- 
pontina  und  scgretario  de’  Brevi  ernannt  wurde,  nach  dem  Tode 
des  Cardinais  Alessandro  Perotti  de  Montalto  (im  Juni  1623)  mit 
jener  Stelle  auch  das  Amt  eines  Viceeancelliere  della  S.  Romana 
Chiesa  vereinigte,  und  als  Schriftsteller  durch  einige  im  Jahre  1623 
zu  Bologna  gedruckte  Predigten  und  einen  Panegyricus  auf  den 
heil.  Ignazius  von  Loyola  sich  bekannt  machte;  er  starb  zu  Bologna 
im  Jahre  1632  in  dem  Alter  von  37  Jahren  ^).  Dass  der  Verfas- 
ser der  Instruction  ein  sehr  vornehmer  Prälal  war,  ergiebt  sich  aus 
dem  Tone,  in  welchem  die  Instruction  gehalten  ist,  und  insbeson- 
dere aus  dem  Umstande,  dass  er  neben  den  beiden  päpstlichen 
Breve’s,  welche  er  dem  Leo  Allatins  zn  dessen  Beglaubigung  über- 
gab, auch  noch  in  eigenen  Briefen  die  Angelegenheit  der  Bibiio- 
theca Palatina  sowohl  dem  Churfürsten  von  Baiern  als  dem  Grafen 
Tüly  empfahl,  was  ein  Geistlicher  von  untergeordneter  Stellnng 
schwerlich  sich  heransgenommen  haben  würde.  Uebrigens  hatte  der 
Cardinal  Ludovisi  von  der  ersten  Zeit  an,  in  weicher  die  Möglich- 
keit die  Pfälzische  Bibliothek  für  Rom  zu  gewinnen  sich  zeigte, 
sehr  eifrig  sich  bemüht,  durch  diese  glänzende  Erwerbung  die  Re- 
gierung seines  Oheims  zu  verherrlichen  **). 

Nach  diesen  Bemerkungen  sei  es  mir  Vergönnt , zuerst  einen 
vollständigen  Auszug  aus  der  besprochenen  merkwürdigen  Instruc- 
tion, welcher  die  Stelle  einer  Uebersetzuug  vertreten  mag,  und  dann 


*)  8.  Laurenzio  Gardella  menorie  storiche  de’Cardinali  della  S.  Romaoa 
Cblesa  T.  6.  (Roma.  1793.  8.)  p.  *80—212.  Vergl.  Ranke  a.  a.  Orte 
Tbl.  2.  Seite  455.  456.  Wenn  der  Cardinal  Lndovisi  auch  nicht  eigen- 
händig die  Instruction  verfasste,  so  wurde  sie  doch  wenigstens  nach  sei- 
ner Anweisung  von  seinem  Gebeimschreiber  Agucchia  (vergl.  Ranke  a, 
a.  O.  Th.  3.  8.  394.)  oencipirt. 

*0  Ranke  a.  a.  O.  Thl.  3.  8.  386. 
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die  italienbche  Urschrift  selbst  mitzatheilen.  Die  am  2Sten  Octo- 
ber  1622  aiugefertigte  Instroction  beginnt  mit  einer  Darlegung,  der 
Wichtigkeit  der  zu  Heidelberg  aufbewahrten  Bibliotheca  Palatina 
und  des  hohen  Werthes,  den  der  Papst  dem  Geschenke  beilege, 
welches  damit  der  Churfdrst  von  Baiem  dem  apostolischen  Stuhle 
gemacht  habe,  indem  bemerkt  wird,  dass  die  Verpdanzang  solcher 
herrlichen  Schätze  (di  cosl  preziose  spoglie  e cosl  nobil  trofeo)  nach 
Born  eben  so  sehr  zum  Nutzen  der  kathoUschen  Kirche  und  der 
Wissenschaft  als  zur  Verherrlichung  des  baierbchen  Namens  gerei- 
chen werde.  Es  wird  hinzngefügt , dass  der  heilige  Vater  auf  die 
Empfehlung  des  Cardinal-Bibliothekars  Santa  Susanna  (d.  i.  Scipione 
Cobeliazio  aus  Viterbo  Cardinal  Presbyter  von  St.  Susanna  *)  den 
Leo  AUatins  zu  seinem  Bevollmächtigten  in  dieser  Angelegenheit 
erkohren  habe  und  von  demselben  als  einem  Beamten  der  Vadkani- 
schen  Bibliothek  die  eifrige  and  schleunige  Ausführung  des  ihm  er- 
theilten  Auftrags  mit  Sicherheit  erwarte.  ' 

Der  Bevollmächtigte  wird  hierauf  angewiesen,  auf  dem  kürzesten 
Wege  nach  München,  der  Residenz  des  Churfürsten  von  Baiem, 
sich  zu  begeben,  dem  Churfürsten  zuerst  das  päpstliche  Breve,  wo- 
von ihm  eine  Abschrift  zugefertigt  wird,  zu  überreichen,  und  in  dem 
Sinne  dieses  Breve  mündlich  den  Churfürsten  der  väterlichen  Ge- 
sinnung des  heiligen  Vaters  gegen  ihn  so  eindringlich  als  möglich 
zu  versichern;  hierauf  dem  Churfürsten  auch  mn  Schreiben  des  Ver- 
fassers der  Instruction  einzuhändigen  und  die  in  demselben  aasge- 
drückte Gesinnung  der  Achtung  und  Ehrerbietung  in  beredter  Weise 
mündlich  zu  wiederholen.  Nach  einer  solchen  Einleitung  soll  der 
Bevollmächtigte  die  tlnterredung  auf  den  Gegenstand  seiner  Sen- 
dung lenken,  und  um  die  Ertheilung  der  erforderlichen  Befehle  aa 
den  Grafen  Tilly  und  die  Käthe  des  Churfürsten  wegen  Auslieferung 
der  ganzen  Bibliotheca  Pabtina  bitten,  sowie  um  die  Gewährung 
einer  bewaffneten  Begleitung  für  den  Fal4  dass  der  Churfürst  die- 
selbe für  nöthig  erachten  sollte,  and  um  die  Bewilligung  des  nöthi- 
gen  Fuhrwerks,  um  die  geschenkte  Bibliothek  zuvörderst  nach  Mün- 
chen zu  bringen.  Ferner  soll  er  sich  von  dem  Churfürsten  Empfeh- 
lungsbriefe erbitten  an  dessen  Käthe,  sowie  auch  einen 'Pass  und 
eine  Anweisung  ihm  in  Falle  der  Noth  Beistand  zu  leisten  für 
die  Behörden  der  Oerter^  in  welchen  er  veranlasst  sein  würde,  einen 
Aufenthalt  zu  machen.  ' Uebrigens  soll  er  an  dem  Hofe  des  Chur- 
fürsten  über  den  besten  Weg,  den  er  einschlagen  könne,  Erkundi- 
gung einziehen  und  im  Voraus  gegen  alle  Hindernisse,  welche  etwa 
der  Ausführung  seines  Auftrags  sich  entgegenstellcn  könnten,  auf 
die  geeigneten  Gegenmittel  Bedacht  nehmen,  was  seinem  einsichts- 
vollen Ermessen  anheimgegeben  wird. 


*)  8.  Ciacconi  Vitae  Pontificum  T.  4.  (Rom  1677  fol.)  col.  467.' 
I.aiirentio  Cardeffa  memorie  storiche  de’Cardinali  della  8.  Romana  Chieaa 
T.  6.  (Roma  1793.  8.)  p.  193. 
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Indem  ein  Verzeichnis»  der  Bibliotheca  Palatina,  welches  in  der 
Taticanischen  Bibliothek  sich  gefonden  hatte,  dem  Leo  AUatins  ein^ 
geläodigt  wird,  erhält  derselbe  die  Anweisung  nach  genauer  Durch- 
sicht  dieses  Verzeichnisses  zwar  es  kund  zu  geben,  dass  er  über 
die  pfälzischen  Handschriften  unterrichtet  sei,  jedoch  dieses  in  so 
gescÜckter  Weise  zu  thun,  dass  es  nicht  den  Anschein  gewinne,  als 
ob  er  gekommen  sei,  um  nach  einem  Eigenthume  des  römischen 
Stahls  Nachfrage  zu  halten,  da  die  Bibliotheca  Palatina  demselben 
geschenkt  worden  sei  (con  destra  maniera  acciö  che  non  paja  che 
sia  andata  a fsu-e  nna  recognizione  di  cosa  che  ci  appartenga,  lad- 
dove  ci  vien  donata).  Zu  Heidelberg  soll  er  jenen  Vaticanischen 
Catalog  mit  dem  zu  Heidelberg  sich  Torfindenden  so  schnell  als 
möglich  and  ohne  Zeitverlast  vergleichen. 

Er  soll  ferner  nachforschen,  ob  nicht  in  der  Bibliothek  zu  Hei- 
delberg päpstliche  Breve’s  nnd  Ballen  oder  andere  auf  Angelegen- 
heiten des  päpstlichen  Stahls  sich  beziehende  Urkunden  und  Schrif- 
ten sich  finden,  und  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte,  deren  Auslie- 
ferung erwirken,  weil  solche  Urkunden  für  die  Vertheidigung  des 
apostolischen  Stuhls  gegen  die  feindlichen  Angriffe  der  Ketzer  wirk- 
samer seien,  als  die  Werke  der  Schriftsteller.  Anch  in  Beziehung 
auf  Urkunden  und  Papiere,  welche  das  Churfürstliche  Haus  betref- 
fen und  noch  in  der  Bibliotheca  Palatina  aufbewahrt  werden,  wird 
Allatius  angewiesen,  falls  darunter  päpstliche  Briefe  sich  befinden 
sollten,  von  diesen  zwar  nicht  die  Originale,  aber  doch  Abschriften 
sich  zn  erbitten,  dagegen  soll  er  von  den  gedruckten  Büchern  nur 
die  wichtigen,  welche  zu  Rom  nicht  vorhanden  sind,  nehmen,  die 
übrigen  aber  zurücklassen. 

Zar  Bestreitung  der  Kosten  des  Transports,  da  man  die  Zahl 
der  Bücher  nicht  kenne,  also  auch  über  die  Zahl  der  erforderlichen 
Kisten  nichts  festsetzen  könne,  wird  dem  Allatius  vorläufig  ein  Cre- 
ditbrief  über  1000  Scudi  eingehändigt,  gerichtet  an  Kaufleute  zu 
München,  und  ihm  anheimgegeben,  dort'  entweder  diese  ganze  Summe 
haar  zn  erheben  oder  für  einen  Theil  derselben  in  Heidelberg  oder 
andern  Orten,  wo  es  erforderlich  sein  möchte,  sich  accreditiren  zu 
lassen;  jedoch  mit  der  Anweisung  mit  denjenigen  Geldsorten  sich 
zu  versehen,  welche  an  den  Orten,  wohin  er  sich  zu  begeben  bat, 
am  vortfaeilbaftesten  ansgegeben  werden  können,  nnd  die  Wegfüh- 
rung  der  Bibliotheca  Palatina  aus  Heidelberg  nach  Baiem  soviel 
als  möglich  zu  beschleunigen. 

Von  dem  Hofe  des  Churfdrsten  von  Baiem  soll  der  Bevoll- 
mächtigte in  das,  wahrscheinlich  zu  Mannheim  oder  Frankenthal 
oder  doch  in  der  Nähe  von  Heidelberg  befindliche  Lager  des  Ge- 
nerals TiUy  sich  begeben  und  den  Feldherm  mit  mündlicher  bered- 
ter Lobpreisung  sowohl  seiner  weltberühmten  Tapferkeit  als  seiner 
Frömmigkeit  nnd  Anhänglichkeit  an  der  katbolisdien  Kirche  und  dem 
römischen  Stahl  nnd  mit  Versicherung  der  Zuneigung  des  Papstes 
sowohl  als  des  Verfassers  dieser  Instruction  ein  päpstliches  Breve 
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und  ein  Schreiben  des  letztem  ndist  einigen  geistlichen  Kkinodien 
(alcnne  cose  spirituali)  einhändigen  und  zugleich  ihm  Keontniss  ge- 
ben von  dem  mit  diesen  Kleinodien  .verbundenen  Ablsws,  so  wie 
auch  die  Zusicherung  ertheUen,  dass  die  Wünsche,  welche  der  GraC 
Tillj  in  Bezug  auf  gewisse  geistliche  Gnaden  geänssert  habe,  erfüllt 
werden  sollten,  sobald  dem  heiligen  Vater  die  nähere  Kenntniss  von 
diesen  Wünschen  zugekommen  sein  würde,  dann  aber  soll  der  Abge- 
' ordnete  dem  Feldherrn  seine  Wünsche  in  Beziehung  auf  die  Er- 
leichterung der  Au-srührung  seines  Aoftrags  erödnen;  namentlich  ihn 
um  die  ungeschmälerte  Auslieferung  der  Bibliotheca  Palatina,  so  wie 
um  militaiiischen  Beistand  für  den  Fall,  dass  derselbe  nöthig  wer- 
den sollte,  bitten.  Damit  wird  der  Rath  verbunden,  die  Meinung 
zu  verbreiten,  als  ob  die  Bibliothek  nur  nach  München  versetzt 
werden  sollte.  Hierauf  folgt  die  Anweisung,  dass  Leo  Allatius  für 
die  Verpackung  der  Bibliothek  nicht  allzu  grosse  Kisten  machen 
lassen  soll,  sondern  Kisten  von  mittlerm  Gewicht,  weiche  etwa  250 
Bücher  fassen,  damit  sie  von  Maulthieren  getragen  werden  können, 
so  wie  er  auch  für  den  Schutz  und  die  Festigkeit  der  Kisten  so- 
weit durch  Pech-  und  Wachs-Leinwand  als  durch  an  die  Ecken 
derselben  angelegte  eiserne  Bänder  zu  sorgen  habe. 

^ Nach  seiner  Ankunft  in  Heidelberg,  sobald  er  sich  hinreichende 
Keantniss  von  der  Zahl  der  Bücher  und  der  erforderlichen  Kisten 
verschafft  haben  wird,  soll  der  Abgeordnete  in  zwiefacher  Abschrift 
eine  Berechnung  der  Kosten  des  Transports  der  Bibliotheca  Pala- 
tina einreichen,  und  für  den  Fall,  dass  die  angewiesenen  1000  Scudi 
nicht  ausreichen  sollten,  mit  weitem  Creditbriefen  versehen  werden. 
Es  wird  bemerkt,  dass  es  vortheilhaft  sein  würde,  von  der  Etadi, 
aus  die  Bücherkisten  zu  Wasser  nach  Ferrara  oder  Bologna,  und 
erst  von  letzterm  Orte  wieder  auf  Mauleseln  nach  Florenz  zu  be- 
fördern. Von  Bologna  aus  sollen  die  Bücher  unter  der  Autorität 
^ des  Cardinais  Cajetan  durch  gewöhnliche  Frachtlente  (Conduttieri 
ordinär])  nach  Rom  gebracht  werden,  und  diese  Frachtleute  sollen 
erst  zu  Rom  ihre  Bezahlung  oder  unterweges  höchstens  eine  kleine 
Abschlagszahlung  erhalten.  < 

ln  Beziehung  auf  den  Transport  der  Bücher  zu  Wasser  soll 
der  Abgcorilnete  nach  dem  Betrage  der  gewöhnlichen  Zollabgaben 
sich  erkundigen,  jedoch  vermittelst  des  ihm  zugestellten  päpstlichen 
Passes  (col  breve  di  passaporto  di  N.  S.)  und  des  von  dem  Ver- 
fesser  der  Instruction  ausgefertigten  Patents  21ollfreiheit  sich  zu  er- 
wirken suchen,  und  nur  den  Mauthbeamten  sich  erkenntlich  erwei- 
sen. Um  die  Befreiung  an  den  Zöllen  desto  sicherer  zu  erlangen, 
soll  er  auch  Pässe  des  Grafen  Tiliy,  des  Churfürsten  von  Baiern 
und  seiner  Rätbe  und  des  Erzherzogs  Leopold  sich,  verschaffen, 
auch  auf  seiner  Durchreise  durch  Venedig  mit  dem  dortigen  päpst- 
lidien  Nuntius,  für  welchen  der  Verfasser  der  Instruction  dem  l^voll- 
mächtigten  einen  Brief  zusteilt,  sich  besprechen,  damit  derselbe  ihm 
einen  Pass  des  Dogen  von  Venedig  erwirke  und  nach  Trident  oder 
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Ini^nick  oder  nach  irgend  einem  andern  Orte,  über  welchen  sie 
Übereinkommen  würden,  entgegen  sende.  Ueberhaupt  wird  dem 
Bcvollmächügten  Sparsamkeit  und  jede  Berüchcichtigung  des  päpst-^ 
liehen  Vortheils  empfohlen,  indem  er  zugleich  angewiesen  wird,  seine 
Ausgaben  sorgfältig  nnd  genau  zur verzeichnen,  um  darüber  am  ge> 
hörigen  Orte  Rechenschaft  ablegen  zu  können. 

Als  persönliche  Entschädigung  tür  diese  Reise  wird  dem  Abge- 
ordneten ein  Mandat  über  500  Scudi  eingefaändigt,  indem  der  Rath 
hinzngefügt  wird,  auf  der  Reise,  vornehmlich  in  verdächtig«!  Län- 
dern kurze  Kleidung  (habito  corto)  zu  tragen  und  sich  für  einen 
Tenetianischen  Kaufmann  ausziigeben. 

Zuletzt  wird  dem  Leo  Allatius  eine  grosse  Zahl  von  Canoni. 
sations-Medaillen  des  Papstes  Gregor’s  XV.,  welche  mit  Ablass  ver- 
sehen sind,  zugestellt,  um  dieselben  dem  Grafen  Tilly  zu  überrei- 
chen, damit  dieser  durch  die  Ordenspriester  (Padri  regulari),  welche 
in  seinem  Heere  sich  befinden,  an  seine  Soldaten  diese  Medaillen 
vertheilen  nnd  die  Soldaten  ermahnen  lasse,  den  damit  verbundenen 
Ablass  sich  zu  erwerben.  ^ 

Die  Instruction  schliesst,  nachdem  alles,  was  nicht  darin  be- 
sprochen worden,  der  Klugheit  des  Allatius  vertranensvoll  anheim 
gestellt  wird,  mit  der  Anweisung  desselben,  zur  Vermeidung  oder 
Abhülfe  'Von  Unfällen  and  Hindernissen  nöthigenfalls  an  seine  Obern 
sich  zu  wenden,  und  von  Zeit  zu  Zeit  über  das,  was  ihm  begegnet, 
nach  Rom  Bericht  zu  erstatten,  nnd  mit  den  besten,  Wünschen 
für  den  glücklichsten  Erfolg  der  Reise. 


Instruzione  al  Dottor  Leone  Allazio  per  andare 
in  Germania  per  la  Libreria  del  Palatino. 

Perche  il  Serenissimo  Signore  D.  Massimiliano  di  Baviera,  sa- 
poto  il  desiderio  di  N.  S.  di  haver  la  Biblioteca  Palatina  che  si 
conserva  in  Hidelberga  per  unirla  alla  Vaticana,  ne  ha  faito  libe,ral- 
mente  dooo  a S.  S.,  subito  che  quella  piazza  e stata  presa  dal 
Conte  di  Tilli  sno  Luogotenente:  noi  reputaremo  per  nn  aweni- 
mento  de’  piü  felici  di  questo  Pontificato  il  poterla  ancora  intiera- 
meute  conseguire  e condurla  a Roma  a salvaraento,  perche  e questa 
S.  Sede  e la  Chiesa  Cattolica  e le  buone  lettere  non  saranno  se 
non  per  riceveme  dignitä  e giovamento  grande,  siccome  a S.  A.  cd 
al  nome  Bavarico  dovra  esser  di  gloria,  che  cosl  pretiose  spoglie  e 
cos)  nobil  trofeo  si  conservi  a perpetua  memoria  in  qüesto  Teatro 
del  mondo.  Per  la  quäl  cagione  havendo  S.  B.  deliberato  di  man- 
dare  a.  S.  A.  ed  al  Conte  Tilli  la  persona  di  V.  S,  per  farla  con- 
segnare  e condurla  qua  prestamente,  quanto  piü  Ella  si  confida 
nelia  fede  e diligenza  sua  commendatale  dal  Sigr.  Cardinale  Santa 
Susauna  Bibliotecario  della  Sede  Apostolica,  tanto  ella  . dove,  come 
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nno  de*  ministri  delta  Yaticana  e dell’  istessa  Sede  Äpostolica  e per 
corrispondere  a questa  confidenza',"  talc  färe  ogni  sforzo  per  ’servir 
ottimamente  in  ciö  la  S.  S.,  dovendo  ben  etla  da  se  stessa  com- 
prendere  di  quanta  importanza  sia  il  presente  aSare  e come  eia  per 
esserlo  cara  l’opera  e la  fatica  'di  lei. 

Se  n’andrä  dunque  V.  S.  per  la  piu  spedita  strada  e con  la 
maggior  sallecitudine  che  potra  a trovare  il  Sigr.  Duca  sopradetto, 
che  sene  risiede  a Monaco  in  Baviera,  e presentando  a S.  h.  il 
breve  di  N.  S.  le  pariera  a nome  di  S,  S.  conforme  al  tenore  di 
esso,  il  quäle  vedra  dalla  copia,  che  con  l’istesso  breve  se  le  con- 
segiia,  che  spieghera  i medesimi  concetti  col  maggior  affetto  che  po- 
trh,  sicura  di  non  potere  in  cio  esprimere  mai  a bastanza  l’animo 
veramente  paterno  di  S.  S.  verso  S.  Ä.  Äppresso  le  renderh  la  mia 
lettera'  e le  ragionerä  ne  piu  ne  meno  secondo  il  tenore  di  essa, 
che  spieghera  largamente  la  mia  osservanza  e afiTezione,  e quanto  io 
stimi  il  gran  valore  di  S.  A.  e lo  riputi  per  la  felicitä  de’nostri 
tempi,  ed  io  brami  e procuri  ancora  di  servirlo.  Dapoi  ristringen- 
dosi  al  negotio  suo  della  Biblioteca  procurerä  d’havere  da  S.  A. 
gli  ordini  necessarj  al  Signor  Conte  de  Tilli  o ad  altri  suoi  mi- 
nistri, accioch^  le  venga  consegnata  intieramente ; e di  piü  lo  snppli- 
cherh  d’ogni  altro  aiuto  e favore  per  ritirarla  quanto  prima  di  Hidel- 
berga  a Monaco  o in  altro  luogo  piü  commodo  da  condurla  succes- 
sivamente  in  Italia;  e specialmente  se  S.  A.  gindichera  che  vi  sia 
mestieri  di  scorta  e guardia  di  cavalii  per  assicurarla  dalle  insidie 
degl’  eretici  del  Palatinato  o de’  paesi  circonvicini,  che  con  mal  oc- 
chio  la  vedranno  cavar  di  lü  per  menarla  a Borna.  Supplichera  S. 
A.  a commandare  che  le  sia  data  *)  per  tntto  il  camino  dove  bisog- 
nera,  e similmente  che  le  siano  fatti  accomodar  carri,  de’quali  anche 
il  paese  per  l’esercito  suole  abbondare,  da  condurla  con  facile  pres- 
tezza;  ed  oltre  alle  lettere  ai  ministri  di  S.  A.  le  chiedera  un  pas- 
saporto  e lettere  ancora  di  raccomandazione  per  alcum  luogo  dove 
gli  bisognassc  far  dimora  nel  camino,  o dove  forse  puo  haver  mes- 
tieri del  aiuto  degl’altri.  Imperocche  dovra  V.  S.  nella  corte  infor- 
marsi  a pieno,  e delle  strade  e de’luoghi  e de  paesi,  per  li  quali 
sarü  meglio  ch’ella  vada,  e coU’awedimento  prevenire  tutti'gli  accidenti 
che  si  potessero  venire,  e pensare  al  rimedio  d’ogni  cosa,  prima  che  di 
lä  si  parta ; e -sarebbe  senza  dubbio  soverchio  che  di  quü  noi  ci  met- 
tessimo  a disegnargli  i viaggi  e le  particolarita  di  quelli , perche  gl’andra 
V.  S.  di  mano  in  mano  apparando  con  maggior  chiarezza,  e massima- 
mente  a Monaco,  che  se  le  potrebbe  cosi  da  lontano  da  noi  mostrare. 

£ quanto  ai  libri  manoscritti  ddla  istessa  Biblioteca,  V.  S. 
fara  opera  d’baver  in  una  parola  ogni  cosa,  ed  a quello  fine  se  le 
consegna  Tindice  che  si  trovava  nella  Vaticana , acdocchü  vedendolo 
prima  diligentemente  ne  sappia  favellare  e se  ne  mostri  informata; 
ma-ne  trattera  perü  con  destra  maniera,  acciocchü  non  paia  che 

- *)  Nehmlich  die  scorta  e guardia. 
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s\a  andata  a fare  ona  re^gnizione^  di  cosa  che  d.  appartenga,  lad- 
dove  d vien  donata.  Ben  procarerh  di  veder  l’indice  che  si  lara 
troTato  nella  stessa  Palatina  per  confrontarlo  eol  postro,  e Hcognos- 
ceado  gU  aatoci  ed  i voluni,  vedra  quelli  che  y|  saranno  di  piü  o 
di  meno  con  la  maggior  prestezza  senza  perdOr  tempo.  - 

Oltre  ai  Ubri  manoscritti  d’pgni  sorte  desidera  S.  B.  che,  se 
vi  si  trovano  bolle  e brevi  e lettere  ed  altrp  acritture  antiche  e 
moderne  appactenenti  alla  Sede  Apostolica,  ,eziando  che  siano  state 
fette  contra  di  lei,  ed  in  somma  tutto  ciö  che  vi.aara  foori  degl’ 
antori  manoscritti,  V. .S.  procuri  d’haverlo;  ed..jnt^dendo8i  che  S. 
A.  vogtia  ritenere  le  scritture  appartenenti  alla  sua  casa,  le  quali  d 
da  credere  che  ne  saranno  gia  state  levate  e si  dovranno  ancoia 
cooservare  piuttosto  in,un  ßrchivo,  che  nella  libreria:  non  le  diman- 
dera  V.  S.  espressamente , raa  pötrebbe  ben  dimandare,  se  frp 
qnelle  si  trovassero  lettere  Apostolicbe  che  ci  potessero  appartenere, 
che  ci ' Tolesse  favorire  di  fercene  dar  copia  o.  cqncedere  a V.  S.  la 
commodita  di  pigliarsela,  e porrä  ln  considerazibne,  che  in  veritate 
quella  Santa  Sede  puö  .ricever  maggior  serviziq  dalle  < proprie  sqe 
lettere  j antiche  e de’  suoi  miojstri  ^ da  qnelle  di  ^altri  antori  bnoni 
di  quei  tempi,  die  dai  compopifnenti  manoscritti,  per  confondere  gli 
eretici  e coloro  che  hanno  • cercatp  indamo  d’impugnare  la  perpetua 
aatorita  di  essa.  • ■ -w  " . 

Quanto  ai  libri  stampati,  cercherä  di  vedeme  l’indice,  e tror 
nmdovi  antori  pellegrini  che  non  siano  in  .quelle  parti,  degni . ip 
somma  d’esser  posti  con  gli  stampamenti  delU  Vaticana,  vedrä 
condurgli.  Degl’.  altri  che , si | trovano  qui  « ehe  pon^sono  di:  mo- 
mento,  noahavrä  di  pigUargli  .pep$ierQ.  i.  - _ 

Non  potendo  noi  sapere  la  quantitä  de’  volnmi  e .delle  casse, 
che  V..  S.  fai;a  fere  per  condurre  .qna,  non  possiamo  dargli  asseg^ 
namento  certo  per  la  spesa-  della  condotta;  ma  desiderandosi  che 
senza  indngio  V,,  S,  gli  .tfagga.da  Jßidelberga , e gli  ponga  sollecir 
tamente  in  Bayiera:  se  le  consegnano  lettere  di  credito  per  la  Yß-t. 
lute  di  mille  scudi  di  mpneta,  che  sono  indiizzate  a mercanti  di 
Monaco,  coi  quelli  ella  poträ  agginstarsi  per  pigliame  qualche  parte 
che  ella  vojxä  Jn  contenti.jper  porter  seco  in  Hidelberga,  e lasciar 
loro  il  rimanente  in  deposdo  per. . farlo  poi  pagare  con  suoi  orcHm 
aicbi  .Sara  di  bisogno;  ovvero  se  ne  fara  fare  lettere  di  cambio 
per  Hidelberga  se  vi  sara  corrispondenza , o per  altri  luoghi  come 
meglio  le  pqrerä;  e procurera  di  pigUar  sempre  mouete  che  siano 
piü  utili  da.  spendere  nelle  ■ parti  dove  andera.  . - . , 

Speditasi  dalla  corte  di  S.  A.  con  tntti  li  rieapiti  necessarj  se 
ne  andra  verso  il  campo  a trovar  U.  Sign.  Conte  di  Tilli,  al  quäle 
d persuadiamq  che  saranno  indrizzrdi  gli  ordini  di  S.  A.;  e sia  egU 

- — I — — , — rffir.  . ' ' I , • ....  / 

*)  Anders  vreiss  ich  die  hier  in  der  Wiener  Abschrift  sich  findende 
Abbreviatur  nicht  za  erklären,  obgleich  die  lateinische.Fora  des  Wortes 
reritet«  befremdlich  ist.  ...  ..i  t 


16  Instnizione  al  Dottor  Leone  AUazio  per  andare  in  Germania 

»tato  sotto  Manheim  o sotto  Francbendal  o in  altro  luogo , cre^ 
'diamo  che  non  sarä  molto  lontano  da  Hidelberg;  e presentatele 
prima  le  lettere  di  45.  A.  di  BaViera  e poi  il  breve  di  N.'  S.  e le 
, mie,  gii  esporra  ampiamente  la  mente  di  S.  S.  e mia;  e eonfbrme 
al  tenor  di  e^sa  si  allargbera  nel  mostrarle,  che  per  grande  che  »ia 
il  sno  valore  noto  a tntto  il  mondo,  e la  stima  che  della  sbh  per- 
hbna  teniamo,  e TobUgo  che  habbiamo  a nome  della  Beiigione  Cat- 
tolica : non  lo  stlmiamö  niente  meno  per  la  »na  singolar  pieta  cris- 
Uana  e divozione  de’  Santi  Apostoli  e di  qnesta  santa  sede;  e gli  da'^ 
largamente  la  sda  benOdizione,  e lo  raccommanda  alia  mfsericoi'dia 
divina  per  beheBzio  pubblico ; ' e per  alcnn  picciolo  segno  di  ctö 
V.  S.  gli  presenterh  alcune  cose  spirituali , che  S.  B.  gli  manda  ed 
a lei  si  consegnano.  Egli  dark  nota  della  indulgenza  che  ‘ tengono, 
sogginngendogli  ch’essendosi  inteso  ch’egli  desidera  ccrte 'grdzie  spi- 
ritnali,  S.  S.  se  saprh  piu  in  particolare  il  desiderio  sno,  lo  consolera 
prontamente  per  la  patema  volnntk  che  gli  porfa.  Indi  a mio  nome 
V.  S.  s’estenderh  con ' la  larghezza  di  parele  affettnose  nel  rendergli 
testimonio  del  mlo  desiderio 'di  serrirlo.  Appresso  passando  alfaifare 
della  BibKoteca  fark  opera  «fhavere  da  Ini  tntti  gli  ordini  necessaij 
acciocchk  le  venga  conaegnata  intieramente,  e Che  le  sia  fetta  assis- 
tenza  dai  soldati  del  presidio,  se  lo  giudicherk  di  bisogno,  per  assi- 
curarla  che  a V.  S.  o ai  libri  non  renga  data  moleatia  hiuna.  Ma 
in  ogni  caso  sark  bene  di  metter  Toce , , che ' si  habbia  da  condarre 
solamente  a Monaco  e non  a Borna.  E di  piu  lo  pregfaerk  a farle 
porgere  ogni  ainto  e favore  per  lavorare  prestamente  le  casse,  e 
per  trovare  i carri  da  Condurle  per'  la  scorta  e gnardia  cbele  dOrrk 
accompagnare.  E avrertira  di  fer  &re  le  medesime  casse  in  modo 
che  non  siano  troppo  gravi  verso  di  sej'  nk  di  maggtor  peso  piene  di 
libri  d’nna  mezza  somma  l’nna  che  snol  essere  di  libri  250  in  circa, 
acciocchk  qoando  si  havranno  a condurte  sopra  muli,  non  si  habbino 
a gnastare;  e con  la  pece  e tela  incorata  userh  diligenzä  acciocchft 
l’acqna  non  possa  penetrarle;  legandole  anche  e con  le  spranghe 
ai  canti  fortificandole  in  maniera  che  nel  gittarsi  Sossopra  non  si 
sfasdno. 

Gionto  in  Hidelberga  e fatto  lo  scandaglio  della  qnantitk  deli- 
bri  e del  nnmero  delle  casse  che  vi  idsogneranno,  e cosl  de’carri 
e del  camino,  e di  tutta  la  spesa  | della  condotta  al  meno  fino  a Bo- 
logna, donde  poi  si  faranno  condnrre  sopra  'muli  sin  a Firenze, 
awertendo  die  eome  si  gionge'  älF  Adige  potraano  esser  müiate 
con  minor  spese  »ino  a Ferrara  q Bologna  per  acqna— fatto  di  dö 
tale  scandaglio,  T.  S.  d signiBcherk  incontinente  con  lettere  dupli- 
cate  ddla  detta  spesa,  acciocchb,  nonbastando  la  somma  degli  scudi 
mille  drile  lettere  di  credito  gik  consegnatele,  se  le  possano  in- 
viare  altri  arediti  incontio  da  condurle  **)  a Bologna.  Da  queila 


*)  Nimttch  la  'Santa  Sede. 
**)  NiaUich  le  casse. 
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d(A  poi  con  l*antorita  del  Cardinale  Cajetano  si  faranno  inviare  a 
Borna  con  muli  per  mezzo  de’  condnttieri  ordinaij,  nfe  accaderä  di 
pa^T  k>To  la  vettura  se  non  qii^  ovvero  bastera  di  pagare  ai  con- 
duttieri  medesimi  alcana  picdola  somma  a buon  conto,  E per  du 
bastera  che  Y.  S.  habbia  Fassegnamento  sienro  per  la  spesa  fine  a 
Bologna,  onde  nel  andare  verso  Monaco  pigiierh  V.  S.  ioformazione 
di  mano  in  mano  della  spesa  che  potra  richiedere  la  detta  gih  con-i 
dotta;  e laddove  si  potra  irobarcare  nell’ Adige,  s’informera  insieme 
de’  Dazj  e Gabelli,  che  si  pretendesse  di  farla  pagare,  dovendo  in 
qnalunque  laogo  fare  ogni  opera  col  breve  di  passaporto  ,di  N.  S. 
e con  la  mia  patente  di  non  pagare  niente  se  non  qoalcfae 
corte^  ai  Dazieri;‘e  per  tal  cagione  dal  Conte  di  Tilli  o dal 
Duca  di  Baviera  e dai  ministri  del  medesimo  Duca  e dal  Se- 
renissimo  Ardduca  Leopoldo  M farä  fare  passaporto,  aCciocchd 
non  venga  a lei  dato  impedimento  per  gli  stati  loro;  e nel  passare 
da  Yenezia  potrh  V.  S.  parlame  con  Hoiuignor  Nnnzio,  al  quäle 
scrivo  l’aggionta  lettera,  accioech^,  parendole  cosl*bene,  procuri  si- 
milmente  un  passaporto  o lettera  Dacale  dalla  Repnblica,  e gliela 
mandi  incontro  a Trento  o in  Ispmch  o dove  insieme  determineranno. 

Quanto  alla  spesa  che  V.  S.  fora  per  servizio  della  condotta, 
se  le  ricorda  il  farla  con  ogni  ventaggio;  per  che  confidiamo  nella 
sua  diligenza  ed  indostria,  ma  se  le  dice  ch’ella  ne  tenga  giusto  e 
destinato  conto  per  renderlo  poi  qoh  a chi  fara  bisogno. 

Pct  la  spesa  poi  del  sno  viatico  per  andare  e tomare  e met- 
tersi  in  ordine,  se  le  consegna  un  mandato  di-  scudi  500  di  nioneta, 
e se  la  avvertisce  che  per  camino  e massimamente  per  pSesi  sospetU 
sara  sempre  miglio  Fandare  in  habito  'corto  come  persona  negoziante 
del  dominio  Veneto.  - . , . . . j ‘ 

E qul  toggiungerö  a V.  S.  che  se  le  darh  an  grossb  numero 
di  medaglie  con  Findulgenza  della  Canonizzazione  de’  Santi  iatta  da 
N.  S. ; ella  potrh  presentarle  al  Sig.  Conte  di  Tilli,  acdocch^  col  mezzo 
<)e’  Padri  Regolarj,  che  sono  nel  esCrcito,  le  distribnisca  fra  i soida^ 
e gli  esorti  a guadagnare  Findulgenza.  'r*  • 

NA  io  dirö  altro  a T.  Si  pOkhA  ä pare  che  ne  sih  gib  tanto 
instmtto  che  ne  le  facessero.meno  mestieri  qnesti  pochi  ricordi,  ma 
in  caso  rimettiamo  il  rimaniente  alla  prudetrza  sua^  perche  sicondo 
gFaccidenti  particolari  cosl  converrh  ^’ella  si  gevvemi.  E 'ricor- 
rerä  per  tutto  m Superiori  ed  OfBciali  per  sfiiggire  gli  nggravi  e 
limediare  agl’  incoatri,  e ci  swiserä  snccessivamente  di  quello  che 
le  accadera  di  momento.  Se  ne  vada  .dunqneifehce  e procuri  di  ri- 
tomare  nell’t  istesso  modo  .con  l’intiera  Biblioteca  che  apporterh  gran 
piacere  a N.  S.  ed  a me,  e particolar  servizio -a  questa  S.  Sede 
con  lode  della  sua  fede  e düigenza,'ed  il  Sign.  Iddio  Faccompagai. 
ln  Roma  Ü 23.  Ottobie  1622..  . , ' 

• - iC : a:.' .*  •.  tet  i 

• - .c>;  . t 

Jtnkt»  /.  rka.  M.  Hdag.  Bi.  T.  Bfl.  1.  J 
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Proben  g.ereirater  Uebersetzungen  aus  .LudaQ’s 
■ ' ■ Charon  *).  ■:  • •' 

Für  die  Rdze  des  Lucianischen  AtticMmos,  die  in  der  Schweriäll<ekei|t 
einer  prosidscben  Verdeutscbang  untergeben,  schien  die  Belebung  des  Aus- 
dmcks  durch  den  Reim  einigen  Brsatz  zu  bieten.  Aus  diesem  GbsichU- 
punkte  sbd  die  naehfolgenden  (scben  1834  entstandenen)'^  Versnche  zn  be-i 
trachten,  die  zwischen  Wieland’s  Uebersetmingen  und. „poetischen  Er- 
zählungen“ aus  Liucian  die  Mitte  halten  sollte^,  und  künftig  vielleicht  _no.ch 
mit  andern  Lucianischen  Stücken  fortgesetzt  werden.  Einige  uuächte 
Reime  wird  der  Zwang  des  Gegebenen,  einige  unedle  Würter  sind  For^^ 
men  der  Ton  des  Geaprfichs  entschuldigen.  ■ - ' * ' ‘i* 

1.  Der  Homerische  Bergaufban  zur  Weltbeschaüang.' 

r (Ch.s.3-5,)  ...  . 

H.  Ein  stattlicher  Berg  wird  uns  ausheUen  müssen.  • ui'.  • • 
Ch.  Nun,  ja,  Freond  Hermes,  -Da  wirst  wissen,  • ••  .- 

Wie  ich,  wenn  wir  zu  Schiffe  sind, 

Euch  Herrn  Passagiers  geschwind  ; " . . , - . >. 

Zurecht  zu  w«sen  pflege. —1-  Oft»  ■!  - , v n;  j;  • 

Packt  da  ein  Windstoss  unverhofR.-  . i >’ .•  ■ i ...  • 

Das  Segel  schief,  und  höher  gehn  die  Wogen- 
>,He‘V  schreit  ihr  Narren  gleich,  „das  Segel  eingezogenl  .i  • 
„Nein“-ruft  man  hier,  „gieb^ivoa  den  Tauen  nachil^^.^•,i!;u  - • • 
„Nein,‘t  hoiast  es  dort,  „nur  hübsch  gemacbl,  t*-  . j..-- 

Halt,  vor  dem  Winde,  Schiffer!^*  •>  ich,  — { 

^ , Ich  heiss’  eoch  männigtich  . n • ni  i . : 

••  ; Die;Jdäulet  liaHen.  • Denn-s-.r.ifiu:;.  .•t,»;..:  fl  « > 

Dort  ..weise  ja  kh  am  bestem  :Wiej.nad  Wenn^ii^r.';  -„j.t.'.-  '■  > 

So  stell’  auch  Du  das  Ding,  wie  Dir  es  gut  däacht,,9R4>::.  . 
r.  Denn  jetzt,  bist  Du  mein  ^nertnaifu.  iup  H 

Ich  wül,  wie  sich’s  für  Passagiere'- passt,  ' itoa 
r.  Ganz  stilL  dasitzem  und  gefasst,-.  !s  -*m  f.<-  - -■ 

; Gitb  jPwhres  nach  Gefallen!  > otn-  • • ; .il  ’• 

Ich  folge  Dir  in  allen.  . .'m.iii';  < .:•;  ts  iti«--»  i<j  > 

H.  Hast  Bechti  ■ Ich  bin  ja  nicht  so  dämm,  . «i  ^/l 
/.  .Und  .finde.  Siphon  das  rechte  Siehdtchum.  i-r  ' u.i  '..S  ,-  . i 

, . ,Wie  wär’s  denn  mit  dem  Kaukssusli  — \ ; c . ; ; 

O nein  doch,  der  Parnass  Iüct  muss  .» . . .-j 
P - Eia  gut  Stück  höher  sein;  .i'  ‘o  hn'<  l-t  «irn  u-.,  . . ; 
Und  — • der  .Oljmp  dort  steckt /sie  beide  an.  'i\-r  p ::n- , 
Doch  sachte»- Freondchai, ‘sachteb  ' ' • ■ • *’-"'i.sd->-i 

, Da  kömmt ‘mir  eben,  wie  ich  . den  Olymp,  betrachte, > -rK'i 

i,:  ■ Kein  übeler. Gedanke  bei.  s ■ » ■■■■■  • . r - ,t 

. Ja,  ja,  das' geht.  ~ fibir,  Bruder,' sei -'  -i  • — , 

Auch  Du  nicht  faul,  und  greife  Sdbst  mit  an.  ' i 


*)  Das  Uebrige  I.  in  „Blumen 'auf  ein  frühes  Grab“  (Dresden 
1837)  S.  166.  tf. 

V J .VX-a.  .VI.'.  -l  .»  '«.A.  . 
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Cb.  Befiehl!  Ich  helfe,  was  ich  kai^  >. 

H.  Hmer,  der  Dicht^  sagt  einmal  : 

Aioens  Söhn’,  anch  zwei  nur  an  der  Zahl, 

Und  — Jnngen  damals  noch  — Tersochten 
Den  Ossa  einst,  den  Bergkoloss, . . < . 

Ans  seinem  Grande  anfzownchten. 

Und  sammt  dem  Nachbar  Pelios  . . . , ' 

Anf  den  Olympus  aniznthürmen.  ..... 

Das,  dachten  sich  die  Bärenhäuter,  . . 

Gab’  eine  ganz  passable  Leiter,:. 

Die  Himmelsveste  zu  erstürmen.  — 

Die  kecken  Bürschchen  haben  nnn,... 

Wohl  hart  g;ebüsst  ihr  Frevelthon; 

Allein,  Herr  Bruder,  wir  zwei  beide 
Thun  ja  den  Göttern  nichts  zu  Leide. 

Warum  nicht^also?  Warum  wollen  - , 

Wir  nicht  mit  gleichem,  raschen  Bau  • • . . 

Die  Berglein  anf  einander  rollen  •; 

Znm  Posto  für  die  UeberschauT  -r“  ..  ■ 

Ch.  Na,  möchten  wir  auch  unser  zwei  ...  i;.  ,,,  ! ; .. 

Den  Pelio%  dei;  Qssa  drüben,  • ,• 

So  dott  vieg  von  da  Stelle  Khieben,,  1.,.,.  ;: 

H.  Und  auf  einander  hocken? — Ei,  , 

Warum  nicht,  Freund?  Du  hältst  d^cli  sich«  . , 

Uns  Kerle  hier  nicht  für  nnritterlich^ . . 

Als  jene  Jüngelchen?  .Uns. Götter  obendrein! 

Ch.  O nein,  Freund  Hermes,  nein! , ..  . 

Doch  solch’.  ein  Unternehmen  ■ • 

W'ill  sich  mein  Kopf  noch  nicht  b^nemep  _ 

H.  Recht  glaubhaft  mir  zu  machen.  Ha;  verstehe  schon, 
Du  bist  nun  so  ein  simpeler  Patron,  .. 

Hast  nicht  eia  Schnippet  . Diehterschwong., — 

Homer,  der  hocherlauchte  Herr  — ; 

Mit  einem  Paar  Hexameter  „ . , 

SchafiEt  der  uns  flugs . Beförderung  j , i. ,, 

Znm  Himmd  ’nauf,  So  leicht  hinweg..  ...  .. 

Hat  Er  die  Berg’  auf  Einen  Fleck.  — , 

Und  — Brüd^cben,  mich  wundert  traun, 

Wie  Dn  dies  Wunderchen  nicht  magst  verdaon.  ^ | 

Den  Atlas  kennest. Du  ja.woW,  - ;i/.  4 1,  , 

Der  unsre  Welt  von  Pol  zu,  Pol,  , , ,. 

Und  so  uns  Alle. obendrein  ••  ...^  ■ _ , , . . 4.'..." 

Seit  Olims  Zeiten  ganz,  allein  ' . 

Auf  seinem  Hali^  hak ^fodeaa  ,j  , , “ , . ^ ^ . 

Mein  wilder  'Bruder  Hercules.  ^ „/ 

.(■  Du  hast;  woU.,au^i  davon  |^rzä)üen  — ,„.1 

lieas  Ta^.sid»  ■ beth^,^^  n . ... 
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Betagten  Atlas  dort  am  Finnamente,  • • 

, Damit  er  doch  einmal  versctinaufen  konnte 
Ein  wenig  abzulösen;  keck'nnd  mnnter  ' “ 

Half  er  die  Last  ihm  ab,'  und  stellte  selbst  sidi  dninter.  — 
Ch.  Ich  hab’s  gehört.  Ob’s  wahr  ist,  lass  ich  ^ein, 

Freund  Hermes,  Deine  Sorge, sein,  • ' 

V Und  Deiner  Herrn  Poeten.  < ; 

H.  Die  wahrste  Wahrheit,  Charon!  Meinst  Dn'idenn,  ies  hättra 
Die  weisen  Männer  nns  was  weis  gemacht?  ’ 

Nein,  nein,  es  geht.  — Wohlan,  gieb  Acht! ' 

Zuersklass  uns  den  Ossä' heben, 

Wie  uns  dort  in  der  Epo{>oe, 

Der  Architekt  den  Anschlag  "selbst  gegeben:  /->  -'  /•  ' • 

„dann  auf  den  Ossa'  " ' >• 

Pelions  waldige  Höh’“  .....  — 

Siehst  Do,  wie  leicht,  wie  poetisch  geschwind  ' ' * 

Wir  schon  damit  zu  Stande  sind!  ‘ ' 

Doch  wart’,  ich  will  hinauf  erst  steigen,'  - ' 

Und  sehn,  ob  wir  damit'  auch  reichen,  ■ ' ■ 

Nicht  etwa  mehr  noch  aufb'äun  müssen? — ^ ' 

Potz  Blitz!  Wir  sind  noch,  tihf,  ganz  zü  den  Fassen 
V Des  Himmels  erst  Kaum  zdgt  sich  un^  roo  Ostw  her 
lonia  und  Lydia,  , , “ •"  • 

Und  gegen  Westen 'auch  nicht  mehr  ' 

Als  Endchen  von  Italia';  ’ ’/  ' ^ ‘ ‘ 

Im  Norden  blos  Ae  Dehne  vor  dem  Istüi*^’ • 

Und  drüben.Kreta,  nur  sehr’duüter.  ••■ov.  . 

' Mich  dünkt,  das  Best’  ist,  Freund  „Hol’  ubtf,**'"  '' 

Wir  schaffen  auch  deh  Oeta  uns  heiler,  ■ ' 

Und  obendrauf  auf  alles  ~das'„  ■ ' • ,•  • _ 

Noch  den  Parnass — ' • •••  • • i;'t'  . 

Ch»  Idi  bin  dabei.  — ; Doch  sieh’  nur'  zu, . dass  wir  ' " , 

Das  Ding  nicht  über  die  Gebühr  '*  ■•  'i>  • 

Dünnstörlig  in  die  Höhe  bauen,  • -.1  i.i  J , 

Und  auf  den  Gruod  zu  viel' verbauen.  “ ■ 

Wir  purzeln  sonst  mit  sammt  dem  Plundv  .vaut.l  . i 
Wohl,  eh’  wir’s  uns  versehn, 'herunter,  • 

Und  brechen  mit  Homeros  Knnstgcschick 

Noch  das  Genick.  — S®'"  ' JVbw.  m 3-<l)  uG  v;?/' 

H.  Getrost!  Es  hält  Dir  Alles,«  auf  mein  Wort}  - t*  'äÜA  J 
Geh’,  schrote  nur  den  Oeta  fort!  — ■ '■  nvti  -■  ' 

Nun  den  Parnass  noch  drauf  geschoben?’— 

Na,  sieh!  Jetzt  bin  ich  wieder  oben.  ’ emilc  ■ i 

, Ei  schön!  Nun  seh’  ich  Alles- vor  mir  liegen; 

Nun  komm’  auch  Du.  beraufgestiegen ! 

Ch.  Beich’ mir  die  Hand,  man  Freund ! Das  Hütschchen  ist  nicht  klein. 
Das  Du ^pir  stellst!  Potz'  S^f  Das  will^  gestiegen  sein. 
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H.  Ja,  wenn  Du  willst  das  Ganze  ubmchaoo  I 

Das  ist  nun  so,  mein  Schatz ) Man  Lässt  ja  traun 
Nicht  Zweierlei  zu  Einer  Zeit, , 

Die  Schaulust  und  dazu  auch  die  Gemächlichkeit! 

Doch  fass’  Dich  nur  an  meine  Rechte  an,  ; 

Und  sieh’  Dich  vor  dort,  da  ist’s  glatt!  . • 

Na,  gut!  Nun  wärest  Du  ja  auch  heran!  — 

Und  wie  bequem,  dass  der  Parnass  zwei  Kuppen  hat! 

Da  woll’n  wir  Jedes  denn  gleich  eine  occnpiren. 

Und  uns  placiren ! — > . ^ 

Jetzt  — sieh!  Dich  um,  , 

Und  gncke  mir  genau  auf  Alles  rund  herum!  ~ 


2«  Der  Homerischerlcuchtete  Charon. 

(Ch.  §.  7.) 

Cb.  Mehr  zu  höreii  und  zu  seh’n, 

Möcht’  ich  wohl  hinuntergehn. 

H.  Bleib’  in  Ruhe,  Freund!  Ich  habe 
Auch  noch  dafür  eine  Gabe  , . , 

Allheilsame  Sympathie. 

Sollst  mir  flugs  auch  mit  zwei  Gängen 

Ans  Homeros  Zanbersängen  .• 

Scharf  und  hell  sehn,  wie  noch  nie!  , ■ 

Und  sag’  ich  die  Verse  her ; - . . 

Dann  gieb  Acht,  dass  Du  nicht  mehr. 

Blöd,  wie  sonst,  die  Augen  ziehest,  , < ' 

Dass  Du  Alles  klar  nun  siebest, 

Ch.  Nun,  so  sprich  nur  Deinen  Spruch! 

H.  „Auch  entnahm  ich  den  Augen  die  Finstemiss,  welche  sie  deckte. 
Dass  Du  wohl  erkennest  den  Gott  und  den  sterblichen  Menschen.** 
Na,  wie  steht’s;?  Siehst  Dn  genügt  ' 

CL  O überg’nug!  Ein  blinder  Hesse  wäre 
Der  Lynceus  gegen  mich. 

Jetzt  nimm  mich  auch  noOh  vollends  in  die  Lehre, 

Und  gieb  mir  ordentlich  ' 

Bescheid  auf  meine.  Fragen.— ■ Doch  wie  wär’sf  ' 

Soll  ich  Dich  auch  vielleicht  im  Styl  Homer’s  ." 

Befragen?  Dass  mein  Freundchen  nur  capirt. 

Wie  ich  doch  auch  Homer  tractirt!  — 

H.  Wie  wüsstest  Du  von  dem  ein  Wort? 

Do,  der  Do  ewig  nur  am  Bord 
Ans  Ruder. angeleimt  gesessen!  . • 

Ch.  Ei  sieh’,  Herr  Bruder,  wie  vermessen! 

Das  klang’  ja  gar  *wie  Spott  anf  mein  Metier.  — 

Ich  fuhr  doch  einst,  den  Herrn  sammt  seiner  OdysM 
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Als  Todten  über.  Sieb,  'da  hört’  idh  ihn  * •*  ' ’ 

Aus  smem  Vorrath  Bhapsodie’n 

Manch  Stückchen  leiem;  nnd  auf  Ein’ges  drinnen 

Weiss  ich  mich  jetzt  noch  zu  besinnen.  ' \ 

Es  war  Dir  auch  kein  kleines  Wetterchen,  ' ' 

Das  damals  uns  erwischte.  Denn 
Kaum  hatt’  er  seinen  Singsang  angestimmt, 

Für  Schiffer  just  nicht  Glück  weissagend,  ' . ' ' 

.Wk  Freund  Poseidon  önst  ergrimmt. 

Das  WolkeO'Pack  zusammenjagend. 

Gldch  einem  Quirl  den  Dreizack  öngestossen, 

Und  flugs  zu  ungeberd’gem  Tosen 
Die  wilde  Meerfluth  aufgerüttelt. 

Und  alle  Stürme  losgeschüttelt. 

Et  cetera,  et  cetera  — 

Indem  er  so  mit  seinen  Versen  da 

Die  See  uns  alarmirt:  Hu!  da  wird’s  plötzlich 

Halb  Nacht  um  uns  *},  und  ein  entsetzlich 

Sturmwetter  warf  — ich  gab  schon  kein  Obolchen  d’rum  — 

Beinah  das  ganze  Schiff  uns  um. 

Da  packte  denn  auch  nnsern  Leiermann 
Gar  bald  die  Schifferkraukheit  an; 

Ein  gutes  Theilchen  Rhapsodieen  ’ ' 

Ward  weggespieen,  v 

Und  sammt  der  Charybdis  und  Scylla  Gebraus 
fGab  glücklich  er  auch  den  Cyclopen  heraus  — 

H.  Nun  freilich,  da  ist  es  nicht  schwer  gewesen,  ' ' " 

Ans  solcher  unbänd’gen  Entladung  schier  • • ’ •’ 

Auch  etliche  Brocken  sich  an&nlesen  **).  — ' ' ' ' . • • 

..'.j*;  .*  '•  a-  * ...4 

S.  Die  Geldsendung  an  das  Oraket'- 

"(Ch.S.ll)  ; • 

I . 

Solon:  Nun,  Crösns,  sage  mir!  Meinst  Du,  dem  Pyth’schen  Gott 
Thu  dieser  goldne  Kram,  thnn  diese  Täflein  noth? 

Crösns: Beim  Zeus!  Das' ist  gewiss,  ein  solches  Wmhgeschenk 
Hat  er  in  Delphi  nicht.  — 

Solon:  Bedenke,  Fürst,  bedenk’! 

Du  glaubst  im  Emst,  den  Gott,  wenn  er  zu  andern  Sachen 
Auch  gold’ne  Täflein  kri^,  glückseliger  zu  machenl 

*)  Oder  der  Unterwelt  angemessenen  Hoi!  Da  kömmt  plötslicli 
Ein  Wirbelwind  etc.  ' !>.. .i.  % . "> 

**)  Vielleicht  mit  Beng  aa(  ein  altes  Geinälde,  das  den  Homer 
sich  erbrechend  darstellt,  and  andere  Dichter  pm'  ihn  her,  das  Wegge- 
brochene  auÜMdUürfead,  Aaüan.  Var.  hist.  XIII,  £2.  ' ‘ ' I 

• I ' ' . 
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Cr.  Warum  nicht?  i ■ 

SoL  Was  Du  sagst  I So  muss  im  Himmel  denn 

Auch  gar  viel  Armutli  sein,  dass  sie  aus  Lydien 
Wenn  Eins  nach  Gold  verlangt,  sich’s  müssen  kommen  lassen  ? 

Cr.  Wo  war’  auch,  wie  bei  uns,- solch’  Gold  in  solchen  Massen? 

SoL  GiebPs  denn  auch  Eisen,  sag’,  in  Eurem  Lydien? 

Cr,  Nicht  viel.  — 

Sol.  Nnn  so  gebrichts  Euch  just  am  Besseren. 

Cr.  Wie  ginge  Eisen  denn  gar  über’s  Gold? 

Sol.  Wenn  Da 

Aof  meine  Fragen  mir  nicht  zürnst,  and  ganz  in  Buh’ 
Antwort’st,  so  weisst  Du’s  gleich.  — 

Cr.  ' Frag’  zu,  ich  mag  das  Idden  — 

Sol.  Nnn,  sage  mir,  was  ist  das  Bessere  von  beiden? 

Was  schützet,  oder  was  sich  schützen  lassen  muss? 

Cr.  Was  schützet,  offenbar. 

Sol.  ■*  Wenn  Cyrus  nun  den  Fuss 

Wie  man  davon  hier  schwatzt,  doch  noch  nach  Lydia 
Zu  setzen  wagt:  machst  Da  von  Gold  dem  Heere  da 
Die  Schwerter?  Oder  ist  das  Eisen  dann  von  nüthen? 

Cr.  Das  Eisen  offoibar. 

Soi.  Däs'  Gdkl  geht  Dir  auch  flöten, 

Wenn  Du  nicht  Eisen  schaflst  und  wandert  kriegsgefängen 
In’s  weite  Pwserreich.  — ' 

Cr.  Mensch,  mache  mich  nicht  bangen 

Mit  solcher  Bederei!  ^ 

SoL  * O nein,  das  bleibe  fernl 

Indessen,  wie  sich  zeigt,  gestehst 'Du  mir  doch  gern. 

Dass  Eisen  besser  ist.  ^ ‘ ' • * - 

Cr.  , 1.  ■ si,  heissest  Du  mich  wohl  ’ ’ ‘ 

Ihm  Eisentafeln  weih’n, 'dem  Gott?  Die  Goldfracbt  soll 
Ich  wohl  aurückbesteirn?''-^'  ' 

Sol.  • Nein,  nein!  Auch  Eisen-Spenden 

Bedarf  er  nicht.  Du  magst  Erz  oder  Gold  ihm  senden. 

So  wirst  Du  sicher  nur  für  Andre  Schätze  häufen, 

Der  schöne  Fund  li^t,  traun!  nur  da,  um  zuziigreifen. 

Für  wen?  Für  Phods  Volk  *),  für  Thebens  lock’re  Brüder, 

Ja  für  die  Delpher  selbst,  die  treuen  Tempel-Hüter.  - 
Und  wenn  ein  Bestehen  bleibt,  so  streckt  danach  am  Ende 
Ein  räuberischer  Fürst  **)  noch  seine  langen  Hände  — 

Den  Gott  in  Delphi  dort,  das  glaube  mir,  o König, 

Den  kümmert  all’  Dein  Gold  und  Goldvermanschen  ***)  wenig. 

. ■•♦)  Mit  Besag  anf  drö  heiligen  Krieg  wegen  des  Tempelrauhes  der 

Pbedm.  Jntüa.’S,  1.  „ . „ 

♦*)  Mit  Bezog  auf  SuUa’i  Gold-  oder  Nero’s  Statuen-Raub , Pausa- 
9 7e  iO  7e  * 

*<*)  Na<4  Cenjeet.  (xfv«ozotär).  • • •’ 
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Cr.  Du  hasst  nun  einmal  stets  mit  meinem  Reichthom  Str^t,' 

.Und  diesen  ew’gen  Krieg  spielt  auch  wohl  nur  der  Ndd  — 


4.  Die  Todten>  Ehren-  und  Städte-Trümraer.  • ) 
(Ch.  §.  82.  23.)  . 

Ch.  Doch  sag*,  was  hangen  sie  den  Steinen  Kränze  an, 

Und  streichen  gar  auch  Salböl  dran?  . 

Was  schichten  Andre  vor  den  Hügeln  dort 
Holzstösse  fort  und  fort,  . ^ , i .. 

Und  graben  Groben  aus,  ....  -i 

Terbrennen  diesen  leckem  Schmaus, 

Und  giessen,  seh’  ich  recht,  auch  Wein  . . . .' 

Und  Honigtrank  in’s  Loch  lündn? 

H.  Das  weiss  ich  nicht,  Pilot;  — ich  frage  selbst  rardntzt. 

Was  all’  die  Wirthschaft  da  dem  Volk  im  Hades  nutzt? 

Mao  glaubt  nun  freilich  heif  und  ..fest,  ' 

Die  Seelen  hätten  Flucht  aus  ihrem  Schatten-Nes^ 

Sie  kämen  'rauf,  umflatterten  im  Ringe 
, Den  Qualm  und  schmausten  dran,  so  gut  es  ginge. { .••][ 

Und  liessen  schier  nidit  ab,  aus  jmen  Löchern  • .... 

Die  Honig-Tunke  auszubechera.  ; 

.CL  O Bruder  Hermes,  sind  das  Flausen!  , ■ j ; 

Die  sollen  zechen  noch  und  schmausen!  - f 

Oie  sollen  Speis’  und  Trank  verzehren,  ' ■ . . 

Die  mit  den  ausgedörrten,  leeren,  • ' 

Himkästen  da!  Ich  mach’  mich  lädierlich,  . [.  j 

Wenn  ich  das  Dir  erst  sage,  der  tagtägU^  sich.  . ..  . 

Mit  diesem  Volke  schleppt! ' Du  weissPs  vor  Allen, 

Ob  sie  herauf  noch  können  nach  Gefallen,  . . 

' Wenn  einmal  sie  hinunter  mussten? 

Du  würdest  *)  ihnen  doch  was  husten,  ■ 

Wenn  Du,  schon  so  geplagt  genug,  ; 

Nach  dem  Hinunter-T^sportiren, „y_ 

Sie  wieder  solltest /rauf  spediren  • 

, Zum  blosen  Soff-  und  S^mansgemch!  ■-  ^ ' 

O Thoren  Ihr!  O übePn  Unverstand!  • ..  . 

Wisst  nicht,  welch’  eine  Scheidewand'  , , „ 

Der  Todten  und  Lebend’gen  Welt,  ; . - . • 

Gar  weit,  weit  ausemander  hält;., , ‘ 

Wie’s  mit  der  ganzen  G>mpagnie 
Bei  uns  dort  unten  steht,  und  wie 

„Gleich  hinstirbt,  der  des  Grabes  entbehrt,  me  der  es  gefundoi,** 
„Gleicher  Ehre  dort  Irus  geniesst  und  Fürst-  Agamemaoi^*‘ 

*)  Nach  der  nothwendigsn  Vy^ssywgr  hucafsg  f, 
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„Gleichen  Ranges  Thersit  und  der  Sohn  lockigen  Thetis,*^ 
„Alle  zumal  sind,  todt,  ohnmächtige  Schatten-Gemachte, 
packend  und  dürr  hini^ekhend  entlang  der  Asphpdeloswiese  *).** 

H.  Herr  meines  Lebens!  Bringst  Dü  da'  ' *■  - • • ••  ' 

Nicht  einen  Schwall  Homericat  ' f 

Doch  weil  Do  just  mich  an  dergleichen  ' " *'  ''  ■ 

Gemahnst,  will  ich  Dir  doch  Ä^Ues'Grab  noch  zeigen.'  ' 

Siehst  Do's  am  Meere  dort?  -Das  ist  Sigenm, ---- 

Das  Troische,  nnd  gegenüber, ’schaü;"  , 

Da  liegt  der  Ajax  im  ähotennu'"  ••  • ' •-  v ! n ■ ■ 

Ch.  Sind  ziemlich  klein  and  flau  * V . . 

Die  Ueldengräber  da  — doch  lass  mich  auch  einmal  ' - 
Die  Städte  sehn,  die  weltbekannten. 

Die  sie  anch  nnten  oft  uns  nannten,  ' 

Das  Ninas  des  Sardanapal,  • , . , , , ,.i-  , 

Das  Babylon,  Kleonä  und  Mycene,  ' ’ ‘ ^ 

. Und  Troja  selber, 'Nüta'beüaJn  " Ix 
‘ .Mas^’  kh. doch  daher  einst, so  viele  überf^en,  , ; 

Dass  ich  vor  nnabläss’ger  Pmht 
• Das  Kähnldn  nicht  zehen  '^nzen  Jahren  | t:  ; 

Zahl  Lfiften' nur  an'S'I^smd,  gebracht^ ~ i"  »/  < 

H.  Ninas,  Fr^d,  ist  längst  verschwanden; 

Keine  Spar  mehr  wird  gefnnden;  ’ " . . 

Niemand  sagt,  ko  einst  es  stand. ’ 

Babylon" das  rdch  bethurrate,  ' ■ 

Bodi  von  Manerwerk  amschirmte,  , ' ' ’ ’ ’ 

Schaust  Du  dort  hü  Syrerlsi:^  ' ' 

Doch. in  Kurzem,  musst  Du  vrissen,  • \ ' 

Wird  man’s  auch  schon  suchen  musstm;  ' 

Ninas  gleich  ist  Babylon.  ' • ‘ 

Jene  zwei  Argoer-Flecken  ' ‘ '"  'I 

Schäm'  ich  mich.  Dir  zu  entdecken,  ■ • 

Und  nun  vollends  Ilion! 

Ndn,  ich  wdss,  den  Hals  umdrehen ' 

Würdest  Du  beim  Wiedersehen  ' '' 

Diesem  Grossmaal,  dem  Homer.  ‘ ‘ ' 

Macht  der  Herr  nicht  aller  Orten  

Einen  Prunk  und  Schweif  von  Wortffl 
Um  die  Nester,  wüst  and  leer! 


*)  Parodirt  und  excerpirt  aus  Iliäd.  9,  319.  390.  368.  S,S19.  Odyss. 
10,  591.  11,  538.  579.  18,  1 — 6.  (Asphodill  ein  in  wüsten  Gegenden 
Griecfarälanda  sehr  gemeines  lilienartiges  Zwiebelgewächs.) 

■^'wtige  Hanptstädte  ip  Pnlöponnes. 

DU  das  ranive  der  BIbeL  •■.y.i 
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Sdffriben'eine»  Prenn/ S(fiBltfiainito''nb.  d.  Wirkungen  di*  neuen 


• Fretlrdi  prangte  sie  vor  Zelten; 

'Jet^t  ist’s  aus.'  Denn  gleicb'  dfen  Leuten 
,.tr.  Rafft  der  Tod’  auch  Städte,  ja,  '• 
Was  noch  toller,  gj|nze, Flüsse.  . * ; 

Von  dem  Strom  in  Argos  *),  wisse. 

Blieb  auch  nicht  das  Bett^..meb^  da  - 
Ch.  O-.üb^  G^iahl,  Homer!,,  . . 
O über  all'. Dein  Lobgepränge!..,;, 

O über  all  die  Namen-K!änge.|i..„,, , , - 

Das  Ilion,  so  „hoch“  und,^,hete,t^  ~ 

Das  Troja  mit  der  „Strassen-Breite,** 
Cleo|iä  sdbst,  das  „schön  gerdhte!**  . ' 


! .‘J  •• 


l ! •. 

• ‘Ml 


Schreiben  eines  Preussisch'en  Schultnärihes  über 

• • tt  • .-K»*  » « s 

die  Wirkungen  des  neuen  ;Reg]einents,  für  die 
Prüfung  der  Abiturienten 'und  der  durch  ■dasselbe 
veranlassten  , jaeuen  . gesetslicben  .Be&tip^ 
über  die  Wahl  ^er  zu  lescriden  Schriflsleller. 

* * fi  1*^''  * '**  * 

Sie  fragen  mich,'  hochgeehrter  Freund, ^jW^lclien  .Einfluss  Äe‘ 
im  Jahre  18S4  in  nnserm  lande  ersdiienene.  neue  Verordnung 
über  die  Prüfung  der  zu  den  Universität^  übergehepden  Schüler 
bisher  auf  das  Gedeihen  de3,,,,Q;^moasIalunterrichte8^  gehabt  habe. 
Die  Antwort^  auf  diese  Fr^e  •wird,  n^h  der  (Ymchiedenbeit  des 
Gesichtspunktes,  von  dem  mau  dabei  nusgehp  kann,^  yp-^^ieden 
aasfallen.  Sie  werden  Sich  „.entsinnen.,  dass  ich  gleich  jb^  dem 
Erscheinen  des  neuen  Prüfungsgq^tzes,  wie  mit  mir  .gewiss  alle 
Schulmänner  unseres  Staates,  manche  Vorzüge  der  neuen  Einrich- 
tung vor  der  alten  dankbar,  .^nerkannt , nnd  namentricb  dyt  Um- 
stand, dass  die  Immatriculationsr  Prüfungen  bei  den  wissenschaftlir 
eben  Prüfungscommissionen  auf-.den  Universitäten  gan^  aufgehoben 
wurden,  und  die  Gymnasien  allein  das  Recht  erhielten,  die  .Matu- 
ritäts-Prüfungen zn  veranstalten,'  als  sehr  heilsam  für  die  Schulzucht 
bezeichnete.  Dieser  Nutzen,.hat  .sich.  , auch  bereits  hinlangHob  be- 
währt Statt  dass  sonst  immer  Seoundaner  und  wolfl  mf,  Tertia- 
ner die  Gymnasien  verliessep;,  um  sich  privadm  zur  .Universität 
vorzubereiten,  da  sie  auf  diesem  Wege  viel  schneller  zum  Ziele  zu 
kommen  hofiten,  weil  sie  bei  den  mit  ihren  Gesammtlcistungen  no- 
bekannten  wissenschaftlichen  Prülu^s-Coaimissionen  durch  Dreistigkeit 


• » 


- *)  Bin  Spott  auf  das  Anstrocknen  des  dortigen  InÖchns  in  den  Soffl- 
Aermonäteni^  'Pinsaniu  11,  1S,'S.  VidllsMit’War  es  damab'.geAdo^recht 
aufTallend  und  bekannt  gewordao. 


..i'.  .1 
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oder  GlüdiL  oder  Sclimaggdd  eher  das  2^u^ire 'der  Reife  zq'W- 
langen  glaubten,  ist  der  Fall  eines  solchen  Priratisirens  in  den  let^ 
ten  Jahren  in  unserer  Stadt  gar  nicht  vorgekonunen.  Dieses  äbdr 
ist  nicht  nur  ein  Gewinn  für  die  Einzelnen,  welche  hierdurch  elnie 
gründlichere  Gymnasialbildung  sich  zu  verschaffen  veranlasst  werden, 
sondern  auch  für  die  An^stalten  selbst,  da  die  Privatisirenden  selbst 
und  deren  oft  erstaunenswerthes  Glück  in  den  Prüfungen  auf  den  Geiid 
der  Schüler  der  obem  Klassen  nachtheilig  einwirkte.  So  könnte  ich  0^ 
nen  noch  einige  andere  Punkte  anführen,  in  welchen  das  neue  Abi- 
turienten-Prüfungsgesetz  Vorzüge  vor  dem  alten  hat.  Aber  ich 
weiss,  dass  Sie,  da  Sie  am  meisten  an  dem  Gedeihen  des  Studiums 
der  alten  Sprachen 'auf  Gymnasien  Theil  nehmen,  weil  Sie' mit 
Recht  in  diesem  Studium  den  wichtigsten  Zweig  alles  Gyninasisd- 
nnterrichtes  und  die  Hauptgrundlage  jeder  tüchtigen  Bildung  erken- 
nen, ganz  besonders  zu  erfahren  wünschen,  welchen  Einfluss,  daä 
neue  Reglement  für  die  Prüfung  der  Abiturienten  auf  'das  Betreiben 
der  alten  Sprachen  äussere.  In  dieser  Hinsicht  nun  habe  ich  Ihnen 
gleich  bei  dem  Erscheinen  des  neuen  Prüfungsgesetzes  meine  grosse 
Besorgiüss  ausgedrückt,  dass  die  bedeutende  Ermässignng  der  An- 
forderungen io  philologischer  Hinsicht  dem  Fleisse  der  Gymnasia- 
sten in  diesem  Fache  nachtheiiig  werden  dürfte.  Zwar  enthielt 
schon  das  alte  Gesetz,  wie  Herr  Director  Niemeyer  in  der  wackerh 
Widerlegung  des  bekannten  Lorinserschen  Schriftchens  gut  darge- 
than  hat,  in  einigen  Bestimmungen  ein  zu  realistisches  Element. 
Namentiid  hätte  die  Festsetzung,  dass,. wer  nur  entweder  in  den 
allen  Sprachen,  oder  in  der  Illhthematik,  oder  in  den  histori- 
schen Wissenschaften,  das  bestimmte  Mäass  von  Kenntnissen  sieh 
erworben'  hätte , das  Zeugniss  der  bedingten  Reife  eriangen  sollte, 
ohne  dass  nur  angegeben  war,  wie'  viel  derselbe  'Mindestens  aii.«ä 
in  den  beiden  andern  Stücken  leisten  musste,  zu  dÜfi ‘ ärgsten' Mi'^i^ 
brauchen  Veranlassung  geben  können,  indem'  Z.  ~B,,  wer  sein  Gi^ 
däcfatniss  mit  den  geforderten  historischen  Kenntnissen  gehörig  voll- 
gepfropft hätte,  nadi  den  Buchstaben  des  Gesetzes,  auch  wenp  eSr 
kein  Wort  Griechisch’  oder  Lateinisch  verstanden  hätte,  des  ZeUgf- 
nisses  der  bedingten  Reife  nicht  hätte  verlustig  gehen  könn^. 
Aber  dieser  Uebdstand  verschwand  bei  denjenigen  wenigstens,  w^- 
che  anf  Gymnasien  geprüft  worden,  schon  dadurch  grösstenthdls, 
dass  kdn  Schüler  zur  Prüfung  zugelassra  wurde, 'der  nicht  schob 
in  Prima  einige  Zeit  gesessen  hatte,  eine  Bestimmung,  welche  in 
den  letzten  Jahren  auch  auf  diejenigen,  die  bd  den  wissenschaft- 
lichen Prüfnngs- Commissionen  ihr’  Examen  able^en,  in  so  weit 
fibergetragen  wurde,  als  diese,  wenn  sie  nicht  schon  in  der  ersten 
Klasse  gesessen  hatten,  erst  den  Beweis  ablegen  mussten,  wenigstens 
die  Kenntnisse  eines  Prjmaners  zu  besitzen.  Da  nun  überdiess  alle 
bessere  Schüler  entw^'dd.  nach'  dem  Zeugnisse  d'cr’unbedingten  Reife 
oder  wenigstens  nach  einer  möglichst  guten  No.  0.  trachteten,  ein 
solches  Zengniss  Wer  £cht  zu  erlangen  wär  j wäm'Bicbt  die  ge- 
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■etzlichen  Aarordpnmgen  im  Lateinischen  und  Griechischen  grossten- 
theÜs  erfüllt  wurden,  so  strebten  alle  Primaner  mehr  oder  miivder 
eifrig-  dieses  zu.thnn,  und  mossten  zu  diesem  Zyvecke , gdtörigen 
Fleiss  auf  die  Erlernung  der  alten  l^racbeo  .verwenden,  .da  it> 
Ansicht  auf  diese  das  Zeugniss  der  Reife  nur  denen  ertheiit  wer- 
den sollte,  welche  a).  w der  lateinischen  Sprache  den  Ciena  , - Li- 
viiu,,  Horos , ju>d  , K»r^  im'  Ganzen  mit  LeifJitigkeit  verständen, 
.(wuza  der  Quantität  und  bei  Dichtern  die 

Kmntniss  der  ,hk^a  mitgerechnet  wuden  sollte,)  den  Taeitus  ^er 
nach,  gestalteter  ,UeberieguDgszeit  richtig  zu  erklären  vermöchten, 
den  eigenen  lateinisden  Ausdruck . ohne  grammatische  Fehler  und 
ohne  grobe  Germanismen  nicht  allein  schriftlich,  sondern  puch  über 
sngemusene  Gegenstände  mündlich  in. ihrer  Gewalt  hätten;  b)  im 
Griechischen  die  attische  Prosa,  wozu,  auch  der  teichtere  Dialog 
des  SophocU*  und  JEuripidet  zu  reidinen  wäre,  nebst  dein  Homer 
auch  ohne  vorhergegangene  Präparation  . verständen , einen  nicht 
kritisch-schwierigen  tragischen  eher  aber  im  Lexikaliscben  unter^ 
stützt  erklären  könnten,  auch  eine  kurze  Uebersetzung  aus  dem 
Deutschen  in’s  Grie^ische  ohne  Verletzung  der  Grammatik  und 
Aixente  abznfassen  im  Stande  wären.  Gewiss  sehr  zweckmässige 
Bestimmungen,  ganz  geeignet  ein  tüchtiges  Studinm  der  alten  Spra- 
chen zn  erzeigen  und  den  Abiturienten  eine  gehörige  philelogische 
Grundlage  mitzugCben. 

, . Auch  haben  diese  Anordnungen  die  erfrenlichsten  Früchte  ge- 
’ Vagen.  Während  früher,  unsere  Schulen  in  .den  Leistungen  in  den 
alten  Sprachen  den  Sächsischen,  Würtembergischen  und  anderen  bei 
weitem  naebstanden , h^n  sie  in  Folge  der  genannten  Instruction 
vom  Jahre  1812  mit  den  besten  ansländisidiai  gewetteifert  und  all- 
gemeiDe  Anerkennnhg  gefunden,  wesshalb  ädeb  die  Forderungen,  an 
die  -Abiturienten,  in  andern  Ländern  grösstenlhcÜs  Mch  den 
«ns  geltenden  e^eri^tet  worden  sind. 

. , Nun  wollen  wir  sehen,  welche  Fruchte  die  in  diesen  Anfor- 
.derongen  gemachten  Aendernngen  nach  ihrer  Natur  hervorzubringeo 
im  Stande  sind,)  zom  Theil  schon  hervbrgebracht  haben,  .und  .ohne 
eintretende  günstigere  Umstände  noch  im  höhem  Gradp  frzeugen 
zu  müssen  scheinen..  Es  wird,  rieh  dabei  leider  zeigen,  daf»,  we- 
nigstens was  den  fCinen  Hauptzweig  .der  classiscbeu  Literatur,  das 
Griechische,  betrifiit,  das  Studium  4^*^ben  auf  uoserii  Gymnasien 
•ehr  zu  sinken  angefangen  bat  und  noch  tiefer  zu  sinken  droht. 

in  Ansehung  dieses  Gegenstandes  vrird  nämlich  von  dem,  der 
das  Zeugniss  der  Reife  erlangen  will,  nach  S.  28.  A.  S.  nur  veo- 
lapgt,  dass  V.fest  sei  in  der  Formenlehre  und  in  den  Hauptregeb 
der  Syntax,  und  db  IHade  und  Odyssee,  dt^  erste  nnd  fünfte  bis 
nennte  Buch  dt»  Herodot,  .TenopAon[f  Cyropädie  and  Anabasis,  so 
wie  die  leichteren  und  kürzeren  Platonischen  Dialoge,  auch  ohne 
Torhergegangene  Präparation  verstehe."  ' Hier  sehe  .i^  Sie  hedenk- 
heb  ‘das  Ehumt  «ciinUeln,  da  dieses  offenbar  oni  AnsQaliiDiUvdes  lets- 
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tcn  PnnktcB  lauter  Dinge  lindy'  die^TOli  j^em  imcb  Prnna'se(t''Veri 
fetzenden  Secundaner  geleistet  ‘ weiten  müssen.  ' 'Wie  sogar  ‘ die 
Anabasls  bat  angeführt  werden  können, ' die  tut'  iii  allert  Prenssi- 
•chen  Gymnasieü*  in  Tertik  gelesen  wird,  und  also  scbou  von  einem 
nach  Secunda  zu  versetzenden  Schüler ' im  Ganzen  auch  ohne  PrS-< 
paration  verstanden  werden  muss,  ist  Völlig ' tüllnelliaft.  Aber  eben 
so  ist  offenbar,  dass  auch  die  Cyropädie*  und  der  Homer  ^ wenn  sie 
zwei  ganze  Jahre- MndurcK 'in -Secunda  dhne  Untetbrechimg  odeü 
nur  noch  theilweise  mit  Herodot  rtechselhd  'gelesen  worden  Bind, 
von  i^em  angehenden  Primaner  auch  ohtiie  voÄergegangene  Präpa*^ 
ration  'im  Ganzen  verstanden  Werden  müssen.'  ‘Nun  giebt  es  ^i* 
lieh  viele  Grade  des  Verstehens, ‘und  man  könnte,  damit  die  Sebü* 
ier  nicht  in  Prima  nichts  mehr  im  Griediischen  zu  lernen - zu  haben 
meinten,  ‘siidi  hinter 'diesen  zweideutigen  Ausdruck ' verstecken,  wenn 
nur  nicht  ferner  als  Prüfungsarbeit  für  die  Abiturienten  nichts  wdter 
bestimmt  wäre',  als  „die*  UebeiBetznng ' eine»  Stücks  ans  einem  int 
Bereiche  der  errien  Ciasse  des  - Gyrnnasiinns  Itcgenderi  und  in  der 
Schule  nicht  gelesenen  griechischen  Dichters  o^-  Prosaikers  in^a 
Deutsche“  (S.  16.),  und  zwar  (S.  18.)'mit  2^zi0hung  von  Wörter- 
bttchern.  Die  Worte  ' ,';im ‘Bereiche  der  etateb  Ciasse  liegend**  iiiid 
zwar  wieder  etwas  schwankend ; ‘ einen  Dichter  der  Art giebt  et' 
sogar  streng  genommen  nach  den  unten  zu  erwähnenden  Verfü- 
gungen über  die  Tragiker  nicht  mehr,  da  der  nnanterb'rochen  za 
ioende  Homer  doch  nicht  zu  den  nicht  gelesenen  gerechnet  werden 
kann;-'aher  mit  Hinsicht-aüf  das,  was  für 'die''ileife  verlangt -wird, 
und  die  unten  anZufuhrtoden  Bestimmungen'  über  dfe  in  -Primh 
l(»eiMlen  Schrinsteltrir,|  werden  die  Abitilrfented  mit  Recht  erwarten 
können,  dass  man  sth  efwh  Platon's  Criton  oder'  Apologie,  oder 
aus  Plutarch,  oder*' höchstens  ans  den  philosophischen  Reden  des 
Demosthenes,  ja,  wOnU  than  statt  nicht  geleBtmer'  Schriflsteller,'  sich^ 
auch  nicht  gelesene  Schriften," wie  gebläudiiich" ist,  denken  darf,' 
ans  Xenophon’s  griechischer  Geschichte j oder"Memorabilien^  oder 
AgesiJans  u.  dgl.  mehr  Überseen  luse;  "Elbe  solche  Uebersetzong^'^ 
abCT  in  das  Deutsche  muss  natürlich  auch  ein  an^hender  Prima-- 
Der  mit  Zuztehung  'guter  WörterbSdier  -ganz  leidlich  verfertige» 
können.  Wenn  noch'  diese  Üebersetzung  in  'das  Lateinische  za 
machen 'und,  was  nach  den  früheren  BestimmuHgen,  mit  Sprach« 
and  Sacherklärungen  ih  lateinischer  Sprache  zu  begleiten  wäre,  nnd- 
wenn  -riödi,  wie  ffOh'erV  .'bine 'Üebersetzung  In  das  Griechische -Zd>- 
ßefem  wäre!  Dieses  lA^ed "Aufgaben , die  nicht ' ohne  grössere' 
Sprachkenntniss , als  Ahn'  Von-  einem  angehenden* 'Primaner  fordern 
kann,  gclösst  werden  könntHi,- und  ans  denän  AiBn  ersehen  könnte, 
was  das  Gesetz  erforüebt'  wiBhen  will,  ob  dkl  Abgehenden  in  der 
Formenlehre  und  iii  den ^ Hauptregeln  der  'Syntax  fest  sind,  was 
jetzt  ans  der  sehrifUicben  ■ Prüfung  sehr'  ntaiigelhaft*  und  aus  def 
mündlichen  bei  der'-geringeW 'Zeit , die  auf  einen  einzelnen  Gegen- 
riand  'Verwandt'  werden  -ki^i  glekhfalla  nur  ungenügend  zu  er- 
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sehen  ist,  zamal  da  ip  dieser  Prüfiuig  auch  nofh  Fragen  C^r* 
aehicbtc,  Mythologie  amji^  Konst  der  Griechen  gethan  werden  ^UeOg 
obgleich  nicht  abzosehen.  ist,  wie  der  Abiturient  etwas  Erträglicbes 
über  ..die  Kunst  antwcarten  soll,  der.  Erforschnng  sdner  Kenntnisse 
ip;der  griechischen  (üeschjchte  aber  beim  historischen  Examen  ge- 
seUioässige  2^  zu'widmen  bt.  ,,  ~ . , r 

^Pa  pun-also  die  Forderungen- im  Griechischen  so  gering-sind^ 
und  fast  heinea  von  a^en  den  SclnU^teUern,.die  in  Prima  erst, ge. 
lasen  zn  werden  anfangen,. „z.  B,  die,  Tragiker  uqd  die  Redner,  um- 
fassen, so  ist  natürlich,  dass  cfie  Sdiüler  eigentlich  das  ganze  Pen- 
snm  von  Prima,  im  Griechischen  als  etwas,  betrachten,  das  die  ge<^ 
setzlicbea  Grenzen  lüberschreite,  oder,  wenigstens  auf  das  Abitnrien- 
tenezameu.  einen  ,sebr  geringen  Einfluss  habe^'  Der  Hanfe,  glaubt 
daher  sehr  viel  zu  ,th|in„  wenn  er  ,nur  den  griechischen  Launen 
in  Prima  -nicht  unaufmerksam  beiwohnt  und , sich  leidlich  präpari^j^ 
regen  Eifer  aber  für  das  Griechische  and  i namentlich  eigene -^ectüra 
and  sonstige  freie  Thätigkeit  hält  er,f&r  ganz  überflüssig.,  Da  nin| 
aber  .bei  solchen  Gesinnungen  von  tüchtigen  F.nrtschritten  pich^  die 
Bede,  sein  kann,„nnd  briünntlich,  yrenn  dip  Forderungen  sphr  gpv 
ring  sind,  die  Leistungen  gewöhnlich  noch,  .binter  denselben  sprück- 
bleiben,,s»-,ist  es  wenigstens  an  dem  Gymnasium,  an  welchem  der 
Schreiber  dieser  Zeilen, arbeitet,  schon  dahin  gekommen,  dass,  w^- 
apnd,  sonst  oft. .mehr,  als  das.  alte  Reglement  veriai^,.  geleistet 
norde,  jetzt  den  geringen  .Anforderungen  xles.  neuen  bisweilen  nidii 
genüge  geleistet  witd,  ,.«n4  sich  eine  sehp, ungenügende  W.«rikeopjU 
piis  und  grammatische,  3(cberbeit.bei;  Abgehsindeti  wigt**,.,  .ü',  ■ 
t^ü  Äier  höre  id>  ^e.,ml!C  d|«  ßinwprt  »aebi^,  dass  .die.jupgen 
Leute,  welche  so- bandelten alles,  <was  . sie  lernten,  nur  der  Pr^ 
fpqgep  .wegen  lerpt^.;  nun  aber  sel,.diefes  j^ej^anntlich  m»  Vorwurf, 
den  nian  unsem  Zeitea.. machte,  dass  ip,,ihqen  .zu  viel  IjVerth  ap( 
Prüfungen  gelegt  werde;  ein  für  diese  .erw.i^epes  VTissen  sei  up- 
firachtbor  nnd  vergänglich;  es  sei  also  ^t,  «lass;das  Griechische  ..jp 
Prima,  weil  das  Pensum  idesselben.  übtf.jlm  Grenzen  des  Examens 
. hipaasreiche,  fast  in  die  Reihe  der  fri^n  Studien  eintrete ;.  so  köno-i 
tu»  die  besseren  Schüler  es^  mit  wahrw  Ndgnng  treiben,  und  vpa 
einem  dafür  begeisterten,,, Lehrer  leichtor  , erwärmt  werden.,.  .lA 
würde  diesen  Ihren  .Eipwm.,  wenn  gleich . d9Si  Lernen  für  d|e,Pcüv 
ihngen,  so  wie , das i Lernen  aus  Liebe  au,. dep,  Eltern  oder.Lebrerp« 
picht  selten, ip  Liehe,  zn  den  Wissenschaften,  selbst  übergdtt,  dm>- 
poch  nicht  operhcblicb  finden,  wenn  npr.  aUi  solches  frmes  Stndiiup 
des  Grieobiscben'iin,  Prima  stattfipd^n,.  könnte.  Aber  dem  stebes 
zwei  Dinge  entgegen:  1)  die  Apsaidit  iP|  vielep,  andern  Gegenatän-.^ 
den.  Prüfuugen  bestehaq  za  müssen,  welphp^  gewissenhaften  und  et- 
was. ängstUebep  Schülern  wenig  Masse  zu  Studien,  die  auf  das  Exa-^ 
men  wenig  oder  keineB  Einfluss , haben ,,  üb^  zu  lassen  sebeiat;, 
2).  die  Besriiräokaag,.wdche  in  der  Wahl,.der  .Schriftsteller: 
letzten.  Zeit  eingetreten  ist  Es  ist  nämii^  Jdpi^  dass  der-Lm^t^. 
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wie  das  Qriediiwhe  buher  m..d$a,^etst«i-Kl{uss«n  uosei^er  Ojpiaaf 
sien,  ges«tzmästig  getrieben  iFqide»  .mit  den  Anlnrdcruug^n, 
jetzt  für,, die,  Beife  gen>a<;ht,  in  offepbarc^  yVidersprucj^ 

fttebet.  Die  oben  angedeq^%. Beden,  i „wozu  die  Lectüre  der 
Tragiker,  wozu  griechische  £seicitia,;io  Prima,  da  .alle  diese  Dinge 
beim  Exapven . pi^t  gebraucht  werden,“ . konnten . den  Behörden  nicht 
seiboigen  bleiben.  Anfangs,  zvw  wqren  dies,e.  so  vjeit  entfernt 
jenen  zwar  .folgerechten,  aber  offenhar  den  grrädlichen  Sprac^tu^ 
dien  feindseligen  Beden  der  Bealisten  nachzugeben,  dass., eine  yer-; 
(ügnng  «rscbien,  es  stolle  wegen  , d«;t..  geringem  Aido^(|e>|Vi;>gon  an 
. de  Abiturienten  im  Griechisfhenji,dicB<C.;  ‘SpcM'qv.b^qM>^w%^  >a  ei- 
nem klrinern  Umfange  als  bislmr  getrieben  werden,,<fdtp  .weder  die 
Lectüre  der  Trag^er  Wegfällen, , poch  die  bisherige  Uebung  im  Ue- 
bers^zen  ans  dem  Deutschen,:  und,'  Lateinischen. ^in’s  Griechische 
künftig  aufhören,  riehnehr  die  früher. übeir  diesen  .Gegenstand  er? 
gangenen  Anordnungen  in  allen  Gymnasien  aufrecht  er;l^l,t^  wer-; 
den.  Schon  frohlockten  wir,  Schulmänner,  hoffepdr  ,M,d  >>nch 
ein  Schritt  weiter  gegangen,  und  etwa  durch  einen  Zumtz  zu  dem. 
Abiturienten -Prüfungs-Beglemei^  die  oben  erwälni^  yebetstände 
gehoben  werden  würden.  Unglud^cher  Weise  aber  giebt  einige 
Zeit  hernach  flerr  Medicinpl-Bath  Dttnoser  das  Itmep. genügend  her, 
kannte  Schriftchen  heraus.  Sie  wia*ri>,  durch  welchen.  J^ufall  das- 
selbe eiue-.ungleich  grössere  Bedeutsamkeit  erlangte,, als,,fs,  verdiente^ 
wie  unendlich  viel  darüber  geschehen,  wie.  viele  Vorschläge.;, gemacht 
worden  sind  om  ,deu  voigeblü^n.i^er.  wirklkhen  JJqbejatäpden  ab- 
zuhelfen.  Za, welchem  Besdtat  nun  hat  alles  dteaess  Sdireiben  bis>f 
her  gefidirt?  Btwtt, . wie  Sie.  mit  ..vielen  unserer  einrichtavoUstea 
Schulmänner  hoBten  und  wünschten,,  dass  die  Masse  der  Gegen- 
stände, iiber.wriche  die  Abitnrignten  zu  examintcen.siprj,  beschränkt, 
namentlich  die  /^hüler  nqr  übev  dje  in  Prima  getriebenen  Zweige 
der'  Wissenschaften,  geprüft  ,wüi)den,  ^spit  fi«  picht  puf.Bqpetitionea 
des  in  den  untern  Klassen  &lernten  viele. Zeit  mit  geringem. 
Nntzea  zu  verwenden  hätten  Oder  dass  vielleicht,  welcher  Wunsch, 
von  allen  Setten  gehört  worden  bt,  Turnübungen  4p  den  KreU  des 
öfifeoUichen  ..Unterrichts  sllgcmria.;wieder  eing^hrt  worden  wären? 
Von  allen  diesen  .qnd  ähnlichen  Sädten.bt  bb  jetzt  wenigstens  ni<dita 
verlantetä  vlafür  aber  bt  in  einer „.Verhigung,  die.  oQenbar  die  Be-, 
aeitignng  dqr  gegen  die  Gymnasien  von  Herrn  toiinser,  erhobenen 
Beschwerden  beuärken  soll,.  tt$bep  (Pianchen  Bestimmungen  über  die 
Vertheilang  der  Lectionen  ,nnter^die  Lehrer  eingesdiärft,  dass  die- 
jenigen lateinbehen  und  griechischen  Schriftsteller,,  wel^e  in  dem 
B^^iement  für  die  Abiturienten -Priifungen  namhaft  gemacht  seien, 
vorzugsweise  gelesen,  schwerere  Schriftsteller  aber,  namentlich  die. 
Tragiker,  nor  ausnahmswebe  .ht,, einem  .,odef.  dem.  andern  Semester 
■it  vorzüglich  - geförderten  Schülern  gebieben  werden  sollen.  Von 
dieser  Bestimmung,  wrenn  breiig  durchgeführt  wtrd^  bt  sehr  zu, 
firchten,  dassimp  (Up  etwa  noph jVodandene  liebe  zun  Griechbehen 


t2  Sdir.  e.  Pr.‘  Schnlm.  öb.  d.  VFuiu'd.  n.  f.  d.  P.  di  Abitarient.  etc. 


bet  'den  Primanern  gänzlidi  erst!d:en."  Denn  unter  den  Prosaikern 
bleiben  s6  nach  den  obigen  Angid>^,  da  die  Cjropadie  und  'Ana- 
basis  doch'^ohl  tticbf  fiir  'Prinia  b^immt  werden  kbnnen,'aU  vor- 
zngsweise  zu  lesen  nur  die  künsem  nnd  leidrtem,  das  heisst  gros- 
sentheils  unächten  oder  zweifelhaften  Dialoge  des  Platon,  tob  Dich- 
terii' nur  Homer  ^rig.  'Letzterer  verliert  bei  den  SehidM^  Wend 
sic  ihn  2 Jnhf6  in  Secünda  imd  theilweise  schon  einiger  Zeilf  in 
Tertia,  gelesen  haben,  und  zu  versieben  glauben;  weil  sie  ihn  ohne 
viele  Mühe 'übersetzen  kSnnen,  sehr  an  Interesse;  die  hohern  kriti-^ 
sehen  fihd'  mytbologjischen  Problcmb  reichen  Ober' ibiti  FasShngSkVafl 
hinaus. ' Dagegen  wtirden  din  Tragiket  ausser  Uuen  andfcm  Vorzie* 
gen  von*ilett'Prinianern  Schon'  als  ein  ihnen  neues' Feld  und  wegen 
des  jenes’  Alter  besonders  ansprechenden' Pathos  mit  Liebe  ergriffen; 
Sie  siiid  diejeiiigen'  griechistdien  'Schriftsteller,  welche  auch  seii' Er-> 
scheinen ' der  n'euen  Pritfüngs  - Instruction  noch  nicht  selten  privatim 
Ton‘''Schüictii ’der;hiesigen  Anstalt  gelesen  worden  sind;  für  sie  ha- 
ben anch  dlejetiigeKTbeilnahme  gezeigt,  wriche  gegen  "die  meisten 
andern  Scbriff^eller  gleichgültig  geblieben  sind.  Und  diese  Diditer, 
anf  welchen  seit  'L'essing  der  ^Üsste  Theil  aller  neuen  ästhetiscbmi 
Bildung  beriiht,  und  die  daher  Unausgesetzt  in  Prima "g^esen  wer- 
den sollten,  sollen  nur  ausnabtns weise  in  einem  oder  dem  andern 
Semester  mii ' vorzüglich  gefordoten  Schülern  gelesen  werden  I Da 
nun  aber  Von  der  ganzen  Klasse,  die  immer  neu  aufgenommenea 
Schüler  neben  solchen,  die  Jahr  in  derselben  sitzen,  ’enthült,  je* 
nes  Prädicat  nicht  leicht  gebraudit  werden  kann,  den  bestetn  l^ü- 
lem  aber  besondere  Lehrstunden -zn  widmen  die  beSchrünkteÜ  Lehr- 
kräfte der  mddeh  Anstalten  s'elteif  gestatten,  • so  We^eo' für- diesd 
hiermit  die  Tragiker  aus  den  Unterrichtsgegenständni  so  gnt  wie 
gestrichen.  Dasselbe  gilt  folgeredit  Von  den  nach  den  Tragikern  die 
Primaner  am  meisten  fesselnden ' Bednern , da  auch  diese' in  jener 
Instruction  nicht ’^gdhannt  rihd;  " Wenn  aber  diese  und  nfanlidie 
Schriftsteller  hus'unsern  Gyntnhsira'  beinahe  verbannt  werden,  wie 
soll' da  ein  eifVtges  und  erfolgtdehes  Studium  des  Gründdschen  noch 
I^ger  stattfindeff f " * ' • ‘ i.  j'  . :i  ‘ ■ 

So  sind  wir'also'in  diewr  RScksftht'  offenbar  zurückgegangen, 
ond  die' ReaKsten  haben  triniBpimt.-''- Um  den  Triumph  derselben 
nicht  vollständig  yrbtden  zu  Ia^sen]'’hüt  'man  zwar  das ' Läfeitiische 
nngelähr  in'’  deff  aiteii  Grenzen  (wiewohl  in  dem  neuen  Regiement 
die  Kenntmts  des  Tacitns  voh  den  Abiturienten ‘‘nicht  mehr  gefor- 
dert wird,  lind  ihnen  Zn  ihrem 'grossen  Ttoste  beim  Verfertigen 
der 'freien "latainischen  Arbeit  det  Gebtandi  der  Wörtwbücber  ge- 
stattet wordem  ftt!)‘’zn  erhalten  snehan"  Ja  man  hat  selbst  das 
Gewicht  des  Latbihischen 'dadurch  tfa  vermehren  gesucht,  dass  zn 
den  schriftlichen  "Arbeiten  ein ’CRvmpiörale  (ob  ein  gleich  Latehüsch 
oder  erst  Deirftdi'  niederzuschttsbendes , von  welchem  Umfange^ 
Welcher  - Besdmffehheit  ist  nicht  bestimmt’,'  wodurch  manche  Ungleich- 
heit  des  ‘Veffahrens  auf  den  ^meln^  Gymnasial  entsteht,)'  hinzu- 
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gekommen  nnd  zur  Beife  durchaus  erforderlich  ist,  dass  der  Abi- 
turient in  dieser  Sprache  den  gestellten  Forderungen  entspreche. 
Aber  es  ist  bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwischen  dem  Stu- 
dium der  beiden  klassischen  Sprachen  stattGndet,  sehr  .za  befürch- 
ten, dass  der  Zweck  nicht  vollstähdig  erreicht  werden  wird,  vielmehr 
die  Schüler  immer  weniger  von  den  Sprachstudien  angezogen,  und 
eben  desshalb  ihre  Zeit  imimer  mehr  mit  Besuchen  von  öffentlichen 
Tergnügirngsorten,  Tabakrauch'en  und  ähnlichen  für  sie  höchst  ver- 
derblichen Unterhaltungen  verbringen  werden.  Gebe  der  Himmel, 
dass  ich  ein  fabcher  Prophet  sei!  Niemand  wird  sich  darüber 
mehr  frenen  als  ich  selbst. 


Origine  de  quelques  raols  Fran^ais. 

Le  Fran(;ais  est  nne  langue  moderne,  qni  tire  son  origine  en 
partie  de  l’Allemand,  en  partie  da  Latin,  en  partie  de  la  langne 
Celtjqae.  Toutes  ces  langues  font  partie  du  grond  systme  de 
langues  indo-eoropeen , . Systeme  des  langues  de  ia  race  d’hommes 
blanche.  Dans  tout  ce  systAme,  dont  les  familles  de  langues  les 
plus  grandes  sont  ia  famille  indienne,  la  famille  persane,  la 
fawilJe  slavonne,  la  famille  celtique,  la  famille  roraande  (grecque 
et  latiae),  et  ia  famille  germanique,  les  mots  sont  les  memes,  c’est 
ä dire  les  racines  de  la  plupart  des  mots  se  retrouvent ' avec  les 
memes  significations  fondamentales  dans  toutes  les  langues,  dont  la 
plus  riche  est  la  langne  sanscrite,  ancien  idiome  indien,  qui  contient 
tontes  les  racines  de  mots  des  autres  langues  da  Systeme,  dont  la 
literatore  est  la  plus  ancienne,  dont  l’alphabet  est  le  plus  complet 
et  la  grammaire  la  plus  parfaite,  ,et  qui  est  consideree  avec  raison 
comme  la  mue  commune  de  tout  ce  grand  Systeme  de  langues. 
Les  recherches  des  Savants  ayant  dwouvert  cette  connexion  immense 
de  langues,  qui  seit  ä 4daircir  l’histoire  en  ascertainant  l’origine 
des  nations,  il  est  d’un  tres-bant  interet  pour  cenx  qui  aiment  h 
penetrer  le  sens  des  mots  qui  composent  le  language,  d’avoir  des 
donnees  snr  l’origine.  des  mots  plus  süres,  que  ne  le  sont  toutes  les 
speculations  theoriqnes  des  etymologiens.  Ponr  complaire  aux  fau- 
teurs  de  l’ritymologie  comparative,  nous  communiquons  la  liste  sni- 
vante  de  mots  fran9ais,  dont  l’origine  est  dämontrrie  dans  les  mots 
des  langues  de  plus  ancienne  däte,  liste  trop  petite  pour  former 
nn  Hvre,  mais  trop  interessante  ponr  ^tre  snpprim^e. 

Dr.  J.  H.  Kaltschmid. 

V 

• ••!  / 
Abbr^viations : A..allemand;  C.  celtiqne;  F.  fran^ais;  G.  grec;  I.  in-^ 
dien,  sanscritt  L.  iatin.  (L’asterisqne  marque  les  mots  'rieillis)» 
F.  Agir,  L.  agSre,  G.  «ym,  uiaau,  I.  ag,  aj,  moavoir,  darder. 

F.  Agreable,  L.  cams,  G.  xtiQmst  L praiy<u\  ,v.  — Grder. 

F.  Aimer,  L.  amare,  I.  am,  booorer,  respqder.  ...  • . 1 
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P.  Ahr,  L.  aer,  6.  I.  väyu$,  da  verbe  vd,  aiooroir,  sooffier. 

F.  Amer,  L.  amarns,  I.  amlas,  du  verbe  am,  souffrir,  Tomlr. 

F.  Ant^rieur,  L.  anterior,  6.  dmiog,  !•  ädis,  Myas,  da  verbe  aJt, 
mouvoir,  jaillir. 

F.  Antre,  L.  antrum,  6.  dvTfOV,  ivtffov,  I.  antaran,  antran,  interieur. 
F.  Arch-,  L.  archi-,  G.  dpxogt  arhat,  digae,  prind- 

pal,  du  verbe  orA,  pouvoir,  pr^valoir. 

F.  Armes,  L.  arma,  G.  Ipvpa,  I.  varman,  ' 

F.  Ann^,  L.  annatus,  I.  varmüas.  ' ■ ’ ' - ■ 

F.  Armer,  L.  armare,  G.  opm,  afptra,  Iqva,  L vor  oa  vir  coavrir, 
d^feudre.  . . ■ . 

F.  (&s)sez,  L.  sat,  satnr',  G.  uSrig,  ai^og,  l.  s&dhut,  comble,  du 
verbe  sädh,  ou  ädh,  combler,  perfectionner. 

F.  (As)soupi,  L.  sopitua,  I.  suptas,  du  verbe  svap,  dormir,  reposer. 
F.  (As)soupir,  L.  sopire,  G.  virvom,  l svap,  dormir,  reposer. 

F.  Autre,  L.  alias,  G.  aiUo;,  I.  anyas,  anyataras,  da  verbe  an,  mou- 
voir,  vivre. 

F.  Bänder,  A.  binden,  L.-pedire,G.»ed«a,I.&adAouAandA,  serrer,  lier. 
F.  Battre,  L.  batao,  G.  natuaaa,  l.  hadh,  frapper,  nuire. 

F.  Beier,  L.  balare,  G.  ßitixaopai,  |.  balk,  r4sonner,  crier. 

F.  Boire,  L.  bibSre,  G.  noa,  mvm,  I.  pi,  boire,  abreuver.  * 

F.  Boisson,  L.  potus,  potio,  G.  noasg,  notov,  I.  pttis,  pitan,  du  verbe 
pi,  boire,  abreuver. 

F.  Bon,  L.  bonus,  I.  punyas,  vertueux,  du  verbe  pd,  nettoyer,  parifier. 
F.  Bouc,  G.  ßijaov,  ßt]xti,  I.  bukkas,  bukkd,  bonc,  dievre,  du  verbe 
bukk,  gronder,  crier. 

F.  Bourg,  A.  Burg,  G.  nvgyog,  I.  puran,  pari,  ville. 

F.  Bourgeois,  A.  Bürger,  I.  p&uras,  du  verbe  pat  ou  pdr,  foomir,  remplir. 
F.  Braire,  L.  barrire,  G.  ßgva,  I.  bru,^  resonner , ^noncer. 

F.  Bruire,  A.  brausen,  L.  burrire,  G.  ßgva,  I.  bru,  risonaer,  enoncer. 
F.  Brdler,  A.  brauen,  brennen,  L.  fervere,  G.  nvgoa,  L bMr,  chauf- 
fer,  brüler.  ' 

F.  Calmer,  G.  xopsm,  xapaivca,  I.  gam,  concilier,  onlr. 

F.  Gähne,  L.  comis,  I.  pamm,  pdsible,  du  verbe  pam,  concilier,  unlr.  ; 
F.  Canne,  L.  canna,  G.  xavva,  I.  kAndas,  roseau.  ^ ' 

F.  Carder,  L.  caro,  carto,  G.  xeigto,  %Qava,  I.  kars  ou  kort,  coqper, 
fendre.  ’ . , , 

F.  Gasser,  L.  -quatüre,  -catöre,  G.  xta^a,  xtvua,  L lat  ou  lut, 
p^netrer,  percer.  n ,j  • 

F.  Gdler,  Xk  .cedere,  G.  syu^ta,  L gad,  passer,  tomber. 

F.  Geier,  L.  celare,  A.  hehlen,  G.  x\tiw,  I.  gal,  occuper,  coavrir. 

F.  -G^lerer,  L.  -cello,  G.  xsUm,  I.  pa/,‘ uioavoir,  avaitcer.  / 

F.  Genseur,  L.  censHor,  1.  gamtar,  du  verbe  pai  ou  gasu,  approuver, 
vottloir.  . ' ■ ' 

0 F.  Cent,  L.  centum,  G.  ixarov,  L gedan,  centanie. 

F.  Cdduonie,  L.  caerimonia,  1.‘  IriyasnAnon,  da  verbe  kor,  fitire,  agir 
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F Chalenr,  L calor,  G.  xijltov,  I.  jwdas,  jvalananf  fen,  • chaleur,  du 
•vetbe  jvaly  briller,  bniier. 

F.  Cbanter,  L.  canSre,  cantare,  I.  kan  ou  kvan,  retentir,  r^aonner. 

F.  Choir,  L.  cadere,  G.  cxuta,  I.  pad,  pasaer,  tomber. 

F.  -dde,  L.  -cida,  caedena,  G.  xijdav,  I.  pathat,  poiAoa,  mechant,  du 
rerbe  pathy  blesser,  nuirel  * * 

F.  (Ci)vette,  L.  putacius,  I.  putikat,  du  verbe  pdij,  pucr,  diasoudre.  J 
F.  Clore,  L.  daudere,  G.  xkei^a,  L pUt,  enfermer,  obstruer. 

F.  Coeur,  L.  .cor,  G.  xaap,  xapSia,  I.  hard,  hardayan,  A.  Herz. 

F,  (Con)naitre,  L.  gnoaco,  G.  yivonaxto,  I.  jnd,  aavolr. 

F.  Conque,  I*  concha,  G.  L pvmkhat,  du  verbe  pcikh,  pen^trer,  /• 

atteiodre. 

F.  (Con)atemer,  L.  stem&^  G.  Cto(f£a,  ctQmvvVay  I.  itpr,  etendie, 
repandre. 

F.  (Con)trit,  L..-triiua,  terSre,  triturare^  A,  -drieaaeD)  G.  rpvco,  I.  trut, 
rompre,  blesaer. 

F.  (Con)tnsion,  L.  -tuaio,  G.  &vata,  J.  taudat,  conp,  meartre,  da  verbe 
tud,  frapper,  detrulre.  • • . 

F.  (Con)vertir,  L.  vertdre,  G.  igia,  Ä.  werden,  I.  vart,  devenir,  toumer. 

F.  Coq,  A.  Giiiel,  G.  xtxxoSt  I-  kvkkutat,  .du  verbe  ka6  ou  Jtud,  rd- 
sowaer  crier.  ' , 

F.  (Corjriger,  L. -riggre,  regere , G.  ^afo , ^oyttoy  I.  rag  ouragA, 
mouvoir,  atteindre.  . , 

F.  Coucou,  L.  cncuiua,  G.  xoxxvf^^A.  Kukuk,  hkatikiUu,  du  verbe 
kac  ou  ku6,  rdaonner,  crier. 

F.  Couper,  A.  kappen,  G.  xoxr»,  I..c<qi,  rompre,  briaer. 

F,  Coorir,  L.  cnrrSre,  G.  xgaa",  jcapain,"!.  cor,  mouvoir,  avancer. 

F.  Conrter,  A.  kurzen,  G.  xeipco,  jpavio,  k kart  ou  kort,  couper,  fendre. 

F.  Creer,  L.  creäre,  G.  xgm,  xgoivca,  1.  kar,  faire,  agir.  • 

F.  Crier,  A.  schreien,  krähen,  L.  queri,  t.  kwr,  retentir,  r^onner. 

F.  Croasser,  A.  krächzen,  L.  crocire,  G.  xga^a,  xgca^ay  I.  krupy  r4> 
sonner,  crier.  . 

F.  Coaaser,  L.  coaxare,  A.  qnaken,  G.  x<<>xvd>,  xoxxv£^o,  L kad  ou  kttdy 
resonner,  crier.  " 

F.  Cnire,  L.  coqnSre,  A.  kochen,  G.  xaia,  I.  kvath,  chauffer,  cnire.  ‘ 

F.  Demi,  L.  aemi,  G.  qpi,  I.  admt,  duv^e  «am,  confondr^,  reunir.  ‘ 

F.  Dent,  L.  dens,  G.  oöovg  oäav,  I.  daty  dantas,  du  verbe  dä,  cou-  * 
per,  diriser.'  ■"  t'-’  i'  l .»-*  , ..  .—..i  .. 

F (De>cendre,  L.  acand^re,  G.  <txttt<o,  I.  ikad,  tkand,  bondir,  jailUr. 

F.  Den,  h.  duo,  G.  ivo,  I.  dvt,  dvdt^  du  veribe,  dau,  dat«^  couper, 

Sparer.  ' • i 

F.  (D^)vorer,  L.  vorare,  ö.  ogvoea,  A.  würgen,  I.  vark,  saisir^  abaorber. 

F,  Dien,  L.  deua,  G.'  ^ao;,  I.  daivca,  dd' verbe  div,  briller,  rdcrder. 

F.  (Dia)cerner,  L.  cerhSre,  G.  xtiga,  xgtva',  I.  kdr,  diviaer,  discemer.  * 
F.  (Di)stiugQer,  L.  -atinguo,  G.  CTt^a,  L ttak,  heurter,  piquer.  ' 

* a* 
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F.  (Di)viser,  L.  -vidSre,  6.  tl5<o,  ISioa,  I.  vidh^  vyadh,  distinguer, 
separer. 

F.  Dompter,  L.  domare,  Ai  zähmen , 6.  dspcs,  Safuxa,  I.  do%  calmer, 

dompter.  _ -v  ^ _ ■ _ . . 

F.  Don,  L.  donnm,  6.  davos,  L d^bum,  offrande. 

F.  Donner,  L.  dare,  donare^  G.'didupc,  J.  dd,  donner,  offrir. 

F,  Dormir,  L.  dormire,  6.  dap^avoi,  I.  drai,  reposer,  dormir. 

F.  Dnrer,  L.  darare,  A.  dauern,  6.  Ti^proi,  6poto),  I.  äkar,  dhry,  fixer, 
tenir.  - 

F.  Bau,  L.  aqua,  C.  ava,  I.  ap,  du  verbe  dh,  aller,  moiivoir.  • 

F.  Entre,  L.  inter,  A.  unter,  G.  ivzoe,  Lantar,  da  verbe  an,  mou- 
voir,  vivre.  ‘ ‘ . 

F.  (En)voyer,  L.  vehere,  G.  o%fw,  I.  twA,  monvoir,  porter. 

F.  Epier,  A.  spähen,  L.  -spcfire,  spectare,  G.  xcamiva',  I.  pap,  papy, 
voir,  regarder.  i 

F.  Errer,  L.  errare,  A.  irten,  G.  Ippm,  I.  fr,  lancer,  mouvoir. 

F.  Esperer,  L.  sperare,  G.  annj^aa,  enaqyato,  I.  tparh,  desirer,  soidiaiter. 
F.  Essence,  L.  essentia,  G.'ll9op,  1.  sattvan,  du  verbe  at,  etre,  exister. 
F.  Etayer,  A.  statten,  L.  statuSre,  G.  etaco,  I.  sthas,  placer, 

fixer. 

. F.  Etaler,  A,  stellen,  6.  cxtlltö,  mftjloa,  I.  sthal,  Mül,  fixer,  amasser. 
F.  Etang,  L.  stagnum,  da  verbe  L.  stagnare,  G,  atsyoi,  areyvoca, 
I.  sthag,  couvrir,  obstmer. 

F.  Etre,  L.  esse,  A.  wesen,  G,  la*,  tlpi,  I.  as,  4tre,  enstpr, 

F.  Etreindre,  A.  -strengen, 'L..string§re,  G.  etQuyYtva,  L stark,  frap> 
per,  presser.  . .. 

F.  Exterieur,  L.  externa,  G.  v«rrpo?>.J<  uttaras,  exc^dant.  , . ..... 
F.  Extreme,  L.  extremos,  extimns,  6.  vCTUTog,  I.  uttamas. 

F.  Faillir,  A.  fallen,  fehlen,  L.  &USre,  G.  a^imUo,  I.  sphtd,  moavoU-^ 
d^vicr..  ■ * . . , 

F.  Faire,  L.  facäre,  verbe  factitif  de,  G.  ipv(Of  fvea,  L kkd,  naitre, 
exister.  ' , „ . . 

F.  Fantassin,  L.  pedes,  G.  ntSittje,  I.  padätas. 

F.  Femme,  ^ foemina,  A,  Weib,  L vdmd,  hhüman,  prodnctif,  des  vec- 
bes  jeier,  lancer,  et  AAu,  nattre,  exister.  ' ' ■ 

F.  Fendre^.L.  findSre,  G.  g>a^o),  I.  AAtd,  trancher,  rompre. 

F.  -fesser,  fari,  fateri,.G.  tpan,  y>aj^(o,  I.  bhas,  crier,  parier.  . ' 

Fl  Fille,  L.  filia,  l.  bdld,  du  verbe  bol,  vivre,  prpspercr, , 

F.  Fils,  L.  filias,  puUus,  G.  nmAop,  1,  bdlas,  da  verbe  bol,  vivre 
prospäer.  . - .... 

F.  Finir,  L.  finire,  G.  tpsvm,  qtpvsvo),  L phm,  fleMr,.dissqadre. 

F.  Forer,  L.  forare,  A.  bohren,  G.  qiapa,  I.  bhqrv,  hearter,  rompre. 

F.  Foair,  L.  fodSre,  G.  q>uf^a>,  I.  bhid,  trancher,  rompre. 

F.  Fremir,  L.fremere,  G, q>(piaaaa,L  bhdr,bhran,  gronder,  murmurer... 
F.  Frire,  L.  frater,  A.  Bruder,  G.  q^partjp,  L bkrdtar^  da  verbe  bhär 
porter,  produire.  ..... 
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F.  Frire,  L.  frig%«, ^G.- (ft^votuoyhUmuj,  hharj,  r6tir,  frire. 
F.  Ftissonner,  A.  fresen,  fiais,  L.  frigere,  G.  q>qiC9my  I.  bkraüy 
craindre,  tr«mbler.  < , • 

¥.  Fair,  L.  fagSre,  G.  tpev/m,  q>vi<o,  I.  bkaü,  craindre,  dviter. 

F.  je  fiis,  Li.  fui,  G.  q>vca,  q>vta,  I.  Wdj  naftre,  exister. 

F.  Geier,  Li.  gelare,  A.  kühlen,  l.'jal,  couTrir,  cdndenser. 

F.  Genou,  L.  genti,  A.  Knie,  G,  yow,  hjdnut,  dn  veibejnd,  rompre, 
llechir. 

F.  Git,  L.  jacet,  I.  yncky  languir,  eronpir. 

F.  -glontir,  L.  glatire,  J.  gal,  manger,  avaler.  ' 

F.  Goilter,  L.  gustare,  A.  kosten,  G.  ytvoDf  l.  ghas,  manger,  raücher. 
F.  Graye,  L.  gravis,  1.  gurut,  lourd,  garest,  pesant,  du  verbe  gur, 
garo,  peser,  opprimer. 

F.  -grder,  L.  -grnSre,  -gredi,  G.  ygaofiai,  I.  pr«,  arriver,  servir. 

F.  Gaerre,  A.  Wehr,  L.  vis,  vires,  G,  ägtig,  I.  vdrai,  virytm,  obstacle, 
effort,  da  verbe  esr,  vir,  couvrir,  defendre. 

F,  Guerrier,  G.  ^ga>e,  ijgavog,  I.  v&irin. 

F.  Ualr,  A.  hassen,  G.  jocs,  xotta,  1.  halb,  vexer,  nuire. 

F.  Häer,  A.  hallen,  gellen,  G.  »ultm,  xtlm,  I.  kal,  retentir,  rdsonner. 
F.  -hdrer,  haerere,  G.  %gaa,  L Aar,  saisir,  prendre. 

F.  Heritier,  L.  haeres,  G.  %riqog,  L barat,  prenant,  du  veibe  Aar, 
saisir,  prendre. 

F.  Heare,  L.  hora,  G.  »uCgog,  <agu,  I.  Aaurd,  pdriode. 

F.  Hier,  L.  heri,  G.  x^*S>  !• 

F.  Hiver,  L.  biems,  G.  1.  himm,  haiman,  neige,  hiver,  da  veibe 

Al,  jeter,  verser. 

F.  Horrible,  L.  horribilis,  du  verbe  L.  hoir^re,  I.  An,  sVmouvoir,  se 
tronbler. 

F.  Hydre,  L.  hjdra,  G.  v6qu,  vtgogyi.  udtat,  amphibie. 

F.  (I)gnorer,  L.  -gnorare,  -gnoscere,  G.  yivesaxat,  \Jnd,  savoir,  connattre. 
F.  (In)cendier,  L.-cend6re,  candere,  G.yavooi,  I.  6ad,  cand,luir,  briller. 
F.  Jntdrienr,  L.  interior,  G.  ivttqov,  1.  antaran,  ontran,  de  antar,  entre. 
F.  (In)trepide,  L.  -trepidus,  du  verbe  L.  trepid^e,  G.t^s;ko,  A.  trei- 
ben, 1.  tarb,  mouvoir,  häter. 

F.  laillir,  L.  -cellSre,  G.  xsiUci),  I.  kfd,  jaillir,  atteindre. 

F.  Ia(mais),  A.  je,  G.  alti,  I.  dydu,  toujours,  da  verbe  ay,  aller,  passer. 
F.  leane,  A.  jung,  L.  javenis,  1.  yuvan,  du  verbe  yu,  accroitre,  joindre. 
F.  leunesse,  L.  juventa,  I.  yduvanan,  da  verbe  yu,  accroitre,  joindre. 

F.  loie,  L.  gaadiam,  G.  yv^og,  I.  jautan,  plaisir,  v.  Joair.  ^ 

F.  loindre,  L.  jangSre,  A.  jochen,  G.  Sevya,  ^tvyima,  I.  yuj,  lier, 
joindre.  , 

F.  loaer,  L.  jocari,'  A.  juchzen,  G.  laxa,  1.  jais,  rire,  crier. 

F.  loug,  L.  jogum,  A.  Joch,  G.  S,vyov,  I.  yuj,  yugan,  lien,  joug,  dn 
verbe  yuj,  lier,  joindre. 

F.  louir,  L.  gaudere,  G.  yijQra,  !•  jut,  compbüre,  aimer. 
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F.  loyein»  L.  gaadens,  6.]n]^(c»y,  I.  jaiuat,  da  Terbejfiix,,  eomplurey,' 
auner«  . . , 

F.  Inste,  L.  jastns,  -jatns,  I.  yutaSf  adapt^,  da  verbet/tt,  joindre, 
accroltre.  , - . ■ i 

F.  Locher,  L.  laxare,  A.  losen,  G.  lUtoi»,  kyiito,  I.  hu,  conper,  roinpre. 
F.  LaUser,  A.  lassen,’  L.  licet,  linqnSrc,  6.  Amoo»,  kwim,  kyya, 

, diminuer,  deiaisser.'  v'  ■ • > , • . .■  - i 

F.  Laver,  L.  lavare,  Ingre,  6.  Iva,  Aov«>,  I.  U,  dissondre,  Uqn^fier. 

F.  L^her,  A.  lecken,  L.  lingSce,  .'6.,  iU(2io,  l.  lih,  goüter,' l^^er. 

F.  Leger,  A.  leicht,  L.  levis,  6.  iXay;vg,  1.  lagkut,  du  verbe  lagh, 
^ ~ moavoir,  atteindre. ' • . ’ . 

F.  Lever,  L.  levare,  G,  Xityxava,  I.  lagh,  monvoir,  atteindre. 

F.  Ldser,  L.  laedere,  A.  -letzen,  G.  ilo£^opai,  I.  lut,  enlever, 

nuire. 

F.  Lier,  L.  ligare,  G.  Xvyoa,  I.  lig,  approchevj  jwndre.  ■* 

F.  Loger,  L.  locarc,  A.  legen,  G.  Xsya,  Xe%a,  I.  lay  , lag,  -approcher, 
adherer,  ' . ....  ,■ 

F.  Louer,  L.  landare,  G.  itrofw»,  I.  lut,  ^noncer,  parier.  ‘ ' - i 

F.  Lnire,  L.  lucere,  liquSre,  A.  leuchten,  G.  Xsveaa,  L laki,  laui,  vok’, 
pavaltre.  ^ 

F.  Magie,'  L.  niagia,  G.  paj'stor,'!;  indyd,' illosion,  du  verbe  nay,  al- 
ler, monvoir.  ^ ’’ 

F.  Majeste,  L.  raajestas,  G.  peye&off,  I.  maAatnön, 'grandenr. 

F.  Mander,  L.  mandare,  mon^e,  A.  mahnen,  G.  (ttivva,  I.  man,  män, 
informerj  averlir.  .. 

F.  Matiere,  L.  materia,  I.  mdträ,  snbstance,  da  verbe  md,  mat,  etendr^ 
mesnrer. 

F.  Mcditer,  L.  meditari,G.  pqdopat,  I.  maid,  maidh,  observer,  concevoir. 
F.  Mer,  A.  Meer,  L.  mare,  I.  tnirat,  da  verbe  lu,  »4  diesiper,  dconler. 
F.  M^e,  L.  mater,  A.  Matter,  G.  I.  mdtor,  . du  veil^  mä,  mos, 

^tendre,  mesnrer. 

F.  Merger,  L.  merg^re,  I.  marj,  ««f,  laver,  moniller. 

F.  Mesnrer,  L.  metiri,  G.  per^se»,  A.  messen,  I.  md,  tnas,  dtendre, 
mesnrer.  • . ’ 

F.  Mets,  L.  mensa,  G.  L mdntaii,  viande,  mets,  da  verbe  mat, 
conper,  rompre.  . 

F.  -miscer,  L.  miscere,  A.  mischöi,  G.  (iiyvva,  (ueyo,  I.  makt,  misr^ 
conibudre,  meler.  . 

F.  Mettre,  L.  mittSre,  I.  müh,  monvoir,  agiter.  , 

F,  -mirer,  L.  mirari,  G.  pspdos,  I.  marp,  discemer,  disting^er. 

F.  Mode,  L.  modns,  I.  müU,  limite,  da  verbe  md,  vuu,  dtendre,  mesnrer. 
F.  Mois,  L.  mensis,  G.  pqvq,  fistp,  I.  mds,  mdtas,  Inne,  mois. 

F.  Mollir,  L.  mollire,  G.  (laXaaaa,  fsvUm,  I.  mal,  mall,  tenir,  com- 
primer. 

F.  Monder,  L.  mnndare,  G.  narta^,  I.  mad,  mand,  nettojer,  omer. 


Digilized  b?  Google 


1 


I ^ Origine  de  qnelqaei  iDOts  fraii9!ü&  (8 

F.  Hordre,  L<.  mordere,  6»  fio(ftw,'(t$pt£<o,  I.  mard,  bnser/bnyer. 

F.  Hörtel,  L.  mortalis,  G.  ßgoiogt  !•  marttu,  martyas^  da  verbe  mar,  < 
mär,  moorir,  taer.. 

F.  Hou,  molle,  JU  moIUs,  ,G.  fuiXoSt  fuAtntoSt  I«  Ditditas,  comprimä, 

T.  HolUr. 

F.  Mouche,  L.  masca,  A.  Mücke,  6.  uvut,  I.  mapar,  makfikd,  du  verbe 
map,  resonner,  gronder. 

F.  Moudre,  L.  molßre,  G.  ftvU»,  I.  mal,  medl,  teoü*«  comprioier. 

F.  Motdin,  L.  moliuam,  mola,  G.  fivlrh  ftvkwv,  ,1.  maUutany  moutore. 

F.  Monvoir,  L.  movere,  G.  fioym,  I.  may,  aller,  moavoir.  s . 

F.  Moorirj  L.  mori,  G.  iiugatva,  L nor,  mdr,  monrir,  tuer.  ; 

F.  Maet,  L.  matas,  G.  ^vd<>(,  ftvxofi  l.muias,  tfiutai,  ßprd,  uraet, 
da  vcrbe  md,  comprimer,  serrer.  . , 

F.  Mugir,  Ä.  mähen,  L.  mugire,  G.  (tv*ao(iai,  1.  muj^  reten^,  crier. 

F.  Murer,  A.  mauern,  L.  morari,  j.^mur,  obstruer,  endore.  ! .. 

F.  Murmurcr,  A.  murren,  L.  moerere,  G.  (ivgo/tai,  I.  mär/,  räsonner, 
murmurer.  ' ' ' > 

F.  Mutiler,  L.  mutilarc,  A.  matzen,  G,  (uteaa,  fttOTvUin,  I*  mus, 

Tomprc,  broyer.  , 

F.  Nager,  L.  nare,  I.  n«,  mo,  repandre,  cooler.  - •• 

I F.  Naitre,  L.  naaci,  G.  ytyvofuu,  I.  /«»»,  produire,  nattre.  • ; • 

F.  Nd,  L.  genitus,  G.  yevtjtog,  I.  janita* , ne,  du  verbe  jan,  produire, 

naitre.  ■>  . . . ! i 

F.  Neiger,  L.  ningi^re,  A.  schneien,  G.  vava,  !•  trtu,  cooler,  anroaer.  | 

F.  NidjL.  nidus,  A.  Nest,  L n^dew,  nid,  du  verbe  nod,  8fifai8ser,asseoir. 

' F.  Nocturne,  L.  noctumus,  noctius,  G.  wyiost  I.  n&ipa$,  dn.vorbe  nop, 

perir,  detruire.  ^ ' I 

F.  Noend,  L.  nodas,'G.  s'ijtov,  A.  Knoten,  I.  naddhan,  ligatnre,  m 

I T.  Nouer.  . . • - , - , ! 

F.  Nom , L.  nomen,  A.  Name  j G.  ovofta,  I.  näman,  cu  verbe  nam, 
saluer,  enoncer. 

F.  Nommdment,  Lm  nam,  A,  naninch.,  I.  näma,  du  verbe  nam,  saluer, 
enoncer.  • , 

F.  Non,  L.  non,  A.  nein,  nicht,  G.  rq,  I.  nan,  du  verbe  nag,  pdrir, 
detruire. 

F.  Neuer,  L.  nectgre,  G.  vqd«,.  vjjea,  I.  nah,  rapprocher,  joindre. 

F.  Nourrir,  L.  nutrire,  A.  nähren,  1.  mus,  goüter,  manger. 

F. ‘Nouveau,  L.  novus,  A.  neu,  G.  wog,  vsrog,  I.  navas,  navyat. 

F.  Nu,  L.  nudus,  A.  nackt,  I.  nagnat,  du  verbe  nakl,  percer,  ddpouiller. 

F.  Nuire,  L.  necare,  nocere,  G.  weaa,  voasm,  I.  nap,  perir,  detruire. 

F.  Nuit,  L.  nox,  A.  Nacht,  G.  vv|,  I.  mp,  mpä,  du  verbe  n«p,  perir, 
detruire. 

F.  Oindre,  L.  ungSre,  I.  oj,  anj,  revetir,  enduire. 

F.  Onde,  X..  unda,  G.  väog,  L udon,  eau,  du  verbe  «d,  und,  coulcr, 
mouiller.  ‘ 
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F.  Ongle, L>  nnguis,  ungola,  G.-dtwI^cA;  Nagel,  l,nalihai,  nakkard; 

da  Terbc  tjoH,  pereer,  d^aillerk  ‘ 

F.  Omer,  L.  oraare,  G.  dqsvta,  L drn,  xlrm,  conTrir,  'reT4ttr, 

F.  Orphelin;  L." erbos,' Gr 1.  tri6Amr;  pupi^ej ‘da'Verbe 

frapper,  detmire.  ' ^ 

F.  Paltrej  L.  pascgrb,  G.  ßoUxä,  ßom,  t put,  noorrir,  derer. 

F.  Papa,  L.  pappus,  G.  narcTcogf.l-  papui,  ndurvibier,'  dd  rerbe  pd, 
noorrir,  soateniri  ' 

F.  Par,'h.  per,  G.'napa,  I.  parä,  an  dela,  da  rerbe  |rär,  mooroir, 

avancer.  ■ * • ■ • • ~ f 

F.  Parer,  L.par6re,parare,  G.rropta,^apEoi,I.pdr,pdr,fonhi|r^'reiiipl!r. 
F.  Partir^'f^  partiri,  G.  ntf&m,  I.  portA,'rdpandre,  ddployer.'  •' 

F.  Pätre,  L.  pastor,  G.ßtoattjf,  1,'päUttar,  nooiirid^r , dd^reri>e pur, 
noiirrir,  dlereri  ' " » ■■  ■ .,  , , . 

F.  Pdcher,  L.  peccare,  G.  Ttetxa,  nvxreva,  I.  py,  picd,  heurter,  bletser. 
F.  Pedestr'e^  L.pedestris,  G.  »E^ixog,  L'  padikat,  du  rerbe  päii M alier, 
marcher.  . . , ^ . i • 

F.  Peindffe,  L.  ping^re,  G.'  ^rotxtXAu,  1"pij,  pinj,  tracer,  colorer. 

F.  Penser,  L.  -pendSre,  -minuci,  A.  meinen,  G.  pttvotvata,  I.  man, 
pcnser,  rdfldcbir. 

F,  Pdre,  L.  pater,  G.  nazr}Q,  A.  Vater,  I.'pitar,  du  rerbe  pd,' nöurrir, 
soutenir.  -•  • < 

F.  Pied,  L.  pes,  G.  nov;,  A.  Fass,  I.  pad,  pddas,  du  rerbe  pad,  aller, 
marcher,  - . 

F.  Pierre,  L.  peti^'  G.  wstpos,  I.pafta»,  dn  rerbe  pät,  occnperi  dtendre. 
F.  Pidton,  6.  li  patHi,  du'rerbe  pad,  aller,  matreber. 

F.  Piquer,L.  punggre,  pec^are,  G.  nvxrsv(9,I.pi;,ptdd,  beorter,  blesser. 
F.  Plaire,  L.  placere^  G.  tptXta,  ^vXuoa«»,  1.  p^,  aimer,  soigner. 

F.  Plenroir,  L.  plodre,  G.  ßkuta,  ßkva,  nltca,  L piu,  mouroir,  cooler. 
F.  Plus,  L.  plos,  G.  nolv;,  aHeog,  I.  pulat,  gros,  du  rerbe  ptd,  amas- 
ser,  accroltre.  , ^ 

F.  Poser,  L.  ponSre,  A.  -festigen,  G.  mtS»,  Tctjaata,  L pat,  lier,  fixer. 
F.  Pour,  A.  für,  L.  pro,  G.  rcQog,  tcqou,  I.  prati,  rers.' 

F.  Pourjlr,  L.  putrescSre,  G.  h pdy,  puer,  dissoudre.' 

F.  Prd-,  L.  prae,  porro,  G.  »«gbs,  ffoppo),  I.  pora»,  purd,  avant,  an- 
dennement. 

F.  (Prd)sager,  L.  -sagire,  sdre,  A.  sehen,  schaaen,'li'sde,  discerner, 
indiquer^  ' 

F.  Prier,.  L.  pr^ri,  G.  A.' fragen,  sprechen,  L'prodA,  dnoncer, 

• demander.  ' - ' ' ’ 

F.  (Pro)fdrer,  L.  fore , G.  qjtqta,  giogm,  A. -baren,  L bAar,  porter, 
produire. 

F.  (Pro)teger,  L.  tegSre,  G.  tttxta,  I.  tvad,  courrir,  endore. 

F,  Puer,  L.  puteo,  potreo,  G.  avca,  }tv9a,  I.  pdy,  puer,  dissoodre. 

F.  Pmssant,  je  pois,  L.  potiri,  A.  -iHeten,  G.  naa,  Ttaofteut  I.  pat, 
soutenir,  dominer.  • - • 
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F.  -qoÄir,  Ä.  -gehren,  L.  qnaör«re,  G.  jipoto,  I.  gardA,  ddsirer,' 

eonvoitcr. ' ' ' > 

F.  Bager,  .A.  rasen,  L.  rabSre,  G.  ^ctyo>*,  ^oato,  h raj,  ranj,  animer.' 

F.  Bamper,  L.  repSrc,  6.  ^ma;'  4‘fißp,  I.  raip,  allerj  mouToir.  ■'  ^ 

F.  (Ba)sasier,  A.  sättigen,  L.  satiaie,  G.  «de»,  I.  tadh,  $idh,  combler,’ 
perfectionner.  --f  .'t 

P.  Baser,  A.  reissen,  L.  rädere,  rodSre,  G.  ^aica,  ^ijeüre»,  I.  r»,  conper, 
trancher^-  i.-  ‘'/iiii  , - • ,s 

F.  Barir,  A.  raffen,  L.  rapSre,  G.  ^ima,  ^o(paot,  I.  raph,  npA,  re- 

maer,"briser.  •'  y.  ' • ' ’t 

F.  (Be)celer,  A.  hehlen,  hüllen,  L.  celare,  G.  xoilvco,  xAeie»,  L Au/, 

cooviir,  contäiir.  • • - ■ ‘ • -* 

F.  fi^,  du  mot  L.  res,  I.  rdr,  cfaose,  et  da  verbe  L.  reri,  G. 

I.  rd,  nts,  dproavcr,  admettre,  ^ »t  ..  . ::  *.  i .. 

F.  (Be)generer,  A -ginnen,  L.  gignbre,  G.  yevvao»,  piyvopttUy  L j'on, 
prodoire,  aaitre.  i « ■ • . . ■ 

F.  Bdgir,  A.  reichen,  L.  regere,  -rigSre,  G.  ^tSco,  ^oysi»,  I.  rag,  rogA, 
monvoir,  atteindre.  T 

F.  (Bm)plir,  L..Tpiere,  A.  füllen,  G.  7tlm*,  nltjfit,  I.  pul, 

polt, amassery accroltre.  .m.'  . ..  ' 

F.  (Be^partir,  L.  partiri,  G.  ntQ&ca,  !.  partA,  repandre,  düplojer. 

F,  (Bejpeter,  L.  petSre,  G.  »o^ee»*,  I.’ patA,  enoncer,  parier. i .■> 

P.  (Be)spirar,  L.  spirare,  G.  anat^a,  I.  tpar,  vivre,  respirer.  . 

F.  (Beeister,  L.  sistöre,  A.  stehen,  & niao»,  L.<tAd,{se  tenir, 

se  placer.  ...  • .. 

F.  (Be)r6rer,  L.  vereri,  G.  atftm,  ipso»,  I.  vor,  aimer,  pr^rer.  . 

F.  Bompre,  A.  raafen,  L.  nunpere,  G.  ^iTtuo,  ^o^ae»,  L rapA,  riph, 
remaer,  briser.  ‘ . 

F.  Bonger,  L.  runcare,  G.  ^«yca*,  ^i}yiwcD,  I.  raj,  rompre,  ncdre. 

F.  Boagir,  .A.  -röthen,  L.  rubere,  G.  ^ijnao»,  <1.  raj,  ranjfaamtXi 

colorer.  e>j-  . I • ■ s . 

F.  Bao-,  L.  ruSre,  G.  ^£1»,  I.  raj/t,  mnoToir,  Gonrir. . . . . . , . 

F.  Bagir,  A.  rauschen,  L.  rugire,  G.  ^o^^o»,  ^otSta,  I.  rdp,  retentir, 
gronder.  . > • ■ . 

F.  Sriilür,  L.  salire,  G.  diUopai,  I.  *a/,  monvoir,  jeillir. 

F.  Sain,  -sainir,  A.  sühnen,  L.  sanare,.G.  eaca,  I.  «an,  servir,  aider.  < 

F.  Sanction,  -ner,  L.  sandre,  sacire*,  G.  aaya*,  at]xoa,.L  tah,  tenir, 
hier.  . . . : 

F.  Sans,  L.  »ine,  I.  sarman,  pen.  , _ 

P.  Sauver,  L.  smare,  salvare,  G.  eaoto,  I,"  «atV,  aider,  assister. 

F.  Savoir,  A.  schauen,  sehen,  L.  sdre,  sagire,  I.  «de,  discemer,  indiquer. 

F.  Sder,  A.  sägen,  L.  secare,  G.  iya,  I.  «ogA,  conper,  rompre. 

F.  Sec,  L.  siccnsj  G.  aavxog,  I.  purkas,  aride. 

F.  Sicher,  L.  siccare,  G.  xatta*,  I.  fu«,  sicher,  bruler. 

F.  Semer,  A.  säen,  La  serSre,  G.  asva,  6bi(o,  Uta,  I.  tu,  td,  lancer, 
prodnire.  ' * 

F.  SÖktir,  A sinnen,  L.  sentire,  censcre,  I.  pat,  pan*,  appronver,  vonloir. 


Digitized  by  Google 


42 


Origtae  de  qnelqoes  aots'  fnuifau; 

F.  Sentiment,  L.  seibnf,  ceiuus,  I.  pwu4)  <q>iaion.  ..  ’ . ' ' ■ • " 

F.  S^oir,'  L.  sedere,  ‘^id^re,  <x.  ida,  i^a,  t^a,  I.  «ad,  babser,  asseoir. 
F,  Seq>cDt,  h.  serpens,  G.  Ipjmof,'  I.  swrpai,' tarpin,  seipent, . du  mbe 
L.  «er^re^  G.  Ipnm,  I.  tarp,  dler,  raiUper.  ^ . i . ... 

F.  -soder,  L.  sodare,  G.  octyoa*,  auacm,  I.  «oe,  tatj,  joindre  , adh^rer.' 
F.  Soeur,  L.  soror,  L natar,  A.' Schwester,  soeor,  duvecbe  Ltu,  lan- 
cer,  pr^dijire.  ’ ,ii  u - ....  • 

F.  Soir,  L.  serum,  I.  tdyan,  soir,  da  verbe  L.  sinSte,  G,  lam,  I.  «dt, 

adaisser,  cesser.  ; ‘ . . 

F.  Sol,  L.  solum,  G.  ttlog,  I.  toion,  base',  da  verbe  h Ud,  fonder, 
accookplir. . . l .......  r.  . 

F.  Solide,  L.  soUdns,  G.telsos,  Tsilqet;,  I.  talat,  talitas,  {dda,.ooaipIet. 
F,  Son,  L,sonus,'A.  Ton4  Sang,  :G.  a^vos,  L «t(aaa4,.son.  . 

F.  Sonner,  Ä.  tönen,  singen,  L.  sonore,.  G.  ulvmt  J*  fvan»  retentir, 

respnner.  ; . ■ 

F.  Sner,  A sieden,  scbweissen,  schwitzen,  L.  sodare,'  G>  liua,  L«ind, 
tnmspirer,  fendre.  ‘ , .i  . 

F.  Saeor,  A.  Schweis«,  L.  sudor,  I.  svm'dat,  «uenr.-  ,*  . r-.' 

F.  Saivre,  L,  seqoi,  A.  suchen,  G^  qxc»,  U«atl,  aller,,  approcher. 
F.-Tailler,  A.  theilen,  L.  dolare,  G.  ötiXta,  I.  dal,  coaper, 

fendre.  . ■ 

F.  Taper,  A.  topfen,  taj^en,  -Töpfe,  G.  rv»s>,  Tv»ra>,  I.  ftq>,  henrter,' 
frapperj“  i»- -i  •••,  > .l.vi.  --i' 

F.  Taarean,  A.  Stier,  L.  tanrus,  G.^cM,po;,  I.  tthinu,  Milmti  de  l’adjeFtifl 
G.  ffrspso?,  A.  starr,  I.  sthiras,  ferme.  ,<i< 

F.  Tenir,' A.'  «tohnen,  L.  teuere,  tondere,‘G.  dato,  teivu}  Tavöco,  L ton,* 

•'  allongeo,  tendre.;  , /•«  * 

F.  Termine,  L.  termen,  G.  xtQpa,  I.  tarman,  extrdmiti^,  da  verbe 
L.  teröre,  G.  rpaea,  Trptm,  I.  tdr,  tfr^.  p^nötrer,  travers». 

F.  Terre,.}.»  terra,  L dharä,  terre,  da  verbe  I.  dAir,  doier,  fixer,  tenir, 
ou  de  l’adjectif,  I.  dkareu,  dar,  fixe,  stable. 

F.  Terrible,  du  verbe  L.  teirere,'G.  spEo,’ tapaffffio,  I.  irat,'  craindre, 
agiter.  . , , • 

F.  Tiedir,  L.  tepere,  G.  tvtpiOf  I.  tap,  bruler,  chanfier. 

F.  Tirer,  A.  zerren,  L.  terSre,  G.'  dtgio,  vsigu,  I.  dar,  couper,  rompre. 
F.  Toit,  L.  tectoiDr'A.  Dadi,  6.  tttyos,  I.  tmcan,  abri,  da  verbe  L.  te- 
..  g^re,  G.  xnim,  I.  inac,  coavrir,  enclore. 

F.  Tolörer,  A.  dulden,  L.  tolerare,  tali,  tollere,  G.  ToXai»,  t ftd,  le- 
ver,  soutenir.  . - . 

F.  Ton,  A.  Ton,  L.  tonus,  G.  tovoj,  I.  ftina«,  ton,  du  verbe  I.|tan,  re- 
tentir, rdsonner. 

F.  Tondre,  L.  tondere,  G.  xtvSa^  L tu4,  couper,  broyer. 

F.  Tonner,  A.  töne,  donnern,  L.  tonue,  tinnire,  G.  xetvu,  xovoo,  I*  ton, 
retentir,  rösonner.  ^ . 

F.  Tordre,  L.  torqaere,  6.  fipovcn,  svpra,  A.  drehen,  L.dAvor,  dhurv, 
courber,  presser.  - 
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Ori^e  de  qndqaes  mots.fran^ais. 

F,  Toncl^er«  A.  ticken,  L.  tangere,  tagSre*,  6.  0tyo,  9iyyavOf  I.  tag^ 
tig,  assaillir,  atteindre. 

F.  Toasser,  A.  tosen,  stossen,  L.  tussiret  6.  d'otvocotf  I.  tu*,  retentir, 
räonner.  .....  j,  ,i 

F.  Trainer,  L.  trahSre,  G.  rQt%(o,  I.  trag,  aller,  monvoir. 

F.  Trmre,  Ii.  trahere,  G.  I.  trag,  aller,  mouvoir.  ' 

F.  Tra(vers),  L.  Irans,'  Ä.  durch,  Angl,  throngb,  I.  für«,  a travers,  dB 
verbc  G.  tguto,  ttgsm,  L.  terßre,  I.  far,  tir,  penetrer,  traverser. . ; 

F.  Trembler,  L.  tremSre,  G,  dptfu»,  xQtfta,  I.  dram,  monvoir,  agiter. 

F,  Triste,  h.  tristis,  G.  tQtaxijg,  L irattas,  eSra;4,  da  verbe.  I.  traf, 
craindre,  agiter.  . , . 

F.  Trois,  Ä.  drei,  Goth.  thras,  L.  tres,  G.  tptt;,  I.  tri,  trayat,  trois. 

F.  Trouer,  A.  zehren,  L.  terSre,  G.  drpa>,  xtiQco,  I.  dar,  couper,  rompre. 

F.  Tronquer,  L.  troncare,  G.  xQv%fo*,  Tpvxvoo,  I.  tarh,  (oniA,  rooqire,  . 

briser.  ,i  « ...  . ■ . . 

F.  TrouUer,  A.  trüben,  ü. .torbare,  G.  &OQ(m,  9oQvßtu,  L tkurvi 
assailler,  henrter. 

F.  Tuer,  A.  tüdte,  L,  üind^,  tudSre*,  G.  dvto,  &v<taa>,  L tu4, 

frapper,  detroire.  < 

F.  TnmuUe,  L.  tomultns,  I.  tumda$,  .confusion,  dn.:,verbe  L tani,' 
troobler,  obscnrcir.  ,L 

F.  User,  L,  nti,  G.  o&ca*,  ddofioi,  I.  yat,  travailler,  excrcer. 

F.  Vadller,  A.  wackeln,  L.  vacillare,  G.  oxtw,  dx^so^  I.  vag,  vaihl,- 
remner,  agiter.  . ..  . , . 

F.  Vagir,  L.  vagire,  G.  I.  vdp,  rdsonner,  crier. , 

F.  'Fain,  L.  vanus,  G.^rovis^  I.  üiuu,  r^nit,'du  veibe  I.  nun,  tJn,  re- 
trancher,  oter.  'f  ' 

F.  Je  vais,  L.  vado,  A.  wate,  G.  oStvta,  I.  vad,  se  tenir,  s’appnyer. 

F.  Faloir,  L.  valSre,  G.  ooAoj,  A.  walten,  I.  val,  vall,  convrir,  soutenir. 

F.  Vapeur,  h.  vesper,  G.  iansgog,  I.  väspas,  vasatit,  vapeur,  ombre. 

F.  Varier,  L.  variare,  G.  tlgca*,  I.  vam,  enduire,  colorier. 

F.  Veao,  L.  vitulns,  G.  Itulog,  1.  vatsat,  vaUalat,-  vean,  nonrrisson, 
da  verbe  I.  vat,  vant,  entonser,  attacher. 

F.  Yendre,  L.  vend^re,  ven£re,  A.  winnen,  G.  avsoptu,  hvan,  ndgo^ 
cier,  acqn^r.  . » 

F.  Yenerer,  L.  veneraii,  G.  dvifftt,  I.  van,  servir,  cherir. 

F.  Yent,  A.  Wmd,  L.  ventus,  G.  dijnjff,  1.  välat,  vdtü,  vent,  du  verbe 
I.  va,  monvoir,  sonffler.  - ^ , 

F.  VÄh-,  L.  vestire,  G.  s/JftoK,  ia*,  I.  vor,  occnper,  convrir.  - • 

F.  Venf,  L.  viduns,  A.  wet^  G.  läiog,  J.  viddhas,  isold,  da  verbe 
1.  vidk,  vyadJi,  distingner,  separer. 

P.  Vwser,  Tj.  versari,  vert«re,  G.  Ipän,  A.  werden,  I.  vart,  devenir, 
toorner.  *■. 

F.  Yertn,  A.  Werth,  L.  virtns,  G.  aprtq,  1.  »orlw,  eicellence,  da  verbe 
I.  vor,  aimer,  prdförer.  , . , ‘ 

F.  Vibrer,  L.  vibrare,  A.  weben,  G,iaa>,  iurcta,  L vip,  vaip,  monvoir, 
agiter. 
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P.  Viergc,  h.  vfrgö,.  I.  vfrd,  matrone,  dn  verf>e  I,  »or, ‘»fr, 'eöuimr, 
defendre.  . ..  i . 

Pk'  Vt^enr,  LI  vigdr,  6l  I.  vdjast  vaigätf  €lan,  force. 

F.  Yivre,  L.  viv^re,  A.  wachen,  G.  vyim*,  vyiaiva,  I.  Mj,  wj,  mon- 
voir,  agir.  ••  ..t  ' j 

F.  Voie,  L.  via,  veha,  Ä.  Weg,  I.  V(^t,  roate. 

F»  Voir,  L.  vidöre,  A.  wissen,  G.  ilSa,  s/deo,*  I.  vid,  discemer,  savoir. 
F. -Voitore,  L.  vectura,'!.  vahüran',  trhnsport,  du  verbe  I.  vak,  mou- 
voir,  porter.  ' . , - 

F.  Voix,  L.  VOX,  G.  ^ZV>  *“«4»  vaca»,  da  verbe  I;  oac, 

dnoncer,  parier. 

F.  Toler,  L.  volvere','  6.  iiao},  iiZimf  A.  wäla^,  'I.  vaü,  vaäl,  ^noa- 
* . voir,  tonmer.  ' ' . ' • 

F.  Vomir,  L.  vomSre,  6.  ifieca;  I.  vani,'laneer,  vomir.  • 

F.  -voqner,  L.  -vocare,  A.  wachen,  G.  i^xse>,  I.  vac,  dnoncer,  parier. 

F.  Vouer,  L.'  vovttre,  A.^weihen,  G;  ~4v%o(iah  I.  iwif,  vach, 

soahaiter,  ddsirer.  , ; 

Pk  Veuloir,  L.  ‘^ie,  A.  wollen,  wählen,  G/fiUu*,  lUdofxat , L «d,  vU,' 
aimer,  choisir. 

F.  Vrai,  A.  ^ahrrL.-vems,  G.  I.  iiary<u,  accompli,  da  verbe 
L DOT,  {dmer,  pref'^rer.  ■ ' 

Ueber  eine  kritische  Würdigung  meiner  „Hanpt- 
richtungen  des  menschlichen  Geistes  etc.“  in  Ver- 
bindung mit  der  „geschichtlichen  Analysis  und 
- . . ' Synthesis.“ 

Bisher  hat  noch  Niemand  nnternommen,  anf  ane  Anzeige  mei- 
ner gesammtUen  Schriften  (Hirschberg  bä  Emst  Nesener,  1835, 
JKX'ond  288 ’S.)  und  vornehmlich  der -darin  beOndlichen  Ab- 
handlung tiier  die  Hauptrichtungen'  de*  •menschlichtin  Geüte*  (S. 
XIX — XXX  und  S.  1 — 134)  nebst  der  damit  ln  Verbindung  stehen- 
den später  erschienenen  Abhandlung  über  getchichüichc  Anah/tii  und 
Syrdhetis  (Hirsitbberg  bei  Emst  Nesener-,  1887,  XIV.  u.  44  S.) 
In  diesen  Blättern  einzogeben.  Möge  es  mir  daher  vergönnt  sein, 
nicht  sowohl  eine  Selbstanzeige  beider  Abhandlungen  hiermit  vorza- 
nehmen,  als-roich  über  die'Aufgabe  einer  kritischen  Beurtheilang  beider 
Abhandiangen  näher  auszusprechen,  indem'  ich  zu  zeigen  suche,"  worauf 
äne  solche  Beurthälung  zunächst  ihr  Augenmerk  richten  müsste,  um 
den  etwa  in  beiden  Abhandlungen  vorhandenen  Ertrag  für  Wissenschaft 
überhaupt  und  insbesondere  für  die  Geschichte  als  Wissenschaft 
aaszumitteln.  . 

Wollte  sieb  Jemand  der  kritischen  Würdigung  der  genannten 
Abhandlungen  unterziehen:  so  würde  er  sich  die  doppelte  Aufgabe 
stellen  müssen:  1)  dea  Charakter  geschichtlicher  Belmndlung  jener 
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böden  Abbandlimgen  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen,  2)  die  Grund« 
iätze  im  Einzelnen  anzugeben,  welchen  dieselben  folgen. 

Was  den  ersten  Punct  betrifft,  so  liegt  auf  der  Hand,  dass 
Ton  einer  speciellen  geschichtlichen  Behandlung  und  Auffassung 
diessmal  abstrahirt  werden  ntuss.  Der  Verf.  hat  sich  die  allge« 
meinste  Aufgabe,  welche  es  für  die  Geschichte  irgend  geben  kann, 
ohne  deren  Gebiet  jedoch  zu  überschreiten,  gestellt,  nicht  von  deren 
Thatsachen , sondern  ihren  {tichtungen , als  dem  die  geschichtlichen 
Einzelheiten  beseelenden.  Geiste , 'auszugehen.  Eine  möglichst  voll« 
ständige  Auffassung  und  Darlegung  dieser  Bichtungen,  so  weit  sie 
geschichtlich  au-sgemittelt  werden  kann,  war  der, vornehmste  Zweck 
des  Verfassers.  .* 

Man  pflegt  wohl  dergleichen  Philosophie  der  Geschichte  zu 
nennen;  allein,  da  es  hier  nicht  um  die  Durchführung  und  Anwen« 
düng  eines  durch  reines  Denken  — also  ausserhalb  und  unabhängig 
von  aller  Geschichte  — gewonnenen  Grundsatzes . auf  den  geschicht- 
lichen Stoff  zu  thnn  gewesen  ist,  sondern  um.,  blosse  Ausmittelung 
eines' gewissen  Allgemeinen,  das  der  geschichtliche  Stoff  in  seinem 
Gegenstände  an  sich  trägt:  so  dürften  die  beiden  Abhandlungen 
des  Verfassers  nur  sehr  uneigentlich  der  Philosophie  der  Geschichte 
beigeeählt  werden,  obwohl  sie,  da  sie  nicht  um  Einzelheiten,  nicht 
um  das  Thatsächliche  des  geschichtlichen  Stoffs,  sondern  um  seine 
Bedeutung  oder  die  böbem  Beziehungen,  Begejn,  Maximen  dessel- 
ben sich  kümmern,  für  einen  Versuch  gelten  können,  die  Geschichte 
aus  einer  blossen  Kenntniss  zur  Wissenschaft  zu  erheben..  Ein.e 
blosse  Kenntniss  ist  nämlich  die  Geschichte  zu  nennen,  sowie  jedes 
andere  einer  Auffassung  und  Darstellung  fähige  Gebiet  eines  Seyns 
oder  Geschehens,  soweit  und  so  lange  sie  bei  den  Einzelnheiten  stehen 
bleibt,  eine  Wissenschaft  hingegen  wird  sie  von  dem  Augenblick 
an,  wo  sie  über  jenes  Einzelne  hinausgeht,  das  Allgemeine  dessel- 
ben hervorhebt,  und  damit  erst  ihr  Object  fixirt  und  abschliesst. 
Der  Philosophie  oder  einer  philosophischen  Behandlung  fällt  die  Ge- 
schichte anheim,  sobald  ihr  Allgemeines,  das  sie  zur  Wissenschaft 
ihres  besondern  Objects  erbebt,  auf  ein  noch  allgemeineres  oder 
das  allgemeinste  Object  des  Denkens  bezogeii  wird.  In  sofern  die 
Geschichte  nicht  Philosophie  werden,  sondern  ihre  Wissenschaft  blei- 
ben soll,  hat  sie  sich  streng  innerhalb  der  Grenzen  ihres  Objects 
nad  dessen  Ausmitteluug  in  der  allgemeinen  Weise  zu  halten. 
Zieht  man  die  bisher  üblichen  Behandlniigsweisen  der  Geschichte  in 
Betracht,  so  beschränken  sie  sich  darauf,  entweder  in  der  Hanpt- 
sache  die  Geschichte  im  Sinne  einer  umfassenden,  übersichtlich  ge- 
ordneten Kenntniss  aller  Einzelheiten  zu  nehmen,  oder  f2dls  man 
mehr  beabsichtigt,  geht  man  sofort  philosophisch  über  sie  und  ih- 
ren Gegenstand  in  ein  Gebiet  des  Allgemeinsten  hinaus,  wobei  sie 
in  beiden  Fällen  als  Wissenschaft  nhd  nach  dem  dieser  eigenthüm- 
Ikhen  Object  wenig  gefördert  wird.  Ja , , vielleicht  ist  die  Behanp- 
tong  nicht  za  kühn,  dass  sie  als  Wissensejiaft  noch'  j^r  nicht  existirey 
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and  weil  ihr  Object  im  Allgeraeinen  noch  nicht  genngtam  bestimmt 
worden,  in  ihren  ersten  Grundlinien  noch  za  entwerfen  sei.  Der 
Verf.  hbt  einen  derartigen  Yersnch  in  den  beiden  Abhandlnngeit 
nicht  scheuen  mögen,  ohne  es  sich  jedoch  im  mindesten  anmassen 
zu  wollen,  dass  ihm  der  Wurf  zu  einer  Umwandlung  der  Geschichte 
aus  einer  Kenntniss  in  Wusenschaft  und  die  Bestimmung  ihres  Ob* 
jects  zu  Selbstständigkeit  gegen  eine  philosophische  Verallgem'einemng 
nnd  Auflösung  schon  völlig  geglückt  sei.  Wenn  aber  die  Geschichte 
überhaupt  zur  Wissenschaft  werden  soll,  wird  die  Bestimmung  ih- 
res Objects  immer  die  Wesentliche  Aufgabe  bleiben,  und  jedes  den 
Forderungen  der  • WLsseflschaftlichkeit'..entsprecheade  Bemühen  wird 
hierin  gleichsam  seinen  Angelpunct  finden.  ’ •’ 

' , Das  Object  der  Geschichte  ist  der  Mensch,  nnd  mit  der  Ue- 
bersicht  der  Hauptrichtungen  seiner  geschichtlichen  Thätigkeit  wird 
er  erst  als  vollständiges  Object  der  Geschichte  firirt 

Inwiefern  nun  aber  der  Mensch  das  geschichtliche  Object  ist, 
bestimmt  sich  die  Natur  dessen,  was  eine  geschichtliche  Hauptricb- 
tnng  ist,  von  selbst  sehr  einfach,  wenn  für  die  Geschifhte  die  Mög- 
lichkeit bestehen  soll,  zu  einer  Wissenschaft  erhoben  zu  werden. 
Denn,  da  eine  jede  Wissenschaft  erfordert,  dass  ein  Object  dersel- 
ben vorhanden  sei,  und  zwar  selbstständig  vorhanden  sei,  so  ist 
alles,  was  in  der  Geschichte  die  Tendenz  manifestirt, . den  Menschen 
als  Object  zu  fixiren,  nur  eben  die  ächte  oder  wesentliche  Geschichts- 
tendenz desselben;' alles  aber,  was  den  Menschen  als  ein  selbststän- 
diges Object  zweifelhaft  macht,  sei  es,  dass  es  ihn  höhem  oder 
niedem  Wesenheiten  nnterordnet  oder  damit  vermischt,  und  dadurch 
seine  geschichtliche  Tendenz  umdunkelt , fallt  ausserhalb  der  Ge- 
schichte und  ihren  wissenschaftlich  festzuhaltenden  Begriff.  Natür- 
lich spielt  das  Bewusstseyn  des  Menschen  hierbei  eine  Hauptrolle. 
In  ihm,  in  seiner  Beschaffenheit,  namentlich,  ob  es  sich . zum  Selbst- 
bewusstseyn  entwickelt,  stellt  es  sich  am  meisten  dar,  öb  der  den 
Menschen  umgebende  - Weltprocess  denselben  in  voller  Freiheit  lässt 
oder  ob  der  Mensch  auf  eine  mehr  leidendliche  durchaus  abhängige 
Weisse  in  jenen  Weltprocess  verflochten  ist,  so  dass  er  nirgends 
zu  einer  Art  Freiheit , Selbstständigkeit  und ' deren  Selbstbewusst. 
sdn  gelangt. 

Nun  tritt  freilich  der  Mensch  nicht  von  Anbeginn  noch  überall,' 
wo 'er  auf  der  Erde  angetrofien  wird,  ab' eine  selbstständige  We- 
senheit sofort  geistig  auf.  Seine  Eigenthümlichkeit  ist  es  vielmehr, 
zu  einer  ‘solchen 'Selbstständigkeit  sich  erst  emporzuarbeiten , und 
zwar,  indem  er  anfänglich  jenem  beiden  höchsten  Mächten,  um  die 
er  weiss,  der  Natur  und  Gott  schlechthin  angehört  *).  Der  Anfang 


*)  Ab  die  beiden  Pole  in  dieser  Hinsicht  rind  auf  der  einen  Seite 
alle  di«  auf  einer  Stufe  natOrlicher  Rohheit  verharrenden  Völker,  anf  der 
andern  solche  in  ein  Gottbewoistsein  versenkte  und  darin  untergetauchto 
Völker,  wie  z.  B.  das  indbehe,  anzuSehäi. 
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sQer  geschichtlichen  Existenz  des  Menschen  ist  mithin  der,  statt 
sich  in  sich,  sich  in  einem  Andern  zunächst  zu  wissen  und  zii  er- 
fahren. Da  aber  diess  nicht  die  l^zte  Bestimmung  der  menschlichen 

fEüsteoz  ist,  sondern  sich  ihrer  selbst  absolut  gewiss  zu  sein,  und 
das  anfängliche  Verhältniss  des  Wissens  und  Erfahrens  in  einem 
Andern  so  urozuwandein,  dass  damit  die  menschliche  Wesenheit 
Dod  Selbstständigkeit  an  sich  selbst  gefordert  erscheint:  so  geht 
hieraus  eben  sowohl  die  dreifache  geschichtliche,  Hauptrichtung  der 
höhern  Wesenheit  des  Menschen  hervor,  durch  welche  diese  sich 
vollkommen  erledigt,  als  sich  alte  besondern  Maximen  daran  knüpfen, 
die  seine  geschichtliche  Wesenheit  begründen,  verwirklichen  und  zu  . 
einer  allgemeinen  nach  ihrer  Verbreitung  und  Dauer  erheben. 

Was  zunächst  die  dreifache  wesentliche  Hauptrichtung  betrifft, 
so  besteht  diese  einmal  darin,  dass  sich  der  Mensch  als  solcher  für 
, sich  zu  erweisen  hat,  wobei  er  entweder,  um  diess  thun  zu  können, 
weder  von  der  Natur  noch  Gottheit  zunächst  ausholt,  oder  wenn  er 
beide  nicht  zu  umgehen  vermag,  sich  in  ein  Verhältniss  der  (Jm7 
kehrung  gegen  beide  versetzt,  indem  er  sie  sich  schlechthin  abhängig 
von  seinen  Zwecken  denkt  *).  Lässt  sich  dann  diese  Umkehrung 
nicht  weiter  beibehalten , ohne  den  Schein  einer  Unwahrheit  zu  ge- 
winnen, so  treten  die  beiden  andern  Hauptrichtungen  ein,  deren 
eine  die  Natur  zu  völliger  Selbstständigkeit  dem  Menschen  gegen- 
über entlässt,  diesem  aber  die  Freiheit  bewahrt,  sie  als^  Object  za 
behandeln,  das  er  theilweise  oder  im  Ganzen  zu  überschauen  ver- 
mag, und  von  dem  er  sich  daher  unabhängig  zu  erhalten  im  Stande 
ist.  Die  andern  aber  dieser  beiden  Richtungen,  oder  ins  Ganze 
gezählt,  überhaupt  die  dritte,  ist  die,  wo  zwar  Gott  wegen  seiner 
Unermesslichkeit  weder  im  Einzelnen  noch  ins  Ganze  auf  gleiche 
Weise  sich  als  Object  behandeln  lässt,  wie  die  Natur,  wo  indessen 
nichts  desto  weniger  bei  aller  Unergründlichkeit  der  Tiefe  der  gött- 
lichen Wesenheit  der  Mensch  za  der  Gewissheit  gelangt,  (und  zwar 
j nicht  sowohl  in  einem  Wissen  als  im  Glauben , der  eine  höhere, 
zartere  Form,  des  Bewusstseins  ist,  als  das  Wissen,)  dass  seine 
I Selbstständigkeit  \yie  nicht  minder  von  Seiten  der,  Natur  ungefähr- 
det, von  Seiten  der  Gottheit  sogar  absolut  besiegelt  und  begünstigt 


L *)  Man  erinnere  sich  hierbei  de«  ächten  heileniscben  'Götter-  und 

Natarkahns,  überhaupt  des  Künstlergeiste«  dieses  Volks,  das  sich  aller 
natürlkhen  und  göttlichen  Anlässe  nur  für  eine  menschliche  Gestaltung  bo'» 
diente,  und  sie  entweder  in  diesem  Sinne  allein  zu  schätzen  wusste,  oder 
indem  menschliche  Begriffe  dadurch  angeregt  wurden,  wie  z.  B.  in  seiner 
Philosophie.  Man  denke  auch  an  die  Religion  eines  so  praktischen  Vol- 
kes, wie  der  Römer,  das  nicht  so  gestalt,  und  begriffliebend,  wie  die 
Griechen,  um  Gott  und  göttliche  Dinge  nicht  eben  weiter  sich  zu  bekOm- 
Bern  einen  Beruf  fand,  als  die  Förderung  seiner  Staatszwecke  es  er- 
I beisclite.  Hier  erscheint  doch  wohl  Natürlicbes  und  Göttliches  völlig  ab- 
j hängig  von  dem  Maasse  und  Zwecke’des  Menscblicben. 
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sei  *).  ÄU  specteile  Gebiete  dieser  drei  Hauptiichtnogen  ergeben 
sich  dem  Verf.  für  die  erste,  die  sich  wiederum  dreifach  gliedert: 
Poesie  und  Kunst,  Philosophie,  ^taat,  für  die  zweite  Wissenschaft, 
für  die  dritte  Religion,  und  als  G>mplex  ihrer  gemeinsamen  Wirk- 
samkeit die  Sitte  und  Sittlichkeit  des  Menschen.  Durch  Poesie 
und  Kunst,  Philosophie,  Staat  wird  diejenige  Richtung  in  allen  ih- 
ren Beziehungen  umschrieben,  wo  der  Mensch  sich  für  sich  zu  er- 
weisen hat.  Durch  die  Wissenschaft  objectivirt  er  sich  die  Natur, 
und  wird  sich  selbst  dadurch  bewusstes,  Object  in  seinen  geschicht- 
lichen Verhältnissen.  In  der  Religion  wird  er  den  ihm  günstigen 
^zug  eines  .Unermesslichen  inne,  das  er  zwar  niemals  in  Absicht 
auf  jenes  eigenste  Wesenheit  zu  erreichen  vermag,  das  ihm  aber 
in  Bezug  auf  seine  eigene  Wesenheit  stets  nahe  genug  ist,  um 
ihn  in  jedem  Augenblick  in  Absicht  derselben  zu  completiren,  und 
ihm  die  Bürgschaft  der  Gewissheit  eines  über  allen  Raum  und  jede 
Zeit  hinausgehenden  Seins  zu  gewähren. 

Was  nun  aber  die  Besonderheit  der  Maximen  betrifft,  dnreh 
welche  die  geschichtliche  Wesenheit  des  Menschen  begründet,  ver- 
wirklicht und  zu  dauernder  Allgemeinheit  erhoben  wird : so  zerfal- 
len diese  1)  in  allgemein  natürliche  Maximen,  2)  in  Maximen,  durch 
welche  der  geschichtliche  Entwickelungsplan  der  Menschheit,  welcher 
ihre  Selbstthätigkeit  zum  Ziele  hat,  durch  menschliche  Kräfte  und 
'Verfahrungsweisen  selbst  geregelt  und  unterhalten  wird. 

Unter  den  natürlichen  Maximen  ist  die  oberste  und  vornehmste 
die,  dass,  indem  die  Natur  als  die  Leben  erschaffende  und  erhal- 
tende Macht  erschrint,  ihre  Tendenz  in-  dem  Ringe  von  Kräften, 
die  sie  in  dem  irdischen  Planeten  zusammengeschiossen  hat,  dahin 
geht,  ein  Geschöpf  letzlich  hervorzubringen,  das  die  für  die  Erde 
grösst  möglichste  Freiheit  und  Selbstständigkeit,  wo  nicht  physisch 


*)  Es  liegt  übrigens  in  der  Beschaffenheit  des  Wesens  der  drei  Haupt, 
richtuugen  begründet,  dass,  sobald  einmal  durch  die  erste  die  menschliche 
Entwickelung  zu  eiper  ihrer  selbstbewussten  geworden  war,  ohne  auf  der 
einen  Seite  mehr  der  blossen  Natürlichkeit  anheimzufailen,  auf  der  andern 
in  dem  Gottbewusstsein  sich  nur  äufzuzebren,  sie  mit  derjenigen  Behand- 
lung des  Natürlichen  und  Güttlicfaen,  welche  dasselbe  auf  freie  Weise  dein 
Menschlichen  unterordnet,  um  vieles  der  Zeit  nach  früher  hervortreten 
musste,  als  die  zweite  Richtung  mit  ihrer  Objectivirnng  der  Natur,  oder 
die  dritte  mit  der  höchsten  Anerkennung  von  der  Allgemeinheit  von  Got- 
tM  Wesen,  ohne' darum  die  Gewissheit 'ddr-Selbstst&ndigkdt  des  Menschen 
einzubüssen,  da  sie  gewissermassen  die  Voraussetzung  für  diese  beiden 
bildet,  indem  nur,  bei  einem  binr^ehenden  Erweisen  des  menschlichen 
Bewusstseins  für  sich,  dieses  auch  stark  genug  war,  in  die  Natnr  alp 
selbstständiges  Object,  and  noch  mehr  in  Gattes  gesammte  Unermesslich., 
keit  sich  zu  finden,  ohne  vor  beiden  zu  schwanken,  und  ihnen  gegenüber 
seiner  selbst  ungewiss:  zu  werden.  Beide  letztere  Richtungen  haben  da-- 
her  viel  später,  ihre  geschichtliche  Reife  erlangt,  und,  wenn  genau  ^eaomv 
men,  die  erste  ihrer  Blüthenzeit  nach  schon  abgelaufen  .ist,  so  sind  di« 
beiden  anderp  noch;  immer  lebendig  und  thätig,  und  in  ihrer  Ausbildung 
und  Befestigung  begriffen.  , 
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doch  geistig,  besitze  nnd  dieser  gemäss  zu  einer  entsprechenden 
Tolikommenen  und  ▼olikoramensten  Entwidcelung  nach  allen  Rich- 
tongen  gelange,  welche  die  besondere  Natur  der  Erde  nur  irgend 
gestattet.  Alle  Organisationen  von  der  ersten  allgemeiasten  Bildung 
■der  Erdoberfläche  an,  so  weit  diese  bestimmt,  ist,  die  Locabilität 
herzugeben 'für  die  weitern  telturischen. allgemeinen  Bildungen,  Ge- 
staltungen 'oder  blossen  Processe  der  Elemente,  bis  zu  den  beson- 
dem  anorganischen  «der  organischen  Bildungen,  drücken  diese  Ten- 
denz nur  aus.  Es  ist  Alles  gleichsam  nur  nach  Einer  Richtung  hin 
verfasst,  nnd  nach  Einem  Haupt-  und  Grundtypus  entwichet  wor- 
den, so  dass  z.  B.  selbst  die  besondere  Natur  .eines  Erdtheils,  nur 
als  Substrat  alles  darin  -ursprünglich  verkommenden  Elementarischen, 
Anorganischen  und  Organischen  genommen,  genau  sich  eben  sowohl 
selbst  als  allem  darin  Vorkommenden  entspricht,  nnd  wiederum  als 
Tbeil  mit  dem  anderweitigen  böbern  Ganzen  zusammenstimmt  Aber 
wenn  die.  Natur,  um  auf  den  Gipfel  ihrer  organischen  Thätigkeit 
zu  gelangen,  den  Menschen  endlich  bervorbrachte,  und  ihm  die 
Tendenz  zur  vollsten  Freiheit  gab,  der  gemäss  sie  ihn  überall  auf 
Erden,  nicht  bloss  örtlich  hervorbrachte,  weit  diess  dem  grösstmöglich- 
aten  Begriffe  voo  Freiheit  unangemessen  gewesen  wäre:  so  bat  die 
grösste' Anstrengung  der  Natur  > doch  nur  im  Menschen  die  Anlage 
zu  dieser  Tendaaz  im  Allgemeinen  überall  und  allenthalben  hervor- 
rufen  können,  ihrp  wiibliche  Bethätignng  jedoch  hat  sie  einzelnen 
Räumen  und  TheUen- Vorbehalten  müssen, i und  diess  sowohl  in  Ab- 
sicht auf  alle  mitwirkenden  örtlichen  . und  übrigen  Natorbedingungen 
als  hanptsächlich  in  Absidit  der  hierbei  eingreifenden  und  thätig 
sich  erweisenden  Nator  des  Menschen  selbst  Jenes  — das  Eingrei- 
fen der  NatnrbedinguDgen— ^ wollte  der  Verf.  durch  den  allgemein 
geographischen,  nnd  sodann  typisdKUr  Ueberblick  der  besondem 
tebem  Organisationen,  welcher  letztere  freilich  fast  nur  namhaft  ge- 
macht werden  konnte,  deutlich  machen,  dieses  — den  von  Seiten 
des  Menschen  ausgehenden  Aittbeil  — - hanptsächlich  durch  den  ans 
der  Racenbildung  hervorgehenden . Unterschied  der  menschlichen 
Stämme  tmter  einander,  indem  nur  an  gewisse  roaischliche  Stämme 
die  Initiative  der  selbstständigen  geschichtlichen  Entwickelung  über- 
all auf  Erden  überwiesen  ist  Die  A%emeinfaeit  der  Natnrlnaxime, 
-H^nn  ez'  die  blosse  Tendenz  und  deren  Anlage  gilt,  andererseits  die 
Beschränkung,  wenn  es  ihre  Verwirklichung  betrifft, : sollte  insbeson- 
4iere,  was  die’ Localität  betrifft,  aus  der  kurzen ' flüchtigen  Schil- 
demng  der  Erdtheiie  hervorgehen.  Es  zeigt  sich  lämltch  bei  der- 
selben in  Absiclff  änf  die-  allgemeine  Anlage,  namentlkh  in  der  Ge- 
genüberstellung der  alten  und  neuen  Welt,  ein  stets  wandelndes  nnd 
schwankendes  Mehr  und  Weniger,  in  Absicht  auf  . die  Verwirklichung 
aber  der  überall  im  Mehr  oder  Weniger  vorhandenen  Anlage  die 
grösste  Beschränkung  eines  Minimum,  mit  durchgängiger  Beziehung, 
in  jener  Bildung  eines  Erdtheils,  wie  Europa,  der  nebst  dem  west- 
lichen. Vorderasi^  allein  die  Bedingimgen  von  Seiten.der  natürlichen 
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Loodiiät  darbietet,  nm  den  von  selbst  erfolgendes  Anstoss  «iner 
Entwi<kelung  nteoschlicber  Anlagen  zu  begnnstigen , im  Sinne  mner 
zur  völligen- Fräheit  und  Selbstständigkeit  führenden  Selbstthätigkeit, 
welche  dann  auch  die.  Befreinng  der  überall  sonst  durch  die  Loca^- 
tat  .gebundenen  Menschenanlage  bewirken  soll,  und  so !.fiir  deren 
Verwirklichung  dasjenige  nachzoholen  vermag,  was  die  Natdr  in  den 
Anfängen  bei  der  blossen  Intention  bewenden  lassen  musste.  Gleicb- 
falls  steht  der  kaukasische  Stamm,  wenn  wir  uns  an  die  Seite  des 
Menschen  wenden,  nur  in  entsprechendem  Verhältniss  zu  dieser  rut- 
türlichen  Erdtbeilsbildangsmaiime,- indem  nur  ihn  mit  der  vollen,  za 
einer  Selbstentwickelung  erforderlichen  Büstigkeit  an  Vermögen  und 
Kräften,  odet  wenigstens  den  innigen  Gefühlen  für  diesfdbev.zu  bar 
geben  und  auszustatten  der  Natur  gelang.  Ja,  genau  genommen, 
sind  es  nnr  einige  besonders  bevorzugte  Völkerfamtlien  in  demselben 
wiederum,  denen  die  Verwirklichung  des  allgemein  angelegten  ge- 
schichtlichen Planes  anvertrant  ist,  und: von  denen  dann  der  weitere 
Anstoss  für  das  Erwachen  der  allgemeinen  Anlage  zu  Selbstständig- 
keit ond.f  menschlicher  Wesenhaitigkeit.  in  allen  übrigen  Stämmen 
und  Gesdilechtem  der  übrigen  Völkerfamilien  und  Ba6ea  erfolgt, 
welche  die  Nabir  nicht  gleich  anfänglich  in -der  vollen- Kt|^  zu  ei- 
ner Selbstentwickelnng  hervarzabring«!,  sondern  bloss  in -deren  An- 
lage und  dem  Harren  auf  die  Befreiung  von  . ihrer,, natirlicbea  Ge- 
bondenheit  dnreh  die  kräftigen  Brüder  zn  arschafTen  v.ermochte.,-j , 

' Indem  diess  nun  spedeU  and  näher  , an  die!  Zweite  Judi.iVOn 
Maximen  sich  ansohliesst,  durch-wekbe'  (helgeschichtKchaiiWesenhett 
,des  Menschen  ünTt,  zor  dauernden  gemacht,  nnd  ehdiiidt  damit  dto 
nur  im'  Allgemeinen  als  möglich  Angelegte  überall  verwirkUebt'  wer- 
den soll,  ist  hier  eine  Sphäre  - einmal- -mehr  oi^sctio  und  zweitens 
mehr  nAjeetiv  gehaltener  gesdüchtlicker  Manifestationen  des  Men- 
schen dnrchaus.zu  unterscheiden.'.,: Nut  tu  der  objectiveA  SphäSe, 
deren  Krms  sich  daher  von  selbst  ziemlich  eng  zosammenziebt,  sehen 
wir  jene  Vollrüstigkeit'  menschlicher  ^a£t  sich  entwidkeln,  die  der 
ihr  gestellten  Aufgabe  an  und  .durch  sich  sdbst  genügt»., Es  ist 
gleidisam  die  Elite  nnd  Blüthe  der  höchsten  Menachenkraft,  die  er- 
öndend  und  schöpferisch  thätig , and  jeden  einzelnen  Anlass  der 
, mehrseitigen  Entwickelung  -deS  Menschen  za  einem  voUkontmenen 
Abschlnss  steigernd,  hier  wirkt  Alles  Heroische  oden>  wasc  dan 
gottgleidien  oder  gottähnlichen  Aasdrnck  im  Menschen  zu  gewinnen 
vermag,  tritt  hier  heraus,  nnd  sacht  sich  in  diesen  götterhaflen, 
überirdischea  <•  nnd  überinenschüchen  Schein  zn  kleiden.  In  der 
snbjectiven  Sphäre  dagegen,- wo  mehr  die  Kraft  lebhafter 'Gefühle 
nnd  inniger  Empfänglichkeit,  als  das  volle  Vermögen  für  eine  ge- 
nügende Darstellung  dessen  wurzelt,  tvas  diese  Gefühle  bewegt,  was 
der  Empfänglichkeit  und  Sehnsucht  derselben  gemäss  ist,  nnd  ihr 
znkommt,  sdien  wir  eben  nnr  die  Sehnsucht  und  den  Drai^  her- 
vortreten, um  znmeist  durch  zusammenfassende  Aneignung  der  ' 
Schüpfimgen  des  ei^en  Kiriaes>nnd  die  davon  ausgehende  Befinidi- 
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toDg  den  Gefühlen,  sowie  ihrer  Sehnsaeht  und  Empfänglichkeit  die 
Erfüllung  za  Terschaffen.  Eine  unruhige  Schwankung,  die  durch 
alle  ^heilhabenden  hindurchgeht,  dorchdringt  dieser  Kreis,  ans  der 
das  Streben  nach  grösster,  sdbst  äusserlicber  Ausdehnung  herror- 
geht.  Und  so  sind  es  diese  stark  entaündeten  Gefühle  in  ihrer 
norohigen  Beweglichkeit,  welche  das  erstarrte  und  gleicbgiltige  Ge- 
fühl der  übrigen  ganzen  Menschheit,  diC  in  dem  gebundeneii  und 
gefesselten  Zustande  sich  befindet,  zu  ähnlicher  Sehnsucht ‘und  Be- 
friedigung aufzuregen,  nnd  damit  die  Ausbreitung  menschlidier  BU- 
dung  in  einem  weitesten  Kreise  der  Erde,  der  sich  zuletzt  über 
die  gesammte  wohnbare  Oberfläche  derselben  erstreckt,  herbeizufüh- 
ren  beflissen  sind.  Alles  eigentlich  Humane,  was  nicht  aus  dem 
Bewusstsein  des  Eigenbesitzes  höchster j<  an  seinem  Stolze  den  Göt- 
tern sich  verähulichender  Exafte  entspringt,  sondern  einer  durch  ver- 
nünftige und  verständige  Schätzung  ihres  anzuerkennenden  Werthes 
möglichst  allgemein  erreichbaren  und  allgemein  zu  bewerkstelligen- 
den menschlichen  Bildung  entfliesst,  .eignet  diesem  Kreise  vorzugs- 
weise, in  welchem  sich  daher  das  Gefühl  für  das  Heroische,  Gött- 
liche, Uebermenschliche  irgend  einer  menschlichen  Manifestation  in 
dem  Masse  mindert,  als  eben  jenes  Humane  nnd  die  mit  ihm  her- 
vortreteode  Tendenz  genereller  Bildung  nnd  Bildsamkeit-  nur  als 
den  höchsten  auszeichoenden  Ausdruck  den  des  Vernünftigen,  Ver- 
ständigen, Talentvollen  oder  Genialen  für  jedes  höhere  Menschliche 
noch  gestattet  nnd  billigt.  Der  auf  eine  ursprüngliche  Weise ' des 
edelsten  Sinnes  für  Gewinnung  eines  humanen  Ausdrttks  .in  Vertau- 
schung der  ihm  zuerst  jsu  Theil  gewordenen  rohen  Natürlichkeit 
fähige  Theil  des  Menschengeschlechts  gehört  diesem  Kreise,  and  von 
ihm  ist  die  Erregbarkeit  für  jene  nnr  eben  beschriebene ; Bildong 
und  Bildsamkeit  zuerst  ansgegangen,  in  deren  Krds  sehliesslicli  die 
gemmmte  Menschheit  hineingezogen  werden  scdl. 

Für  jene  objective  Sphäre  ist  höchste  Sonderung  alles  irgend 
wie  am  Menschen  zu  einer  einzelnen  bedeutenden  Riehtung  Entlass- 
baren, soweit  innerhalb  derselben  aus  dem  Innern  nach  Aussen  wir- 
hende  Kräfte  sich  unmittelbar  bethätigen  können  i-  Gmodmaxime, 
sowie  das  anverweilte  Erreichen  eines  sich  bald  entscheidenden  and  nicht 
m überbietenden  Gipfels.  Alles  concenteirt  sich  in  kleinme  Groppen,  und 
wo  eine  Aosdehnung  (Expansion)  zhletzt  stattfindet,  stad  es  dodt 
wklechtfain  Individuen,  an  deren  enhninirende  Grösse  die  höchste 
heistnng  nnd  Bedeutsamkeit  sich  wirklich  anknüpft, '.ödst! ;darch~ciae 
steflrertretende  Fiction  anlehnt.  Man  denke  hier  für  soicbe  £x{m- 
sivzeitränme  an  wirkliche  individnelle  Grössen  wie  Alexander,  Cäsar, 
Christas,  oder  an  solche  individnelle  Grössen  wie  Augnstus  nitd 
•eine  Nachfolger,  bei  denen  jene  stellvertretende- Fielion  eintrift. 
In  dem  zwmten  sobjectiven  Krdse  wird  für  die  Tiefe  sehnsüciitiger 
Gefühle  des  einzelnen  Individnums  das  gesondert  Gdialtene  des  or-. 
sten  Kreises  als  ein  Gemeinsames  in  Anspruch  genommen.  Diese 
Gemeinsamkdt  kann  sehr  oft  and  muss  sogar  den  i Werth  dessen 
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mndnnkeln  oder  ermatsigen,  was  nur  in  der  Absonderung  und  Ge- 
sonderthüt,  seine  höchste  .wahre  Würde  und  Grösse  zeigt.  Aber 
zugleich  geht  mit  dieser  Abdämpfung  und  Ermässigung  seines  ho- 
hen Gehalts  in  der  Gemeinsamkeit  der  Vortheil  hervor,  dass  es 
fasslicher  und  damit  jedenftdis  ein  der  allgemeinen  Aneignung  mehr 
zupassender  Gegenstand  wird.  Und  so  nützt  diese  Abdämpfung, 
die  man  auch  als  eine  Verflachung,  als  ein  Bestreben  bezeichnen 
könnte,  dasjenige  zur  Breite  gleichsam  eines  ■ grössem  Spielraums 
■einer  Betretung  zu  erweitern , was  in  seiner  ursprünglichen  Kraft 
und  Würde,  vermöge  seiner  ersten  Hervoihringong,  als  in  die 
Höhe  gerichtete,  einsame,  starre  und  schroffe  Puncte  erschien,  — 
so  nützt  hiermit  diese  Abdämpfung  der  allgemein  gehaltenen  An- 
lage des  Menschen,  um  zur  Betbätigung  der  ihr  möglichen  Wirklichkeit 
zu  gelangen.  Wir  sehen  daher  in  diesem  Kreise,  entgegengesetzt 
dem  frühem,  das  Streben,  die  Peripherie  möglichst  anszudehnen, 
mit  deren  Umfange  zugleich  jedoch  das  Streben  wächst,  jede  Un- 
I gleiehheit  der  Individualität  zu  ebnen , sei  es , dass  dies  unter  einer 
mehr  geistUehm  Firma  der  Gleichheit  aller  Menschen  vor  Gott, 
oder  der  mehr  weltlichen  der  Gleichheit  aller  Menschenrechte  theila 
in  einem  innem  reformatorisdien,  theils  änssern  politisch 'revolutio- 
nären Sinne  geschieht,  während  es  Herkommen  des  ersten  Krei- 
ses war,  das  Höchste  und  Vorzüglichste,  um  es  sich  zu  bewab- 
rm,  zu  gestalten,  zn  erzeugen,  in  den  engen  Kreis  weniger  aus- 
gewählter  Individuen  and  Geschlechter,  die  eine  Art'  grosser  Aristo- 
kratie des.  Menschengeschlechts  biidetmi,  einzuweisen,  und  ihm 
einzaverleibea.  - < . 

‘ Beide  Kreis«,  gegen  einander  wirkend,  mit  ded  in  der  Halb- 
■cheid  eines  jeden  ihnen  eigenthümlichen  Völkern,  von  denen  die 
Ursprünglichen  Impnlse  aasgehen,  dort  der  eine  in  der  ocddentaU- 
schen  Region  mit  den  beiden  classischen  Völkern  Griechen  and  Rö- 
mern, and  mit  ‘der  von  ihnen  bervorgebrachten  Poesie  and  Kunst, 
Philosophie  and  Staatenbildung,  in  der  orientalischen  Region  mit 
•den  * Hebräern  and  den  ihnen  ügentbümUchen  Oottesbegriffen, 
worin  ' ingesammt  das  schlechthin  Schöpferische  der  Menschminatiir 
bewahrt  liegt,  hier  der  andere' in ‘‘der  ocddentalischen  Region 
mit  den  Germanen  und  den  aas  alteuropäischen  und  antiken  Völ- 
Aerelementen  and  nenearopäischen , hanptsächlich  germanischen  Ele- 
' menten  ' hervorgegangenen ; romanischen  Nationen , in  da  orienthli-  , 
■dieir  Region  mit  den  Arabern  und  dann  der  sämmtlichen  auf  Um- 

■ bildung  bereits  vorhandener  Anlässe  mehr  als  arsprüoglicher  Zeugung 
and-  Seböpfnng  gegründeten  Cultur,  deren  Hauptvorzug  und 
Stärke  die  nach  und  nach  sich  vervollständigende  Uebersicht  alles  , 

■ nirgend  nach  • der  natürliehen  oder  menschlichen  Seite  Verhaudenen, 

und  die  darauf  mehr  gegründete  Entdeckung  als  Erflndung  ist  — — j 

bmde‘  Kreise  in  dieser  bezeicbneten  Eigenthümlichkeit  gegen  einan- 

■)dcr’  wirkend,  sind  nun  das  fernere  Leben  des  Menschen  in  seiner  , 
Geschichte  zu  vermitteln  bestimmt,  und  dadurch  die 'Verwirklichong  , 
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des  i^ngs  nur  in  der  Anlage  als  MöglidiKeit  - ohne  WirklHbkeit  * 
allgemein  gehaltenen  selbstständigen  Characters  des  Menschen,  so- 
wohl beim  Individnom  als  bei  jedem  grossem  oder  klemem  Volks.  * 
oder  Stammganzen  des  menschlichen  Geschlechts,  berbeizaführen. 
Dabei  soll  sich  die  Stellung  des  Menschen  behnfs  seiner  Selbststän« 
digkeit  in  Bezug  auf  ihn  selbst  iimnonnebr  dahin  ändern,  dass  das 
Leidenschaftliche,  was  an  die  natürliche  Befangenheit  seines  Wesens  > 
als  Roldreit,  DumpCsinn,  Thierheit  und  unter  welcher  Form- sonst 
oinoert,  aas  ihm  verschwindet,  im  Betrefi  der  Nätnr  aber  soll  sich 
seine  Stellung  <in  einen  immer  freiem  and  klarem  Ueberbtick.  ihrer . 
Verhältnisse  verwandeln  nnd  in  Bezug  endlich  auf  die  gottiidieWe« 
senheit  in  die  Erfohrung  übergehen,  dass, trotz  ihrer- Unerreichbar.  > 
keit  and  Unetforschlichkeit  die  göttliche  Allmacht  nnd  -Isef«  doch 
nichts  so  unmittelbar  schaffe-  und  bezwecke,  als  die  Schranken,  der . 
Endlichkeit,  innerUklb  deren  'sie  den  Menschen  erschuf,  za  einer 
Gottähnlichk^  für  denselben  zu  erweitern, ‘nach  der  Idee  der 
Ebenbildlichkeit  Gottes,  vermöge  deren  der  Mensch,  von  der  Na- 
tur als  vollkommenstes  organisches  Geschöpf  hervorgerufen,  dem 
Zwecke  und  der  Selbstbestimmung  nach  in  Betreff  aller  ihm  von 
Gott  verliehenen  und  von  der  Natur  überwiesenen  Kräfte  im  Klm- 
^ nen  und  im  bestimmtabgeschlossenen  Kreise  auf  bedingte  Weise 
dasselbe  vorstellen  soll , was  Gott  auf  die  unbedingte  und  nnbe- . 
schränkte  Weise  in  den  angemessenen  Kreisen  des  Alls  vollbringt  > 
und  ist.  Wenn  denn  nun  aber  eine  solche  glaubensvolle  Ueber- 
zeugnng  in  dem  Menschen  sich  immer  weiter,  tiefer ‘and  sicherer 
vetbreitet,  so  ist  sie  zoglmch-,  je  lebensfrischet  sie  blüht,. die 
Bürgschaft,  dass  die  Menschheit  auf  dem  Wege  znr  Erfüllung  des. 
ihr  von  Gott  und  Natur  gesteckten  Zieles  wandele.  > 

j Freilich  aber,  wenn  diese  gesammte  Ansicht,  die  das  Ergeb- 

niss  der  höbem  religiösen,  geschichtlichen  Tradition  ist,  den  Men- , 

^ Khen  heisst,  sich  die  ganze  Fülle  göttlichen  Seins  znr  Vermit- 
telung Hud  Verwirklichung  seiner  Zwecke  unaufhörlich  wirksam  zu 
«lenken,  so  will  es  wenig  «hunit  übereinstünmen , nach  einer  in 
I neuester  Zeit  geltend  gemachten  Ansicht,  die  das  Erg^bniss  spe- 
culativen  oder  sogenannten  reinen  Denkens  ist,  den  menschlichen 
Zweck  auf  die  Verwirklichung  und  Vermittelung  irgend,  eines  an-., 
dem,  z.  B.  des  göttlichen  Seins,  za  beziehen.  Die  unmittelbare 
Folge  einer  solchen  Annahme  ist,  dass  dadurch  die  Idee  einer 
menschlichen  Selbstständigkät  nnmögiich  wird , und  dass  zn  Folge 
derselben  der  Mensch  aufhört,  Ol^ect.  irgend  einer  geschichtlichen 
Darstellung,  weder  der  wirklich  lebendigen,  noch  der  idealen 
wissenschaftlichen,  zu  werden.,  und  dass  es  vergeblich  ist,  die  Lö- 
song  der  Probleme  seiner  Existenz  in  den  geschichtlichen  Verlan- 
fen  derselben  selbst  zn  entdecken  und  zn- erkennen,  da  vielmehr 
hiernach  der  Mensch  nur  Mittel-  und  Zwischenglied  eines.  Über  ihn 
I DDendlich  hinausgehenden  Processes  wird  und  der  Entfaltnng  einer 
Wesenheit , die  er  eben  nicht  sein  kann  und  smn  soll,  nämlich  Got- 
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t6(.  ' Mag  ''die  specalatiTe  Gestaltung  des  Bewnsstsdns  ' unserer 
Zeit  zu  'cineit' solchen  Auskunft  sich  endlich  genöthigt  gesehen  ha- 
ben, um ’thr«r ‘ oniveiyelien  Aufgabe  zu  > genügen,  an  die  sie  nicht 
‘ Annäberung,  'sondern  völligste  Gleichung  in  deren  Auflösung  be- 
zweckt: s»  widerspricht  diese 'speculative  Annahme  der  Geschichte, 
dnrdi  und  durch,  zerstört  sie  in  allen  ihren  Grundlagen  und  Urten- 
denzen , und  na<^t  aus  einer  Menschengescbichte , auf  die  es  von 
Natur  und" Gott  nur  in  Wahrheit  abgesehen  ist,  zwar  nicht  eine 
indische  Göttergeschichte,  wie  sie  ans  dem  Ramajana,  Maba  Bha- 
rata''und  'der  Bhagawad-Gita  zu  schöpfen  ist,  ' — aber' doch  im- 
mer eine  transcendente  Gottesgeschichte  nach  der  Seite  von  Gottes 
Endlichkeit  oder  seiner  Negation  .hin,  die  durch  die  dem  Menschen- 
geiste übervticsene  Negation  der  Negation  wieder  aufgehoben  wer- 
den soh;  so  dass  Gott- zur  Totalität  und  Absolutheit"  aller  Mo- 
mente seines  Seins  und  Wesens  erst  dadurch  wahrhaft  gelangt , in- 
dem er  sith  als  logische  Idee  für  den  Anfang  setzt,  dann  im  Ge- 
gensätze zur  Natur  entfaltet,  und  im  Menschengeiste  wieder  zu- 
rückkömmt,  und  dergestalt  zu  seinem  Ende  aus  dem  Anfänge  nud 
Gegensätze  gelangt.  Es  gehört  nur  ein  unbefangener  Blick  dazu, 
um  leicht  zu  begreifen,  wie  diese  speculative  Ansicht  in  jeden  ge- 
ringsten Kleinigkeiten  und  folglich  noch  mehr  bei  dem  Grössten  in  einen 
diametralen  Gegensatz  mit  demjenigen  treten  muss,  was  bisher  irgend 
Gegenstand  einer  historischen  Auffassung  und  eines  historischen  Bewusst- 
seins war,  und  es  genüge  hier  zum  Belege  bloss  das  bekannte  Straussische 
Buch  u b er  d'u  s L eb  e n Je  s u anzufübren,  in  welchem  eine  der  gröss- 
ten nnd  enten  historischen  Maximen  verkannt  ist,  dass  die  Fin- 
dung , Erzeugung , Schöpfung  und  Zeitigung  irgend  eines  Grössten, 
W abrsten  und  Besten  der  Menschheit  individuell  'sei , dass  dagegen 
die  langsame  tiod  nach  und  nach  stattfindende  Verbreitnng  desselben 
erst  ein  Vorgang  sei,  w'elcher  der  Gattung  angehört,  und  dass  jeden- 
falls der  gesaramte  Antheil  und  Kraftaufwand,  den  die  Gattung 
hierbei  erweist,  dem  der  findenden,  schaffenden  Thätigkeit  des  er- 
sten Individuums  ^nicht  gleicbkomint.  So  ist  die  Mathematik,  die 
in  den  wenigen  grossen  mathematischen  Individuen  lebt,  jedenfalls 
grosser  als  die  in  dem  ganzen  übrigen  Menschengeschlechte  zusam- 
mengennmmen  vorhandene  und-  durch  jene  err^e  und  entwickelte 
Mathematik,  und  so  bewährt  es  sich  durch  alle  Kategorieen  mensch- 
licher Leistung,  'wenn  von  einem  Höchsten,'  nicht  blos  Mitt- 
leren, Untergeordneten  derselben  die  Bede  ist.  Die  Gattung  thut 
in  ihrem ' eigenen  Interesse  nicht  wohl  daran,  sich  das  Bewusstsein 
der  individuellen  Grösse  zu  verkümmern  und  zu  verdunkeln  Sie 
verkürzt'  rieb  jedes  Wahre,'  Gute  und  Schöne,  dessen  sie  fähig 
ist,  rediidrt'es  dadurch  auf' <ein-  sehr  kleines,  geringfügiges,  am 
Ende  erbärmliches  Maass;  und’  betrügt'  sich  dadurch,  zuletzt  selbst 
am  menten. ' Wie  daher  nach  Strauss  jener  speculative  TTieolog  dar' 
Gemeinde  gegenüber,  deren  'geschichtliches  Bewusstsein  noch  un- 
verfälscht nty  ttld-  die  daher  allen  historischen  Maximen  zu  Folge  an 
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der  iodi^odlon  . ^Srösse  noch  festbält^  er  mag  shdi  dteh«i'nad 
wenden,  wie  er  will  (vgl.  im  2.  Bde.  des  angefuhrteii  Straossisclieir 
I Baches, §.’  151.)'  als  Lügner  encheint:  so  muss  der  ganzen  spe- 
^ culativen  Ansicht  gegenüber,  von  der  das  Stranssische  Bach  nur 
do  kleiner  Adsübss  < ihrer  Anwendung  ist,  entweder  die  gesanimte 
I Geschidite  in  ihren'  unverstellten  Zeugnissen , in  ihrem  nnverfälsch-T 
{ ten  Bewusstsein  zur  Lüge  werden,  oder  wir  müssen  uns  entschlies- 
I senj  'wegen  dieses  'Widersprachs , die  bezeichnete  spüolative  An- 
sicht sdlein  • als  das  Unwahre- und  den  ‘ verderblichsten  and  grössten 
Irrthum^  dem  sich  der  Mensch  hingeben  kann,  zu  erklären.'  Denn' 
so  hat  es  in  andern  geschichtlichen  Beziehungen,  z.  B.  politischen,’ 
ethischen , nur  noch_  an  einem  Strauss  zeither  gefehlt , um  den  hier' 
ebenfalls  obwaltenden  Widersprach  so  nnumwunden  und  offen  zu 
Tage  zu  fördern.  ■ Doch  eine  Erörtemng  und  Untersuchung^  über 
diese  Materie  würde  die  Grenzen  nnd  den  Zweck  des  g^enwär-* 
tigen  Aafsatses  ' überschreiten,  der  nur  beabsichtigt,  das  Streben 
einer  wissenscbaillichen  Behandlung  der  Geschichte  zu  rechtfertigen,' 
auf  ihre  Nothwendigkeit  hinzuweisen,  indem  von  den  beiden' jetzt 
' üblkbeu  Behänd lungs weisen  , die  gewöhnlich  empirische,  welche  die 
Geschichte  als-' eine  blosse  Kenntniss  des  Einzelnen  bestehen  lässt,' 
und  etwa  nnr  durch'  die  hierba  geübte  Kunst  der  Darstellung  ei- 
ner höheren  Forderung  zu  genügen  sacht,  für  eine  omfassenilere- 
und  tiefere  Einsicht  in  das  -Wesen  und  den  Gegenstand , der  Ge- 
sdüchte  zu  wenig  gewährt,  die  philosophische  oder  speculative 
Bchandlongsweise  aber  dnrdi  ihr  Hinausschreiten  zu  einem ' Allge- 
Bsdnsteu  die  Geschichte  um  alle  Wahrheit  und  allen  eigenthtuBli- 
cbeu  Gehalt  zu  bringen,  und  dadurch  wahrhaft  in  sich  aufzubeben 
und  zu  vernichten  droht. 

Hirschberg,  den  21.  April  1837.  . 

'■  jQr.  K.  E.  Schubarth.  ' 
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Aeschyli  Eumenide$.  v.  8-  Articulus  »d  ante  gt^rpds  collocatos 
et  a substantivo  ftavteiov  valde  remotus-  minus  eleganter  se  habere 
videtur.  Accedit,  quod  dtvriQa  nimis  nude  dklum  esse  apparet;^ 
qwbus  rebus  ut  succurramus,  legi  conjecerim  pro  dij  rd,  ita 

ut  genitivus  utixgoe  »on  jam  a iimnilov , sed  a dtvvfpa  pendeat. 

V.  7.  dlSeifn  6’  ij  ftvi9Xtov  doCtv  ttoißm.  O.  Mnellerns 
ita  interpretatur : „Sie  gab  Phöbos  dies  Gebnrtsgeschenk.“  £a 
de  explicatione  non  solum  ob  verborum  rationem , sed  etiam  ob 
senteatiarnm  connexum  dubito,  quum  Phoebns  a Jove  demum  in 
oracolo  vates  constitatns  esse  v.  18  memoretur.  Phoebe  putius, 
seu  quod  ApoUinis  avia  sen  quod  ejus  mater  ex  aliis  mythis  ex- 
ititit,  Phoebo  vitae,  orgints  donmn  donavisse  duätar,  ita  ut  yivt&XtoS 
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hoffte. idem,  sigaifieet  qaod  yivl<fst»s  fällig f c&v.  CkAgaoklT*  10. 
ttkdai(tov  ßtt^v.  /.  l i.  .1  i;:/.-  - 

y.  29.  eam  praecedentiboB  arctistime  conjnageadni  e<t,  nfe  ez' 
InetTce  particnla  post  partiäpium  xolovo« 'posit^,efficio#<  i-  - Ur;..:. 

V.  45  T^dc  yag  tgUväg  igä.  > Qoae  vorba.  ita  . illustraii 
possnnt;  euim  itai  dicaniy  accorate  dicani*%!ita , nt  ait  idem  ac 
si  poeta  dixUaet:  x^St  yug  igava»  tpen/äg  \igäi  -Xa  eondenr 
fere  seasom  Moellenie  transtnlit:'  „So  kiind’  icii’s  genaa.*S  Fritzsdüi' 
Beotentia  satis  artifidosa  est^  qot|q)e  qui  Pythiam  statuati  ad  «aüdäiä 
ipsios  alioqui  perobscora  respideoteoi:  profiteri  se«e.-iioc  ;lopo 
spiooe:.dic(tti:afi>.^  esse.  Matatiooe  ..facIUima  legilj.poase  jviddkuic 
}wp  xgtivms  pgä.  • /dfu  iv.-f 

..V.  53.  Cum  Passovio  equidem  etiamoonc  ^dabifea,:  .num  od. 
nktiax  0101  q)v(>s«fi,affsy  dgnificet.liaiitQ  c.ai,!accedi  ne* 
qait  . Qaod  aliter  baboret,  si.  exbiberetor  asiatfroMTs  ^ataftaotvi 
pro  aisXAaffto;  enim  uxkaoxog  dici  facUiiis  potaeritiqaam^ftro'  n&ilar- 
Oxogijü>aoxog.  • ....  ’i  .1  ..J  (/  i-  . 

*^t.64  — . Äia  tikovg  ii  ffoi  tcagtaxus  *ol  jcgoaat 

VdnooxaxmVf  i%&goün  xoLg  0olg  ov  ysvqooftcM  Miaus, 

recte  Muellerus  transtuUt;  „lauuerdar  als  treuer  Hort  WiU  ich  dir 
nah  sein,  weU’  kh  auch  in  fernem  Land,  doch 'deinen  Hassern 
zeig*  ich  nimmermehr  midi  weich‘^  lila  enimc  Will  ich  dir  nah* 
sein,  «eil’ikh  auch  in  fernem  l.and,  sibi  indeem  contradicere  videan- 
tnr.  In  aperfo  autem  est  locum  ita  interpnogendiim  esse:,  dar  «i~ 
love  dJ  00*  qp«Ao§,  lyyvg  itagtazäg  xed  ttgoga  d’anoOTcrtmv,  »,x. 
]U  ^que  hone  in  modum  interpretandum : „Nie  werd’  ich  treulos. 
Immerdar  ein  Sebirmer  dir,  bin  nah’  ich  oder  weil’' ich  auch -in  fer- 
nem Land , Will  deinen  Feinden  nimmermehr  ich  weichlich  sein.. 

y.  69.  Hermannus  pro  ygaiat,  quod  yocabulum  glossae  si- 
mile esset,  com  Talckenario  JVoxtö;  legendum'esse  conjecit.  Sed 
ynlgatam,  codicum  lectionem  duabus  de  causis  retinendam  esse  cen- 
snerim , primum  qiiod  hoc  loco  per  ygttTat  et  nalaial  notStc  idem 
per  duo  minime  significatnr,  parum  aeque  ac  si  nos  dicimus:  „Die 
greisen  (grauen) , alten  Mädchen , denen  nicht  ein  Gott  Sich  nähert, 
nicht  ein  Mensch,  and  nicht  ein  Thier  jemals“,  deinde  autem  quod 
elegantia  et  magna  vis  inesse  yidetur  homoeoteleuto:  ygaiax^  na- 
lasal  noidtg,  alg  od  (ilyvvxat, 

, T.  .87.  .o&ivog  dl  noiHv  sv  q>tgiyyvov  cd  ooV.  Muellerus 
transtulit:,  Denn  dass  du  wohlthun  kannst,  yerbürget  deine  Macht, 
Melius , fortasse  agitur , si  noitiv  imperativi  sensu  posituro-  esse  iq- 
telligimns  «t  eum  yersum  ita.  illustramus:  Und  sichre,  (sv)  Bürg- 
schaft leisten  lasse  deine  Kraft.“  ' : . ; 

y.  90.  xdgx($  minus  bene  cum  eSv  indvvtiog,  quam  cum  eo, 
qaod  sequend  versa  legitur,  ngunatog  to&t  jungi  videtur. 

y.  92.  Tod*  ixvöqms  o^ßog  Hermanni  conjectiira  est,  Tod* 
Ixvifissv  eißetg  Heathii  et  Muelleri  lectio  pro  vulgata'  codienm  scriptura 
xod’  iwontap  oißag.  Scribendnm  fortasse  est:.  Tod’  ivvgitov  oißag. 
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' V:10S«-<jX9bri  iiiBnnsaipti»«xhibeiit3  ofo  idi!  nXi^as  .tigSe 
M(Slac  ci&tv  Tel  xa(}6la  oi^tv.  Neqne  Hennanni  conjecturato;«« 
ii  -xa^Sa  ß&tv  neqoe  Bfpjelleii'  ik  .n^ug 

täri t xäQSla  habeol,  quibus.  magnop^re  cqputaeqdqitnr.  .fq-. 

öUor  et'degantior  ea  ladO;,^«!,.  qoa  ita  e^ibe^r:^qp«  di  reilq? 
yag  wghgf  ^x€^qSI«‘ .«i&fv  yiq  qtpijv  .«ppaoiv  l^qpirpvvtzw^, 

eo  leiua,  ut  ^CIyt^mnestra,-&iiuiyas  vocaboJo,  ‘^cqq^^tarj, 

«idty  aatem  cum  ^oenti  .,v<)csbulo  ,q)pi)v„Vpiijapgatur«,.  Quqd^ai 
minD8  placqerit;.  acribi  ,quogue  potent,:  *“(?- 

d/a;,  ,eodem' seqsa  quo  He^amia^-^tqUe^i'ita  tippen,  nt 
leüneatnr  et  cum  q»p^v  componator.  i •.- 

, , rI->  1Q5..;  naUa.ratione  .piacet,  «eo  cam.£(enqaim«:legtoia8:  i» 

figte'  ^ogx<moe.9«fyiSv,  ft  te^qjljcaipup,  squ 
|W,  «>  ^oTglr^angooxonfifi  .ßgqrup 

interpretamqp,  aen  cam,.^ritzschio  denique.  eonjicimns : Iv  - ^nigft 
Ü MoIgtt  stjgdgxoaof  ßgofav.,  , Eqwdem  in' ,Talgata„  ejas  yersoa 
lectione  nihil  matanduo)  ,eue  p^nerim,  sed>  7praam,..pon  predidq- 
rim  Aeschjleam  esse,.  a.,Tei(i^  pdtius  qliqqp  ad.  .yersum  IQß 
et  109,  quibus  vvurigt/tvft.  dfüfvu  Fariis  a Clytaemnestra  oblata 
memqrantqr,  pp  sensu  qdjeptum  ,esse3,  „Intetdiu  aptem  Furia  homi- 
nibos.  non  providet“.  In  .quo  ejus.rei  ratio  nulla  habenda  est,  qnod 
quiciinqne  eam  yersum  0Qnfpcit:.J1f(Mpu  pro.frinnye  ,d>zprit.  Acce* 
dit  „qimd.  eo.  verso  eje<^,  magna  nomeri  aeqoalitps  in  versibus  a 
Clytaemnestra  prolatis  effipiafau;,«,  Senno  enim  Clyteemnestrae  in  dao 
capita  diriditnr,  qaerum  altemmj^a  versa  94  usque  ad  ts.  106, 
aUerum  ab  eo  inde  nsqae.,ad  vs..  116  porngrtnr.  S.iugnlqm  antpm 
capnt,  eo  versa  am<4o,  pz  versibus  undenis  constabit;  qaamquam 
ea  laho  nünime  ,ita  comparata  est,  ot  ob  eam  solam  versus  re- 

moveri  debeat. , , , 

T.  114.  a Muellero  rectissiase  explicatos  eisse  videtor  et  inter- 
pnnctas:  tlxovge&',  cSg-Sit^a,  rqp  i/t^g  nigt  ipv%i}g.  In  ipsa 
aatem  versione  minus  accurate  ita  protulit:  , kfa  spi^^  am  meine 
Seele , also  höret  midi,  quum  ex  ejus  sententia  fere  'hpc  modo  in- 
terpretandos  fuisset  versus:  Um  meine  Seele, handelt  sidr’s,  so  höret 

denn.  Wie  ich  geredet“'; — 

V.  117.  Hermanni  conjectnra  tptloig  yag  (Igtv,  ovx,  Ipol, 
ngoebtrOQBg , quam  et  equidem , antqquam  Hermanni  libmm  contu- 
hssem , proposu^am , opüme  sese  habet.  Si  enim  Muelleri  ratio  a 
Dobis  probaxi  deberet , nccesse  sine  dubio  fuit  ita  Aeschylum  scrip-' 
sisse:  Ovx  tlal  yuQ  qqlXoig  iftoig  nfo«lxrogtg. 

V.  18S.  ariiä  xartayvalvovaa,  vtiävog  nvgi.  Muellems; 
Dein  Athmn  dörr’  ihn,  deiner  Eingeweide  Glat  Sed  multo  eie- 
gantius  ita  versus  intelligitar , nt  tn]6vog  nvgl  pi^  imvi  afferatur, 
sed  appositom  sit  ad  dtfi^  vocabulum  atque  v^ivg  non  de  Erin- 
nje,  sed  de  Oreste  vel  alio  quovis  a Fariis  agitato  accipiator.  Dein 
Ithem  dörr’  ihn,  seiner  Eingeweide. Glut. 
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::u..  T.  ^^/r.^taneiitahleg«iMkni<{M]<iiil(h2«riv  S^dot>*iji.Xairo 

.:5n^!m>M  oL-p:»^  .t.r.i.,  .jT.  :., 

■tb'  oiaav ' av^fufnorSKOvv  'oi  cevrol ' atl.' 

xttl  nct^ifiuyiia  ’tbSt' toi  Ibyoi)  "o^  ikuxt&toy  idn  '-iui  xag^fnt- 
antiag  lifii  aXXa'  'ftij  b/loicag  tnS^tj^tJvai  ’ hi  x^  a/Ui/C 
'^XttSog  6t  -noXifia'  i}'<etttaa'  hmimovttg  öt’ 

Ihvinäxatot' Sv  avtxmgovv  'iteA’ noXtvin  -yt^afitvoi 
ed^g  fiMaibv thi  inoltioetv^  ttXij^ti  dv9gtonBn>''T^' 
nfiXtv’  mixt'  XtA"'  ig'ldfviw  Satl^^v  iSc  ’oSx  ’ txfuVifg  bvifjlg’x^g’ 
’Atxixiig  amixlag  iS^tfirpccv.  ^ « . . > >'••*  • * < • » 

' ^niäi^diAo  b^^hiiD  -PdlopODiieriaami  -stätim  |ib‘  ioititf f eaÄ  ob 
aiittÜte  ’düat^'ndiMi'  "Üe  ' eleplH'e  {ytäSfatilT-^ '^(ac^  'ttoir'  ^um'iiä, 
Greecian  perthtere,  se<i  in  omueä  teiirari^'o^hi^'iiiiixiraadi  ^im' 
Mercere  et  öinnibi»'  {hioribns  mdho  gravtus'  exsi8tän$  de 

»ntiqno  rerum  statü  m Gracdai  duserait.".  Quaa  ' quidemf  et  quod' 
ad  cdddiübiii^m '' inllft&r^' et  qood  ad  wtera" i^tine^  nvMe.iitfir- 
läas  fiiisse  Tideri'^  (JUaid^uam  ob  temporamr  intemlia  cögpito 

difBcillimae  {iarthn  «sxent.  llht  enim ''aetate  - ceilas  aedet'  Giaeds 
non  fuissej'sed  idios  alio  inunigrare  conaaeriste^'  beqde’  ':tuti(:'  £'6m- 
mercia' flordisse , aed  qnotidiano  victni  'eomparandö' mtentoa ' detateok 
c^sse,  agricuftura  et  re  familiari  ob  conditionis  iniqditateiii  ' plane 
tieglecfta.'  Itaque  facttam  esse,'  dt'in  vitiü'  pdi^t^  niagia  qnialn  fn 
iitbibus  magniS'  habitarent.  MlgratioDitnis  antem  bt  aediCön^as* 
omninm  maxime  Peloponnesotn  ^ 'Thesaamm  atqae  Boeotiaid  äbnb- 
xias  faisse,  dam  Ättica  ob  soli  aterilitatem'plnrimam  tempöria  qideto 
et  motibus  mipinie  tbrbata  eoüdem  incö^  teiioiaaef.’ ’ Sequcntm' 
deinde  ills  Tett>ä,‘qade  snprä  propositti  'ekhibdi,*'in  qdlb^’ expKcan* 
dis  de  nonnollis  rationiboa  ambigi  magnopere  poteat,  primam  ’quOd 
snbjectom  ad  intdUigendoni  ait,‘  deinde  quid  'per  prrot- 

Xlag  slgniBeetur,  tum  quo  modo' tii  wAüce- ioterpretandum  ak  et 
poatreino  loce,''.qnibns ''verbis  naifäitiyfta'- xoös  contineatur  atqoe 
qnalia' sit' 6‘'iloyo5’>  cüjns ' napddnypa  aäertur.  ,<  ' , 


Codiciim  varietas  hoc  loco  ferc  nülla  eat.  Fand  Jique  deteno- 
res  Codices  pro  furoix^as  exhibere  memorantur  dnoixlag,  ita  tarnen 
lit  in 'marine  adsctiptam  p£Totx/«s  in  nonnuliia  epruid  inrebiatur. 
In  margine  autem  StephanVpro  eo  vocabolb'  ixoixiug  iegitnr.  Dio- 
nysius Gfalicarnassensis  Verba  xcd  n'ctpdSüyfitt  ■ — iaxi  citavit ' ntpV 
TojJ  Dooxvdtdov  X ed^  Bcisk.  t.  VI.,  p.  872,  'sed  ea  ipsa, 

de  qnibus  potissimum  diss^imns,  ibi  ndü  leguntur,  quarnquain' si- 
mn]  allata  fuisse  yideotiir.  Gregorius  CoTinthius  ad  Hermogbn.  p. 
892  locnm  nostrum'  attnlit,  in  eo  tantnm  a vnigata  codicurä  scrip^ 
tura  disctepantem,  quod  ante  dtc?  rä?  ftrrocxtixff  articnlds -to  eolfoca— 
tus  est.  Schoiiaster  *ad  hunc  locnm  Ha  ^pntavit ; xal  itapdSttyfiee 
Tods  xov  töyov]  S vo&g,  ot'  /lev  otTto.  ai}(tttov  dl  xov  *i}v  Arruiigv 
«t\  tovg  ttvxovg  olxtlv,  w xton*  (iip.  »b  aXia  nqetyyMxa  'pij  uv- 
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, pTov  nXcvTov  ti  *o\  onla  tuA  rSUa,  nna  di  tu  nJl/ijui 
9oi  «DV  uvöiftSv  (U  tlv^Qtonav^')  fityukipf  ftvia9at' 
mu'  oi}f(Elov  8i  ftoi  navxog  tov  Xoybvv  to«  tm; 

ö^Uut;  Toörv  ycetcDV  futußäUttv  toi);  oixt/Tofugt  niv  'EUtef  a’ 
xorä  T(x  aXlce  avtrjg  itlgri  pi}  oitolmg  *AvtOb^  t av^9^i>at'  rfS  - 
nUi9ti  taiv  avdgtüv  (1.  uv9gmnav'i)  Ita  jam  acholi^en  de  divenj.s! 
iaterpretam  rationibiu  referre  legioiiM,  quanun  altera  > ad  €t^fi9ffwt%‘ 
Attieam  «objectoin,  altera  ceteram  Graeciam  ioteUigebat. ’ De-  daa- 
bos  enim  Grai«»)lis',  qai  nostrum  loaim  commentati  foeriot,  nlP 
Dretknu  singulari  disaertatione  de  boc  loco  Visbadae  MDCOCXYYI  f;' 
4.  ttatuit  f aermo  esse  non  potest.  Quam  bene  autem  Uhid  aeho«'^ 
Uoii  etiam  ad  nostri  temporis  interpretes  de  hoc  looe  disserentea 
qoadret,  ex  üs,  quae  jam  seqoantor,  fädle  perdpi^r.-  ' • . ; 

Poppo,  quam  aliqnando  particnlam  ig,  quippe  qaae-  ex  teimi-'' 
natioae  vocia  (utomlag  oriri  potuisset,  ante  ni -aAAa  delendam  es«», 
conjedsset,  in  obserrationibos  deinde  p.  177- ’sqq.  ad  'tri^rj^ijvut- 
sobjectam  esse  xqv  *Attun^v  .oredidit  j ig  tu  uUlu-  autem  Ha  dlctiira' 
esae  intdlexit,  ut  quod  infra  sequHur  av^pdiron' »X^u.ex  ad?ersP' 
coUocaretnr,  ftttotxlug  de  peregrinis  in  Atticam  profecds  ibiqiie  in-’. 
qnWinu  factis  accepit  et  totbia-  loci  sensum  huncce  statuii:  „Attica' 
cum  proptersoli  asperitatmn  ex  vetustissimis  temporibus^a  sedHioni- 
bua  Übera  esset,  ab  iisdem  semper  faabitata  est  Unde  contendi-- 
mos  eam  propter  immigrationes  et  ceteris  rcbus,  qoamvis  bis 
molto  minos  ^ imprimis  dvium  numero  auctam  esse.  Quam  sen- 
tentiam  hoc  non  levissimo  aigumento  probamus.  Qni  ex  reliqua' 
Graeda  bello  aut  seditione  exdderant,  eorom  potentissimi  ad  Athe» 
nienses  confagiebant,  ubi  dves  facti  homümm  frequentiam,  jam  per' 
se  satis  magnam  statim  ab  antiquis  temporibus,  adeo  auxerant,  nt 
postea  quam  Attica  omnes  capere  posse  non  videretur,  coleniae  in 
loDÜun  mitterentnr.“  Quam  rationem  HaackiuM  qtmqne  ib  Thocy- 
didis  editione  secutns  est.  Sed  idem  ille  vir  doctissimos ' nunc  in : 
commentario  - Thucydideo  t.  I. , p. . 42  conjecturam  quam  primum' 
protulerat  admodum  probabilem  existimat.  Lehnmu  act  phil.  Monac.* 
L HI.  p.  7.  totius  sententiae  subjectnm  Atticam  intellexii,  ig  ti 
äXXa  autem  com  öftoiag  quam  accnratissime  conjonxit  et  paren-- 
theseos  loco  ea  posita  esse  judicavit,  ita  nt  idem  esset  ac  si  Tbncy- 
(lides  dixisset:  pij  ofiolmg  %a\  ti  aÜo,  vel  per  litotetem  explica- 
tom  plane  responderet  verbis:  rovvuvthv  tolg  SlXotg.  Locum  igi- 
tur  nostram  ita  fere  Tertendum  esse  existimavit:  „Atticam  per  illas’ 
immigrationes  (contrario  ceteris  tmis  modo)  auctam  esse,  ejus  rd 
argumentum  non  Idvissimum  est  hocce.*‘  Tafeliut  in  bibliotheca  cri- 
tica Seebodiana  t.  III;,  1,  p.  94' ad  «v^9qvai  subjectum  cete- 
ram  Graecimn  esse  censuit , tov  Xiyov  praecedentibus  verbis  capitis 
prinü  contineri  ix  ii  ttnftriglnv  av  ini  (luxgötatov  oxoirovwi 
pos  mattvam  ^jtßalvtt  ov  psyala  vo(il£a  ytviadai  ’ avrt  ’xuri 
toig  jtoUftovg  ovt$  ig  tu  alka  atqoe  mtgiktiyfia  accusativo  cum 
infinkivo  inease  statuit  ig  cd  SUa  pq  oftolag  ctv|i2#^as.  Sensum 
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anteffl  loci' fere Thnncoe  'Tespooiiit :■  v>Graeciam  «ntea  cetefam . " 

g^ionee  iioq>’äeqti0  «tque  Atticafiii,  quad'aä  cetera  >pecüneteU  ' 

ad' ferao»  pitblicatora  cöndiÜ(Miw,.cultunH.>opnl<Qtiam.etc.,.aactaai  < 
efMy:BOnMfaiiaünuin  ejus  ^tehtiaeMesac  argusientuin,  qtia  onsoia'* 
soperiori  aeUie.  ptaesertim.  si  /Ciim  bello-  Peleponiieeiäcd  cona-- 
puentur,  levia  idiase‘-ätataercnturt*‘"'  GoeUerus  in  Thabj'didis' 

av'£if^qv«( ' pertinese  censuit  adnji».  .ts  Ssaacduav  itutl  Botco~ 
tlmv  Jltibitoiiv^tw  Tt.  Tce  nokka  ^ T;qc;te  akJi^f  xpcredst« 

etiisnbjectum  inteUigi.  pnese  atatuü-.  tq»’  Sklfiv  'EkkuSit\>  id'  qaod* 
o.b ! Verba  fstcoisätts  ie  r«  Skka<:  eti  ob  sequentia  i»  yag 

d.  aimplicüsiauini  , esset,  ita  nt  Tbut^didea. 
opvia  ^ sapärvacaBeam  poosusi  locam  qualem  nnnc  jc^mos  talem 
protulisset  pro;  ,«qv  oiiqv 'Eldada  Vul^^vat J -itc  yfig  -x»_ 

T.'  jJt.  * Praeterqa  •■fy'-TK  . oid«  cumtwg.  ptrouciagxoecessario' 'con- 
jnngendum.i  BsSe  UOnwt  et  tunirersi.loci  seusum  .huaccaesse  retulit: 
,«Atque  sententiae.  a me  ,propositae>!hoc.  firmissimuin  argamentum  • 
est,  ob  Bugrationes  in  alias  teiraa.'rebquain  Graeciam  non  perinde  • 
anctam  esse,i'qndd  qai- ex ''iita  <airt';d>ello!'«at,  seditione>-e^derant 
potentisskni  quiqii«  in  Attieami  tanquam  <<sedes  stabiles  iutnras,  ae 
recipiebant^'  Dretlenu  taÜA  fere  ‘ statuii:  o/iolag  ita,:in(eUigeadiun 
esse,  nt  neqne  tg  '^iUdds  neqtie  cp  iiiirtxp;  anppleri  mentp  debe> 
ret,  neqne  ,.:id  qnod  Poppo  censnisset,  Sonef  akij&ti-  avffpia- 
Tttav  verbis  pp  .oitolvg  ig  cd  akka  - ex  adverso  coUocandom.  esset. 
'O^o/osg  eaim  boo  loco  significare  pen'nde  «c  $e  vere  haftet  (oig  pv^p^p), 
qua  notioB«  Saepissime  legeretor,  collatis  Tbuc.  III,  JL,  IY..1S^ 
Isocr.  mgl  ittttti.  §i  146.  p..  ;879.‘  l.CiBeAk;  etc.  Mp  autcanpai<- 
ticulam  non  ad  infinMivvm  pertioere,*  sed  ad'«pnIo>ff  i >ta  nt  altera 
seatentiae  parS'  afBnnaret,  altera  negaret  .'eoi^  sensu  :.  „incrementam 
quidem  cepisse<  diei,.,sed  non  aeque  aC' si>  etc.“  PdrrO  totips  sen- 
tentiae  sohjectum  Atticam  statnendiim  esse,  ut- ex  vobis  did  cdg. 
fUtouUag  satis . perspicue  efficeretur , qnibas  sine  dubio  notissima 
Atbeniensium  conditio  signiflcaretur.  Nam  fttzomla  vix  cidm  pro 
htouUa  vel  xacoixla  vel  anoMltt  dici  potuisse  et  apnd  ipsum  Thu- 
djrdidem  I.  I. , c.  12  ex  optimis  libns  pro  psr^xl^sco  jamdadnui 
%tnq»*lino  restitutnm  .esse.  Praeterea  articulum  praepositom  efd- 
cere:  nt  Tbucydidem  de  condition«  satis  nota  verba  facere  cen- 
seret.  ’£g  autem.  praepositionem  i > saepissime  quidem  . sigaifi- 
care  quod  attinet  ad,  sed  etiam  saepe.causam  indicare,  nonnun- 
quam  verbo  ßkiativ  vel  simili  apposito,  sicuti  'Phnc.  V.-QS.  De-  ' 
niqne  quod  gid  conjecturalem  loci  sensum  pertineret,  infinitivum  prae- 
sentis  in  ejustnodi  cnuntiatis  baud  raro  Latinorum  coajunctive  .imper- 
fecti  et  perfecti  vel  aoristi  infinitivum  conjunctivo  pluaquamperfeeti 
respondere,  uti  apud  Thucydidem  II.,  18.  111.,  II.  Demostb.  pro  '' 
Ctesipbont.  §.  18.  Bekk.  Quainquan  autem  io  plurimis  cjosmodi 
locis  vbrbum  adesset,  unde  forma  conditionalis  peaderet,  iaterdnia 
tarnen  fieri,  nt  ifind  vel  omitteretur  plai^  vel  reticeretur,  sicuti  apUd 
Herodotom  II.,  49,  quo  loco  Scbuteigbaeusoros  .Wesseliogi  explica-  | 
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tionem  verbl  avftntahiv  per  ceuu  fartuito  quairaste  recte  qqiden 
Rjedsset,  ipse  tarnen  veturn  non'  inreoisseh  - CoHditieneni  >reTO 
Botlio  loco  snpplendam  esse  censoit : ti  Stä  ao  Itmoytctv 
ineatttcrog  'rpe.  Qtiibns  espositis  nostro  looo  eum>  sensum  tribnit: 
„Alticam  saltem,  inde  ab  ultima  rerum  memoria,  ob  agri  tenuit)»- 
tem  seditionam  haud  expertam  eodem  innati ' k>Io  homioes  incoloere 
semper.  Et  testimoniom  hoc  rei  non  vilissimum  est,  ^quod  his  ad- 
renis  dvibus  per  ceteras  res  haud  perinde  aucta  fuisset.  Ex  reliqoa 
emm  Graecia , qui  belio  seditionere  expellebantor , ad  Atheniensea 
opulentissitnus  quiaque,  ut  ubi  (Irma  sedes  esset, ’ dccessere  et  in 
dritate  adscripti  jam  inde  a prisds  temporibns  raajorem  etiam  fe> 
ceront  urbem  hominum  zmmero,  adeo  ut  in  loniam  p ostea,  non  suf- 
fidente  Atticae  solo,  colonias  deduxerint.“ 

Praeter  eos  viros  doctos,  quorum  modo  mentionem  fed,  mniti, 
ut  Gaüiut,  Corais,  Mehlkomiut,  Meyerut,  Otiandw ' Reinhardtut, 
Wiedatchivt  de  nostro  loco  disseruerunt  et  alii  alias  ejus  explicandi 
ratioues  proposuerunt ; quas  commemorare  omnes  vel  recensere  non 
modo  longura  est,  sed  etiam  a nostro  consilio  alienum.  Plurimas 
entm  earum  Poppo  in  Thncydidis  commentario  t.  I. , p.  S6  sqq. 
tarn  accurate  rejedsse  mihi  videtnr,  ut  equidem  credam  potisu- 
mis  illarum  allatis  et  per  alias  qunque  rationes  quam  quas  Poppo 
protnJit  refutatis  demonstraii  fadllime  posse,  aliaro  plane  viam 
lod  illnstrandi  aut  emendsmdi  esse  ineundam.  Quas  ad  ratlonea 
refelJendas  anteqnam  accingar,  de  verbis  naqiStiyi*»  wie  et  tov 
Jioyov  Popponem  rectissime  exposuisse  moneam.  £a  enim  quae 
argumentationi  inserriunt  pef  yag  particnlam  plemmque  adjungun- 
tor,  cf.  praeter  locos  a Poppone  laudatos  et  praeter  exempln 
ejus  rei  apud  Herodotnm  satis  frequentia  Thuc.  II. , c 16.  UI.,  e. 
66.  TI.  c.  S5.  82,  quamqiiam  etiam  illud  yuq  interdum  non  ad- 
jectum  est,  quae  deinde  dicendi  ratio  nostrae  vemaculae  magis 
Tcspondere  apparet.  Ubi  aotem  ea  quibus  aliqna  senteulia  com- 
probanda  est  post  aexfitfgiov  Tods,  nagaieiyitu , fsufzvgiov  et 
similia  p»er  accusativum  cum  iafinitivo  proferantur , apud  Thucydi* 
dem  quidem  locum  inveniri  non  credo.  Articulus  tarnen  xd  cum 
infinitivo  vel  etiam  tSg  et  ou  com  verbo  finito  eadem  ratione  non- 
nonqnam  exhibentor,  licet  in  ejusmodi  locis  magnopere  considetan- 
dum  sit , utrum  ea  quae  argumentis  demonstranda  sunt  an  quae  ar- 
gumentationi  esse  debent  significentur , sicuti  apud  Thucydidem  IL, 
87  per  articulum  cum  infinitivo  id  quod  argiiraentando  efBcitnr  in- 
dicatom  est.  Nostro  autem.  loco  articulus  cum  uno  Gregorio  Co- 
rinthio  ante  iia  tae  psToaefcii;  addi  nullo  modo  potest,  ita  nt 
verba  dt«  Tap  (tttotxlag  — av^tfQqvus  ad  rov  loyov  pertinera 
appareat,  cujus  rationis  satis  aptum  exemplum  Poppo  iis.qni  de 
ilia  dubitarent  ex  Flatonis  Menexeno  c.  7.  attnlit.  Sequentia 
deinde  verba  ix  yug  ».  x.  1.  quin  argumentationem  ipsam  conti- 
neant,  dubitari  nequit  Poppo,  cujus  de  sententia  in  observatio- 
nibas  prolata  et  al:»  eo  etiamnunc  io  commentario  magna  es  parte 
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«coinp^ata  vetba  "facio,  qaamqaam  ig  tu  uXla  qood  ad  nniTer' 
«sam  ejus  cönjonctionia  notionenr  pertinet  ex  usa  Thucydidi  satis 
£uniliari  rectiuime  »plicarit;  in  eo  tarnen  magnopere  peccavit,  qnod 
aioatro  loco  non  animadvertit  quam  diiBcile  esset  ex  senten- 
'tiamm  connexn  elEcere,  qualia  esseut,  quae  verbis  lg  tu  aXla 
■ex  adverao  collocarentnr  et  qualia  ea  ipsa,  quae  per  lg'  rä 
-iSXktt  significarentar.  Si  enim  ad  superiora  illa,  quibna  Graeci 
^icuntnr  ovce  »oArcov  la%vacn  ovxe  tp  aAAp  »apaaxstrp, 

lliacydidem  respicere  statoit,  ea  sine  dubio  remotiora  sunt,  quam 
nt  eorum-  memor.  scriptor  lg  xttaUM  profierre  potnerit,  altero  mem- 
bro  non  apposit»  vel  indicato,  niai  forte  eum  quam  maxime  ob- 
scnre  scripsisse  putaraus.  Neqne  in  seqnentibus  verbis  < 

ex  adverso  collocatum  esse  videtur:  Timcydidem  enim 
fii'  ita  vohiisset  accuratins  loqnatumm  fuisse  crediderinS',  iraprimia 
qoum  eo  loco*  brevitatis  nulla  plane  ratio  perspidatnr,  dum  alibi 
öratione  concisa  gravitas  vel  alia  eiegantia  ab  eo  efScitur.  Si  au- 
tem  quem  Poppo  statoit  eo  sensu  Thucydides  talia  verba  qualia 
ex  vulgata  codicüm  lectione  legimus  protulisset,  non  dubitaremus, 
quin  Dionysii,  Reiskii  et  aliorum  de  eo  jüdicia  magna  ex  parte 
Vera  essent  babeada.  Praeterea ; etiamsi  non  nrgeam , quam  facil» 
nostro  loco  fnerit  verba  qnibus  lg  ri:  aXXu  ex  adverso  collocatnm 
esset  apponere,  magnopere  qnaeritur,  an  Thucydides  aliis  lods 
ig  ^va  o/Ula  eo  modo  osorpaverit,  ut  quod  oppositum  sitex  senten- 
tbiTum  connexu  invenire  aegre  queanras.  ■Sed  aut  proxime  appo- 
sita  sunt  ea  verba,  quibos  lg  ta  Siia  e contrario  positum  est,  ut 
L',  1.  6.  86.  IIL»  »6.  V.,  26.  VI.,  15.  66.  72.  VII.,  7.  24.  77. 
a.ut  ex  eorum  sensu,  quae  paulo  antca  memorata  sunt,  facillime  re> 
|)etnntnr,  ut  II.,  53,  qnamquara  eo  loco  ngcSröv  ts  et  xal  lg 
rSlltt  sibi  ex 'adverso  fortasse  collocata  sunt.  Locum  antem,  ubi 
«X  seqnentibus  verbis  oppositum  repeti  debeat  ad  lg  xa  aiXa  idque 
eppositionis  nullo : adjecto  indicio,  neqne  apud  Thncydidem  neqne 
apud  aliiim  scriptorem  qui  bonae  notae  existiraandus  sit  credo  in- 
veniri:  illnd /enim  fieri  ratio  ipsa  minus  concedit,  quum  lg  xattlla 
non  signiBcet : quod  ad  alia*  re*  attinet,  sed  quod  ad  cetera*.  Ex 
Rcholio  denique  Popponis  explicationi  < nullum  adjumentnm  accedere 
-potest,  ubi  lg  xä  alka  ex  nonnnliornm  qnidem  scntentia  . ita  illn* 
istratnm  est:  xard  xd  uJUa  nqdyftttxa , olov  itlovxop  te  Snia 
wal  xd  Sin«:  nostrum  enim  eodem  modo  nostro  tempore  est  de 
idlffkiHimo  loco  jndicare,  qno  antiquiori  aetate  illorum  Bslt  interpre- 
itum.  Quod  vero  Goellerns  Popponis  latiouem  eam  ob ' causam  fe- 
Tendam  esse  negavit,  quod  lg'  xd  aUia  ob  verborum  collocationem 
alio  modo  jnngi  non  posset  qnam  cnm  (ixtoixlagy  primnm  moneam, 
qnam  frequens  dicendi  ratio  lg  td  «kl«  eo  sensn  quem  Poppo  sta- 
tuit  Graecis  fnerit,  deinde  si  ^$xoi*lag  pro  ^exavunietig  vel  Inos- 
%{«g  accipiatiir  lg  xd  oAAa  snpervacanenm  plane  esse  censuerim 
-«t  postremo  lg  rd  «Um  nentiquam  idem  esse  apud  Atticum  scri> 
ptorem  quod  lg  aU«.  De  eo  quoqne  sensu,  quo  cetera  Giaecia 
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ob  migrationes  in  ceteram'  Graeciun ' hanil  petinde  {Michi  esse.  'dice>- 
rdur,  maxinie  'dabhe^«  Dfflnd«!  qnod  ad  ipsam  yöliOrani  coUocatio-  , 
nein  pertinet,  iu  Fopponia  ratione-oThiicydides  optime  ita  versatas 
ut  ofAoimg  advecbium  airte  verbuin  ' poneret.->>  Etiam  ia  eo 
Goellerns  Poppoiiem  immerito  rqirchendity  qund  DntioDem,  qua 
Attka  civitas  jam  antea  magna  fuisse  signifiearetar,  io  comparative 
ioTeoisset,  quamquam  sine  dnbiovir  doctissimas-Bon«  comparatiro  ef&- 
eerat,  sed  e comparatiro  com  In  particula  joncto.  Qnod  aotem  Poppo 
ad  ovlq^voi  subjectom  r^v  l^rrtNijy  intellesit,  ex  veeborum  qnidem 
connexu  simplicissimom  est,  sed  cum  loci  sensu,  ntiafra'accaradus  expo- 
ntari  samu»y>  minus  bene  coDgramii.  Qoae  pmnia'a  me  non  ideo 
expoäta  sunt,  nt  Popponem  de  hoc  loco  omninm  doctissime > disse- 
rentem  refutarem , sed  eam  tantummodo  ob  causam,  qnod  ejus  ratio 
explicandi  in  observationibus  aKquando  propesita<  aceuratius -consi- 
deranda  esse  ridebatur,  qoam  a Goellero  erat-  factum.  Sed  ipse 
Poppo  de  noatro  loco,,id  qnod. in  tamdifficili  ce  non  admodum  facUe 
est,  certnm  judicinm  -non  habere  et  inter  conjectoram  oKm  propo- 
sitam  et  expUcationem-  a nobis  'modo  recensitam  - dubios  tenoi 
videtnr.  Lebnerus  lg  tu  SXJm  idem  qnod  xai  vel  o)f,  SetttQ  tu 
aXla  nostro  \oco  significare  conjeeit,  sed  ita  illud  fieri  posse  ra> 
tiocinatione  quidem,  sed  minime  ex  scriptorumi  nsu  comprobavh. 
Ut  enim  Lehneri  explicationem  reete  ’ se  hab^e  censeamus , necesse 
est  Jocos  afierri,  ubi  lg  praepositio  ^post  oftoletg:  et  ejnsmodi  rerba 
eodem  sensu  quo  alibi  <of,  äenig  usnrpetnr.  Sed  ne  post 

coraparatiros  quidem  lg  particula  ita  legitur,  nt  qnod  ad.  sensum 
attinet  eandem  notionem  efficiat,  qnae  per  q 'adjectum  "vel  geniti- 
Tum  casum  plemmqne  iudicata  est,  Aliae  tarnen  praepositiones  ita 
usorpatae  nonnunquam  exhibentnr,  sicnti  Inl,  norpö,  ngog,  quam- 
qnam  in  nnaqiiaqne  earnm  ratiooem  perspicere  Kcet,  qua  ad  si- 
milem  particolae  fj  significationem  adhiberi  queat  enim  dua* 

bus  rationibos  expiicari  potest  cum  comparatiris  modo  memorato  con- 
junctnm : aut  dnim  sigoificat  contra  aut  notionem  habet  praeter ^ ita 
nt  loco  Uomerico  Odyss.  VIH. , 216  ot?  yag  rt  atvytg^  ln\ 
rifi  xvvTtgoV’  Silo  Inltro  verba  aut  in  huncce  ihodum  iliustrare 
d^eamus:  „nihil  enim,  si  ex  adverto  colloca*  odiosiim  ventrera, 
procacius  exstitit“  ant  eo.roodo  quem  Passovius  secntns  est:  praeter 
rentrem  - enim  odiosum  nihil  procadns  exs6tit.*‘  j Herodoti  autem 
loco  IV,,  118  dubium  esse  mihi  videtnr,  annnn  inl  rovta  deno- 
tet  praetarea , ita  nt  cum  comparativo  llo^porbpov  comparari  nnlla 
tatione  debeat.  IJagi  veto  praepositio  quam  saepe  comparando 
adhibeatnr,  unde  etiam  nonnnllae  dicendi  lationes,  sicuti  nag 
ovdrv  Itft»,  nap’ ol/yov  , repetdndae  apparent,  satis  constat  Eo- 
dem qnoque ..  modo  ngog  particalam , si  cum  comparativo  com- 
posita  est,  expianandam  esse,  .onus  -locus  Thoeydidens  VII., 
58  demonstrabit.  ' Sed  ttg  comparandi  notam  continere  ex 
nsu,  qni  quidem. in  ejnsmodi  quaestione  magis  considerandns  est 
TaüocinatioDe , demonstrari' posse  band  i crediddrim.  Sed  etiamsi 
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xal  ttt  «AAa  did  potuisse,  male  tamen  de-  sensu  nosiri  lod  agere- 
tnr:  ex  Lehnerj  enim  iprfos  sententia  Tbncydides  Atticam  <U<- 
cere  debuit  magis  auctam  fuisse  quam  ceteras  Graeciae  partes;  at 
f>4  opolat  minus  potius  mvolveret  quam  magis.  Nanique  IHotes, 
qua  pq  opotag  ig  Ttt  SUXa  enndem  aensum  cum  rovvuvrioP  toig 
aXXotg  habere  statuitur , debile  clandiöintis  refugium  est  Qaod 
deinde  ad  parentheticam-  sententiam»  qiialera  Lehuerns  verbis  lg  tu 
SUtt  pq  opoiug  eSici  existimamit,  apud  acriptores  Graecos  res 
maxime  dubia  est « quam  illa . nostrae  ünguae  ingenk) ; nin  satis 
perspicue  indicata  est,  statui  nequead  et-  ab  anacoluthorum  ratioae, 
qualia  frequentUsima  reperinnhir,  maxime-'^crepet.  , >'Denique  .in 
parenthetica  sententia  postulari'  videbatur  y - ut  scriptor  ^civ^  ipolms 
neque  vero  pq  opoiug  dicereLi  ln  'Tafielii  explicatione ; ne-:de 
■grammatica  verborum  conjunctione-,  quam  eodem  modo  atque-  Gai- 
-fius  falsam  secutus  esty  denuo  vetba  fadam,  omnium  -maxirae  im- 
probandnm  est,  quod-iröv  kofov  ad  extrema  vetba  capitis,  primi 
retnlit  et  il;  Tu  SkXtt  non  ex  seotentiarum  oonnexu  exposuit,  quam 
non  jndicatiim  sit-,  quid  excipiatuc;  ouiititudo  vero  hominumtexad- 
Terso  collocari  neqiieat,  quia  in .«equentibus  verbis  non  defrequentia 
cetetae  Graedae,sedsoKu8  Ätticae  disserttur*.  Quodveroad  crv|qdqvM 
ceteram  Graedami  sabjectnra  esse  lintellexit,  cum  Goellero --idem  m 
acddit,  ut  non  animadverteret,  quam  «UfBdle  tale  subjectuta  iei; 
praecedentibiis  verbie  repeteretur.  >'Quae>  enim  Goelleros  de^appo- 
sitis  prexime  Stä  tvs  psrots/es  ig  tu  «ila  tid  sensum  sdlket 
ipsins  explicandis  et  "de  sequentibus  statim  hc  Tr}g  aiUqs '£Uädos 
inoDuit,  non  ita;  conqtarata  Bunt,  utiillam  radonem:  raagna  sua  du- 
-ritie  eximant.  Sed  etiam  alia  sunt,.ut  jam  supra  indicavi , quibus 
Goelleri  sententia  laborat,  lg  tcc  äkla  in  eandem  significationem 
cum  lg  SXka  exposilam,  ea  verba  ad  Tug  ptTomiag  articulo-  tag 
non  repetito  et  praeterea  supervacaneo  modo  adjuneta  atque  prroi- 
^ttlttg  per  psTttvaff raff»;  iUustiatiun.  Ut  conditioiialem  autem  sen- 
sum,  quem  Dreslerus  verbis i.  di«,  ««;  psrotxtag  ig'  Tal  aUcc  pq 
cpotag  ttviffd^ttt  significaui  censuit,  acdpiamus,  .ante  omnia  ay 
particula  desiderativ.  Quae  si  adjecta  fuisset,  etiam  dpo/a;  illa 
latione,  qua  Dreslerus  interprctatns  est,  posset  intelligi,  quamquant 
cum  Wiedaschio  pmestititi  ov*  Sv  opoiug  pnoferri,  quam.-  pq 
opoimg  vel  ptf  Spalag  Sv  on|q&qym.  Ea  vero  qnaeide.J;Iprae- 
;positione  finem,  ad  quem  quis  ten^t,>indicante  exposnit,  ad  ne- 
atnim  loctun  minime  quadrant:  aut  enim  verbum  ßlimtv  vel  simile 
ipsum  appositum  est,  siruti  loco ' Thucydidis  citato,  aut  ejusmodi 
verbum  facillime  subintelligi  potest,  f.  .Soph.  Trach.  407.  Eurip. 
Iphig.c  Taur.)494.  Yalcken.  ad  Eurip.  Phoeniss.  v.  624i';  Sed  no- 
Btro  loco  nemo  crediderit  Tbncydidem  dicere  potuisse  ig.  tu.  äilp 
pq  opotag  av^dqvai  proneo,qaod  ob  «rationis  "perspicaitatem 
jcxspectabatur:  i;  t«  «AAa  ßXinovts  ov*  «v  opoiag  dossiv  owfq- 
-&qyai.  Ut  alia  denique,  :quae  in  Dresleri  sententia  rejidenda  vi- 
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.«ideantur,  taceam ; de  Herodoti  loco  Schweighaensetos  omntiim  op* 
time  exposuit.  <.  . i 

Baueroa  pro  zov  Xoyov  legi  voluit  TotJds  tov  Aoyov ubi  illud 
toSe  post  nagüdayiia  appositum  siae  caasa  satis  justa  et,  quod 
ad  loci  ioterpretationem  pertinet, -sine  ullo  emolomento  itn  correxiL 
P<^ponis  conjectara , qüa  < ante  tä  aJlXu , quum  ex  tenninadone 
vocis  ftsTOtalae  • oriri  facillime  pqtuisset,"  delendum  et  rä  a/LXa  de 
cetera  Graecia  intelligendnm  esse  statuitnr,  habet  .quibus  magnopere 
oommendetur.  Primum  enim  palaeographica  ratione  ejosmocU  corre* 
ctio  valde  comprcd>ata  est,  cf.  Bastii  commentat  palaeograph.  io  Gre~ 
gorii  Corinthii  libro  de  dialectt.  lieg.  Gr.  ed.  Schaefer.  p.<  764. 
Spohnium  ad  Theocriti  Adöpiaausas  T.  50.  .Deinde  ex  ipsa  causa, 
qua  Poppo  motus  suamtipsios  ceiyectiiram  non  ab  omni  parte  com- 
probandam  existimavit,  magnum  pro  veritate  ejos  emendatioms  ar- 
gumentom  est.  . Dicit  enim  UoctisSimos  vir  foitnula  iff  zu  oiUaTha- 
eydidem  adeo  delectari,  nt  eam  mutatam  nolis.  Sed  .ex  eo  ipso 
uau  Tfancydidi  et  aliis  scriptoribps  frequentissimo  optime  colligitur, 
quam  facilis  et  prona  Ubrariia  .fnerit  particulae  intercalatio : libro- 
nun  enim  manuscriptorum  ea  ia  re  Consensus  nobis  minime  impedi* 
mepto  eattt  quin  illam  praepositionem  antiquissimis  exemplaribus 
adjectam  fuisse  censeamus.  Pono  .qoaeritnr,  quo  modo  sdioliastet 
>nostri:loci  verba  in  sno  exempkri  legerit  exhibita.  Si  jam  ab  an- 
üqaissimo  tempore  in  Thucydidis  exemplis  ie  tu  äiXa  scriptnm  fuis* 
set,  interpretes  veteres  non  dubitaturos  fnisse  crediderim,'  quin 
-ea  verba  ex  ratione  Thncydidi  sa6s  famüiari  expiieanda  essent.  Sed 
quum  T«  aUsft  exhiberetur , factum  esse  coqjicio,  ut  alü  ea  verba 
adverbiabter  infellecta  illustrarent-  per  xor«  zu  uXXu  stgiiyfuna, 
alü  pro  subjectp  baberent  et  ad  ceteram  Graeciam  referrent . 
■'EjUeiiu  xuzu  za,  ukXu  avrije  MoV»  Quamquam  etiam  eos  adver- 
bialiter  accepissej licet  credere,  itp  ut  Poppo,  qui  jam  ab  iis,.quo- 
mm  ratioiies  scholiastes  commemoravitt  ie,  za  iiXXu  inventum  fuisse 
statoit,  nibil; contra  Levesquium  eifecisse  appareat  eo,  quod  alü 
interpretum  ad -.  ig  zu  aXku  suppievissent  ngayfiuxu,  AUicam  pro 
subjecto  babentes,  abi  autem  z^v  ,,'EXKu4u  ad  uv^diivai  retub's- 
sent:  utraqne  enim  explicandi  ratioj  in.„scriptura  >a  «Ua  facilius 
adeo  oriri  potuit  quam  in  lectione  ig  za  akka,  qua  de  intelligenda 
vix  dubitarenL Duo  alia,-;qua#  ,4Ü  conjecturae  Fr.  A.  Wolüum 
opposuisse  Poppo  retulit,  baeccesunt:  sd  akka  ex  loqnendi  usu  non  tarn 
esse  ceteras  aoitates,  quae  no6o  hic  reqidt«retur,  quam  c^era<fpida,za 
akka  yfiiqia,  et  deinde' psrota/as  non  idem  significare  posse  quod  psr«' 
vuazuang.  De  posteriori  radope;.coucqd<endum  esse  existimo^  etiamsi 
pauca  exempla,  ubi^rrotx/o  et  cognata  ypqabula  universa  migraudi  sig- 
nificaUone  nsorpata  sint,  reperiantur,.  sed. eam  minime  e(6cere,  ut  conr 
jeetnram  rejidamns,  infra  accuratius  exponam.  Prius  autan  de  nentro 
plurali  ,majie.  habet,  quippe  qnod  mosu  plane  indefinito  saepissime 
exbibeatur  et  eodem  modo  de  .ayjtatibas  qv^  de  oppidis  possit 
mteUigi,,^.- verba  piaecedentia.  jfsiiOswvniAov  if>  ngkku  nktiv 
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jfffxvSlas  t^s  ts  ota  xgutiara,  I,  c.  5«  12>  59-  IV,  60> 
VI,  87.  etc.  Secuti  aatem  sant  eam  conjectaram  aliquot  Tiri  docti,  nt 
tanen  equidem  persuasum  habeo  ita,  nt  seuaum  totius  loci  non  accurate 
perciperent.  Ita  Levesquios  quoqne  nostnim  locnm,  in  qno  ex  ejus 
SentetotSaig  ante  ta  alla  delendiim  est,  minus  recte  inter|>retatus 
„ejus  quod  dixi  sc.  sterilitatem  soli  Atheniensibus  magis  profiiisse  quam 
oeteris  Graecis  fertilitatem  (?)  docnmentnm  non  miuimum  est,  quod  ce- 
terae  regiones  propter  migrationes,  non  nt  Attica,  civium  multitudiae 
crescere  non  potuemnt.^'  Probata  praeterea  ilia  emendatio  aliquando 
fnit  Godofredo  Hennanno,  Matthiaeo , Eversio  et  Meyero.  De  ea  enim 
conjectura,  quam  criticomm  raaximus  cum  Reinhardto  ptwatim  comma-' 
nicavisse  videtur,  pro  dtd  dt’  « legendum  esse  ratns  eo  sensu:  „argn- 
nentum  ejus  rei,  quare,  qui  in  alia  loca  migraverint  , non  aeqne  cre- 
▼erint,  höc  est“  taceo.  ■ . 

Omnes  vir« rum  doctomm  rationes  loci  nostri  ex  codicum  vulgata 
lectione  illnstrandi,-etiamsi  eanini  complures  singula,  quibus  semagno- 
pere  commebdent,  sine  dubio  habent,  ita  comparatae  sunt,  -ut  eamm 
nnlla  plbne  sufiicere  nobis  videatur:  aut  enim  a sententiarum  connexa 
anta  grammatica  verbomm  explicatione,  quam  ab  omni  parte  compro- 
batam  esse  dicas  , longins  abhorrent  Plurimi  autem  illorum,  id  quod 
in  veterum  scriptomm  locis  exptanandis  accidere  saepissiare  solet,  in  eo 
peccarissie  mifai  videntur,  quod  scnsum  iod  difflciilimi  -ex  sola  T^rbomm 
conjbActiöne  cfßcere  studuenint,  antequam  de  sententiarum  connexu  et 
ifa  practcedentibiis  et  in  seqnentibns  verbis  conspiciiO  inquisirisseat.  De 
plerisqne  enim  scriptomm  eoruiti,  qtiibos  contigit  ut  dasiicorum  nomine 
praedicarentor,  et  inprimis  de  Thucydide  id  judicium  animo  nostro  ob- 
versari  debet,  quod  ita  nt  ratio  et  mentis  et  drationis  postnlabat  verba 
protniisse  et'  irrter  se  conjunxisse  videntur.  Primnm  igitnr  omnium  ad 
lihid  animum  adverteriin,  quid  consilii  omni  eo  loco,  cujus  exigua  pars 
fllis  efficitiir,  de  quibus  illastrandis  tarn  multa  et  tarn  diversa  a viris 
doctissiktais  disputata  sunt,  scriptor  exseqni  et  qnalem  sententiam  pro- 
ferre  voluerit.  Rationes,  quibus  indilctus  ad  bellum  Peloponnesiacum 
bnarrandnm  accessisset,  Thucydidea  primo  capite  exposuit.  Quamm 
potissimam  eam  eonfessus  est,  qua  rllud  bellum  multo  gravius  futoram 
esSe  quam  omnia  quae  priori  aetate  gesta  essent  conjiceret.  Etiamsi 
enim  in  antiquissima  Graeoorabi  historia  plurima  ob  biniia  temporam 
‘intervalla  cognitii  dillBciUima  rdinqberentnr,  iis  tarnen  quibus  fides  ha- 
,benda  esset  motbm  sese8tatuere,'Gtaecusremotis  illis  temporibus  neqne 
beibs  neque  ceteris  rebus  exhnios  exsUtiSse.  Cujus  rei  causas  «x  mi- 
grationibus  et  incerta  incolarum  sede  et  conditione  ((ittavatttaaus) 
’tepetiit^  'üsqne  inprimis  terramm  opthbas,  sicuti  Thessaliam,  Boeotiam, 
Pelopotinest  plärimam  partem^  excepta  tarnen  Arcadia,  et  reliquae 
' Graedae  rfuantuin'  per  se  optimuai  et  fortissimnm  esset^  ^ndxia  fuisse 
statuit  Atticam  tarnen  -ndtt  eoddn  numero  quo'  cetdia  Cxistimant, 
qtüppe  quSe  ob  soü  sterifitatem  bb  iisdem  semper  hominibusinhabitata 
et  ob  ftstofläafwnditioaeiO'multD  Hia^  quam  rdiqoae  Graedae  temte 
aucta  fuisse  videreter.  lin  enim  potmtissimos  quasqueax  cetera  Graecia 
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' expnlBo» 'steilem  sedem  invenisse  eosqire  ciTitatem  homnram  aumero 
«tiam  nagisiaoxisise,  adeo  ut  potteriori  tentpore  coionia«  era'tUere  coacti 
foiaBcnt.'  r’fhacfdidem  autcnr  contradere  potoissej'  Atticara  homlmun 
tantmn  namcroj  ncque  vero  ceteiia  rebiw,  iqaales  exstant  rerum  pobli- 
conim  waditio^  e^lentia,  cultns  ejusmodi  aÜa,  auctaiu  fuiase  eo  mi- 
BUS  peröuadere  mihi  poMum.,  qaod  potentissimos  quosque  ex  aliü  ciTi- 
tatibna  iH'A4|tvduD  se  reoepüae  accaratis  verbis  monuit  Praeterea  illud 
etiaiB  ex  Instiwmdefleraeiidisret'MebnthD  satis  coostatj  cf.  StrabolX, 
p.  602.  sj  i’Quid  pono  xocabiiib  petbud«  intdlexerit  ^ quam  bene 
kolgaUim-ejus  Tocis  sensüm  atqaeasam.hocceloco  ob  ocnlos  habnerit, 
tnde  eddqitnr  , 'qnod  peregrines  in  Aftieam  profeotos  ab  antiqna  aetate 
statim  cWea  fiei^-soiitoa  foisse  metnorat'  ln  sequentibua  enim. . verbis ' 
dubiatn.ea<*e  nrib  modo  potest  quin  so^tc»  yiyvo/uvoi  cum  iv&vg  mto 
miXatov  aceuEatlssime  conjongendtuD  «t.  - .Qua  in  ratioae  etiam  ad 
partidpium  imper&cti  usmrpatraD  aobi;  «eäpieiendum  eat:  si  etüai  non 
de  perpetua  qaadam  conditioney  qua  iUi.pn  dvftatem  .recipi  soäeren^ 
scriptor  cegitasset^  ffitojuavot  potius  quam  yiyvoiuvot  protulkset'  Ke- 
qne  id  aegl^CM;  debemnsi"  quod  pnavaBtaff»?  multo  plnra  continere 
^paret,"qnam  nnmigrationea,  qnmn  praeter  emigrätionea  quoque, 
incertam  omnino  aedum  et  rerum  publicarumconditionemcomprehendat. 
Tali  autem  rerdm  condideiH  pluiirnai  ^ipaecKm  dritatea  obooxias  fuisse 
M Tiiucfdidis'aenteBtiasupraTidimas^'Atticani  tarnen  ejot  rei  maTimam 
partem  immuB^m  fnbse  et  ob  (urropt/ag  «»nditionem  molto  magis  ceteria 
aoctam  «SBC;  ' Quod-verb  c.  12'^fiaai  Atheniensea  tuai  demom , cokmos 
emisi«iemeinorat,  qnum  omnia  ad  «taüun  magis  ..certum  sedata'Atissent, 
Atticam  ^ inoetta>renidi  ratüme  lion  plane  ,eximit,  id  qaotl  verbis  quo- 
qne'ial  «Aaürvov  indicari «pparet,  ha  tarnen  perotxlo£.  statu  ifiud  tem* 
peratum  fuisse  dicH^  iit  non  madqiip»  ,magnum.>iiide  emolumentnm 
traberet,  sed  e{iatp'  cetera  Graeda  aliquantum  detrimenti  capetef.'-Quae 
omaia  nt  breviterrepeiam^Thdcydidisaeatentia  haecce  est:  (itrupnovi^ 
ffngmaximant  Gräedae  partem  oblinbiiite,  miniaia  autem  mc  parte  Ab 
ticam,  nbi  p«rö»xtw  eonstitutae  fiii8aent..r  Qaap  qnum  itA  sint^  hand 
dubito,  quin  fadllima  emendatione  ante  rd  «Ü<r  ejieiendum  sit  et 
totns  loeas  ita  intet]»etandus^iy^tika  jöjoch^  weil  es  grössten  Tlieüs 
wegen  seines  rauhen  Bodens  von  Unruhen  frei  blieb,  bewohnten  i«ma» 
dieselben  tfenscheü.  Auch  ist  fiin  die  Behauptung,  dass  «wegen  der 
(daselbst)  besteheDden  MetökenverfaaltiiiKe  der  übrige  Tfaeil  Crriechent 
lands  nicbt-auf  gidche  Weise  {wieAttdCa^  angenonunen  hafoe-^-  FölgeD« 
des  kein  geringer  fieweis.  Voüt  denen  nämlich , die  ans -de»  übrigen 
Griechenland  durch  Krieg  oderKmpörimg’  vertrieben  warän,  zogen  mch 
die 'mächtigsten  zünden  Athenern,  wie  in.dnen  festen  Sitz,  zurück  und, 
indem  sie  hier^ven  Alters  her-aogleich  Bürger 'Warden,  machten  sie  die 
Stadt  an-MenscheiiHenge  nech;gro8ser,',;So’dass  sie  auch  späteihin,  da 
Attika  nicht  gross  geang  war,  Pflanzungen  nach  loniemaussandtem"  ^ 

' TheocrUi  Versm.septimns  in  oodicibos  mss.  ks 

nhibitns  est!'—  vu^€^‘ixmätotiga>'Sf^.ditiffKsit.  Ea iniecttopefafais 
qoa  Medielaii«nsis  so|ut  discrepat  {xaorfpw  profetens,  epi^doctiieam 
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•b  causam  noo  acqniescendum  esse  caasuernnt,  quod- affMklcc  ngaifi- 
catione  procK^  ab  aliqito  kabitandiy  ni44<»  ol^Umaxö  vivo;  oum  geni- 
tivo,  Don  cum  accnsativo  conjnngeadum  erat.  Scaliger  legendom  proH’ 
posait  .fisv  KJtoixtig,=-  tjuod  Hi  Ste^anns  «t  Salmasiprrprebaceninti 
ReUkius  saivo  mctro  ifiov  «noiffci;  legi  poss;  credid^  ^rValekcuarhis^ 
tcholio  x6^e»  fiot  otxsZg  inniten8,...vv  d'  sxuatiqoi^ofiiii^i^otxms 
con^ecit.  -Godofredo»  deniqde  Hermamras'  cf.  Opnsc.  t;  V,  “p.'  98  haocce 
conjecturam  protolU»  cw>d’  ofKC^.'quamqeam  psae* 

cedentibns  vecbis  a vM.speöe.hanc  )ecfionem<  non;alie4^  esse.eiisti» 
maverati:  nlsd’  htttartniffio  psa>~äxaixsf;.i.'.8caltgeci.coajectnra  qdod 
(alsum  reprebcadas  vel  inetegam^habeas  nihil  conti  net  .et  aivipso  Hemr 
sterhusio,  qui  aiitea  ipcv  aixslS  suspicatni  fuerat,  ^cnmprobataiest.  Pro 
ixnaxotEQto  tameo,  etiamti  noudulla.ädMnt  non  plane  ab8imiliB,tut<)[c^ 
poTipo;,  ^sptiötspo;,  xakkmtt^ogi  äaaotiQto,  iaxaratma  *.  i.  X^.-Or 
spectabatur  hutaratigat  potias , qua  de  forma  Hermamras  ad:  l^bryni* 
^um  Lobecki:p..'9S..185  sq..^ov<^vit  InfeUces  autem  existiniaqdM 
sunit  Bdskii  et  Valckenarp  con|ecturae , illa  quod  ad  prosocUeam«'  baee 
quod  ad  <grammaticam  attuct.-ratioBem.  Hennaani,  denique  catiö  ai^ 
^doc  est^  quam  ut  eam-  aeoipere  qaeemus^  done«’  alia  evpHcandi  lod 
via  relinquatUTai:  Quaeritnr  eBim,  8m  ^oiariv^signtAcatione  procul 
koMandi  abi!<diquo  necessario  interprebindam  ".ÖL>  .Qiiidni- significot 
etiani  precni  ab  fdiquo  (loco)^  ait^qr«,  stb'fum,  desittre,  ut.ibdtiu^'itdti»* 
nem  simuLicoiitineat?  Ha  viegitpr -apnd  Sephodeak.inr.Oedipo.  rege  v. 
1007.  J1}  ipo«  ddilm<Jtfoxp(iv  OTcaxsivV' eat 

ac  si  dikissetpoeta  vqv  nceilcei  paxppv  «is^evv  i-  fk 

CoFiothora,  ubi' ö^ov  aliqnando  .faabnorBBiy  desenii.<o2Koi>>iniie9otp 
locorcoUocando.,  'Adsont  praeterea  nonnnllaürerha  cum  .,  «fto 'yel  I» 
praepoatlonibus:  composita,  quae»'  quia  deserendi  potionem  receperuat, 
accosatnram  regunt,  sicnti  «ttodiApttirxai>.cf.  Plat.  rep.  VUI,  p,  ö48  kt 
XenopbwTCycop.'  I,  4,  IdiüÖBcgtd“.,.!,  128.„  ttnovotq>it<o  ^ph.  Ood. 
Tpr.^480>-ix«i(‘ca  Herodi  V,  108,  l|fp;(opoi'Herod.:'Vll,  29, 
pai'B^kk.' Aneodot.  138' etc.  ’ Sed.qaum  dla  8igBi8«ptiope>«ot 
cepta  praesens  tempus  fend;  non  .possit^  fin^ima  mutatione  locumjbi 
restitbaaaus:  iv|}<d’  ix«0snTip»  l'fs;tibK)fx£i|b'  tu  .eer«  aimis.lnnguk  a 
me  migrabas. '/'•  * •"  n-  i«-''  r— a^"  '.'u!».' vi  .'w  I*.  ,i  ».■>/■  > 

i !Xik-.  26- ' Sententkroni  doanexni  hicce  est  . Gorgo  et  Prexinoe, 
postqnam  moUa  inter  sese  oonfabnlatae  sunt,  jam.ad  Ädppia  quaq 
Ulo  die-celebröbantur  adenncK.  tempus  esse  intelligdat.:  > I.egniitur  enim 
haec  eerba:  vcöprti^vex^xiii  njv  .ttefoVUrplSa  JBrär 

fttg  ttä  ßaatkrjog  ig 'ectpvsm  ßaiopevat  tiv  'Iddmviel 

axovcs'^jp^n  «oldv  » JCo'opqv  tav^ißaalkiaaw^  qui  ^versus  Qorgopi 
e sententih  vulgari  adsmibnntur.i.  > Pramnoe  deinde  ita  < loquituc ^ 
dlj3/mii£l|}sst  fcovra  Slv  tlötg^x  ^ dnag  iiaigm  «v  tJiß  -pn  iSgvxu 
Quatt  fioigo  eaoipit:  ?pm»V'’iopa  »h  sfq* -sfpyot;  oäv.  eogxd.  "Vqrfß 
tigesimo  Mptmto  gemtivum.  a^r.  non  fatile  ekplicarl  posse  «apppret,  rcla- 
tWran  pronamen  idque  repetkum  :qno;pertinebt  non  intelligi  et  totias 
versus  oamjpraecedenti  conqexam.aptuiu  non  reperirü  Co^cum  iecUo 
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hajtts  loQ  l^re’  omniqm  baecee  e*t:  wv  <5v  t?*«s  Ißotaa  tv  to 
fuj’ iSitni,  quamquam  nonnulli  iZj«;  et  ante  thag  positum  ex- 
hibent;  sed.iilud.fd«;  Gregoriu»  Corintbius  de  dialecto  Doricit  §.  1S4 
tnetar,  locuai!taiem..pro£erexis;  iljcttg  xeil  löotOa  tv 

ftij  /dwni^'^Scbolium:  ^ luv  iinte  »al  mv  i&taa<»,  ix  rovtmv 
infyriaato  Svy  qualis  geuaae  raiectionei  quam  mmc  habemus,  aecu- 
ratia  quidem  -Vtebis  jsod  indicatas  ' Cst.  < Säiolio  nisus  Koenius  versum 
ha  constitwt:  c»v.v,rd{f,  uv  tslnai;  xal  iiotaa  tv  (trj  iSovri: 
scbobi, emm  verba.  jK.TOtttuv-diqyiyOMtO'av  non  pro  veraua  Supple- 
ment», sicüt  pleriq'ue^  «edipro  ipsotum:  heraus  verborura  eipbcatione 
habiBt.  ln  ea  antem  ratimie  geuitivi  illa  difficultas  remanet:  nemo 
eoim  sibi  persuadebit  l&ttv  rtvog  vel  tivüv  dici  posse;  quem  enim 
htcum  Spobnina  ex  Xenopb.  Memorab.  I, -1,  12  attuiit,  eo  loco  duae 
coD)ungeudi ' lationes  inter  se  - commixtae  sunt : ovdisl;  ih- nmmote 
StuxQUTOvg  oväev  aatßeg  ovör  dvootov  ovts  xpanovtog  tidtv  ovxe 
kiyoVTog  '^xovetVf  - ‘Qcmtnan  dmnde  personae,  qut>  a liquid  sed  kl 
certo  significandmn  in  aliqno  laudator  aut  vituperatur,  plane  alius  est ; 
ibi  enim  genitivus  non  a verbo  penidet,  sed  ab  adjec^o  pronomine, 
qualia  sunt  tovTto,  cdds  x.  x^k.,  cf.  Eurip.  Iphig.  Aut.  t.  28- Xenoph. 
Agesd.  1,  8.  H,'  7.  Quamquam  proaominis  vel  alius  accusativi  loco 
etism  tota  sententia  interdum  annectitur;''ut  Xenopb.  Anab.  ill,  7, 
19,  nisi  forte  eo-ioco'  genitivum  casum  ex'dtof,  qudcum  dfo9t(»/iS~ 
vog  compositum  est^  repetieris.  Pbrro  inter  idsiv  vel  ktytly  uvog, 
TivcSv  et  nlvtiv  tixog  nuUa  similitudinis  ratio  intercedit:  ai  eoim 
nivttv  oXvov,  nuaaeit  akog  9eloto  et  ejusmodi  alia  dicimjis,  per  se 
apparet,  quid  bibatuT . aut  apargatur,  neqiie  necesse  est  acairatioa  de- 
finiatur,  qaale  illad  sit,  quod  bibitur  aut  spargitur.  Si  autera  dicere- 
nus  löüv  vel  kiyBtv  tivog,  necessario  tarnen  indicandum  esset,  quid 
in  aliqna  persona  aive  re  (onspiceretar  vel  de  ea  dieeretur.  Aliud, 
qnod  in  Koenii  conjectura  c^ensioni  nobia  est,  illud  est,  quod  cw 
secundo  loco  pro  deinonatrativo  positum  esse  censait.  HuC  enim  neque 
pertinent  dicendl  erm  rationes,  in  quibns  og  (liv  pro  6 piv  reperitur, 
id  quod  ex  aihiqua  articuli  forma  explicari  poase  videhir,'  cf.  Demosth. 
pro  Ctesiph.  p.  248.  289,  neque  pronomen  relativum  ita  positum  cum 
hlo  notissimo.  ag  — cs;  comparari  recte  potuerit.  '<  Nam  etiamsi  in 
iho  versa  mg  XSov,  <og  ifiavriv  vertere  potneris:  quam  , vidi,  tum  in- 
saaii;  alia  tarnen  ratio  inesset,  quum  tag  jam  apud  Homerum  de- 
monstrativa  particula  reperiatur,  ab  ilid  aotiquo  cg  formata,  uti  feig 
a TOS,  ovTtag  ab  ovro;.  Sed  degantius  sine  dubio,  se  habet  ille 
versus,  si  tres  eidamationes  statuimos  .et  ätoxov  iSg  bis  cepetitum 
iiheUigiraus,  auctore  etiam  Yirgitio  Ed.  Vlli,  4l.  Aliis  denique  locia 
altenim  ca&  demonstrativum  est  et  cum  accentu  proferendum,  ut  Ho- 
mer, IL  XIV,  254.  cf.  Valckenar.  ad  Eurip.  Pbeen.  v.  1437.  Po- 
strmno  in  Koenii  conjectura  tlnag  in  tünatg  immutatum  displiceb 
Tonpina  locum  ita  correxit:  cov  £jss,  esv  s^nctis  ISoiea  tv  xip 
pi}  Idovu,  quam  emendationem  an  corruptionem  dicam  Meiuekias  fere 
sectttus  est:  wv  tötg  jJv  slsot;  X5V  idoi<tu  tu  trS  pq.  idopzt,  s*d 


w 
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tarnen  in.eo  ^ectius  constituena > quod  wv^ad  ptaecedenfta,  bon  ad 
cequentia  verba  letulit.  Valclcenanas  ov  ;iziK..Graecaia.  esea 
latus.coojecturam  propMuit  « "v  ’iöts,  {('xm;  av.iSoü(t  K.  t. 
sed,  ut  ipse  satis  iagenue.  coofitetur,, . ingenio- inagisilBsanii  .qoaia 
versuia  ad  lationem  Theoaiteam  restitutarus.  Brnnckia*-  conjecit 
o«a’  Sv  ISoie  t^natg  *tv  ISoi«»  x.  tr.-A.  ln  Wass^nbergi  emendatione 
w lötg,  (og  tinaig  Sv  idoiaa -it  rä  /iif  iäoiaa  valde  vereor,>  nt 
illud  mg  satis  apte  explkari  queat  et  ut  (ttj  iäole^  palaeographice 
probari  ^ossit  pro  tn  ftq  iöovtu  , Hemannus,  .qui.  at^aado  propo- 
suerat  mv  iötg,  av  slnäg  »tv.Üoüa  tv-rm  'itostro  iloco 

nunc  ita  legendnm  esse  censet;  mv  iitg,  mv  tlnag  nul  ldoiau  tv 
tm  U6vTt\  ubi  relativnm  altemm  pro  demonstrativo  positum  per 
0001/  — oaov.  pro  oaov  — Toaov  .usorpatam  .Theocr..iy,,  39  de- 
fendere  stndet  Opnscc.  V,  p.  lOO.  Infelicissima  est  ratio  J.-H.  .Vos> 
sü  hunc  versum  ita  exhibeotis;  ftcSv  ttnaig  % cdv  tlSsg  idola«  tv 
A.  Kiesslingus,  Koenil  sentoitia  corapro^ta,  ad  duplicem  ge» 


X.  T. 


nitivum  defendendum  locnra  attuiit  ex  Idyll.  XVIIy66i'  okßit,  »mgs, 
yfvoto,  quamqaam  nemo  in  dupUci  genitivOf  sed  in  ratione  tantiim 
genitivi  offensiis  fuerab  Reiskius  autem,  Graefius  et  aUquando  Fr. 
Jacobs  de  hoc  verau  emendando  ita  desperavemnt,  ut  ante  hunc  vcPt 
snm  alium  excidisse  putarent.  Spohnins  deniqne  in  lectionnm  Theo« 
critcarnm  spec.  I.  cnm  schoUomm  auctore  dttjyrjavtio  ad  eum  versum 
suppleri  non  posse  censet,-  ad  Schaeferi  uotam  ad  Lambert.  Bos.  de 
ellips.  p.  681  provocans.  t De-  ellipsi  proprio  sensu  cogitäci  non  posse 
in  aperto  est;  de  aposiopesi  potius  conjicias:  quid  enim  sit,  quod 
impediat,  quominos  Praxinoes  sennonem  intermptum  fuisse  statuamiis, 
equidem  non  Video.  Deinde  Spohnius  conjectnras  memorat  Briggsh 
axovu  XQ^iiut  wtXov  n tlSsg,  % cov  tlnag.  ISoiäa  tv  t^ 
läovu,  Kaßfv^v  rav  ßaalltoeav'  iv  oXßtm  oXßiu  navru.  Uq.  Fp« 
nsiv  mqa  % titj;  F,  aeqyaig  aüv  ioQxSt  Sanderi  (in  bibL  crit.  HU- 
desh.  a.  MDCCCXX  p.  S09)  oxov«  yqiji*»  xoAdv-vt^  x.-  r.  ß.  (iv 
okßtm  o/lßia)  Tfavrav  Siv  tlösg  % mv  sinag  x.  v..A.,  qua  in  con«, 
jectura  xoAov  ts  aivtmv  pnlchrum  prae  caeteris  intelKgitnr,--  et  Moe- 
bianam  (in  eodem  iibro  p.  STS)-:  iv  oißtu  okßia  nSvra,'  Slv  tldeg 
% mv  tlfutg  Id.  x.  r.  A.  »Postea  rm  lö6vrt>  sensu  universo  intel« 
iigendnm  esse  recte  statuit  atque  versus  intec  personas  tali  modo 
distribuit,  nt  verba  axovm  navta  a Gorgone  omnia  dicerentur, 
versus  autem  25  Praxinoae  adscriberetur:  «Sv  tl5tg,  % uv  tlnag 
ISoiaa  rv  iiß  pi)  ISovril,  et  Gorgo  versa  26  moneret:  fpicstv  mqa 
X sltj'  atqyolg  aliv  ioqrtt,  qua  in  ratione  editionum  Aldinae  et 
Juntioae  auctoritatem  secntus  est  Versui  autem  ipei  25  hunc  sen- 
sum  inesse  credidit,  nt  Praxinoe,  qnae  sive  ignara  sive  immemor  so* 
iemnium  domi  remansisset,  admirabunda  exclamaret:  qualia  vidisti  et 
qnalia  dixisti  tu  (felix  et  fortunata)  conspicata  non  conspkatae!  Sed 
ea  in  explicatione  genitivi  ratib  minime  illustrata  est,  neque  probari 
posse  videtur  uv  eodem  sensu  cum  otuv  intelUgendum.  Apud  Gre*> 
gorium  autem  Corinthium  post  $Jnug  xa\  re|>critur,  quod  intelligi 
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aegre  queat.  Potnii  xat  in  locpm  alias  vods  immigrasse  atque,  nt 
mihi  videtur,  in  lucum  Tocaiae  n,  qoae  ob  tv  qndd  post  idotea 
seqaebatiir  oblitcrari  iacillime  potuerat.  Nostrom  igitar  versum  equi- 
dein  ita  testitberini : rav  Xdtg,  rav  thtig  si,  Motoa  «v  xm  iöovti! 
hoc  sensu ; „quonun  (aliquid)  vidisti,  qnorum  dixisti  aliqnid,-  conspi- 
cata  tn  «i  die  qui  non  vidit.“  £x  ilnug  verbo  enim  imperativas  sub- 
intelligendos  est,  quem  et  sine  dubio  adjecisset,  nisi  sermo  üiterrup- 
tus  fliisset  Personaram  denique  distributio  talis  statuenda  esse  videtur: 
„Gorgo  versu  vigesimo  Praxinoen  adhortatur,  ut  sese  accingat  ad 
Adoniorum  festum  • accessara , aequentibus  versibus  eorum  mentionem 
fadt,  quae  ipsa  de  magno  et  splendido  rerum  apparatu  audiverat  et 
jam  in  eo  est,  ut  plura  de  iis  verba  fadat,  quum  a Praxinoe  versu  vt- 
gesüoo  quinto  exdpitur.  Gorgo  deinde  sequenü  versu  iterum  tempus 
abeundi  esse  monet  et  Praxinoes  moras  perstringit“  Quamquam  haud 
inßtias  iverim,  in  distrlbuendis  versibus  etiam  alias  rationes  statui  posse 
easque  fadle  non  inelegantiores , cam  tarnen  viam  siniplidssimam  judi- 
caverira , qua  versum  25  itiustranflum  esse  censui.  Ultimo  loco  id  ani- 
madvertendum  esse  .existimo , qnod  Gorgo,  quum  ad  Praxinoen  iret, 
ipsa  in  via  nonnulta  apparatöum  soiemnium  iiiitia  conspexisse  et  quod 
Praxinoe,  quum  jam  aliqnamdiu < Alexandriae  doiQicilium  collocasset, 
Adoniis  etiam  antea  interfuisse  eamque  ob  causam  non  ita  spectandi 
cupida  extitisse  cogitari  possunt. 

V.  50.  Ola  npiv  ii  anutag  KtMffoxeifiivM  Svägig  XnaiaSav,  yiXli- 
iotg  ofAolol , Mox«  mUyvia  »ivttg  Iguol.  Haec  lectio  codidbns  ad 
unum  Omnibus  exhiberi  memoratur,  sed  interpretes  Theocriti  fere  omnes 
eam  ferri  posse  negaverunt  atque  aiii  aiiis  oonjectuns  loco  mederi  stu- 
duerunt.  Primo  loco  dubiiim  esse-videtur,  quo  modo  xoxd  nalyvtu 
conjongendum  sit  et  intelligendum : ' abi  enim  ad  Äegyptios  appositio- 
nem  retulerunt  inter  eosque  Toupiua,  collato  versu  Epiroesideo  apnd 
PauL  ad  Tit.  I.,  12.  Kgifttg  atl  i/tifsxai,  xoxd  dijplo,  yatn^gig 
agyoi,'  alii'aceasativani  relationis  statueutes  cum  dpatol  jungendiim 
esse  censuerunt  ,'  nt  sensua  hicce  esset:  „sibi  inviccm  in  maiis  hidibriis 
similes.‘*  4 Spofanius  denique  cum  Inateäop  coUocavit,  st  significare- 
tur:  „quomodo'lodebant' — malos  lusus.”  De  pdma  autem  ratione 
Don  immerito  dubitavit  nalyvutv  de  eo  uswpari  non  posse  statuens,' 
qui  aliquem  ludibrio  haberet.  Ration!  alteri  favere  videtur  codicis  Me- 
dioei  schoÜon ; avintpavovvteg  iv  xtß  nui^iv.  Sed  baee  omnia  Icviora 
sunt,  quum  summa  hujus  versus  dißicaltas  posita  sit  in  'explicando 
vocabulo  igttol.  ■ Quod  vocabuhim  praeter  hunc  locuin  in  Eubuli  tan- 
tummodo  versilnu  reperltur  apud  Alhenaeum  p.’-108.  B.  Evßovkoff 
a3<fti\8^  tvfuog^^g  Tfvp^  !Eptrog -‘«ttijds»  • xe 

evvtgof^^TgtßetkkonitPo&ftaia  pStpaxuMm,  *qüi  locor  4tälMMi|' citari 
apparet  p.  229  1-  VI,  Sed  eo  utroque  loco  igtiog  adjectivuöisi'(vel 
adeo , ut  cum  nostro  conveniat,  Ipstd;)  com^robari  non  potest,  quum 
ntrobiquein  apertosit  scribendum  esse:  igtSe’ an^jei  rtjyavm  tt  avvxgogx» 
X.  X.  k.  Ex  EubuU  loco  illud  igiiog  jam  Hemsterhusius  recte  reje- 
cerat:  cujus  auctoritati  sese  addicentes  [durimi  viri  docti  etiam  nostro 
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loco  ilftiSf,  quod  Ua  ana|'Aayofu«ov  evaserat,  removere  atndaenmt. . 
Scaliger  conjedt  igiußot  sive<  igijivot,  cui  rationi  favett  videtuE: 
schoiion  in  codioe  Vaticqno  ad  i^tol  appositnm  ^xotnvol  ^ Casaubo^ 
nus  ufetot,  armis  auccincü,  quam  A^yptii  Idyll.  XVil.,-  38  diji'oc 
Tocareotar^  Valckenarius  in  ^istola'  ad  Rocv,  SIhoi  de  Aegyptils 
in  psdustrl  regione  habitantiboa,  deinite  in  commentario  Adoniazosa-. 
rum  ayavai  vel  aytixolf  scbolii  in  codice  PariaiQO  fteyakonQ^elgf 
IvöoSoi  ratione  habita.  Wartonns  legendam  esee  proposuit  agaiotf 
exsecrati;  1.  H.  Voasius  Uetol  (ab  ' Aetots’,  genere  .accipitrii  repeti- 
tum) , Musgravius  ayQtloi,  £ldidc.ia$  ctAjUrAoi$  6(Utloly  x«xd  naiyvia 
nalcStv  Sftarot,  Th.  Briggs  Moebius  .quae  ratio 

codicum  lecüone  niti  videtar.  Qnod  postremura  etiam  ^Hermannus  ^ t 
Oputc.  t.  V.,  p.  104  comprobavit,  locum  ita  transferendo  xouctr 
nttlyvtu  Tcuvttg  Sqi&oi:  omnes  ad  vafre  lodidcandum  mercenani  ad- 
ministri.  Spohnios,  qunm  iptvol' pro- igwoi,  hdmines  .ex  ficu  sil- 
vestri,  eodem  modo  intelligendum  qno  etnuvot  UsurpaEetur^  l^i 
posse  putavisset,  hancce  postea  conjecturam  protulitiizcdvc’  Igl^woi. 

Quod  quum  in  codicibas  ita  exhibitum  fnisset:  reavt’  ipt&vpot,  U-. 
brarios  inde  eflQnxisse  navtts  Igiol.  SigniGcare  antem  sdvv  sive 
navTtlüg  &vviouug,  acävv  aTtovSalmg  htetQi%oineg , iitKptpofuvotf 
quod  de  Aegyptiis,  qui  napspnaividkerentar,  optime  quadEaret«' 
Affirmari  praeterea  illndvocabulam  posse  fragment»  Orphico  a Tzetze, 
ad  Hesiodi  Sgy.  k.  i;p.  p.  506.  allato,  ubi  pro.  scribcn- 

dum  esset  i^t&vvoig.  Sed  eo-locp  val^  dubito,  aa^ifi&vftoig  Wr 
tandum  sit.  Eodem  igitur  modo  iqlQvvog  fuerit  Sna^  ityoptpovn 
qno  igtot  nostro  loco  a iibris  msa.  exhibitum.  Nam  ea  de  euctori.>- 
tate,.quam  in  suam  conjecturani.ex  gloesis  codicis  ParUini  et'Ety.., 
mologico  Gndiano  Spohnius  repetiit,  Hermannus  rectissime' jadicavit.. 
Demque,  ne  quid  omittere  mÜiL  videar:,  ratiouem  interpretia  GälU, 
cherchant  ^ereile  (perinde  atque  positum  si  esset  ipwstxot) 

et  Beiskii  per  «eroos  explicantia  et  ad  tfpspo«  ex  Homer«.  Odyss. , 

9,  529  provocantis  commemoro.  Equidem  lectionem  .a , codicibus 
ei^ibitam  retinuerim:  crediderim  enhn  jpstof  vel  iptogab,  Iqi  EPI 
desoendere  valdsy  bene  <ign!6cante^  eodem  modo  quo  ab  l<pt  Tguoff 
deseendit  atque  ab  agl  iptiög-  of..  npstptspo;«  äpsiav  derivandum 
esse  videtar,  efformatum.  Cdm  signi&catione  eximii,  boni,  glossae 
codicis  Psirisini  consentiunt  (isyulonQtntig , quod,  quom 

itiivxsg  IqsioI  per  se  et  a praecedentibus  sejunctum,  inteUigeretux, 
ironice  dictum  fuisse  apparet.  Sed  praestare  videtar,' nnstsf  ipttol 
cum  xaxa  »a/yvia.  conjungere  et,  quod  ad:  Asydpsvav  aUiuet, 

adnotare.Tocem  eam'inter.eas  rejferri  faole,  posse,.. quaer, in  tifn  tau- 
tum!?q«otidiano  exstarent,  a autem  ..eleganti.<»ä>.platss,esseat. 
alienae.' . I,  .ji  , • , 

•;  •■■11  1 ■.■'•■■.  .»iw'i  , '<I'M  t ■.•>•■  Ji' 

■l,v, « Ji  . ' ■-  li«  i.' (ii  ■'; 

■ Jii.  • ......tiö  ■ ,f  *■  t , ..liti  ifiii^'-.  I r'\  . 
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Pen.aat.1,  v.fi3<qq.  QniifXpnlltermocst?— QoMenimt  nialcannW  moUi 
‘ ,Niiqc  dqiiyim  numerA  fluere,  nt.pec  le)te«:aevecoa  . 

' ' ‘ KITuadot  juiictura  . ungues ; sc|t  Undere  Teraom 

Nootecii't  I Bc  si  oculo  räbrieain  'dirTgat  'uno;  , ^ 

' • - V.  . 'Sive^dpM'  » mores,  in  Inxaid,  hi  prandtn' re^m  ' 

, Dkpni.  re«  igrande»  nestro  dat  Mi»a  poStae. 

Penius , {kosfcquhm  suo  sHenpore'  recitationes  > cf."  Waidi  de  'arte 
crUica  Tett,  Bom.  L.  §.  19>  ntft  u.'p..  59.  60<"'GSerlg-ite  recitatio* 
nibos  Romanonim  Ei^c.  Iy  ad  Plin.  ep.  t.  II.  p.  5S8  sqq.  Tborbeck.  de 
Asio.  ,Poll.  vib  et  script.  p.  96  aqq.  104  »qq.'Plum  ad  P<ers:  aab  I., 
V.,  15  laudari  expoiuit,  noa  qupd  'egregiae  enaent«  sed  ‘ qtiod  ad 
laudandHin.  boiniaes.  pietio.  cobducerentor.,  -pcium  ipsam  pesaimam 
esse  ‘atqoe  poeti»,  quorom.inraesenüuin  carmina  dientes  praedicarent, 
a tergo  irnderi  enarravit.  A versa  inde  LXIX  caosas ''quibas  poesis  • 
tantopere  qornjpta  esset  accuratius  "indieavit,  * satira' ' perstriägeni 
inanes  poetarum  tumores,.inepta  antiquornih  verboran.  aiicnpia^  fri-> 
gida  figuranim  pecdnctarum  quovis  luco ' adhibdndarom  'dtudia  atqoe 
effeminatain  versiuiin  mollitiem.  Talia  aatem  carmina  qüpd  ad  ratio* 
nem  rhythipieaip  pon  inelegantia  pshcaii  tradidit',  popnlo'  autem  ita 
probari,  nt  eorpai  aacteres;ab  ipsis  . Musis  inspirati  esse  ei' videren-' 
tuT.  Quod  popoli  jadicium  iis  versibus; -qiios ' propesitos  exhibui, 
continetur.''Quo  loco  nsqae“ad  versnm  LXVII.  omnia  >perspkaa 
sunt,  postremis  autem  duobos  Versibus 'ofiendimor  tribus  potissininm 
rebns;  pHmum  quaerendiim.  est  de  stce  semel -posito,  ddnde  qood 
poeseps  genas  verbis  in  more*,  ia\  luxutn.  significetur  et  pOStremo, 
nam  verbis  üi  pratuUa  regum  oadm  .poenrntiun  speeies  quae  prae* 
cedentibus  contioeatur.  Sensom  ueiversom  quidem  alium  inesse'  non 
posse,  niü  hancpe  liqoet:  ,dste  poeta,- diamsi  res  amplectitur  vilio-' 
res,  ita  tarnen  describit,  ot  ipsae  Musae  eum  adjurare  videantnr“ 
nimirum  ex  popnli  judido.  t '• 

Codicum  hoc  loco  lectio  fere  congnia  est,  i praeterquam  qood 
versu  LXYII.  codd.  Haon.  et  plurimae  veteres  editiones  exhibent 
et  prandia,  coddLi  Goth.,  Dresd.,  Breml,  Roth.,  Viai.-,  Mon.,  Ebn. 
et  edibo  princeps  tuentnr  in  prandia, . quibus  Prüdani  audurttas  ac- 
cedit,  hunc  locum  ita  laudantis  ed. 'freit  b li.  p.  189:  „Romani 
qnoque  frequenter  hujuscemodi  eloentione  ntuntur:  laudem  dico  in  te. 
Persitts:  Sive  opns  io  mores,  in  luxum,  in  prandia  regum  Dicere.“  *) 
Qaae  quum  ita  eint,  non  possumüs  facere,  quin  Passovü  judicium 
sequamur  codicum  lectionem  majori  auctoritate  firmatam  in  praefe* 
renbs,  quamqaam  ipse  non  ita  approbavit,  nt  retinendam  eam  esse 
censeret,  sed  ex  ea  viam  tantnm  textornm  emendandorum  cfBceret, 
Minim  esse  Passovius  dixit,  qupd  nnllns  interpres  ante  ipsum  voca- 
bulo  noe'offensns  esset,  quippe  qood  postuiaret,  ut  per.alterum 
nve  aliquid  opponeretur  ^ ■ idque  eo  nmgis,  "quod  tria  uomina  hoc 

••  »»■  ' I../»  .1 


a)  Quum  PriscIaBos  ita  conjungat  dieere  Inmore»,  «tiam  nonnulll'  viri 
dacll  diccre  a res  grandes  nccessario  separandum  esse  stataenmb- 
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1X0  posita  Mioltne  i idein  sigoißcarent.  i ‘Ifietnlte  t .autoii'  . impedire, 
quomioas  ex- crtojcctota  altferum  rf»e"  *eu  jnterponeretur  Sed 
lücis  daoinis 'Tadti  rätionem  (leinonstran,''‘qüa.'  uostro  loco  saccur- 
rendoro  ,e?fter,"al(erQ,  Aiujal.  XI,  2S!|  alteeo-XlV,  59  *’)  ütroque 
loco  an  pro^fiue..  positum  esse,  altera^-siyei^praecedentes ; praeterea 
qaoque  pro  (knplici'nve  an  usurpari>-¥arp;' de  d.  U 'Vlll^'61/  Liv. 
U, , 54.1  Ovld. -Fast' IV , 487.  Quas'bb  causas ''emeDtlatioiieiti 
<in  prandia  facillimam  atque  rectissimanr’  esse.  ' Ixrterpretes' adhuc 
dubitaviase,  atrum  verbia;  in  moret,  tn  lpxum,  in  prandia' • regum 
luiuntf  tantma  poeseoa  genus,  an -par  singulas  voces  singula  ätque 
diversa  aignificareofor,  quibus  singulis'  aliqiiis  illiua ' tOmpoHs  pt’^da 
operaiB  oavavnse  p&tarehir.  Priorenv-  aatenr  sententiata  «O  'refelli, 
qiiod : similitier  sat.  V. , v.  18  pnßofe«  regwm  de  regätn  convWio 
Myec^aeO"  asnrf>atain  ,de  tragbedia  ■ diceretar , plebejitS'prandiU  'ad 
satiram  refereodts  dx  adverso  posituin.  Unde  efßoi,  nt  mores  et 
luxus  ad  satiram  pertinerent,  prandia  aatem  -regana  >€081- Atrei' et 
Tbyestae  mythis  connexu  grayius  -tragicae  po^eos  genus  signiGca- 
lent...  Poetis  enim  iragiäs'Boinaais  iniperatomifl  tampbre^  Saeplssime 
yi5o  verti,  qood  in-Pelopidarmn 'cydo  et'prae$ertim  hi'fatis  illonim 
fcutrum  enarrandis  versarentnr,.  ita  ut- omnis  cothnrQas  Äomen  indc 
truberet  cf.  Horat.  Ä.  p.  91s  186-'  Pers.  V.,' 8’ sqiy  Ma'rtial,  IV, 
49,4.x,  4,1.  85,  6.  Achill.  Tat  ed.  Jacobs  p.  22.'  -Huc 
(^aiD  iliud.  pertinere,  quod  Quiuotiliano  teste  inst.  or.  X,  I.  Varius 
poeta  Tbyesten  scripsisset,  quo  notniae  tragoedia  etiatnnunc  exsta\ 
ret.  Sed  Persinm  ex  hac  tragica  congerie  regum  tantimi  prandia 
afferre,  qiiod- irrideret  podtis:  taiia'Tiribiis  iniquis  tractantibas,"inddo' 
Romanis  ejus  temporis'  sane  iv)n  obscuro.signifieans:  ‘ l-Iemque  ’Pe- 
tronü  locom  e.  V,  v.  19' nortro- simillimuni -essei'' ubiMn  viilgata 
lectione:  Dent  epulas  et  bdia  truci  memorata  canore  cnm  Bnurdeloto 
acquiescendum  esset,  Beschii'  conjectiira i'  Bein  det  '^paei’  det  beUa** 
rejecta.  » *:  i -i  ,(»■«' -l  . 

" Suinnta  .totia's  . dispUtaHoms.',  -nt  eupra ' mbnnS in  eo  ver- 

satur,  utnim  nostro  loca>  uBnns  poeseo»  genas  an  'phiM"  statnenda 
sint  °)  .Cujas , postekioris  ratibnis  nulla  aecessitas  nobis  imposita' 


' b}  „abrampi  dissimulatlonem'  ’eliam  Siliäs  sive  fatal!  vmordia  pn  im- 
minentium  periculorum  retnedium  ipsa  pericula  ratus  urge'bat“  — Plautum 
ea  non  movere,  ‘sivo  nitllam  opem  providebat  inermis  atque  exsul seu 
taedio  ambiguae  spei  an  amore  conjog'*  et  liberonim.“  ' 

e)  Lubiiius:  „üive  eie.  Tertium  argumentum  a quavjs.niateria  snbjecta, 
de  qua  gravissime  et  politissiine  carmen^  scribet.  Declarat  id  caqsa  effi- 
vieiite,  Musairum  scillcet  inspiratione  et  prandia  regum.  Intelligit  tragoe- 
tMas,  ut  prandioib  Terei,  coeaam  Thyestae.**'  Casaubonns:  „Opve  in.  To 
opus  potest  bifariam  explicqri live  opussH'ia  mores  evefai,  vel,  sive'  opnS' 
fuerit  institntnm  ab  illo  adversus  mores.  Opus  autem  in  mores  et  luxom 
interpretor  de  satyrico  scripto , quod  videntur  ea  aetate  multi  tentasse, 
partim  carmine  heroico , ut  Persius , partim  per  satiram  mixtis  oratiqne  et 
versu,  ut-P«treniiis.  'Non  assentier  veteri'intierprBti  et  aliH,'qWi  mures 
de  comoedia  accipiuat,  luxum  de  satyra.“  .<;■  . A .u  : 
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est,  etiamsi  aoctoritati  PriseiaBi,  qui  omnem  com  loeun'  ad  signlfi*- 
cationem  pracpositionis  tn  de  laude  cunvaerbd  dkebdl  junctae  de- 
monstiaodam  attulit  onn  tantum  tribueridi  ,i  ut  iude  8oIam  de- 
üernere'' de  hoc  lo<»i  andeam.  Sed  in  Fassovii  «xplicatione  praeter 
parlicolain  an  conjectnra  interpoaitam , de'qua  infra  oxpositurus  sum, 
Donnnlla  sunt,  quae  vix  probabilia  videantar.  X^uum  'enim  poema  tn 
morUj  ta  iuxum  ad  genas  satiricum  retalissM  et  prandii*  regum  tra> 
goedias  significari  censoisset,  ‘nallnm  locum  attolit,  quo  prandia  re- 
gten dteere  'sjmili  modo  > de  fabalis  tragicis  compouendis  ^eretur 
Bectissime  quidem  se  habent,  quae  de  Atrei  et  Thyestae  mytbia 
a tragicis  poetU  saepissime  'eoarratis  atque  de  Yarii  Tbycsta  mo- 
mta  sunt  Sed  omoibus  iis  locis,  quibus  tragocdias  significari ' 
perspicnum  est,  Thyestae  vel  Terei  prandia  disertis  rerbis  memo* 
rantur  ^),  apud  Persiom  autem  ipsum  sat.  V,'  ir.  7 et  17  non  solum 
Thyestae,  Procnes  et  Mycenarum  meufio  fit,  sed  eliam  ex  sen-  , 
tentiamm  oppositione  et  toto  venunm  conuexu  tragicaih  poesin  intelligi 
hq«iet  cf.  Plum.  p.  374  sqq.  Regten  autem  nostro  loco  Plumius 
optime  explicuit,  ita'  ut  mutlos  reterum  scriptoram  locos  conferens 
pro  beatonan  vei  poteutum  dki  Statueret.  intelliguntur  enim  carminaj 
quae  in  liAn,  moribus  et  praddiis  divitiim  describendis  atque  adeo 
laude  extollendis  versabantur  qnibüs  carmiuibus  quamquam  levio^ 
ribns  istins  tem(>oris  poetae  in  {>opuli  gratiam  sese  ita  insinuabant, 
ut  ei  viderentur  ab  ipsis  Musis  adjnti  res  grandcs  dicere. 

Jam  videamus,  quid  de'  rive  semel  posito  fiat  et  an  ea  parti- 
cula  ita  usurpata  expKcari  qucat  et  defendi.  Plumius  ejusmodi  sen- 


d)  Eo  de  usu  cf.  Plaut.  Mostell.  X,  3,  82.  Cjc.  Brut.  c.  44.  de  off.  I,  9, 
nbi  vid.  Befer.,  Suetou.'Tibe'r.^c.  21.  Huc  autem  non  pertinet  Cic.  Legg. 
i,  19,  quippe  quo  loco  legendum  sit  in  oirtute. 

e)  Aliquo  modo  similis  haberi  possit  locus  Petronianus,  quo  eptdae, 

notlo  epitheto  adjecto  , in  Universum  de  tragoedia  iotelliguntur  , iitmirum 
ex  vulgata  lectione,  quamquam  quae  statim  sequuntiir  verba  belia 
truci  memortUa  caaore  oppositionem  magis  persptcuam  efficiunt.  Sed  loci, 
quos  ad  suam  explicationem  tuendam  Bourdelotus  attulit,  quod  ad  ioter- 
pretationem  partim  dubii  apnt,  partim  alta , simpliciori  ratione  intelli- 
gendi , ut  Plautianus  Rad.  II.,.  2,  v.  21.  Quam  ob  causam  Boschii  emenda- 
tiooem,  codicum  lectioni  satis  affinem,  approbo.  ' ... 

f)  cf.  Ael.  T.  hist.  II.  , c.  11.  Tadt.  dialog.  de  caus.  eorr.  eloq.  e. 
12.  Pbilargyr.  ad  Virg.  eclog.  VIII , 10.  Osann  -ad  Apul.  p.  68. 

g)  Etiam  Ürellius  rectissime  de  nostro  ioco:  „Male  plerique  de  Thy- 
estis  ac  Terei  tragicis  epulis  cogitant:  nam  quas  nove  dixit  men$ae 
Myeenae  Sat.  V,  17  huic  ioco,  praqsertim  nutio  epitbeto  adjecto,  .eb- 
tnidendae  nondum  erant.“ 

h)  Plaut.  Captiv.  IV,  2,  50.  Aaio.  V,  2,  69.  Stich.  III,  2,  1 sq. 

Terent.  Phorm.  II,  2,  24.  Euonch.  I,  2,  87.  Borat,  sat.  I,  2,  85.  II,  2, 
44.  Bp,  I,  7,  37.  17,  43.  A.  p.  434.  P«i.  III,  16.  37.  Huc  pertinet 
etiam  Cic.  pr.  Qninct.  c.  7.'ntebatnr  popvlo  stfo.  cf.  Casaub.  ad  Theophr. 
Char.  ntfi  tiedUtx.,  Ruperti  ad  luv.  Sat.  L,  13S.  üeiiidorf  ad  Bor.  sat. 
I,  *,  85.  

i)  Hacc  cst  etiam  Koenigii  scatentia.  • . 
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ieo(ianiIai<a«iTtrtöäffr«H.X4tiuis  uou  infteqtientem  uti 

«piid  Tere&tiiiqi.4>^(lc^il»'2i..l9.  tf>  Kahulüinii  dictat.>iA:Tcrent.>com. 
.ed.  Schapen  i.  lL,v  3j  .20t et  .Tibulb.Ly. 6^.21; 

tpionun  locörum  {krifflo<  ni>e  i vel  Ku  poflator  pro>iit-^e  e: 
^iütera..,coD}unctto  mere,<<ftx:pletiva  sit  «t’teitio  disiunciiTam*  qaideiq 
.tfini  habeat,  sed  wenibruQLalterua)  jtteaü'poctae^d  prias  niüee  «ttentaa 
je«ervetar,  cujus  modi  reservatio  .liaeoia  ineutaii  a nobis  indketar.?): 
JKotest.  sine  dubio  fieri^-ut  st  et-'Uc  iD  particnhi'''fü;e  saam  signific^ 
.tionem  > retineant.  . Etiam  hocce  locum:  hubere' potest,’qnod  scriptoTj 
in.  dubio  relinquens,  utra  duarom  vel  etiam 'plUrium  rerum  aiiqiiid  ef^ 
feperit,  luia  tantum  particula  dejmgat,  ubi  duplex  vel  triplex. ci't« 
ex  lege  vulgari  .erat;  usurpandam  '”)r-'  lUuc  pertinent  loci  ex  Tereatia 
citati,  Cic.  Legg«  J,  17 > huc  re&reiuH  «uDt ' Jüstini  loci'Il^  t.'9v 
XXXVIK,  3.  XLU,  ,5  “)•  — Tota  qüoque  'Sententia,  quae  ex  advereo 
cpllocanda  fuerat,  suppcinütur,  sicuti  loco  Tibulli  laudato,  quo  nvi; 
non  cum.  Husckio  per  vU.  n interpretandnm  est  **).  Sed  eo  loco ; ex 
.arctissimo  sententiaram  connexn  facillime  intelljgituri  quid  ' suppleatqr: 
qaod  ut  nostro  quoque  versu  Cat  VEdde  veieor.  -fNibil  autem  prohibet, 
qudminus  rive  per  vel  si  explicamus  et  totum  locunr  laciilima  emen> 
(JatiQiie  ita  restitiiainus ; -rr—  seit  tendere  Tersom,  Non  secus  ac  si 
oculq  mbricam  dirigat  uno,  Sive  — opus  .in  moces,  in  lilxum.,  in 
praudia  regiint  — : Dicere.res  grandes  nostro  det  Musa  poetae.  Verba 
opus  — regum  per  parenthesin  intelligenda  et  tqtus  locus  , sic  fere  io-n 
terpretandus  est:  ^ — i,uud  Verse  versteht  er  zp  zimmem  ^..Gerade 
als  ob  er  Ein  Auge  yerschliessend  zöge  die  Richtschnur , i Oder- 
ein  Werk  auf  Sitten,  auf  Luxus,  auf  Mahle  der  Reichen  — Als 
wenn  gewaltige  Stoffe  dem  Dichter  die  Muse  verliehe.“  — 

^ An  conjunctio,  jam  .enlrn  ad  PassovU  coujecturam  a gramina- 
tica  ratione  recensendaqt  venio , ambigqum  indicat  et  ab  alüs  cqus)^ 
2_, ' ' . ‘ !i 

I'  k)  „Farm.  Ag«  inepte.  Chaer.  Hoc  hercle  factum  est.  Fae  sia  nnne 
promisaa  appareant , aire  adeo  digna  rca  est’,  ufbi  tu'  nerVos  ''  iatetidaa' 
tuos.“  Ad  hone  Ibcanrvv.  dd:  annotanint,  moc,  ai  Parmenionia  perSona' 
diceret,  abnndare  et  pro  expletiaa  taotom  eonjunetione  hahendum  esse. 

- I)  Weberoa  cum  Plumio  de  explicando  sivs' plane  consentieos  et  prandia 
ezpUcationis  causa  bene  addituaa  esae  censet... 

m)  Pro  simplici  vel  poiiitur  , ai  nnica  via  ineat  in  ve,  aicvti  S«n«e.< 
Her«.  Oct.  v.  1260 , qui  locua  neque  inter  ävavTastodoTa  neqoe  inter  eos, 
ubi  ftoe  pro  vd  si  poiieretur,'referri  debebat. 

"ä)-Sive  com  si  ita  juiictum  non  paucis  invenitur  locis.  ^ Tn  qnibua 
soiiiper  discernenduin  est,  utrum  sive  pro  vel  si  an  si  pro  sivs  positum  sit. 
lUias  rationis  exempluin  ex  Terentii  Ennucho  attuli,  ad  banc,  quod  ag 
iv  na(f66(o  mooeam , referri  possunt  Plaut  Cucc.  I,  1,  4.  Pseudo  1, 5, 
229. ' T erent.  Audr.  I,  3,  IX).  Invenitur  adeo  si-si  pro  sive-sive  usurpa- 
Uim  Plaut  Capt.  I,  2;  5."  ' " 

o)  Huachkiaa  ad  etpUaationem  suara  dafendeudam  nostrum.  Persii  locum 
contulit , praeterea  autem  Gronov.  ad  Senec.  Here.  Oct  1260.  Burm.  ad 
Val.  Flacd.  I,  100  et.Oawens.  uoct.  Haganas  p.  504.  Vuipias  autem 
orationem  altero  membro  defectam  recte  statueni  ita  suppleodam  censult: 
seu  quacunque  alia  de  causa  exire  se  dicet. 


'iv  - .■miK'Ää  iOfltira."'  «">■  ■.*<- 

to^dimi  jtodkiiim  ''^)-‘afi|ne‘'iQeerta^^  cc^itationem''  &«t;  dalntatiotiis 
ant  int«r«g»tiOTii8  foraiiUa^  • Cain ‘äatöatione  y ‘d«  qoa' sobt 

nettro  esle  >pol!e8^  saepissime  dgnrj|ftii!4<*toii8tal','  verbog 

qnod  dubHatttiiiiim'  'ötDiss«',''  at(]ae''^^*  ex  an 

pro  dute'um  on  «aeäpl^'Siit’ pK)8t  oft  'dtcäm  supplM  po(eit‘,  aeniplia 
e»«tant  ’ plorm«.''  ^d  '4ä'hac>  re  V de''qna-  cf.  Palmer  »peci).  p.  641. 
Gwiter'.' Ikes.  Fowdll.  lek.'Lat.  s.  v/ScMl.-  praec.  stil.  1.- lat 

p.  76S;  Hand!''Tttf8eH."  p;  300''*<m- 'nonirtrtliS-'  dbHis  riris  'acddit, 
ot  aliis  looia  y st»  'tetinetur-$  rnnf  da^tationis'parätolae 'an  inhaet^eiH- 
temi  amitti«  aHM->ex.tM6oms'iaaert»'an  legendutn -ciSiie,' alüs  deniqde^, 
ubi  interrogatio  statuenda  est , de  dubitatione  tantum  agi  cctisereht'. 
Prioau.ia  «piod'.ad  dubita6onis  notam  attinet,  an  particulam  nuUo 
loco'  credo'^  idem  plane  aignificare  posse  quod  rive  Tel  aut,  qnum 
iUud  , ut  ita  dicam , magia-«abje«tiTum , haec  antem  objectivum  ha- 
beant  sensum.  Qcamqnam  haud  inßtias  iyerim , nobis  interdum 
difficilliipum  esse  subjectivnm  eunujsensum  a^nrate  siuculp  quoqim 
loco  '^nod  |enn  ma^  -m  propatoftr  e8t’,  iä  Vermim  dt'cäm 

Tel  simile  subintelligi  pMeatvaf.'Tadtr’ 1401114.  iZ8,  II.,  22.  42 
rV,  66.  Eadcm  ratio  locum  habet  apad  Livinm  II,  54  *')  et  Attium  cf. 
Snac.  ediKrdiLj  t.  L,  p.  210,  eo-taiitum  disbrlinmej^'. quod <aterq«e  locus 
oretione:  ohliqua  piolatos  lest ..  Hiacnmen  .'eK  aubjeatWa -bt  objecttTh 
nrtiaae  repet^m  ,<quo(l<iiifer.-a*-«ti.-flu<y.‘vef,*:  Wre  ntercedere  debt^ 
oblitenttum' magis  '«st  hicce  locis  cfi'iCie.!de'lrepr I>,  12  >‘), 

ÜA,  iSaUust  :c£,  Seat.  ad;.Yirg,.Abn.  l,  320^'’^^*^ 

Pfidvrfipl  YU.  13'yl:d^>ulej.  apoL  I init..,  Yirg;^  Aenv^I.,'  320‘% 
OtU.  MFast  U , 394v4Vi>  7v  487eBe|ned,'AliRiH  797y}Ausob.  Sap. 
S^vT.il0.,  £adem  .ratidnerl  qua^locis'  mod»-hllati8^i-)unctnm' iqTe^ 
nitar  com' sei iÖTid.r  East.;  111.  y.229  'cf.  Hs&ib^iad^l.y'  >ciun<>sH)e 
*1..'.  •: . u»  tii  slrt  jb  hau  r-r  lis  . r,-,  r-  «lorrog  iihs  -ir.uJi, 
-4."  ^ ,.i  n Ht'i  (i'drv«',  /i}J  .iteHiiln  i'  )‘  ■ f;’;  ■. i i*  ■' ü s>ti3 
t/ p)  Cam  pciDcipil.parti«alae'M..d^Micatione  "ejus  deriTatlo  cohaeret. 
A^  aliter^  d^ucere  ,8tpd«|frunt,]  Yospius  a Graeco.  uv,  QVf  Be^ipa^ip^ 
contractein  formam  ex  «ratee.easp  ceosuit,  Idodemannus  ab  .indebuitQ  1^^^ 
Vei4)io  am,'  quod  in  }*a/a*  et 'bttom  appareret , repeliit,  Beietus.^  quüm 
aotea'  Cum'  Hermanno  GonreUrissit,''  B'Graei:o'’i^^' pttsted  deHravit,  Hffi 
alia  ct.Hand.  Tarsell.  p.- 296  sqq';>Bei«ri  exc.  %i.'*bd  Cio.  «ff.  t.  I,  p.  387. 

■ q)  ^““;!lp?i<^.Ta«taf,,abBil.l«  ,eb/.Tcrbum  dubij^edl  popt  an  «wlpiijaal 
Titape^atas  e^,  of<  J>.  Bill  oa  tlie jchAracter  and  flt  talen^iof  ,au  accoinpli^r 
bed  biUortaiiy''>Vlth  "aii  appltcäüön  to  tbe  writidga  of  Tacitus  j quäe  diA 
Bertatio  irieÄ  9H  Traiisactt;  of'tHe'Vli'j'''i|'g6ciety  ot  ßdlnb.  1786.  toI.  l,i'doi 
feows  a Bubliade  Ot-Cbiik  Tacit»«tUo'  obsSi  crit.'Braiisric.  1817.  "‘•'j 

r t);,,Vbji  qupm  i4,ipodp^.mmpt«ret,  jure  an  iiqQna;eriipi«ndo8  eaab  reo^ 

SjU’ocu^ina  qpaeque -^^jinpj,nl8ce^  «sptwtiayjjji  _j>j^aTkwbarchiu8  hoj^ 

loci  sensu'm'  fdcte  ifä  e'xplicdit:  „cÖDsüusse  infer  patres,  eripiebdos  esse 
reos,  Periode  antem  babuisse,  otrum  id  jure  an  injuria  fecisse  existimacentur.'f 

s)  Quo  loco  ob  usnm  Ciceronianum  Moserus  uno  out  altera  legeadum 

esseeenseity  sed  contra 'spcteritatem  codiclä  Vatieaht  'üPtaeterea.  Handius 
L L Jecos  Ciceconis  t attulii  ,''u)uibus  pro  oerto  efficitus  de  boriectiene  ilio 
loco  cogitandum  non  esse.  ' 

t) -BO  lo«o  daao  partictdae ’on  .ae  excipiont,  ab  atiis  aiio  modo  es- 

plicatae.  cf.  Scholli  u<  iji.  .jj'.i'  ^ < 
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Aon«  2g».'Xl¥;#i:59  ■)*-,,  Apnd.  fWlistinm  irC«4  tftt-  fi!« 

ai»,  niui|B  recte.  Per  interrogatioitem  disi^iieant^peo- 

fereoduiD  cst  .U^  Ovid.  Fast^  I.»iS25v^t.SyJiv. 

1,.  S,  .24,  , Qv&dii  qmu?)  ita  sint^  'PaasoTÜ.CQDjectoraofex  tgxammar 
t.ka  TtdioDe4)wn  rejuHendata  eaae,  ccnauorim,,  iquiim  bovds  et 

sjDgulari» '.USCH , cu/us  axempla  duo  ex  Tacito  alkda  auiit « . apud 
poeUm  quoque.  loclUBl , habere  potaJerit.!  Quuntiant^m  noanaUa  ra^ 
tioni  Passavianae;  iamt  i pcabyri , aegre  qaeant^i.migataD]  co- 
dicam  Iectioneit),c;id  <tnod  etiam  & G,  Fr.  Hermanaa  Epfaem.  schoL 
1SS3.  <Nr.  4iS,<aboae  nao  iofelici  teatatuat  'fatt,,UliMtzarei  malui  et 
ratiaerc,  ..  «ii  ..  *v  h *■  ’.j...  i*!. 
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Mangel  des  deutschen  JIxataenwesens  ixß 
(■  , ii  .s^z  au  dem  xhinesUchen.  ... p 

^ A 1‘J  nit*’  ■ si*--  .t  iji;’*  ; ..*! 

<.i ...  Man  .iniäai.,pft  :.8elb8t  .von.ihöhar  gebOelltent  Staatcbaamten  die 
Examina  fil8.:eioe4:£HiEicbtiiBg.preiaen  hörat;  welche  dieHMaaserder 
ßtadirenden  zo:  anhalt^der  Arbeitf-zwii^eij" 'yor ‘lEöiseftigkcätiiher 
wahre ’und  eban  ,desifaaIb.’die'Dildang' de»  Geistes  wesentlich  t&cdei^ 
Aach  scheint  die  Aaondnjuhg vota  AbitnrieAtbn-Examuribus  ttadi,Att 
idtr  Preussisched  ia  man<^ea.  benachbarten  Uändcna^  wie  di^Schäri- 
AiDg  der;  Staats  - PrifdngenY' webhe  in  uhjem  Tagen  iM’^unii  ida 
eiagetreten  i^t.,^.zu>  be<weisen)> >dass  . die'  4Jd>erz8n^ung,  .'der. Süaat 
iÄone  I sich  dmfch  .sokhc’  Idaasnegän  .tot  nntiichtigcn Beamten  sicher 
stellen,  sehr  allgemein  geworden  sei  — und  doch  ist  weder  das 
Eine  noch  das  Andere  ganz  unbestritten.  Es  werden  eben  so  gfän- 
aende . Reden ' gegen  idas  Sch«ia&ndit*.d*re^ende''  Examen > Unwe- 
Sen;  als'ftir  dasselbe  gehalten;  hie  und' ‘'da "hört  und  'liest 
dass  aii  haltende  j ArbeU  nur  bei  d«m  ’zV4ndw^  r4“"M 
ifolint'habe,i  '‘jahga  1)^,,e.i(p‘er  dvs  aber  eine 

solche  Gewohnheit  .>dea  &hüilera  -auf  -den  norddeuts^en  GvjOnaasien 
bei  den  gesetzlich  e^i^iihrten  Exam^orddtangen  :g{ar  nicht ' tneto  an- 
geiebt  werden da  sie,  um  den  ÄWotderungen' bej  ihrem^Ab- 
^ge  zugen|^ei4..iipmerfort  von,e)get’pisc^lin  zip:  andern  (ibe^rinr 
gen  müssen , uod-dass  das  Streben. .die  Jagend  -vor  EinaOitigkeiten  za 
bewahren , bis^jetzt  zwar  manches  Gute , jaber  »ncSi  einen  sehr  fühlba- 
ren Mangel  an  Gründlichkeit  befördert  tynS.  insöifern.wineaäich  ^ 

ift  - '/»Mj  « t.  . .iii'JÖ  t *-  *»  • 
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, n)(of.  Waltlwr  ad  li.'J.’  Graecum  sfeeMf-^-proiisfrs— sfe»  poiite« 
conferontem.  AUs  radoiie  explicaados  esse>aübi-iddetor  loeoa'OridiiFast. 
III,  773  sqq.  >.  • . . .•..  li c;,.; 

. ' t)  „et  ipse  lege!Plantia,interrogatas': eirat  a L.  Paale.)  .Pestremo, 
dissimalandi  causa  et  ut  sui  expurgandi  —in  senatum  Teait,i  -)”  ,, 
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Verflachung  des  GIfstes'  h«ige<ragen’  habe.'  Ja  es  gidat^rofüsaeren 
nnd  Schnldirectoren , ‘die- ys  • EnBinlnatoren  eine  gevnSse  ErfahTuii§ 
haben  und  die  sogar  die  vielge^priesene  Garantie,  wekhe  'dtd  ExanünA 
dem  Staate.  ^ gewähren  "Wteii'’,'  in  Abrede  stellen.  ' Maftiche  höKhst 
mittelmässi'ge , selbst  dürre 'Köpfe,  sagen  sie  haben  sich  das  Wi*- 
senswürdigste  aus  den  meisten  ’ Disciptinen'  angäeigneft,  können  auf 
alle  'Fragen  antworten- ‘was  gerade  in  ihreh ‘Hefteft  ‘ädte  in  den 
gebrauchten  CompendKs  Steht,  und  müssen  -'ein’  gtiKs'  Zengniss 
erhalten;  Audet'e , denen”  der  Z#aog  dei*  spanischen  •' Stiefeln  von  je«-, 
her  am  ihrer  Tüchtigkeit  %villen  zuwider  gewesen  ist,  und' die  sich  eben 
desshalb  auf  eigenthümliche  Weise  entwickelt  haben, -sind  AVohl  ‘in 
einzelnen  Disciplinen  bis  anf  den  Gfnnd  gegangen  und'  steheit  -dariä 
bereits  auf  eigenen  Fussen allein  es  fehlt  an  Encyclopädie  -^-nnd  sie 
bekommen  ein  minder  gutes  Zeughiss,  obwohl  sie-  um  Vieles' braud»- 
barer,  als  jene  sind.  Indessen  halten'  diatiche  'Staatsdiener  von  Be-t 
deatung  diesen  Ucbelstand  nicht  einmal  für  den  erheblichstetr,  weil, 
wie  sie  sagen,  die  aus  den  PinVahgen  gewonnenen  sdiiefeR  Besuitfite 
sieh- gewöhnlich  sehr  bald  im  Lehen  reTtiTiciKen'dnaweirffach  'denhestc- 
faenden  F-ormen  Überad  g^ng  Stellen  für  subovdinirte' Geister  vorhaiS^ 
den  wären;  das  Schlimmste,  Was  durch  die  Examina  bewirkt  werdiS,' 
aieiaeu  sie,  sei','  dass  selbst  die'Hochbegabten;  "die  W'enigdi, 'welche 
»icb  zur  Verwaltung  der  höchsten  Stellen-  im  Staate  eigneten  , -durch 
die  zu  lange  in  niederen  Sphären  aufgehalten  und 'zur  llieilnahtile'ail 
schnöden;  'geüttödtenden  Mechanismus  gezweu^^  >^deb. 

-Doch'  alle -diese  Gedanlten  weiter 'aUszufllhren"  und 
Exeropel ,-'theils  p8ychoIögisch'>näher  zu  erläuterti  , ''bleihfe  eindr-'an^ 
dem  Zeit-  und  einem  andern  «Orte»  überlassen ; ja  - reiflich  ‘-erWogca 
wäre  es  sogar  besser  gewesen  ; ste  auch  gegeÄwär^tg  gaüa‘'»u''ODteW 
drücken,  da  selbst  ihre ''etitfa^ste  Erwähnung  lekht 'die ''BesOhutlser 
und  Vertheidiger  eines  gesetzlich  bis  in  das 'geringste  Detail  regd‘^ 
hrten  Examen- Wesens  gegen  den  Beferenten  ännehmeh  könnte  und 
doch  mögte  derselbe  gerade  anf  sie  wirken  und  sie  bestintmäB,'' nicht 
auf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben,  sondern  ihren  ganzen 'l^flosS 
aufziibieten,  nrn  dnreh  Entfernung  der  Mängel;  an  deiien  unsere  Eithi 
richtnngen  namentlich  im  Gegensatz  zu  den  chinesischen  riech  immeit 
laboriren,  ihr  angefangenes  Werk  , die  Bildung  des  deütsdheh'  Vblkiy 
-controlirend  zu  vollenden.'  ■'  *'■’  /:i  öu'« 

Freilich 'fehlt  «s  schon  ’ jetzt  ‘bei  manchen  - Prufungen*^  nicht  aii 
der  nöthigeu  Controlc.  - So  sind  z.  B.  die  Gdil^ön  der  höheren 
Schalen,  denen  man  die  Erzidhbng  and  deti  Unterricht  der  Jugend 
'anvertraut/' and  die  derselben  wöchentlich  Arbeiten  äUer'Art  aufgeben; 
wenn  es  sich  um  die  Themata  für  -die  Abituri  handelt  mit  Becht-tAH 
ter  die  CoDtrole  des  'K.  Priifungs- Commissarius  geste]lt',  denn  sie 
-könnten  doch  dieses  eineinäl  nuzweckmässig  wählen.  AOeh  ist  es  seh^ 
löblich,  dass  man  ihnen  allein  kein  Urtheil  über  'die  abgehenden 
Schüler  einräumt;  denn  obwohl  sie  dieselben  seif  langer 'Zeit  kennen^ 
aihrend  der  K.  Prüfungs  > Commissarius  ihre  Bekanntschaft  wenife'- 
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stens  i»  ««er$)t{,  beiQ|  EnBqpiNl  aradbt*,  so  s^m^ldoch  4 

Augen  üamer  >su«hr  .als  2^,  und  dUr-Mögli<d{tieit eines  ^ttrtfaeüscben 
tJjCtlieUs  wvd  decli,  durch  ünbefangenbeit  ,>  womit  der-.ConunUsarius 
jden  jange«:;l^eaten  zuhöct,  am  b^tan”  abgesclmitten.  Dennoch 
könnten,  besonders . weil  das  Afl>t  eines  solchen  Commissarius  öfters 
Männern  iibortfagen  werden,  mjass , die  aqiäUig  nur  noch  sdir  wenig 
Erinnpmngcn  *ua  .ihren  Gynmasialstudieo. gerettet  haben,  Unregel- 
mässigkciten  ..verschiedener  Art  yorkoininen,  Weshalb  et  denn  wieder 
aehr  woUbeNchnet , iM,  - dass  .nan  ausser,  den  .Prqnncial-Scbol- 
Coilegien,rrdie  eine  fortdauernde  Aufsicht  über  die  .Gymnasten -za 
führen  haben,  noch  etliche  Professoren  als  Wächter  über  .die  Hand- 
habnng  d^a -Al^turieoteu- Reglements  besoldet;  Allein  je  mehr  man 
yon,  der  Zw.e<^roäs«gheit  d'eser.  ^npchtuBgen  überzeugt  ist,  um  so 
schmerzlicher/ vermisst  inmn  ähnliche  Vorsichtimsasregeln  bei  andern 
Prüfungeir,.  .z.‘.R.i,.bei  denen  der  Schnlamts.T.Candidaten,  «he  wen^> 
stens  im  Psenssischen  noch  immer,  von.  einer  Commissioa  geprüfl 
werden,  «lecea.lJrtbeile  gar. keiner  IdeTisrnn  unterliegen.  . j.i; 

. . . Nicht  miader.y.cxdrieisUch  muss  es  jedem  Wohlgesinnten  sem,-  dass 
esnoch.immer,8taatsdlener  und  hochgestellte Staatsdieoes  gieb^  dioentr 
yredec  gar  nicht  atndirt,  od(t  doch  nach  vollendeten  Studien  nicUdiegdr 
hörige  Ztdil  jron  Prüfungen  überstandon  haben,  «lass  aUo  das-RnameB 
noch  immer  nicht  der.  emaige  Weg- zn  eiuer  Anstellang  istyund  ^hen  so 
•widerwärtig  ist’s,,  dass I nach  übei.wundenen  Prüfongen  und. erfoigtec 
erster  Anstellung  RA^R.jo*nnlSf, wieder  uach.seinem  Zeugniss  gefragt 
lind  dass  wherhaupt^jp.Kbikgerlichen.gnnd  {.geselligen  LebbftwWenig 
Werth  auf  «ksulbogelegt,.  ja  dass  nieht  einmal  für  die.  gehörige 
Püblicität  «ier..£rfolgenUier  .im.  ganaenXiande  angesteUten  Prüfungen 
gesorgt  yriivd«.  )Vns  aber  bei  weitem,i  das.  ScUimmste  ist  t-r  «lie  in 
den  Karaainlbns  bothweadigen  encyclopädisbhen  Kenntnisse,  nach  der 
nen  die  Examinatoren  nur  . fragen,  -weilsie-den  Besita  derselben  für 
die  künftigen.  Wirkungskreise  der  Candidaten  in  Folge  gesetahch  be- 
ftnhender.„y.f!n>rdnungea,  für  unerlässlich  baltea  müssen,. -rri  diese 
Kenntnisse  ge^a,  ijft  dje  letzte.  Stautsprüfung  überstandeOi.'r-Jn  der 
Regel,  wieder  . verloren.'.  Oder,  giebt  et  nkbt  viele  practioehe  Aerzte^ 
die  sich  nur,,  ungern,  aur, Wiederholung  des  Doctorexamens  iwd  des 
Cuesns  ents<;hliesten  würdent?  Sind  nicht  viele  Justiz- Commissarie^ 
und  Richter  ausser  Stande  das  sogenannte  dritte  Examen  nochmals  zu 
bestehen?,  lind  könnten  sich  wohl  alle  Professoren  dem  Abiturienten- 
Ezamen  zum  zwcftenmale  unterziehen? . Wozu  also  Examina  wird  man 
spöttisch  gefragt,  . in  «lenen  zur  Anfreehterhaltung  des  encyclopäd»- 
schen  Wissens  AUa  von  Allem  etwas  wissen  müssen,  nach  denen 
aber  die  Meisten  dieses  Etwas  wieder  einbüssen? 

. 0 wie  viel  besser  ist  es  in. allen  diesen  Beziehungen  in  China! 
0ie  Knaben, 'iwerden  dort  nicht  bloss  monatlich  zweimal  in  Gegen- 
wart ihrer  Angehörigen  geprüft,  sondern  sie  müssen  auch  wiederholt 
in  Gegenwart  eines;  Mandarins  Examina  bestehen  und  das  Leben  der 
Stadir.enden  is «igfoUiph  eine  fortlaufende  Keft^  von.  Prüfungen; 


im  Gegeiuatz  za  dem  chinenechen. 
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denn  in  jeder  Stadt  dea  ersten,  zweiten  oder  dritten  Ranges  müssen 
sie  sich  regelmässig  za  bestimmten  Zeiten  examiniren  lassen,  ohne  da- 
durch irgend  einen  Grad  der  Gelehrsamkeit  zn  erlangen,  and  schon 
diese  Prüfungen  sind  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Man  gestattet  den 
Examinanden  durchaus  keine  Hülfsmittel,  hält  sie  in  strenger  Clan- 
sur  und  lässt  in  der  Regel  den  vierten  Theil  derselben  durchfallen. 
Doch  ist  das  dabei  angewandte  Verfahren  mild  gegen  die  Strenge 
zn  nennen,  welche  gesetzlich  bei  denen  in  Anwendung  kommt,  die, 
nach  unsrer  Art  sich  auszndrücken,  ausstudirt  haben.  Ihre  erste 
Prüfung  müssen  sie  bei  dem  Hiotao  bestehen,  einem  Mandarinen, 
der  von  Pecking  geschickt  wird,  und  der  während  seiner  dreijähri- 
gen Amtsfühniug  alle  Städte  des  ersten  Ranges  in  seiner  Provinz 
za  bereisen  nnd  in  jeder  ein  solches  Examen,  Sonicao  genannt, 
anzustellen  hat.  Die  Examinanden  werden  in  ein  Haus  gebracht, 
das  nnr  für  diesen  Zweck , aber  für  ihn  auch  so  vollständig  einge- 
richtet ist,  dass  selbst  die  vorrangirtesten  Freunde  von  Clausnr- 
Arbeiten  nichts  daran  aussetzen  können.  Ein  Missionair  hat  es 
folgendermassen  beschrieben:  „Es  ist  mit  einer  hohen  Mauer 

„eingefasset  und  der  Eingang  in  dasselbe  ist  prächtig.  Vor  dem- 
„selben  ist  ein  geraumlicher  Platz  von  150  Fuss,  der  hin  und 
„wieder  mit  Bäumen  bepflanzt,  mit  einer  Wache  nnd  Schilderhäu- 
„sem  besetzt  ist,  wo  der  Capitain  mit  einer  Mannschaft  Soldaten 
I „zur  Zeit  derer  Examen  die  Wache  zu  halten  pfleget.  Man  kommt 
„hiernächst  in  einen  grossen  Hof,  wo  sich  die  Mandarinen  unter 
„einer  Bedeckung  von  Soldaten  anfhalten;  am  Ende  dieses  Hofes 
„sieht  man  eine  Mauer,  darin  eine  Pforte  mit  zwei  Flügeln  befind* 
„lieh.  Wenn  man  dadurch  gekommen , so  findet  man  einen  Was- 
I „sergraben  vor  sich,  dariiber  mau  über  eine  steinerne  Brücke  geht, 
„die  zu  einer  dritten  Pforte  führet,  vor  welcher  eine  Schildwache 
„stehet,  die  Niemand  ohne  ausdrücklichen  Befehl  einlässet.  Hier 
„bekömmt  man  einen  grossen  Platz  ins  Gesichte,  dazu  man  aber  nur 
„dnreh  einen  sehr  schmalen  Weg  gelanget  Auf  beiden  Seiten  be- 
„finden  sich  kleine  Kammern,  die  etwa  fünftehalb  Fass  lang  und 
„viertehalb  Fuss  breit  sind,  und  darein  man  diejenigen  einquartieret j 
„die  ihre  Aufgaben  ausarbeiten  sollen.  Dergleichen  Kammern  wer- 
„den  in  einigen  solcher  akademischen  Häuser  bis  6000  gezählet. 
) „Ehe  man  sie  nun  in  diese  Zellen  verschliesset,  so  besuidtet  man 
„sie  nnd  forschet  fleissig  nach,  ob  sie  etwa  auch  dn  Buch  ödes 
„sonst  was  geschriebenes  bei  sich  haben.  Sie  dürfen  weiter  nichts 
„als  ihren  Pinsel  und  Dinte  mit  sich  bringen.  Würde  man  hierin 
„einen  Betrag  entdecken,  so  würden  die  Verbrecher  nicht  allein 
„sogleich  fortgejagt,  sondern  pneh  sehr  hart  gestrafet  und  von  allen 
I „Würden  der  Gelehrsamkdt  auf  ewig  ausgeschlossen  werden. 


1)  Du  Halde.  äusfShrl,  Beschreib,  des  chln,'  Reichs  &b«rs.  v.  Mo*- 
beiiD.  Bd.  S,  8.  398. 
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„Wenn  nnn  ein  Jeder  angewiesen  worden , so  verscMiesset  man  die 
„Thüren  und  verwahret  sic  mit  dem  öffentlischen  Siegel.  Es  müssen 
„eigene  Bedienten ..  auf  Alles  acht  haben,  was  nur  vorgehet,  und 
„dürfen  nicht  > gestatten , dass  Jemand  aus  seiner  Zelle  herausgehe 
„oder  mit  den  •Ändern  rede.  Am  änssersten  Ende  des  vorhingei- 
„dachten  schmalen  Weges  steht  ein  Thurm  auf  vier  Bogen,  der  vier 
„kleine  Tbünnchen  wie  runde  Laternen  zur  Seite  hat,  woselbst  sogleich 
„mit  der  Trommel  Lärm  geschlagen  wird,  sobald  sich  nur  die  ge- 
„ringste  Unordnuhg  änssem  sollte**  In  so  strenger  Glansur  müssen 
die  Examinanden  sitzen  und  arbeiten.  Was  sie  liefern , empfängt 
der  Uiotao;  indessen  sieht  man , um  jeder  Parteilichkeit  zuvorzn^ 
kommen,  sehr  streng  darauf,  dass  er  die  Namen  derer,  welche 
die  Arbeiten  gefertigt,  nicht  erfahre.  Sein  Urtheil  soll  ganz  frei 
von  menschlichen  Rücksichten  sein  nnd  das  ist  es  auch,  denn  von 
400  Candidaten  lässt  er  in  der  Regel  nur  15  passiren.  Diese 
„erlangen  den  ersten  Gradum  der  Gelehrsamkeit  Man  nennt  sie 
„Siconlsai.  Sie  tragen  gewisse  Cerimonienkleider,  nämlich  ein 
„blaues  Kläd , das  rund  herum  schwarz  eingefasst  ist  nnd  oben  airf 
„der  Mütze  mnen  silbernen  oder  zinnernen  Vogel  und  haben  dabei 
„die  Freiheit,  dass  sie  nicht  mehr  auf  Befehl  eines  öfTcntlichen  Man- 
„darins  Stockschläge  leiden  dürfen.“  Aber  sie  müssen  stets  eitt^ 
neuen  Prüfung  gewärtig  sein,  in  deren  Folge  sie  auch  dieses  sauer 
erkämpften  Vorrechts  wieder  verlustig  gehen  können.  Der  Hiotao 
ist  nämlich  gehalten , während  der  Zeit  seiner  Amtsführung  auch  für 
sie  ein  Ebcamen  zu  veranstalten,  von  dem  sich  Keiner  ausschliessen 
kann.  Wer  ausbicibt,  „steht  in  Gefahr,  seinen  Titnl  und  Rang  zu 
„verlimn  und  unter  den  Pöbel  herabgesetzt  zu  werden.  Nur  zwei 
„Fälle  giebt  es , da  einer  von  der  sonst  nöthigen  Darstellung  recht- 
„roässig  befreit  sein  kann;  nämlich  wenn  er  entweder  krank  ist, 
„oder  wenn  er  wegen  Absterbens  seiner  Eltern  in  tiefer  Trauer 
„steht.“  3)  Did  Uebrigen  müssen  sich  stellen  und  wehe  ihnen,  wenn 
sie  schwach  befunden  werden.  Sie  erhalten  in  diesem  Falle  auf  Be- 
fehl des  Mandarins  entweder  Stockschläge,  oder  es  wird  ihnen  der 
Vogel,  mit  dem  ihr  Hut  vorher  geschmückt  war,  abgenommen. 
Wollen  sie  aber  gar  zu  einer  hohem  Stufe  der  Gelehrsamkeit  anfstei- 
gen,  so  versteht  es  sich,  dass  sie  ein  neues  Examen,  Tcbucao  ge- 
nannt, bestehen  müssen  — ein  Examen,  das  alle  3 Jahre  nur  einmal 
in  der  Hauptstadt  jeder  Provinz  vor  zwei  vom  Hofe  deputirten  Man- 
darinen und  den  vornehmsten  Bedienten  der  Provinz  gehalten  wird,  und 
in  dem  von  etwa  500  Candidaten  nur  3 zu  genügen  pflegen;  diese  ee- 
halten  „den  neuen  Gradum  eines  Kiugin,  tragen  eine  Kleidung  von 
„brännlichter  Farbe,  die  mit  einem  blauen  Aufschläge,  drei  bis  vier  Finger 
„breit  unterschieden  ist.-  Der  Vogel,  den  sie  auf  ihrem  Hute  tragen,  ist 
„theils  i[on  massivem  Golde,  theils  von  Kupfer  und  stark  übcrgnl- 


2)  a.  a.  O.S.  300.  ‘ 

3)  a.  a.  O.  S.  301. 
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dtt''  Dazu  sind  sie  „jedes Ehrenamts  fähig...  und  man  hat  wohl 
eher  erlebt,  dass  .dergleichen  Licentiaten  kaiserliche  Statthalter  ge- 
worden.** -Nehmen  sie  eine  solche  Bedienung  an , so  entsagen  sie 
der  Anwartschaft  anf  die  Würde  eines  Iloctors  , die  nnr  nach  einem 
examen  rigorosum  unter  Mitwirkung  des  Kaisers  selbst  in  Pecking  zu 
erlangen  ist  Denn  bei  dem  Doctor- Examen  „giebt  der  Kaiser  die 
„Materien  zur  Ausarbeitung  anf...  Die  Anzahl  der  Licentiaten , so 
„diese  Beise-  (auf  kaiserliche  Kosten)  antreten , beläuft  dch  zuweilen 
„anf  6000,'  von  welcher  Anzahl  ungefähr  300  zur  Doctorwürde  gelan- 
„gen , deren  übergebene  Proben  die  besten  gewesen.  Sonst  hat  man 
„kaum  150  Candidaten  diese  höchste  Würde  der  Gelehrsmnkeit  er- 
„theilt.  Die  drei  ersten  unter  diesen  neuen  graduirten  Personen  heis- 
„sen  Schüler  des  Sohnes  des  Himmels . . . Unter  den  andern  suchet 
„sich  der  Kaiser  einige  ans,  die  er  zn  Han  lin  oder  ersten  Reichsdoc. 
„toren  macht.  Die  andern  Doctores  nennt  man  Tsinsee.  Wer  nun 
„den  ruhmvollen  Titel  eines  Tsinsee  entweder  in  der  Gelehrsamkeit, 
„oder  in  den  Kriegswissenschaften  erlangen  kann,  der  hat  sein  Glück 
„in  der  Welt  gemacht  Er  darf  sich  vor  keiner  Armuth  und  Dürftig- 
„keit  fürchten.  Denn  ausserdem , dass  er  von  seiner  ganzen  Familie 
„nnd  allen  Anverwandten  unzählige  Geschenke  bekommt,  so  kann  et 
„auch  die  wichtigsten  Bedienungen  verwalten  und  Jedermann  be- 
„wirbet  sich  um  seine  Gunst  Die  Freunde  und  Anverwandte  dessel- 
„ben  bauen  ihm  in  ihrer  Stadt  Ehrenpforten  auf,  an  welche  sie  seinen 
„Namen,  den  Ort  und  das  Jahr  seiner  erhaltenen  Würde  an- 
„schreibeii.**  <)  '■ 

Schon  aus  diesen  Mittheilungen  von  Du  Halde  geht  hervor,  dass 
sich  die  Controle  über  die  Kenntnisse  der  meisten  Studirten  in  China 
durch  ihr  ganzes  Leben , wie  ein  goldner  Faden,  hindnrehzieht,  dass 
in  jenem  glücklichen  Lande  nur  Studirte  und  Examinirte  die  höch- 
sten Civil-  und  Militaircbargen  einnehmen,  wie  denn  der  Kais^ selbst 
ein  Gelehrter  sein  muss , und  dass  das.  Examenwesen  dort  die  wun- 
schenswertheste  Geltung  hat.  Indessen  hat  Du  Halde,  was  den  letz- 
ten Punct  betrifft , eine  Einrichtung  übersehen,  die  allein  werth  wäre. 
Aller  Blicke  auf  das  Land  der  Prüfungen  zu  richten,  ich' meine  die 
PublicaUon  von  Dsten,  anf  denen  genau  angegeben  ist,  was  die  ein- 
zelnen Candidaten  für  ein  Zengniss  erhalten  hüben,  und  die  mit  einem- 
male  der  ganzen  Bevölkerung  des  unermesslichen  Reiches  zu  einem 
richtigen  Unheil  über  ihre  Gelehrten  verhelfen.  Selbst  die  Damen, 
namentlich  die  Unverheiratheten , nehmen  das  bestimmteste  Intu’esse 
an  ihnen  und  verknüpfen  mit  ihnen  häufig  die  anrauthigsten  Intriguen 
nnd  die  schönsten  Hoffnungen.  Demierement,  repartit  made- 


4)  a.  B.  O.  8. 301.  ' 

5)  a.  a.  O.  S.  302. 

7)  Ju-Kiao-Li  ou  les  denx  cousines;  roinan  chlnois  traduit  par  M* 
Äbel-Rdmusat.  Tom.  IV.  Paris  1826.  S.  59.  60. 
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Variae  Lecüones  ad  Piutarchi  Demetridm 


DOM«IIe  LOf  . . . le  temps  de  Texamen  est  deja  passd;  müa  j’ignore 
ai  le  jeone  Sae  y aura  dte  henrenz.  Ha  soear,  poorqaöi  n’envoyez 
Tous  paa  qnelqu’uu  pour  i'eii  infomier?  Je  l’avais  ooblid,  dit  made- 
moiaellePe;  oo  a,  ces  jours  passu,  apport^  lea  liatea  du  concoura 
gdiieral  a mon  päre.  Maia  comme  je  n'y  prenais  paa  d’int^r^,  je  ne 
lea  ai  paa  encore  vnea  et  je  ne  aais  paa  oü  on  lea  aura  miaea.  Yanson, 
qui  ae  tenoit  ä cdt4  d'elle,  prit  la  parole:  ,^e  croia,  dit  eile,  qn’on 
ka  a laiaadea  dana  le  pavillon  dea  aongea  cbamp4trea:  je  vaia  aller  lea 
chercber.  „Un  inatantapr^,  eile  revint  avec  lea  liatea  qu’elle  avait 
efTectivement  trouveea.  Lea  deuz  coqainea  lea  «kploy^rent  et  en  y 
jetant  lea  yenx,  ellea  virent,  qne  le  treizi^e  nom  etait  celui  de  Sae 
Ycoupe.  Cette  circonatanco  lea  combla  de  joie.  Wie  viele  Damen 
mögen  nun  erat  auf  die  12  Vorgänger  von  Sae  Yconpe  apeculirt  haben, 
und  wie  achnell  mögen  überhaupt  die  betreffenden  Liaten  von  einer 
zarten  Hand  in  die  andere  gehen.  Nur  wo  aolche  Theilnahme  an  den 
Beaultaten  der  Examina  genommen  wird , nur  wo'man  ea  einem  Je- 
den , wenn  nicht  an  der  Nase,  doch  an  der  Kleidung  anaieht,  ob  er 
gut,  oder  mittelmäasig,  oder  gar  nicht  beatanden,  nur  wo  im  Ghrunde 
nie  ein  Stillatand  eintritt,  wo  aich  Jeder  fortdauernd  auf  ein  altea 
oder  neuea  Examen  vorbereitet , nur  in  einem  aolchen  Lande  kann 
daa  Examen weaen  gedeihen;  bei  una  iat  ea  noch  im  höchaten  Grade 
mangelhaft.  Daa  Einzige,  waa  den  Referenten  dabei  tröatet,  iat  das 
heiaae  Verlangen  vieler  Gebildeten  nach  einer  chineaiachen  Examen- 
ordnung  und  das  feste  Vertrauen  auf  die  rücksichtsvolle  Güte,  womit 
viele  Regierungen  die  Wünsche  gerade  solcher  Uuterthanen  zu  erfülleh 
bereit  sind. 


Variae  Lectiones  ad  Piutarchi  Demelrium , Anto- 
niuni,  Aratum  editae  ex  Godice  Palatino  283. 

Piutarchi  egregina  eodex  est  Palat.  283.  aaectilo  undedmo  sive 
dnodecimo.^riptus,  membr.  fbl.  min.  quo,  praeter  nonnulloa  libelloa  ex 
Moralium  genere,  oontinentur  decem  Vitae:  Demetrii,  Antonii,  Arta- 
xerxis,  Pyrrhi,  Uarii,  Agidia,  Cleomenia,  Cayi,  Tiberii  Gracchormn, 
Arati.  Eiua^deacriptionem  brevem  dedit  Wilkenaius  in  Gatalogo 
manuacriptorum  bibliothecae  Heidelbergenais , accuratiorem  Baehrius, 
in  spedmine  Plutarcheo  (Heletemata  e diadplina  antiquitatia  P.  114 
1 — 98.),  quo  exhibet  variaa  lectiones  huiua  codids  in  vita  Artaxerxis, 
uauique  eodem  in  Vita  Pyrrhi  est.  Ego  autem , quum  nuper  animi 
causa  totum  librum  conferrem  cum  editione  Schaeferi,  in  eam  cogitatio- 
nem  inddi , nt  exiatimarem , haud  ingratam  fme  Plutarcheae  Musae 
cultoribus  variantium  inde  excerptamm  lectionum,  editionem,  qnippe 
ex  quo  in  solis  his  tiibna  Demetrii,  Antonii  atque  Arati  vitis, 
quaa,  reliqnis  omissis,  emendationea  illios  codicia  ope  eihibere 
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placnit,  docentia  fere  loda  anutn  scriptori  redditur.  Eaa  conrectionM, 
qno  fadlioa  invenirentur , litteria  pauIo  maioriboa  exprimendaa  caravi. 
Praeterea  conaenaionem  hoioa  libri  com  cod.|  Ynicobiano  (aj^aita  lit- 
ten V.)  notandam  doxi,  animadvertisae  enim  mihi  videor,  etiam  nbi 
diaaentit  Volcobiana  collectio,  in  hia  aaltem  vitia  vix  luquam  legi 
snbdiüda,  acd  ipaam  scriptnnm  repneaentari  perboni  illina  codkna, 
qni  fntnro  editori  inveatigandna  erit.  Non  omnia  excerpaiaae  inde 
Yolcobiam  iadle.  auapicabitnr,  qui  ntrinaqne  lectionea  companbit 
Deniqne  adaeripsi  etiam  Cod.  San-Germanenaia  aiglam,  nbi  cnm  noatro 
concinit,  (G.)  inde  ab  Anton.  C.  LXXYIII.  naqne  ad  finem  Anti. 
Diacrepat  iUe  mnlto  aaepins  quam  noater  a Tulgatä  (F.  id.  eat: 
Fnncofortanä)  neque  videtur  dnbitari  poaae,  quin  iUecodex,  etai 
aotiquisaimua  et  optimna  haben  debet,  tarnen  non  immunia  ait  ab 
inlerpolatione.  » 

Anonymnm  plernmqne  anaa  vel  alioram  coniectans  proroere,  et 
ad  lectionea  illonim  trium  librororo  tarn  nro  accedere,  nt^  ai  quando 
hoc  occnnat,  tribnendum  ait  ingenii  felidtati  potiua , quam  credendum 
codicea  ab  illo,  qniaqnia  fuerit,  inapectaa  esse  persuasum  habeo , plane- 
que  Sinteniaio  assentior,  cum  contendit  Anonymi  lectionea  imprudenter 
bucuaqne  laudataa  esse  tamquam  ex  libris  manoscriptis  haustas. 

Animadversiones  hic  illic  adspersas  lectorea  aequi  bonique  conau- 
Jant  In  hia  pleinmque  id  egi,  nt  codicia  ant  Tulgatae  auctoritatem 
defenderem,  nriuaadjed,  quaeab  hoc  consilio  aliena  eaaent. 


Demetrina.  < 

C.  I.  p.  1.  ed.  Schaefen  1.  $.  oftolu;  Ixott^pf)  yhu.  Recte 
deeat  iv,  qnod  ex  Beiakü  coniectnn  adsdvernnt  Conynt  et  Schaefe- 
rns.  Eat  ablativoa , qnem  dicunt  inshnmentalem,  1.12.  ipnyqy  dl. 
Particnlam  adversatiTam  oppositio  postnlare  videtur.  Yolgo:  qpvyqv 
XI.  1.  15.  iftfitXis.  1. 16.  TtXmxattu.  1. 19.  tijv  «ntetplnv  toJv  xa- 
xwv  xuiovfiivtjv  dxuxlav  in  marg:  yp.  xnUunt^opIvqv  (sc.  nxai« 
ffltt  t.  X.)  L 25.  qMsIif  di  Tqvpiv.  Confirmatur  igitur  coniectnn 
Reiakii.  — p.  2.  1. 1.  «vTor;.  F.  1.  9.  7va  xal  räv  <p-  omisso  nva.  F. 
1.  13.  dq.  Bona  lectio,  quia  his  verbis  concluaio  fit  ex  au- 

tecedentibna.  Ynlgo:  di  1.  17.  noXntxoX  pro  nouxol.  Y.  1.  23.  xaxt- 
aTfirptv.  Pneferendus  eat  pluralia.  1.  24.  xov  ita&tlv,  nt  Anonymus. 

C.  II.  p.  3. 1.  4.  (txoku^ovxt  tctgl  nöxovs  nm.  xal.  1.  8.  Co- 
nyni:  „ypanriov  foaxav  tlvai  (itttt  »po9iaco>$,  tls 
Schaeferna  „r^iipat  xal.  Yide , ne  particulam  expungi  debeat.  Sic 
nil  praeterea  hic  novandum.*'  Ne  hoc  quidem  necessarium;  particnla 
abesse  potest,  non  debet.  1.  9.  ix  noXiftov , ut  legi  oportet,  ante- 
cedenle  noUfua  xs  ypqo^at  dtsvoraTov.  ‘ ' 

C.  111.  L 17.  ixovxtts  xdg  anoxpietig.  Articulum,a  Conyo 
sine  libronuD  auctoritate  adiectum  nonr.  offert  Cod.  1.  18.  xal  rovto, 
tlxtv.  Sic  Aratna,  C.  LU.  p.  256  1.  21.  xavxa,  timv.  L21.  njv 
itgos':  wf.ovoposowx.  Recte  oflausus  atficuliis,  indefimte  enim  d«. 


. ^ Digitized  by  Googic 


80  Variae  lectiooes  ad  Plutarcbi  Demetrium 

ooncordia  patrü  cum  filio,  uon  de  concordia  Antigom  com  Demetrio 
agitur. 

C IV,  L 86.  om.  xcrl-^pt  4.  I.  8.  idd- 

Kft  yog.  Vulgo  abest  particnla  cf.  Sintenisias  äd  Platt.  Pefici,  C.  UL 
zgvaovv^  V.  Vulgo:  tpijjffMW«  %gvsi0V‘  1.  4* 

iUytjt  d’  vextgov  IntXQav  idtiv  ovSiv.hß-  xSe  ögu  Mt&giSeiT^s  on>,  art. 
1.8.  fxvwtov  3iatagax^ele-i^  9.  ^<PQU(t$v^  o^tvavrovA  10* 
ix  noStSp.  qaae  scnptura  in  mulds  codd.  obtinet  i2>4R(p’av*ö  L IS. 
inl  cf,  Julius  Caesar  C,  IL  xagl  rtSv  ccixfttxXmiov  isxiif/e- 

c6ai  g>a6xovt[(  tnl  «xoXfjt.  LH.  vnayay  tiv  8i  mta  (uxgdv  ano 
xüv  tpüuv,  pro  qno  miror  Scbaeferum  iictcyetyap  reponere  maloisse. 
Nec  in  v^slpavTOv,  ex  qno  idem  fedt 'vs«p  nvrov,  cum  Beis- 
eins, Bryanus  et  Corayus  exbibuissent  vnap  ot/s^,  vitii  quidquam. 
Videlicet  cum  y$voyivi}v  praepositio  iungenda.  Avtovt  si  vaag  le> 
gitur,  nullam  habet  relationem , nec,  si  abesset,  addi  oporteret, 
quam  res  satis  declaretur  verbis  tsvvixiiu  xo  %gtd)V, 

C.  V.  1,  24.  mffnsp  Iv.  1,  25.  om.  x«l  x^v  gisl/cev,’ quae 
mihi  quidem  seotentiam  turbare  videntor.  Nam  solum  dt«  td  vsütos 
inimica  sunt  intec  se  elementa.  I.  19.  tot;  ein  iXkrßtav  atnxoytivois, 
1.  87.  (tvxQV  ■—  p.  5«  I.  7.  aokvv  ygSvov  oq>nl  ixuiv 
Ilx  oXtfiatp  ytvia&at  yixQtxos-  Opdme  accusativus,  cum 
vulgo  legatur  6<ptikhtie,  sigoiBcat  Demetrü  $eutent|am,  non  sibi, 
sed  düs  tribuendum  fore,  si  vinceret  Ptblemaeum , eique  gratias  referra 
posset.  Tum  omissus  ante  yagtrog  articulus  plaeet,  quia  plane  in. 
certum  erat  quomodo  gratias  jUi  fliqqando  «set  redditums. 

C.  Vf.  1,  16,  ayav etta&ae,  nt  V,  pro  vulg.  diaym'tstadctt. 
1. 16,  «alvtfou,  pro  xglovdcm,  frömeuti  coafpione  1,  18.  ftU’  u.vn? 
»IV.  Nolim  cum  Sdiaefero  iqi^ev  praeferre.  Subest  comparatio 
cum  equo  e carceribus  emisso,  ^ id  apud  Cic.  ad  Att,  1. 16,  9,  fecae 
in  arenam  immissae,  ubi  nit:  hunc  tertium  iam  esse  a iudidbus  in 
reinpobücam  immissum.  Mox . ibi  facetissima  est  ambiguitas  in 
verbis:  exsUio  privare  voluerunt  (Clodium).  Ex  Plutarcho  huc  per- 
dnet  tttgl  aöoi,t0xtae  p.  514*  C.  oi  xiivig  elg  Xi&ovg  xalivlaxo» 
Ovftov  ttipivttg.  1. 18.  p.is'  ov  »soivv  8k  %q6vov.  Vulg.  »cd  ftsv* 
ov  Tc.  %.  1. 28.  1 71 E VT 0 p.  1.  29.  %gr\0ei9%0u  1.  ,30.  xai  spdovg 

0VTJS  dagtjgäfuyog.  F.  aviov  bic  habet  Anonymus, 

C.  Vif.  p.  6.  1.  5.  »ipi  Ketmaoov,  L 7.  tenet  ^ed  nsgagagf 
baud  dubia  recte.  1. 8.  confinnatur  Schaeferi  correctio  vulgatee,  scriben> 
tis  f y •& q pro  8 ei Sed.  ibid.  jelg  njv  Bußvimviav  retineri  de« 
bet,  cum  supra  L 2.  legatur  isrreffdv  plv  vx’  ^üivteyövov  xiis  Baßv^ 
lovlag.  L 9.  T)lv  Skltvxov  g>govgav f om.  xod« 

C.  Vllf,  l.  19.  habet  Keettm/Sgov.  1,  28*  xäg  d^  L 80. 

Atjin^rgieg  n$vtttxe0%(l/tu'  xalavvx  f^eav.  ein.  dpyvpfow, 
qno'carere  possumus.  Vulgo:  A.  fytev  a.  ».  xiXttvvee,  U 83.  Wtvyfy 

dl.  1.85,/  ftqdEvoV  ^ro-ovdfvog,'^' 56.  I^*f  dl*  p.  7.  I.  7i 

OTt  »IpipitEv  d^Tov'n  «ewifp,-  fnnumerabilibns-lods  tttdur  hie  «i* 
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«lex  lenem  spiriium , iüque  vutgata  pleriunquc  adstipulwte,  quatnol^rem 
voreor  , ne  calidius  egerit  Schaeferua , asperiun  iudneens  fece  ubique. 

C.  IX.  1.  11.  om.  naQuxß^fia.  I.  12.  tvegyirtjv  xai  am- 
vijQu,  vero  ordine.  1.  14.  xav  fiqdJv  — ßsßatovv  proposi- 
tnm  a Sdiaefero.  1.  18.  no Atting.  1.  19.  tov;  noXtfilovg  deSo‘i»6~ 
t o g nt  V.  Legebatur q>oßovfUvov-  1. 21.  aantg  ißov Aeto.  pro rjßov- 
Arto.  1.82. ffvvcAd'ovfliav  avtä.  YA.Sl.iäv ds (isyagiav aXovrmv. 
F.  fortasse  recte,  qnum  statim  p.  8. 1.  2.  legatur:  na^iqaavxo  tövg 
fteynpsTg  noXXy  ös^osi  (Sic  enim  est  in  Cod.pro:  TioAAp  deq- 
tfEt  Tovg  pt}^ptts).  1.  4.  do|uv  l%ovrog,  nvdpog  ppq- 

(livov,  Haec  est  recta,  ni  fallor,  interponctio,  si  quidem  ddinv  f^ov- 
TOg  iangendnm  verbis  tov  q>Aoa6g>ov.  Modo  «kdeatnr  comma  post 
Jpvtfadi;.  1.  5.  nvtdv^pntn.  V.  Vulgo  desideratnr  pronomen.  1.  7. 

' Iterum  plenius  et  aptius.  htiataiittv  o3toqp(povro.  1.  9.  Fuit 

fortasse:  intl  ngog  (vulgo  »aAtvl  ovtöv  o iqtiXotpQovtlTO.  1.  12. 
uficSv  dovXov  servatö  Dorismo,  cum  alibi  legatur  aut  tjptv  aut 
tjuäv»  ’ 

C.X.1. 13.  X oA  Oz Q azoneStvaagproxttTttexQttxotttSsvOttg,  cx- 
peditiore  verborum  structura.  1.  21.  töv  dl  ftiaov  j;pdvov.  F.  1.  24. 
ouTug  Anpxpov.  Interpretare:  propterea,  quod  tarn  diu  popularis 
reipnblicae  conditio  sublata  fuerat.  1.  26.  npürov  pJv  yag  nnavtoov 
avS'Qunmv.  1.  28.  »alzovzo  dij:  et  boc  quidem  solum  inte- 
grum relictum  etc.  Ratio  huins  enuntiati  «liflicilior,  quam  correctionLs 
«g  xovzo  dq  a Schaefero  factae.  I.  35.  Ivvq>atvsa9ai — avzovg  iipt]- 
«ptonvTo.  Beliquit  Schaefems  nutovg,  imprudens,  opinor.  — p.  9. 
L 1.  dqpqtpid«.  1.  2.  npcÖTov  l|axoai'i»v.  Corayus  coniecit  npdtspov, 
probatum  Schaefero.  At  videtur  npütov  ad  seqiientem  uumenim 
iittxoelav , non  ad  antecedentem  nBvzaxoalmv  referendum  esse. 

C.  XL  I.  4.  td  ih  vntQfpviaztnov- 1. 10.  rnAAn':  Sic  temper.  1.14. 
xoti  ttvzä.  L 15*  TOtavin  yt,  1.  20.  xpstodooiorv,  eUi  in  V.  est 
xptndntainv. 

C.  Xll.  I.  26.  xntd  tdv  ^piffraydpov.  In  marglne  reperitur 
vera  leedo  uQiozotpttvij.  Ibidem  vntQßaXXojitvog i v av tXtvd’tQta, 
non  minus  recte,  quam  vulgata:  v.  aviXivOtgla.  1.  81.  twv  te  ftij- 
vc5v  exdderunt.  1.85.  untp  Jrprjqpioavto — nQoeEVVtpijvat 
elegantissime.  Yalde  autem  hiulca  est  vulgata:  mantq  i^titpliSavzo 
— »poffcvvqgqvnpii'cov,  quum  vix  cobaercant  verba  »poOfvvqoqvcr- 
fiivuv  X.  t.  A.  enra  superioribos.  — p.  10.  I.  2.  pq  di 

ut  sanper  1.  3.  za  züv  /ftowetüv.  Sic  ctiam  V.  1.  5.  x«l  näx*qV 
ßa9tiag  i TS  Ute  CO  vorig  ovpdvov  öpniAovg  xnl  Cpxag  annffng. 
OTsixavoc  TO;  rj/vyog  (sic)  dAAn  xnl  tow  oizov  zo:  rs^ti,czov  iv 
XXorj  äiitp&ssQsv.  Ni  fallor,  dclenda  est  post  xatlAvffav  in- 
terpanctio,  ita  cum  verbis  xnl  nä%vtig  novum  icnuntiatom  orditur, : 
coofirmatque  hanc  dUtinctionem  versus  Philippidis  de  Stratocle:  dt’ 
ox  BTiixavßtv  q xayyt]  t«g  npncAovg.  Tuui  nec  Rcialtii  correclione 
qg  ov  npxovi  nco  Cotayi  icxvgäv  ydp  nay«v  opua  ba^bitnus.  1.  11. 
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tl  ov  iasßovvra  o n,  1.  12.  soiot/vree  niiät-  F.  I.  14.  di  d «p. 

I.  15.  na^  ßaatUag.  I.  18.  fiii&iv  V.  1.  20.  fisraäüi 

(sic)  1. 21.  ravtdv.  pro  rovvov. 

C.  XIII.  I.  28.  itdox^at.  L Sl.  dijf»i)tptov  rov  aunjifa.  Irre- 
psit  gidssema  io  textom,  quod  vitium  frequentissimnm  io  oooiioibDs 
propriis.  1.  S2.  notqootto  • ot  Tuigo  legitur , idqoe  retineodum. 

C.XIV.  p.  11.  L i.  ffwotxqtfaffo  di.  1.  4.  dUoo;  di  L7.  tüvotav 
avt^  nafi  McnuSoai aaoXtnovti.  Vulgo:  avrov.  1.  14.  «vdv- 
pqpovijaa;.  1. 16.  «vo/dqv. 

C.  XV.  L 19.  ix  fl  di.  I.  21.  £%96(itvot  di.  et  sic  obiqoe.  1.  29. 
antfläl  xfvsg  xal  italoyot  xofixtiöste’  !•  S7.  »poori» 
&fla^e  p'o  »pooriOtitfqe. 

C.  XVI.  p.  12.  L 3.  rerioet  qood  Cora^  sioe  causa  io  ffyg 

oiutatom  voluit  1.  7.  rdv  xt^äv.  l.  11.  q>vyovTa  ut  V.  I.  18.  t^v  - 
pivjfdp  avlttv  avx  fvxa'xaqpgov^ioe»  i*  25.  zäv 

di  uXiav  i^üfisvov  yvvafxmv.  Sic  oppositio  egregie  adiovator. 
Vulgo  riJy  d*  uHmv  yvvaixäv  igtSfttvov.  I.  25.  habet  rifv  ts  £ala~ 
füva,  quod  ex  conietWa  reposuit  Schaeferus  pro  vnig.  n)v  di. 

C.  XVII.  p.  IS.  I.  7.  d*  in’  allo  v;  l»£pi/;cv.  Vulgo; 

oUovf  d*  Ixtftaip  ix'  aUosf.  lUam  scriptioneoi  praefero,  modo 

scribas  ix’  SXXoig.  l.  8.  xfvooftivov g xov’A.  recte,  quod  vulgo 
aboodat,  om.  xaga  (tov'A.)  1.  9.  restitue  ano%giva\tlvov , a Co- 
layo  temere  mutatum  io  praeseos.  Aoristum  äjtoxqivttyLtvog  ex  Pal. 
ISS.  reddiderim  Plotarcho  Sept.  Sap.  Coviv.  149.  e.  xQog  tovto 
fiqdiv  uxoxgtpofttvog  6 6alijc  dlld  ytltSp  dnijUdrmo.  1,  16. 
habet  vtxidpsv  ßaaikia  ZTroispocbi'.  Vocabulum  ßaaiU»  hoc  ab- 
enravit,  opinor,  ex  ioferioribus  1.  25. 

C.  XVin.  I.  23.  d «anjp  ?orptps.  Coofirmat  igitor  cod.  qood 
Corayos  de  soo  dedit,  L 25.  ßaatXia  iZrolspaiov  «vi^ydpsvaav. 
articulo  oDÜsso,  aote  Jlt.  Ex  hoc  loco  satis  iam  coostat  falso  Pto- 
lemaenm  regem  did  supra  L 16  — SO.  orriop,  «dp  ßagiXtvg  ix9*J" 
ftttuüep,  F.  male,  pro  ovrog-  I.  36.  habet  ipfxoltjgs  V.  1.  37.  av/i- 
fttxaßaXoPTUP,  Qmim  ad  reges  referatur,  aoristum  aotefero  prae- 
senti,  quod  est  vulgo.  p.  14.  1.  2.  lylpovzo.  Melius  quam 
'Tulg.  iyhopTO. 

C.  XIX.  L 10.  ^ dltQoxp,  pro:  ov  di  xqoxop.  1.  17.  x**“ 
ftiopt  ntyaXa  xal  xXvimpv  xtvdvvsvffo vrop.  Stnictura 
V exquisitiore,  ot  adiectivom  ad  ntrumque  substaurivum  pertineat.  1. 
21.  fuyi&u  tt.  Vulgo  p.  di.  Neutrum  male  habet.  L 22.  ini 
vde  Otgattiylttg.  Quod  mihi  videtur  accuratius  esse  dictum  de 
Aotigooo,'  qoam  Inl  xug  axgaxtlag,  praesertim  quum  statim  legatur 
iX(qro  x^  xmSl  xal  dt’  t£xv%lop  xal  dt’  ifixttglap  xfif}  xa  (li- 
vtOva  xaltJp  dioixovvrt.  I.  27.  apttfiipag  avx^,  1.  28.  ha- 
bet AayiUtg.  1.  81.  deest  ioterrogatioois  oota  post  xaratpiXtlp.  1. 
80.  o>t  ßf^fut  dtoxlqffstsv  ttixop.  om.  vt,  qnae  vocnla  oasd  potait 
«X  sequeote  sjliaba  dt— 1.  36«  äaajvtqxtx,  Videtur  librarius  ad  so- 
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qoentem  versoin,  nbi  verbam  tempore  perfecto  repetitmr  ocalis  ab* 
errasse.  Uiid.  Mu9taa{  »«tp  ovrov.  V.  — p.  15.  L 1.  xai  Iftol  vvv 
bt\  9vgas  untav  «»qvnjxtv.  In  oodd.  frequen»  eat-  confaaio  prae- 
poaitionum  mfl  et  inl.  Hute  alten  nnllas  hic  locna.  1.  8.  ravta 
dl  ovtu  n^utog  Stptifi  tov  di«  tijv  «Uqv 

tt(füi$v,  Optime.  Iterum  vulgarior  verborom  constnictio  meliorem 
GonstructioDem  aententiamqne  expnlit.  Verte:  Haec  in  Demetrio 
tarn  fiuäle  ferebat,  qnia  in  ceteris  rebns  excellebat.  ibid.  £itv9at. 

C.  XX.  L 12>  xiq\  rag  vavg  xetl  tb  ftijjoviffiaTff.  Magit 
hoc  convenit  cum  rdc  vuvg,  quam  lectio  vnlg.  firixovixa.  1.  14*  ha- 
bet itayayog,  cum  V.  1.  15.  waxtg  SlXoi  ßa&tXiig.  1.  19.  iXißofoVi 

i 20.  Poat  b.  r,  Coraeis  e Reiskii  coniectura  inseruit 

*tfnoig.  Hoc  inseri  non  magis  opna  quam  ßaadinoig  mutari  in 
ßaiuXtlotg,  qnae  altera  eat  einsdem  coniectura.  Ipae  Reiakiui.** 
An,  «ä  ßtt0tX$ita  — perinde  uaurpatum  fiiit  atque  rd  ßaalXnti'i 
„Puto  uaurpatum  eaae,“  Schaefema  haec.  At  Beiskii  coniectura 
nunc  confirmatur  noatro  codice,  nbi  legitur  ßticiXtiotg..  I.  27« 
ixipt^ovztav.  Vulgo : avvtx<ptf6vxoyv.  Prior  praepositio  nata  ex 
termioatione  vocabuli  q>Qov^nutog.  1.  82.  nit^a  tqv  y^v  bvtcöv  et 
•ic  l.  87.  Imitiiat  tag  ^i)%ttv«g  ctUToi  et  p.  16.  1.  4.  tq;  avtd^ 
avSQ<tya9!ag, 

C.  XXI.  I.  6.  OV0IV  xol.  I.  9.  tenet  male  «vwivovoav,  pro 
itvwtvovaa,  qnod  alii  codd.  habent,  I.  10.  deeat  xo),  Bryano  auctore 
a Schaefero  featinantins,  nt  ipae  Ätetor,  receptum.  I.  18.  xaO* 
Ixdorqv  cxiyfjv  9v(ftg,  acil.  ivi^ro,  neque  egemua  Schaeferi 
correcOone  post  axlyryv  ingerentia:  ajv.  1.  15.  pq  dl.  I.  18.  acpo'- 
%to(}ovv.  multo  ypaq>tx(oVapov  quam  vnlg.  npooynpovv.  Ibid. 
%ttQtv  dpov.  „Reiakius  op«  0-  17.)  uncia  indudit.  Malim  opotl 
T.  18.  inclndere.  V.  Heaycbiua  T.  I.  c.  257.“  Schaefema.  ^ne 
itut  adverbivM  in  codice,  qui  haud  uno  loco  comprobat  V.  CI. 
emendationea.  1.  21.  SvanaOuav  dl  xal  ^mpqv  butuv.  1.  22.  habet 

ii  iixoaxf  ut  Solanua  coniecit  L 24>  olov  prooiav.  Utromque 
probabile. 

C.  XXII.  1.  29.  tvQaatug  dl  tüv  'PoSlxov  dpwopivoav.  om. 
ante  tc5v  'P.  particnla  xbI,  qua  carere  poteat  oratio.  1.  81.  wjf 
TWOMOf  avrov  pro  r.  y.  ttvxm.  1.  34.  noXißovvtag  avtoig,  non 
avTot;.  — p.  17.  1.  2.  «Bpoojjdvtos.  I.  4.  t>}v  rov  ‘laXvaov  dia- 
Ivfftv,  ut  V.  pro  itu9$0tv.  Ex  illa  lectione  aix  apta  aententia 
elidatur,  videtm'  antem  recte  habere  vulgata,  qnandoquidem  Jalyaua 
ille  repraeaentabatnr  Venator.  Vid.  Plin.  XXXV,  10.  iui9tatg  ideo 
non  aimpliciter  per  imaginem  explicandum , aed  intellignntur , quae 
circa  Jalyaum  veraantia  Protogenea  depinxerat.  1.  8.  xd;  «ov  noTgoc 
d ¥ tlxovug  JpnpiJffBi.  Etiam  Schaeferua  propoanit  Iprr^qoai  «x* 
recte  repndiana  Stephani  et  Corayi  lectionem  cum  «v 

vulgo  abeaaet  1.  9.  fdt«  ydp  htat  avvuXiiMt  Xfytm  tqv  ypoipijx 
o IIq.  AeL  V.  H.  XII,  41.  Hqmoyivtig  6 «myqäfpog  »dv  ’/dlv- 
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oiv  tpttuvj  bfia  Sutiv  itaSfUYQuqicöv  (Sic  ettaoi-’Pal. 

155.  pro  dtataAcuv  j'paqpov.  ilETiiaffsv.'..  L 10.  xoi  iv.  <avc) 
(om..  0.).  r-r  •Sieaaafuvoe-  . Nomi^aatiTum  ej;,iiiigeiüo  iam 
Corayus  rettitoerat,  obseqoente ; Sthaefero,  recte,  •uam  i jj^iaiaa  Apellia 
laudaotur  verba  Vulgo:  g^ual  rov  jiKsXX^v . outo>t  iml»Yrjyut  ,9sa- 
4afttvov  TO  lipyov. , Sic  Arat,  C;  XliL  p.  207.  L Sw,l^endum.;ex 
Boftro  cod. : rov.oyu  $o'}'pag>ov  JVfoiUi}  q>lXov  »vta  toS  ’Jtifärov 
tpTjOt  %tti  öaxQvtiVf  non>'pu<fif  qnia  ex  libro  altquo 
Polemonü.periegetae,  qui  illo  loco  C.  lUü.  p.  206*.  L S6.  Stator, 
sumtam  foisie  eam  narratioBem  probabile.  -rr  !•  11.  ixXtmiv  avvov, 
öif/i  di  tlttey,  oft  fi^yag  6 xovos-  Beae  ita  cohaeret  dictum  hoc 
cum  sequentibus  ov  pqv,  totaque  oratio  Apeliis  fit  obliqua.  1.  13. 
vjt’  avTov  recte,  pro  v(p’  avrov.  AlUer  refert  Judicium  Apellia 
Ael.  L c:  xal  6 novog  lUyag  aat  o.  rt%virtis  amtXelntxal  ys  ftt}v 
räe  xtiQOVQyltts  ^ Xu^tg , ^g  6 ovqp  st  rv%oi  6 novog  avrov  rov 
ov^avov  tftuvatt.  L'  15.  äntvtt^ro,  pro  intvtttiaxo.  ’ • 

^ C.  XXIII.  1,  20.  habet  of  *A&rjvatoi,  Abe*se  posse  non  hegem, 
quum  aaepennmero  sic  universus  Atheniensium'  popnius  laudetur, 
non  solum,  ut  snpra  17.  singnli.  Cf.  Philost.  Vit.  Sopfa.  p.  493. 
de  Georgiae  oratione  funebri:  »po;  *A&i]vaiovg  qv  iQxijg  Ipcävta;. 
Ibid.  ial  roi{  Ix  räv  noXifimv  neaovStv,  ovg  ot  *A&tjVaioc  Srjftoelä 
|vv  inalv^  i'9cnpav.  optimi  libri  praebent:  ovg  Id^vaiot.  <1.  23. 
«XI d %al  qiBvyovia.  Aegre  desideratur  vulgo  altera  particula. 
L 25.  avz^  ngo6&t(tivriv.  1,  26.  (ittaßaXXofüvavg  ngog  avrov, 
ut  ante  Corayum  vulgo  legebatur,  1,  2S.  XfyXQ^^<*S  (^ic  napo^vro- 
vag).  1.  £8.  intTtlxiOftar  i V.  male  1.  SO.  ixxBxvfiivoi  repdrspov 
tlg  «vToV.  V.  Quod  recipiendum.  Cf.  JilL  Ches.  LIV.  elg  ävaludry 
tov  ixxiag  dpyqv  tooavtqv.  p.  IS.  )•  1.  iv  o^ai«  »aralvovrcr, 
iiiverso  ordine.  t 3,  ovr»;  pro  ovjog  ibUL  ovx  aiztg  pro 

C.  XXIV.  L 7.  TOOttvrqv  dl  vß^gtv,  fqrtior  sic  apodosis. 

, Mulestum  tarnen  iteratom  dl.  1.  8. ' ywaixag  avtag'  pro  dordp, 
baud  rara  permutatione.  1.  16.  »Eipoivreov  xal  dtSovttav. 
rectior  bic  ordo.  1.  20.  ^rspl  avrov.  1.  22.  iv^XXato.  1-  23.  n«9uv. 
L 24.  XXBO/iÜoprog , og  dq>Xtix6n  t^  rrarpl  d/xqv  nsvrqxovra 
TaidvrcDv  x.  t.  A.  Pronomen  relativum  delevit  Sdiaeferas,  elegan- 
tiorem  structuram,  sed  fortasse  dtra  necessitatem  inducens.  Eodem 
loco  Viro  Clarissimo  non  assentiar , quum  xai  eüdendum  arbitrator 
ante  ypdppara,  quia  sic  hiaret  oratio;  nee  obtrudendum  Plutarcho, 
inlerduoa  aegtigentius  loquenü,.  quod  logica  ratione  severa  exacta 
verum  videatur.  Cf.  notata  ad  Arat.  C,  XXXI.  L 34.  d,  rs  dv  d 
^aoilrvp  .dqpqrptoc  xtXtvOy.  Praebet  cod.  dv,  a Corayo  ex  ve^ 
teribus  editionibus  repositum.  rrr-  p.  19,  I.  1.  Aijftoxä(frig  6 Atv- 
XOtvBvg  et  statim  „paivotro  psvrdvl'  bIxbv,  „bI  paivorro,“ 
melius,  quam  vulgo,  ubi:  riss  „palvoiro  x.  x.  A,  ABvxavivg  est 
aüam  iu,  V.  1.  2.  xal  d A'rparoxAqp.  ' 

C.  XXV.  I.  6<  dg  om,  wte  ovdtvds,  et  L 8»  zqv  r<  xqAov- 
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fJvf^v.  1.12.  Ataxov ' y,  Le^tai V jiltaUdov. 

L 15.  fttroMtjociedai.  1. 16.  tu  6i  Tpd»n.  'L  21.](al  ry  xvxg.  quodre>' 
stitoi  debet  1-  23.  tijs  pftmvvfJas.  V.  Significantior  ^ec  l^tio,  quam 
biow(jUttg : Alexander  haud-  aegre  tulit  alios  quoque  reges  vocari, 

— p,20.  1.  2.  Ti]v  £ovtov  3to4fv^v.  Cu.f  Qvvtai:^^av  tlvat 
r^S  ixfivov  J7qvello';ri2(.  , 

C.  XXVI.  1.  8.  Miror  Sehaefenun  pro  p>ydilo>y  a Plutarcho 
pixpcSv  scribi  dehnisse  contendtre,  quum  hanc  conectionem  scriptor 
ipse  refellat,  dicens  o Movvtximv  jiv6(uvos  Boijdpoptuv  iöi^cn» 
njv  Xoinijv  ttXtr^,  u(au  xal  tqv  iaomeiav  (praeter  morem  my- 
staruin)  tov  ztqpqtp/ov  nQMsnilaßovxog.  PlüIippidiB  versus  spe- 
ctat  solum  mysteria  pucpd  xcrl  fuyaXa.  1.  ,18.  (t^va  hiXovv 

ra  ngog  ayoguv.  F.  G>rruptae  lectiones  io  vidgeda,  a 
Corayo  primom  correctae.  1«  18.  pqvo,  1.  21.  habet  tlettyayäv^ 
cum  V, 

C.  XXVII.  1.  26.  Cohfirmat  correctionein  Bryani,  iam  a Co- 
rayo receptam:  ovvtovov  pro  ovvtofiov.  L 84.  yXvxto>$  est  pro 
Ivyxroae.  Nil  firequentius  hac  Utterarum  traas^ositioae.  1.  87.  habet 
codd.  nt  ovTov.  — p.  21.  1.  6*  ysvQpivqv  pvico.  ,1.  8.  tov  wiäif 
p.  1.  7.  ovPKctxHgx&ivu  (sic)  1.19. /Sox^apiug  et  1.23.  ßoxjjagis.  ^ 

C.  XXVIII.  1.  86.  «vtop  iics4  ut  vulgo,  quao 

lectio  minime  mntanda  fnit  in  «vtÖv  nam  hoc  erat  in 

Antigono  admodom  sane  magunm,  qnod  filium  hominem  iuvenem 
magis  confirmavit  ad  bellum,  quam  ipse  ab  eo  confirmatus  est.  ibid. 
Soxti  yt.  — p.  22.  dun^vld^tti.  L 6.  tenet  awöitnagä^ttv. 

L 10-  rav  ixtlvcnv  (V.)  nXtlovaet  pro  ttSv  IxWvov,  in  quo 
Schaefenim  non  offendisse  miror.  1.11.  yevop£vo)dl  iyyvgavT^. 
Dativus  pronominis  servari  poterat,  quum  ad  sensum  suffidat  ad- 
verbium;  ysvoftiv^  de  suo  iam  dedit  Schaeferns,  probante  Corayo. 

1.  15.  TO  naguanm^tu.  1.  16.  l»tdst|dpcvocV.  pro  Iniditxvv 
Htvog,  recte,  ad  priora  enim  tempora  reipicitur,  1.  18.  äaiSitS$ 
tffl  nXij9n  xol  evviaxfjat  diadoxov.  Sic  Cod.  cum  vulgata  con- 
sentiens,  nec  opus  ordinem  verborum  accuratiorem  inducere,  quem 
Schaeferus  a codice  praeberi  vellt:  anfSti^e  iiaöoxov  xal  cvvioniiU 
scä  Ttlij^sx.  1.  21.  uÄA«  l'dtof.  1.  25.  oxovorig;  pro  öxpvarig,'  ^ 

C.  XXIX.  L 83.  tenet  oAog.  Corayus  dedit  oA»c  ex  V.  pro- 
batum  Schaefero.  At,  cum  toto  corpore  humi  procnmberet  Antigo- 
nns,  ita  tarnen  ceddissa  videtur,  ut  os  maxime  laederct.  1.  34.  »vct- 
otäg  (sic),  -r-  p.23.L  4.  ffvpp/goi.  L 7.  tenet  fitraßaiXtO^cit,  quod 
io  ftnußttXia9ut  mutavit  Corayus  1.  11.  nArfv.  om.  F.  . , 

C.  XXX.  1.  27.  est,  ut  vulgo:  x«l  yvvatxa  nec 

mutat  1.1 84.  d(’  dpyqv  cnJroti.  «—  p.  24.  I.  2..  oövvrigov  ait^ 

L 4>  Tsxpifpiov  itfrlv.  (sic).  1.  7.  ovdl  ano&ttaang. 

' C.  XXXI.  I,  17.  «rToJ  xbAcos  Ixovtmv.”  1.  18.  xol 
tzaxo  navtifi  Is21.‘t^v  reepl  aitüv  ddvupiv.  L 24.  ftSi^ 
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Tmv  h%6tiv  F.  Recta  addit  dl  ante  Anooymas..i.‘S5.  ,mr«t 

dodtitfav.  1.  37-  icidcev  tttJtov.  ,-i  > > ."f 

C.  XXXII.  p.  25.  1.4.  £vpinv,‘nf  inpi^  p.  18.  1. 2S.  'nad‘»vv 
I.  6.  XUt«  »al  Stctxiaia  tilavta.  Vulgo,  om.  x«l.‘ L 8.  nt^vulgol 
"Ogoaaov.' i.  10.  M- akrjvi^v' ¥.  Anonymus;  14.' re- 

tinet  lajssrpMS,  quod  cum  Baehrio,'Viro  CI-,  malim'ad  re-> 

ferre.  1.  20.  ytvo^ivife  dl  »pd$  IltoXtnatov  öia  Stisv- 
ttov  ^iXlas  I.  27.  tenet  ag  vttig,  sine  idonea  causa  a 

Beitkio  mutatum  io  (09&’,  vniq»  1.  32.  o jsq  ntciav.  pro  0 yc  fsij 
navnv.  .1 

• C.  XXXm.  l.  35.  Monstrosa  reperitnr  scriptnra:  h9^am^a(po'. 

(alc).  om.  o5g.  F.  iv&rjaa.  V.:  iv  lipm,  Anonymus:  Iv  fifrä, — p. 

26.  1.  1.  pTö  iJXKKti.  1.  8.  xttl  fieiTqvqv.  de  qna  ratio- 

ne  scribendi  cf.  P.  C.  Hess,  ad  PI.  Timoleontcm.  p.  S.  — I.  14. 
servat  fyovOav  ottov  xai  c/tfayovffnv.  1.  17.  inogiav , om:  quod 
aate  Corayum  legebatur  ftvisOuf»  Ule  Terbum  hoc  codd.  anctori- 
tate  expuoxit.  . , . 

C.  XXXIV.  1.  87.  ovtiog  piv  ovv.  ••  Altera  coniiinctio  Tulgn 
omittitiir, — p.  27.  I.  7.  ptpipaptvog  avvove  itt]XXaaattö,  qaod 
ab  Al.  oblatum  probat  Scbaeferus  1.  12.  iptXXtopivav  trncp* 
ßaX^99ai.  Aoristum  iam  Ck>rayus  ex  coniectura  dedit.  |.  14. 
atvTog  itp*  ictvrov.  F.  Non  minus  recte  quam  «tp  lovxov,.  ut-lfr' 
git  Anonymus  1.  15.  ad  vocem  ftovonov  legitur  glossa  in  marine: 
fsovoitov  ixdlowt  ov  «d  ßißkla  änittetvto, 

C.  XXXV.  1.  18-  i%op{vav  Si  rtSv  *A9ttvttimv.'  F.  Anony- 
mus: *A9fivüv.  Confiuio  in  Mss.  frequens.  I.  SO-  Versus  Aeschyll 
sic  scriptus  est.  ovrot  p$  ipvaäg,  av  pt  xutal9tiv  Soxzig.  om.  pot. 
Restituendum  xazalQtiv , quod  vocabutom  in  recentioribus  Edd.  'Cx- 
pulit  coniectura  Tan.  Fabri,  ronlto  deterior  xa9tUQtXv,  quippe  quae 
imaginem  non  eontinuet.  1.  31.  habet  twtogag.  1.  S3.  «dg  Ivs 
(sic,  fort,  iv  'Imvla}  noAstg.'^—  p.  28.  1.  1.  ioXoqigoviovau  jnpl. 

F.  contra  metrum.  ' 

C.  XXXVI.  1.  13.  og  iSiiato.  1.  16.  -dijiVov.  F.  I.  21.  jiq 
dlv  (sic).  I.  2S.  Ctgctrilav  pro  argauav.  1.  25.  dypt  dt',  ul  ple- 
tumque  sigma  huius  adverbii  desideratur  in  hoc  cod.  I.  27.  ovk 
1%uv  «VT».  I.  28.  d»d  Tojßav  ttn^l9tv,  inverso  ordine  1.  SO.  ^a- 
ptvog  ctvrol.  p.  29.  I.  1.  Pro  vulgata:  7ta9(äv  l(p9aat  dgäv  piX- 
Xovrog  uvxov  pij  6iaq>vytiv  ixüvov  Anonymus  cum  V.  habet: 

Sgäv  0 iprjXttvSto  piXkovzog  avzov  ftq  diatpvysti'  Ixslvov.  Per-  I 

penum  utrumque.  Qnanto  melius  noster  cod.:  SgSv  0 ipti%ee~  I 

v«TO  tq>9tt<St  7iu9äv.  (sic,  cf.  p.  25.  1.  4.)  quod  Scbaeferus 
coniectura  asseciitus  est,  annotans:  „Scribendum  suspicor  ntt9s»v 
itpQuetv  S Sgäv  ipf/xavazo,  expnnctis  ceteris,  quae  videntur  e 
margine  in  textnm  irrepsisse.“  1.  4.  tppßrfitlg  ’Aki^avSgog.  om. 
art  1.  9.  dg  .ijpig^  ptä  q>9iafuv  aitovs  9 A;'  Vui^:  iv 

M 
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ilttidf-  PraepoütioiHS  exponctae  Scbaefernm  inon  debtüt  pb^ 

filtere^'  . ' i ......  . 

. C.  XXXVII.  1.  12.  ««pcindp/vov;.  }; -17.  9 ovfa 

.Bene  pro;.  9>ovi«  v^g  ovtti’  /Ratio,  qua  omittitut 

bic  ärticulu«-,’'eadem  bic  .eat  ac  supra  C.  III.' »pds  vtov  dp«> 
qt.Pbiiostr.  V.  S. . p.  ■ 610.  «ox/ce  tov  pifpaxiov  xcpooxil- 
(Utai  fuillöv,  tl  ^ijöi  he’  4Wt»  tt  hic^tv.  L 19.  dlsplicet 
avrdx,.quum  proxime  praecbdat . Ixslvov.  Opportune  vero  praebet 
cod.  naQukttßovTBg  tv&vg  xarqyov.  i 

.C.  XXXVIil.  1.  27.  kttfiitQiß-  pro  Ivprcpd.  1.  SO.  rtrp)  x^g 
Zikttjüov.  1.  35.  tllog  dl  avtov  KUBUfvovia  dttvov.  F. : dr»vm 
'Anonymus : ' dnvMi',  — p.  '30.  1.  3.  rd  d'  ovtivoff  P>^ 

ifä  Anonymi.  1.  12.  igv&t{(ut  mjggmStg.  L 26.  (fiävat.  1.  28.  $U- 
mv,  pro  tlxtiv.  1.  30.  tavra  ifiiret&äg  apoäpa  tov  £tltvxov 
fi  t t u noUtöv  iwepvuv  iifQvtag.  bene  omisso  x«l  aste  per«  n.  i. 
<—  p.  31.  I.'  3.  dvrepe»  taltfi.  - .i  . . . ^ 

C.  XXXIX.  1.  9.  Atifi.'^xpiog  Sl  MaxtSovlttv.  nm;  ptrd  ante 
illax.  male.  1. 11.  tmv.  iyro^  !id6pj0v,  recte  damoatnia  aSebaefero. 
1.  16.  iaterpuoctum  est  po;t  dvxapn.  l.  22.  drd  »lauv.  I.  23. 
dlmv.  1.  26.  *ai  xpog  tovtp  tov  Aijff^tp  lov  xai«  ««xo$ 
i^opfitjOavtog  ini  Bpänifv,  1.  27.  uantg  iptf^ta  tenet,  ncqn« 
baec  rerba,  quae  Reiskius  et.  Toupius  mutata  vdoere  in  monep 
tvpt//ui,  apprubaute  Sebaefeso,  teatari  debent  Supra  0.  Vll.  p. 
6.  1.  6.  OGcurrit:  Üttf^av  Atifi^tpiog  fpqpov  tvpi^atw  n|v  Mtao^ 
nataptav.  I.  23.  dtqpivos. 

C.  XL.  L 36.  inixBito  .ttttg  &ilßatg.  Vulgo  ivfxttto..'^ 
p.  32.  L 9.  itaipav.  F.pro:  hipav.  1. 11.  olti  ßtiti  pro  uj^ßtkti, 
quod  Cora^os  recte  repoatiisse  videtur.  L 12.  «iUd  eltev.  1. 17.  ine- 
tptif>tv  aytü.  I.  20.  u;  dq  npos^xov  (pro  ug  Sv  np.y  L 21.  og 
St]  itutpüog  ioti  etc.  om.  xal  post  d^  Legerim : og  dt)  apooijHov 
(quum  'decere  putaret)  avto9i  pdltora  ttfiaa&ai  tov  diov,  og  xak 
jiatptßog  iaxu  1.  31,  ytvopirov  tenet. 

C.  XU.  1,  24.  arpoTtais  ct  ttvt^.  L 35.  piy«  xol  Icrpnpdx. 
om.  TS. — p.  33.  b 1.  tlSokov  plv  opü,  Fiütne:  sid.  fiiv  ep^tpf 
V.  sire  opasr.?  1.  6.  xovalpig  diapitpotff.  1.  6.  habet  dlovpyiotv. 

C.  XLIT.  I.  15.  ad:^  xai  övaitpotsitov  in  marg.  est;  yp.  oo- 
dov.  Ulrumque  probuin  est.  1.  .16.  Xoltads  xol  tpayig  yy  lv— 
Tvyx«vövoty.  Ärticulus  ante  parbeipium  omissus,  ut  Vit.  Arat. 
C.  XXI.  ovTi  ydp  tf)6<pov  noiovöt  ttpkvv  ovts  oAtodqpaia  lap- 
ßavovaiv  yvfjivotg  tolg  noa'iv  uvukaftßavöfitvot  töv  nXifiaxottt 
ib.  XLIII.  TOV  xotpo'v,  p>  do^A(vovtftv  doxovvrep  apxtiv.  1.  27. 
TOV  a^Iov.  (boc  accentn.)  — p.  84.  1.'  2.  Spptjg.  1.  6.  .tenet  ßvt~ 
o&ai  xal  g>vlaaastv,  et  L 8.  o’aptonjv  xai  padqrqv.  , 

C.  XLIII.  L 23.  xai  rqs  iifißovl'^g,  quod  com  imßoXt]g 
eonfundilar  saepissime,  I.  27*  räc  plv  iv  ntip»  v rpdaip.  corrupte, 
pro  iv  JJtipaui  rpoatip.  I«  31.  avSiig  yäp  sidsv,  ut  coniecit 
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Schaeferna.  Talg,  oldev.  L.34.  ßf^xog  Siaxoalav  ni}j[tSv  «a\ 
oydoijMOVTa.  1.  S6-  Svüv  dsortmv.  — p.  35.  1.  S.  dtaipfgovSctv, 

C.  XLIV.  U.ll.,  I«l  Tov  1.  13.  habet  cum  Äno- 

nymo  aTg  JrmtjtQiog,  et  L 15.  cum,  eodem  t6  nolBfisiv.  L 23» 
TOV  Xoyov.  Tctxia>s~  tig . Tovg  Maxtdivag  ixTCBttovtog»  Vulgo 
minus  significantcr  ■ legitor  litntcdvrog.  1.  25.  OTpdtEVfttt.  pro  quo 
fortasse  practec  necessitatcm  Corayns  ex  V.recepit  CtQaxontöov,  sequente 
Schaefero  1.  36.  rd  Si  xal  .ttg^ag,  L .37«  nivtag  Si  xcii  ngdg 
^tsQov.  Sine  dubio  vitiosa  et  lectio  navts;,  quia  iam  antea  Mace- 
donas  diccns  omnes  erat  complexus.  JlavTag,  in  quod  Bryanua 
incidit,  significatione : denique,  omnino  — optime  huc  quadrat  S6- 
quentia:, . xat  ,nQog  mpov  xtt\  mgdg  tovtov  indicant  milites  ad 
quemvis  alium  abire  yoluisse,  modo  ne  Demetrinm  amplius  ducem 
haberent;  quam  sententiam  cum  perspexisset  Schaeferus , supersedere 
poterat  ioutili  mutaUone<  ag  ngog  ?ttgov,  qua  valde  minuitur  vis 
yerbomm.  — p.  86.  1.  9*  fitTaiitpthiwTtu.  habet  cod.  in  ordine, 
in  marg.  yg.  gLittnf,nla%tTM.  (ut  V.)  - 

C.  XLV.r'l.'  17.  tlg  KaceavSgUiv.  L 25.  raTg  avrov  rv%aig. 
I.  26.  «Ci.  1.  28.  atkijvtjg  d’  S^ig.  F.  1.  32.  avr^g.  I.  33.  xtlg  x6 
(ifjdh)  SgysTtti.  V.  cnm  ante  Schaeferum  fnerit  xa»l  firjih  Igiexau 

C.  XLVI.  p.  87.  1.  17.  ffvräorifoavro.  1.  30.  atgariäräv  te- 
ilet, pro  quo  Corayns  sine  codd.  auctoritate  scripsit:  axgati^ymv. 
At  potuit'  etgauaTifg  in  genere  de  militibus  dici,  neque  oportet 
nbique  cogitaii  de  gregariis,  1.  34.  pqd»cti/.  I.  37.  f^pydftevoc.  — ; 
p.  38.  1.  1.  fii^Seiav.  1.  2.  dianagtUt  ytvop,itni  (om.  Tig}  ntg\tr(V 
T0V'./fvxou  ötdßaitv.  Vulgo  deest  t«v. 

' G.  XLVn.  1,  11.  ovx  Udaaovag  dxraxtexiUovg.  1.  13«  vnd 
'2!sXsmov.  L 81.  vJt^aistXs  todg  dxvgvTdtovg.  L 33.  cvtov. 

C.  XLVUr.  p.  39.  I.  4»  unttilxi^tv  vntg  ßoXug  (sic,  re- 
licta  lacuna).  Videtur  vjtEgßoXag  esse  yetiun ; statim  enim  1.  9>  ha- 
bemusi  Tcöi'  tlg  Zvgiag  vntgßoläv  T(fvg  catoTei%itovTagi^sXiaaglxgd- 
TijOf.  1.  8.  tenet  vntgßäg  1.  18.'Jk  tovtov,  haud  peius,  quam 
ynlg.  iv  Tovtm.-  ib.  Xttßovau,  superscr.  ftstä , pro  xctraXaßovaa. 
1.  25.  vncpjSotlwv. ' > ' 

C.  XL1X.  1.  30.  interpnngitnr.  post  xlvSvvov.  L 32«  7vpnl- 
nXtxxui.  V. , ut  ex  codd.  dedit  Corayus , consentiente  Anonymo. 
1.  55.  T«av  ntgl  avxov.  — p.  40.  1.  6.  iis’ovrov.  1.  7.  itptvyt 
F.  pro  Stpvyt,  quod  habet  V.  1.  7.  xttro^edcäv  slg  viijv.  V.  lectio 
iam  a Corayo  animadversa  et  probata  ex  Mario  C.  XXXVI.  p.  238.' 
1.  27.  ubi  est;  xuxaßuXmv  Tovtov  tlg  vXtjv  ßa9tZav  iiunovag  iit- 
wxxlgtvaE.  1.  io.  xijg  l«l  xovrv.  (sic.)  Scribe  inl  Kavvov,  quo 
accentus  et  ^ammatica  h.  I.  ratio  dudt.  L 12.  pq  dl.  1. 14«  hatgog 
tivxm  1.  20.  tdg  StXtvxa  ygri  rd  OcSfia  tietgadovvat  ^qpqTptov. 
Vulgo,  darias  et  minus  clare  »s  — ‘ nagaSovvtn  ‘ ^ijiiijxgiog  iog- 
firjat  x.'x,  1. 

C.  L.  L 26.  tß  avxov.  L 27.  avto? — dsdovffi};«  Saepe  Ubratii 
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Ita  ponftuidt^t  casa8,.|id  pirosüina  anteecdentem  sokm  aitenli.  J.  29. 
zrAAb  9(«y«a.  S3/<lffdVrdv>’''-'¥; ’Fubse- ‘STispiccor-'ttnavTÜv,  — p: 

I4.  I»  Sipe'caiua  praetolii  Corayn»  aoristnin.  I.  7. 

na^a  xotJ  I^cAevxov.  V.  Optima  haec  est  «orrectio,  eadem  manu 
facta.  'Noir  perferebant  mamlata  Seiend,  aed' narrabant  muha  de 
iamiliaritate,  qaae  esset  iitleit'^Deiiietriam"^  Seleanim  1. '26.  *«i 

yofp-.A^o). , ilenim  eonectio  ,einsdem  maaus.  In  lectione  x«I  yap 
(tvr.ol  aenans  esse  possit:  ctei^  sua  sppnte  nonnul)i  veniebant  ad 
Pcmetrinm. . I.  22.  o>^.,  piiPK  nploTOV,  i ötJv 

ZtQarovUy  öia&fjaofttvov.  Attende  matetam  inteipunctionem,  qoiuo 
ralga  cpmnta  post  £^patov{xy  positom , desit  post  üqiix^TM.  Amid 
illi  ,sppoi  .yjdentur  fecissc  Demetrio,  fore,  nt,,  si  adyenisset  Stia- 
tonice  cuin  Antiochq.genpro,  in  gratiam  rjediyet  cqqJSeJenco  opera 
filiae.  Scbaeferus  dedit  <’/>  suo;  SitOfjOoittvov,  cum  saltem  ddteret 
iq>t9t[il6(UV0v  ‘Vtl  p{^s^|i|aop£VOV  (s.  fis&iiffonevov).  Parum  enim 
Sdeuco  dlgPOB»  fuisset,  gD^etrium  in  adyentu  filiae  Siclvat,  b.  e. 
nt  yarnacule ' loquar  „dnrcj^ejbeia.  zq  laswp.“^  JiuTidEnui  illa  no'- 
tmiM  bbes^Xeu.  Mem.  ll,  |5,,23.  öwwvroi  A«  x«i  t'^v  sqiv  ou 
povov  atvTrra?,  «HAd  xal  Ovpq)£po'i/ia)£  «AAijAoi;  AunridsaOot-^Vide 
etiam^.qnae  statkn  iofra.p.  41^1.  1,  2-  Icguntur.  i , ) 

. p.  LI.  l.  25.  »PPS  Tov  xtov^  1.  26.  cpppcyW/.  — p.  42.  1.  1. 
9>vA<rrrp>v.  V.  pyo  quod^cx  seqiiente  nißpqyo}-« 

(sic,  enim  cod.;  non  .ti.opqysj  .'ut  dedit  Locayua)  yidetur  adsumtum. 
C.  Ltl,  1.  8.  )(p|T£]^aÜs;v.  ^ib.  tenet  rd,  »AttoroV/  ^ 

C.  Llli.'  1.  3t.  ini  v^oov  an'qvzriaa  h.  e.  in  Cbersonesuip, 
■pbi  degerat  extremoe  amyop  ipem,etrius.  — p;  43.  1.  14. 

L 15.  JCoppffyQV,,. ' ■ ’ . . 


'«Antonins.  ' . ■< 

■V- • **  s . ^ V,. 1 ^ 

C,  I.  p.  44.  i.  2.  n xpmxof.  1.  11.  u$  excidk  post  Mjdcavr 
TOg.  ib.  .iff  yivfia.  1.  12^  ixnoSäv. 

-C.  11...  l.  26.  t|(ffi|fpß  ■ioiiv  ^ — p.  45.  1.  4.  tenpt 

oqfltjfiu , qnod  cur  commutetur  com  ogDdlijpM  nulla  causa  est.  Cid. 
C.  XLIi.  T^v  oixluv  xm  Kixtqtavi  nävtav  {ptjpov  x«i  xtv^v  ani~ 
Sh^cv  in\  noU.ols  dqpA^pctfft  xol  fityalotg-  pdde  Nostri  Sympbsiaca. 
II,  637.  a.  .-'1.  9.  nävra  tu  npnypaice  non  mutat.  Corayus  te* 
mere  inclusit  artieuluni  undnis,  qui  tarnen  illi  adiectivo  saepisslmb 
additnn  1.  14.  äv9ovvxt  ' Si  [luXieta, 

■'  C.  III.  1.  20.  tt7to8nx9c\e  di  fnwuppj,  pro  vnlg.  {nnimif 
Sgytov.  1.  24.  xovff  o9v  «vreä.  1.  28>  ovysp^dAAstv  avxa,  etii 
sequitur  ovoAn^r**'.  1.  Sl.  xul  «pdlewv  ptydAöJW  Iqttlpsvos.  Vulgo 
desideroiur  xai,  iam  redpieodnm,  nt  commotUos  disünguantur  cansae, 
qaibus  pennotus  Gabinium  ad  illam  expeditionem  exdtavit  Antonius. 
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I:  86.  St^ßavttlSog  pro  ZtQßatvldoe.  h S7.  Sg  TtHfiSvog  qnod 
ia  aliü  mss.  inventimi  probat  Schaeferiu.  — p.  46.  1. 20.  uvtov  Xoyov. 

C.  IV,  1.  26.  aw'oi'tiwvof.'l.  35.  ijv  S£  jiov.  — • p.  47i  L 2- 
ftq  42-  1.  8.  Sartlijs  statim  1.  13.  V. 

' C.  V.  1.  17.  ‘ Xoionpa  »aXovvtav.  pro  napmcalovvtov. 
lUud  iam  Beukku  ex  eoniectura  dedit  1.  18.  in  yoXatelas.  1*  23. 
avy ovQ«S‘  1.  80.  tenet  xtttaXiyu;  indicativos  est  plane  ex  consue- 
tndiue  Plutarchi.  Ibid.  confinnatur  eoniectura  Schaeferi^  ötvttgov 
dh  pro  dtvvtQov  xal  reponentü  1.  33.  (istiatnat  xy  yvupqv  (sic). 
].  84.  övtiv,  nt  in  Demetrio  C.  XLIII.  L 85.  — p.  48»  L 1’. 
xüvrav  nocp’oA/yovs.  1.  13.  fiij  ii. 

‘ C.  VI.  1.  15.  Siqaxtlttv.  1.  23.  »pd;  ovrov.  1.  24.'  ttaXcn 
itoftivov.  fortasse  recte,  'si  statuas  Plutarchum  liberiore  hic  con- 
structione  ustun  eue.  1.  32.'  Siaßalvti.  -1.  35.  excidit  qv  post  nqoe- 
g>iXyg.  . • 

C.  VII.  p.  49.  1.  9.  «»0  BQtvztelov,  1.  18.  oxtaßlovg,  L 
25.  fittaßctXXofitvog.  a Corayo  mntatom  in  (itraßäXoiuvog.  Illad 
vel  propter  sequens  »Kmv  servandom  fait.  I.  27.  xctQlnXtm  sov 
alyiaXöv.  Vulgo  ntQbtXtcav.  De  lariore  aausativi  forma  vid.  Batt- 
mann. Gramm,  ampl.  I,  249. 

C.  VIII.  I.  82.  retinet  yivoitivo/v , recte.  Corayus,  qni  ys- 
vofiivcav  maluisset , iam  refutatus  est  a Schaefero.  1.  36.  nec  h. 
1.  confinnatur  illius  correctio  iSyXmas  3A  xal  Kaicag.  Sed  p.  50. 
11 '3;  praebet,  qnod  de  suo  dedit  idem  napjdcsxsr,  pro  vulg. 
nttQttiiSuxtv.  1.  5.  dijfurpyov  habet,  et  L 8.  Anonym, 

praebet  Imtaqyov.  , . * . . . . 

> C.  IX.  L 12.  eeuzS  rs  q>lXov.  I.  13.  xal  xotvovtii'  atl  xov 
noXixtvfitttog.  Libratius  haec  scribens  ad  superiorem  versum  im- 
prudens  respexit.  I.  18.  avrov.  1.  22.  xal  xijg  ßovXrjg  Parti- 
cula  minime  otiosa  est.  Vel  senatus  arinis  perniciosa  Dolabellae 
Consilia  cohibenda  esse  decreverat  L 33.  noQsX&av  bene,  pro 
vnlg.  nposA&mi'.  1.  35.  o ftt/aog.  L 37.  o dl.  Cum  Schaefero 
facio,  qui  «ved  (td  yvxct(ov)  supplens  nil  novandum  censet.  — p. 
51.  1.  8.  non.legitur  iv  ante  rar;  dao6yftlaig,  qnod  requirebat 
Corayus.  I.  9.  rd  ntgiovxa  xov  TtoXi/tov,  om.  fityuXov.  Valde 
prqbabile  incommodum  Tocabulum  ex  statim  sequente  ftsydAdt;  iU 
latum  esse. 

C.  X.  1.  19.  OtgutiSg.  I.  20.  dßtXxtjglag.  Qnod  supra  mal* 
nere  omisi , eadem  scriptura  est  in  Demetr.  I.  p.  1 , 1.  20.  — 
1.  21.  uamlcig  pro  vulg.  iaaxtlag.—^f.  52.  I.  4.  ?vsxa  SiCyiiuxog. 

C.  XI.  I.  5.  tmxviovxi  x^  Kalaägt.  Vulgo  deest,  articulua 
I.  9.  ßgovxov  Xeißivov,  1.  18.  ftgoatX&civ  avayogevoui  xov  et 
xefinet  'Avimvlov  dl.  1.  24.  om.  daoöstxvintvog,  male. 

C.  XII.  ].  31.  aXtiXtfinivoh  Recte.  Nam  aut  hoc,  aut' 
qAstppfvot  scribendam  cf.  Buttm.  6r.  I.  p.  834.  Voluit  illad 
etiam  Haitingerus  in  Act.  PhiloL  Monac.  UI,  2,  p.  18.’.  1,  81.  re- 
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tkiet  «KVK0I  ltvx<us.  .p.  6S:  I«  &.  onmioo  recipiendbm  tu  tüv 
ßaeiXsvo  (tivav  vnofithavxtSt  oblatuin  etkm ab  Anonymo.  Volgo 
ßaaiX(v6vt(ovi  1.  11.  Kaiaaqu  UQxijs  mtiotiptuv.  1?.  utU- 

onjffev  invenit  Anonymus.  . 

C.  XUL  ].  17.  gvim/jvovtros  avtä.  L 19.  njv  nüqttv. 

C.  XiV.  L SS.  «uQ’tevxov.  — . p>  -S4.  ^ ^aqu  toi'  'oxlov 
1.  11.  ta  Xöpp  tsXsvtäv,  Non  opus  fieiskiaoa  coniectura:  ttSv 
loycov  ttXtvxmv.  . Datin  similem  rationeiD  supra  C.  V,  p.  47.1.  33. 
deprehendimus : noXXavg  fmionjoe  xy  yvaftp,  quo  loco  Sdiaeferw 
inre  non  r^^t.tqs  fvtifuie-  — ib.  ts  to«s  j(«ö>viO*ows.'i''  ,"i 
~ - C.  XV.  L 2S.  .t«i  ßvßXla  t« 'Xoioetpo;.  F.  pro.  t.' ^'<rov<'d[. 
qnod  a S<li8efero  Ulatiun  est.  1.  Sl-  xed  tälln  dl.  . . t 

'C.  XVI.' 1.  SS.  ideXgiijf.  — “^p.  66.  I’.' 7.  <pq^äv  uyaQäv 
fpqpov  Atfi  ^IXmv'pvxa.  elegtmtiore  Ordifie.  1. 

F.  Hoc  forta^e  sarvandiiffl  cf.  Vit.  Cic.  XXXII.  (ptXoÜöijilufr  ' 

^ igyov  etsi  optima  videttfr  ' coniectura  'Reiskii,  cf  ytüdie 

accommodata  verbis,  q>oqxlov  «ßctaxcanov.  1.  12.  tiSivtag^ 
votgo  legitor  ^vxog.  Ulod  iam  aCorayo  repositum.  1. 
odto  tijv  ßovX^P.  1.  19.  ciJtov  tqv  dcltixv.  ’ ' ' 

C.  XVII.  1.  Sl.  "Xoxtov  — i^tlovvxag  ’^vxüviov 
ItaXiug.  Praepositio  vulgo  dcsideratur.  Num  .i^iXovvxag  mendqsum 
sit,  adbnc  dubium  puto.  Noluit  Cicero  Antonium  aliquo  expeHi," 
sed  plitne  opprimi  voluit  ac  tolli.  Locus  ab  Haitiugero  allegattil, 
quo  coniecturam  suam  i^tXävxag  defenderet  Brut.  C.  XXVIT.* 

172.  1.  25.  o ydp  Wog  £aiaag  (lev  vnb  xijg  ßovXijg^  ik’  ' 

"/ivxiäviov,  hcßttXtav  dl  xijg  ’lxuXlag  uöxov  — «dtoff  ijdij  ^oßsgbg 
^v.  *E^tttqtiv  acdpe,  nt  Plut.  Pomp.  C.  XXIX.  p.  61.  1.  19. 
TTollouV  iyxaxuXttßtby  6 MhtXXog  xol  dtlq^dctpEv.  ib.''p. 

62.  L 2.  tovg  TS  nstqaxag  i^tXcov  ixtfia>qijaaxo.  1.  S6.  habet  ly/- 
»rro,  qnod  Corayus  iam  ex  V.  recepit. — p.  56.  1.  2.  refinet 
vulgarem  verbomm  ordinem,  ov  pqi'  anävxmv  a ^tjXovot 
«9at  xal  q>svys(v  S Svaxsqalvoveiv  ißßwfu'vav. 

C.  XViU.  1.  14*  x«l  xaguatguxovei SV cag  nX^aiov.  U 
15.  habet  naqaßaXXea9ai.  Cptayus  maluit  attQaßaXlodM,  neapp 
qua  de  causa.  1.  20.  ixiXsvas  evvtfiovaug  ag>atfsi<f9ai.  Aori,- 
stum  Olnm  flagitat  etiam  Schaefcrus.  Pro  aq>atqsla&i!u  in  V.  eat 
uq>sXia9at.  1.  25*  nolAou^  ydp  slvut  ds^ofiivovg,  Corayus  addid^t 
tovg,  iam  a Beiskio  desideratum.  Sed  hoc  quoque  loco,  quo  v^ 
detur  durior  nwlectio  articuli  Plutarcho  singulme  genus  istod  dicenm 
refiqüenm.  cf.  Demetr.  C.  XlJI.  1.  SO.  ogiyovfjifg  avxä,  i.  §6.  xql 
(PXaxxoPj,  F.  pro  ÜXäyx^v  exMbuit  hoc  ^terum  Anonymus.  — 
p.  67.1.,i.  0VV  avxm.  1.  2.  xayfsuxct  lilosffc.,  Quqd  focta^ 
.teneri  possit,  secmadup  ea^  qnae  ait/Sc|iaelei^ats  VoL  V.  p.  1^  qjl 

Pelopidam  C.  XXVll.  , j.  i . /o  « ,vi 

C.  XIX.  1.  ,8.  slg  v^aida  noxafi^  »tptpsopL'qw.  (sic)rh/9.  * 
1 xal  tälUo.  1.  2S.  pq  di.  Eam  scriptnram  non  amplius  enotabo.  it 

Jlrehfv  f.  em.  u.  PSdag.  Bi.  V.  HJt.  1.  <J 
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• ' t XX.  I.  Sl.  xol  6 ^ -xofita^ivrat.  Particala  altera  vulgo 

»deest.  h te.  «vftxoxjrefStov.  t'!-'  • •; ), 

•)  G.  XXL  p.  58^  1.  iO«.,retinet  ;iure  ilkid  'iu$  avt^alrtatv  vfSv 
ff^oy^uTOH'.  1.  11.  fitöog.  1.  22.  xaig  Eatiüatv.  ‘ t- 

.0.  XXIK  30.' ’Avrmvlov  fiiv'ia VT IX ax-ttY(i!'ipov  Kaaaia. 
■Opticne.  '.Vulgo  inirtmyixivov , <]u6d.vereoir,  ot.  bac.  signiücatioue 
Gcieci  usurpaverint.  .>.<■  p.  59-<  I-  8-  irctateig  öi  rä  B^ovxa  vcxpu. 
.hon  di»plicet,  quin  accoratius  etiam  dicitur  Bpovro)  .vtxpü  «vrldifftv, 
qnam  B^ovtov  < vtxQtS  d.  pf.  Timol.  G.  VI. 888.  I.j'9.  .qdtov 
av  iq>rj  Vcxpftv  tSHV-ttjV  mo^v  ij-  tvgalvvip  cvvoixoiaav.  I.'  13. 
tijv  ‘Gtvrov  qioivixiStt-  1.  13.  njs  oqi>«}'i}$w  rarrexit  ffianus  lecentiur 
■ > ’ ■'  -1‘  . . ■>  . ' 

• ■ C.  XXlIl.  a Q-^'v[Q  yie  cov  9iißu\vf^_  .iNon  habet  xol 
pnte  öcißaivtv,  quani  particuli«^  KeiskiuC  rqcte;ua9>ms  incluüit,  Co;- 
rayus  plane  reuioyit,  Sebaefcr»  haud  dubie  secuturo,  st  eam  omis- 
sionem  cpdicis  auctoriqite  e<vtfinnari  ^possqt.,;  ^1.  argaxHav.  i 23. 
tois  "EAljijöiv.  om.  ante particqta,^  ovv.  I.,24.,  Noa 
Juit,  cur  .Corayus  arutcof.. et:  «pppiitfö;,.  .in  at^rida  cwmutaret. 
Ibid.  TOTE  TrptuTov  teneri  poterit, ^duqi  scrib^s  tftvr}vly^  xoxt.ngä- 
rpv  pvx  atoTcot  oodr  ptopTixop  (sc.  coi/}.'l.  23.  hjibet  ^xgs^s,  a 
Corayo  iam  ex  V.  receptuin.  Ibid.  innintig  'defenderim.  Fuit  ia 
Antonio,  quuin  iudicÜs  praecsset,  aequitasf  Tum  ibid.  om.  dxqv  av 
post  q>iXiXkrjv,  quo  nascitur  elcg^tior  stnj(dura,  quum  refertur  etiam 
jllud  adiectivum  ad  Tt^oöoj'opEVopEvoff.  L;30.  servat  avxov  d^ia- 
Oavxav  recte.  • * 

C.  XXIV.  p.  60.  1.  3.  Xo^ofolat.  L 13.  «av«s.  1.  16.  .arf  v. 
rj  nolie  qv  7iX{a  est  in  niargme  yg.  nXijgtjg.  et  I.  23.  ad  v.  vTikg 
’tqff  ’Aalag  batet  raargo:  yg.  rcaTpfdov-VI  28.  nt  olim  recte 
legebatur:  ravta  ilhev.  1.  29.  ix  g itlj  axb  xovxa  irgiifjaxa  6tx~ 
väg  Tov  ’A.  sic,  repetito  verbo.  Noli  cum  Corayo  scribere  ixgsipB 
VS.  Tgmofiax ' inediali  notione  iia  ad)iil>eri  patet  ex  Plut.  de  dis- 
criminc  adülatoris  et  an  p.  yl.  V.  Tlokigava  Siv'oxgäxrjs 
dq>‘&ilg  fiovov  iv  xij  &im^  , xol  dn:oßiiipag  ngog  avxov  ixgiißax'o 
xol  ntxtdrjTitv.  Etiam  rovxä  bene  habet.  I.  31'’.  ovy  ovtäg  (^d- 
'&Vftog:  de  ovxag  ante  consonantem  vid.'  Jacobs  ad  Ael.  Hist.  Ani- 
mal. p.  11.  1.  32.-To»f  Tceifl  avxov.'' — p.  61.  l.~  I.  iv  avxß.  1.  S. 

TU  noXXd  rcSv  ngayfidxmv.  Vulgo  deest  Ttr.'h  '5.  npXaxiviiv  ttiJ- 
tÖv.  I.  6.  vn6axv<pov , pro  vnottxvipov.  I. '9.  oniXovvxcg  et  ijtxd- 
fitvox,  F.  correcta  haec  in  margine^eädem  manu.  . 

C.  XXV.  1.  25.  e«vxx]v.  1.  28.  avxp.'l.  SS.^  ovTqv.  I.  37*. 
nagtylvtxa.  V;  pro  nugtyivtxo.  ‘ •, 

C.  XXVI.  p.  62.  1.  2.  ovTO);  xim^Dvqa«.  1.  8.  tnTavDV  pro  ,j 
KvSvov.  L 4.  iv  nog^fttia.  (F.  nag^ftia).  In  mingine  legHiit^p. 
nXotagia.  1;  6.  '*i&dgg'  ovvt]gfioafihav.  Legebatn'r  ante’C^ 
rayum  ovvqppoffpivqs,  is  reposnit  avvtjg/ioafiivov,  nt  babcLiAild- 
Bymns  cnm  V..  l...9.'Tors  nr  tg  avoig^Egaaiv.  I Magnopere  ar- 
ridet  haec  iectio.  - In  uuirgiae.  est : ■ yg,  KahyguqixxoTg, . Sed  hoc 
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difplicet,  propter  antecedens  YQttqnxüg,  ad  qnod  Tocabulnm  respi- 
ciens  iibrarius  lapsus  esse  videtur.  1.  18.  nqog  rdv  /liovvaov , vulgo 
Koga.  I.  26.  mgiq>tgiav.  Vulgo  ntgi(ptQHi3v.  Corayus  dedit 
mgtipegäv, 

C.  XXVII.  1.  30.  vnsgßälXsa&tti.  Vulgo  vntgßaliis^a^i  ib. 
non  mutät  hiniXeiav , quod  noli  cum  Corayo  et  Schaefero  postpo- 
nere  Reiskianae  coniecturae  litfiiXsiup.  Accnrationem  et  diligentiam 
singulärem  apparatus  summo  Studio  Antonius  asseqni  non  poterat. 
L 4.  Corayus  voluit  indvi^g.  Debebat  saltem  vn’  txtivrjg.  Tum 
displicet  genitivus  rei,  äfupolv,  et  personae  ixtlvtig  eadem  rela- 
tione  positus,  quia  et  durum  hoc  est  et  moleste  abundans;  Iv 
ttvTolg  ixilvoig,  servatum  a cod.  nil  habet  vitii,  quin  optime  di- 
ctum est:,  in  iis  ipsis  vincebatur,  in  quibns  Cleopatram  vincere  vo- 
luerat.  1.  83.  avrä.  1.  36.  xu^awtö.  uno  vocabulo.  — p.  68.  I.  2. 
Tov  nsgt^iovTO  g.  F.  Vulgo  nagu^sovtog.  lllud  multo  aptius 
de  Cleopatra  quam  Jocus  circumvolabat  et  Cupido.  1.  7.  ii’ iuvtijg. 
L 11.  TitgiXaßtiv  F.  pro  nagaXaßsiv, 

C.  XXVlll.  1.  15.  alfogovftivtjg  öi  tijg  nug&mfjg  exgaxtag. 
Vulgo  deest  articulus.  1.  17.  ilap&txov.  1.  21.  ’Avxigxov.  L 30. 
käga  xot  avg  (sic^  1.  82.  yeXüaai.  1.  37.  Ötinvu  ovvthaxtai.  F.. 
Quod  tauiquam  ex  Cod.  dedit  Schaeferus  deürva  dei  Cwiixtix^ut 
Anonymus  praebet.  — p.  64-  1.  8-  nc5g  nvgixxovxt  ac  statim 
TifSg  nvgixxei.  1.  18.  et  L 17.  avxov.  1.  18.  legitur  novffgh.  1.  19. 
Interrogaüonis  nota  est  post  iaxlv.  (sic  ßagmovcag.  L 20.  %gve3‘ 
nagtari  xagiaae^at;  1.  24.  ixäaxoxs.  Velit  Schaeferuseaaarr«» 
Tore,  lllud  est:  quoties  daretur  narrandi  occasio.  , • 

C.  XXIX.  1.  28.  Xagiv  dtenatdoytuyet.  I.  29.  habet  av— 
itütei,  V.  ibid.  xai  yug  avvxxvßivtv , xal  avvimvtv,  xal  avve- 
difpevev.  De  litterae  paragogicae  ante  consonantes  usu  cf.  Jacobs: 
ad  Ael.  Hist.  Nat.  Praef.  p.  XXII.  1.31.  agol'axtt/tiva  &vgaig. — < 
p.  65.  L 11.  TCDV  xcvxijg.  L l4.  Qnod  postulat  Schaefenis  «v- 
Toxparop,  habet  ood.  sed  vitioso  accentu  itago^vxovmg.  1.  15. 
xavonixaig.  ^ i 

C.  XXX.  1. 17.  fiuguxsvoftsvov,  1. 36.  ovd^v  iyxaXcSv.  1. 37.  o v x 
ermv  ifi^tXiyyjuv,  Bene.  Sic  enim  periodi  commodius  describentur, 
si  mg  yug  non  plena  distinctione  posita , - arctius  cum  superioiibns 
iungas,  et  interpunctionem  finalem  colloces  post  nposrpt^opevox. 
L 35.  x«I  KaUsdg  est:  etiam  Caesar. 

C.  XXXI.  p.  66.  1.  9.  i|  Tttxlag.  V,  hic  habet  'dxxlctg.  Ano- 
nymus ’Attlag.  L 23.’’ roV  ygovov  ix  tivotg  uvniafig.  Vulgo;. 
ixtlvy.  Sed  Octavia  non  festinabat  ad  nuptias,  quas  statim  cele-, 
brari  Angusti  potius  et  elua  amicorum  interecat  ’EMslvoxg  igitur 
est:  in  illomm  gratiam. 

C.  XXXII.  L 25.  i'ijnxp/ffi  Vövol  «oXXalg  om.  ii  ante 
vovtfly  quod  fern  potest,  si  j»e»owjxotos  rclatione  can^U  pertinere 
dicatur  ad  nog^ovvxog-  Accedit,  qnod  cetera  partii^ia  Syovtog, 
aop^ovi'to$,  doxovvTop  praesentis  sunt  temporis.  1,  30.  tlg  xtcvxov-- 
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Tulgo  ravro.  1.  31.  nttfiogficovTog.  1.  S2.  ten^  Tragaxgxg^ivßw, 
quod  Corayua  in  jcagMcexlifiSviov  mutabat,  refutatus  a S^aefero. 
1.  S4.  Ttjv  OoAttTtav,  sed  »upra  1.  26.  habet  ^aXunaav.  — p.  67« 
L 8.  Tm  Tfofirnji^  ngoaiX&av.  valgo  om.  articulns.  1.  ti.  ngog 
uvtm  yfvdfifrog.  . 

C.  XXXIII.  I.  18.  ii*aoSoS>f.  1.  20..  töUXa.  1.  22.  xmiiüg  et  1., 
23.  tpsgoiuvop.  1.  30.  oz'av  I.  32.  retinet  tü  yivofism-  L 34. 

0.  ’Atndvtog.  — p.  68.  I.  5.  aal  qtgu^ndtfjv  fiytitovtxdrazgg  ttiv 
'TgcaSov  ßaeiXtug  oigattjyciy.  ztöv  pro  mendose  vulgnlae  tov  dedit; 
Corayus.  De  nomine  'T'pmdtjs*  vide  Scbaeferum  ad  h*  b — -b  9.^ 
tenet  yvnv(taiaQ%zxiöv  gißdav,  in  quo  cum  V.  «onsentit  Anopymus. 
b 10*  tovg  vsuvlaxioVf  quae  lectio  si.vera*  onoüsam  est  atiqaid. 

C.  XXXIV.  b 17.  Kvpptcruxq.  b 18.  zovto  Ipyov.  F.  om. 
artlcalo,  qoi  invenitur  apnd  Anonymum.  1.  20.  {l'am  (tijöelas- h 26, 
ixiXtvf.  Schaeferns  flagitat  ixiXtvas.  At  qpid  obttat,  quo  miwta- 
saepius  ofiferens  hanc  pacie  conditionem-Veatidio,  ab  hoc  ad  Apto* 
nium  remitü  potuerit?  I.  29.  «wtow.  b 81.  dag  aulyvea*“^,  Sicalia 
manu.  1.  87.  dv-^g  ycvd/itvtg  ghv  atgav^g,  F.  Corayus  e Psendo- 
Appiano  reposuit  yevet  ftlv  d.  Schaefero  obsequente , nescio  an  sa« 
tis  considerate.  ~-.p.  69.  1.  I.t®  Xaßtiv,  male.  1.  9.  ijv^ijto.  Vulgo. 

Uiud  verte:  iam  tum  magna  evaserat  Antonii  apud  iUos 
populos  fama. 

. C.  XXXV.  1.  13.  nsgimgfttjetv.  b 15.  äiij&stea  — ^ovaa^ 
IRud  si  cum  avvdaiu  iungas,  sensnm  praebet  non  iiicommodnm.  b. 
17.  (»azxivav.  1.  19.  ovrqi'.  idm  1.  20.;b  21.  dvtiv.  1.  31.  npog. 
tÖv  JTttpOixwv.  — r p.  70.  1-  1.  xaläag  aviov  pro  «.  avrü. 

> C.  XXXVI.  1.  4.  xaT«H sxltJaOor,  pro  xatansxXsTeQaif 
V,  forma  exqmsitiore.  KuiaxtxtiXrja&ai , quo^  vulgo  legitor,  sen- 
tentiae  loci  adversatur  (nam  aon  suf&ciebat  amorem  Cleopatrae 
emoUitum  h.  e.  minus  iam  vehementem  esse)  pmesertim,  cum  praoi, 
cedat  xatsvv«a0o(.  b 12-  t.£  ’JovSaltaiv,  V.  J.  13.  d»cu< 

pfol  aiiat.  1.  17.  non  agnoscit  Rmkii  additamentum  op,  J.:  19.  hfr^. 
bet  ovinpoTOTOv.  1.  27.  töv  ovrotJ  ngöyovov. 

C.'XXXVll.  1.  Sr.  (Sigaogiov  xzttvtcvTog  — p.  71.  I. 

1.  dfp  ßogßvxt]v.  1.  4.  > recte  omissum  .ds  ante  ta;  «AovO«?.'  Ad. 

Verba  ilauaräv  iyvoHtdg  xov  ^gaögzfjv,  explicationis  causa, adiecta 
sunt  haec:  m;  flgrjvfig  icoitimjg  a^u3v  rag  aXov9ag  — dxoXußttv 
xovg  negtovtag,  seqnitnr  nunc  epodosis:  i»oTd;  6i  (piena  .distinctiQ 
toHemla  ante  avtdg)  KXtondzgap iy/dgezi  1.  16.  aztvSKtyiifiä- 
dM,  b'22.  ngog  to-^^  «gog  ro,  male;,  b 28.  recte  l^;kur  ytvöt 
pevtfv.  , - 'i  11  ■-  i..  .b  . 

t'  ' r C.  XXXVllI.  i.  24.  ngdtotr  (tiv  .aon  ud<^t  ovv,  nt  est' 
in  Pseudo  - Appiano.  L 25.  Siaytindeai  xal  6ictpaMuv9u$.  (8ic).1.26:i 
AftöTstp'vpivev.  ItH.etiam  V.  |ura aqilg.  anortcpoxapivoiutlbid. 
tenet  ngiv  q «tyfliv.  b 27.  itajöttovd'L  '29.  ,auzganazifvyg  pro 
dzgomiz*]vi}g,  et  b 86.  «o»«ivov,>  pro:  «Tonctnov.  b 37. 

— p.  72.  b -6.  iteram  roTiarJ;.  lU  » ; .q  ,t ii-. 
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C.  X'XXfX.  I.  13.  Tijv  avTOv  ergaxtlav.  1.  19.  vxgttziiyl- 
<5  K 5.  Fuerat  ante  Sehaefcrtim-  oxqaxriyldttg.  I.  23.  avup  fijtövv- 
t«ff.  — * p.  73»  I.  10.  htt  (pgaägxmv,  ut  etiam  sopra,  l.  86.  qi'ga- 
ttgxa.  1.  19.  retinet  ittikivt,  p'ro  'eo,  quod  Corayua,  nt  rectius 
reposnit,  hiiltvffe.  I 

C.  XL.  1.  21.  %aXinos  d’a/icpoxigoig  ■^v.  1. 23.  legitür  Ixciap^ 
xl^ia&ai.  1.  27.  «vtov.  1.  28.  6oAov  ovv  Facile  absorbe- 

bator  pArticula  ovv  sequons  syllaba  o»v : I.  34.  iyyvxigm.  — p.  74. 

I.  1.  noXe/iovg  avafiivav  pro  jtoXsfiiovgi  1.  14.  fft^erröv  Syttv  diu 
loyov.  Y.  Recte.  Eloquentia,  facumUa  sua.  1.  16.  3tugu'9ag- 
gvvat.  1.  16.  aijvoßugßov.  \ 

I C.  XLI.  1.  25.  htiktvg  tenet.  1.  36-  nugtixev  avxov.  — p. 

75.  I.  5.  iftnoSmv.  I.  3.  tenet  ix^xofisvov,  pro  Pseudo  - Äj>piani  , 
hmtyv(ih>ov , et  I.  12.  4jdovrss — kd/ißavovxig,  pro  illius  Sovxsg — I 

Xaßovxig.  I.  14.  aygt  ov.'l.  1'6.  non  mutat  vnoäeiyfia. 

C.  XLH.  1.  27.  cst  anovgäg.  1.  28.  «poojSnAAovtoj.  Nec 
opns  aoristo  jtgooßaXovxug,  ■ 

C.  XLin.  p.  76.  L IS”,  inl  axtivaTg.  1.  16.  «f^ioiv.  1.  25.  -j 

nr«()d  ’Avxmviq)  servat.  Nolim  inferre,  quod  praebet  Pscudo-Äp-  j 

pianus  jrap’ './^vrwvfot;.  1.  27.  man  eg  tigyKUfitv.  Ynigo  ag  ' 
Agoetgijxcifitv.  1.  28.  tvyiveia  Xoyov,  övvafitg,  mala- distinctione.  j 

C..  XLIV.  1.  36.  ngoodoxävxtg.  — p.  77.  I.  2.  xovg  ntg\  j 

uvxov.  I.  10.  aq>äg,  l.  l4.  «vrov — avxov.  _ ' 

C.  XLV.  1.  24.  ngovßaXXovxo.  1.  25.  ov  nagiayov  avxüv,  < 

pro  vnigcCxov.  1.  28.  areo  JLt  ö'&a  v 0 v t og,  pro  anoXia9aivovxag. 

1.  86.  ßgayv.  — p.  78.  1.  2.  1.  10.  »jv  öl  neaxov  ncöiov. 

om.  TO.  1.  11.  habet  ibid.  Tcspi'&gojtTÖviwv,  in  margine 

aiitem.  yg.  negiogvxxövxav.  1.  13.  oivog  i^iXinev-  Pseudo- Appia- 
nus  articulum  adiicit,  haud  necessarium.  * 

C.  XLVI.  1.  25.  anmxegga.  1.  27.  retinet  Pseudo-Ap- 

pianus  nakiv.  1.  32.  iJ|lov  d’avxm.  1.  33.  xivu  tov — övväfiivov, 
male,  pro  rtvä  xäv  — Swagirmv.  1.  35.  tag  slVj.  — p.  79.  1.  3. 
xgetpua^tti.  Vulg.  xglipiad'ai.  Commutatio-  horum  temporum 
frequcntiisima.  I.  4.  ut  Corayus  dedit,  ^£»  dfipog  xai  novov  vglv 
aw^9r\.  V.  1.  6.  avtöis.  , 

C.  XLVII.  I.  10.  tenet  xol  avtv.  Altero  xol  carere  pos- 
sumus.  I.  20.  «uxrivvxtiacn>.  ib.  *«1  ngoadoxäaiv  — noXtghvg 
ctOvptav  nagaixfv.  1.  24.  xol  a sec.  m.  adiectura.  1.  ■ 25.  est  iXxov-  , 
gevtfg.  1.  28-  iyxagxegrjOai.  I.  30.  servat  aaxs  navxunaaiv  äno- 
xgjy/ui. 

C.  XLVIII.  K 36.  cst  ngosX&ovxog.  — p.  80.  1.  !•  ag  ov 
Staßtjaogfvav  Iläg&av.  Sine  necessitate  Scliaeferus  noraini  jwae- 
flxit  articulum.  1.  2.  npög  'ulvxäviov  ’jiXi^avdgog.  Pseudo- App. 

n.  *A.  0 ’A-  1.  15.  avxov.  I.  16.  01’  uv  xsXtva-g  td  ^lipog  avxov 
iielvtti.  V.  Genitivom  avxov  Schaefcms  dedit,  pro^vulgata  oÖtm. 

I.  17.  aXäij  (sic).  20.  praebet  rectum  accentum  ov^o. 
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C.  XLIX.  1.  27.  vnikanTctv  Tjuiga.  ota.  art.  — p.  81.  1.  2. 
ttvTOvs-  1.  3*  teuet  ov  nävv  xoig.  1.  5.  (it^Ssiuv. 

C.  L.  I.  17.  habet  q>Qttttx(ov.  1.  19.  vUai.  1.  22.  Ix 

C.  LI.  p.  82.  I.  5.  KX.  nepalftfvev.  1.  11.  Ix  xav  ISifov  ha- 
bet in  ordine,  sed  in  margine'  est:  y.  Ix_t(3v  SavxoiJ',  non, 
ut  Schaefenis  alibi  legi  refert:  Ix  xüv  ISlav  iavxov. 

C.  Lll.  1.  14.  nQog  ipQaÖQxtjv.  1.  21.  ccvx^. 

C.  LI II.  1.  31.  nov  ntXtvsi  — «pdg  «titoi'.  1.  S4.  etqttxmxag 
iniXixxovg  inverso  ordine.  1.  85.  tlg  otportjyixas  aitclgag.  Volnit 
Schaeferus  axffaxtjylSag , laudans  C.  XXXIX.  I.  20.  xQtig  Cxgaxi^yl- 
öag  anf/pag  onXixüv.  At  videtnr  Plutarchos  minus  accnrate  hic 
locntus  esse.  — p.  83.  1.  2.  ti)v  oxxaovtav,  et  sic  statim  1.  16; 
supra  tarnen  C.  XXXI.  servatur  vulgaris  scriptura  ’OxraßUt. , I.  8» 
Tcpoiovrof  IxnsnXriynivov.  V.  p.  25.  consentit  cum  Pseudo-Appiano  ‘ 
in  lectione  xovxov  fitv  et  1.  29.  recte  non  mutat  xsxga/i(i{vog.  ■ 

Q.  LIY.  I.  34.  ovö’axovcat  xaXöv.  Additum  velit  Schaefems 
ov,  nec  hic  solum,  sed  etiam  Pint.  Ag.  C.  XX.  cSg  ov  &tfUxov 
ovdi  vevoiuOfiivov  ßaatXitag  aufiaxi  xag  %nQcig  ngoetpigtiv.  Ma- 
rius C.  II.  mg  ytXotov  ygannaxa  fiavQavtiv , uv  o£  ötdaOxuXot 
iovXsvoisv  Ixigotg.  Codd.  bis  tribus  locis  refragantur.  — p.  84. 
ngmxtjv.  F.  Nec  haec  lectio  improbanda  quia  ita  usurpantnr  ad- 
iectiva  saepissime  pro  adverbiis.  Alienus  igitur  locus  est , quem 
Schaeferus  attulit  ex  seqnente  capite.  1.  21.  lod^r»  tI  (irjSixy. 
ubi  plane  abundat  ts.  Fortasse  scripsit  PIntarchus  lo9rjxt  xy  Afijr 
StKy.  1.  22.  xiagav  x«l  xiicigiv  6g9yv  i%ovSy.  De  hoc  loco  cf. 
Schneidenim  lex.  gr.  qui  suspicatur  xlxaQiv  apicem  fuisse  tiarae ; 
quod  si  verum,  non  necesse  erit  enm  ScJiaefero  verba  xiägav  *al_ 
ex  glossemate  nata  habere’  Yid.  etiam  Sintenis  ad  Them.  p.  186. 

1.  22.  »gynlat.  1.  27.  ixigav  tenet.  1.  28.  Xatg. 

C.  LV.  1.  29.  habet  alg  avyytXyxov.  — p.  85.  1.  6.  fxyStiav.' 

C,  LVI.  1.  13.  fft)v  olxäfft.  1.  16.  est  Ixllcvs.  idqne  recte. 
Instabat  rogando  Antonius.  Alia  ratio  est  aoristi  Snetes.  1.  17.  ox- 
TaovMs;.  1.  23.  anoXLnoixO',  iotacismi  vitio,  pro  anoXtinoixo.  1.  24. 
dt’  uvxrjg.  1.  80.  noXtai  xuig  (tsxu^v  näaaig  avglctg-  ordine 
mntato.  1.  81.  Xavglmv  ngoygyxo.  1.  86.  liabet  nitjpovftivuv.  In  ^ 
V.  est  avftnXygov/iivav 

C.  LVII.  p.  86.  1.  8.  ’OKXecovtag.  et  sic  in  seqq.  I.  12.  noXl- 
xyg  tt^yvalmv.  Nonnusquam  'A9yvaiot  dictum,  ubi  A9yvat  ex- 
spectes.  Phil.  Vit  Soptu  535.  ed.  Ol.  ovx  lg  lyxmtua  xaxlaxyaeu 
tavxov  xov  Soxcog,  xoaovxmv  ovxmv  oe  xtg  vjtlg  A9yvttltov  sl'not. 
Propterea  vera  esse  possit  lectio  vulgata  et  huius  eodicis  in  Demetr. 

C.  XXXV.  Ijrofilvwv  61  xmv  ’A9yvalmv  av9vg  IntßovXtvs  xy  Aa- 
xsdalfiovt,  nisi  quis  haec  ex  palaeographicis  causis  repetere  malit. 
cf.  Sintenisium  ad  PI.  Themistocl.  p.  67. 

C.  LVIII.  I.  27.  Tuv  xxy/iaxav  ccvxcSv.  recte  I.  28.  Sxadav*^ 
IxaXlav.  om.  articulo  xyv.  1.  33.  xlxog  pro  xluog,  quod  fuit  in 
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AooDymi  schedi»..>-;r  p.)87>  1*  !•>  Itftwtft.T  1»  tOi  avxov  td.  ämua. 

14  A 9 \ \ * 

. 11.  ayopos.  '■  f,  • . 

C.  LIX.  1.  28-  MtXvisMQ.  ibid.  XQo'Covrte-  haud  melius  vnigata 
ntQuovTig.  I,  29,  avToüi'.  — p.  88..I.  10.  <pgaaavxog  avrov. 

1.  il.  tlnmv  avxotg,  • 

C.  LX.  1.  17.  ov4i  avxov-  1.  21.‘»/ff«vp«.  ibid.  tenetxli^pov- 
%la,  qnod  Corayus  iotactum  reliuquere  debuerat  FortassC'  noXig 
interpretamentum  est,  quos  ducit  etiam  iuter))uiictio  codicls.  JItaxcv- 
QU  fiiv  avxmyiov  Ttilig  ukriQovxiu.  dxtajAivrj  nagu  xov  u&Qlcnt- 
1.  26.  ad  Terba  Tizgavvolg  ivtnQtia'dri  ro  Hqäy.ktiov  est  in  margine: 
yp.  xt  Qttvv  og  Ivintot  elg  x6  tjq  uKkeiov.  Leetn>  haec  in 
Appendice  Francofurtanae  editionis  legitur,  nnllo  tarnen  iadicio  nbi  . 
reperiatur.  1.  31.'  tv/ttvovg  xal  dxäkkov.  1.  32.  tenet  dvxcavlovg, 
quod  minime  mutandum  in  dvxovloii. 

C.  LXI.  p.  89..  1.  7.  ädctiittg.  sed  in  m'!\rg.  yp;  äälovlap.  ib. 
ovxoi  iisv  avxä  nuQtjaav.  Scbaeferas  e Reiskij  cnniectiita  propter 
oppositiuuem,  quum  sequantur  batte  yeHia;„iK  4c  Ilovtov  Ilolififov 
CTQttxov  httfine , x.  r. . 1.  Satis  tarnen  manife .sta  res  ex  verbo 
riagiiOav.  1. 10.  verbas  Jriioxagog  d;  qnae  Bryannt  etSchaefenis  addi 
Toluere,  desunt.  1.  15.  to  nlij&og.  Sic  ia  ordine,  tnargo  habet:  yg. 
xov  dg(9fiov.  I.  18.  xijv  ixailav  xal  yakaxlav  xai  Ißrjgiav  — ervte- 
nagslxoveav.  F.  1.  15.  recte  legitur  löt'  loviov. 

C.  LXII.  1,  29.  uxgißcog  i^Tjgxvfiivov.  Multo  certe  cora- 
modius  hoc  participium  ad  vaortxöv  refertur,  quam  ad  Caesarem 
Augustum  i^rjQTVftivog,  habetqiie  illnd  Y.  et  Auenymus.  I.  30.  est 
ßgivxiaia.  I.  33.  dxaXvxov  g.  item  ex  V.  et  Anonyme,  pro 
dxnkvxag.  probante  Sebaefero.  1.  34.  Tr;s  IxaUag  male. 

C.  LXIII.  p.  90.  1.  23 : dmaxiav  avtov.  1.  28.  (ttfaßoXiJg 
yvwfiti,  pro  vulg.  pera/jolt)  yvwprjs. 

C.  LXIV.  p.  91.  Ü 17.  J avToxpdrop.  quem  vitiosum  accentum 
supra  qooque  deprehendimus  C.  XXIX.  1,  23.  tä  npoowcrci  pdvov 
pro:  (tövp.  ' . . 

C.  LXV.  I.  33.  habet  ivaxtji'og.  I.  34.  avxm.  1.  35.  xmv  /ttv 
dvxavlov  X.  xäv  6i.  Hoc  ducit  ad  Schaeferi  correctionem  ^rdv 
ftiv  u.  X.  tÖv  4^.  etc.  p.  92.  I.  3.  iaontg  ogfioraag.  I.  6-  ntgiovu 
Scholinm , quod  ad  verba  1.  9.  i'axijas  y^akxovv  ovov  xal  dvQgmnov 
appietnm  est,  iam  exhibiiit  Baehrius  V.  CI.  in  Creuzeri  Meietemat. 
Pars.  III.  p.  98.  nbi  vid.  nota.  . 

C.  LXVI.  1.  30.  p ngoanfeoitv.  — p.  93.  1.  10.  Vettepov. 
entdv  ’u4.  Inoitiatv  male.  1.  11.  dtoixot'ficvot'.  Sphaeferus 'rßposiiit 
. iioixovfjiivog.  1.  16.  vaeg  avxov.  . 

C.  LXVll.  1.  23.  iavxov  ir.d&rjxo.  1.26.  xcArveov  pro  xc- 

Atvffa^.  I.  27.  Ivixtixo  ooßageSg.  Vulg.  aoßngög.  1.28.  mg  «ipt/- 
eav  in*  avxov.  Hoc  c^uoqne  probabile.  I.  37:  articul.  ante 

’Ayroivtog.  p.  94.  1.  2.  nag' iavxov  pro.sjnlg.  xa^’iavtop.  1.(9*; 
«yyiAovg  Snsfxn  tv.  rectius  de  actione  iterata,  quam  vulg.  Sxcpi|'.cv. 

L 19.  S%gt  av.  
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0..  LXVni.  I.  SS.  T((  xara  avrdvtovom.  art.  1.  38.  c»s  <tv*ds 
Kalaag.  Ibid.  oi  nokXol,  contra  scriptoris  sententiam.  — 
p;  95.  1.  1.  TotJ  xavtdlov.  Quod  volgo  legitnr  ßxgttrviyov  ante 
hoc  nomen,  in  margineest,  mallem  plane  abesset.  1.  IS.  habet  ayyt- 
K'^vai,.  F. 

• . C.  LXIX,  1."  51.  ßpaxvTtgoe  tvgos-  Miror  Schaefero  displi- 
cnisse  comparativam  satis  explicabilem  ellipsi  faciH  ^ oilo&i.  I.  32. 
habet  ivt%tlgriatv,  quod  Corayum  de  sno  dedtsse  ait  Scfaaefe- 
ms.vl.  36.  ad  v.  xarixavffciv.  marginalis  est  nota  yg.  xul  xarixto-“ 
ivaav.  — p.  96.  1.  3.  xctttoxtva^sv  avxm,  I.  4.  pro  q>vyag  av- 
^gcmmx  itemm  nuirgo  variantem  offert.  yg.  <p  vy  dv  äv^gmnovgf 
0-  Rectins  t\t  q>svyai>  uvd’gdnovg. 

e.  LXX,  1.  16.  e/ioiov  avr^.  1.  18.  xrjg  xmv  X.  iogxifg  ov~ 
arjg.  I.  28.  Slrjat  pro  ’AX'^et.  \.  33.  ov  ittvaoie^s.  F. 

' C.  LXXT.  p.  97.  1.  9.  vno  xXsoTcüxgag,  om.  art.  1.  12.  TcatSu 
Kcdaagog.  om.  xai.  An  fiiit  tov  ix  Klionärgetg  nalSti  Kalßagog^ 

I.  14.  duldm  pro  9aXi«i,  1.  18.  tsvvano&ttvovfiivovg  iavxotg.  L 
21.  MV  'ixaaxoig. 

. C.  LXXII.  1.  37.  uU^tig  6 1.  Sic  statim.  1.  32.  tenet  imfmov. 

■>  C.  LXXIII.  1.  14.  Oovpffov.  ib.  nagavxov. 

C.  LXXIV.  1.  4.  SttSa  (sic)  pro  öäda. 

C.  LXXV.  1.  19.  noXXag  oSovg  — 0«v«Tiav.  V.  1.  22.  ixi- 
IcvEV  vno%iXv.  Minus  recte  Scbaeferus  ixiktvetv.  1.23.  ovtov. 

I.  27.  tüvtm.  1.  32.  dentg  &iieoov.  1.  82.  habet  cc^ogvßag, 
quod  Corayus  ex  V.  repnsuit  1.  33.  6 (tov  Sia  rijg  nöktng  ftiarig. 
Omissum  ri  post  oftov  ut  in  eodem  Cod.  Arat  CIX.  nbi  Tide  notam. 

C.  LXXVI.  p.  100.  1.  8.  (tsTBßttXXovxo.  I.  10.  ftsxaßalXofiS— 
«MV.  1.  17.‘  ngog  avxov,  l.  18.  tiiv  (lovtjv  xai  Xotn^v  ^ xvyti 
np^pqxs.  Verba  hoc  ordine  sunt  intpaxixdxtga , quam  si  collocen- 
tur,  nt  Tulgo  xt\v  (lovrfv  rj  xvyri  xol  Xointlv.  1.  21.  pro  axsgovfiB- 
vog  rectipre  forma  hic  legitur  axtgofisvog.  Vid.  Bnttm.  Gramm. 

II.  p.  230.  1.  23.  qv  ding  olxhijg  avxü  moxog,  Igtog.  Dativus 
placct  prae*  genitivo,  quem  exhibet  vulgata.  1.  24.  dvsXtiv  avxov. 

1.  25.  ttviaxtro  fiiv.  1.  33.  «vtov.  I.  34.  aygt  ov. 

C.  LXXVli.  1.  87.  ixgo9vfi«)g  ixiXxvev.  •— p.  101.  1.’5. 
fitxxtvxrjg,  I.  9.  habet  srapotrapovpEvo?,  quod  ex  Solaoi  con- 
iectura  Reiskins  et  Scbaeferus  recepere.  Statim  ov  yag  yvvaixi 
^ädiov.  melius,  quam  vulg.  yvvat^L  1.  18.  yxijatv  nniv  o7vov. 

1.  22.  ovTov.' 

C.  LXXVm.  1.  26.  otfov  Sh  anoXinovxo  g,  F.  ovnea 
facile  excidit  ante  dnoXtnovxog.  G.  1.  32.  vnoaxag.  F.  pro  änocxag. 

— 102.  1.  8.  habet  tOEg  ttaiel  *i)v  ßaaxXctav. 

C.  LXXIX.  1.  18.  xXlfiaxog  xe&tlaifg.  Vulg.  Txgoaxs&tlaijg.  , 
Sufßcit  Simplex.  1,  14.  »tpdg  x.  &.  avxov.  V.  Vulg.  avxag.  Ge- 
nitivum  referre  licet  ad  oüxtjitu.  1.  16.  fiEt’ovrov.  1.  19.  «vtijv  ha- 
bet, 1.  20.  i.  xt  tdv  tfqtfrpsxMV  V.  otjxgtxäv. 

pro  Xrjaxgixdv.  1.  24.  «vtov.  1.  29.  T«Ua  ngog,  om.  Sc> 
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C.  LXXX.  p.  los.  1.  8*  fcapa  xulaagog  ugtwg.  G,  ordine 
motat«.  1.  6.  — qnläexgcnog  dvijg  ilnsiv  httSgojt'^g  riSv 

tote  aoipiatav  [xavatatog.  Lectio  non  erat  in  ttünott,  ex  cod. 

G.  Schaefero  pervertenda.  Nam  inter  aeqaalcB  sophiBtani  extempora- 
neae  orationis  facultate  excelluisse,  aflirmari  possit,  at  qno  inre  con- 
tendere  quisquam  änderet,  eum  omnes,  qui  nnqiiam  foissent,  sophi- 
Btas  in  illo  genere  viciese.?  — Ceternm  himc  hooiinem  propterea 
quoqne  repadiasse  videtnr  Äugnstns,  quia  Cleopatrae  erat  fämiliaris 
rf.Philostr.  Vit.  Soph.486.  1.9.  nsgißakiofitvog.  1.  11.  Sv  apt  aoipol. 

C.  LXXXI.  1.  21.  tÖv  ix  xaloagog  elvai  ityo/ttvov.  F.  He- 
posnit  Corayus  ytyovivta.  V.  Sed  facilius  illa  lectio  glossam  peperit 
jtyovivat,  quam  haec  tlvta,  I.  16*  tenet  anorepvövtmv , V,  quod 
cgo  defenderim:  cum  milites  in  eo  essent;  nt  capnt  AntjUi  percu- 
terent,  dcmit  Theodoms  pretiosaro  illam  gemmain. 

G.  LXXXII.  1.  34.  retinet  ^kxato-  G.  Quod  probavit  Schae- 
fcras  xcrOqAxiUTO  natom,  ni  lallor,  ex  particiila  xal,  quae  saepe- 
nomero  a librarüs  in  x«t  vel  depravabatnr.  — p.  104.  1.  4. 
tgoaißalktv,  G,  melius  quam  Tnlg.  ngoeißaktv.  1.5.  vnegel- 
fetto.  F. 

C.  Ll^XIII.  1.  13.  oAwff  1.  15.  Siaxeiphfi,  F.  1. 18.  ^ 
nkffttlov  ttvtov.  1.  16.  habet  cum  V.  et  G.  avveneqiulvero.  1.  20.  * 
tgtnovatjg.  1.  22.  legitnr : wg  djj  zig  Sv  pakiara  rov  fjfv  negu-  ^ 
yoftivr).  G.  Propter  adiectum  rig  vidctiir  Sv  verum  esse.  > Ait  qni- 
dem  Schaefenis  „Nee  qiienqnam  puto  fore,  qui  enclitico  pronomine 
abutatur,  ut  quod  hic  eadem  ratione  sit  additnm,  qua  toties  comi- 
tatnr  adiectiva.  Qiiis , ut  hoc  ntar , Homerici  q>ttlrjS  xe  ^axotov 
ri  Tiv  iftfievai  — non  meminerit?“  At  venia  tanti  viri  dixerim  nustri 
lod  aliam  rationem  esse,  cum  zig  satis  magno  intervallo  scparetur 
a 7itgityo(iivri  et  hoc  participium  non  adiective  adhibitnm  sit.  1.  S5. 
xol  zükXu, 

C.  LXXXI V.  p.  105.  1.  13.  invenitnr  xcii  ante  zijgovfievov, 
nec  erat,  cor  Corayus  particnlam  hanc,  quae  emphasin  quandam 
orationi  addit,  deletam  mailet. 

C.  LXXXV.  1.  27.  avzy.  1.  31.  Inlnktto  tö  ayytiov.  F. 
Laudat  haec  verba  Buttm.  Gr.  1.  p.  158.  loco  non  indicato.  1.  35. 
Ixnoiäv  nonjeapivf]  nkryv  xolv  ivolv.  — p.  106.  Stofiivrjg  avtrig, 

F.  Non  improbandum  hoc,  nam  ipsam  Cleopatram  intelUgi,  satis 
maoifestum.  1.  8.  dl  yagiiöviov.  margini  adscriptum.  Xagfilov. 

G.  V.  habet  XagfUcov. 

C.  LXXX VI.  1.  16.  (ir)5iv  avz^g  imataftivrig.  F.  1.  22.  i(t“ 
ipvvat.  1.  25.  ovte  akkov  tpagnaxov.  male.  L 27.  xal  &vgläsg,  om. 
articulo,  I.  30.  nunsvaug,  F.  pro  ntartvaai.  G.  I.  35.  htiktvev- 
— p.  107.  1.  3.  vxegßSUeiv.  F.  1.  5.  , F , pro  äiaytha  G. 

C.  LXXXVll.  I.  8.  d ngeaßvtsgog  Svzvkkog.  G.  I.  15.  SvtTv- 
G.  I.  18.  T1JV  devzlgttv,  pro  izigav.  ib.  ittkevtrjae  vtoyufiog 
xofuS^.  F.  ordine  exquisitiore.  1.  28.  1.  25.  dviiv , tK'y«- 
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xigav.  ib.  Sofiltiog  arivößaqßoSt  G.  et  sic  infra  I.  31.  — i.  32. 
evvwKtatv  pro  ovvaxriat. 

Comparatio  Demetrü  cutn  Aatonio. 

C.  I.  p.  108.  1.  1.  ytyovaOi  ittcaßoXal.  G.  Perfeclum  tero- 
pus  probavcmm  prSe  vulgata  iyivovro,  qnia  ilH  inest  relatio  ad 
oarrationem  Plutarchi,  hoc  modo:  qiioniam  demonstraTinius  utrnm- 
que  varias  fortunae  expertnm  esse  vicissitudines.  I,  9*  ttvr^.  1.  11.. 
fffpl  ovtöv.  I.  18.  avvoi»‘^eat.  F.  pro  avvotxlaai.  Illud  h.  I. 
praestare  vidctnr.  1.  20.  vntQßaXXofiivrig.  F.  recte. 

C.  il.  1.  25.  tenebimus  Inl  roy  StifirjtQlov  cum  cod.  Prae- 
positio  faic  usurpata  est , nt  a Latinis : in  Demetrio  consilium , quo 
remm  potiebatur,  reprehensioni  est  non  obnoxium.  — p.  109.  I. 
1.  iunadovXovfifvri.  F.  Melior  est  vnlgata,  propter  ^tjzovvrog.  I.  2. 
«pT(  itaqpsvyovra.  Vixdnm  coeperat  iiigum  servitutis  a cerricibus 
sais  excutere.  Lectio  haec  igitur  significantior , quam  Anonymi 
diatpvyövza,  a Corayo  recepta.  I.  6-  di  xai  n^lv.  Media  par- 
ticula  pertmet  ad  tXsv9tQdSv,  atqne  opponitnr  Demetrius  Antonio, 
nie  liberlatis  huic  servitntis  anctori. 

C.  Iir.  I.  17.  fiiv  tvxv%ovvTtg.  Schaeferns  proposiiit  ftiv 
ovv.  At  simplici  fiiv  optime  respondet  seqnens  ovx  av  tUnoi  6i 
*Tif.  1.  21.  lofu'ov.  G.  1.  24.  habet  toddÖBi,  G.  1.  26.  tenet  avU- 
Qov,  Dictum  hoc,  nt  apnd  Enripidem  Phoeniss.  t.  792.  Bqoyiiov 
nuQUfiovaog  ioffzalg,  1.  29.  om.  tov  'HguKXiovg.  1.  30.  Isovitjv. 
(sic)  1.  34.  fist  avzrig. 

C.  IV.  p.  110.  L 8.  o9tv  ix  ya/tov,  G.  om.  xat,  quod  ift 
Tulgata  est  1.  12.  ftäXtCza  »otstadat  tovto,  F.  I.  16.  zovzo  iazl. 

C.  V.  1.  25.  male  om,  ut  ubique,  uv.  1.  27.  inmgxrixooi,  xal 
nagtanovfrjeav.  1.  32.  ctStxr}9iYzu  non  mntat 

C.  V.  I.  4.  ngog  avzov.  1.  8.  ’^yani^aBV  intXBgSuvui  (sic). 
ijyantiosv  habet  G,  et  V. 


Aratus. 

C.  I.  p.  198.  I.  1.  IIagoi(iiav  ziva  naXaiav , to  IToXvxgazBg, 
SBlaug  ftoi  ioxBi  — ßiXziov  bIvoi  d laz  19 bz«i.  Schaeferns  revocans 
vnigatam  Stazl9Ba9at  haec  annotavit:  „Coraes  ex  H.  Stephani  con- 
iectura,  etiam  Solano  probata  dedit  Siazi9Bzai.  Scilicet  (toi  öoxbI 
a ccterorum  nexu  ante  et  post  snbdistingnendo  seiunxerunt.  Amovi 
haec  comraatis  signa,  nt  appareret  infinitivum  ex  ilto  doxBi  aptura 
esse.**  Coniecturam  Stephani,  confirmatam  nunc  cod.  nostro  veram 
esse  ideo  dixeriro,  quia  pot  Soxbi  solnm  ad  verba  ÖBißag  zo  dva~ 
9»]pov  «vr^;  refertur.  i.  5.  nazigze  uivrjaBi,  idem  1.  8.  — 1.  17. 


DigitiiL.J  by  Googi 


editae  ex  Codice  Palatino  283.  * 


lOT 


T«  ixtlvav  evvänrovTts  F.  Schaefeinis  ex  G.  ovväpavrte  recepit, 
sed  praesens,  antecedente  i^irpxtSaiv  accnratius  est.  L 25.  va  di 
ttvayiyvuexovxtg  SntQ  ovv  avxovg  fiifitia&at  TtQoei^xtt.  G,  V.  I. 

26'  q>tiavxov  yag  avöfog  ov  «ptioxtiiov  nüvxoav  a $1  ßHnffrov 
i^yiia9ai,  bene,  uisi  qnod  excidit  irijToi'.  Schaefertis  de  Corayi  - 
lectione:  navxog  ’aii  ßilxiaxov  recte  monet:  „Repugnat  navxog, 
nam  debebat  esse  navtav*'  ipsam  nostri  cod.  varietatem  proponens. 
Spectant  antem  haec  ad  filiorum  Polycratis  admonitionem , nt  dome- 
stica  exempla  imitari  velint. 

C.  II.  p.  199.  I.  5.  nixQt  ov.  G.  1.  13.  iv  dJ  rcafu  njv 
olxlav  TUfayrJ.  I.  19.  npds 

C.  HI.  I.  26.  «£pl  Ti]v  rxaXalffxgav.  Vnigo  desideratnr  arti- 
calus.  Sed  statim  infra  p.  201.  1.  37.  nagalaßmv  uvag  ix  r^g 
noXalaxQug  ruv  tlo)96xoi>v  nlvciv  xal  Qa9v^tlv  [xtr’  avxov,  I.  30. 
o9tv  ivösiaxtQov  Hamg  ^ noXtxixm  nqoarixov  ovdpl  ftegl  rtov 
Xoyav  ianovöaei  xalxot  ytyovivm  xoftxl/ortgog  tlntiv  ij  Soxtlv 
xtotv.  Omittit  rjv  post  n^ooi^xov  Plutarchus  etiam  iibello  de  ami- 
comm  multitndine.  p.  96-  ö.  x'^g  aQtxijg  ii<pHÖelv  ov  Jtgootjxov, 
alkä,  X.  T.  1.  In  fine  lib.  de  puerornm  educatione.  p.  146.  pro> 
pterea  scribendiim : ntigaxfov  ovv  tlg  xdv  xäv  rixvaiv  ougt^ovtopov 
näv9oaa  ngoaijxov  ijxixtjSsvttv.  xtgl  xav  Xöyav  pro  ntgl  xiv 
Xöyov  aperte  vitiosum , potuit  ixl  xöv  Xoyav.  Solet  quidem  hic 
scriptor  qitum  agit  de  arte  oratoria  plerumqne  Xoyog  sine  articnlo 
adhibere.  cf.  Nie.  C.  VI.  xcSvivXoya  dvvaxüv.  Grass,  c.  III.  natStiag 
di  xijg  txcgl  Xoyov  ftäXtoxa  (tev  x6  fyxoQixov  xal  ygundtg  tlg 
TcoXlovg  ^axtjat.  Additur,  ut  nostro  loco  articiilus.  Demosth.  C. 

V.  iygijeaxo  ’ leala  ngog  tov  Arfyov  viptjyijrp.  Practerca  xop- 
•ti>6xegog  pro  xofiifföxtgov,  recipiendum  erit.  In  yeyovdvat  miror 
neminem  haesisse,  quom  aut  ytyovcog  aut  iytyovii  reqiiiratiir. 

C.  IV.  p.  200.  1.  10.  ixtvdvvtviv  servat,  a Corayo  et  Schae- 
fero  mutatiim  in  ixivdvvtvasv.  At  Nicocles  diutins  formidabat  Ae- 
tolornm  insidias.  Neqne  erat,  quod  iidem  1.  17.  adijlm;  7xagc9e-^ 
aiptt  reponerent  ex  G. , pro  vulg.  ant9ccigti.  quum  id  vocabn- 
lum  et  multo  usitatius  sit  Plutarcbo,  et  hoc  loco  optime  adhibitnm 
noüone:  e longinqiio  observare. 

C.  V.  1.  26.  ix  £ixv  (Svo  g,  ut  reposuit  e cod.  G.  Corayus. 
Antea  deerat  praepositio  — p.  201.  1.  8.  avagglipai  (sic). 

C.  Yl.  I.  16.  confirmatur  correctio  Schaeferi  xXionelatg, 
male  vulgo  legitur  xlontiaig.  I.  22.  persistit  cod.  in  vulgata  dt<* 
jcgojtov  ^svoxpikov  toöv  agxixXtonmv,  Mira  certe  apud  Plutarchum 
inveniuntur  hyperbata,  cuius  generis  aliquot  exempla  collegit  Sinte- 
nisios,  Allgemeine  Schulzeitung  1831.  Nr.  86. — 1.27.  xuq>talag. 

G.  1.  32.  in  afia^cöv  (sic).  I.  35.  »posl^civ,  quod  dedit  e 
Solani  coniectura  Corayus.  — p.  202.  1.  7.  ägut  a Corayo  e cod; 
G.repositum. 

0 C.  VII.  1.  14.  tlg  vtfiiav  ixgoa^ytv.  G.  et  mox  cum  eodeni 
ftgottijytv  int  njv  »oliv.  Ibid.  1.  14-  dubito  de  veritate  correctio- 
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nis  Sehaefieri  tote  ngürov.  Verba  yulgatae  *ant:  o«ot>  (Nemeae) 
»1JV  xgiitv  i^itpi^vs  lot?  «oiiots,  to  di  «pwtov  (ita  codd.  et  edd.) 

rs  xal  TtapaxXijseig  inoi^auTo.  8i  Töte  legerau«,  mo- 
ieste  abundabit  alterutrom  ngtörov  ve\  iots  , nec  apte  cofaaerelmnt 
cum  priori  enimtiato  seqaeiitia;  i;7to(;;|ri(;ciS  rt  x«ci  napaxXijasis- 
Contra  iltnd  ro  di  ngÜTOV  optime  habet,  gi  verlas:  ab  initio.  An- 
teqoam  congiliimi  suum  aperiret,  benigne  proinigit  Atafos,  ne  miii- 
tes  andaci  conatu  patefacto  deterrerentnr.  I.  15.  gw^ijitara.  F.  L 
20-  xatpiaiag.  I.  28.  ngoaSfii^av  TS  zm  tslxst.  G. 

C.  Vfll.  1.  11.  wpos  rlvit  TQBximg  ovt<o$  vXuxzst.  ele- 
ganter omisso,  quod  vnlgo  ante  alnxm  legitar:  o xvuv.  1.  12. 
6 di  «ftd  Tov  nvgyov  avtov  ävzstpävrios.  oiB.  ngog,  F.  In  V.  G. 
e-st  {tvzä  clvTstpmvTjits.  I.  15.  tenemns  xago^vvs4f9at  cum  cod.  re:- 
apicient«  ad  illa  p.  202.  1.  S1  i 6 tijv  fco&tv^  gjvXaxtjv  nagctSt- 
Soig  igtcaSsvs  xmdom  xorl  iroUa  xai  Oogiißog  i]V  Tg»v  im~ 

nogsvouhmv.  Hornm  streiiita  canis  non  setnel  excitata  est.  1.  18> 
hab«t  äiiA  G.  ngoaßaXövrav.  et  1.  19.  zäv  xXtftdxcav.  1.  20.  xoi 
cxoXulmg,  bis  tribus  locis  cum  iUo  m.  consentiens.  L 22.  rdv 
dyg9v  rt  sim&ormp  v,' ordine  verbonim  mutato.  1.  32. 

eacpig  ovdsvog  sldorog.  pro  vulg.  sagfkg  ovdiv  ridormv.  L 
83.  habet  cod.  qnod  Schaeferus  voluit  ngoasX&dv  6 xi|pv|. 

C,  IX.  1.  S6.  roTS  dq.  sane  aptins  quam  vulg.:  rdrs  di.  1. 
86.  nvg  sleipigovr  sg,  pro  vulg.  itvg  inttpigovzsg.  — p. 204. 1.  6. 
ovdi  TuvTa  ixtiXvßsv.  Aoristum  etiam  Schaeferus  ex  6.  dedit.  1.  9. 
q>vyäiag  rovg  ftiv  vno  NixoxXiovg  ixxenrcaxoTag  dyöo’>jxovTa,  rovg 
il  bsl  räv  ^(ingoa9sv  rvguvvoav  ovx  iXdzzovg  nsvraxoalav.  VuIt 
gatam  hanc  lectionem  nescio  an  recte  servet  cod.  Est  aliquid  dis- 
criminis  inter  eos,  qui  nuper  a Nicocle  pulsi  gravius  senserint  re- 
centera  calamitatem , atque  eos , qui  diutumitate  assuefi  erant  esilü 
malis.  1.  13.  oftov  nevTrixovtaizrig  om.  m,  post  dpov.  Vid.  Baehr. 
ad  Pint.  Aic.  p.  129.  Bekker  Specimen  Philostrat.  p.  92.  Sinlenis. 
ad  Plut.  Them.  c.  7.  de  hac  formula.  I.  18.  vn^avrijg.  Anony- 
mus praebet  iSg>*  avtijg. 

C.  X.  p.  205.  1.  1.  mxgog  (iiaoTvgavvog.  lectio  in  V.  G.  quo- 
que  obvia  fbrtasse  defendenda  e Cat.  Min.  C.'LXV.  xal  ydg  rjv 
xavoipav^g  (uaoxolaag.  1.  7.  uXX'’^.  nt  vulgo.  I.  10.  legitnr  irti- 

Xtt 

ßovXcärarog-  F.  in  V.  G.  intßoXcdzazog.  I.  12.  d»’  tvaißsiav 
(sic,  correctione  suprascripta.)  1.17.  i5w«i^pfotff.  cf.  Coray.  ad  h.  1. 

C.  XI.  I.  29.  zgizsvg.  1.  31.  zavza  i’Xaße.  I.  32'  slg  zs  zdxXa, 
xal  Xvzgmtsiv  räv  alxitaXmav,  recte  adiecto,  qui  vulgo  deest, 
artkulo:  ad  redimendos  cives  Sicyonios,  adhuc  in  Servitute  retentos. 

C.  XII.  p.  206.  1.  5.  z^g  dSglag.  F.  1.  8.  evv  avzd  ztfjtdv9ij, 
1.  22.  avzo9sv  z^  ßaaiXsi  öiaxst/tsra  ngog  avzov  olxslmg.  non 
bene  omisso  xs  ante  surticulum , sed  recte  habet  se  ngog  avzov-  G. 
nec  1.  23.  Ospnnsvoplvos  cum  zs9sgansv/iiva  ex  G.  senteutia  Co- 
rayi  et  Schaeferi  permutem.  Praesens  aptius  est  ad  significundam 
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adionein  saepias  repetitam.  . Teriio  ■ finito  ntens  Plutarchas  dixisset 
Ott  a//tov  i&CQamvß.  yQaq>ati  potio*,  quam  ixsStfeatiixth 

' C.  Xlll.  1.  33.  om.  Tov  poH  aptffTpaion.  1.  85.  Iure  serratur 
nilgata  vno  xavrcuv  t»v.  — p.  207-  1.  1.  £art  yvämte9ai  xw 
ttfuiov.  ln  G.  V.  «st  yvttfAnitad-iu.  1.  4.  nagaiitiodui  <pijoi  x«« 
iax^vtiv.  Befer  singulärem  gnjift  ad  Polemoiiem  periegetam,  ex 
euias  libro  bansisse  videtur  hanc  narrationem  Platarchua.  Frequens 
coafusio  formarum  q>qol  et  /gpool  in  iibris.  Sic  noster  cod.  Marius 
C,  XXV.  liabet  cum  .vulgalis  recte  xo/  i^tfs  tos'  M.  — Sutatrjaoi 
Philostr.  V.  ^,1U.  14,  104.  d<TEo>  ittifaxivai  tpaal  nl&m  U&ov 
(lilavog.  scribcndum  ipqat,  qnum  ea  veii>a  ad  solum  Damidem  pcrr 
tioeaut.  1.  8.  'dniisiq>$v,  V.  1.  12.  i-x  ä‘jj  tovrav.  am.  xs,  quo 
&dle  «arenius,  et  ibid.  dsdoi)$,  {>ro  quo  Schaefenu  dovp  velebat 
I.  14.  om.  xai  ante  rovtot«’.- 

C.  XIV.  1.  23.  n^oe  TO(s  nlovaloif  Stälvats.  1.  32.  Xalxxjv. 
i.  35.  axa^a  nkü^sxat.  1.  37.  «parijs.'G.  . ‘ ' 

C.  XV.  p.  208*  1.  11.  tlvai.  Vulgo i'ilsvOi- 

piov.  Utmmque  bene  liabet.  Sic  Moral.  705.  b.  invenitur  iAsv. 
9{qa  iictxgiß'^.  1.  17.  oAo;  habet.  1.  20.  SitifuXlcivro  xcdg  • itttmxor 
Anis  aal  ilktßovs»  Vulgpo  «AAsjAoif  sine  xoi.  Fuitne  xar’aAAi^ot'g? 
Quamquam  me  non  fugit , potius  jt(^6e  aAAqAovg  hoc  sensu  dici  to« 
lere.  1.  24,  l'poiTf.  F.  \ . 

C,  XVI.  1.  27.  wjt'  fiiv.  ut  G.x  p.  209.  1.  4.  htaxx^^v ’dQxrjv. 
1.  15.  Neecio  an  nop  iure  deleat  Pfüigkius.  V.  CI,  partienlam  di 
(cf.  Allgemeine  Schulzeitung^  1832.  N.  163.)  näai  xe^ifict^ijxag  -ijv 
6 xönos  b.  e.  omnibos  imperatoribus , qui  unqiiam  in  faac.reginne 
bellum  gesserunt,  praecipne  vero  reges  et  djnastae  haue  arcem  in 
soam  potestatem  ut  xedigereut,  operam  dabant,  nemo  tanwn  laaio* 
rem  quam  Antigomis.  . : , 

C.  XVll.  1.  16.  anikuttv.  V.  1.’  18.  qipovtroit'.  1.  82.  habet 
apoißbog, — p.  210.  1.  1.  «vf«.  • 

C.  XVIll.  1.  16.  iTctxciQtjac,  ry  naxQldi.  F.  pro  xy 
I.  20.  repdg  alylav  tlg  atxvmva,  xiva  tqunt^hriv.  ' Qiiod  hy. 
]>erbatnm  fortasse  relinquendiim  fuit,  1.  31.  tenet  ngä^tig.  I,  32. 
y yaq,  1.  34.  fOfioXöyyatv anoneiqäo&M  tenet.  — p.  211.  I.  1.  TÖAAa. 

C.  XIX.  1.  10.  '0  6k  oZuu  yccQ.  F.  Expnnxit  Sc)iaeferus  diio 
ptiora  Tocabula,  at  qnae  facta  essent  ex  uÖB.'  Ob  eam  ipsmn  cau- 
sam malim  ovreo  pro  glossemate  habere,  et  reponere  uds.  Factum 
id  revera  est  in  Philostr.  V.  S.  II,  1,  661.  xaiha  yiiv  öt]  uös  ovt 
vea;  ig>iloaoq}tho  x^  fiapxcs.  Sic  legitur  in  edd.  multisque  codd. 
sed  quinque  optiroi  omittnut  ovrmg.  Idem  vitium  deprebeudi.  in 
cod.  Fal.  165.  Aelian.  Var.  Hist.  1,  1.  q[  xolvvy  IxQvg  ngoavsoy- 
Oiv  otovtl  zy  nirguf  ubi  ille  pro  gWsa  habet:  ofovsl  u;.  1.  12. 
bmnavavdav.  I.  15.  Tfggatiaqtigtip.  F. 

C.  XX.  1.  37.  ’isl'  w Oviißokcuov  ait^  tegog  Igytvov 
Male  habet  geuitivas  vulgo  lectus  avrov.  — P*  L 14.  tov  ig- 
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yWov  hitlvov.  Vulgo  de««t'pronomen,  recte',  Opinor.  Vide  tarnen 
Sintenis.  ad  Them.  LVill.  L 19.  ngog  inl&taiv.  om.  articulo. 

C.  XXI.  I.  23.  ngog  tiig  nvlug  to  '^gulov.  Om.  Ernte  rjgaiov 
praeppkitione  nagi.'V  30.  xgrjnlSug-  I.  82.  Xa/ißävovaiv  yv/ivolg 
Toig  Jüoffiv  avTiXafißävovrcgi  om.  ot  ante  yv^voig..  quod  sine  codd. 
anctoritate  reposuit  Schaeferus.  At  in  enuntiato  indefinito  articulua 
haud  incommode  abe$t.  i.  37.  rovs  d’ukkovg  ttelsvsag  ^jttadut,  tag 
av  dvv  avt  ai  rag  xki/tctKag  x.  -t.  L Omissum  post  dvvavzat, 
quod  vulgo  legitur,  rdpna.  Hoc  quuque  non  displicet.  Aratus 
illos,  quocunque  modo  possent,  intrare  iussit  — p.  2lS.  L nK’^gtig 
T’qffav  ot  TS  attvuTtol , pro  oi  tfrrvmnol. 

C.  XXU.  1.  20.  di4  T»v  nollüiA  slsyfsmv.  6.  Adiectns  ar> 
ticnlus,  qiiia  loquitur  Plutarcbus  de  viarum  anfractibus  ipsi  notis. 
1.  22.  vnoXaßovaa.  F.  pro  vTioXifsnovOtt.  I.  28.  ^pv^ov  6i.  1.  29.*' 
To'v  avTtSv .zglßov.  p.  214;  1.  15.  noktmkaeiovatv.  (sic.) 

C.  XXllI.  1.  31.  ngoask&siv  pro  npocA^etv.  1.  34.  dmgsiad- 
fuvog.  F.  pro  inEgtiaäftsvog.  — p.  215.  1.  4.  rcSv  6h  ävuyovov 
ctgauotcSv.  V.  G.  alibi  atgaTt]f<öv.  L 6.  Ttsgaalog.  I.  9.  ÖAÄ«  vq 
&sovg.  om.  zovg  6.  ..  ) 

C.  XXIV.  1.  23.  nsaguydai.  1.  34.  tenet  sl  /iij  xat^ivtavtov 
Jiqv.  1.  35.  ^gya  xs  xol  1.  37.  om.  ov  ante  qxA/av.  ibid.  «vtov 
jtaxiflöog.  p.  216.  1.  9.  o'AAov.  > 

C.  XXV.  1.  11.  opcjv  TSi  pro  61  Anonymi,  quod  fortasse 
recipiendum.  1.  12.  ln  sßovksvsv,  V.  recte.  1.  13.  S(iaxyn6kss. 
Vix  necessarium  ts,  ex  G.  a Corayo  insertum.  1.  16.  yugrffuvrig. 
1.20.  habet  xotl  tavta  nsgtd'sig,  quod  Corayus  ex  ingenio  dedit. 
1.  24.  qyavdxTovv.  Causa  non  idonea  Schaeferus  et  Corayus  tjya- 
vdxxtjaav  ex  6.  reposnere.  1.  26.  tav  nksiaxoi.  om.  articulo.  1.  31. 
offot  dq.  G.  pro  61  priorum  editionum.  1.  36.  tag  iv  slgi^vy  noks- 
(lov  i ^svtjvoxo  0 1,  multo  ejegantius,  quam  quod  adhuc  legitur 
ilsvijvoxoax.  Plane  similiter  infra  p.  218.  1.  26.  Ot  koinol  x«ks- 
näg  iq>sgoV,  ou  TgerfJOfitvot  rovg  noksiilovg  — nagakskolnaat 
xolg  ^TXfjulvoig  arrjoav  Mu&’avxovg  xgönaiov.  — p.  217.  L 4. 
ot  xovxo  nkdcxxovxsg.  1.  7.  itpfja^diaiv  pro  l&ia&äaxv.  1.  10.  tenet 
Yulgatam  ivxav&ä  nov  6is^sk9stv.' 

C.  XXVI.  1.  15.  £ V £ X a.  G,  I.  17.  iKsksusv,  quod  Schaeferus 
etiam  revocat,  1.  18.  dsoivq'oaifv,  perperam,  cf.  Corayiim  ad  h. 
1.  — 1.  19.  xei  (ilxavkov  dieoxArtwv , om.  arl.  l.  ■ 21.  servat  |jtt- 
T(^£(g,  quam  Icctionem  defendit  Pflugk.  AUg.  Schulztg.  1832.  N. 
153.  — I.  32.  Tovg  iiazagaxxag. 

C.  XXVII.  p.  218.  1.  1.  Sna^  6h  »klfiaxag,  om.  xal.  I. 
S.  sJz«  rqs  Vl^lgog  Innp.  addito  articulo.  1.  6.  dkk  d tov  ay  m v a, 
sine  mg,  ante  xov  nyiäv«, 'quod  Schaeferus 'eiicieiidum  censet,  recte. 
iavxm  xsi  Sane  particulae  adversativae  locuS  hic  non  est. 

C.  XXVllI.  1.  19.  npdg  uglaxinnov.  G.  om.  articulo.  I.  SO; 
rqv  ttxgaxslav.  G.  p.  219.  L 9.  ddpol|[£(v^pro  xofu'^av,  fortasse 
natum  iUud.ex  antecedente  rfQgotos.  1.  14.  ^ys.ngog  zotig  a^qt'orfovg. 
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qoae  leetio  sensn  caret  Fortasse  scripserlt  Plutarcbus  itQorjYt.  cf. 
supra  C.  VII.  1.  16.  tlg  xAtraviüs»  om.  articulo.  1.  28.  otJTm;  Xafi- 
ngwg.  1.  27.  ov  di  (sic  divisim).  1.  SO*  iniror  Corajum  sublatum 
Kal  voluisse  ante  oxtififtata.  Xoyot  hie  synonyinuni  est  sequentibus 
■exfanfiUTCt  et  ßo>ftoXoxlov.  , 

C.  XXX.- p.  220.  1.  17.  S/ict  öi  SrjXtäv  ivjuitgovvra,  om,  xol, 
qnae  particula  salvo  sensu  deest.  1.  19.  servat  (iixaßaXXdnevog.  L 
82.  niv.  F.  1.  34.  non  confinnat  optimam  Pfliigkii  corrcctio> 
iieai'xfti  nagütp&fi  pro  vulgata  xai  yag  wq>&7j.  1.  36.  (prjaiv  ($i<e>. 

- p.  221.  1.  1.  ix  rijg  zvgttvviöog,  quod  ex  G.  dedit  Corayns; 

L 2.  Tqv  q>votv,  pro  nlattv  quod  dedil  Anonymus. 

'C.  XXXI.  1.  6.  teuet  ätpixvovuivov  övväntcag  msl  ew’- 
s|opjt<cJvTo  stnictura  negligentiore,  sed  non - mutanda , cf.- Pfliigk. 
Allgem.  Schiilztg.  1852.  N.  154.  — i.  8.  xoi  axu/t/iaTu,  ut  vuU 
gata,  .qmun  hic  quoque  noli  corrigere.  I.  11.  ytgttviav.  1.  22.''aAlo>' 
Xttßtlv.  • . 

- • G.  XXXII.  1.  31.  avtfi.  1.  85.  tu  ngo,  — p.  222.  I.'  7.  »XXi 

äivSgct,  om.  xat,  , . . : v i.  I 

C.  XXXIII.  ,1.  .17^  Kol  duvßtctfv.  G.  et  Anonymus: ' dvj^ÄOtwv. 

1.  27.  ixtivov  15 fß.  (om.  ydg)  ntigaiti  ngoaßüXXovzu  xql  ttjg 
xXifioKog  ovvZQißsißr,g  dicoHo^iva , reliqiia  eo  ordine  leguntur,  quo 
%>chaeferus  haec  verba  ex  codd.  disposult.  I.  34.  Post  v.  ■ oö  dlj 
ov6i  rplff  in  margine  legitur  xal  a'v&ig  consendantc  V.  — p* 
225.  I.  1.  tr}v  llniSa.  F.  cum  v;  et  Anonym,  babeant  iwi'  iX'nidtot^. 

C.  XXXIV^  1.  26.  cvvijttia9i}.  1.  SO.  avi'fßäXXtio.  “ ’ ■ 

C.  XXXV'.  1.  36.  i^egya  Sdfitvog  zi]v  naXaivv  ’vno- 
9tOtv.'  Hoc  novimos  ex  Anoiiymo,  illud  iam  F.  habet,  Schaefe^ 
ms  nescio  unde  igyaiofievog.  — p.  224.  1.  15.  änt'jXXaaav.  1.'  24'. 
-Kuvzag  pro  ndvzug.  1.  25*  ois  6iq  xaXpaag,  om.  xai. 

'..  I C.  XXXV'I.  L 31.  ^tpBvye.  — p.  225.  1.  2*  i»r»J<J«to,"  »ale 

L 11.  avzä. 

. C.  XXXVIL  I.  16.  TtoXizag.  I.  18.  tag  avzog  a|i(öv,  ut  vulgo. 
Lectionena  probam  nojlem  Schaererus  mutasset.  1.  20.  ovtov.  I.  .22. 
VTCO  &vßov  xai  tptXozißiog,  uec  ^poü  di,  quod  est  in  vulgata, 
nec  &v(iov  ze,  quod  reposuit  Schaeferus  habet  1.  23.  uvinXtiaav. 

F.  I.  30.  •^KoXov&riaav.  ' ■ 

' O.  XXXVIII.  i.  37.  nuzgäov.  — p.  226.  I.  1.  to'v  (ttyiazo- 
vovv.  G.  1.  15.  Tov  xoivov  statim  om.  cum  F.  li  6*  ante  «Ttsyvo»- 
xsi.  1.  14.  xol  ngoißtvov.  G,  1.  18.  pijts  mXrigüaai.  — ßfjdi  ovg 
etc.  hand  diibie  recte.  1.  22.  vnoxogt^oßtvog.  1.  24.  ’^^iovv.''  ^ 
p.  227.  I.  4.  ßäXiOza  avvExäg  zu  noXipeo.  ' ^ 

C.  XXXIX.  1.  lU-  dntßdXXovzo.  1. 18.  outov.  1.  20.  yfygatpt. 

. Fortasse  loquitur  Plutarchus  de  epistolis  sua  aetate  superstitibns.  L 
24.  v^v  aixvaavlttv  nöXiv.  1.  25.  iyyv&tv  öi  djzozgantig  f ut  V, 

G,  pro  ixei&tv.  L SO.  ava.  '< 

- . C.  XL.  p.  228.  1.  10.  ixiXtvt.  G.  1.  22*  öujßagzov.  G. 

C.  XLl.  L 26.  ot  TfoXXof,  (pro  ov  itoXXol).  F,  p.  229.  U 1*  - 
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iuiltvt.  1.  3.  ttcnqmv.  1.  $.  xafuen.  ](BiQ)  1.  12*  habet  cnm  .Y. 

,G.  tl  öi^ezat.  , 

C.  XLil.  1.  17.  noklvzu. 


Xtttäkla,  G.  1.  8.  axokä^ovtt  ßaailti.  1.  12<  tcuvtu  xQU/terfs,  Ui- 
aotem  perioduin  eodex  nop  restaurat.  L 24.  m^Ußakkov.  G.  1.  27. 
jiffoeayoQfvaev.  ' . , 

C.  XLIV,  1.  37.  npofTi)v  uKQonohv.. — p.  231.  1.  8.  »«p- 
Jk.«ßsv  pro  icaukaßsy.  Melior  lectio.  Nop  cepit,  sed.  accepit 
Acrocorinthum  Antigonus.  .1.  15.  ntpüdövra , male,  sed  recte  .ibidem 
tiTcokoftevov, 

,C.  XLY.  1.  20.  xpi^psiv  te.  1.  23.  habet  Qv«lag  dl  ßOftr- 
nag.  G.  I.  25*  aoo  est  in  codice  o>v,  neque  desidenmdutq  ^vide- 
tnr.  L 28.  gfctvsgug  is,  pro  ^ctvtQißg' yt.  1.  34.  dimxqa^at. 
(sic)  in  V.  est  SuoKtia&ut. 

C.  XLVI.  I.  19.  TcavTce  %«  ilxaia,  G.  1.  26.  rtpd;  ävrop, 

C.  XLYII.  1.  3S.  pro  Svfialatv  (corr.  Anonymi)  legitnr  xvpLalcav, 

C.  XLYIII.  1.  18.  TfkßlaS‘  h 19.  nugafitkovvTog.  I.  20.  dtn« 

E.aQxavc$v  xov  naxQog.  G.  Lectio  valde  speciosa  esset,  si  pater  Phi- 
ppi  dici  posset  Antigonus.  Recte  habet  locutio  duxua^ivuv 
ttvog  nodone:  alicuius  exemplnm  non  sequi.  Refragari  tarnen  vi- 
detur,  ^uod  saepius  apud  Plutarchum  occurrit  formola  rov  ^ovrds 
ita/HiQxavuv , plane  errare,  ut  in  Y.  Aristid.  C.  XI.  — 1.  22.  te- 
net  IntdovTov.  F. 

C.  XLIX.  p.  234.  L 9.  rds  iXkx\vixug  noktxtUtg.  G.  1. 11. 
fSE0Oqv(xd.  Tulg.  n$6<Hivtaxa.  I.  14.  ivißa-kkt.  F.  1.  16.  tüv 
ndlEmv  nQotaxüxag.  male.  1.  19.  inik&ovxag.  ' . 

C.  L.  I.  28.  avxä.  1.  33.  to  te  dit.  1.  35.  naqtxßlaexog.  F. 
pro  SveixßiaOxog.  G.  1.  36.  mg  ngo^PtyxEV.  — p.  236.  1.  7.  rdv 
i&eifiavxu.  nt  Y.  G.  ibid.  habet  ngoakißot.  1. 18.  dxugvävtov, 

C.  LI.  L SO.  aAn(g,  'pro  ola($.  1.  36.  qtkgtav  dviugmg  aixov. 
C.  LU.  1.  12.  Iv  dörjka  xganca.  F.  1.  21.  xavxet^^slmv, 
Sic  nbiqae  fere  apostrophus  negligitur  in  Tocibus,.quae  aliquam  Ffi* 
q>aaiv  habent,  e.  c.  G.  XLlIl.  oAld  ogäv  uaagalxfjxov  intxEipi- 
vqv  avdyxrjv.  quo  loco  nolim  cum  Schaefero  a particula  adversa- 
tiva  noTum  inchoare  enuntiatum.  , , 

C.  LIU.  1.  27.  dtptivca.  F.  male,  pro  iqnivat.  G.  De  discri* 
mine  egi  supra  ad  Y.  Demetr.  C.  YI.  1.  34.  ßagvpov.  — p.  237- 
1.  1.  deest  oH,  quod  ex  coniectura  repoanit  Sdiaeferus.  Nobis.  tI- 
detur  salvo  sensu  deesse  pronomen,  nam  .in  T.erbis  (uxußakovxag 
tlg  iogxt}»  x6  niv9og  est  telatio  ad  superiota  o7  x 'Ayauii  wjß^- 
oav.  Plutarchos  hic  quoque  sibi  aliquid  indnlsit.  I.  11.  om.  o ante 
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C.  XLIlI.  1.  34.  xov  dvtlyovov , G,,ut  dedit  Schaefems  1..36. 
xaX  nguxTiv  tlkti<p6xi.  1.  37.  ngog  xov  avxlyovov  xov  nukutöv. 
— p.  230.  1.  1.  OS  dovAsvovffiV  öoxovvxtg  agystv.  om.  art  Yide 
snpra  notata  ad  C.  XXL  1.  82.  — p.  231.  1.  3.  oaxtg  ttvxfS.  1.  6. 
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zov  /i.  Suspicor  scriptmn  fuisse:  tot»  Jios  tov  llmtjpoc  *atwp- 
%rto  o &vtinöXos- 

C.  LIV.  1.  27.  oftyofitvos.  O.  1.  ,87.  sfQog  ovtov« 
Heidelbergae,  5.  Jd.  1887. 


C.  L.  KayttTy  Ph.  D. 


Die  Vorrede  des  Prof,  örtel  in  Anspach  zu  seiner 
neuen  Uebersetzung  der  Odyssee. 

Für  Freunde  der  Curiosa  abgedrockt  and  mit  einigen  Bemerkungen 

begleitet. 

Es  ist  noch  nicht  lange  Zeit,  als  in  diesen  Blättern  ein  Stück 
der  österreichischen  Philologie  niitgetheilt  und  beleuchtet  wurde, 
welches  auf  die  verschiedenen  Gerafither  sicherlich  einen  verschiede- 
nen Eindruck  gehabt  hat.  Ref.  hat  die  lachendste  Seite  davon  da- 
mals ergriffen  und  ein  Stündchen  recht  derb  gelacht,  und  dem 
Hrn.  A.  St.  Dank  gewusst  für  die  Mittheilung  des  Curiosums. 
Eine  gldche  Gemülhserheiterung  hat  ihm  in  dieser  Zeit  Hr.  Prof, 
örtel  bereitet,  der  vielleicht  in  Betracht,  dass  die  österreichische 
Grenze  schwer  zu  passiven  sei,  sich  zu  Nutz  und  Frommen  aller 
Lachlustigen  aufopfert.  Wir  hatten  die  Absicht,  seine  Uebersetzung 
der  Medea,  welche  er  io  diesem  Jahre  hat  erscheinen  lassen,  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen,  als  wir  noch  zu  rechter  -Zeit  die  Vorrede 
desselben  zu  der  verdeutschten  Odyssee  erhielten,  um  von  unserm 
Vorhaben  abzustehen.  Wir  können  uns  das  Vergnügen  nicht  versa- 
gen, die  vornehmlichsteu  Stellen  dieses  Curiosums  allen  Freunden 
der  klassischen  Philologie  mitzutheilen. 

Nachdem  er  gegen  die  metrischen  Uebersetzungen  geeifert  ond 
selbst  den  besten  derselben  Äuslassimgen,  Einschiebungen,  Unähn- 
lichkeiten, Verschönerungen  etc.  vorwiril,  lässt  er  sich  also  ver- 
nehmen : 

ich  begreife  nicht  wie  manche  Schnlherren  so  eckel  sein  und 
eine  prosaische  Uebersetzung  eines  Griech.  oder  Röm.  Dich- 
ters verwerflich  und  sogar  lächerlich  finden  können. 

Lassen  denn  diese  eckein  Herren  nicht  selber  in  ihren 
Schulklassen  die  Griech.  und  Röm.  Dichter  prosaisch  übersetzen? 
Gibt  sich  denn  nur  ein  Einziger  von  ihnen  die  Mühe, 'sie  von 

ihren  Schülern  metrisch  übersetzen  zu  lassen? 

Diese  Herren  — Klassenlehrer  und  auch  Recensenten  — 
mögen  hiezu  sagen,  was  sie  wollen;  meine  Uebersetzung  ist 
nnmetrisch  und  prosaisch  und  gibt  das  Original  getreulich  wie- 
der, ohne  Verschönerung  und  Verhässlichung. 

Warum  besteht  man  denn  so  gar  hartnäckig  auf  metri- 
schen oder  poetischen  Nachbildungen  Homers? 

AnAin  f.  na.  u,  mag.  Bd.  V.  Uft.l.  ■ 8 
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Sein  Dichtnngsgeist  ist  doch  wahrlich  nicht  so  sehr 
erhaben,  dass  von  seiner  metrischen  Poesie  durch  Nachbildung 
in  poe^cher  Prosa  etwas  verloren  gehen  könnte. 

Seine  Darstellung  enthält  gar  viel  Prosaisches,  Ge- 
meines , Mattes  "und  Plattes , Langweiliges  und  Weitschweifi- 
ges, mit  nicht  selten  seltsamen  Gleichnissen  etc. 

Sein  Versbau  ist  sehr  oft  holperig  und  unbeholfen  lahm 
nnd  cäsurlos,  mit  Tautologieen  zur  Versausfiillung  untermischt 
^ wie  auch  mitten  und  hinten  gereimt! 

' Sein  Ausdruck  ist  sehr  oft  inkorrekt  und  hat  viele 

nngrammatische  Wortformen  nnd  fehlerhafte  Constructionen, 
sonst  Grammatikalfehler  und  Donat  - Schnitzer  ge- 
nannt! 

Was  werden  nun  Homer’s  Vergötterer  zu  dem  sagen,  was 
ich  hier  sage? — sie,  die  mit  Codicibus , Variantibus,  Ac- 
centibns,  Digummatibus , Aeolicis  etc.  im  Homer,  als  io  einem 
göttlich  inspirirten  Buche  noch  immer  sich  abmühen  und  ab- 
kritisiren,  und  abrecensiren?? 

Wie  nun  dieser  „Griechische  Münchhausen  mit 
seinen  Abentheuem  zu  Wasser  und  zu  Lande‘^‘  jetzt,  nacli  3000 
Jahren,  von  unsern  Philologen  noch  immer  herau.sgcarbeitet 
wird:  ebenso  wird  vielleicht  unser  „deutscher  Münchhausen  zn 
Wasser  und  zu  Land'*  künftig  nach  3000  Jahren  von  derein- 
stigen  Philologen  herumgearbeitet  werden!! 

Prof.  O.  in  A. 

Fern  sei  es  von  uns,  als  ein  „ekler“  Recensent  gegen  ein 
Wort  des  Vorstellenden  aufzutreten;  es  ist  darin  Alles  so  klassisch 
wasserhaltig,  dass  es  Probe  hält  Wir  wollen  uns  nur  darauf  be- 
schränken, darzulegen,  wieviel  zur  Verschönerung  beigetragen  ist. 
Er  redet  von  einem  „Wetterbold“  {Tegnixegavvog) , „Männer- 
durchbrecher“  (gri^voifi),  „Schwarzwölkner** , von  einer  „Sterbli- 
chinn“  nnd  in  der  Medea  von  einer  „Bettköniginn“,  einem  ,jmanl- 
schlemmerischen  Zungenschmerz“  oropa^j'o;  ylmaoaXylet  einem  „kin- 
derreichen Wettkampf,“  noXv^exvog  SfiiXXa,  von  „Schurkereien**^ 
von  einer  sechsplethrigenRennbahn  und  von  dem  „Trumm 
der  Argo**  Xibj/avog;  er  übersetzt  <o$  vTtsQuXym  „wie  überschmerzt 
es  mich!**  er  gibt  „Salzfluthschwemmiges  (<Us»Joo;),  Vielschwem- 
miges  {noXvxXvczog} , Umsalzfluthiges  (dfiqnaXog) , Sterblingbe- 
leucbtendes  (qtatatftßgiotog) , Salzfluthwehi^es  (dXiaijg),  Freifeld- 
licbes  (o}'payilo$) , Winkelhöfiges**  (äno(paXtog),  er  bemerkt  bei 
Aiaie  „ein  Wort  von  5 lauter  Vocalen**,  bei  jtoXvrponog  „fintenreich, 
nicht  erfindungsreich  war  Odysseus**,  bei  Kwanig  „damals  ein 
hochfürstlicher  Schimpfname,**  bei  Odysseus , auf  deutsch  „Herr  von 
Ungnad“  bei  Polyph^mos  \,franz.  le  tres-renomme , und  in  der  Me- 
dea bei  oixav  xxTjfiu,  „man  vgl.  hiermit  die  sogenannten  Pallast- 
damen“, bei  xt  »ipdog  „vgl.  was  der  Apostel  Paulus  sagt, 
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„Sterben  Ist  mein  Gewinn.“  bdi  IX^ot  (iv^ov  tuvSa^imav 
ojtqiav,  „dieser  Vers  lautet  ganz  holprig  id  rtt. 

Man  siebt,  Hr.  örtel  weiss  seine  Arbeit  mit  Ällotriis  auszu- 
spkken , und  es  wäre  Unrecht , ihm  nicht  glauben  zu  wollen , dass 
er  ohne  Verschönerung  das  Original  wiedergibt. 

Aber  diese  Arbeit  hat  neben  der  lächerlichen  auch  eine  'ernste 
Seite.  Nur  mit  Betrübniss  kann  ein  wahrer  Freund  der  Jugend 
sehen,  wie  hier  ein  bairischer  Professor  so  recht  mit  Lust  darauf 
ausgeht,  die  liebe  in  ihrem  Keime  zu  ersticken,  welche  in  den 
jugendlichen  Gemüthem  allenfalls  zu  der  klassischen  Dteratur  auf- 
kommen  möchte.  Hr.  Prof.  ö.  scheint  wirklich  jetzt  von  äner 
Uebersetzungswnth  befallen  zu  sein,  denn  der  neue  Messkatalog 
enthält  schon  wieder  ein  neues  Machwerk  von  ihm.  Man  kann 
überzeugt  sein,  dass  aber  Alles  Original  in  diesen  Uebersetzungen 
TerSacht,  ja!  vernichtet  ist.  Es  müsste  wirklich  eine  polizeiliche 
Massregel  hier  eintreten  können,  um  so  wenig  berufenen  Ueber- 
setzem  das  Handwerk  zu  legen ; in  Ermangelung  einer  solchen  hal- 
ten wir  es  denn  für  unsere  Pflicht,  Jedermann  zu  warnen  vor  der- 
artigen Geistesproducten. 

Verden.  J8S6.  C.  G.  F. 


Der  Regionär  der  Stadt  Rom  in  der  Handschrift 
des  Kl.  Einsiedlen. 

Als  ich  im  J.  1825  von  Italien  aus  die  Schweiz  durchpilgerte 
und  mein  Wanderstab  mich  auch  zu  dem  berühmten  K.I.  Einsiedlen 
führte,  hatte  ich  nichts  Eiligeres  zu  thun,  als  die  alte  Handschrift 
des  Livius  und  den  von  Mabillon  in  den  Analecten  herausgegebe- 
nen alten  Begionar  Roms  aufznsuchen.  Versehen  mit  den  besten 
Empfehlungen  des  mir  ewig  unvergesslichen,  um  die  Handschrilten- 
knnde  und  Geschichte  höchstverdienten  Jldephons  v.  Arx  zu  St.  Gal- 
len, meines  ehrwürdigen  Gönners  und  väterlichen  Freundes,  wurden 
mir  die  sämmtlicben  Schätze  der  Klosterbibliothek  mit  der  grössten 
Bereitwilligung  zur  Verfügung  gestellt , und  bald  machte  ich  die 
frohe  Entdeckung,  dass  bei  dem  Einbrüche  der  Franzosen  die  H. 
des  Livius  nicht  verloren  gegangen  sei.  (Meine  Catalogi  S,  66S. 
und  diese  Jahrb.  Jahrg.  1831.  S.397).  Nur  der  Regionär  liess 
lange  auf  sich  warten,  bis  ich  ihn  denn  endlich  ebenfalls  in  einem 
Winkel  eingeklemmt  fand.  Eine  Abschrift  zu  nehmen  wurde  er- 
laubt, und  diese  von  mir  alsbald  an  Niebnhr  geschickt,  der  sie 
auf  der  Stelle  für  den  Urkundenband  der  von  Bunsen  u.  s.  w..  her- 
anszugebenden  Besclireibung  Roms  bestimmte.  Da  jedoch  nun  schon 
12  Jahre  verflossea  sind  und  bei  den  Schwierigkeiten , welche  sich 
der  Ausführung  des  erwähnten  vortrefflichen  Werks  cntgegcnstellen, 
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dessen  Vollendung  nodi  sehr  in  der  Ferne  Hegt,  so  erlaube  ich 
mir  zur  Beanhvortung  der  vielfältig  an  mich  über  diesen  Regionär 
eingelaufenen  Anfragen'  denselben  hiermit  dem  Drucke  zu  übergeben. 

Die  H.  in  kl.  4 Format  (man  könnte  es  auch  Octav  nennen), 
führt  die  Nummer  100  und  besteht  ans  104  Pergament- Blättern. 
Auf  dem  ersten  Blatte  befindet  sich  der  Name  des  frühem  Besitzers, 
nebst  der  alten  Bibliotheksnummer,  nämlich:  Lib’.  dni  Ulrici  de 
Murtzuls  und  darunter  8.  Numero  13.  B.  V.  Einsidl.  Das  Ganze 
ist  ein  Miscellaneenband , in  welchem  folgende,  im  9.  und  10. 
Jahrh.  geschriebene  Stücke  sich  beOnden.  1)  BI.  1 — 10-  Ind- 
pinnt  Notae  Julii  Caesaris.  S.  Iffabillon,  Vet.  Analecta..  Paris  1723. 
Fol.  p.  S58»  2)  BI.  11  — 34.  Tn  Nomine  Scae  Trinitatis  Incip. 
Gesta  Salvatoris  Dni|  Nri  JUU  XPJ  Inventa  Theodorico  Magno 
Tmper  Tn  Hierlm|  In  Pto/io  Pontii  Pilati  In  Codicibus  Publicis  3) 
FoL  35  — 66.  Incip’.  excarpsum  de  multis  canonibns.  Handelt 
besonders  von  den  fleischlichen  Vergehungen.  4)  Bl.  67  — 79*  eine 
alte  Tiiscriptionensammlung  aus  dem  9.  Jahrh.,  heraasgegeben  von 
Mabillon  1.  c.  p.  359  — 364.  5)  Bl.  79'*  — 86*  der  von  Ma- 

billon  L c.  p.  364  — 366  herausgegebene  Regionär , wozu  noch 
Blancbini’s  Ausgabe  des  Anastasias  de  Vitis  Romanornm  pontiflcum 
T.  II.  p.  CXXIl  — CXL  zu  vergleichen  ist.  6)  Bl.  86"  — 88 
Anbetung  des  Kreuzes  durch  die  Apostel.  7)  Bl.  89  — 97  latei- 
nische Verse  vermischten  Inhalts,  z. B.  Monsstica  de  aerumnis  Her- 
culis,  conflictus  Versis  (nc)  et  Hicmis,  ad  Scrtitianum,  Adam  et 
Eva.  Epitaphium  Geroldi  et  Bernaldi.  8)  Bl.  98—  134*  Bekeh- 
rung Constantins  und  über  die  H.  Helena.  9)  Bl.  104"  ein  Stück 
für  mich  unverständlichen  Inhalts  mit  der  Nachschrifl:  Iste  lib’.  est 
mon.  fabariensis,  also  Kl.  ^Pfeflers,  wo  ich  noch  neuerlich  eine 
dritte,  bisher  unbekannte  Handscbr.  der  Lex  Romana  Utinenais 
(die  2te  entdeckte  ich  in  St.  Gallen)  gefunden  habe.  Man  s.  meine 
Ausg.  des  Gregorianischen  Codex,  p.  IX.  n.  35. 

Für  uns  sind  nur  die  Stücken  N,  4 und  5 merkwürdig.  De- 
ren äussere  Gestalt  anlangend,  so  sind  beide  von  derselben  Hand 
gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  auf  glattes,  aber  sprödes  Perga- 
ment in  einer  zierlichen  fränkischen  Minuskel  geschrieben.  Die 
Orthographie  ist  die  in  der  angegebenen  Schrift  der  damaligen  Zeit 
übliche.  Der  Abbreviatnren  giebt  es  wenige  und  nur  die  gewöhn- 
lichsten darin.  Wahre  Interpunctionen  sind  nicht  vorhanden;  denn, 
die  vorkommenden  Punkte  und  andern  Zeichen  dienen  oft  als  Ab- 
kürzungszeichen oft  auch  vertreten  sie  die  Stelle  von  Rubepunkten 
des  Schreibers.  *)  Oie  Buchstaben  der  griechischen  Stellen  haben 


■ *)  In  der  Annahme  von  Interpunctionen  in  alten  Handschriften  ver- 
fährt man  mehtens  -zn  rasch.  Uänfig  sind  sie  nur  Ruhepuncte  des  Schrei- 
bers; noch  häufiger  dienen  die  Punkte  dazu,  das  Ende  der  Zeilen  im 
Originale,  das  kopirt  wurde,  anzudeuten;  daher  sie  regelmässig  in  dersel- 
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eine  schone  Form,  überhanpt  ist  das  Griechische,  wenn  man  das 
Zeitalter  und  das  Vaterland  der  H.  in  Anschlag  bringt,  leidlich, 
wenngleich  nicht  ohne  Fehler,  geschrieben,  und  sonst  aiidi  der  H. 
grosse  Korrektheit  nicht  abzasprechen.  Die  Linien  sind  mit  dem 
-Eisen  gezogen,  and  zu  Anfänge  und  zu  Ende  von  doppelten  Per- 
pendicnlarlinien  eingeschlossen,  jedoch  so,  dass  diese  oben  und 
unten  nicht  über  den  Text  hinauslaufen.  Der  Rand  ist  zti  allen 
Seiten  ungefähr  1^  Zoll  brät.  Auf  je<ler  Seite  von  N.  4 befinden 
eich  regelmässig  20  Zeilen;  auf  einer  Seite  von  N.  5 19 
oder  18  Zeilen  , einige  Male  aoeb  20  Zeilen.  Man  vergleiche  den 
Abdmck,  in  vrelchem  die  UandschriA  genau  wiedergegeben  ist. 
Keins  der  beiden  Stücke  ist  beschnitten,  wie  es  mit  einigen  der 
übrigen  der  Fall  ist.  Auch  scheinen  sie  am  Ende  nicht  roangclbatl 
zu  sein,  wenigstens  nicht  N.  4;  denn  N.  5 bildet  die  Fortsetzung 
von  N.  4,  wohl  aber  sind  in  N.  4 von  vorn  herein  ganze  Quater- 
niouen  verloren  gegangen,  was  um  so  mehr  zu  bedauern  ist,  als 
dies  Stück,  wie  Mabillon  richtig  bemerkt,  die  älteste  uns  bekannte 
handschriftliche  Inscriptionensammlung  enthält. 

Die  Sache  nun,  worauf  es  hier  ankommt,  ist  diese.  Ma- 
billon  bat  N.  6,  wie  schon  gesagt,  ebenfalls  abdrucken  lasseu, 
aber  ohne  die  darin  vom  Schreiber  beachtete  Ordnung  zu  befol- 
gen. Der  Verfasser  giebt  nämlich  jederzeit  den  Standpunkt  seiner 
Beschreibung  Roms,  z.  B.  die  Peterskfrehe,  an.  Von  da  nacli  ver- 
schiedenen Richtungen  ausgehend,  erzählt  er  nun,  was  ihm  zur 
rechten  oder  zur  linken  Hand  liege.  Diese  Darstellung  hat  er  der- 
gestalt auf  sein  Werk  überzutragen  versucht,  dass  er  jedesmal  die 
Kehrseite  des  vorhergehenden  Blattes  und  die  erste  Seite  des  fol- 
genden Blattes  dazu  benutzt,  darzustellen,  was  ihm  links  und  rechts 
liegt,  daun  aber  durch  quer  über  von  einer  Seite  zur  andern  lau- 
fende Rubriken  den  Standpunkt  angiebt,  von  weichem  aus  er  Rom 
beKhreibt.  *)  Schlägt  man  also  die  HandschriA  auf,  so  findet  man 
querüber  die  Rubriken,  die  den  Standpunkt  bezeichnen,  dann  auf 
der  linken  Seite  (d.  h.  der  Kehrseite  des  vorhergehenden  Blattes) 
'angegeben,  was  dem  Besebreiber  auf  der  einen  Seite  liegt,  und 
auf  der  rechten  Seite  (d.  h.  der  Vorderseite  des  folgenden  "Mattes) 
die  Gegenstände,  welche  ihm  auf  der  entgegengesetzten  Seite  lie- 
gen. So  z.  B.  Fol.  79*'  und  Fol.  80*  zu  Aniänge  des  Werks; 


ben  Distanz,  manchmal  sogar  mitten  In  einem  Worte  wiederkebren.  Das 
Ende  einer  Seite  im  Original  wird  dann  oft  mit  einem  Colon  oder  Semi- 
colon angedentet , worauf  meistens  ein  grosser  Buchstabe  folgt.  Dies  ist 
vorzüglich  bei  Handschr.  der  Fall,  die  aus  Schreiberscholon  stammen,  wo 
also  diplomatisch  genau  geschrieben  wurde.  Ich  habe  dies  an  2 Handschr. 
bestätigt  gefunden,  deren  eine  das  Original  der  andern 

*)  Hmrvon  machen  nur  einige  wenige  mit  grosser  Schrift  ausgezeich- 
nete Stellen  Ausnahme,  welche  für  den  Verfasser  von  besondrer  Wich- 
tigkeit gewesen  zu  sein  scheinen.  , 
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atebt  oben  quer  über  die  Richtung  der-  Peterskirche  nach  S.  Lucia 
hin  als  Standpunkt  angegeben  und  nun  erzählt  er  Fol.  79'’  (also 
auf  der  linken  Seite  der  aufgeschlagenen  Hdschr.)  was  ihm  IND.  (in 
dextra)  liegt,  Fol.  80*  (also  auf  der  rechten  Seite  der  aufgescbla- 
genenU.)was  ihm  in  INS.  (in  sinistra)  liegt.  Freilich  sind  hierin  öfter 
wiederholte  Missgriffe  Torgekommen,  die  daher  meistens  kommen, 
dass  der  Beschreiber  seinen  Standpunkt  als  Schreibet,  wie  er  die 
H.,  in  die  er  seine  Beschreibung  eintrog,  vor  sich  hatte,  verwech- 
selte, mit  dem  des  Beschreibers,  als  welcher  er  von  dem  angege- 
benen Orte  aus  die  rechte  und  linke  Seite  zu  bestimmen  hatte. 
Einige  Male  sind  es  aber  offenbare  Fehler  des  spätem  Abschreibers, 
wie  z.  B.  schon  die  Versetzung  eines  Stücks  in  N.  4 lehrt,  lin 
Uebrigen  aber  ist  auch  darin  grosse  Genauigkeit  beobachtet  wor- 
den, dass  sich  die  Linien  beider  Seiten  einander  genau  correspon- 
direo,  so  dass  sich  die  Artikel  auf  derselben  Linie  gegenüberstehen 
und  nichts  von  der  einen  anf  die  andere  übertragen  ist,  die  Ru- 
briken ausgenommen,  welche  den  Mittelpunkt  bilden.  Einige  Ab- 
weichungen sind  der  Nachlässigkeit  des  Abschreibers  beizumessen.  *) 
Mabillon  hätte  nun  die  H.  in  derselben  Ordnung  wiedergeben  sol- 
len. Statt  dessen  sind  aber  von  ihm  die  Seiten  hintereinander 
abgedruckt  worden , wodurch  eine  gräuliche  Unordnung  und  Ver- 
setzung entstanden  ist.  So  sind  z.  B.,  um  nur  Eins  anzußihren, 
die  Rubriken  hierdurch  oft  zerrissen  und  Anfang  und  Ende  dersel- 
ben an  ganz  verschiedene  Orte  versetzt  worden.  Der  gelehrte  Blan- 
chini  am  a.  O.  hat  schon  den  Fehler  gerügt  und  ihn  zu  verbes- 
sern versucht;  aber  ohne  den  Besitz  der  Hsindschr.  konnte  er  na- 
türlich damit  nicht  zu  Stande  kommen.  Andern  ist  es  nicht  besser 
gegangen;  idi  selbst  habe  mich  in  Rom  mehre  Wochen  vergebens 
mit  dem  Mabilloniscben  Regionär  geplagt.  Ich  theile  ihn  daher  hiermit 
mit  diplomatischer  Genauigkeit  mit,  enthalte  mich  aber  sonst  aller 
Erklärung,  wofür  es  mir  jetzt  an  Zeit  gebricht.  Dass  ich  zugleich 
den  Abdruck  von  N.  4 ^igegeben  habe,  wird  mir  vielleicht  zum 
Vorwurf  gemacht  werden,  da  dies  Stück  sich  ziemlich  genau  bd 
Mabillon  findet;  allein  beide  Stücke  (4  und  5)  stehen  in  einem 
innigen  Zusammenhänge,  so  dass  beide  auf  einander  viel  Licht 
' werfen  und  nicht  füglich  getrennt  werden  können.  So  z.  B.  steht 
in  N.  4 ein  Stück  von  N.  5.  Audi  dies  Stück  ist  von  mir  genau 
wiedergegeben  worden,  ohne  jedoch  hier  die  Absetzung  der  Zeilen 
überall  genau  zu  beobachten,  da  es  genügend  war,  das  Ende  einer 
jeden  Zeile  durch  einen  Strich  zu  b^eichnen. 

Dr.  Giutav  Hänel. 

NB.  Die  in  Cursivschrift  gedruckten  Worte  und  grossen 
. Buchstaben  sind  in  der  Handschr.  rotbe  Unciak 


*)  Wir  haben  di«m  Stellen  mit  einem  Sternchen  bezeichnet. 
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, Fol.  67*. 

' In  ponte  Tiburtino.  \ 

/mperante  da  püssimo  ac  trium  | phali  seaip  iostioiano  pUssinio 
aog.  I ann.  XXX.YIII.  Narses  vir  gloriosissi  | mus  ex  preposito 
sacri  palatii.[coDs  atq.  patricias.  post  victoriam  | parthicäm.  ipsis  eo- 
mm  regibas  ce  | leritate  mirabili!  conflicta  publico  | sapcratis  atq: 
<?stratis.  libertate  urbis  | romae  ac  totius  italhae  restituta!  | pontem 
viae  saiariae  usq.  ad  aqnS  | a nefandissimototila  tyraaao  distm  | ctum 
pnrgato  fluminis  alveo  in  | meliorem  statum  quä  quondä  faerat  | reuo- 
vavit.  I 

In  Ipto  Ponte  In  Occidente 
Quam  bene  cnrvati  directa  e semita  pontis!  | 

Atq:  interraptum  eontinaatnr  iter.  | 

Calcamus  rapidas  snbjecti  gurgitis  nndas  | 

Et  Übet  iratae  cernere  murroiir  aqnae.  ||  i" ; 1 

Fol.  67  ^ 

^ • • ' * * ♦ ^ f 

Ite  igitur  faciles  p gaudia  vra  quirites.  | 

It.  Narsim  resonans  plausos  ubiq.  cauat.  | 

Qui  potuit  rigidas  Gotboni  snbdere  mcntes.  | . , 

Hic  docuit  durfl  damina  ferre  jugum.  | 

In  Ponte  Sei  Petri  | 

/mp.  Caesar,  divi  traiani  parthici  filios.  ].  divi  nervae  nepos.  tra- 
ianas  hadrianus  an  | gustns.  pontif.  roaxim.  tribnnic.  potest ! XVilll 
cö3.  III  pp.  fecit.  Jn  Adriano  | imperatori  Caesari  divi  maici  au> 
tonini  pii  ] germanici  sarmatici  iUio.  divi  pii  nepoti.  | divi  hadriani 
^pnepoti.  divi  traiani  parthici  | ahnepoti.  divi-  nerv/&  adaqioti.  ilqdo 
aelio  I anrelio  cömodo  augnsto  sarmatico  germani  | co  maximo  bri- 
tanico!  pontifici  maximo.  tribu  | niciae  potestat!  XVlll  imperat.  VIH 
conrali.  | VII  patri  patriae.  IN  Alio  Locö'  Pleniue  Scripri.  \ Imp. 
Caesari  L.  anrelio  vero  aDg  armeniac.  j med.  parthic.  pontißc.  m. 
tribnnic  pot:  Vllll  imp,  V cos;  111  pp.  (I  • ; 

Fol.  68*. 

L aelio  caesari  divi  hadriani  augnsti  filio.  cos.  11.  | 

In  Arcu  Sä  Petri 

Qiiod  duce  te  mundus  surrexit  in  astra  | triumpbans  ] Aanc  con- 
stautinus  Victor  tibi  condidit  aulä. 

In  Arcu.  intm  Rmme 

Imppp.  clemtissimis.  | felicissimis  toto  orbe  victorib ; DDDNIS.I 
arcadio  honorio.  theodosio.  AUGG.  ad  per  | enne  iudicifl  trinmpho.  | 
quo  getard  natione  in  omne  aevum  dom  | ®)  arcum  simnlacris  eo'IT^ 
tro  j phaeisq:  decora.  S.  P.  Q.  ß.  totius  operis  | splendore. 


’)  Die  Buchstaben  vor  arcam:  .,cete  eaü“  sind  wiedoc  ausge- 
sUicben. 
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Intu$  Romat.  | 

FL  philippus.  VC.  praefectas  arbi.  Nimphiü.  | sordiü  sqn'alore 
foedata  et  marmorum  | nuditate  deforme,  ad  cnitO  pristinD  | re* 
vocavit.  ^ I 

Jn  Forma  VirginU.  \ 

Ti  Claudias  drusi  fl.  caesar  augustus  | germanicns.  pohtifex  max! 
tribpotest.1  impl  3(.I.  pp!  cos.  desig.  IUI.  arcus  ductos.  [| 

Fol.  68^  ■ 

aqnae  virginis.  distorbatos  per  c.  caesarS!  | a fandamtU  novos  fecit 
ac  restitoit. 

Jn  Ab  I rida  Sei  Petri. 

/ostitiae  sedes  fidei  domus.  | aula  pudpris!  Aaec  e quä  cemis  pie- 
tas  I quä  possidet  omnis.  Quae  patris  et  filii  | virtutibus  inclyta 
gaudet.  ^uctore  q.  | suü  genitoris  laudibus  aequat 

In  Am  ] boneSci  Petri 

5candite  cantantes  dnö  | dQmq.  Identes.  Fx.  alto  popnlis  verba| 
superna  sonent 

£x  jJltera  Parte 

Pelagius.  JUN.  EPISC.  dl  famulas  fecit  cu  | rante  iuliano  PP. 

sei) 

In  Theatro. 

Pitronius  maximns.  vo.  pi^efectns  nrbi.  | enravit.  ^ 

In  Cdumna  Traiani. 

Senatns  populosq.  romanns.  imp  caesari  | divi  nervae  f.  dacico. 
pontif.  maximo.  | tribpot.  XVU  imp!  YI  cos  VI  pp.  ad  deda  j randfl 
quante  altitadinis  mons  et  locus  | taatis  operibus  sit  egestos.  Jt 
Ibidem  | S.  P.  Q.  R.  imp.  caesari,  divi  traiani  parthid.  (| 


Fol.  69*. 


f.  divi  nervae  nepoli  treiano ' adriano.  | aug.  poat  max.  trb.  pot 
n cos  II.  qui  I pQus  omniü  priacipü  et  solos  re  | mittendo  se- 

stertia  novies  milies  centena  | milia  N.  '’)  debita  fisds.  n psentes 
tantu  dves  | snos.  sed  et  posteros  eornm  pracstitit  | bac  liberalitate 
secoros;  JULIA  AUG  MA  | TER  AÜGG.  et  gastroiQ  matronis  te- 
stitnit  I •«)  SABINA  AUG  MATRONIS 


Am  R.  einige  Nuten. 
* — *)  Am  R.  Ä. 
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INArcu  Prox  \ imo  Pente  Petri 

/mperatores  caesares  DDD.  NNN.  gratia  | *')  nns  valentinianos 
et  theodosiai  pü  felices.  | semp  auggg.  arcQ  ad  concludendam  | 
npos  onme  porticua  maximarü  aeterni  | nominis  sui  peconia  r?pria 
fieri  oma  | rio  (?)  iusserunt 

In  Thermit  DioeletianP\ 

DDNN.  diodetianns  et  maximianus  in  | victi  seniores  angnsti  pa* 
tres  impera  | tomm  et  caesarum  et  DPNN.  constan  | tios  et  maxi- 
mianos  invic.  angg.  |] 

V 

FoL  69^ 

et  severus  et  maximinos  nobilissimi  caesares  | thermas  *)‘  fe- 
licis  diodetiani  aQg.  frb  sni  | nomini  consecravit.  coemptis  aedi  | fi- 
dis  ^tanti  operis  magoitudine.  omni  cultu  pfectas  romaois  suis  de- 
dicavemnt;  | 

In  Porta  Praenettina. 

Ti  dandias  dmsi  et  caesar  aagnstas  genna  | nicns.  pontif. 
max.  tribnnicia  potestate.  XI  cos.  | V imperator.  XXVil  pater  pa- 
triae aquas  | dandias  ex  fontibas  qui  vocabantur  caeruleas  | et 

enrtins.  a miliario  XLV.  ite  anienS  norä.  | a miiiario  LXU.  sua  im- 
pensa  in  nrbS  pdu  | cendas'cnravit; 

It  In  Ipta  Porta.  | 

/mp.  caesar  vespasianns  aüg.  pont  mäx.  | trib  pot.  II.  imp.  VI! 
cos  III  desig.  IIII  pp  | aquas  cnrtiä  et  caeruIeS  pdnetas  a divo| 
claudio  et  postea  intermissas  dUapsasq.  | p annos  VIllI.  sua  im- 
pensa  nrbi  restitait  I 

It.  In  Ipta  - 

Jmp.  caesar  diviflTespasian.  | aug  pont  max.  tribnnic  pot  X.  imp.  || 

Fol.  70*. 

XVII  pater  patriae,  censor.  cös  VIII  aquas  | curtiä  et  coemleam  pductas 
a divo  dau  | dio,  et  postea  a divo  vespasiano  patre  suo  | urbi  rc- 
stitutas  cO  a capite  aqnarü  solo  | vetustate  dilapsae  essent.  nova 
forma  | reducendas  sua  inpensa  enravit  | Falens  et  gratianns  pi 
felices  ac  triü  | phatores  semp  angg.  portiens  areasq.  cello  liviac  ad 

omalü  nrbis  snae  addi  dedica  | riq.  iussenmt.  | C dillio.  a.  f.  ser. 
voculae.  trib.  | milit.  leg.  *I‘  Illl.  viro.  viarü  curanda.  r.  | q.  ,fvinc. 
ponti  et  bitlüniae,  trib.  pl.  pr.  | 1^.  in  germania.  leg.  XXll.  piimi 
geniae  | helviae.  X.  F.  procnla  uxor  fedt.  | 

In  Ponte  Stgieriore  Trant  Tiberim.  | 

Domini  ntl  imperatores  caesares.  F.  L.  | valentinianus  pius  felix 
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maximus  ric  | tor  ac  triotaph.  semp  aug.  pont.  aax  | inms  genoank. 
max.  alamanu.  mat  || ' ^ > > 

, ' Fol.  70“.  '!  • 

■ ' * 

franc.  max.  gothic  max,  tribpot  VII  inip'  | VI  cos.  II  p.p.p.  Et  fl. 
valeas  plus  klix  max  | victor  ac  triumf.  semp  aug.  pont  max  gerf 
manic  max.  alamann.  max.  franc  max..|  gothic  max.  trib  pot.  VII 
Imp.  VI  cos.  II  I p.pp.  et  f.  I.  gratianus  pius.  felix  rtiax  | victor  ac 
V germanic  V triumf.  | seinp  aug.  pont  max!  max  alamann.  | max 
franc.  max  gothic  max  trib  pot  III  | imp.l  II  cons.  i p.  p.p.  | ponte 
felids  nominU  gratiani.  | in  usnm  senatus  et  populi  rom;  constitui] 
dedicariq:  iusserunt  ^ 

P/vpe  Ponte  I BaUneum  luHonan  Äkariorum  | In  > 

• • ' AMda  Scae  Anatiae  \ 

• AnUstes  damasus  picturae  omarat  honore  | 

Tecta  qiiibus  nc  dant  pnlchra  metalla  decus.  | 

Divite  testat  ptiosior  aula  nitore.  | 

Quos  rerfl  effecfiis  possit  habere  fides.  [ * . 

Papae  bilari  meritis  olim  devota  sCveri  || 

F.  71») 

Nec  non  cassiae  mens  dedit  isla  dir; 

2JV  FOJtO  FALATim 

Forü  popnlo  romano  suo  [ dotnini  et  prindpes  nri  valentinianus  et 
Valens  ] et  enrante  flavio  eupraxi  vc  j 

In  Aeciuia  | 'ScSS  Savinae 
Gilmen  apostoIicQ  cum  cae  | lestinus  haberet.  |. , 

Primus  et  in  toto  fiilgeret  episcopus  orbe.  { 

Haec  quae  miraris  fiindavit  presbiter  urbis.  | 
lilyrica  degente  petrus  vir  nomine  tanto  | 

Dignus  ab  exorin  Xristi  nutrituS  in  aula  | 

Panperibas  locuples  sibi  pauper  qni  bona  vitae  ( 

Praesentis  fugiens  meruit  sperare  futore ; | 

In  Abiida  Sei  Panchratn  \ 1 

Ob  insigne  meritü  et  aingularc  beati  pan  | chratii  martyris  beneC- 
cinm  basilicam  | Vetoatate  «onfectS  extra  corpns  mar  [ ty«s  neglecti 
antiquitatis  extructS  | Hofiorius  dps' dl  falnulns  abtasa  vetustatis  | mole 
minaq.  minante.'a  fundamtis  | novitet  plebi  dl  constriixit.  etcorpus  |j 


*)  Neuere  Hand  enaendlrt  Bnaitasiae. 
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Fol  7i^ 

nartyris  qnod  ex  obliqno  anlae  iacebat  | altari  insignibus  ornato  me- 
tallU  loco  I proprio  coUoca^t 

IN  OhdUcQ  Baticano.  \ 

jffivo  caesari  diri  iolii  augosti  caesari  afig  | sacium. 

In  Fiii  Appia 

Renatas  populasq.  romanos  divom  martis  | peconia  publica  in  pla- 
nitie  redigendfl  | curavit 

In  Arcu  In  Circo  Maximo  | 

Äenatns  popnlutq.  romanos.  hnpj  tito  caesari  | divi  VespUsiani  f. 
Tespasiaoi  angnsto  pontif.  | max  trib.  post.  X.  imp.  XVII  pos.  VIII. 
pp.  principi  800.  qd.  pceptis  patriae  consilüsq.  | et  auspiciis.  gente 
iudaeo'rt'  domoit.  et  nrbe  | biemsolyroS  omnib.  ante  se  dudbos  re- 
B>b;  I gentibos  aut  frostra  petita  aut  omnmo  | intemtata  delevit. 

In  SeptUtmio.  | 

Imp.  ca  es.  divi.  m.  antonini.  pii.  germ.  | sann.  fil.  Divi  comodi  fra- 
ter.  Divi  anto  | nini  pii.  nep.  Divi  hadriani  pronep.  Divi  | trmani 
partb.  abnep.  Divi  nervae.  || 


Fol  72».  ‘ 


f In  Monumento, 

INFR.  PXXII  IN  AG.  P.  XX.  VI  | M.  eamurius.  p.  f.  rom.  sorani». 
hoc  mono  | mentü  berede.  NON  sequitor.  sed  boc  mo  J numeqto 
ollios  candidati  nomen  inscrip  | sero  ne  valeS 

AD  SCM  SEBASTIANUM.  \ 

ö qoä  cito  parrnlis  serenitas  nutrimentorfl  | adcniciatfl  vitä  pdo- 
cere  cogitasti 

, Jn  Ban  | Comtanlini 

DS  Constantino  maximo  pio  | felici  ac  triomphatori  semp  angnsto 

ob  am  I plificatS  toto  orbe  rempublica  factis  consultisq.  S.  P.  Q. 
R.  Dedicante  anicio  paulino  | iuniore  V.  C.  cons.  ord.  praef.  urbi. 

I In  Arcu  \ Severi. 

Imp,  caes.  locio.  septimio.  M.  fil.  seve  | ro  pio  pertioaci.  aug.  patri 
patriae,  par  ( tbico.  arabico.  et  partbico.  adiabenico  ) pontific.  maximo. 
tribnnic.  potest  XI.  | imp.  XI.  cons.  III  procons.  et  imp.  caes.  M. 
an  I relio.  L.  fil.  antonino.  ang.  pio  felici  tribu  | nie.  potest.  VI.  cons. 
procons.  p.  p.  optimis  | fortissimisq.  priadpibus  ob  rempublkä  || 


Fol  72^ 


restitntara  imperioniq.  populi  romani  | ^pagatfl  insignibus  vittotibus 
eoTü  domi  | forisq.  S.  P.  Q,  B. 
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In  Capiiolio  | 

iSeoatas  populusq.  romanus  incendio  con  | sumptq  restituit  divo  ve- 
apasiano  aiigusto.  | S.  P.  Q.  R.  impp.  caess.  aevenis,et  antoninas.) 
pii  fclic.  aug  rcstituerunt  S.  P,  Q.  R.  aedem  concordiae  vetostate 
coUapsä.  in  me  | liorö  faciem  opere  et  cultu  splendidiore  reatitaemnt 

In  Arcu  Gmtanlini. 

iSp.  cae«.  fl.  Gonstantino  maximo.  P.  F,  | aaguato  S.  P.  Q.  JL 
quod  instincta  divinitati«  | mentia  magnitudine  cü  exercitu  auo.  tamf 
de  tyranno  quä  de  omni  eins  factione  uno  | temp  ioatia  rempnblicä 

nltna  eat  annia.  | arcom  triumphia  inaigne  dicarit  | liberatori  urb.  fun> 
datori  qaietia,  | , ’ 

Ad  VII  Lucenuu. 

Senatoa  popolnaq.  | romanus  divo  tito  diri  vespaaiani.  f.  | vespaaiano 
auguato.  II 

Fol7S«. 

In  Capiiolio. 

S.  P.  Q.  R-  imp.  caes.  divi  | antonini.  fl.  divi  veri  parth.  max.  | fra- 
tri  Divi  hadriani.  nep.  Divi  traiani  | parth.  nep.  Divi  nervae  abnep. 
M.  aorelio  | antonino  aug.  germ  sarm,  pontif.  maxim.  | tribanic.  poL 
XXX.  imp.  Till.  ooa.  IH.  p.'p.  ] quod  omt  omnifl  ante  se  maxi- 
morü  I imperatorü  gtoriaa  agp gresans  belUcoaia  | aimia  gcntibus  delc- 
tia  aut  anbactis. 

IBIDEM  I 

Xibertati  ab  imp.  nerva  calari  aug.  anno  ab  | urbe  condita. 
DCCCXXXXIL  XXIIII.  oci  | reatitn  S.  P.  Q.  R.  ' 

Ibi.  I 

Cemonifl  mfium  albinum  vc.  cona.  filo  | aophum.  ruß  volusiani  bis 
ordinarii  cona  | finiO.  senatus  exconsnlto  auo  qd  eins  liberis  | post 
caeaariana  tempora  id  eat  post  annoa.  | CCCLXXX.  et 'I*  auctoritate 
decreverit  FL.  magnus  ieiunariua.  vc.  cor  atatuarfi. 

Ibi.  I 

Pietati  anguatae.  X.  S.  C.  quod  factQ  eat.  D.  | haterio  agrippa.  C.  - 
sulpicio.  galba  coa.  Ti  |j 


Fol.  TS". 

Clandiui  caeaar.  ang.  germanicos  ponßf.  | max.  trib.  pot.  Ul.  cos. 
III.  imp.  lil.  p.  p.  dedi  | cavit. 

Ibi.  ' 

Xocna  adaignatus  ab  nigro  | et  Cos.  coniano.  cur  operü  publicoT^ 

Ibi  I 
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7i  claadjas  darsi.  f.  Caesar  ang.  gcrmant  | cos  pontif.  oibt.  trib. 
potest.  V.  cos.  111  desig.  ] 1111.  imp.  X.  p.p.  ex  S.  C.  IllL  c.  cal- 
petanum  | raotium  sedatum  nietroiiiam.  M.  petronia  iurcoDein.  T. 
satrium  dedanü  curatoris  | tabulariorü  poblicorü.  fac.  cor. 

• • AD  TIBER  1 ^ 

/mpp.  diocletianos  et  roaximianus  aogg.  | ppnrgatis  fontiu  rivis  et 
itioeribos  eoT^  | ad  peteone  usiim  refectis.  Tiberioo  patri  | aquarü 

oamiü.  et  reptoribus  admirabiliu  | fabricarfl  priscis  viris  houori  de- 
derunt  | curante  aquas  L.  aelio  dyonisio.  CV.  | 

In  Monutn.  In  Via  Salaria  | 

Cn  domitius  primigenius  et  afrania  burri  | lib.  cenis  coninges  vivi 
fecenuit  sibi  et  li  | bertis  libertabusq.  suis  posterisqne  eoru  || 

FoL  74*. 

in  fronte,  p.  XXXV.  H.  M.  N.  N.  S. 

Item  P** 

/mp.  Caesar.  M.  anrelius  an  | toninus.  aug.  germanicns.  sannatic. 
bos  I lapides  constitui  iussit  pp  controrersias  | quae  inler  mercoi* 
tores  et  mancipes  ortae  | erant  uti  fine  demoustrarent  vectigali  j fo- 

riciilari  et  ansarii  ^fmercaiiu  secnndu  ve  | tere  lege  semel  dumtaxat 
exigondo.  | . . • 

• ' In  laniculo  Ante  Aecclenam  luhan  ] nü  et  Pavli. 

Claudios  - iulios  eclesius  | dynamios,  VC.  et  JNL.  URB.  praef. 

I aniore  { patriae  conpulsi  ne  qnid  diligentiae  de  | ee.  videatur  Studio 

nro  adici  novimns  | ot  omniu  niolendinariorü  fraudes  ampu  | tentor. 
quas  subinde  venerabili  populo  | atq.  unWersitati  fieri  suggerentibus] 

nob  aguovimus.  et  ideo  stateras  fieri  | pcepimns  quas  in  iani«ilo . 
consütai  | nia  pcepit  auctoritas.  Unde  hoc  progranunate  unirersU 
tate  nosse  decer  |J  . 


Fol.  74^ 

nimus  fronita  cü  ad  haec  loca  conterenda  de  | tulerint  consueta 
fraudibus  licentia  possit  | amoTeri.  primo  pensare  ndifferant  deinde| 
postquä  fregerint  pp  fide  integr/C  observati  | onis.  adhibiti»  isde  pon- 
derib;  agnoscant  nihil  | sibi  abstolisse  licentia  fraudatoru.  Acciperef 
®ut  secundQ  constitutfi  brevE  molendarios  | tarn  in  ianicuio  qus  jp 
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diversa  pdpimns  | p mocfia  nnQ  nummos  BI  ita  qd  si  qois  | eot^ 
inlicita  psumptione  farina  crediderit  | postulandS.  dephensoa  et  mnl- 
tae  Bubiaceat.  | et  fostiario  supplicb  se  noverit  esse  sabden^.  | illod 
aut  humanitatis  una  ^pt  corporatort'  1 levamen  adidt  ut  si  qui  yo- 
luntate  ^pria  | n coopulsas  sed  donandi  aoimo  ferinS  offerre  | vo- 
luerit.  habest  qui  acdpit  libera  iacnltate.  | Theodosius  caept  pfe 

In  Aecla  Sä  Pauli  | 

at  hononus  aula.  Doctoris  muodi  sacrata  | corpore  panli. 

In  Abrida  Ad  Ponton.  | 

Haec  domus  efidei  mtes  ubi  sOma  potestas  || 

Fol.  75“. 

Liberat  et  scö  purgatos  fonte  tuetur. 

In  Theatro  Pompäi 

DD.N.N.  arcadius  et  ho  | norias  ppetni  auggg.  fheatrn  pompei  | ex- 
teriore  ambitu  magna  ebam  interior  | yirtute  convulsum  sobductis 
et  exdtatis  in  vice  | “) 

In  Bibliotheca  Sä  Gregorü  Quae  | EttInMonast  Qüauri  Ubi  Ip$^ 
Dyalogonm  Saiprit.  | 

5cöra  veneranda  cohors  sedet  ordine.  | Divinae  legis,  mjstica  dicta 
docens.  Hos  inter  | residens  agapetus  inre  sacerdos;  codicibus  | pul- 
chrO.  condidit  arte  locn  j Gratia  par  | cunctis  sds  labor  omnib  ^ unus, 
Dissona  verba.  | quide  sei^tam  una  fides.  In  fronte  pedes  | XXV. 

in  agro  pedes.  XXXIII  It  in  tabemae  in  fronte  pedes.  XI  | In 
agro  pedes.  XXXI.  | 

Ante  Portct.  Flaminea  In  Via  | 

Imp.  caesar.  M.  aurelius  antoninus  aug.  ger  | manicns  sarmat.  Et 
M,  aurelius  severus  I alexander  pius  feliz.  aug.  Hos  1 lapides  consti- 
tui  iusserunt  |J 

\ 

Fol  75^ 

maxime  ^pt  controversias  quae  inter  | mercatores  et  mancipes  ortae 
erant.  nti  j demonstrarent  vectigali  foricularii  et  ansarii  mer) 

cahu  secundu  veterc  lege  semel  dotaxat  extgundo.  | 

In  Ipta  Via  Flaminea 


B)  Am  R.  de. 
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isn 

I P.  aelius  mari  | rogati.  fil.  gntta  Calpurnianiis  eqnis  Vis  vici  in  | fa- 
ctiona.^enejl«,  af.  L\X?(1XU.  j silvanor  af.  CV.  nitkL 

gil.  af.  L(l|.  .«a^MVeo*  XiX.  | et  vici  pjraemia.  M.  L.  iXL.  '1* 
XXXXXVU I 

ItM»  Ibidem.  lu  fgfo  Monumento. 

Ex  nnmero  palmarQ  supra  scriptarn.  CCCXXVII.  [ vici  in  factione 
albata.  ClI.  remissus.  II.  XXXI,  | a pompa.  IIII.  equoT^.  ana- 
gooü.  *1'  siogiilarn*  LXXXlll.  j blnara.  VII.  Ternarü  II.  ln  factione 

rnssata  vid  | LXXII.  X. ' Remissus  semel.  XXXI.  .quateruara  | 
liagulara  XLII.  Binarü.  XXXII.  Ternarü.  III.  | qnaternatü  semel; 
In  factioqe.  veoeta  vki  | DLXXXIIl.  XXX.  XVII.  ^se  iuge.  'I*  XL. 
VlUr.  L I a pompa.  XXXV. . Trigas.  XV!  U.  Triga  j XXVI. 
Eqnort'  anagona  *1‘  sacro.  || . , 

Fol.  76*. 

qulnqnennalis  certaminis.  T'  Remissus  semel.  sin  | gularn.  CCC. 
XXXIHL  Binaro.  CLXXXI.  Y.  Temara  | LXV.  in  factione  pra- 

sina  vid.  CCCLXI.  V.  XXX.  I.  | XL.  II.  pedibus  ad  quadrig?! 
LXI.  a pom|.a  VT.  | singnlarn,  CXVL  Binarn.  CLXXXIIII.  Ter- 
nara  | LXIIII.  HOC  MONUMENTUM  VIVÜS  FECI.  | 

Item  ln  Jp$o  Monumto 

P.  aeÜns.  mari  | rogati.  fil.  gutta  calparnianns  milli  pal  | nias  cS. 
plevi.  in  factione  prasina  eqnis  bis  dando.  | B.  af.  XI.  X.  occano. 
N.  CCVIIII.  victoM.  R.  I CCCCXXI.  X.  vindice.  B.  CLVII.  et  vici 

pmia  I maiora.  XL  III.  XXX.  III.  t 

, In  Adrümo  | Ja  Parte  Aurirali 
Imperator!,  caesari  | divi.  mard  antonini  pii  germanid  filio  divi  | pü 
nepoti.  divi  hadriam  pnepoti.  divi  traiani  | parthid  abnepoti.'  Divi 
nervae  adnepoti.  | Lsicio , aelio  aqrelio  cömodo  angusto  sarmatico  | 
germanico  maximo  Jbrittauico.  poplifid  | maximo  tribuniciae  pqtestat. 
XVIII.  im  I perat.  VIII.  consoli.  VII.  patri  patri.e;  || 

.1  . . r<A  76''.  • 

Jfen  In  Eodem. 

Imperatori  caesari.  | L.  anrelio  vero  ang.  armeuiac.  ined.  parthic.| 
pontific.  tribuaic  potest.  VIIII.  imp.  V.  cons.  | 111.  p,  p. 

, Item  Ibi  | 

L.  aelio  caesari  divi  hadriani  aug  filio  cons.  II  | ; 

Item  ln  Ipto  ln  Altema  Parte 

Imperatori  | caesari  tito  aelio  hadriano  tmtonino  ang  pio  pontif.| 
max.  tribonic.  pot.  XXXIIII.  imp.  II.  cons.  IIIL  | p.  P- 

1 • 
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Itan 

Divae  faostine  augnstae  imp  caesaria.  | T.  aelli  hadriani  antonini 
aug.  pii.  pontif.  maximi.  | trib.  pot.  IUI.  cons.  IH.  p.  p. 

Item 

H.  Aorelius  I fulvns  antoninas  filios  imp.  caetaris,  T.  aelii  I ha- 
dnam  antonini  aug.  pii  p.  p. 

Item 

M.  galerios  | anrelios  antoninns  filios  imp.  caesaris  titi  aelii  | ha- 
driani  antonini  | aog  pii.  p.  p. 

Jß 

Anrelia  | fadilla  filia  imp.  caesaris  titi  aelii  hadriani  anto  | mui  au* 
gusti  pii  p.  p. 

m 

T.  Anrelias  antoninns  | M.  anrelii  caesaris  filius.  imp.  antonini  au- 
gusti  I pii  p.  p.  uepos. 

S 

T.  aelius  anrelios.  m.  aorelii  | caesaris  et  fanstinae  ang.-  filios  imp. 
antonini  || 

FoL  77‘. 

Item  I 

aognsti.  pii.  nepos.  Domitia  faostina.  m.  aure  | lii  caesaris  filia  imp. 
antonini  aognsti  pii.  p.  p.  neptis  ^ 

In  Kta  Pincia  In  Sepulchro  Pratimar  | 

Extremo  tomnlus  latuit  sub  aggere  montis.  | 

Hnnc  damasns  monstrat  serrat  qd  membra  piot^  | 

Te  retinet  melior  sibi  regia  caeli. 

Sanguine  | pnrporeo  sequeris  yiadnthe  ^batus. 

Germani  | frs  animis  ingentibos  ambo. 

fiic  Victor  meruit  | palmam  prior  Ule  coronam. 

üi  Seftdckro  | YadntÜ 

Sepnlchro  sei  martyris  | yiacinthi  leopardus  prb  omavit.  ) Depos. 
UL  id  sep.  ' 

In  Via  Pincia  I 

* mm  • 

Pamphilns  basilissa.  ^tns.  yadnthns  | hermes.  Tbi  dns  coecH  ilio-^ 
minavit  arens  | mnms.  Inter  anrelia  et  portuensis.  scis  ^issns  | et 
martinianns  et  panchratius  abdoet  sennes.  | . < 

' In  Via  App**  I 

Soter.  xistns.  urbanns.  marcellianos.  et  marcos  | iannarios.  et  aecle* 
sia  ubi  decollatus  e.xistns.  | sebastianus. 

In  Sepulchro  Nerä  Et  | AchiUei  In  Ftd  Appia  {{ 
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. Fol.  77».  , 

Nereus  et  achlUens  martyres.  [ Militiae  nom  dederat  saevumq.  gere- 
bant  OfBcici  | pariter  spectantes  iussa  tyranni.  Praeceptis  pul* 
sante  metu  servire  parati.  Mira  fides  rera  subito  | posuere  fuioii. 
Convcrsi  'fugiunt  duds  impia  | castra.  Belinquunt  dypeos  faleras 
telaq.  cruenta.  ) Confessi  gaudent  ipi  portare  triumphos.  | Credite 
p.  damasum  pjossit  quid  gloria  xpi.  | ' ‘ 

Jn  'Porta  Sei  Petri  Usq.  Ad  Sem  Paulum  | 

INS  Sei  laurentii.  et  theatru  pompeii.  | et  p portien  usq.  ad  sein 
aogeln  | et  templa  iovis 

IND 

Theatnim  | item  p portica  usq.  ad  elepbantu.  | Inde  p scola  gre- 
oor^.  ibi  in  sinistra  ^desia  | grecom.  ibL  e.  aqua  subtus  monte  aven- 

tina  cur  | rens.  Scala  usq.  in  monte  aventinu  et  balneu  mer  | curü. 
lode  ad  ports  ostensis.  inde  p portica  usq.  | ad  ,€.clesiä  menne.  et 
demenne  usq.  ad  sem  paulu  | apostoln.  inde  ad  sem  felice  et  au- 
dactu  et  eme  I rita.  Deinde  ad  scam  petronella  et  neren  et  II 

j ■ ‘ . Fol,  78*.  • ' ‘ 

achillenm.  inde  ad  sem  marcü  et  marcellianü.  | Ind^  ad  sem  soterS. 
Inde  ad  sem  sixtu  ibi  et  scs  favi  1‘anus  et  antheros  et  militiades. 
inde  ad  sem  cor  ] neliü.  Inde  ad  sem  sebastianü.  Inderevertendo  p dH 
appia  ad  ecclesia  ubi  'scs  syxtns  cQ  suis  | diaconibus  decollatus  est. 
Inde  ad  porta  appiam  | »)  ibi  forma  iopia  quae  venit  de  marsia  , 

et  currit  usq.  ad  ripa.  Inde  ad  cocleS  fracta.  Inde  | ad  arefi  re- 
cordationis 

Jn7  \ > 

Thermae  antoninianae  | IND  zystus.  Ins  Nereus  et  adiilleus.  Inde 
p por  I tieü  usq.  ad  formä.  inde  ad  VII.  das  ibi  scä  | lucia  et 
septizonia.  Ins  Circus  roaximns  | In  Dex  Palatinos.  Et  sic  p por- 
tica maximu  | usq.  ad  anadasiä  et  inde  semper. ')  ' . 

In  Via  I Ostiensi  *) 

Atiav6ffstae  | xaiatyvnrovTiugtjs  XevMOt  | lovkta  tovij 


*>)  Dieselbe  Form  in  der  Handschrift. 

*)  Man  siebt,  dass  dies  Stück  von  In  Porta  Sei  Petri  an,  eigent- 
lich zu  Nr.  6.  gehört;  hier  ist  es  aber  mitten  hineingerfickt  und  hinter- 
einander fortgeschrieben. 

t ) Ostiensi  stehet  noch  am  Ende  der  ersten  JSeile  hinter  ult^avdQnus 
eingeschoben.  \ 

^rebtp  f.  PbÜ.  u.  JSdog.  Bd.  V.  Hft.  I.  i) 

\ '* 
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Huvtai.  xaitntg  | rov  /toiattov  xatsntza  | pev^afuji  ßißXao 
xo>v(0)ftatx(i>vrt  | xoifÄAifvixeovxma  nt  [| 

Fol.  TS"*. 

Tt/s  nat^naa  adfiavov  eme'\  tolti  rov  avrov  avTOxgarodoe  ' 

In  Sepulckro  Fdicis  | 

O semel  atq.  iterQ  cam  vero  nomine  fdix.  | 

Qai  intemerata  fide  contempto  principe  mundi.  | 

Ck>nfe8so8  Xpm  caelestia  regna  petisti 

Quere  ptiora  | fides  cognoscite  frU 

Qua  ad  caelü  victor  parit  | ^eravit  adauctua. 

Prb  his  veros  damaso  | rectore  iubente. 

Composnit  tomolü  seöt^  | limina  adomans.' 

''  In  Baiilica  Sei  Sebeutia  | m 

••  • " “Hie  babitare  prius  seöa  cognoscere  debe«.  |' 

' ' Nomina  quüq.  petri  parit  pauGq.  requirü.  | . . 

Discipulos  oriens  misit  qd  sponte  fatemnr.  | 

' SanguinU  ob  meritü  Xpm  qui  p astra  seenti  ( 

Aetherios  petiere  ainua  regnaq.  piorum.  | 

Roma  8U08  potius  meruit  defendere  cives  | 

Haec  Damasoa  orSa  referat  nova  sidera  latudea.  | 

In  Porta  Papia 

Neroni  iulio.  P.  F.  germa  | nico.  Ti.  caesari  germanid  augnsti  nc- 
potl  I iulio.  n.  f.  auguati  f.  aug.  pronepot.  divL  [| 

I 

. FoL  79*. 


pron.  caesari  auguati  nepot  «Uvi  nepot.  pont  caesari.  | pontiiid. 
diri  pron.  caesari.  cos.  ter.  | imp.  ter.  auguri  que  tribnniciae  po- 
testatis  Ylil.  | 

Item  Ibi 


Jmp.  caesari  lim  ‘I*  divi.  f.  augusto  | drusi.  f.  pontific.  maximo. 
uxori  caesaris  aug.  cos.  | IIT.  imp.  IIL  tribuniciae  pot.  VIII.  patri 
patriae  aug)  XV.  Tb.  s.CVlI.  Tbepulon.  cos.  XUI.impJi[VIl4  tiibnnic.  po- 
test  XXX.  • ' 

7t  Ibi 


Caesari  *1*  caesari  | dmso.  iulio.  Ti.  clandio.  augnsti  f.  augnsti.  f.( 
germanid.  f.  dmsi  germanki.  f.  divi  nepot.  | divi  nepot  aug.  pro- 
nepot. neroni  germa  | nico.  pontific.  cos.  auguri.  cos.  design.  gcr| 
manico  imperatori  prindpi  inventutis.  | , 

In  Foto  Papiae 


I 

I 
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Sex.  sextiÜDS. 
IIII.  viri.  I D. 
DED. 


xov9eovXoyov 

ffovxAovvft  ') 


I)  HiermU 
79*».  da«  Werk 


dtf  Handschrift  des  Kl.  Einsiedlen,  • ISl 

sex.  f.  papiria  | fuscns  äamen  romae  et  ^ clandii. 
, pontiia  augnr.  salias  grat.  D.  D.  praefect.  Mrij 

, Jn  IGONA  SCI  PETRI  | 

FoU  79”. 

9svotxfvoa>  I T>}v  &toxa  vmovnttQavivt]  | ßsßijxa 


endigt  Fol.  79*.  das  Werk  von  Nr.  4.  und  beginnt  mit 
unter  Nr.  5. 


•? 
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■ ' : < ' Fol.  79^ 

A PORTA  ^Cl  PETRI.  USQUE  AD 
IND.  Circus  flamineus,  ^ 

Rotunda  i 

Thermae  commodianac  •' 

- • Forum  traiani  et  columna  dus 
Tiberis 
Sei  hadriani 
Sei  cyriaci 

Sc3  agatha  ibi  imagincs  pauU  et  seSe  mariae. 

Thennae  constantini 
Sei  vitalis  in  vico  longo  ubi  caval  opt. 

Seäe  enfemiae  in  vico  patridi 
A PORTA  sei  PETRI  USQUE  AD  POR 
IN  SINISTRA.  PER  AR 
Sei  apoUinaris 

Sei  laurentü  in  lucina  ' > 

Oboliscum  FORMA  VIBGI 

Sei  silvestri.  ibi  balneum 
Sei  felicis  in  pincb 


ÄRCVS 

FORUM 

SYB 


Fol.  80^ 

A PORTA  NUMENTANA  USQ.  FO 
INS.  Thennae  diocletianae  * 

Sei  cyriaci.  sd  vitalis 

Scäe  agathae  in  diaconia 

Monasterium  seSe  agathae 

Thermae  constantini  

♦ In  via  numentana  foris  murü.  IN  SINIST.  SCE 
acnes.  In  DEXT  Sei  nicomedis 

A PORTA  FLAMINEA  VSQUB 

Paritnrium  __ 

Sei  silvestri.  et  sic  p portieü  usq.  colunS. 

Forma  virginis  fracta 

Sei  marcelli.  Interö  p porticü  nsque 

Ad  apostolos 

In  via  flaminca  foris  murum 

♦ In  dextera  sei  valcntini 
In  sinistra.  tiberis 

A PORTA  TIBURTINA  USQ. 
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Fol.  80*. 

SCAM  LVCIAM  IN  ORTHEA. 

INS.  Sei  laurentii  in  damaso. 

Theatnim  pompei.  cypresus. 

Sei  laurentii.  Capitolinm. 

Sei  sergii.  ubi  unibilicü  lomae  i 

SEVERI 

Cavallas  constantini 

ßOMANUM 

VRA. 

pudentiana  in  vico  patricii  . ' ' 

laorentii  in  formonso  ubi  iile  assatus  cst 
Itcrum  f suburä^  Thermae  traiani  ad  vincola 
TAM  SALARIAM 

CUM  IND.  Circus  flamineus.  nbi  sen  agnes. 

Thermae  alexandrianae  et  sei  eustachii 

Rotunda  et  thermae  coinmodian.e. 

rftS.  Coiumna  antonini 

Scä  susanna.  et  aqua  deforma.  lateranensae. 

Thermae  sallustiauue  et  piramidem. 

Fol.  81». 

RUM  ROMANUM 
IND.  lliermac  sallustianae 

Scä  susanna.  et  cavalli  marmorci 

Sei  roarcclli 

Ad  apostolos 

Forum  traiani 

Sei  hädriaui 

VIA  LATERANENSE 
Sei  laurentii  in  luciua 
TON  INI.  Obolisciim 
coiumna  antonini. 

via  laterancnse  < 

Thermae  alexandrinac 
Sei  eustadii  et  rotuudu. 

Thermae  commodianac.  , 

Minervium.  et  ad  sem  marciim. 

SUBÜRA. 
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Fol  8^. 

Sei  iaidori 

Sei  eoaebii 
Sca  vitna 

Sc5e  mariae  in  praea^io 
Iterli  ac!  viti 
SeSe  enfenüae 

Via  aubtoa  mon 

ITEM  AUA  VIA  TIBURTINA 

* 

Forma  claadiana 

PER  AR 

SeSe  bivianae 

NIMPHEVM 

In  via  tibartiria  foria  mumm. 

A PORTA  AVRELIA  VSQ.  AD  POR 

In  ainis 

Fona  aa  petri  nbi  eat  carcer  eiua 
Sd  iohannia  et  panli 

Sd  georgiL  Sd  aergii 
Capitolinm.  Umbiliaim 

“)  Per  ponte 
per  ar 

Sa  badriani 

Sd  cyriad  et  thermae  conatantini 
Fol.  82\ 

eqnoa  con 
Forum  ro 

Monaaterin  acae  agathae 

SUB  V 

Sa  laurentii  in  formonso.  Sei  vitalii 
Sei  pudentiana.  et  ad  eufemia 
Palatiom  pilati.  Sei  maria  maior  ' 

Sca  vitna.  Nympkeum 
Sd  biviana 
Forma  cladiana 

In  via  pneatina  foria  mnmm  forma  claadiana 
A PORTA  SCr PETRI  USQVR 

Per  ar 

CSrcna  flamineoa.  ibi  ad  agnes 
Thermae  alexandrinae , 

Sa  enatachii.  Botonda 
Thermae  commodianae 
Miner^am.  ibi  ad  maria 
Ad  aem  marenm 
Fomm  tnuani  et  colomna  eins 

Tiberia  R,  PER  AR 

Sa  hadrianL  Fomm  romanum 


1°)  Die  übergefchriebenen  Stellen  befinden  lieh  eben  ao  io  der 
Handachrift. 
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Fol.  82*. 

Forma  claudiana 
tem.  Thermae  diocletiani 
Scae  agatl^e 
Sd  vitalis 
Scae  padentiane 

Set  laureiitü  in  formonso  ubi  assatus  cat. 
Monasterium  seSe  agathae 
F-SQFK  4D  SCM  VJTVM 
CVM.  Scae  agathae. 

Sei  eiuebü. 

tra  sei  ypoltti.  In  dextera  icl  laurentii. 

TAM  PRAENESTINAM. 

Molioae.  Mica  aurea.  Scae  mariac 
Sei  chrbogoni.  et  scae  cecili/ß 
maiorem 

PalaUnos.  ad  sein  theodomm 
com 

Sca  maria  antiqua 
stantini 

Sei  cos  mae  et  damiani  , 

mannm 

Palatiiun  traiani.  ibi  ad  vincula. 

Fol.  83*. 

RA.  Sca  lucia  in  ortheo  >. 

Sd  silvestri.  et  sei  martini. 

Palatiura  iuxta  iherusalem. 

Hierusalem 

I 

Amphitheatrum 

Forma  lateranense.  monasterium  honorii. 
porta  praenestina 

Sca  helena.  scs  marcellinus  et  petrua 
PORTA  ASINARIA  ' 
cnm 

Sd  lanrentii  in  damaso. 

Theatrum  pompei 
Cypresus 

Sd  laurentii  in  minerva 
Capitolium  v 

Sd  sergü  ibi  umbilicum  romac 
Sei  geurgii 
CUM  SEVERl 
, Sca  maria  antiqua 
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Fd.  83*’.' 

Sd  cosme  et  damiani  ' 

Palatius  neronis.  Aedcsia  sd  petri 
Ad  vincnla.  Arcus  titi  et  vespasiaui 
Palatin  traiani.  Amphitheatrum 
Ad  scm  clementn 

Monasterin  honorii.  Forma  claudiana 
- ■ Patriarchium  lateranense 

Porta  asi 

DE  SEPTEM  VlIS  VSQVE 
In  sinistra.  Johannis  et  pauli 
Forma  lateranense 
Ad  scm  erasmum 
' Sca  maria  dominica 

In  via  latina  intus  in  dvitate 
In  sinistra  * 

' Oratorin  scae  mariae 

Sd  gordiani 

. DE  PORTA  APPIA  rSQ.  SCO  . . 

Coclea  fracta.  Thermae  antoninianae 
Arcus  recordationis 

JNDE  PER  PORTICUM  USQUE 

Fol.  84». 

IN  SINISTRA.  Circus  maximus 
Mons  aventinus.  Septizonium 
Et  sic  p porticnm  usque  ad 
Item  in  eadem  via  extra  civitatem 
Ad  son  iannarium. 

Ubi  systus  martirizatns  est. 

ScH  eugenia 
Ad  scm  theodorum 

IN  VIA  PORTENSI  EXTRA  CIVI 

In  via  anrelia  extra  civitatem.  in  dext  sei 
In  via  salaria  extra  dvit.  in  dext.  sd 
In  via  pindana  extra  civit  in  dext  seSe 
Proti  et  yadnthi.  sd  hennetis.  ") 


Der  Gbrige  Theil  dieser  Seite  steht  leer. 
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Fol.  84». 

Ad  scm  theodomm 
Palatinns 

Testamentum.  Arcus  constantim 

Meta  sudante 

Caput  aflricae 

Quattnor  coronati 

Sei  iohannis  in  lateranis 

naria 

POHTA  METRO  VIA 
ln  dextra.  clivus  tauri 
Ad  scm  stephana  in  ceKo  monte 
Ite  alia  via  de  porta  metrovia.  In  dextera 

ad  scm  syxtum.  In  sinistra  aeclcsia  , 

Set  iohannis.  * 

Extra  civitate.  In  dextera  sei  ianuarii  \ 

Oratoria  sei  syxti. 

Sca  eugenia.  Ad  scm  theodorum 

LA  GRECA  IN  VIA  APPIA 

Forma  iobia,  Sd  nerei  et  achillei 
Sei  lysti. 

AD  FORM  AM  PER.  VII  VI AS. 

' Fol.  86*. 

IN  DEXTERA.  Sca  lucia  ' 

* Palatinus 

scüm  anastasiam. 

Scä  petronelia.  Nerei  et  achilld  • 

Marci  et  marcelliani.  Ad  scm  sotcrum 
Sei  comelii.  xysti.  faviaui  antheros 
et  militiades 
Ad  scm  sebastiannm. 

TATEM  IN  DEXTRA  Abdo  et  sennes 
pancratii  processi.  et  martiniani 
satumini.  scae  felicitatis  cn  Yll.  filiis 
basilissae.  sei  pamphili 
sd  iohannis  caput, 

A porta  sd  petri  cü  ipsa  porta  usq.  portn  flaminca  | Inr. 
res.fevi.  propugnacula.  DCC.LXXXII.  posternas.  III.  1 Ne- 
ces.sariae.  IlIL  Fenestrae  maiores  forinsecus.  CVII.  | Mi" 
nores  ,LXY1.  A porta  flaminca  cB  ipsa  porta  | u.s^ 
ad  porta  pinciana  clausa,  turrcs.’  XXYIIII.  | propngo- 
DCXLllII.  Neeew.  III.  Fen^  maiores  1} 

"■)  Die  Werte  A porta  sei  petri  etc.  folgen,  wie  hier  angcae.nfcf 

t 
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forius.  LXXV.  Minores.  CXVII.  A porta  pinciana  | dansä  cum  ipsa 
porta  usq.  ad  portS  salariä.  Turrs  | XXII.  ppg.  CC.XLVI.  Necess. 
XVn.  fenest  maior  forins  | CG.  Minor.  CLX.  A porta  sataria  cQ 
ipsa  porta  usq.  | nomtanS.  Tarr.  X.  ppg.  CXCVIIII.  Nec.  II.  | fen 
maior  forins.  LXX  | . min.  LXV.  A porta  numtana  | cQ  ipsa  porta 
usq.  tiburtinS.  Turr.  LVII.  ppg.  DCCC\'I.  | nec.  II.  feneat  mmor. 
forins.  CCXIIII.  Min.  CG.  | A porta  tibnrtina  com  ipsa  porta  nsq. 
ad  pnestina.  Tnrr  | XVIIII.  ppg  cQ  porta  pnestina.  GGG.IL  Necess. 
I.  I feq  maior  forins.  LXXX.  maior.  CVIII.  | porta  p nestina  usq. 
asinariä.  Turr.  XXVI.  ppg  | DIIII.  nec.  VI.  fenst  maior  forins  GLXXX. 
minor  | CL.  | A porta  asinaria  usq.  metroTiä  turr.  XX.  ppg.  GGG.  | 
XLII.  nec.  IIII.  fenest  maiür  forins.  GXXX.  minor.  | GLXXX.  A 
porta  metrovia  usq.  latinä.  Tnrr.  XX.  | ppg.  GGXGIIII.  nec.  XVII. 
fen  maior  forins.  G.  | minor.  GLXXX.I1I.  'A  porta  latina  nsq.  ad 
appiä.  I turr.  XII.  ppg.  GLXXIIII.  necess.  VI.  fen  maior  fonns|[ 

Fol.  86* . 

LXXX.  Minor.  LXXXV.  A porta  appia  nsq;  ad  | ostensem  turr. 
XLVIIII.  ppg.  DC.XV.  Nec!  XXIIII  | fen  maioT  forins!  GGG.XXX. 
Minor.  CCLXXXIIII.  A porta  | ostense  usq.  ad  tiberim.  Turr. 
XXXV.  .ppg.  DGG.XXX.III.  I Nec.  XVII.  fenest  maior  forins. 
GXXX VI II.  Minor . CG.XI.  | A fiumine  tyberi  usq.  ad  portä  portensi. 
turr.  IIII.  I ppg.  LVIIII.  fenest  maior  forins.  X.  minor.  XV.  | A porta 
portensi  nsq.  aureliam.  Turr  X XVIIII.  ppg.  CGGG  | necess.  II.  fen 
maior  forins.GXXXVIl.  min.  CLXIII  | A porta  aurelia  usq.  tiberim: 
Turr.  XXIIII.  ppg.  GGG.XXVIl  | neces.  XI.  fen.  maior  forins.  CLX. 
min.  GXXXI.  A fluraine  | tiberi  usq.  ad  portä  sei  petri.  Turr.  V1III. 
ppg.  CGCG.  I LXXXVlllI.  fen  maior  forins.  TXXI.  ^et  minor.  VII.] 
postemac  II. 

PORTA  SCT  PETRI  \ IN  HADRUmO 
Sunt  tnrres.  VI.  ppg.  GLXIIII  | fenest  maior  forins.  XIIII.  min. 
XVIIII.  I Sunt  simul  turres.  GGCLXXXIII.  Propugnacula  | VIL 
XX.  postcruae.  V.  Necessariae.  GXVI.  | Fen  maior  forins.  IL  LXVI.  j 


soplei^,  ohne  wdtere  Auszeichnung  als  durch  die  Lecrlassung  einer  Zeile, 
^io  hier  ebenfolis  beobachtet  worden  ist.  4 
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Oed.  JUx  S28.  829.  ^ 

Teig.  Ilävtec  ydg  ov  agovtlr’'  iyd  d’  ov  un  nors 
tafh  o>^  ov  »ffCDi  fifi  Tcc  0 axg)fjvco  xoxo« 

Die  Schwierigkeit  der  Stdle  ist  vielfach  anerkannt.  Nachdem 
zuletzt  Wex  epist.  crit.  pag.  12.  darauf  Rücksicht  genommen , sicht 
man  bei  dem  neusten  Herausg.  vergeblich  nach  einer  Erklärung; 
er  meint  locus  cormptus  videtnr!  Aber  vielleicht  ist  doch  noch 
Hülfe.  Es  geht  hier , wie  io  den  Dialogen  so  oft,  die  Stelle  macht 
auf  eine  genügende  Vorstellung  von  der  Persönlichkeit  der  Bollen  ^ 
Anspruch. 

Tiresias  betritt  die  Bühne  schon  in  der  bangen  Erwartung, 
dass  er  das  neue  Unheil  und  seine  Ursachen  erklären  solle.  Wie 
die  Medea  beim  Euripides,  so  spricht  er  es  aus,  dass  der  Ruf  ei- 
nes Weisen  nicht  immer  gut  sei.  Ueberzeugt,  dass  wenn  er  die 
Wahrheit  sagt,  er  sein  eignes  Unglück  sich  bereite,  dass  er  vom 
Oedipus  dann  übel  behandelt,  ihm  wenigstens  kein  Glaube  geschenkt 
werde,  will  er  gern  wieder  fort;  ich  sehe  ja,  (sagt  er  824),  dass 
dein  Wort,  mit  dem  du  pich  zur  Bede  aufiforderst,  unzeitig  ist,  so 
soll  auch  mein  Mund  nichts  Unzeitiges  verkünden!  Da  tritt  der 
Chor  hinzu  und  fleht , dass  Tiresias  nicht  ab  sich  wende , er , der 
weise,  der  verständige:  ihm  erwiedert  der  blinde  Seher  das  Obige: 
nivzeg  ydg  ov  cpgavelzs!  Ihr  wisst  nicht,  was  ihr  bittet,  ihr  seid 
nnweise!  Mit  dem  Folgenden  wendet  er  sich  wieder  zum  Oedipus 
„nie,  sagt  er,  werde  ich  deine  xcsxa  enthüllen,  damit  ich  vielleicht 
zugleich  die  meinen  ansspreche!“  Das  ist  derselbe  Gedanke,  den 
er  gleich  wiederholt,  iyci  oiJt’  Ifiavrov  ovtt  o’  „ich  will 

weder  mich  selbst,  noch  dich  betrüben  — forsche  drum  nicht  wei- 
ter! Es  ist  vergeblich!  erfahren  wirst  du  es  nicht“  Tircs.  beharrt  ” 
bei  diesem  Vorsatze , bis  der  Argwohn  des  Königs  ihn  selbst  als  Ur- 
heber der  Noth  bezdehnet;  da  erst  kommt  er  mit  der  Wahrhdt 
heraus  und  die  Wntb  und  die  Befehle  des  Oedip.  zeigen,  wie  wahr 
der  Seher  sprach,  dass  er  mit  den  xanoig  des  Oedip.  auch  seine 
eignen  xaxa  aussprechen  werde , und  wie  wahr  er  sich  davor  ge- 
fürchtet. 

Dieser  Zusammenhang  ist  ein  sehr  natürlicher  und  schliesst  sich 
eng  an  die  Worte  des  Sophodes.  Jetzt  die  grammatische  Recht- 
fertigung. Der  Hauptsatz  ist  iyd  öi  ov  (itj  noze , rä  ed  ix- 
qwjvo»  xaxd.  Wenn  die  Verbindung  ov  iirj  an  sich  nichts  Aufial- 
lendes  hat,  so  ist  doch  die  Repetition  des  fitj  vielleicht  nicht  viel 
gebräuchlich.  Eine  Erklärung  dersc^en  verlangt  indess  ein  weiteret 
Emgehen  auf  die  Partikelverbindung  selbst.  Kühner  weist  sehr 
richtig  die  Elmsleysche  Behauptung  zurück,  dass  ov  fiij  nur  frag- 
weise  genommen  werden  könne.  Daran  ist  auch  hier  nicht  zu  den- 
ken. Wir  denken,  in  dieser  Verknüpfung  liegfe  die  Vcrbindimg 
eines  indicativsatzes  mit  einem  Optativ  - oder  Imperativsätze.  Ein- 
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seitig  ist  die  Bchauptong  Pflugk’s  zn  Hecab.  1039«  dass  ov  fti}  mit 
dem  Conj.  Aorist,  soviel  sei  wie  ov  mit  dem  Futuro;  falsch  aber 
zur  Andrem.  758,  dass  ov  mit  dem  Indtc.  fragwci.se  zu  nehmen 
sei.  Auch  in  dem  Fiitnr.  liegt  zwar  eine  bittende  Krott,  jedoch  ist 
diese  Ausdrucksweise  dennoch  von  dem  Imperativ  verschieden.  Vgl. 
Const.  Matthiae  Sophocl.  p.  12.  Man  bittet  sehr  verschieden,  je 
nachdem  man  ov  oder  sagt.  Eine  Verbindung  bei- 
der liegt  in  dem  Ausdrucke  ov  fiij  U^sig  oder  ov  je 

nachdem  jene  Art  der  Bitte  vorherrscht,  steht  das  Futur,  je  nach- 
dem diese  vorgehoben  wird,  steht  der  Conjunct.  Aoristi.  Man  vgl. 
nur  Eur.  Med.  1151.  mit  Hecub.  1039.  Diese  Ausdrucksweise  scheint 
dann  schwieriger,  wann  die  ertte  Person  des  Fiit.  oder  des  Conjunct. 
folgt;  die  Erklärung  bleibt  jedoch  dieselbe;  denn  die  Auffordening 
an  die  erste  Person,  welche  beim  Conjunctiv  sonst  durch  Syt, 
cingcleitet  wird,  ist  durch  diese  Partikelverbindung  deutlich  genug. 
Zwischen  dem  l^phocl.  Electr.  1041  ov  oo»  ftij  jusOÄpofi«!  «ots  n. 
Trachin.  621  ov  tt  atfaXtS  y’  iv  aol  nozs  oder  Oed.  Col.  649 
ov  ffs  (X1J  TtQoSä  ist  derselbe  Unterschied , wie  oben  bei  Eur.  Med. 
und  Hec.  Es  ist  die  AuiTorderung  und  Bitte  an  die  Person  selbst 
gerichtet,  welche  redet. 

Hier  aber  haben  wir  ein  ov  mit  nochmals  nachfolgendem 
firi ; die  Erklärung  des  zweiten  f»)  gehört  nicht  der  Grammatik  an, 
nur  der  Ilhetorik;  es  war  dem  Redner  erlaubt,  die  prävalirende  Ne- 
gation zu  wiederholen,  nachdem  ein  Zwischensatz  gewesen.  Analoge 
Fälle  bei  Sv,  bei  ov  und  andern  Partikeln  liefert  jede  Leetüre  der 
Dialoge.  aber  prävalirt  hier;  denn  in  der  Rede  des  Tiresias 

liegt  die  eigne  Auffordening,  es  nicht  zu  tbun.  Es  ist  die  Repe- 
tition nur  dem  Bestreben,  nachdrücklich  zu  reden,  entstanden*). 

Ist  die  Richtigkeit  dieser  Verbindimg  sicher,  so  bleibt  nur  noch 
der  Finalsatz  mg  Sv  tÜTca  übrig,  der  als  solcher  keiner  Er- 
läuterung bedarf.  Tires.  sieht  ein , wenn  er  die  Wahrheit  sagt,  die 
staxS  des  Königs,  so  wird  er  damit  auch  sein  eigen  Unglück  aus- 
sprechen,  nämlich  die  Strafe  für  solche  Rede.  „Nie  will  ich,  um 
damit  die  meinen  ausznsprechen , deine  xaxa  enthüllen,**  nie  will 
ich  deine  x.  aussprechen,  dass  ich  damit  die  meinen  ausspreche.** 
Hier  ist  ganz  recht  cSg  Sv  iina,  nicht  nöthig  fiij  Sv  sl'nm. 
Viel  Aehulichkeit  hat  übrigens  mit  imserer  Stelle  Eur.  Hecub.  329  sq. 


*)  Acbnlichcr  Art  sind  die  Beispiele,  wo  auf  .das  ov  fitj  mit  einem 
Verb,  eine  einfache  Negation  folgt,  wie  in  Ajax  560.  ovtoc  a’  ’Axatmv 
oJSa  iirj  Tig  vßgian  ervyvatai  Imßacg,  ovSe  zmpis  ovr’  i/iov^  derGrund 
des  ovöh  liegt  in  der  Weise,  wie  es  gedacht  wird,  /itjdi  wäre  audt 
denkbar,  jedoch  prävalirt  ov.  Oed.  Col.  <t50  ov  rt  (ifi  Idxaxst  tovSs  ov(i- 
(läxov  (das  weiss  er  sciinn,  so  soll  cs  nie  sein!)  ovrs  a(piv  SfXVS 
Kaäittlas  nozl  ovtjaig  (das  blosse  Indikative.^ 
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Auch  dort  steht  cSg  Sv  als  Finalsatz  abhängig  von  einem  Impera- 
tivsätze, und  wir  haben  <la  einen  ähnlichen  Sinn.  „Haltet  ihr  nnr 
immerfort  eure  Todten  so  schlecht  in  Ehre , sagt  dort  Odysseus, 
damit  Griechenland  glficklich  ist  und  ihr  dagegen  Eurem  Verfahren 
gemäss  büsset.“  So  wie  wir  in  dieser  Uebersetzung  die  Negation 
affirmativ  gegeben  haben,  so  braucht’s  nur  in  unserer 
Stelle  zu  geschehen.  „Ich  werde  deine  xaxa  verschweigen,  damit 
ich  nicht  die  meinen  sage.“  Hermann  hat  in  seiner  neuen  Auflage 
der  Hecuba  eine  Bemerkung  über  eSg  Sv  gemacht,  die  er  schon  in 
der  2.  Aufl.  der  Antigone  gewagt,  Sv  soll  danach  dumroodoy 
si  modo  sein,  eine  Bedeutung,  die  weder  hier  noch  Antig.  215 
passt,  und  in  der  Hecuba  nur  dem  Zusammenhänge  aufgedrun- 
gen  wird. 

Die  Schwierigkeit  lag  also  eigentlich  in  dem  zttfia,  welches 
man  stets  von  dem  Orakel  fasste.  Jedoch  ist  auch  noch  der  Am- 
biguität Erwähnung  zu  thun,  welche  Soph.  in  die  Worte  xaxa  n. 
Ixqt^va  gelegt,  und  die  uns  veranlasst  hat,  xaxu  nnübersetzt  zu 
lassen.  Die  ganze  Lage  des  Tiresias,  dem  Könige  gegenüber, 
rechtfertigt  diese  Ambiguität,  die  er  noch  eine  Zeitlang  behält,  wie 
Enstathias  p.  756,  14  bemerict.  cfr.  Wunder  zu  v.  382.  Es  ist 
diese  Ambiguität  der  Hede  nicht  selten  unberücksichtigt  gelassen  n. 
man  hat  darüber  manch  schöne  Seite  der  Dialoge  verkannt.  HeL 
batte  Gelegenheit,  iii  den  Jahrbüch.  Bd.  XIII,  2.  p.  202.  davon  zu 
reden.  Vgl.  Pflugk  zu  Heciib.  1021.  Herrn.  Hecub.  ed.  II.  p.  110. 

Zum  Schlüsse  noch  die  Wexische  Erklärung;  er  interpnngirt 
mit  einem  Kolon  hinter  ov  fttj  srors*  „Vos  omnes  insipientes  estis, 
ego  vero  neutiquam  insipiens  ero  (sc.  nt  illa  mea  proferam,  nam) 
quoquomodo  protulerim  mea,  tua  vereor  ne  sic  aperiam  mala.“ 
VVir  finden  dabei  manche  Bedenken.  Zuvörderst  müssen  wir  uns 
gegen  einen  solchen  Gebrauch  von  ov  fitj  erklären , der  dieser  Ver- 
bindung nur  den  Namen  einer  verstärkten  Negation  giebt.  Die 
Stelle  in  Philoct.  1273,  auf  welche  Wex  hauptsächl.  verweist,  ist 
dabei  zur  falschen  Anwendung  gebracht.  Da  ist  keineswegs  zu 
«iU  ov  Ti  vvv  zu  suppl.  TOtovTog  ¥oofiai , sondern  etwa  roi- 
avxa  tiTf^g.  Es  gehört  zu  den  so  häufigen  Redensarten  |ui}  av 

fV  ’fnj  (tot  av  und  weit  eher  ionnte  dabei  Med.  864  mit 
flugk  angeführt  werden.  Dann  aber  ist  die  Brachylogie  von  ov 
fiij  noTS  wohl  etwas  gewagt,  wenn  das  Futur,  aus  dem  vorigen  ge- 
nommen werden  soll,  ohne  dass  in  der  Beziehung  vom  Schriftstel- 
ler Andeutungen  gemacht  werden.  Ferner  mit  der  Uebersetzung 
qnoqnomodo  protulerim  mea  wird  der  Rede  fast  alle  Ambiguität  ge- 
nommen , die  wir  hier  um  so  nöthiger  haben , als  man  sonst  nicht 
weiss,  wie  Oedip.  nicht  merkt,  wohinaus  die  Worte  wollen.  Dann 
ist  die  vor  ftjj  ra  aa  angenommene  Ellipse  von  diSoixet  zu  nnerwie- 
scn.  Das  vielfach  angeführte,  aus  den  Tragikern  einzige  Beispiel 
aus  Alcest.  327  beruht  auf  Monk’s  falscher  Erklärung,  welche  Her- 
mann bereits  zorückwics.  Die  andern  aus  Homer  angeführten  Bei- 
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spiele  sind  wenigstens  unserer  Steile  sehr  unähnKch;- wir  halten  eine 
solche  Annahme  um  so  mehr  für  einen  falschen  Kunstgriff  bei  sdiwie- 
rigen  Stellen,  als  die  neuern  Grammatiker  sämmtlich  davon  schwei- 
gen. Wir  wuiidcm  uns , dass  man  nicht  auch  Med.  584  vvv 
tlg  Sfi  (vax^fnav  so  angefasst  hat  Da  nimmt  aber  räugk 
auch  kein  ausgelassnes  dsfdo)  an,  obgleich  derselbe  in  der  Alcest. 
327  für  die  Monkscbe  Weise  eingenommen  ist  Endlich  aber  steht 
der  Wexiscben  Erklärung  das  Asyndeton  im  Wege;  er  übersetzt 
selbst  nam  quoqnomodo etc.  Diess  Asyndeton  scheint  uns  ganz  unzu- 
lässig, weil  dafür  auch  nicht  der  geringste  Grund  angeführt  werden 
kann.  Im  ganzen  Sophodes  haben  wir  wohl  nur  das  eine  Ajax 
826  sq.,  das  sonst  angenommene  ib.  1036  ist  bereits  von  Const. 
Matthiac  Sophocl.  p.  44  znrückgewiesen,  indem  dort  richtig  zu  ver- 
binden ist  TvxV'*'  ^ovövttg.  Bef.  hatte  schon  früher  dieselbe  Mei- 
nung, hält  es  aber  nicht  für  nöthig,  dort  vor  r^i/v  zu  interpun- 
gircn,  indem  Jeder  zu  dem  tijvös  das  Substantiv  zu  finden  weiss; 
x’si  fu}  Otäv  Ttg  Ttfvds  ittifav  Saßtaev 

liiuig  juiv  Sv  tijvd’,  ijv  56’ 

. ^ttvovug  Sv  nQOvKtl(it^’  (toQ^  — 

Ob  das  erste  Sv  zu  &av6vxsg  zu  ziehen,  wie  Matth.  I.  U meint, 
ist  übrigens  noch  sehr  problematisch. 

Antigone  354 — 375. 

Es  bilden  diese  Verse  die  Strophe  und  Antistr.  ß^  des  zweiten 
Cborgesangs,  und  sind  trotz  der  vielfachen  neuern  Erklärungen 
theils  ihrer  Schönheit,  theils  ihrer  Schwierigkeit  halber  wohl  einer 
nochmaligen  Prüfung  werth.  Wemt  wir  uns  des  Metrischen  hier  ent- 
halten, so  gesdüeht  es,  weil  wir  alte  Streite  nicht  wieder  aufrüh- 
ren wollen. 

Das  Gedicht  ist  der  Darstdiung  des  Gewal6gen  in  der  mensch- 
lichen Natur  gewidmet.  Es  soll  dadurch  der  Weg  zu  dem  Thema 
gebahnt-  werden , dass  der  Mensch,  Alles  vermögend  und  erfindend 
zuletzt  über  das  ewige  Gesetz  hinansgehe,  über  das  göttliche  und 
menschliche  Recht.  Darin  liegt  die  stillschweigende  Anerkennung, 
dass'Kroon  jenes,  Antigone  dieses  verletzt  hat;  Wir  nennen  hier 
Antigone,  wenn  auch  der  Chor  es  noch  nicht  weiss,  dass  sie  der 
Thäter  ist;  wir  nehmen  nur  ddi  Namen  aus  dem  Erfolge  der  Ge- 
schichte. 

Das  Meer,  die  Erde,  die  Luft  mit  ihren  Bewohnern  weiss  er 
durch  seine  Kraft  sich  unterwürfig  zu  machen;  das  ist  der  Inhalt 
der  ersten  Strophe  und  Antistr.  Nun  kommt  er  auf  die  Sprache, 
auf  den  Gedankenflug,  auf  den  Verstand,  durch  dessen  Wink  er 
Städte  gründet,  zum  Schutze  gegen  die  Sonne,  gegen  die  Kälte. 
Er  weiss  für  Alles  Rath,  nur  für  den  Tod  mcht;  abä  selbst  gewaltigen 
Krankheiten  setzt  sein  Streben  Mittel  entgegen. 

Bis  hierher,  wo  die  Strophe  beendigt  ist,  kann  man  über  den 
Sinn  nicht  iin  Unklaren  sein.  Auch  die  Worte  bieten  keine  Schwie- 
rigkeiten ; dennoch  ist  -in  Berücksichtigung  der  Gegenstrophe  schon 
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hier  fettznscizen,  ob  359  navxoitoQos  zu  dem  Torhergehenden,  oder 
zu  dem  folgenden  zu  ziehen  sei.  Wir  erklären  uns  für  das  Letztere, 
interpungiren  aber 

' navronofoe, 

SnoQOS  itt  ovSiv  ti^srat 
TO  pfAAov. 

„Rathvoll  in  Allem , geht  er  ohne  Rath  nie  in  die  Zukunft."  Ein 
genas  ix  ncpoUijAou,  welches  bei  Sophocles  nichts  Ungebräuch- 
liches  hat,  vgl.  Electr.  1273  fo^ov  opyäv  avovdov,  avp  /?o«, 
wozu  Const.  Matth,  nachznsehen  in  seinen  Quaestt.  Soph,  p.  76  sq. 
Nicht  ohne  Bedeutung  ist  hier  auch  die  Erwähnung  des  Todes. 

Bei  der  Antistrophe  müssen  wir  Wort  für  Wort  erst  nehmen; 
der  gewöhnliche  Text,  den  wir  unangetastet  lassen,  heisst 
' aotpov  u td  (ttjxavotv  ti%vas  vni(f  iknid’ 
xoti  fiiv  xcatov,  äVior  in  loftAdv  Fpnss* 
voiAovg  naqelQcav  %9ovög, 

0etüv  x’  SvoQxov  Slxotv  vtphroiUg" 

«TcoAts,  oru  TO  /uq  xuAdv 
ivvtau  ToAfter; 

ftijx*  ifiol  naglextog  yivoixo  pijt’  Vaov  gtpovcöv 
oe  tttf  Ipdfu 

Wir  haben  die  Worte  so  gegeben,  wie  sie  Wunder  in  der  Biblio- 
theca  geliefert;  bedauern  aber,  auch  hier  wieder  im  Stich  gelassen 
zu  werden;  denn  ausser  der  nicht  gerechtfertigten  Yenlammung  von 
naQtigav  und  einer  kleinen  Anmerkung  zu  anoAi^  erhalten  wir 
nichts  als  die  Worte  des  Scholiasten,  Jedoch  w|^  wollten  Wort  für 
Wort  geken. 

TO  H9jx,av6tv  xiyyfig  gibt  Const.  Matth,  richtig  an;  entweder  • 
muss  es  sein  artificium  mechanicum,  oder  artis  sollertia.  Wir  ent- 
scheiden uns  lür  das  Letztere.  Diess  ftt]xav6tv  besitzt  der  Mensch 
als  etwas  aotpov  und  {XnlStt  „eine  Weisheit,  ein  Wirken  über 
die  Erwartung  besitzt  er ! “ — dass  die  Präposition  inl  nicht  schon 
zu  Kttxov  gesetzt  ist,  dennoch  aber  auch  dazu  gehört,'  ist  eine 
Weise,  die  nach  Erfurdt  anch  von  Pflugk  zur  Hccub.  146  mit  Be- 
legstellen erklärt  wird.  — Nun  aber  nagtlgav,  ein  schwierig  Wort. 
Die  Glosse  sagt  qsvAaTreov,  die  Scholien  o nAqpcJv;  Beide  sehen 
also  darin  das  „aufrcchthalten.“  Herrn,  macht  aufmerksam  darauf, 
dass  auch  naga  in  Anschlag  gebracht  - werden  müsse.  Saidas  er- 
klärt es  einmal  nagtigßälXtu  Gewiss  ist,  /tagtlgav  kann  nur  ur- 
sprünglich sein  Einflechten,  Einfügen;  naga  deutet  auf  „nebmi  et- 
was‘'  hin,  denn  auch  nagaßalvm  ist  urs]>rünglich  nur  das  Gehen 
neben  etwas  hin.  Daraus  kann  mit  Fug  und  Recht  die  Bedetftung 
„übertreten“  ebenso  gnt  abstrahirt  werden,  wie  „aufrechthalten;“ 
in  den  von  Erfurdt  angegebenen  Stellen  ist’s  immer  nur  inserere. — 
Was  v^iitoXig  bedeutet , gibt  der  Scholiast  an  vifnjXog  iv  xy  noXet 
und  diess  liefert  auch  die  Bedeutung  von  SitoXig,  unter  welchem 
wir  den  verstehen,  der  im  Staate  niedrig  steht,  ja  ganz  des  Staa- 
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tes  entbehrt.  Oder  aber  iiplitoXig  ist  „der  den  Staat  hochhält“ 
und  SnoXig  „der  ihn  verachtet ; “ oder  „der  den  Staat  liebt“ 

entgegen  „dem  Despoten.“  Auch  diess  scheint  ans  klar  zu  sein, 
und  wir  dürfen  zu  To'Afta;  übergeben,  um  zu  deGniren,  was 

ToApi;  sei.  Es  ist  ursprüngli<^  nur  das  Wagniss,  die  Dreistigkeit, 
doch  kanns  auch  melir  sein,  eine  Tollkühnheit,  und  die  That  der 
Antigone  würde  z.  B.  nicht  besser  bezeichnet  werden  können.  — 
Endlich  ist  rö  xaxov  noch  zu  erwägen,  welches  im  Allgemeinen 
das  Unedle  bedeutet.  Es  ist  ein  schwierig  Ding,  für  xaxov  u.  xa- 
Idv  stets  die  passenden  Ausdrücke  zu  finden ',  die  Griechen  bezeich- 
nen damit  sehr  viele  Zustände.  Was  hat  nicht  allein  das  xuxcös 
in  der  Hecub.  291  für  Mühe  gemacht,  bis  Matthiae  eine  Parallele 
fand , wo  cs  injuste  bedeutet  Was  macht  nicht  jetzt  noch  Hecub. 

1 1S6  die  Conjectur  »aXiav,  die  auch  wir  nicht  für  recht  halten,  für 
Widersprüche  Tege! 

Das  wäre  etwa  der  Anfang  zu  einer  Erklärung;  jetzt  die  wei- 
tere Ausführung.  Zuvörderst  ist  es  unzweifelhaft,  dass  das  mors  iisv 
bis  egnti  den  Hauptgedanken  ausmacht  „mit  solchen  Anlagen  schrei- 
tet der  Mensch  bald  zum  Guten  bald  zum  Bösen.“  Der  Anfang 
der  Antistr.  aoqoo'v  ri  bis  dient  nur  zur  Einführung  dieser 

Idee,  und  ist  desshalb  ins  Particip  gestellt  Jetzt  konnte  der  Dich- 
ter diese  Idee  'weiter  ausfübren  und  sie  allein  schon  hätte  einem 
Sophocl.  Chore  den  ausgesuchtesten  Stoff  gewähren  können.  Ob  er 
es  thot,  oder  — wenn  die  Annahme,  dass  er  es  thut,  erlaubt  ist  — > 
ob  er  es  genügend  thut  mit  ein  Paar  nackten  Definitionen  von  vipf- 
noXig  und  anoXig,  ist  wohl  eine  andre  Frage;  Man  hat  nämlich 
roftovs  nagilgcav  etc.  erklärt  von  demjenigen,  welcher  das  göttliche 
und  menschliche  Gesetz  aufrecht  hält,  und  das  wäre  ja  dann  der 
vipinoXtg;  hier  würde  die  Definition  zu  dem  Begriffe  allenfalls  pas- 
sen, aber  schlecht  wäre  die  Definition  von  ä;ioXig  — ora  zu  xo- 
> Adv  Tcägseu.  In  dem  Verhältnisse  könnte  wohl  vr\iinoXig  zu  nagil- 
(xuv  stehen , aber  nicht  ujzoXig  zu  oza  etc.  Wir  müssen  ein  ande- 
res Yerhältniss  aller  dieser  kurzen  Sätze  und  Begriffe  suchen. 

Wohinaus  der  Chor  will,  ist  aus  dem  Anfänge  begreiflich.  Er 
wurde  zu  seinem  Gesänge  durch  die  Nachricht  von  der  Uebertretung 
des  königlichen  Verbots  angeregt:  darin  lag  etwas  öetvop,  und  in- 
sofern kann  der  Mensch  dttvozuzov  zi  genannt  werden.  Auch  das 
Ende  verfolgt  den  Zweck,  sich  näher  auf  das  vorliegende  Factum 
einzulassen.  Wir  übersetzen  wie  folgt: 

Wer  «1er  Erde  Gesetz  und  der  Götter  heilig  Recht  verwirft 
— schätz  er  den  Staat  hoch,  schätz  er  ihn  gering — wenn 
Unedles  ihn  beherrscht  bei  einem  Wagniss,  fern  sei  er  da 
mir  stets,  nie  mög  ich  denken  so  wie  der,  welcher  Sol- 
clies  vermag ! 

Nun  fragt  sich,  ob  dieser  Erklärung  die  Grammatik  im  Wege  sei. 
Wir  glauben  keineswegs;  denn  dass  der  Artikel  bei  nagügmv  fehlt, 
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kann  in  einer  lynsdhen  Sprache  noch  weniger  auffallen  als  in  der 
tragisclien , wo  ein  solcher  Sprachgebrauch  von  Hermann  ad  Hecub. 
ed.  II.  p.  64.  gerechtfertigt  wird.  Die  Gegenüberstellung  von 
«oXig  und  oTioXtg  ohne  alle  Partikelveibindung  ist  auch  in  allen  übri- 
gen Erklärungsversuchen  und  hat  hier  etwas  Keckes.  Unsere  Ueber- 
setzung  „wenn  Unedles*'  wird  in  dem  oxm  leicht  gefunden.  AVir 
verweisen  auf  Eurip.  Hed.  659,  wo  in  durchaus  ähnlicher  Verbindung 
OTflo  TterpsOTt  steht.  Jedoch  nicht  in  der  leichten  grammat.  Erklärung 
so^en  wir  diesem  Versuche  eine  Empfehlung,  weit  mehr  in  der  An- 
gemessenheit des  Sinnes.  Eine  Beziehung  auf  die  vorliegende  That 
haben  die  Worte  des  Chores  jedenfalls;  darauf  machen  uns  seine 
frühem  Aeussehingen  aufmerksam.  Ihm  scheint  sowohl  Kreon  mit 
dem  Verbote,  als  der  Thäter  mit  der  Verletzung  des  gegebenen 
Verbots  zu  viel  gethan  zu  haben.  Man  vgl.  nur  v.278,  sein  Aus- 
druck der  Ueberraschung  212,  seine  nach  Unmuth  schmeckende 
Gegenrede  216  und  man  findet  Andeutungen  genug,  dass  er  sich 
mit  einem  solchen  dem  göttlichen  Gesetze  Widerspruch  thuenden  ' 
Verbote  nicht. füglich  vertragen  kann.  Das  aber  offen  auszuspre- 
chen , wagt  er  wohl  jetzt  um  so  weniger,  als  sein  erster  bescheid. 
ner  Zweifel  so  arg  gezüchtigt  wurde  vom  Kreon  280.  Er  wünscht 
nie  möge  ihm  der  Uebertreter  des  göttlichen  Gesetzes  und  der  Ge- 
setze des  Landes  Freund  sein,  wenn  denselben  bei  einem  Wagniss 
Unedles  beherrsche.  Ziehen  wir  den  Schleier  von  dieser  absichtlich 
'etwas  dunkeln  Bede,  so  ist  als  Verächter  des  göttlichen  Gesetzes 
Kreon,  als  Frevler  gegen  des  Landes  Gesetz  der  Thäter  zu  ver- 
stehen; Beide  begehen  damit  eine  xoXftii;  denn  auch  Kreon  xoXfi^ 
indem  er  gebietet,  den  Todten  unbeerdigt  zu  lassen;  vipbtoXtg  u. 
SnoXtg  ist  soviel  wie  „Jeder,  sei  er  hoch  wie  Kreon  oder  niedrig,** 
(Man  wende  nur  nicht  anoXtg  direct  auf  Antigone  an!  die  kennt 
der  Chor  ja  noch  nicht  als  Uifreberin  der  That),  und  entspricht 
in  dieser  Zusammenstellung  auf  das  Schönste  dem  navxonÖQOs, 
SnoQog  der  Strophe. 

Nachdem  die  neue  Emendation  Hermann’s  bereits  in  Hm.  Som- 
mer Allgem.  Schulzt  II,  1881.  p.774  einen  nnsem  Excerpten  nach 
richtigen  Einwurf  erhalten,  die  Wexsche  Ausgabe  leider ! jetzt  nicht 
zur  Hand  ist,  müssen  wir  uns  begnügen,  von  allen  andern  Erklä- 
rungsversuchen den  zu  beleuchten,  welchen  C.  Matthiae  1.  1.  p. 
14  sq.  gegeben.  Er  will  erstens  das  aoqiov  ts  to  bis  Miav 
zu  dem  Vorhergehenden  ziehen,  nachher  aber  nsipnlvuv  lesen  für 
naqtlQtov.  Nehmen  wir  seiner  im  fliessenden  Latein  geschriebenen 
Argumentation  die  mit  Floskeln  angefüllte  Deklamation,  so  ist  sie 
im  folgenden  enthalten.  Was,  fragt  er,  trägt  der  Umstand  dass 
die  Menschen  sehr  geschickt  sind,  dazu  bei,  dass  sie  bald  gut, 
bald  böse  werden?  Die  Frage  beantwortet  sich  aus  dem  Obigen 
von  selbst.  Dann  meint  er,  Sopb.  habe  unmöglich  der  Medizin 
vier  Worte  nur  geschenkt,  während  er  dem  Unbestande  der  Sitten 
fast  sieben  Verse  gewidmet.  Anch  hiegegen  kein  widerlegendes 
Arthiv  /.  H>a.  u.  Ptiof.  Bä,  V.  H!t.  1.  10 
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Wort  ; wesshalb  er  es  fhot,  moss  aus  dem  Obigen  berrorgegangen 
sein;  Soph.' wollte  ja  auch  kein  Lob  der  Medizin  schreiben,  son- 
dern that  ihrer  nur  beim  Tode  Erwähnung.  Die  beiden  übrigen 
Gründe  sind  zu  aHgemäa,  von  dem  ntitfcilvjov  aber  werden  wir 
nächstens  anderwärts  zu  reden  Gelegenheit  haben. 

Wir  knüpfen  hieran  die  Beleuchtung  derjenigen  Stellen  des 
Chors,  auf  welche  wir  uns  eben  bezogen  haben,  da  auch  hier  eine 
Nachlese  zu  halten  nicht  zwecklos  ist.  Nach  dem  politischen  Glau- 
bensbekenntnisse des  Kreon,  welches  man  als  Programm  bei  sei- 
nem Regierungsantritte  ansehen  katm,  wird  der  Chor  ganz  eigen- 
thiimlich;  scheint  ihm  auch  die  Bestrafung 'eines  Feindes  nicht  unge- 
recht, so  ist  es  doch  die  Art  der  Strafe , die  ihn  verwundet , weil  sie 
in  ein  Recht  eingreift,  welches  der  irdische  König  nicht  handhaben 
darf.  Er  missbilligt  also  Kreon’s  Absicht , nur  sucht  er  seine  Miss- 
billigung hinter  Worte  zu  verstecken:  > 

211>  co\  tavr  agioKSi,  nal  Mtvoi*io9  K^ioVy  ' : 

eöv  rjjös  dvgvovv  xal  tov  svjusvrf  wöl«  — ^ . 

vofim  di  xpijoffat  navTl  nov  y ivsaxl  0Ot‘  ' ■ ' 

' rtSv  ^crvövT»i>  x“«offor  «ißi-  ' ' 

Ob  der  Accusativ.  röv  dvgvovv  als  Graecus  gefasst  werden  kann, 
möchte  noch  die  Frage  sein;  wir  denken  hinter  ndilet  die  Rede  un- 
terbrochen; der  Chor  nnterbricht  sich  selbst,  "s«nen  Tadel,-  der 
schon  in  dem  ool  ravv  agiaxei  liegt  nnd  in  dem  voranstehenden  JShl. 
Kr  nimmt  die  Rede  aber  gleich  wieder  auf  mit  vofiu'dl,  was  Herrn, 
nicbti  hätte  durch  liberum  enim  tibi  est  übersetzen  sollen;  es  ist 
vielmehr  diess  di  das  scharfe  „Jedoch,  Aber**  wofür  wir  sonst  ^1.1« 
zu  lesen  gewohnt  sind;*  vgl.  Elmsl.  zur  Medea  1120.  Herrn,  zm: 
Electr.'  180.  Nicht  ohne  Gmnd  setzt  er  das  vdfira  voran;  das  Ge- 
setz kannst  du  auf  uns  Alle  anwenden!  das  nov  wird  durch  ys 
ganz  richtig  hervorgehoben  „es  sei  wo  es  wolle,  in  jedon  Falle.** 
Die  Uebersetzung  wäre:  ' 

Dein  Will  ist  so,  Kreon,  Menoikens  Sohn, 

es  soll  der  Freund  des  Vaterlands,  es  soll  der  Feind  — 

' doch  jegliches  Gesetz  ja  kannst  du  wenden  an 
da  wo  du  willst,  auf  Todte  und  auf  uns,  die  wir  noch  leben. 
Darauf  spricht  Kreon  sein  schon  oben  erwähntes 

(ug  Sv  axonol  vvp  ^te  rmv  tlQi^itivmv  J ' 

Ueber  die  Unzulässigkeit  von  mg  Sv  in  der  Bedeutung  „dummodo,*** 
wie  Herrn,  will , hat  Wunder  andh  gesprochen ,-  der  jedoch  nicht  an- 
ders hilft,  als  es  durch  Snag  i<s$a&e  oder  durch  etwas  Acmgefallnes 
zu  erklären.  < Wir  bleiben  der  Grammatik  tren , welche  mg  Sv  ei- 
nen Finalsatz  einführen  heisst;  auch  hier  ist’s  nur  richtig  zu  fassen, 
wenn  man  ans  dem  Vorigen  das  Nöthige  supplirt;  eine  Massregel, 
um  weldie  der  Erklärer  des  Dialogs  in  Tragödien  nnd  Comödien 
nicht  verlegen  sein  kann,  nnd  welche  Perlet  beim  Terenz  aicherlidi 
oft  eine  bessere  Einsicht  gegeben  hätte.  Aus  dem  im  veri>. 

finit,  supplirt  „handhaben  will  ich ' das  G^tz,  damit  ihr  Wächter 
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jetzt  für  das  seid,  was  ich  habe  befohlen.  Hätte  man  auf  gleiche 
Weise  Terent.  Andr.  llf,  2,  14.  zu  saltem  aocurate  suppUrt  folleremc 
incipis , so  würde  dem  Folgenden  ut  si  resciverim  metui  certe  videar 
ein  besser  Recht  geschehen  sein. 

Verden.  Januar  1837.’ 

''  C.  G.  Fimhaber, 


Bemerkungen  zu  den  Reden  des  Isocrates. 

■ _ Or.  ad  Demoru  p.  8»  .27:  'Hyoü  _\xaXi9tct  aeavrm  nptJttiv 
ioOfiöv,' aiaxvvtjVf  dmaiodyvtjv,  acatpQoavv'^v'  tovrotg  y«p  Snaat 
doxii  xffareia&at  z6  jeSv  vscotiprav  r/d-og.  Unrichtig  hat  man  bis- 
her Snaat  als  Ablativ  mit  xovrotg  verbanden;  es  ist  vielmehr  der 
persünliclie ' Dativ  und  zu  Son'ti  gehörig.  Statt  des’  folgenden  xp«- 
Ttioaat-  ist  aber  unstreitig  'xarctxoopstodas  zu  lesen.  Cf.  Lncian. 
Somn.  10:  xol  oneQ  aov  xvqiaruTOV  ian,  naza- 

KOCfi^aa  nMoig  xn«  dya&oTg  xoiTpijpoffc,  aa<pQoawy , dtx«io- 
0vt'32,  tvOtßtla,  ngaoTtiu,  iniEixsla,  avveati,  xugttgia. 

^rchidam.  p.  119,  S:i  atqog  ovg  ovx.  av  ?xoi(tsv  timiv  ug 
OVK  dftipotfgot  dlxaiä  xvyyüwviu  liyovxtg.'  Was  die  beiden  be- 
sten Uandschriften  hier  geben,  ovdiv  av,  dürfte  wohl  das  Ursprüng- 
liche sein,  und  ovx  «v,  nur  den  Abschreibern  angehören.  Cf.  Pa- 
natb.  p.  21^,  30:  oilnui  Si  rovg  drjScög  äxovovrog  rav  Xoyav 
xovxav  xolg  piv  sfprjpivotp  ovöiv  avxtgüv  <og  ovx  dlij&iaiv  ov- 
Otv.  Demosth.  de  Fals.  Legat.  214  p.  369:  il  — iyd  ftr/Siv  i'xav 
tlnciv  tog  ovx  dSixä  xaxug  llsyov  xovxovl.  Xenoph.  Cyrop.  Vll, 
5,  42:  toTs  ptv  Osoiff  onösv  Sv  i'xoifiev  filfiipaaOat  rd  p»)  ou;[l 
tovÖE  navxtt  ' oau.  evxofiE^.u  • xaxantngaxivai. 

Panath.  p,  207,  ß6:  [tog.fiiv  ovv  iivatj&tiv  )tu\  cvvtxaga- 
%9f]v  axovaag  u7xoSi^ao9äi  ttvag  tovg  löyovg  xovxovg  tlvai 
'ifiovg,  ovxlSv  övvodßfiHXtliiittv.'  Die  beiden  Worte  stv»  ipov;, 
von  Bekker  , nach  der  Urbin.atis.chen  Handschrift  getilgt,  scheinen 
ans  der  ursprünglichen  Lesart  ixiivav  entstanden  zn  sein.  ‘ Cf. 
Epist.  ad  Dionys. ,p.  386,i 2)  liyd  S’  ei  (lir,  StceStxo/ttjv  xovg  id- 
yovg  xovxovg  ixtlvmv,  «oUijv  Sv  ^avxlav  elxov. 

Jhid.  p.  208,  26:  dfUco;  ts  pijdi  vvv  jtw..tijl«xotJ- 

ng  a»v  ntttaviiivog  nagaXriQäv.  Dass  diese  Worte,  in  Rücksicht 
anf  das  Vorhergehende,  Unsinn  ausdrücken,  scheinmi  schon  die 
Abschreiber  eingesehea  zu  haben,  indem  sie  ifmav(Uvog  in  p»j  ver- 
wandelten. Wodurch  aber  I wenig  gewonnen  ist  * Der -Fehler  liegt 
vielmehr  in  napoAijpssv , i wofür  nur  tnsnl^rv»*'  zu  schreiben  in 

den  Sinai  kam i.  i • . • ... 

' 10* 
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Und,  p.  221,  1:  rovto  d*  iitolow  vitoXaßmv  Qv8tvog  flttttov 
anttQXfjiia  Tovto  ddfnv  civat  tuv  toXfiTiauvtcov  avaerdTOvg  nottj- 
actt  Tag  noXtig.  Für  ufta^Ttifia  rovto  ist  ohne  Zweifel  afiagtr/ficc 
TOVTcov  za  lesen.  Dietet  that  ich,  weil  ich  glaubte,  da$$  von  Seiten  derer, 
die  ei  wagten  die  Staaten  tu  vernichten,  rächt  minder  gefefdt  worden  sei. 

Ibid.  p.  238,  37 : dvdftaos  (liv  nQogayoQtvoftivovg  tag  rto- 
Xtig  oluovvrag,  t^v  de  Svva/iiv  ^lovrag  iXatra  räv  d^ftoav  ruv 
nag'  tJlilu.  Sollte  difftuv  wohl  nidit  in  zu  ändern  sein?  ^ 

Rid.  p..  253,  21:  tcJv  fih  SXXtoy  ovdtfilav  [faitv]  tlrttiv 
ovd’  fvpetv,  ^ug  ov  negMinraxt  xutg  ev(t<pogalg.  Nach  meiner 
Ansicht  ist  diese  Stelle, so  zu  lesen:  täv  ßlv  SXXcov  ovx  lauv  tl- 
jctiv.  Cf.  Busir.  p.  202,  19:  tl  yäg  xäv  (liv  aStxrificcxav 
padtov  tvgtiv  o (itjn»  TV^;^avEt  yxytinjiiivov- 

Or.  contr.  ‘ SophiiU  p.  259,  16:  Öaufjdf®  d*  oxav  ISco  xov~ 
Tovg  Htt9rixiSv  d^iovpivovg,  o1  noitjuxov  ngaynaxog  xsxuyp.ivriv 
xiyyriv  rtagaStiyfia  gpegovxtg  XtXtj&adt  agiSg  avxovg.  An  die- 
ser vielbesprochenen  Stelle  vermuthete  ich:  oimg  tvgsuxov  ngd- 
ypaxog- 

Plalak.  p.  266,  36:  ovÜva  yjgovov  ivliitivav,  dX)!  tv9ve 
tlg  AaxtSalpova  ngiaßeig  dniaxtXiov.  Für  ivinuvav  ist  vielleicht 
iniiiHvav  zu  lesen.  Cf.  Philipp,  p.  73, 1.  Helen.  Land.  p.  183,  10. 

Or.  de'Rrmut.  p.  315,  29:  td  ydg  aHuov  Iv  Snaai'xovxo 
itl(pvxty  ivtgyd£taBai.  Supplirt  man  bei  vö  «rnov  das  Prono- 
men xovxov , so  hat  man  nicht  nöthig  das  folgende  tovro  . in 
xavto  zu  ändern.  Denn  dasjenige  weichet  dieie  Wirkung  hervor- 
bringt,  pfifft  dieselbe  in  AlUn  heTVortubringen. 

' Joseph  Strange. 


üeber  den'  Gebrauch  des  Imperativs  in  der  grie- 
chischen Sprache,  mit  Berücksichtigung  einer 
Abhandlung  in  dem  dritten  Hefte  des  vierten 
Supplementb.  zu  den  Neuen  Jahrb.  für  Phil, 
und  Pädag.  von  1836. 

Das  dritte  Heft  des  vierten  Snpplementb.  zn  den  Neuen  Jahrb. 
für  Philol.  nnd  Pädag.  von  1836  enthält  eine  Abhandlung,  deren 
Verfasser  da  seine  Ansichten  Uber  den  Gebrauch  des  griechischen 
Imperativs  ansspricht,  und  insbesondere  den  Unterschied  zwischen 
dem  Imperativ  des  Präsens  und  dem  Imperativ  des  Aorists  festzo- 
setzen  sucht.  Da  wir  mit  den  in  jenem  Aufsatze  aufgestellten  Be- 
hauptungen nicht  einverstanden  sein  können,  so  möge  es  uns  ge- 
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stattet  sein , unsere  Ansichten  über  diesen  Gegenstand  der  griechi- 
schen Sprachlehre  vurzutragen. 

Durch  den  Imperativ  begehrt  der  Sprechende  unmittelbar  et- 
was von  einer  gegenwärtigen  oder  als  gegenwärtig  gedachten  Per- 
son. Die  Form  des  Imperativs  bezeichnet  mithin  einen  Befehl,  oder 
eine  Ermahnung,  oder  eine  Bitte.  Der  Sprechende  kann  aber  sein 
Begehren  auf  verschiedene  Weise  ansdrücken:  durch  den  Imperativ 
des  Präsens  ^ des  Aorists  und  des  Perfekts ; durch  den  Infinitiv  des 
Präsens  und  des  Aorists ; durch  den  Conjunktiv  und  Optativ ; durch 
das  Futurum  des  Indikativs.  Obgleich  nämlich  der  Imperativ  die 
Entwickelung  der  Tbätigkeit,  welche  der  Sprechende  von  der  an- 
geredeten Person  begehrt,  immer  auf  die' Gegenwart  bezieht;  so 
hat  dennoch  die  griechische  Sprache  mehrere  Imperativfonnen , die 
aber  keineswegs  ein  verschiedenes  Zeitverhältniss  ansdrücken,  son- 
dern nur  die  begehrte  Tbätigkeit  a)  als  andaurend,  b)  als  momeiüan 
oder  Totch  ab^e*ohl(u$en , und  endlich  c)  als  abgetefUotsen  mit  dem 
Nebenbegriffe  der  Fortdauer  bezeichnen.  Daher  ein  Imperativ  des 
Präsens,  des  Aorists,  und  des  Perfekts.. 

Durch  den  ImperaXiv  der  Fraerexu  veriangt  der  Sprechende-  eine 
Tbätigkeit,  die  in  der- Gegenwart  beginnen,  andauren,  oder  auch 
sich  wiederholen  soll;  die  nicht,  wie  der  Verfasser  jener  Abhand- 
lung will,  immer  in.  der  Gegenurart  sogleich  sich  abschliesst  und 
abgeschlossen  bleibt.  Da  Sokrates  in  seiner  Vertheidigung  Kap.  3 
vor  den  Richtern  diese  und  die  übrigen  Anwesenden  als  Zeugen 
seines  Benehmens  auffodert,  und  verlangt,,  dass  die,  welch«  ihn 
öfters  gehört  haben,  einander  belehren  (dtßdantiv)-  und  mit  einan- 
der darüber  reden  (q>Qci^iv)  soHeu  *,  so  begehrt  er  weiter  durch  den 
Imperativ  des  Präsens  (wia  auch  die  angeföhrten- Infinitive  im  Prä- 
sens-stehen) : 18  (jetzt  und  fortan),  ouv  aiUi)A.os;, . »u- 

nore  ij  Ujutxpöv  rj  piya  ^%ovek  t((  vpüv  ipou  TtBQit  rüv  totovrap 
iieiltYOpkvov..  Phädon  Kap.  28  lässt  den  Sokrates  zu  Kebes  sa- 
gen: "Opa  is  xol  TQÖtf  Olt-,  inn5uv<iv  rü  avtu  tJtft  xot 

atäpu,  T»  pe»  Sovksvuv  xol  aQ%sa9iii  ij  tpvaig  «Qogxanti,  xy 
ie  ttpzrtv  xat  deanöSttv.  Mit  dem  Präsens  "Oga  -fodart-  Sokrates 
den  Kebes  auf,  das  gegenseitige  Verhälhiiss  der  Seele  und  des 
Leibes-  nicht  blos  in  der  Gegenwart,  sondern  fortan,  ja  wohl  in  sei- 
nem ganzen  Leben  zu  betrachten.  Gleich  darauf  spricht  Sokrates 
wieder:;  .£xon; st  dij,  u Klßifg,  X.1.L,  und  verlangt  damit,  dass 
Kebes  die  hochwichtige  Wahrheit,,  die  Seele- sei  etwas  Göttliches, 
Unsterbliches  etc. , der  Leib  «lagegen  sterblich  etc. , nicht  nur  in  der 
Gegenwart  erwägen  uud  die  Erwägung  als  abgeschlossen  betrach- 
ten, sondern  jene  Wahrheit  fortan  beherzigen  soll.  II.  s.  440 
spricht  Apollo  zu  Diomedes:  fiT/di  Osototv  i&els 

^povhtv,  und  wtlk  damit , dass  dieser  niemals  den  Göttern  sich 
gleich  achten  soll.  Feraar,  wenn  es-  hmsst-;  ti  wog  Sxi  IvStia&at 
ioKtixt,  rxpog  i(xi  Ifyeis,  so  will  «ler  Sprechende  durch  das 
Präsens  anzeigen,  dass  es  sein  Wille  ,sm»  diejenigen,  die  irgend 
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ein  Bedürfniss  haben , sollen  dieses  in  der  Gegenwart,  und  wenn  es 
wieder  eintrete,  angeben.  Wenn  Lucian  den  Jnpiter  zu  Äeskulap 
und  Herakles  sprechen  lässt:  tiuvaats9at,  *a\  Ixra- 

gätTSTf  rjfüv  t^v  ovvovoiav f so  verlangt  er  im  Präsens,  dass 
sie  jetzt  nnd  uberhanpt  nie  die  GeseHschafl  stören,  im  Aorist  da- 
gegen, dass  sie  sogleich.  Ein  für  ^ alle  Mal,  zu  streiten  aufhören 
sollen.  Panthea,  die  dem  Cyrus  sagen  lässt:  Xvnov,  iS 

Kvqs,  OTi  yigäanag  oi%triti  tlg  tovg  noXsfuiovg,  verlangt  nicht 
blos,  dass  Cyrus  im  Augenblicke  nach'  erhaltener  Nachricht  sieb 
nicht  betrübe,  sondern  auch  ferner,  andaurend  die  Traurigkeit  von 
sich  entfernen  soll. 

Dasselbe,  was  der  Imperativ  des  Präsens,  bezeichnet  auch  der 
Infinitiv  des  Präsens , wenn  dieser  für  jenen , was  öfter  der  Fall 
ist,  gesetzt  wird.  Z.  B.  ll.  ß,  75  vfitig  d*  oAAot  igrj- 

vvsiv  Inhaaiv.  H.  s,  180  M^w  avy  «dwiTMai  &eolg  avrorpv 
e9at.  2,  249  tö'ff  ’di  öw  Eben  so  wird  auch  der 

Optativ  des  Präsens  statt  des  Imperativs  des  Präsens  gebraucht. 
Z.  B.  Od.  |3,  280  Afjj  zig  f«  ngo^geov  uyuvvg  xal  i^Tuog  fcjrw  — 
äkk’  alel  2aAs;tö;  ett}  xod  alffvXa  gi^oi. 

Der  Imperativ  da  ydoristt  unterscheidet  sich  von  dem  Imperativ 
des  Präsens  dadurch,  dass  durch  diesen  der  Sprechende,  wie  schon 
bemerkt,  etwas  Daurenda  und  sich  Wiederholenda,  durch  jenen  aber 
etwas  Momentane!  und  Einmaliga  verfängt.'  Der  Imperativ  des 
Aorists  hat  nicht  die  Bedeutung,  „dass  die  von-  dem  Sprechenden 
gewollte  Thätigkeit  einmal  in  der  Zeit  — früher:  oder  später  — zur 
beliebigen  Zeit  geschehe,“  sondern  er  verlang  vielmehr,  dass  die 
Handlung  sogleich  in  der  Gegenwart  vollbracht  werde.  Schon  dess- 
wegen,  weil  die  Form  des  Aorists  etwas  Geschehenes  bezeichnet, 
kann  das,  was  durch  den  Imperativ  des  Aorists  begehrt  wird,  nicht 
erst  in  irgend  einer  beliebigen  Zeit  geschehen,  sondern  es  muss  so- 
gleich in  der  Gegenwart  geschehen;  der  Sprechende  will,  dass  ea 
rasch  geschehe,  ja,  dass  es  gleichsam  schon , geschehen  sein  soll. 
Plato,  über  seinen  Sklaven,  in  Gegenwart  des  Xenokrates,  erzürnt, 
sagte  zu  diesem:  Xaßtov  rovrov  iiaazlyataov'  iyta  yag  dpyf- 
^opai.  Offenbar  will  hier  Plato,  ^ss  Xenokrates  den  SÜaven  so- 
gleich züchtige , nicht  z«  einer  beliebigen  Zeit;  etwa  nach  ein  Paar 
Stunden ; denn  bis  dahin  würde  Plato  seinen  Zorn  gemässigt  gehabt 
haben,  und  wohl  selbst  fiihig  gewesen  sein,  seinen  Sklaven  zu  stra- 
fen. Sokrates  ersucht  seine  Richter  Apol.  Cap.  2:  ’A^niaara 

ovv  xeil  vptig , dtrtbds  f*ow-  xatziyogovg  ytyovivat  — xal 

6ii^9Tjze  ötiv  ngog  ixtivovg  ngäzov  fts  ajtoXoyriaaa9(H.  Da  er 
eben  schon  seine  Vertheidigung  gegen  seine  Ankläger  vor  den 
Richtern  begonnen  hat,  so  sollen  diese  nicht  zu  einer  beliebigen  Zeit, 
sondern  sogleich  zweierlei  > Ankläger  annebmeo,  und  glauben,  dass 
er  sich  gegen  die  frfihern  Zuerst  vertbeidigen  müsse.  Wenn  derselbe 
Sokrates  Apol.  Cap.  12  seinen  ihm  gegenüber  stehenden  Ankläger 
Meietos  vor  den  Richtern  anffodert;  vdv  di  ßsXzlovg  »oiovvia 
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t&i  tlni  xttl  (t^vvaotf  avtotg,  rlg  hnv,  so  will  er  sogleich  eine 
Antwort  von  Meietos;  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  Sokr^es 
dem  Schweigenden  vorwirft:  'Ogäg , u Miliitt,  ou  aiy^g  xol  od» 
IXEtg  tlmiv.  Und  so  fodert  Sokrates  wiederholt  Cap.  12.  13.  15. 
seinen  Ankläger,  der  nicht  antworten  konnte,  mit  demselben  Impe- 
rativ des  Aorists  : «»dxp  svo  t znr  Antwort  auf;  nnd  dass  diese 
sogleich , nnd  nicht  in  beliebiger  Zeit  gegeben  werden  soll , erhellet 
aus  dem  Znsammenbfmg  der  Hede,  aus  dem  Schweigen  des  in'  die 
Enge  getriebenen ' Meietos,  und  aus  dem  Berufen  des  Sokrates  auf 
die  Gesetze , nach  welchen  sein  Ankläger  ihm  .vor  den  Richtern  ant- 
worten musste.  • — Echekrates  ersucht  den.  Phädoq  Cap.  2 : ravta 
dtj  nüvra  mg  aatpeazara  aTtayyellat.  Das 

bereitwillige  Entschlussfassen , alles  .recht  genau  zu  erzählen,  was 
der  geliebte  Lehrer  an  seinem  letzten  Lebenslage  im  Kerker  ge- 
sprochen hat,  ist  etwas  Momentanes.  Dagegen  begehrt  Echekrates 
gleich  darauf  im  Präsens  weiter:  dlLs  nstpü  ca;  «v  dvvjj  ä»gt- 
ßSarara  ditl&stv  navta.  Das  Siohbeibühen  nämlich,  die  ganze 
lange  Erzählung  hindurch  recht  genau  zu  sein,  ist  etwas  Andau- 
rendes.  ln  dem.  Beispiele:  tH  rniog  Ire  ivStla&ut  Soxtlte,  sepö; 
Iftl  illj'STS'  sf  ug  tlxtiv  tc  ßovkctaif  Islccro,  verlangt  der 
Sprechende  durch  den  Aorist,  dass  der,  welcher  etwas  sagen  wolle, 
es  sogleich  in  der  Gegenwart  sage;'  indem  dagegen  dar  Präsens 
anzeigt,  dass  das  Bedürfniss  jetzt,  und  im  Falle  des  Wiederkehrens 
angegeben  werde.  Ebenso  in  dem  oben  angeführten  Göttergespräche: 
sravonofts,  Wird  wohl  hier  im  Aorist  der  naxrj^  av- 

dpcäv  TS  ftscäv  TS  sagen  wollen Ich  bitte  euch,  liebe  Kinder,  dass  ihr 
einmal,  früher  oder  später,  wann  es  euch  gefällig  ist,  anfhören  möget! 
Es  ist  wohl  einleuchtend,  dass  der  Sprechende  im  Aorist  gebietet, 
die  Aiigeredeten  sollen  sogleich  anfhören , da  ja  der  Vorrang  .bei 
Tisch , an  dem  die  Streitenden  sich  eben  befinden , der  Gegenstand 
des  Streites  ist.  — ln  derselben  Bedeutung,  in  welcher  die  Prosaiker 
den  Imperativ . des  Aorists  gebrauchen , gebrauchen  ihn  auch  die 
Dichter.  Von  vielen  Beispielen  nur  Eines.  Homer  lässt  11.  n, 
667 — 670  den  Zeus,  nachdem  dessen  Sohn Sa^edon  von  Patroklos 
erlegt  worden  war,  dem  Apollo  den 'Auftrag  geben:  tl  d*  uys  mv, 
tpilt  <poißi,  KtXaivtiplg  alfia  xadijpo  v iXd'dv  ix  ßtkimv  üaQitri- 
iova — noXlov  OTto  nootpigav,  Xovaov  notufioio 
00 V T fffißfoairi,  ntpl  ö’  SftßQOTtt  t’lfu.aza  ?0Oov,\  nifmt  di  fuv 
X.  T.  H.  Da  ntfint  im  Präsens,  die  übrigen  Imperative  aber  im 
Aorist  stehen,  so  würde  Apollo,  nach  der 'Ansicht  des  Verfassers 
der  erwähnten  Abhandlung  *) , die  Leiche  des  Sarpedon  zuerst  nach 
Lic'mn  befördern  und  dort  bestatten  lasseu , und  endlich  daun frü- 
her oder  später,  zur  beliebigen  Zeit,  sie  reinigen,  waschen,  salben 


*)  Dieselbe  von  uns  bestrittene  A'nriCht  hat  diese»  Voifa^er  auch  iw 

seine«  d'iessjabrigen  HerbstprograiBin  8.7’. ‘isufgesteUt- 
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nnd  bekidden  sollen.  Es  lenditet  aber  doch  wohl  von  selbst 
ein , dass  die  im  Aorist  begehrten  Handlungen  als  das  zuerst  Zuge* 
Behebende  nnd  als  etwas  Momentanes,  rasch  Abgeschlossenes  erschei- 
nen , die  Beförderung  der  Ldche  aber  in  die  Heimath  des  Todten 
als  etwas  DaranfToIgendes  und  Andaurendes  betrachtet  wird,  da  über- 
diess  Apollo  dieselbe  dem  Schlaf  nnd  dem  Tod  übergeben  und  dort- 
hin begleiten  lassen  soll. 

Auch  der  Infinitiv  des  Aorists  wird  wie  der  Imperativ  des  Ao- 
rists in  solchen  Fällen  gebraucht,  in  welchen  der  Sprechende  von 
dem  Angeredeten  etwas  Momentanes,  in  der  Gegenwart  Abge- 
schlossenes verlangt.  Z.  B.  Plat.  rep.  1.  9.  cap.  6.  xol  tfu  ovroi,  . 
tlf  ngätog  »tna  t^v  aijv  Sö^av  tvSoiiiovla  nui  tlg  Stvitgos,  xal 
TOi/c  ä/Uovg  — xptvers.  II.  p,  601  ’AkiUfU^ov,  ftoi  d«d- 

n(o&tv  laxifttv  tnnovg.  Od.  a,  290  voatrjOag  di)  InuTtt  tpiXtiv 
ig  naxQlSa  yuiav  aijna  xt  ot  %tvai,  xal  inl  nxipta  nxsqst^ax, 
— Nol  ctvfpt  ntjxiQa  dovvcei. 

Schon  der  Umstand,  dass  der  Aorist  des  Imperativs  viel  häufi- 
ger als  das  Präsens  des  Imperativs  gefunden  wird,  beweiset,  dass 
der  Sprechende  durch  jenen  etwas  begehrt,  was  nicht  erst  in  dner 
beliebigen  Zeit,  sondern  in  der  ^Gegenwart  gescbdien  soll.  Der 
Fälle  nämlich,  wo  eine  in  Einem  Moment  geschlossene  Handlung 
begehrt  wird,  sind  viel  mehrere,  als  derer,  wo  von  einer  fortdau- 
renden  die  Rede  ist. 

Der  Aorist  des  Indikativs  zwar  wird  in  der  griechischen  Sprache 
bekanntermassen  auch  dann  gebraucht,  wenn  man  eine  Frequenz  oder 
. Wiederholung  einer  Thätigkeit  in  der  Zeit  ausdrücken  will,  wenn 
man  von  einer  in  der  Vergangenheit  öfters  wahrgenommenen  Er- 
scheinung redet,  oder  eine  Wahrheit,  ein  allgemeines  Urtheil,  wel- 
ches auf  einzelne  Erscheinungen  gegründet  ist,  ausspricht;  insbeson- 
dere wenn  Vergleichungen  angestellt  werden.  Der  Aorist  bezeichnet 
agentlich  auch  hier  etwas  in  der  Vergangenheit  Liegendes,  was 
früher  geschah  oder  bemerkt  wurde,  nnd  nun  zur  Erläuterung  eines 
Gegenwärtigen  gebraucht  wird.  Das  eben  Gesagte  gilt  aber  nicht 
vom  Imperativ  des  Aorists;  denn  durch  den  Imperativ  begehrt  der 
Sprechende  etuas,  was  nicht  in  der  Vergangenheit,  sondern  viel- 
mehr in  der  Zukunft  liegt  Daher  „wenn  Handlungen  als  gewollte 
dargestellt  werden , die  zu  allen  Zeiten  geschehen  sollen ,“  so  wer- 
den sie  durch  den  Imperativ  des  Präsens  begehrt.  Z.  B.  Msjdfnora 
Hrj6iv  uioxifov  itoi^aag  ilniis  Ir/anv.  Diese  Worte  Lücken 
nicht  ein  nur  an  eine  einzelne  Person  in  der  Gegenwart  gerichtetes 
Begehren  aus , sondern  sie  enthalten  eine  Sentenz , die  zu  allen  Zei- 
ten Anwendung  finden  soll.  So  auch  (xsxQlug  Ma^ii  xed  itlva 
xol  aalit.  Ol  taxo^ioypuipoi  fujxt  nfog  viffog 

i^affovxup,  (i^x$  nagaXetnoviuv , tt  u ioyov  xal 
ftijS  a|(ov. 

Die  Regelt  ▼erbietenden  Imperativs  des 

Aorists  der  ConjunLüv  des  Aorists  mit  jm]  gebraucht  werde,  findet 
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bei  den  attischen  Schriftstellcm  Anwendung ; die  Epiker  aber,  insbe- 
sondere Homer,  ans  dessen  Sprache  bekanntlich  die  verschiedenen 
Dialekte  sich  entwickelt  haben,  gebranchen  auch  den  Imptrativ  des 
Aorists  mit  Z.  ß.  II.  d,  410  tä  fti]  (lot  naziQus  nod'  ofioly 

lv&£0  &v/uä.  Od.  a,  248  (fv  ök  fti]  joAov  iv&£0  Od. 

ß,  70  »ul  fi  olov  iaoaxt  niv&t'C  Xvy^ä  ztigtadai.  Od.  n,  301 
Mt;  T($  InssT  'Oövarjos  äxovaära  iv6ov  iovro;.  Ja  der  Aorist 
des  Imperativs  mit  nrj  wird  selbst  auch  bei  attischen  Prosaisten  ge* 
fanden,  als  Plat.  Apol.  S.  Cap.  1.  fit/öilg  nQosSoxijaara. 

ln  Betreff  des  Unterschiedes  zwischen  dem  Imperativ  des  Prä- 
sens und  dem  Imperativ  des  Aorists  herrscht  übrigens  bei  den 
SchrifUtellern  manchmal  dieselbe  Wilikühr,  die  man  bei  dem  Ge- 
brauche des  Indikativs  dies  Aorists  und  des  Imperfekts  findet.  Der 
Gebraacb  des  Imperfekts  oder  des  Aorists  hängt  oft  allein  von  der 
Ansicht  und  Absicht  des  Erzählenden  ab , je  nachdem  er  die  Bege- 
benheiten der  Vergangenheit  entweder  blos  aufzählen  oder  schildern 
will , oder  dieselben,  entweder  als  abgeschlossene  Fakta  oder  in  ihrer 
Entwickelung  ansieht.  So  wird  oft  auch  die  Wahl  des  Imperativs 
des  Präsens  und  des  Aorists  durch  die  Absicht  und  Ansicht  des  Spre- 
chenden bestimmt.  Je  nachdem  er  die  Dauer  der  Thätigkeit  betrach- 
tet, kann  er  dieselbe  Thätigkeit  bald  durch  das  Präsens,  bald  durch 
den  Aorist  bezeichnen.  In  dem  folgenden  Beispiele  bei  Demosth.  c. 
Aphob.  II.  wechseln  Präsens  und  Aorist:  laßi  Sri  (ut^tvQitts- 
xal  dvuyv  fo&i  — darauf:  Xiyt , dann:  Xaßi  zag  aXXag  xal 
avay  lyv  caöxs  — Xaßi  tzigav  xal  uväyva)&t  — Xiy’  izigav. 

Der  Imperativ  du  Perfektt  endlich  bezeichnet  den  Begriff  der 
Abgeschlossenheit  mit  dem  Nebenbegriffe  der  Fortdauer.  Der  Spre- 
chende will  durch  denselben  mit  grossem  Nachdrucke  entweder  einen 
' Befehl  ertbmlen  oder  eine  Ermahnung  und  Aufmunterung^  Busspre- 
chen; und  es  soll. mittelst  dieser  Imperativsform  das, Begehrte  als 
schon  vollendet  und  abgeschlossen  hingestellt,  und  zugleich  auch 
ausgesprochen  werden , dass  es  in  diesem  Zustande  fortbesteben  soU. 
In  Xenopb.  Mem.  S.  IV.  2,  19  fragt  Sokrates  den  Eythydem,  welcher 
von  beiden  der  ungerechtere  sei,  der,  welcher  freiwillig  und  ab^ 
sichtlich,  oder  der,  welcher  anfreiwillig  täusche?  worauf  Eythydem 
ihm  antwortet:  "Ofimg  Si  (loi,  dSixaztgov  tlvai  tov 

Ixorta  zpfvSofitvov  zov  axovzog,  und  durch  slgija9u  ausdrückt: 
es  sei  und  bleibe  für  immer  gesagt,  dass  der  etc.  So  heisst  II.  x, 
365  ri'&vnO,  so  viel  als  xtiao  &avmv.  Plat.  rep.  1.  8.  cap.  7 
aneigyua^m  dv)  ^fitv  xal  avzt]  noXirela , i]V  oXiyagylav  xa- 
Xovaiv.  Lncian  D.  M.  SO,  1 'O  /tiv  Xyvz^g  ovzog  lg  zov  nvgir- 
<pXtyl&ovza  i/ißsßXija&a,  weil  er  anch  dort  bleiben  soU. 

Ehingen  im  Novbr.  1836. 
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JJeber  die  Composition  mit  der  yokalisch  anlau- 
tenden  Negation. 

p)ieser  Anfiatz  ist  ein  Bruchstück  aus  einer  grossem  Arbeit  über  die 
, deutsche,  lateinische  und  französische  Negation,  mit  welcher  sich 
der  Verfasser  heschäßigt,  daher  hin  und  wieder  scheinbare  Lücken 
8.  B.  die  Auslassung  der  Soaiatologie  der  Negation.) 

Composition  ist,  wenn  ans  der  Aneinanderfügung  zweier  dent- 
licher  Wörter  ein  neues  drittes  entsteht , welches , indem  das  Be- 
stimmungswort dem  Grandwort  ein  neues  Merkmal  hkizufiigt,  zu 
dem  Grundwort  im  Verhältniss  der  logischen  Unterordnung  steht. 
Diess  Verhältniss  ergiebt  sich  selbst  bei  der  Composition  mit 
Partikeln;  begehen,  zergehen,  entgehen,  vergehen  sind  Arten 
von  geAen.  l)a  nun  die  Sprache  offenbar  mit  un  componirt,  so 
muss  dasselbe  Ergebniss  statt  finden,'  denn  sonst  würde  das  Com- 
positum aufhqrcn  ein  solches  zu  sein;  unglaublich  ist  als«  in  der 
Theorie  eine  Art  von  glaublich;  ignobilis  so  gut  wie  pernobilis  eine 
Art  von  nobüis.  Das  besondere  Verhältniss,  in  welchem  das  Com- 
positum zu  seinem  Grundwort  steht,  ergiebt  sich  aus  dem  latmlt 
des  Bestimmungsworts.  Dieser  Inhalt  ist  bei  Partikeln,  die  nie 
selbstständig  auftreten,  ans  den  Wörtern,  welche  mit  ihnen  compo- 
nh-t  sind,  zu  ermitteln  und  zwar  so,  dass  man  das  ihnen  gemein-' 
same  Merkmal,  welches  nicht  im  Inhalt  des  Grundworts  liegt,  auf- 
sneht.  Dieser  Untersuchung  kommt  die  Etymologie  zn  Hi'ilfe. 

Wenden  wir  diess  auf  unsere  Partikel  an,  so  lässt  sich  in  ihr 
kein  anderer  Inhalt,  oder,  wenn  man  lieber  will,  keine  andere  Kraft 
entdecken,  als  die  negative,  so  dass  sie  in  vielen  Fällen  ohne  be- 
dentenRe  Aenderung  des  Sinnes,  mit  nicht  vertauscht  werden 
kann  z.  B.  c’est  incroyable,  ce  n’est  pas  croyable  und  die  Form 
weisst  offenbar  anf  das  negative  hin.  Will  man  nun  aber  nicht 
in  logischen  Widerspruch  mit  der  obigen,  im  Wesentlichen  wohl 
richtigen  Begriffsbestimmung  der  Komposition  gerathen,so  muss  auch 
tm  dem  Grund worte  ein  Merkmal  (diess  Wort  im  weitesten  l^nnö 
genommen)  hinzufiigeh  und  es  darf  das  Grundwort  nicht  spurlos 
untergehen..  Wir  haben  zu  untersuchen,  welches  dieses  Merkmal, 
diese  nähere  Bestimmung,  sei  und  was  vom  Grundwort  übrig  bleibt. — 
Jedem  Negativen  liegt  ein  Positives  zu  Grunde  ohne  vorangegan- 
genc  Position  keine  Negation;  ohne  Leben  kein  Tod.  Das  Be- 
stimmungswort un  fügt  nun  der  Position , dem  Grundworte , das 
Merkmal  hinzu,  dass  es  vernichtet  sei;  das  Grundwort  behält  als 
Leiche  alle  Züge  von  dem , was  es  im  Leben  war.  Und  in  der 
That  ginge  durch  die  Composition  mit  un  eine  spurlose  Vernich- 
tung vor  sich,  so  wäre  sie  durchaus  zwecklos  und  die  Sätze:  er 
handelt  unklug , er  handelt  unbescheiden , er  handelt ; hic  est  homo 
imprudens,  hic  est  homo  infelix,  hic  est  homo  würden  genau  das- 
selbe, folgende  sogar,  weil  darin  das  Verbum  als  Formwort  steht, 
gar  nichts  aussagen:  c’est  illisible,  c’est  imparfait  — 
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Es  giebt  sogar  Ffille,  wo,  dem  Ansebeine  nachj  das  Grund- 
wort gar  nicht  anfgdioben,  sondern  demselben  durch  un  lediglich 
ein  neues  Merkravl  «ind  zwar  das  der  Schädlichkeit,  Verkehrtheit, 
Schlechtigkeit,  Unrechtmässigkeit,  oder  Unbrauchbarkeit,  bioznge- 
fiigt  wirdtZ.  B.  ignominia,  intempestivus;  Althochdeutsch:  unerbo 
d.  h.  einer  der  ron  Natur  nicht  zur  Erbschaft  berufen  ist;  Mittel- 
hochdeutsch: nnwip,  Beischläferinn  (s.  Grimm  Gr.  II.  776)  Neu- 
hochdeutsch: Unkraut,  Unchrist,  Unmensch,  Unzeit,  unzeitig,  un- 
sittlich. — Wenn  nun  auch  weder  geläugnet  werden  kann,  dass 
ignominia , Unkraut  u.  s.  w.  eins  der  angeführten  Merkmale  ent- 
halten, noch  dass  nomen,  Krant  u.  s.  w.  in  ihrer  gewöhnlichen  Be- 
deutung nicht  aufgehoben  werden,  so  täuscht  mau  sich  doch  sehr, 
wenn  man  glaubt,  jenes  Merkmal  werde  durch  Wi  hinzugeiugt  ond<  , 
das  Grundwort  sei  lebendig  geblieben.  Das  hiesse  ja:  die  Negation 
negirt  hier  nicht,  und  das  Bestimmungswort  giebt  ein  Merkmal, 
welches  es  nicht  bat!  Die  Sache  verhält  sich  vielmehr  so  und  kann 
sich  nicht  anders  verhalten,  als  dass  diese  Wörter  ehe  sie  die  Comr  ' 
Position  eingiogen,  eine  besondere  Bedeutung  and  zwar  ansser  ih- 
rer allgemeinen  die  des  Nutzens,  der  Güte,  Brauchbarkdt , Recht- 
mässigkeit oder  Gesetzmässigkeit  hatten  (warum  grade  diese  und 
ähnliche  Bedeutungen  geht  aus  dem  Folgenden  hervor,  besonders 
ans  der  Stelle,  wo  vom  Zwecke  unsrer  Composition  die  Bede  ist), 
welche  sich  überdiess  wirklich  fast  bei  allen  nachweisen  lässt.  Zeit, 
Name,  tempus,  nomen  bedeuten  zuweilen  rechte  Zeit,  guter,  be-  . 
rühmter  Name;  humain  das  der  guten  (edcln)  Natur  des  Menschen 
Angemessene , ein  sittlicher  Mensch  ist  ein  Mensch  von  guten  Sitten, 
wip  rechtmässige  Ehefrau  erbo  natürlicher  Erbe  (wenigstens  nhd: 
er  hinteiiiess  keinen  Erben);  tempestivns  zeitig  bezeichnen  sogar 
mmer,  was  zur  rechten  Zeit  bt,  geschieht  u.  s.  w.  . 

Durch  diese  Erinnerung  an  ein  Gewesenes  ist  es  der  Sprache 
auch  nur  möglich  den  Zweck  zu  erreichen,  welchen  sie  bei  der  ^ , 
Composition  mit  un  hat  nnd  welcher  ursprünglich  kein  andrer  ist,  als 
Gegensätze  von  Begrififen  zu  benennen  für  die  sie  eigener  Namen 
entbehrt.  Denn  die  meisten  Beschafifenheiten  lassen  einen  Gegen- 
satz zii,  also  könnten  den  meisten  unter  den  Wörtern,  welche  eine 
Qualität  anzeigen,  eigene  positive  Wörter  gegenüberstehen.  Allein 
der  Gegensatz  ist  oft  so  unbestimmt,  oft  sind  der  Gegensätze  auch 
so  manche  denkbar,  dass  es  nicht  möglich  war,  für  alle  einen  be- 
sondern  Namen  auszubilden.  Hier  helfen  nun  die  Composita  mit 
un  aus , indem  an  die  Stelle  des  positiven  Begriffs,  der  das  Zeichea 
des  Todes  an  sich  trägt,  anwillkührlich ''der  entgegengesetzte  tritt. 
Unwillkübrlich  macht  hier  der  menschliche  Geist,  der  keine  Leere 
duldet,  sondern  sie  sogntwie  möglich  auszufüllen  strebt,  den  Wahr- 
seheinlichkeitsschlnss : wenn  dies*  nicht  ist,  so  ist  das  Entgegeo- 
gesetzte.  Ich  sage  den  Wahrscheinlichkeitsschloss,  weil  aus  der 
Negation  eines  positiven  Begriffs  ein  mit  Sicherheit  auf  das  Vor- 
handensein des  Gegensatzes  zn  schliessen  bt«  Denn  erstens  bt  e* 
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immer  möglich,  dass  das  Entgegengesetzte  ebensowohl  fehlt  als  das 
Gesetzte,  zwätens  giebt  es  Zwitter;  die  Sprache  wenigstens  er- 
kennt dieselben  an,  indem  sie  eigene  Wörter  dafür  hat.  Was 
nicht  hässlich  ist,  ist  darum  noch  nicht  schön  and  wenn  geleugnet 
wird,  dass  Sommer  sei,  so  folgt  das  Vorhandensein  des  Winters 
durchaus  nicht. — Dies  führt  aut  einen  secondairen  Zweck,  welchen 
die  Sprache  ansser  dem  angegebenen  mit  unsrer  Composition  er- 
reicht. Sie  bildet  dieselbe  manchmal  auch  da,  wo  schon  eine  be- 
sondere Benennung  für  den  Gegensatz  existirt,  und  bezweckt  dann 
einen  Mittelzustand  (eine  Zwitterbildung)  zu  benennen,  der  aber 
dem  Hauptzweck  gemäss  mehr  vom  Entgegengesetzten  als  vom  Ge- 
setzten an  sich  hat  z.  B.  gut  — ungut — übel,  lieb,  unlieb — leid; 
feenudu^ — infecundusV— Merilis,  firmus — infirmns — debilis;  fecond — 
infecond  — sterile,  ferme  — inßrme  — faible;  eine  Diminution  des  Ge- 
gensatzes, welche  bisweilen  in  einer  Sprache  durch  die  eigentliche 
Verkleinerungsform , in  der  andern  durch  die  Composition  bewirkt 
wird  z.  B,  infirmns  franz.  infirme = schwächlich.  — Nun  ist  zwar 
in  der  Theorie  jeder  Satz  zugleich  Gegensatz,  allein  die  Sprache 
nimmt  in  diesem  Falle  nnr  was  zum  Reich  des  Lichts  gehört  (man 
verzeihe  diesen  einem  andern  Gebiete  entlehnten  Ausdruck)  das 
Sittlidbe,  Schöne,  Gesetzmässige,  Normale,  Natürliche,  Angenehme 
und  Nützliche  als  Satz  an,  das  Reich  der  Finsterniss  dagegen, 
das  Verkehrte,  Hässliche,  Schädliche  u.  s,  w.  als  Gegensatz,  d.  h. 
sie  bildet  wohl  ein  unichim  iramitis,  imprudeat  aber  kein  unhäss- 
lich, inferox,  instupide.  Impiger  macht  jedoch  eine  Ausnahme. 
Unwdbisch,  unberüchtigt  — Bildungen,  die  mir  zufällig  beim  Auf- 
schlagen eines  Wörterbuchs  in  die  Augen  fallen  — sind  also  eben 
so  wenig  zu  billigen,  als  das  wohl  bloss  dem  Lateinischen  nachge- 
bildete , in  Praxi  aber  nie  vorkommende  un/auf.  Ans  dem  Zwecke 
ergiebt  sich  als  allgemeiner  Grundsatz,  dass  alle  Wörter  jeder  Art, 
bei  welchen  kein  Gegensatz  denkbar  ist,  x.  B.  grün,  fiiscus,  rond 
der  Composition  widerstreben , keineswegs  aber , dass  alle , welche 
einen  Gegensatz  znlassen,  derselben  fähig  sind.  Die  letzte  Regel 
würde  auf  der  unrichtigen  Voraussetzung  beruhen,  dass  die  Bedin- 
gung des  Gegensatzes  die  einzige  Beschränkung  der  Composition 
sei.  Die  Erfahrung  lehrt  nämlich,  dass  die  Sprache  nur  diejenigen 
Wörter  mit  tut  zu  componiren  erlaubt,  welche  eine  Qualität  und 
weiter  nichts  ausdriiekeu,  dagegen  alle  ausschliesst , die  entweder 
keine  oder  doch  keine  blosse  Qualität  bezeichnen.  Za  jenen  gehö- 
ren die  Adjectiva,  adjectivische  Adverbia,  Substantiva  abstracto, 
welche  eine  Qualität  bezeichnen  und  das  Partidpium  praetcritum;  zu 
diesen  die  Verba  mit  Einschluss  des  Infinitivs  und  aller  Partidpien, 
ausser  dem  Präteritum,  Pronomina,  Nutneralia,  Partikeln,  die  Sub- 
stantiva concreta  in  weiterer  Bedeutung  d.  h.  sowohl  Anschauungs- 
namen  wie  Tisch,  eqnus,  arbre  die  ohnehin  keinen  Gegensatz  zu- 
lassen, als  auch  Merkmalsnamen  wie  Witzbold,  Venator,  chasseur, 
die  Abstracta  verbalia,  in  welchen  noch  die  Kraft  des  Verbums  so 
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ganz  lebt,  das«  «ie  sich  ohne  ihren  Sinn -wesentlich  zu  ändern,  mit 
dem  InfinitiT  vertauschen  lassen  z.  B.  Entstehung  vita,  sommeil  und 
endlich  die  von  concreten  Substantiven  abgeleiteten  Abstracta,  sodass 
abo  neben  UngöttlicbLeit  kein  Ungottheit,  neben  Untugend  kein 
invirtus,  invertu  zulässig  ist 

Diese  Classifizirang  der  Wörter  nach  dem  Inhalte  ist  die  ein- 
zige umfassende  und  macht  die  nach  der  Form  d.h.  hier  nach  den 
nicht  zum  Stamme  gehörigen  Endsylben  überflüssig.  Letztere  wäre 
auch  ohne  zahlreiche  Ausnahmen  und  ohne  fast  bei  jedem  einzel- 
nen Worte  den  Inhalt  zu  Hülfe  zu  nehmen  durchaus  nicht  zu  Stande 
zu  bringen,  indem  die  Derivationssylben  theils  sich  verschiedenarti- 
gen Wörtern  anschiiessen , theils  bei  manchen  fehlen.  Wollte  man 
z.  B.  diejenigen  mit  der  Endung  tmg  im  von  der  Composition  aus- 
schliessen , so  würden  sich  Ordnung  inattention,  inaction  Indigestion 
0.  a.  der  Regel  entziehen. 

Im  Einzelnen  ist  noch  Folgendes  zu  bemerken: 

1}  Man  muss  sich  an  unserer  Theorie  nicht  durch  Wörter,  wie  abd. 
nn^run,  unsrer  Graff  Ahd.  Sprachschatz  nhd.  nneren  Grimm 
Gr.  II.  781  nhd.  veruntreuen,  Veruntreuung,  Veruntreuer;  im- 
probare, improbatio,  improbator;  improuver,  improbation,  im- 
probatenr  irre  machen  lassen;  denn  wiewohl  ua  einen  Bestand- 
theil  derselben  ausmacht  so  sind  sie  doch  nicht  damit  compo- 
nirt,  sondern  von  einem  Compositum  abgeleitet 

S)  Das  Part,  praet  dessen  adjectivische  Natur  sich  auch  dadurch 
zu  erkennen  giebt,  dass  einige  Adjective  ganz  dieselbe  Form 
haben  z.  B.  gespornt  (calcaribus  iostmetus,  verschieden  vom 
Part,  geipornt  calcaribus  incitatus)  serratns;  ätoild  drückt  gar 
keine  Thätigkeit  mehr  ans,  indem  diese  aufgehört  hat  und  zur 
blossen  Qualität  geworden  ist.  Uebrigens  macht  active  oder 
passive  Bedeutung  im  Deutschen  und  Lateinischen  keinen  Un- 
terschied z.  B.  unaufgeblüht , injuratus , nur  die  französische 
Sprache,  die  überhaupt  bis  jetzt  mit  sehr  wenigen  part.  praet. 
zu  componiren  wagt,  schliesst  diejenigen  mit  activer  Bedeutung 
ganz  ans  und  bildet  kein  injure  u.  s.  w. 

S)  Das  Pa'rticip.  praes.  hat  in  der  Regel  nicht  die  doppelte  Be- 
deutung des  Praesens  finitum,  welches  bekanntlich  entweder 
eine  gegenwärtige  Thätigkeit  oder  ein  Behaftetsein  mit  dem 
was  den  Inhalt  des  Verbs  bildet,  eine  Gewohnheit  oder  Fähig- 
keit bezeichnet,  sondern  entspricht  meistens  dem  praes.  histori- 
cum,  während  dem  descriptivum  Adjective  (Substantive)  wie: 
planderhaft,  wachsam,  durstig  (Plauderer,  Wäscherinn);  cupi- 
dus,  loquax,  egenus  (expugnator,  adjutrix),  furieux,  actif 
(parbur,  vendeuse)  zur  Seite  stehen.  Nur  in  bestimmten  Fäl- 
len entsprechen  einige  Participia  praes.  dem  beschreibenden 
praes.  So  oft  Letzteres  der  Fall  ist  verliert  das  Particip  seine 
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- verbale  Kraft  nnd  ht'dann  compositionsfSfaig.  Im  Nern 

hnchdentichen  kommen 'sehr -wenige  Composita  vor;  was  seinen 
' Grand  nicht  in  dem  Mangel  an  solchen  als  Adjective  gcbräuch- 
'■  ■ liehen  Partieipien  haben  kann , • indem  es  deren  eine  Menge 
giebt  z.  B.  wüthend , reissend , klingend,  sondern  weil  die  mehr- 
erwähnten  Bedingungen  im  Wege  stehen.  Es  fallen  mir  in  die- 
sem Aogeoblicke  nnr  unwiuend,  unvermögend  bei.  Dagegen 
führt  Grimm  Gr.  11.  775  — 83  mehrere  part.  praes.  aus  dem 
Gothisdien  an,  die  aber  durchaus  adjectivischea  Inhalt  haben. 
Es  sind  folgende:  nnbairands=  unfruchtbar  Joh.  15,  2,  unga- 
laubjands  ungläubig  Luc.  9,  41,  unhabands  Gegensatz  von 
! habend  in  tooldhabend  bei  Güthe  wuhlhäbig  Luc.  3,  11. (der  Text 
lautet:  o dyo  utiSvagi  (itzadoia  und  Ul- 

philas muss  sich  kein  Object  zu  Siovtr  hinzogedacht  haben. 
Luther  hat : keinen)  unvodjans  = stiimns  Luc.  7 , 87.  9,  25. 
unsaihvands  blind  Joh.  9,  39- . — , Ebendaselbst  nnd  bei  Graff 
im  Ähd.  Sprachschatz  werden  mehrere  althochdeiitsche “part.  praes. 
angeführt , '^die  ich  zwar  nicht  idlchscblagen  kann , an  deren  ad- 
>-  < jectivischer..Bedeatuug  lindes  nicht  zu  zweifeln  is(, : zumal  da 

.Glimm. mehrere  derselben' mit  lateinischen  Adjectiyep  übersetzt. 
Im  Lateinischen  stellt  sich,  die  adjectiyische  Natur  der  Compo- 
sidon  um  so  mehr  heraus,  als  die  simpliöa  mebreotbeils  entwe- 
-ide«  als  ipart.  nicht  gebräuchlich  sind  z.  BL  ;potens,!<solens  oder 
gar  der  Verba  entbehien  )»i,von  denen  sie -abstatnrnen  könnten 
, z.  Bi  prudeus,  Clemens-  Inopinans,  insperans,  auch  insciens,  wo 
es  eine  gegenwärtige  Tbätigkeit  ausdriiekt,  und  vollends  indi- 
cens,  welkes  nach  Scheller  im  L^icon  in  der  Bedeutung  nicht 
tagend  pls  richtige  Lesart  bei  Liviiis  und  Terentius  verkommen 
soll,  bilden  Ausnahmen,  die  mir  unerklärlich  sind.  — . — Die 
fiaiizüsische  Sprache  componirt  nur  zwei  iVorter  mit  un , die 
auch  als  wirkliche  part.  praes,  gebräuchlich  sind,  tolerant  und 
dependant.  Imprudent,  incohereut,  insolent,  impatient  n.  dgl. 
haben  nicht  einmal  die  französische  Participial/orm  ,*  constant  in 
inconstunt  ist  blosses  Adjectiv  ohne  franz.  Stammverbum. 

4)  Es  finden  sich  einige  wenige  mit  in  zusammengesetzte  lateinische 
part.  fut..  pass,  (mit  welchem  liechte  dieses  Participium  von  eini- 
gen Grammatikern  voi^ugsweiie  .Verbaladjectiv  genannt  wird, 
ist  nicht  abzuschen)  di^  keine  Ausnahme  machen,  weil  sie  ihre 
gewöhnliche  Bedeutung  aufgegeben  und  dafür  die  der  Adjective 
auf  (bilis  *)  angenommeu  • haben  z.  B.  infandus , iutolerandus. 


.11 

*)  Da^.  b einiger  gehört  nach  meiner  Meinung  zum  Slammwort,  wel- 
ches unter  dieser  Voraussetzung,  der  futurUcheii  Bedeutung  dieser  Ad- 
jective wegen,  wahrscheinlich  ein  Futurum  ist.  Frcilicti  giebt  es  such 
Adjective  auf  ilia  mit  voranstehendem  b nach  der  dritten  iiad  vierten  Con- 
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Dolor  intolerandw»  'inft^idat  ein  nnertm^cher,  nnsäglicfaer 
Schmerz , dolor  non  tolerapdus , non  fandus  (iiefandua)  ein 
Schmerz,  der  nidit  ertragen,  anageSprochen  werden  imur, 
darf. 

6)  Zorn  Schloss  die  Bemerkung,  dass  ich  bei  Erwägung  der 
vorhaudenen  Composita  hauptsächlich  beabsichtigte,^  durch  Eiv 
klämng  und  Begründung  derselben,  einen  Probirstein  neuer 
Bildungen  an  die  Hand  zn  geben,  dass  ich  ferner  die  Gren&> 
pfähle  zu  setzen  suchte,  bis  zu, welchen  sich  die,, Composition 
bewegen  dar/.  Ueberali  aber  zu, ^zeigen,  wie, weit  sich  die 
^Sprachen  an  diesem  und  jenem  Puncte  der  Grenze  genähert, 
wie  weit  sie  sich  davon  entfernt  gehalten  haben,  das  ist  die 
Arbeit  des  Lexicographen.  Im  Ällgemeiacn  jedoch  mag  die 
Beobachtung  hier  ihren  Platz  finden,  dass  die  deutsche  Spra- 
che und,  wie  man  aus  den  übriggebliebenen  bei  Graü,  im 
Sprachschätze  verzeichneten  Compositionen  schliessen  . kamsy 
sdion  die  althochdeutsche,  sich  nach  allen  Richtungen  hin  am 
weitesten  ausdehnte.  Ein  kleineres  Gebiet  nimmt  die  latö- 
nische  ein,  besonders  wenn  man  sie  als  von  Cicero  bezaubert 
ansieht  und  nicht  bloss  Wörter  wie  involuutas  (Tertull.)  inf 
obedire  (Ambros.)  sondern  alle  Bildungen  diesseits  imd  jen- 
seits des  goldenen  Zeitalters  ausschliesst.  , Am  meisten  ist  bis 
jetzt  die  französische  beschränkt  Selbst  die  altfranzösischc 
scheint  diese  Composition  ausser  in  Wörtern,  die  componirt 
aus  dem  Lateinischen  herübergenonunen  sind , nicht  sehr ; zu 
lieben,  indem  man  oft , mehrere  tausend  Zeilen  in  Prosa  und 
Gedichten  durchlesen  kann,  ehe  eine  einzige  aufstösst 

Norden.  •.  j.' 

• ' ud.  Seit*. 

. . ■ . • . 

jogation;  aber  sollte  das  Füturnni  früher  nicht  fiberäll  bo  gehabt  haben? 
Ich  erinnere  an  ibo  (quibo , nequibo)  nnd  an  die  ältere  bei  Plaulus  und 
Terentius  vorkonmienden  Formen  dicebo,  vivebo.^<  venibo , acibo.  Beide 
Veraothnngen,  die  ich  der  Beortheilung  der  Gelebrtm  anheioi  stell«,  ua- 
terslQuen  sich  gegenseitig. 
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Des  Sängers  Rahm. 

Des  Sängers'  Ruhm, 

eine  Elegie  des  Ondius.  CAm.  I,  1^.) 

Beissiger  Neid,  was  wirfst  du  mir  vor  feigherzige  Jahre  ? 

Und  dass  dem  schlafTep  Gemüth  sagst  dn,  entstammt  ein  Gedicht  ? 

Weil  ich  nach  Sitte  der  Väter,  so  lang  es  die  rüstige  Mannskrail 
Trägt,  nifht^anf  krieg’rischer  Bahn  trachte  nach  staubigem  Lohn; 

Weil  ich  auch  nicht  wortreiche  Gesetze  erlerne,  noch  jemals 
Danklos  dem  Marktrichtplatz  habe  die  Stimme  geliehn. 

Sterblich  ist /das  du  forderst’ das  Werk;  ein  ewiger  Weltruhm 
Wird  mir  erstrebt,  dass  stets  jegliches  Land  mich  besingt. 

Leben  wird  Lydiens  Sänger,  so  lange  mit  Tenedos  Ida 
Stehet  nnd  hastig  in’s  Meer  Simois  wälzet  die  Flntb. 

Leben  wird  Askra’s  Dichter,  so  lange  die  Tratibe  von  Most  schwillt 
Und  im  gekrümmeten  Schnitt  Ceres  der  Sichel  sich  senkt. 

Stets  wird  rings  auf  der  Erde  den  Battiaden  man  singen ; 

Glänzt  er  auch  nicht  durch  den  Geist,  glänzet  er  doch  durch  die  Konst. 

Nimmer  weilet  Verderben  des  Sophokles  Heldencotfaurniis; 

Mit  der  Sonn’  und  dem  Mond  wandelt  Aratus  zugleich. 

Lebt  noch  ein  schalkhafter  Knecht,  hartherzig  ein  Vater,  ein  gottlos 
Buhlweib,  Dirnen  auch  sanft  schmeichelnd : — Menandros  ist  da. 

Ennins,  freundlos  der  Kunst,  und  Attins  herzhaften  Mundes 
Führen  den  Namen  sich  fort  nimmer  hinfällig  der  Zeit. 

Welches  Geschlecht  kennt  Varro  nicht  einst  nnd  das  früheste  Schifflein, 
Und  das  sich  Aesons  Held  suchte,  das  goldene  Vlies  ? 

Dann  erst  wird  des  erbab’nen  Lucretios  Dichtung  ersterben. 

Wenn  ein  einziger  Tag  weiht  dem  Verderben  die  Welt 

Tityrus  liest  man  und  Saatengefild’  nnd  Aeneische  W’affen, 

Koma,  so  lang  du  als  Haupt  über  die  Welt  triumphirst. 

Wo  nur  der  Liebenden  Gluth  und  der  Bogen,  die  Waffen  Cupido’s, 
Lehrst  feinsinnig,.  Tibull,  du  dein  melodisches  Lied. 

Gallus  bleibet  bekannt  den  Hesperiern,  Gallas  dem  Ostland, 

* Und  mit  dem  Gallas  zugleich  seine  Lycoris  bekannt 

Dnim  ob  Felsengestein,  ob  den  Zahn  auch  des  duldsamen  Pfluges 
Spurlos  vernichtet  die  Zeit,  trotzen  Gedichte  dem  Tod. 

Weicht,  ihr  Herrscher,  Gesängen,  und  ihr,  der  Herrscher  Triumphe, 
Weich’,  goldflutbendes  Stroms  glückliches  Tagnsgebiet ! 

Eitles  begaffe  das  Volk!  mir,  goldengelockter  Apollo, 

Reiche  die  Becher  gefüllt  aus  dem  Castalischen  Quell  1 

Trage,  mein  Haar,  die  Myrthe,  die  scheu  vor  der  Kälte  zurückbebt ; 
Lies  mit  bewegtem  Gemüth  emsig  mich.  Liebender,  oft! 

Nur  an  dem  Lebenden  weidet  der  Neid  sich,  beim  Sterben  entschläft  m*. 
Wenn  nach  errung’nem  Verdienst  Jeden  die  Würde  beschirmt^ 

Drum  auch  wenn  mich  dereinst  der  Flammen  letzte  verzehrt  hat, 

Leb’  ich  fort,  und  es  bleibt  Manches  unsterblich  von  mir. 
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Etymologische  Einzelheiten. 

Von 

M.  Gnst,  Mor.  Sedalob,, 

' Profesior  der  Philotophie  zu  Leipzig. 

1. 

Bas  Verbnm  h')!}  ist  ein  abgeleitetes  Verbum  und  also  das 
Resultat  einer  hbtorischen  Entwickelung.  Dem  Laute  desselben,  an 
und  für  sich  und  ohne  Rücksicht  auf  seine  Bedeutung  betrachtet,  kann 
man  dies  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  ansehen,  denn  nöthigenfalls 
muss  wohl  jeder  I.aut  als  primitiv  gelten,  wenn  die  Natur  und  Be^ 
schaSenheit  desselben  es  nur  sonst  erklärlich  macht,  dass  die  mit 
ihm  als  Bedeutung  verknüpfte  Vorstellung  mit  ihm  verbunden  worden' 
ist,  wenn  er  also  den  Grund  seiner  Verknüpfung  mit  einer  gewissen 
Bedeutung  in  sich  selbst  trägt  und  das  Wort  also  nicht  erst  aus 
andern  Wörtern  und  den  in  denselben  gegebenen  Verknüpfimgen  von  • 
Lauten  und  Bedeutungen  zu  erklären  ist.  Nur  wenn  die  Urlaute  ei- 
ner gewissen  gegebenen  Sprache  und  Sprachenfamilie  einen  gewissen 
gemeinschaftlichen  Charakter  haben,  welcher  anf  einer  bestimmten 
Art  und  Weise,  die  sich  dem  Ohre  kund  gebende  Natur  zu  behor- 
chen , ihre  hörbaren  Merkmale  aufznfassen  und  wiederzugeben , beruht, 
wird  man  von  jedm  zu  einem  Urlaute  zu  stempelnden  Laote  verlangen 
müssen,  dass  er  an  jenem  gemeinschaftlichen  Charakter  Äntheil  nehme 
und  sich  dadurch  als  ein  Produkt  jener  nationalen  Art  mit  dem  Ohre 
aufznfassen  und  mit  den  Sprachorganen  wiederzngeben  kund  gebe. 
Man  wird  also  einem  gegebenen  Laute  ans  einer  gegebenen  Sprache, 
auch  ohne  Rücksicht  anf  seine  Bedeutung  die  Dignität  eines  Urlautes 
absprechen,  wenn  man  für  denselben  gleichsam  ein  anderes  Priiicip 
des  Hörens  und  Nachahmens  annehmen  müsste,  als  womach  sonst  bei 
dem  Volke  oder  der  Völkerfamilie,  von  welcher  die  Rede  ist,  ver- 
fahren worden  ist.  Dies  wäre  aber  nun  bei  dem  Laute  Mbn  allerdings 
der  Fall.  Nicht  nur,  dass  er  in  seiner  Vokalisation  mit  Kesre  (Zere) 
eigentlich  ein  Merkmal  hätte,  das  den  semitischen  Urlaoten  nicht 
znkommt,  und  das  ihn  vielmehr  zu  einem  Passivum  Kal  macht,  dem 
ein  Activom  mit  Fathah  (Karoez)  zu  Grunde  liegt,  welches  er  also 
als  sein  Prins  voraussetzt,  so  zeigt  sich  an  den  bisher  mit  Sicherheit 
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erkannten  Urwörtem,  dasi  sie  erstens  nur  zweibnehstabig  und  zwei- 
tens nur  aus  den  liärtem  und  härtesten  Formen  der  Consonanten  zu- 
sammengesetzt  sind.  Ein  dreibnehstabiges  Wort,  wie  Hbs,  werden 
‘ wir  also  so  lange  auf  eine  zweibuchstabige  Ursylbe  redudren  müssen, 
als  noch  kein  sicheres  Beispiel  einer  dreibnehstabigen  Ursylbe  vor- 
liegt, weil  wir  gegen  die  Analogie  verfahren  würden,  und  wo  die 
Analogie,  das  Gesetz,  aufhört,  da  fängt  die  Willkür  an.  Dann  aber 
ist  sowohl  der  erste  Radikal  des  Verbi,  ab  der  dritte  eine  sehr  gelinde 
Form  ersterer  des  Lippen-,  letzterer  des  Hintermnndslautes.  Wörter 
mit  c setzen  alle  regelmässig  die  härteren  Formen  des  Lippeaconsonan- 
ten  3,  *1,  Wörter  mit  k die  härteren  Formen  des  Hintermundsconso- 
nanten  V,  3,  3 , p voraus.  Denn  alle  Organe  des  menschlichen  Körpers 
sind  ursprünglich  ungebildet,  zu  subtilen  Terrichtnngen  ungeschickt 
und  nur  zu  scliwereren  Geschäften  brauchbar;  die  Geschicklichkeit  zd 
feineren  Productionen  wird  erst  durch  Cultnr  überhaupt  und  durch  spe- 
delle  Uebung  angebildet.  Die  Hand  eines  Bauers  kann  keine  Uhr- 
macherarbeit verrichten,  sein  Fuss  und  Körper  ist  zum  Tanzen  einer 
Meniiet  untauglich,  die  unmittelbaren  Organe  seines  Gebtes  können 
nicht  die  subtilen  Unterschiede  der  Vorstellungen  begreifen,  sein  Auge 
und  Ohr  ist  nicht  empfänglich  für  die  feinem  Formen  der  Farben  und 
Töne,  seine  Zunge  und  Nase  nur  von  pikanteren  Genüssen  und  Gerü- 
chen afficirbar,  er  kann  eben  so  auch  nicht  so  weich  und  geläufig  spre- 
chen , als  einer , der  von  Jugend  auf  in  die  Pflege  einer  höhern  Cultnr 
genommen  und  zu  steter  Uebung  in  sorgfältiger  Sprechweise  angehalten 
worden  ist.  Ganz  entsprechend  macht  ein  Kind,  das  schreiben  lernt, 
anfangs  dicke  und  grosse  Striche,  es  vrürde  lieber  mit  einem  Schiefer- 
stifte als  mit  einer  Feder  schreiben,  und  Viele  bilden  sich  bei  aller 
Uebung  nicht  diejenige  Fertigkeit  der  Finger  an,  welche  za  einem  gu- 
ten Kbvierspiel  gehört.  Die  Fähigkeit,  gelindere  Lautformen  hervor- 
zubringen, ist  nun  ebenfalls  erst, das  Resultat  einer  gewissen  Cnltur 
nnd  Verfeinerung  Kler  Sprachwerkzeuge,  welche  auf  einer  gewbsen 
Uebung  beruht.  Da  nun  diese  Uebung  sowohl  ab  die  dadurch  bewirkte 
Verfeinerung,  wie  wir  an  jedem  einzelnen  Kinde  bemerken  können, 
nur  in  der  Zeit  geschehen  kann,  so  sind  die  Wörter  mit  weichen  For- 
men der  Laute  später  und  setzen  andhre  Wörter  mit  hartem  Formen 
der  Laute  als  älter  und  früher  voraus. 

Unverkennbar  aber  zeigt  es  sich,  ob  ein  Wort  abgeleiteter  Art 
sei , wenn  man  seine  Bedeutung  betrachtet.  Enthält  diese  keine  sinn- 
liche Vorstellung,  so  ist  sie  nicht  ursprünglich.  Dies  gilt  denn  von  der 
Bedeutung /uTfm  des  Wortes  nbe.  Denn  eine  sinnliche  Vorstellung  ist 
nur  diejenige,  welche  sich  lediglich  auf  die  Erscheinung  bezieht.  Unsre 
mebten  sogenannten  sinnlichen  Vorstellungen  sind  durch  den  Verstand 
Verarbeitet  und  nur  ein  gewisses  dem  Verstände  zur  Bearbeitung  gebo- 
tenes Material  an  demselben  ist  sinnliches  Ursprungs.  Schreiben  z.  B. 
ist  keine  sinnliche  Vorstellung.  Denn  allerdings  kann  ich,  wenn  Je- 
mand schreibt,  etwas  sehen  und  unter  Umständen  auch  hören,  aber  das 
Schreiben  selbst  sehe  ich  nicht  und  höre  ich  nicht.  Ich  sehe  wohl,  dass  , 
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Jemand  mit  der  cingetanchten  Feder  von  der  Linken  znr  Rechten  mit 
gewissen  feinem  Handbewegungen  föhrt,  und  dass  dadurch  eine  Anzahl 
von  verschiedenen  Figuren  entstehen,  höre  wohl  ein  mgenthüoiliches 
Geräusch  der  Feder,  welches  wir  Kritzeln  nennen,  aber  weiter  ver- 
nebige  ich  von  der  Handlung  nichts  auf  sinnlichem  Wege.  Ob  das,  was 
ich  sehe  und  höre,  wirklich  das  sei,  was  wir  schreiben  nennen,  beur-  > 
theile  ich  mit  dem  Verstände,  indem  ich  einsehe,  dass  die  entstehenden 
Figuren  wirklich  diejenigen  sind,  welche  wir  als  conventionelle  Zeichen 
fjir  die  Einzellaute  der  Sprache  gebrauchea  Demnach  ist  aber  auch 
Schreiben  keine  sinnliche  Vorstellung,  sondern  das  Schreiben  änssert 
sich  nur  auf  sinnlich  erkennbare  Weise,  und  die  Vorstellnng  von  dieser 
seiner  Art  sich  dem  Sinne  anznkündigen  allein  wird  mit  Recht  eine  sinn> 
liehe  Vorstellnng  genannt  werden  können.  So  ist  es  auch  mit  dem  Fül- 
len. Wir  sehen  etwas,  wenn  Jemand  einen  Raum ‘mit  etwas  füllt,  wir 
hören  auch  bisweilen  etwas  davon,  z.  B.  wenn  Jemand  eine  Flasclie 
mit  Wasser  füllt  Aber  wir  sehen  es  der  Handlung  nicht  an,  ob  ihr  wirk- 
lich die  Absicht  des  Füllens  -zu  Grande  liegt.  Wenn  derjenige,  der  eine 
Flasche  füllen  zu  wollen  scheint,  seine  Thätigkeit  abbricht,  wenn  die 
Flasche  vielleicht  erst  zut  Hälfte  voll  ist,  so  hat  er  bis  dahin,  wo  er 
abbricht , dieselbe  Erscheinung  für  unser  Auge  geboten , aber  doch  nicht 
das  gethan , was  wir  fällen  nennen.  U ir  würden  tdso  das  Füllen  erst 
daun  erkennen,  wenn  die  Handlung  vorüber  wäre.  Ist  aber  die  Hand- 
lung vorüber,  so  nehmen  wir  sie  ja  gar  nicht  mehr  wahr,  sehen  also  nichts 
und  hören  nichts.  Ueberhaupt  bezeichnet  das  Vollsein  ein  Verhältniss 
zweier  Objecte  zu  einander,  nämlich  das  der  Gleichheit  der  Quantität 
eines  gewissen  Raumes  oder  eines  denselben  darstellenden  Geütsses  mit 
der  der  Quantität  eines  gewissen  in  demselben  enthaltenen  Stoffes. 
Ein  Verhältniss  aber,  selbst  ein  sinnliches,  wird  niemals  durch  die  sinn- 
liche Wahniebmung  selbst  erkannt,  sondern  von  dom  Verstände  gedacht 
und  durch  Beziehung  zweier  Gegenstände  auf  einander,  also  durch 
Vergleichung  gewonnen.  Wenn  ich  einen  Scheffel  voll  Getreide  zu  se- 
hen vermeine,  so  sehe  ich  dies  keinesweges.  Denn  erstens  kanis  ich 
keinem  Gefässe  so  geradezu  ansehen,  dass  cs  ein  Sclieffel  ist,  d.  h.\ 
dass  er  das  aufs  Genaueste  bestimmte  Maas  enthalte,  und  wenn  Jemand, 
der  viel  mit  Getreidemaassen  umgeht,  eine  solche  Schätzung  auch  nyit 
der  grössten  Sicherheit  vollzöge,  so  würde  es  doch  nicht  das  Sehen, 
sondern  ein  Schätzen  und  Berechnen  sein,  welches  ihm  dic.«e  Erkcnnt- 
niss  verschaffte,  es  würde  eine  Vergleichung  der  Raiimdimeusionen, 
also  ein  Verstandesakt,  zu  Grunde  liegen.  Käme  es  aber  wieder  nur 
auf  diese  Schätzung  des  Umfangs  der  Höhlung  an,  so  würde  ein  Fas^, 
welches  einen  Scheffel  fasste,  auch  ein  Scheffel  sein.  Und  gewiss  kann 
es  auch  Niemandem  gewehrt  sein,  einem  Scheffel  die  Form  eines  Fasses 
zu  geben.  Ich  kann  aber  auch  ferner  nicht  sehen , ob  der  mit  Getreide 
angefülltc  Scheffel  nicht  unten  vielleicht  mit  Erde  angefüllt  ist  und  das 
Getreide  blos  obenauf  liegt,  la,  was  wie  ein  Scheffel  aussieht,  könnte 
ja  ein  bloser  Klotz  sein,  welchem  nur  auswendig  das  Ansehen  eines 
Scheffels  gegeben  wäre,  und  dieser  könnte  oben  nur  einen  Finger  breit 
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ausgehölt  und  Äe  Aushölung  mit  anfgestrentem  Getreide  ergänzt  s«n, 
und  doch  würde  er  ganz  dieselbe  sinnliche  Erscheinung  dem  Auge  bieten, , 
welche  ein  daneben  gestellter  wirklicher  und  mit  Getreide  gefüllter  Schef- 
fel hätte.  Die  wirkliche  Erkenntniss  also  von  einem  Vollsein  erhält 
man  nicht  durch  den  Sinn  und  durch  sinnliche  Wahrnehmung,  sondern  v 
durch  anderweitige  auf  die  Wahrnehmung  angewandter  geistiger  Akte. 
Das  Füllen  nun  ist  ein  Herstellen  des  Vollseins  und  der  Gleichung, 
welche  dasselbe  ansmacht,  und  demnach  ist  die  eine  Vorstellung  so 
wenig  als  die  andere  tine  sinnliche  Vorstellung,  wenigstens  keine  rein- 
sinnliche,  sondern  gehört  zu  der  grossen  Menge  sogenannter  sinnlidier 
Vorstellungen,  welche  durch  ein  gemeinschaftliches  Zusammenwirken 
der  Sensualität  und  Intellectualität  gewonnen  werden , und  von  denen 
nur  die  materielle  Unterlage  sinnlich  wahrnehmbar  ist,  während  eine 
Vergleichung  mit  anderweitigen  Wahrnehmungen  die  Vorstellung  vol- 
lendet hat. 

Es  ist  also  klar,  dass  ein  Woit,  mag  es  nun  Wra  klingen  oder 
anders,  wenn  es  füllen  heisst,  anderweitige  Bedeutungen  von  mehr  sinn- 
lichem Gehalte  voraussetzt  und  zuletzt  auf  einer  Bedeutung  beruhen 
muss,  welche  rein-titndicher  Natur  ist.  Die  Sprachvergleichung  wird 
mit  diesem  Worte  sehr  schnell  fertig,  indem  sie  an  pleo,  plenus  erin- 
nert. Abgesehen  aber  davon,  dass  das  M des  hebräischen  Wortes  dabm 
ganz  ausser  Acht  gelassen  ist,  so  nützt  doch  diese  halbe  Uebcrein- 
Stimmung  des  lateinischen  Wortes  nichts.  Denn  die  Frage,  welche 
sinnliche  Dedeutung  dem  hebräischen  Worte  zu  Grunde  liege,  wird  da- 
dorcli  nicht  gelöst,  sondern  höchstens  dahin  gestaltet,  welche  sinnliche 
Bedeutung  dem  hebräischen  sowohl  als  dem  lateinischen  Worte  zu  Grunde 
liege.  Die  ziemliche  Uebereinstimmung  beider  Sprachen  in  diesem 
Worte  kann  nur  stärker  die  Vermuthung  hervorrufen,  dass  ihr  vielleicht 
ein  gemeinschaftlicher  Grund  unterliege.  Denn  wenn  der  Mensch  auf 
^ zwei  verschiedenen  Punkten  der  Erde  zn  einem  nnd  demselben  Resul- 
tate geführt  wird,  so  muss  ein  solches  Resultat  wohl  ein  sehr  natürliches 
sein , und  demselben  eine  gewisse  durch  die  Natnr  der  Sache  bedingte 
Nothwendigkeit  zu  Grunde  liegen,  die  Natur  der  Sache  aber  würde  hier 
liegen  in  der  Natur  des  menschlichen  Geistes , ans  welcher  der  Mensch 
nje  heraustreten  kann,  er  mag  am  Südpol  oder  Nordpol  wohnen, 
und  in  der  Natur  der  aller  Sprache  gemeinsamen  Aufgabe,  zum  Aus- 
drucke seiner  Vorstellungen  sich  der  durch  die  im  Ganzen  überall  glei- 
chen Sprachorgane  gebildeten  Laute  zu  bedienen.  Denn  die  Entwicke- 
lung einer  Lautsprache  unternimmt  ja  der  Mensch  fast  instinctmässig. 
Er  gebraucht  seine  Sprachorgane  eben  so  unwillkürlich'  für  die  von  dec 
'Natur  gewollten  Zwecke,  wie  sdne  Hände  nnd  seine  Füsse  natnrge- 
mäss.  Und  darin , dass  die  Menschen  aller  Zonen  nicht  hüpfen  vrie 
die  Sperlinge,  sondern  schreiten,  wird  man  doch  nicht  von  Adam  nnd 
Eva  herleiten  wollen.  Eben  so  wenig  das , dass  vermnthlich  alle  Natio- 
nen beim  Greifen  und  ähnlichen  Verrichtungen  der  Hand  sich  vorzugs- 
weise der  drei  ersten  Finger  bedienen.  Dass  hernach  aber  anch  andere 
zu  def  indogermanischen  Spracbenfamiiie  gehörige  Sprachen  überan- 
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stimmen,  ist  eine  eben  so  gleichgültige  Sache,  als  dass  semitischer 
Seits  auch  die  übrigen  Dialekte  das  Wort  m*»)  haben.  Gesenios  im 
Würterbuche  nimmt'  als  wahrscheinliche  Grundbedeutung  des  Wortes 
die  des  Fliettau,  nlim,  nksLw,  qskim,  <pXva>,  fleo,  fluo,  pluo. 
Wir  wollen  die  Zusammenstellung  keinesweges  geradezu  verwerfen,  aber 
so  viel  ist  gewiss , dass  Mbn  seine  intransitive  Bedeutung  der  Vokalisa- 
tion  mit  E zu  verdanken  hat,  und  dass  es  ohne  diese  Vokalisation  tran- 
sitiv, fiiUen,  ist.  Füllen  und  flieeten  können  aber  nicht  unmittelbar 
zosaromcnhiingen , denn  wie  könnte  von  einem  Füllenden  gesagt  werden, 
er  fliesse,  und  dies  wäre  doch  der  Fall' gewesen,  wenn  kSu  eigentlich 
jUttten  bedeutete,  es  wäre  oflenbar  ein  VVort,  welches  fiiesten  bedeu- 
tet hätte,  im  Sinne  Yoa  füllen  aufgefasst  worden,  es  wäre  von  denen, 
welche  gefüllt  hätten,  gesagt  worden,  sie  flössen.  Eine  Grundbedeu- 
tung fliesten  würde  also  nur  die  intransitive  Bedeutung  oofl,  emgefüllt 
sein  nach  sich  ziehen  können,  diese  aber  ist,  wie  bemerkt,  erst  secun- 
där  in  diesem  Verbo  und  von  der  Vokalisation  mit  £ abhängig,  und 
immer  sähe  man  nicht  ein,  wie  ein  voller  Gegenstand  fliessend  habe 
genannt  werden  können.  Kuüpfen  wir  aber  die  Untersuchung  an 
die  erste  Bedeutung  des  Wortes,  die  transitive,  an,  so  besteht  ja  das 
Füllen  keinesweges  in  einem  UebeTfliestemnachen,  denn  dadurch  werden 
die  Gefässe  nicht  voll,  sondern  eher  leer,  und  was  voll  ist,  flicsst  darum 
noch  nicht  über,  sondern  nur  das  Ueberflillte  fliesst  über.  Wenn  aber 
diese  Bedeutung  einmal  als  die  Grundbedeutung  angesehen  wird,  so 
kann  sie  nicht  zugleich  für  die  aus  der  Bedeutung  des  Füllens  abzulei- 
tende angesehen  werden.  Es  ist  daher  ein  lexicographischer  Wider- 
spruch, wenn  Gesenins,  nachdem  er  diese  Bedeutung  als  Grundbedeu- 
tung bezeichnet,  hernach  in  Fiel,  wo  die  Bedeutungen  Giuten  und 
Füllen  neben  einander  Vorkommen,  die  zweite  voranstellt  und  die  erste 
folgen  lässt,  da  beide  doch  bei  geradezu  die  Causativa  von  jenen  beiden 
sind.  Allerdings  ist  Füllen  die  ungleich  häuGgere  Bedeutung,  aber 
darauf  kann  es  der  Lexicographie  nicht  aukommen.  Denn  sonst  müss- 
ten ja  solche  Grundbedeutungen,  welche  ira  Sprachgebrauche  ganz 
verloren  gegangen  sind,  die  letzten  von  allen  sein.  Ob  eine  Bedeutung 
voran  oder  uacbzustellen  sei , richtet  sich  nach  ganz  andern  Kriterien, 
nämlich  nach  dem  Grade  des  siiinUchen  Gehaltes,  welchen  die  Vor- 
stellung enthälL 

Ehe  man  nach  der  Grundbedeutung  überhaupt  fragt,  muss  vor 
allen  Dingen  die  erste  sprachgebrauchsmässige  Bedeutung  eniiittelt  und 
rein  aufgefasst  sein.  Diese  ist  nun  aber  bei  mVio  die  transitive  des 
FülleM,  die  sich  an  die  Aussprache  des  Wortes  mit  dem  A kmipfll. 
Diese  Bedeutung  ist  nun  herrschend  übergegangen  auf  die  lutensivforra 
Fiel,  indem  der  eigentliche  Sinn  der  Wörter  ein  vollerer,  stärkerer 
Sinn  derselben  ist,  der  abgeleitete  dagegen  ein  uneigentlicher,  ein 
schwächerer,  beschränkterer,  in  weichem  das  Wort  nicht  seinen  vollen 
Sinn  hat.  Wenn  daher  die  eigentlichen  transitiven  Bedeutungen  der 
Wörter  in  Kal  den  abgeleiteten  intransitiven  Bedeutungen  Platz  machen, 
so  geht  die  eigentliche  (stärkere,  vollere)  Bedeutung  demnach  häufig 
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auf  dici  Intensivfonn  Fiel  über,  besonders  woU  auch,  weil  die  aktive 
und  passive  Aussprache  in  Kal  sich  nur  in  wenigen  Formen  deutlich 
scheidet  . Ist  also  gleich  Fiel  eine  abgeleitete  Conjogation  seiner  Fonn 
nach,  so  hat  es  doch  in  solchen  Fällen  die  nrspri'inglicbe  Bedeutung  des 
Wortes  übernommen,  und  wir  knüpfen  daher  an  Fiel  die  Untersuchung 
an.  Hier  zeigt  sich  nun  die  Gmndbedeutung  des  Giestau  selbst  noch 
im  Sprachgebraoehe  Jes.  65,  11,  wo  es  vom  Hingiestenf  Äusgie$ten, 
libare  (nidt  Eingietten)  gebraucht  ist  Und  an  diese  Bedeutung  knü'- 
pfen  sich  die  übrigen  des  Verbum  und  der  Nomina  derivata,  welche 
zum  Tbeil  mit  denen  von  nuhs,  ktlßco,  libo  übereinstimmen,  und  von 
welchen  hSo  erst  ein  Fassivnm  angefüUt,  voll  mn  ist  Das  Wort  hat 
also  dieselbe  Bedeutung,  welche  unser  deutsches  Wort  fiUlm  im  Sprach- 
gebrauche  des  gemeinen  Lebens  hat,  wenn  gesagt  wird:  Bist  füllen, 
nämlich  auf  Flaschen,  TFeth  vom  Fasse  ab  fällen,  demnach  in  Zusam> 
mensetzungen , wie  auffüllen,  abfidlen,  einfiUlen,  ausfüllen.  Diese  Be- 
deutung des  Füllens  läuft  auf  die  eines  allmäligen  Giessens  hinaus,  wie  es  ' 
da  stattfindet,  wo  es  mit  Bedacht  geschieht  und  darum  mit  Bedacht 
geschieht,  weil  man  die  Flüssigkeit,  welche  gefüllt  wird,  nicht,  wie  bei 
dem  Ausgiessen,  Ausschütten,  Weggiessen,  verloren  gehen  lassen, 
sondern  sich  erhalten  wilL 

Ntmmehr  ist  auch  die  Frage  nach  dJha  weitem  Ursprange  des 
Wortes  leicht  zu  beantworten.  Q in  den  Stammwörtera  ist,  wie  es 
scheint,  ohne  Ausnahme  Erweichung  ans  den  hartem  Formen  des  Lip- 
penlauta  «) , 3 *) ; k dagegen  ziemlich  herrschend  Erweichung  aus  V,  3, 3,  p. 


*)  Ein  Beispiel , welches  in  meiner  'Abhandlung  über  in  lilgen’s 
histor.  tlieol.  Zeitsclirift  von  vorigem  Jahre  aus.  Versehen  aasgeblieben  ist 
und  den  Zusammenhang  von  Svul,  SlMUl,  Smut  erläutert,  ist  aus  ysp 
wovon  yo!i3=HlNBJ , , toansssbntp,  ya'p  (wovon  tdDn)=‘j»iö 

(vgl.  iJJiö  I M.  26, 12-  Uohtmaass,  *]3),  uro'n  Baudt,  Bauehköle,  auch  ip’a, 
Faust,  Spattne,  Handbreite,  abküppen,  abkuppen,  couper  (vergl.  33ld  um- 
geküppt  sein),  auch  s.  v.  a.  ySM.  Ferner  gehört  hierher  non  aus  ysn , eig.  hin 
und  lier  beugen  und  biegen  (streng  genommen:  *)p  beugen  und  ys  seftneUen), 
auch  wohl  MtDiS  aus  3313,  333C.  ino  würde  mit  pa  so  znsammenliängen,  dass 
letzteres  Wort,  als  Erweichung  aus  hna  (vgl.  pa  ans  bri3)  betraohtet,  die 
Bedeutung  des  Windens  zur  ersten , ihm  mit  bna  gemeinschaftlichen , die  des 
Starkseins  dagegen  zur  ztreifen,  ihm  mit  ps  gemeinschaftlichen,  Bedeutung 
hätte,  nicht  umgekehrt. — Natürlich  darf  das  Q da  nicht  durch  Erweichung 
erklärt  werden,  wo  es  nur  zum  Radikal  erhobener  Servilbucbstabe  ist,  ein 
Fall,  der  begreiflicher  Weise  nur  da  stattfinden  kaun,  wo  b dritter  oder 
erster  Esdikai , folglich  aus  einem  kfiormativ  oder  Präformativ  herüber  in’s 
Wort  gekommen  ist.  Als  dritter  Radikal  kann  das  D servile  sich  nur  her- 
schreiben  aus  der  Endung  Ql, , p.  und  der  damit  verwandten  Plnralendung. 
Da  diese  Endung  jedodi  so  häufig  in  flbergegangen  ist,  so  dürften 

diese  Verba  tertiae  b den  aus  letzter  Gestalt  dieser  Endung  entstandenen 
Vorbis  tertiae ) erlegen  sein.  Zu  Beispielen  dieser  Art  gehört  nvi,  (be- 
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Wenden  wir  aber  die*e  Spracbgesetze  aaf  hVd  an , so  kommen  wir  anf 
die  hartem  Wortformcn  vSa  und  p’a.  — vte  betreffend,  so  hat  die> 
^es  härtere  Wort  die  stärkere  Bedeutung  des  Giessens  und  Schüttens, 
vorzugsweise  in  Fiel,  wo  es  vertchütten,  auttehüUm,  hüuchütten  in 
Matten  ist,  und  auch  das  Schütten  in  Form  von  Schutt,  (wie 


trachtet  als  Form  MtStj),  F*!,  ferner  ma,  IIIS,  ktib,  wodvch 
wenigstens  ein  Thema  p3  gesetzt  ist,  wenn  auch  pi'a,  von  a*i3  (zii. 
sammcnscharren,  um  aufzosparen,  dann  auf  sparen  selbst  überhaupt,  in 
Fiel  8.  V.  a.  unser  vulgäres  seharhen,  icJmarpten,  d.  h.  mit  scharrendem 
Laote  in  Sachen  beissen,  die  man  essen  will,  daher  mit  Heftigkeit  und  Gier 
essen) , und  dieses  von  3*13,  *|'13  abzuleiten  sein  sollte.  Ferner  ist  wohl 
tttl3  entstanden  aus  )idu  von  Vn3,  tehoUenrekhet  Land,  und  ist  semitischer 
Name  für  die  Niederungen  um  Tanis,  wo  die  Israeliten  nomadisirten  Ps.  78, 
12.  43.  Endlich  dürfte  eigentlich  eine  Form  wie  pltS  und  durch 
Erweichung  aus  dem  onomatop.  yib  entstanden,  wie  namentlich  die  Bildung' 
anf  ein  Thema  med.  gemin.  (arab.  hräS)  hindeutet.  Ist  dies  aber  der 
Fall,  so  ist  wohi  jedenfalls  auch  in  DltiV  das  Q ursprünglich  servil,  da  das 
arabische  Diz;S  sich  ganz  an  anscbiiesst  und  auch  DnSin  den  hervor- 
tretenden Bedeutungen  anf  lecken  und  leck  werden  (nämlich  an  den  Füssen, 
durch  Betreten  scharfer  Steine)  binauslaufen,  Ditfb  wäre  also  durch  Uguriut, 
hyvQiov  sehr  gut  wiedergegeben.  Das  & servile  kann  erster  Radikal  wer- 
den 1)  indem  ein  mit  D gebildetes  Participium  hach  Analogie  der  alten 
Kalparticipien  nnd  der  syrischen  Participialconjugation  als  Praeteritum  be- 
handelt wird , wie  z.  B.  im  Rabbin.  4*i03i;)  st.  D‘<*iD3!3  flektirt,  und  im  Arab.  ^ 
Aeth.  Syr.  die  Bildung  bsfiO- unternommen  und  von  ihr  anf  anderweitige 
Coujugationen  übergegangen  wird.  Ein  solcher  Fall  ist  es  vielleicht,  wenn 
im  Arab.  ans  eig.  stehen  gebildet  ist  \bo  in  Stand  gesetzt  sein,  also 
vermögen,  können,  von  dem  Particip  in  Stand  gesetzt.  So  dürfte' 
*1*113,  eig. sekwei/cn,  hin-  und  herfahren,  streifen,  streichen,  aus  *li|*i  durch 
die  Mittelform  entstanden  sein.  Denn  Jes.  58 , 7 lehrt  der  Zusammen- 
hang  unbezweifelt,  dass  *i4*iO  V313  der  rtmhergetriebene , sich  unstät  umher- 
treibende und  herumschweifeude , folglich  obdachlose  Arme  ist,  folglich 
Klagel.  1,7.  3,  19.  Armntb  und  Obdadilosigkeit,  d.  h.  obdachlose  Armuth. 
Aus  Hipbil  - (Aphel -)  Participien  von  Verben  primae)  entstehen  Pielformen, 
indem  das  die  Formen  für  Pielparticipia  angesehen  werden  ohne  23  servile. 
So  scheint  *130  ans  130 , ‘T'SO  von  133  entstanden  zu  sein , indem  ISO 
^ für  1300  gehalten  wurde.  Denn  133  hat  die  erklärenden  Bedeutungen 
von  130,  und  ist  auch  zunächst  aus  1*13  (s.  D1133  Hiob  20,  28)  ent- 
standen, auch  greift  130  erst  vermittelst  des  Partie.  1UO  wirklich  nacli 
Kal  über.  So  Ist  wohl  auch  bpo  (samarit  b*p)  entstanden  zunächst  aus  ei- 
nem Thema  bp3  von  bbp  in  der  Bedeutung  motitavit,  schwenken,  scAiriu- 
gen  (vgl.  *|’3fl  Jes.  10,  15)  oder  schwanken,  tchwank  sein  (vgl.  lOh,  1023, 
0310  = ^310= *113).  2)  Indem  ein  mit  Q praeform.  gebildetes  Nomen, 
die  fteilich  theilweise  selbst  nur  Particc.  sind , sein  D zur  Radix  zieht.  Dies 
geschieht  bei  Verbb.  tert,  quiesc.,  besonders  leicht,  wenn  Apccope  eintritt,  , 
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Tgl.anch  SVo  [vom  Au&chStten  eines  »iHe],  »chiUldn,  eig.  tchtoen. 
ken  von  Khvoanken  Sx  bis)  bezeichnet,  und  überhaupt  gebraucht  wird 
vom  Hingiesten  und  Hinstrecken  auf  den  Boden  (zu  Grunde  richten), 
so,  dass  der  Gegenstand  ganz  haltungslos  und  ohne  Consistenz,  wie 
eine  flüssige  Masse  hingeschwappt,  daiiegt  (ODC,  jspo,  Sba,  nSa). 


z.  B.  *>3t3  aus  n*0  (vgl.  *Oin  in  meiner  Abhandlung  über  biMtti,  wozu 'ich 
noch  bemerken  möchte,  dass  ‘apul  sich  noch  mit  *>an  dolose  circomve- 

Bit  Ps.  '35 , 7 vergleichen  lässt) , Mittelform  n'7piO , *130 , neben  welches 
sich  1300,  n^i^oo  nur  als  Formen  mit  wiederholter  Präformation  (vgl. 
Miaao)  hinstellen.  Ferner  Svo  von  nV»,  Mittelform  nStfo,  ’jJje  also 
3 Wo  i.  q.  3 nW  mt/sfetgen  mit  etwas,  etwas  mit  sich  in  die  Höhe  neh- 
men, wie  ein  Raubvogel,  damit  auf  und  davon  gehen,  und  das  Gegentheil 
von  steh  untefwürfig  beugen  und  üch  unterwerfen,  also  der  Veber- 

wurf,  das  Uebergeworfeae,  W Hiob  24,  9 gleichsam  to  Sw,  'Vorzugs- 
weise entstehen  solche  Wörter  aus  Verben  med.  gern,  und  med.  quiesc., 
als  den  nächsten  Entwickelungen  ans  der  zweibuebstabigen  Wurzel , beson- 
ders leicht  bei  erstem,  wo  die  Mittelform  Segoiatbildung  annimmt,  wie 
B3D,  IDO.  Hierher  gehört  wohl  ISO  von  *\1  Je,  Mittelform  1^0  , Plural 
Q«*iJCO  (vgl.  njco  pars  conspiena  et  eminens  faciei  von  nnJC , aber  flektirt 
nach  einem  Thema  nJCo) , ferner  *]PD  von  pIV , welches  nur  mit  der  Form 
tliPO  (Form  Stopo  von  plJt)  in  Kal  eingreift,  vielleicht  auch  ovp  Plur. 
B'tsVD  gleichs.  Sckiütswl,  detail  (vgl.  d.  ar.  nttns)  von  yxp , Mitteliorm  ypD 
nom.  propr, , endlich  V30  renuo,  abnuo  aus  V43.  Ein  eben  so  ioteressan->\( 
tes  als  angenfälliges  Beispiel  dieser  Entstehungsweise  aber  ist  das  Thema 
nSO,  welches  erst  im  Arabischen  wirklich  im  Sprachgebranche  auftritt,  und 
welches  durch  die  Mitteiformen  ."in«D,  nn3D,.3n3o  aus  n«,  n’3D  näm- 

- ^ » I'  T'  T»  . - V • . , 

lieh  9 '353  entstanden  ist.  Den  Uebergang  werden  folgende  Stellen  zeigen. 

2 Mos.  nin'  ’3bS  ttiMnam  jo-vo  yn  i«*®  noui-itii  nnt?  nSMx  np. 

5 Mos.  26,  2-4:  nröl  M3H3  rjei^ 

,3in'  n3TO  'aBV  irp jrri_  tasn  '|ns,3  np’ji  ^n^sn-Vtj  Ebend.  v.  io":  ijioNv 
niD'  '3s'j  iPrant  JiOiHn  '*19  'nHs:]  .-a.*i  In  diesen  beiden 

Stellen  ist  nämlich  eben  nur  von  dem  die  Rede,  was  Mincha  heisst.  1 Mos.  4,  3t5: 
nvn'S  rinJO  np'Ma  '1)®  H3>|,  zu  welcher  Stelle  zu  bemerken  ist,  dass 
auch  Abel’s  Fleiscbopfer  nnjp  genannt  wird , weil  er  es  nicht  zum  na  Dp 
verbrannte,  sondern  wie  das  D'3S  Dnb,  das  auch  nnjo  war,  nur  zum 
Schaun,  Anschaun  der  Gottheit  varsetete.  Denn  es  heisst  weiter:  ViDil 

rtvttl  1nrj30“Wi  r.B”’'’*?-?  W'l”'’*?-  ^ 7;>nf« 

0310."!  *5«  nia’  '39*j 

Sebraubrodten  (efprot  tr/g  ffpo&^atms)  aber  heisst  es  2 Mos.  24,  6: 
mn'  '39’j  ]ri*5itl  Sv  DDM  now  (vgl.  hierzu  Hiob  36,  16  t13ij*}ii^  fns),  _ 
und  vsli  ’Si  ni.i'  '3bS  V Sara.  21,  7 aber:  mrv'  '3sWd’3D«>. 

Es  ist  also  nn^o  genannt  vom  I3'3SS  n'tn , und  es  verhält  sich  äusserlich 
zu  tiriJO,  wie  nsW  zu  ^B^O,  heisst  also  deposilum  vel  deponendum  quid 
eoram  quo,  etwas  Jemandem  eu  Füssen  Gelegtes,  wie  wir  uns  respektvoll 
ausdrücken,-obne  dass  der  Begriff  der  Schenkung  darin  von  Haus  aus  läge. 
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Dann  wird  es  Hintergiessen  in  den  Schlund,  Verschlacken,  'Verschlingen. 

aber  ist  eigentlich  ganz  dasselbe  Wort,  dessen  geringer  Gebrauch 
mit  dem  von  Fiel  übereinstimmt,  und  ebenfalls  deutlich  vom  Aus- 
' giessen  und  Hinschütten  ansgeht.  Eine  härtere  Form  des  Lautes  giebt 
es  nicht,  denn  die  etwa  ähnlichen  Wörter  mit  t]  gehen  von  einer  andern 
Vorstellung  aus,  und  ihr  b ist  vermuthlich  Erweichung  aus  “iS). 

An  keinem  Verbo  aber  kann  sich  wohl  ein  deutlicheres  Beispiel 
der  Zusammensetzung  zweier  zweibuchstabigen  Wurzeln  zu  einer  drei- 
buchstabigen  zeigen , wie  sie  als  analoges  Vorbild  der  spätem  Zur 
sammensetzung  zweier  dreibuchstabigeu  Wörter  zn  einem  vierbuchsta- 
bigen  zn  Grunde  gelegen  haben  muss , wenn  diese  spätere  Zusammen- 
setzung eine  Sprachanalogie  vor  sich  gehabt  haben  soll,  wie  sie  sie  gehabt 
laben  muss.  Denn  was  könnte  pb3  anderes  sein,  als  eine  Zusammen- 
xiehung  aus  piba**),  (vgl.  atö,  ?ioo,  pxa  aus  aoto,  Tiooe,  paata,  ' 
-s.  yata)  , d.  b.  ans  den  beiden  Wurzeln  Sa  und  pa,  deren  jede  alt 
ooomatop.  Bezeichnung  des  Butteins  (Ballens)  und  Quackerns  gebraucht 


Und  so  auch  ist  es  aufzufassen  in  der  Bedeutung  Tribut.  In  seinem  engem 
Sinne  von  der  Gabe  ou  die  Gottheit  bildet  es  einen  etymologischen  Gegen- 
satz zu  nbltf.  Das  arabische  Verbum  rOC  ist  demnach  ebenfalls  aufzufas- 
len  als  deposuit,  hinsetzen,  n'Sn,  woraus  sich  der  weitere  Gebrauch  er- 
klärt. — Zu  derselben  Abhandlung  über  biMtti  ist  in  Bezug  auf  ^pui,  als 
der  härtesten  Form  jener  Wortgroppe,  zu  bemerken,  dass  im  Aetbiopisdieu 
*1ptn  (saquera)  wirklich  graben,  bohren,  rimari  heisst  und  dort  nngeiähr 
mit  dem  Gebrauche  anftritt,  wie  ihn  im  Hebräischen  SSn  hat.  Insbeson- 
dere ist  zu  beachten,  dass  dort  n*ipttt  diejenige  Durchbohrung  des 
Ohres  genannt  wird , welche  ich  zur  Vermittelung  der  Bedeutung  des  hebräi- 
schen hohe  benutzen  wollen.  Wenn  nun  bSn  ausser  Verwandtschaft 
mit  bin,  b^n  kaum  gedacht  werden  kann  und  demnach  eigentlich  drehen, 
dann  durch  Drehen  des  spitzen  Instrumentes , welches  in  den  Gegenstand 
hineingedreht  wird,  bohren,  endlich  bohren  überhaupt  heisst,  das  äthiop, 
bpvt  nun  aber  s.  v.  a.  bbn  ist,  so  liesse'  die  Bedeutung  des  hebräisclien 
*lpui  sich  ans  einem  Ideengange  erklären , wie  er  in  den  Bedeutungen  des 
arabisalien  bin  sattgefunden  hat.  Plautus  sagt  einmal  dolare  dolum,  and 
doleo  (gleiche,  nbn,  vgl,  D'p*i'j>  Hiob.  30,  17  and  axV=3Xp  eig.  schnet- 
den,  dann  vom  schneidenden  Schmerze,  Leibschneiden:  erueiavii)  ist  damit 
vermnthlich  auch  verwandt.  i ' 

*)  Mur  Bildungen  mit  Vorgesetztem  S kommen  von  der  hartem  Laut- 
form  pS  her,  wie:  sjaiti,  woraus  nsü?,  n3o  nat  vom  Blutvergiessen, 
astti,  vato  vom  Ueberflnss  und  Fülle,  M3D  s.  v.  a.  vba,  bbt  schlemmet:, 
nnr  dass  es  zweifelhaft  bleibt,  ob,  wenigstens  in  nats  nat,  nicht  vielmehr 
eine  Zusammensetzung  aus  den  beiden  ziemlich  gläichbedeutendeu  Silben 
pa  S]I3  (s.  *)tS3)  zu  suchen  ist. 

**)  Das  syrische  Itflna,  eine  Verhärtete  Form,  deren  Bedeotnog 
Bernstein  (de  Charkl.  N.  T.  translat.  p.  35)  sehr  treffend  und  bündig 
beschreibt:  plätschern,  murmuravit  it.  aquam  agitaviti  aquam  agittmdo 

) 
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srinl , tvie  c'nerseits  (eig.  giesten,  *j'ain , hernach  wie  Ijen  durchein- 
ander giersen,  cmfundere,  vermengen,  Saba  und  dar,  vennuthlich  hVo 
i,q.  “lOK  (la«,  ia»),  Überquellen,  überströmen, überlaufen,  andemtheils 
piap3  (vgL  t «aa)  zeigt.  Es  ist  daraus  klar,  dass  es  mit  den 

indogenn.  Wörtern,  welche  zu  «ho  verglichen  werden,  dieselbe  Bewandt- 
niss  habe,  sie  beruhen  auf  demselben  Onomatopoieton  und  demselben 
Ideengange  {bei FüUe,  nolvst  ebenfalls  vom  Mengen,  Mischen,  auf 
die  Menge  übergetragen).  Es  zeigt  sich  auch  recht  augenfällig  an  diesem 
Beispiele  der  Fehler  der  modernen  Sprachvergleichung , abgeleitete  Eir- 
scheinnngen , welche  erst  das  Resultat  einer  historischen  Entwickelung, 
die  in  den  einzelnen  Sprachen  nach  eigenthümlich  ausgeprägten  Ge- 
setzen erfolgt  Ist,  sein  können,  nach  der  Oberfläche  der  Erscheinung 
zu  beobachten,  statt  in  den  einzelnen  Sprachen  die  Gesetze  zu  ver- 
folgen, nach  denen  sich  das  Einzelne  wie  das  Ganze  entwickelt  und 
dadurch  eben  verschiedene  Sprachen  hervorgebracht  hat.  Sie  handeln 
also  so,  wie  wenn  man  zwei  Menschen  darum  für  Brüder  oder  Verwandte 
hält,  weil  sie  sich  entweder  sehr  ähnlich  sehen  oder  einerlei  Geschlechts- 
namen führen,  und  darauf  hin  nach  den  beiderseitigen  Taufzeug- 
qissen  und  Stammbäumen  zu  fragen  sich  nicht  die  Mühe  nimmt 

Noch  ist  Einiges  über  das  Wort  zu  bemerken.  Bei  demjenigen 
Giessen , welches  Füllen  genannt  wird , ,hat  das  Subjekt  der  Handlung 
es  mit  zwei  Objekten  zu  thun,  erstens  mit  dem  Stoffe,  welcher  ab-,  auf-, 
em-  oder  aus-gefüllt  wird  (erstes  Objekt)  und  zweitens  mit  einem  be- 
stimmten Raume  ( hohlem  Körper) , welcher  mittels  dieses  Stofls  an- 
oder  atM-gefüllt  wird  (zweites  Objekt) , und  die  Handlung  des  Füllens, 
wie  sich  besonders  bei  nnsermous/ül/en  zeigt,  wird  sowohl  auf  das  eine  als 
auf  das  andere  Objekt  bezogen,  woraus  sich  im  Hebräischen  eine  Construk- 
tion  des  Verbi  mit  doppeltem  Accusativ  entwickelt  hat.  Von  diesen  drei 
beim  Füllen  concurrirenden  Dingen  ist  das  Subjekt  der  Handlang  stets 
als  aktiv  (hSo  , «bts),  das  zweite  Objekt  stets  als  passiv  («Ss)  zu  den- 
ken. Das  erste  Objekt  dagegen,  als  Füllmittel  für  das  zweite,  kann, 
weil  jede  Handlung  von  dem  Mittel , dessen  sich  das  Subjekt  bedient 
und  welches  die  Handlung  vollzieht  und  ausführt,  prädicirt  werden  kann, 
sowohl  als  füllend  mVs,  nämlich  in  Rücksicht  auf  das  zweite  Ob- 
jekt) , als  als  gefüllt  («biD , nämlich  in  Rücksicht  auf  das  Subjekt) 
dacht  werden.  Der  Raum  wird  gefüllt  sowohl  von  Seiten  des  füllenden 
Subjekts,  als  der  ihn  füllenden  Sache,  das  erste  Objekt  aber,  indem  es 
von  dem  Subjekte  (vielleicht  ans  einem  andern  Raume  aus  und  in  einen 
andern  Raum  ein)  gefüllt  wird,  füllt  den  Raum  ans , in  welchen  es  eiu- 
gefiillt  wird,  so  dass  der  Raum  mit  demselben  ausgefüllt  und  ausgegos- 
sen  ist.  Daraus  ist  der  dgenthümliche  Gebrauch  von  «Ss  Jes.  6,  1. 


obUüt  {abspulen),  zeigt  die  Verschmelzang  aufs  Deutlichste,  mag  nun  das 
unmittelbar  neben  der  Verhärtung  des  3 im  q,  ans  S sich  verhärtet  haben, 
oder  zuvor  eine  Form  laa  (wie  ^33  aus  baba,  vgl.  piimn,  gedacht 
werden. 


I 
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Jcr.  23^  24  zu  erklären , wo  wir  der  passiven  Form , unserer  Sprech- 
weise in  diesem  Falle  gemäss,  aktive  Bedeutung  beiznmessen  geneigt 
sind,  während  wir  an  jenes  füllen  des  gemeinen  Sprachgebrauchs  zu 
denken  haben , nach  welchem , wenn  Bier  oder  Wein  gefüllt  wird , die 
Flaschen  geTüllt  werden , und  das  Getränk  die  Flaschen  in  sofern  füllt, 
als  es  auf  dieselbe  gefüllt  wird.  Dieser  Sprachgebrauch,  nach  welchem 
die  Handlung  zunächst  auf  das  erste  Objekt  als  ein  infondere,  injicere 
bezogen  wird  und  welcher  nicht  in  gleichem  Masse  auch  von  dem  syno- 
nymen vain  gilt,  erklärt  sich  nämlich  ans  mSo  (vgl. 

jlxi  'n-bah  Ps.  145,  16.),  in  Folge  dessen  vielleicht  auch  uVei  , 

gesagt  worden  ist.  Bei  ist  zu  bemerken,  dass  es  von  den)  Füll- 
nittcl  gebraucht  wird,  wie  unser  Fülle,  wenn  wir  von 'gefüllten  Trat-  i 
hübnern  u.  dgl.  sprechen.  Die  Verzweigung  nnd  Anordnung  des  Ge- 
brauchs der  Grundvorstellung  im  ganzen  Bereich  dieses  Verbalstammes 
ergiebt  sich  nun  von  selbst. 

2.  i?'n 

» 

Es  scheint  allgemein  gefühlt  zu  werden,  dass  das  Verbnm  in 
Kal  sowohl  als  in  Hiphil , eben  so  wie  ßaaiktvw , regno,  herrechen  und 
wie  asrtf,  hvD,  soweit  sie  entsprechende  Bedentungen  haben , de- 
nominativ  ist,  und  IiSd  eeyn,  suro  tl\n  machen  bedeutet,  so  dass,  wenn 
wir  uns  gleich  zu  liVn  ein  Thema  denken , dieses  doch  nicht  das 
mit  seiner  gegenwärtigen  Bedeutung  vorhandene  Verbum  ist.  Natür- 
lich aber  ist  dem  Worte  T|bQ  der  conventionelle,  einen  bestimmten  Grad 
fürstlicher  Hoheit  zwischen  Kaiser  und  Herzog  bezeichnende  Begriff, 
welchen  wü-  mit  dem  Worte  König  verbinden , ganz  fremd , da  selbst 
nnsem  occidentalischen  Wörtern,  für  den  B^;riff  König  diese  besondere 
Bestimmung  nur  auf  zufälligem  Wege  zugekommen  ist  Ein  alter 
orientalischer  hatte  im  Gegentheil  mehr  Aehnlichkeit  mit  einem 
mittelalterlichen  Dynasten , ja  seine  wenigen  Unterthanen  standen  ihm 
häufig  wohl  nicht  einmal  so  viel  gegenüber,  wie  die  Bauern  ihrem  Dy- 
nasten. Denn  ein  alter  König  oder  vielmehr  Mälech  von  Gerar , le- 
iern, Sodom  n.  s.  w.  hütete  seine  Heerde  vermnthlich  eben  so  gut,  wie 
einer  seiner  Staatsbürger,  da  selbst  die  Söhne  des  David,  welcher  die 
königliche  Würde  doch  unstreitig  etwas  höher  gestellt  hatte,  cs  nicht 
verschmähten,  an  der  SchaafschurAntheil  za  nehmen,  2.  Sam.  13, 23.  ff. 

Unter  diesen  Umständen  kam  ein  Melech  in  dieser  seiner  Eigenschaft 
schwerlich  anders  in  Betracht,  als  wenn  nnd  so  lange  er  sein  königliches 
Amt  verwaltete , so  zu  sagen,  seine  Persönlichkeit,  den  Privatcharakter 
aus-  nnd  den  König, den  amtlichen  Charakter,  die  Majestät  anzog.  Es 
■ trat  unter  diesen  Umständen  vielleicht  noch  stärker  als  bei  uns  hervor, 
dass  die  amtliche  Stellung  etwas  von  der  Individualität  desjenigen,  wel-, 
eher  sie  bekleidet,  Verschiedenes  ist,  dass  Jemand  in  der  Ausübung, 
srines  Amtes  nicht  als  seine  Petson ,.  sondern  in  einer  gewissen  Eigen- 
schaft auflritt,  dass  seine  Handlungen  kmne  persönliche,  sondern  kraft 
sciues  Amts  geschehende,  amtliche  Handlangen  sind.  Er  erscheint  niur 
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als  Träger  (hvs)  einer  Würde  (Würdenträger) , und  nnf  die  Würde, 
nicht  der  Träger  selbst- ist  es,  worauf  hingesehen  (reflektirt)  wird, 
während  von  seiner  concreten  Erscheinong , die  er  ausserhalb  seiner 
Amtsverwaltung  in  seinen  Privatbeziehnngen  ist,  abgesehen  (abstrahirt) 
wird.  Es  kommt  also  diese  absttahirte  Eigenschaft  auch  allein  in  Be- 
tracht , er  tritt  auf  als  die  sichtbare  Erscheinung  (ti)  seuer  Würde,  und 
in  ihm  erscheint  nur  eine  Würde.  Daher  kommt  es,  dass  die  Namen 
obrigkeitlicher  Personen  so  häuGg  Nomina  abstracta  sind,  die  Eigen- 
schaft desjenigen  bezeichnend,  an  weichen  sie  gebunden  ist,  sofern  er 
eben  nur  von  dieser  Seite  in  Betracht  kommt  und  von  seiner  gleich“ 
gültigen  Persönlichkeit  *)  abgesehen  wird. 

Wie  also,  unter  manchem  Andern,  was  Knobel  zu  Koh.  1, 1.  ge- 
sammelt hat,  fltsW  eigeutlich  die  Gewalt  ist  und  dann  vom  Gewaltha^ 
als  von  der  an"  eine  Person  gebundenen  Gewalt  gebraucht  wird  ^ so 
dürfte  sich  von  tibn  dasselbe  um  so  mehr  voraussetzen  lassen,  als  die 
Form  des  Wortes  selbst  auf  eine  abstrakte  Bedeutung  hinzuweisen 
scheint.  Es  würde  alsdann  so  viel  sein  als  im  Sprachge- 

branche  ist,  und  wirklich  ist  auch  t)bi3S  seiner  Entstehung  nach  nichts 
weiter  als  tibs  (im  Syrischen  tibc),  mit  Vorgesetztem  c,  welches  das- 
jenige ausdrücklich  bezeichnet,  was  man  sich  bei  der  Forma  nuda  blos 
hinzudenkt  (vergl.  n»^ö  und  j daneben  und  D4bo=i:]13bo  +♦). 

Ja,  man  kann  annehmen,  dass  eben  der  Umstand,  dass  ttSq  in  seiner 
abstrakten  Grundbedeutung  ausser  Gebrauch  gekommen  war,  Yeran- 
lassmig  gegeben  habe,  die  weitere  Ausbildung  des  Wortes  in  llbcQ  za 
unternehmen.  Derselbe  Fall  ist  aber  selbst  auch  bei  bva,  bva.  Am 
augenscheinlichsten,  ist  in  dieser  Beziehung  S<dso,  eig.  die 

Herrechaft  (das  Gebiet) , dann  die  persönliche  Herrschaft,  magistratns, 
i^ovala,  der  Gebieter)  Und  ganz  denselben  Gang,  weichen  nach  dieser 
Annahme  in  einer  frühem  Periode  der  Sprache  die  Bedeutung  der  ein- 
fachen Fprm  gegangen  ist,  geht  analog  in  einer  spätem  Zeit  die 
der  daraus  entwickelten  zusammengesetzten  Form  nsSep,  wenn  es 
1 Sam.  10,  18  heisst t onnM  oiabpöj  wo  bei  tilnVpp  geradezu 

Könige  gedacht  ist. 

Gehen  wir  mit  dieser  Voraussetzung  an  das  Wort,  so  kann  nichts 
näher  gelegt  sein , als  dass  ^|bp  eine  Erweichung  ans  Bezirk,  Herr- 
echaft,  Gebiet  sei,  welches  aber  vom  Gebieter  und  der  die  Herrschaft 
und  herrschaftliche  Gewalt  im  Gebiete  darstellenden  Person  (l'ötat  c’est 


\ I 

*)  So  unterscheidet  bei  uns  der  Briefstyl  genau  den  Fall , ob  wir  ia 
amtlichen  oder  Privatangelegenheiten  an  die  Vertreter  von  Behörden  schrei- 
ben, und  der  Reverenzstyl  legt  jedem  auch  in  seinen  persönlichen  und  Pri- 
vat-Beziehnngen  irgend  eine  Würde  als  Titulatur  bei. 

**)  Deutlicher  noch  ist  die  Form  tlSo , die  im  Arab.  das  von  einen 
König  beherrschte  Gebiet  ( nstbc ) «owohl  als  die  königliche  Macht  und 
Würde  bezeichnet,  im  Hebräischen  aber  s.  v.  a.  03 bp,  BSbc  (eig.  Maje- 
atätspinral)  ist. 
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iDOi)  gebrancht  ist«  Und  ab  Gebieter,  üicht  als  König  denke  man  sich 
^iV.B  so  wird  auch  der  weitere  Gebrauch  yon  nbö  in  den  Dialekten  sich 
als  denominativ  darstellen.  Selbst  der  chaldäische  Gebrauch , welcher 
auch  im  hebräischen  Niphal  sich  zeigt , lässt  sich  denominativ  erklären, 
indem  ein  König  ja  nicht  immer  befahl,  im  Gegentheil  im  strengen 
Sinne  des  Wortes,  wie  es  scheint,  häufig  wenig  zu  befejilen  hatte,  son- 
dern an  die  freundliche  Berathang  mit  seinem  Völkchen  gewiesen  war. 
Das  Gebieten  und  Befehlen  würde  hier  den  weitern  Sinn  von  ha- 
ben, der  auch  das  Anbefehten,  Anempfehlen,  Anrathen  (Wille  nnd.Mei- 
nung  zu  erkennen  geben)  in  sich  einschliesst,  und  hinauslänn  auf  eiuxu 
als  SU  thuend  (rathsam)  darstellen,  wie  auch  der  grammatikalische  Im- 
perativ diese  allgemeinere  Bedentung,  aber  keinesweges  die  des  Befehlens 
im  strengsten  Sinne  bat. 

Die  weitere  Untersuchung  über  uba,  ist  zwar  für  die  Unter- 
suchung über  gleichgültig,  indessen  werden  einige  Worte  über  die- 
sen Gegenstand  nicht  überflüssig  sein.  Die  Bedeutung  der  Rundung 
liegt  jedenfalls  im  Worte  und  Uba  ist  s.  v.  a.  mrmdissement,  Kreis,  Be- 
%irk.  Ob  es  aber  deshalb  eine  onomatopoetbche  Ursilbe  ba  gebe  (die 
etwa  das  Poltern , von  welchem  das  Rollen  begleitet  bt  nnd  durch  wel- 
ches es  sich  dem  Gehör  ankündigt,  nnd  somit  auch  das  Rollen,  dadurch 
aber  diejenige  Beschaffenheit  der  Dinge  bezeicfanete , durch  welche  sie 
rollen , also  die  Rollen-,  Walzen-',  Kiigelform),  und  wenn  es  eine  solche 
Silbe  giebt,  ob  gerade  dieses  Wort  aus  derselben  td>zuieiten  sei , davon 
möchte  sich  die  erste  Frage  vorläufig  bezweifeln,  die  zweite  aber  ver- 
neinen lassen.  Denn  eigentlich  ist  nur  das  Wort  bai , weiches  mne  An- 
nahme dieser  Art  veranlassen  kann , dieses  aber  mag  mehr  auf  den  Be- 
griff des  Senkens  und  Sinkens  ( streng  genommen  wohl  defluete,  wie 
*11')  hinanslaufen,  und  zeigt  keine  Spur  von  einer  Uebertragung  auf  die 
runde  Form.  Diejenigen  Verba  dagegen , welche  sich  in  den  nächsten 
Zusammenhang  mit  tibs  stellen , können  nur  dann  mit  einer  solchen 
Gmndbedeutnug  beschenkt  werden,  wenn  man  die  semitische  Analogie 
entweder  nicht  befragt  oder  als  nichts  entscheidend  für  die  semitischen  . 
Sprachen  betrachtet  und  dagegen  die  Wörter  einer  Vergleichung  mit 
nichtsemitbchen  Wörtern  unterwirft.  Das  aus  >|bs  entwickelte  sbs  hat 
dem  deutlichsten  Spracbgebrauche  nach  die  Bedeutung  des  Spalteiis 
und  Scheidens  nnd  3b  ä ist  daher  ein  gar  nicht  in  Zweifel  zu  stellendes 
Analogon  zu  n'ia  ( vergl.  ni9  und  das  secundäre  nis).  Es  ist  also 
nur  ein  Beweis , welche  Gefahr  dem  hebräbeben  Lexicon  droht,  wenn, 
auf  das  lateinische  Fluxus,  fluctus  hin,  erst  das  äthiopische  nbs,  wel- 
ches ganz  dem  arabischen  nbn  mit  hartem  und'  weichem  n entspricht 
nnd  spalten,  die  Erde  spaltend  hervorbrechen  (139  arab.  vom  Wasserstrahl) 
bt,  unrichtig  bestimmt,  nnd  hernach  ein  zwdtes  Verbum  sbs  statuirt 
wird , für  dessen  Existenz  man  keinen  einzigen  Beweis  hat.  Aach  das 
aus  3ba  erweichte  sba  geht  deutlich  von  dem  Hervorbrechendeo  und 
sich  Spalten  (des  Lichtstrahls)  aus.  nbs  ist  unverkennbar  das  Spalten 
(i3k)  der  Erde  beim  pflügen  und  Furchen,  wb^  das  Spalten  und  Ab- 
sondern, bba  erklärt  sich  aus  dem  Arabischen  und  durch  nJtp,  and  alle 
Archiv  /.  mi.  tt.  Püdog.  Bd.  V,  H/t.  3.  12 
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diese,  so  wie  die  andern  mit  Va  anfangenden  Verba  machen  cs  sehr 
wahrscheinlich,  dass  das  h Erweichung  als  1 ist*),  oder  dass  dieUr- 
silbe  ha  eine  Bedentung  wie  platzen  erhielt.  Sonst  lässt  sich  nicht 
leugnen , dass , wenn  man  berechtigt  wäre,  der  Ursiibe  ha  eine  Bedeu- 
tung zu  geben , wie  sie  ha  (kollern)  hat , auf  ?|ha  ein  Uebergaog  statt- 
fände, der  auf  einer  wirklich  semitischen  Ideenverbindung  beruhete, 
Tgl.  h'hs , wenn  gleich  zwischen  der  allseitigen  Rundung  der  Kugel  und 
der  des  Reifen , Ringes  und  .Kreises  ein  Unterschied  in  der  Erschei- 
nung stattfindet.  Aber  eben  weil  nichts  zu  der  Annahme  berechtigt, 
alle  Zeugnisse  von  Gültigkeit  vielmehr  dagegen  sind,  so  geht  man  viel- 
mehr bei  ihn  von  der  Vorstellung  des  Spaltens,  Scheidens  aus,  und  wir 
erklären  es  lieber  durch  Abnti,  Abschnitt,  der  durch  einen  Kreittckutt 
geschieht,  Umriss , wodurch  erst  ein  Gegenstand  wirklich  und  vollkom- 
men, d.  h.  von  allen  Seiten,  abgegreuzt,  abgeschnitten  und  abgemarkt 
wird,  an  keiner  Seite  zusammenhängt,  vgl.ppn,  npn,  pin  und  am,  ferner 
Yin,  t|pj^  nndwir  betrachten  es  um  so  lieber  als  eine  Erweichung  aus 
p*ia , weil  (Ueses  p*ta  gerade  eins  von  denjenigen  Wörtern  ist,  welche 
ihr  1 eben  so  in  ta  (s.  p*ac)  erweichen , wie  wir  es  hier  von  statui- 
ren.  Die  Bedentnng  des  Abschneidens  nnd  Abmarkens  durch  dreum- 
dsio,  drcnmscriptio  findet  sich  auch  in  *>acv,  *iTV  (vgl.  nacM,  *iCM,  *um, 
wobei  jedoch  in  demselben  Masse  als  der  erste  Bestandtheil  des  Wor- 
tes,  Yp  sich  erweicht  hat,  der  andre  Bestandtheil  dess.  mit  seiner 
Bedeutung  des  Schnüren»  hervortritt) ,.  njr,  löjt,  *)ns  (vgl.  n’jB»,  ins 
der  Reif  des  Diadems),  iJtn,  nn  von  iJtp,  ferner  nhp),  und  man 
könnte  durch  nSs  veranlasst  werden,  an  die  antike  Bestimmung  der 


*)  viSs , bVs  fmbä)  sind  jedenfalls  zu  unsicher,  nm  etwas  auf  sie  zu 
bauen.  Da  indessen  tPhs  mit  tshs,  nha  und  demnach  auch  mit  Y^S  (vgl. 
ni3)  so  eng  zusammengehort , ttihs  nn  »Uh  bewerfen , sich  bestreuen  auch 
eine  Handlung  ist , welche  über  Hals  und  Kopf  geschieht , und  es  allemal 
'melir  ein  Zerhauen  als  ein  Lüsen  des  Knotens  ist,  weun  man  zwei  Verba 
eines  und  desselben  Lautes  aonimmt , so  würde  ich  doch  glauben , dass  der 
Znsammenhang  des  Worts  mit  Y‘^9 , hnb , tPl9  sich  durch  die  Bedeutung 
»treuen,  zerstreuen  in  Strahlen  sehr  einfach  vermittelt  würde,  wie  auch  das 
entsprechende  arabische  Wort  auf  eine  Bedeutung  wie  abschiefem,  Vifi,  biu- 
anslaufen  mag.  Cbfi  ist  natürlich  sehr  schwierig  zu  bestimmen,  da  das  Ab- 
messen nnd  genaue  Beobachten  auf  sehr  verschiedeue  Weisen,  jedenfalls  aber 
auch  durch  ein  fortgesetztes  Spalten  und  Scheiden  geschehen  kann.  Wel- 
cher Unterschied  schon , ob  bSä  die  Waage  oder  den  in  zwei  gleiche  Theile 
gespaltenen  nnd  abgemessenen  Wagebalken  bezeichnet,  und  im  letztem  Falle 
demnach  als  ein  Massstab  (radius)  zu  denken  wäre.  Auch  scheint  Ps.  58, 3. 
das  Ausstrenen  und  Verbreiten  vonGewaltthat  (vgl.  d.arab.  Y*)n'?M  v9  i1&9H|) 
auf  Erden  zu  bedeuten.  Möchte  sich  nicht  Ps.  78,  50.  die  üebersetzung  : 
er  spaltet  seinem  Zorn  eine  Strasse,  bricht  ihm  eine  Bahn , die  gerade  aus 
geht , wie  eine  strahlende  Erscheinung,  empfehlen,  denn  auf  das  Geradeans- 
laufen,  das  Schiessmt  in  Strahlen  scheint  der  Begrifif  des  Verbi  binzugehen? 
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Weichbilder  durch  eine  mit  dem  Pflnge  gezogene  Forche  zu  denken. 

' Endlich  ist  t|b9  auch  die  Spindel,  oxurali/,  ond  wenn  es  nicht  eigent- 
lich nur  Ton  einem  gewissen  Theile  derselben  zu  verstehen  ist.(orbicalas 
in  fnso  mnliebri  Kamus  s.  bei  Freitag) , Hesse  es  sich  ab  ein  Analogon 
zu  *^t3n  betrachten,  und  bestimmen  als  eint  rund,  mit  einem  Kreisschnitte 
rings  doTch  die  Rinde  abgeschmttene  Ruthe.  Beide  Bedeutungen  zu- 
sammengenommen  verhielten  sich  dann  zu  einander  nngeiiihr  wie 
und  ntj  n *).  Das  Wort  pbo , weiches  zwischen  iiSo  und  einem  im 
Arabis(^en  erhaltenen pbs  in  der  Mitte  steht,  verbindet  nun,  wie  es 
scheint,  diese  Bedeutungen  ganz  vortrefflich.  Einknicien  nämlich  kann 
das  Wort  nicht  hebsen , denn  nachdem  die  Handlung  am  Halse  vollzo- 
gen ist , soll  ja  das  Blut  gegen  die  Wand  des  Altars  gespritzt  werden. 
Dies  wäre  aber  nicht  möglich,  wenn* los  die  Halswirbel  eingeknickt 
würden , weil  dadurch  kein  Blut  abläuft  Das  Verbum  bezeichnet  also 
vielmehr  ein  blosses  Einschneiden  in  die  Haut,  bei  welchem  der  Kopf 
nicht  vom  Rumpfe  gänzlich  getrennt  wird , und  zwar  soll  die  Haut  um 
den  Hab  ringsum  durch  einen  Kreisschnitt  durchschnitten  werden , bei 
welchem  der  Kopf  nur  durch  den  unversehrt  bleibenden  Halswirbel  afti 
Rumpfe  fest  hängen  bleibt,  wenn  auch  damit  geschleudert  wird,  und 
das  Blut  ganz  vollkommen  rein  ablanfen  kann.’**) 


’*)  Eine  Wortgruppe  von  ziemlich  iihntichem  Ideengange  hat  sich  atfs  der 
Wurzel  gebildet,  die  zu  den  erwähnten  Erweichungen  ans  *V{p  die  letzte 
Worthälfte  hergegeben  liat.  nämlich  scheint  auch  zunächst  vom 

allseitigen  Absebneiden  ond  Ablüsen  zu  verstehen  zu  sein,  worauf  der  Ueber- 
gang  auf  drcumscribere.  Dies  geht  über  auf  coercere,  einschränken,  been- 
gen, einenden,  in  die  Enge  treiben,  bedrängen , und  auf  das  Umziehen,  cin- 
gere.  Auf  Angabe  der  Umrisse  und  der  begrenzenden , den  Körper  von 
allen  Seiten  trennenden  Linien  bernlit  aber  Form  und  Zuschnitt  der  Dinge, 
daher  derUebergang  auf  finire  und  bilden.  Ganz  dasselbe,  aus 
faervorgegangene,  Wort  ist  non  aber  auch  tSC,  und  es  ist  mindestens  incon- 
sequent , zwei  verschiedene  Verba  dieses  Lautes  anzunehmen  und  doch  ndr 
%in  einziges  Auch  ‘isjc  läuft  nur  auf  diese  einzige  Vorstellung  hinaus, 

so  dass  das  Substantivum  den  Vmläufer,  die  Thörangei  und  den  Boten, 
das  Umlaufende  um  den  Gegenstand  d.  i.  die  Gestalt,  nnd  den  Schmerz 
Vn,  riVn  bedeutet.  Aus  Ilse  oder  IXB  hat  sich  “ixn  gebildet,  und 
aus  nxv  das  Verbum  1S3,  *iW,  aus  welchem  *113  und,*rt3  (vgl.  *!Om)  se 
obstringere , obligare , sich  verbindlich  machen  , durch  Weitere  Erweichnng 
entstanden  ist,  ans  letzterm  durch  ErweichUug  des  in  I vielleicht  |i3. 

**)  Das  arabische  tlbe  heisst  zwar  auch  kneten,  nnd  die  Grondvorstel- 
lung  des  lateinischen  snbigere  könnte  eine  Ideenverbindüng  wie  bei  Pf'i'l  an 
die  Hand  zu  geben  scheinen.  Auf  diese  Bedeutung  aber  ist  so  lange  sehr 
wenig  zn  geben , nnd  namentlich  ist  von  ihr  kein  Argument  zu  entnehmen, 
als  nicht  die  anderweitige  Vorstellung  von  der  rein- sinnlichen  Erscheinung 
ermittelt  ist,  von- welcher  dieselbe  ansgeht.  Unser  deutsches  Äheten  nämlich 
ist  eigentlich  s.  v.  a.  jetzt  knetsehen,  bezeichnet  also  die  Art,  äuf  welche  das 

12# 
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' Eines  der  anflallendsten  Wörter  der  hebräischen  Sprache  ist  pi!t. 
Während  es  nämlich  in  y und  p zwei  der  härtesten  Laute  ihrer  Art 
enthält,  demnach  ein  Wort  ist , über  welches  nnr  am  zweiten  Radikal 
ein  Erweichungsprocess  ergangen  sein  kann,  verbindet  es  mit  seinem 
harten  Laute  eine  Bedeutung,  welche  erst  in  Folge  einer  längern  Ent- 
wickelung sich  mit  irgend  einem  Laute  paaren  kann , und  es  steht  da- 
her, wie  man  sich  ausdrücken  könnte,  der  Laut  in  einem  gewissen 
Missverhältnisse  za  seiner  Bedeutung,  indem,  gegen  die  Regel,  die  Er- 
weichung und  Verfeinerung  nur  die  eine  Seite  des  Worts,  die  Bedeutung, 
getroffen  zu  haben  scheint.  ^Während  ferner  sonst  die  hebräische 
Sprache  ans  sinnlichen  Vorstdlungen  in  «nem  Masse  znsammengesetzt 
ist,  dass  Ausdrücke,  die  durch  nichts  mehr  an  die  sinnliche  Bedeutung 
erinnerten  und  das  ihnen  zu  Grande  liegende  Bild  auch  gar  nicht  mehr 
hindurchschimmem  Hessen,  wenigstens  überaus  selten  sind,  ist  von  die- 
sem Worte  die  sinnliche  Bedeutung  im  Sprachgebrauche  so  unterge- 
gangen,  dass  sich  auch  nicht  die  entfernteste  Spur  davon  findet  *). 
Endlich  hat  Weh  die  Zusammensetzung  der  Consonanten  etwas  sehr 
Seltsames.  Denn  ebenfalls  gegen  die  Regel  ist  es,  dass  in  einem 
Stammworte  Buchstaben  einer  und  derselben  Art,  wie  hier  t und  t,  die 
sich  zu  einander  nur  wie  aspirirte  und  stamme  Aussprache  eines  und 
desselben  Lr^utes  verhalten,  unmittelbar  auf  einander  folgen. 

Diese  beiden  Umstände  nun , dass  mit  den  sonst  harten  Lauten 
mne  nneigentliche  Bedeutung  zusammentrifit  und  dass  auf  den  Zungen- 
laut X ein  zweiter  Zungenlaut  folgt,  fordern  zu  der  Voraussetzung  auf, 
dass  das  Wort  doch  nicht  die  nrsprüngliche  Gestalt  habe,  welche  es  zu 
habetf  scheint,  sondern  einen  gewissen  Entwickelungsprocess  durchlau- 
fen sei.  Eibe  sich  jedoch  darüber  sprechen  lässt,  müssen  wir  der  Grund- 
bedeutung so  nahe  zu  rücken  suchen,  als  es  der  Sprachgebrauch  im 
Semitischen  nur  immer  zulässt.  Hier  hat  nun  der  ausgezeichnete  A. 
Schultens,  welcher  in  richtigen  und  klaren  Ansichten  über  die  Entwicke- 
lung der  Bedeutungennoch  unübertroffen  dastehen  möchte,  und  in  der  Auf- 


Kneten  sich  dem  Ohr  darstellt , das  hebr.  dagegen  kommt  her  vom 
Dcrchgreifen  (ysp)  mit  den  Händen  und  Durchtreten  (03n)  mit  den  Füssen 
(vgl.  y^M  sehneUen^  ebenfalls  von  Händen  und  Füssen).  Vermuthlicb  ist 
also  das  arab.  in  der  angegebenen  Bedeutung  genau  aufgefasst  Rüh- 
ren, Dweh-rühren,  I/m-rübren,  rutabulo  circamagere  et  rotore,  geht  also  von 
der  sianlicben  Erscheinungsweise  des  IJmriibrens  als  einer  Kreisbewegung 
und  einer  Durchfarchnng  der  Masse  im  Kreise , also  ebenfalls  dem  Kreis- 
sebnitte,  aus  und  stimmt  mit  pVt3  (Lucan  sagt:  capnt  ense  rotare) 
überein. 

*)  Selbst  auf  Ausdrücke,  wie  pix  23,  3.  lässt  sich  nichts 

geradezu  geben. 
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• findang  der  eigentlichen  Bedeutungen  der  Wörter  eben  so  treffend  ist, 
als  ihm  die  Anwendung  derselben  auf  die  hebräische  Sprache  zu  miss- 
glücken pflegt,  in  seinem  Werke  de  defect.  hod.  ling.  Hebr.  S.  211.  ff. 
Tortrefiflich  gezeigt,  dassJsnK  eigentlich.  Aart,  unbiegsam,  fest  sein,  rigi- 
dum  esse  bedeute.  Es  ist  demnach  piJC  einSynonymum  von  ^Oh,  |cm3 
festhahen  trans.  und  intrans.  Dies  nun  reicht  zum  vollen  Aufschlüsse 
über  die  Entstehung  des  Wortes  hin.  Denn  jedenfalls  ist  der  mittelste 
Radikal  desselben  derjenige,  welcher  neben  dem  y Anstoss  erregt,  und 
an  dessen  Erklärung  der  Etymolog  gewiesen  ist.  Dieses  *i  aber  liefert 
ein  höchst  merkwürdiges  Beispiel  von  einer  besondern  Art  des  Ueber- 
ganges  von  Servilbuchstaben  in  Radikale  zur  Bildung  dreibuchstabiger 
Wörter  ans  aweibuchstabigen,  welches  mir  hier  zum  erstenmale  begeg- 
net, aber  vorzugsweise  geeignet  ist,  den  regelrechten  Gang  der  Ent- 
wickelung der  semitischen  Sprachen  ( mit  Ausnahme  der  spätesten  Ba- 
stardidiome) zu  documentiren.  Es  darf  als  bereits  anerkannt  angesehen 
werden , dass  das  n als  erster  Radikal  der  Verben  herrschend  eigentli- 
cher Servijbucbstabe,  and  zwar  die  verstümmelte  Silbe  r>M  , dm,  n.n  ist, 
welche  Hitpael  und  die  aramiüschen  Passiva  charakterisirt , und  die  Be- 
handlung erfahren  hat,  welche  es  im  Aeth.  und  in  der  arabischen  Conju- 
gationV.VI.,  in  den  Nominibus  mit  n praeformativum , desgleichen  die 
Silbe  Vl  (l^)  im  Präter.  und  Part.  Niphal  erfahren  hat , nämlich  dass 
das  n (m)  im  Anfänge  abgestossen  worden  ist.  Nach  Analogie  der  Verba 
primae  n würde  eine  zweibuchstabige  Wurzel  px  aus  einem  Passiva 
pxriH  ein  Verbum  pxn  bilden  *).  Da  nun  aber  das  n dieser  Bildungs- 


*)  Ein  sehr  instruktives  Beispiel  davon  ist  avn , zunächst  entstanden 
durch  Erweichung  aus  »|» , (erweicht  aus  *)p)  bildet  die  Verba  «)’1>  , 

(von  »)!iy,  und  »1»'  (von  «p»,  *)!)Vi)  in  gleicher  Bedeutung  mit  nnb, 
KiS  und  KSn.  Da  die  Silbe  P.T,  woraus  die  prima  radic.  n (vgl,  OClpn 
V.  DDipnn)  entstanden  ist,  nnr  eine  Femiiiinalbildung  von  der  Silbe  des 
Nphäl  ist , so  ist  a»r)ri , a»n  also  s.  V.  a.  nnba  vgl.  fatigo  uud  fastidio. 

aber  ist  s.  v.  a.  MST,  Bewohner  des  Scheol,  ein  Wesen  von  mallem, 
schwachen  Dasein  (Vm  pM  Ps.  88,  5.).  Denn  wie  alle  absolute  Vorstel- 
lungen dem  Menschen  auf  derjenigen  Bildungsstufe,  auf  welcher  die  Hebräer 
standen,  fremd  sind,  so  ist  ihm  auch  die  Vwstcllung  eines  absoluten  Nichts, 
und  demnach  auch  die  einer  absoluten  V emichtung  (durch  den  Tod)  fremd, 
seine  Begriffe  erstrecken  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  weiter  als  anf  das 
Nichterscheinen , und  der  Tod  macht  demnach  die  Krafterscheinnngen  der 
sinnlichen  Wirklichkeit  schwach  und  unscheinbar.  Die  Grdndbedeutung  des 
Scfalaffseins  von  zeigt  sich  auch  in  der  Bedentang  Schlauch , vgl.  baj, 
Sa3 , weshalb  denn  das  Wesen  eines  alM  als  eine  sublimirte  rtbaa  bezeichnet 
werden  könnte.  Dass  wie  D'*pS3  auch  Riesen  bezeichnet,  kommt 

her  von  der  Uebertragung  des  Schwankens  auf  Schwank-,  Schmächtig-  und 
Langseia  bilS.  Wie  gänzlich  einerlei  übrigens , und  nur  als  Mascnlinr  und 
Femininform  verschieden  (vgl.syr,  V»p3,  bofsn  , hebr.  } epenth.  und  samar. 
n epeiith.)  die  Silbe  p"t  (jn,  jt<)  von  Kiphal-and  nri  (ntj)  von  Hitpael,  Hit-r 
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cilbe  vor  einem  ZUchbuchstabea  allemal  mit  demselben  transpon  irt  wird  . 
so  entsteht  ein  Passivnm  und  nun , mit  der  wohlbekannten  Ver- 
wandlung des  n in  das  mit  Y an  Härte  überdnstimmende  u,  die  Form 
woraus  sich  nach  ebenerwähnter  Analogie  ein  Verbum  pux,  pux  ^ 
bildet.  So  sollte  nun  auch  unser  Verbum  eigentlich  geschrieben  sein. 
Aber  es  zeigt  sich  in  einigen  Spuren,  dass  ein  hartes  T hinter  einem  an- 
dern harten  T sich  in  ein  gelinderes  erweicht  (ttiM  ans  istsM,  vergl.  mit 
yv,  Y^i  aus  nntt  v.  , und  da  y nur  ein  aspirirtes  o ist , so  ist 
Üer  dasselbe  geschehen,  was  geschehen  sein  würde,  wenn  ein  wirkli- 
ches D selbst  dastände.  Ja  im  Syrischen , wo  sich,  wie  im  Arab.  das  n 
diarakt.  der  Conjug.  VIII.,  das  n der  Silbe  dk  bei  der  Concurrenz  mit ' 
t sich  eben  so  consequent  mit  di^em  in  Uebereinstimmong  setzt,  in  *i 
verwandelt,  zeigt  sich  die  Begel  noch  genauer  beobachtet,  indem  dort 


poel  tc.,  den  aram.  Passiven  und  der  arab.  Conj.  V.  VI.  sei , zeigen  Formen 
wie  und  die  im  Aram.  -und  Arab.  ziemlich  häufige  Verdoppelung  des 
ersten  Badikals.  Allerdings  nimmt  man  an,  n habe  rieb  dem  ersten  Radi- 
kal assimilirt,  aber  die  Sprache  hat  keine  solche  Assimilation  des  n anfzu- 
weisen.  Dass  das  n vor  hartem  T- Lauten  in  dieselben  übergebt,  z.  B. 
Mtssr),  MB»~l , ist  noch  nicht  einmal  ein  strenger  Beweis  dafür,  dass  es 
aueb  in  ein  gelinderes  T übergehe  und  dass  auf  dieselbe  Weise  aus 
entstanden  sei,  geschweige  denn,  dass  oder  vollends  gar 

aus  zu  erklären  wäre,  da  sich  das  n hier  ja 

dem  Vorhergehenden  Buchstaben  assimilirt  hätte.  Im  Gegentheii  hat  man 
diese  Fornien  aus  der  Silbe  pn-  zu  erklären  und  eine  Conjugation  Nepael, 
liepoel,  Nepalei  ic.  anznnebmen,  ganz  gleichbedeutend  mit  Hitpael,  Hitpalel 
Zt, , wie  die  Form  Sk'33.  Die  Silbe  fn  nämlicli  wird  im  Präteritum  aufs 
blosse  Nun  abgekürzt  wie  bepp , während  der  Infin.,  und  was  damit  zusam- 
menhängt,  das  Nun  derselben  dem  ersten  Radikal  assimilirt  Es  ist  näm- 
lich der  sehr  instruktive  Umstand  zu  bemerken , dass  die  Formen  HiSrj , 
MZI.*!,  DSlTH,  m^ri,  DBlZl'*!«  rii&sn  nicht  als  Präterita  Vorkommen,  son- 
dern nur  als  Imperative,  Futura,  also  in  Temporibus,  in  welchen  das  Nun  der 
Silbe  pp  sich  dem  ersten  Radikal  assimilirt  Die  entsprechenden  Präterita 
würden  demnach  heissen  , BEI*! ^ 3 , OCIslJ  , nS33 , 

wie  die  Nepoelform  bM'33 , wozu  hinwiederum  der  Infinit  Imp,  Futur,  heissen 
würde  bKBp , bttap.  Und  wirklich  kommt  das  dazu  gehörige  Participinm 
btt  ao  Ruth  2,  20  vor  (denn  zwei  verschiedene  Verba  Sxa  dürfen  eben 
nicht  angenommen  werden) , wie  denn  auch  Sh  a efg.  ein  Partie.  Poel  ist, 
das  erst  später  ein  ausdrückliches  t3  vorgesetzt  erhalten  hat.  Man  wird 
ohne  Mühe  bemerken,  dass  bK‘33 , biv'aa  in  reflexiver  Bedeutung  genommen 
besser  passt,  als  in  streng  passiver,  und  bH‘£0  möchte  sich  wirklich  vom 
bn'a  so  unterscheiden,  wie  mau  sonst  annabm,  nämlich  so,  dass  Sk  3 der  ri- 
gentlich  nächste  Verwandte,  dem  das  Lösen  wirklich  und  zunächst  znkommt 
cy  dagegen  nnr  derjenige  ist,  der  vorkommenden  Falls  den 

poel  vertritt  und  seine  Ro|le  überninunt , den  Poel  spielt  (agit) , sich  zum 
Poel  bergiebt  und  gebrauchen  lässt 
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beide  erste  Buchstaben  tsx  eine  gleichmässige  Enreichiing  in  1T  getrof- 
I fen  und  das  Wort  den  Laut  plt  angenomumen  hat.  Mit  der  passiven 
Natur  des  Wortes  stimmt  nun  auch  sehr  gut  die  Bedeutung  des  Wortes 
überein , indem  immanente,  ruhende,  nicht  wirkende  Eigenschaften  sehr 
häufig  als  leidentlicbe  Bestimmungen  der  Gegenstände  aufgefiasat  wor- 
den sind  *). 

Das  zweibuchstabige  Verbum  aber,  ans  dessen  Passivo  p*t:{  ent- 
standen ist,  ist  kein  anderes,  als  welches,  nach  Äufnahme  einer  Dehnung 
(Medda)  zu  dem  Silbenvokale,  heisst,  und  aus  dessen  Hopbal  px'in 
sich  ein  Thema  pSi  gebildet  hat,  während  zugleich  auch  durch  geschärf- 
tes Anziehen  der  Präformative  sich  ein  Hiphil  p'^n  gebildet  bat , wel- 
ches ein  Thema  p^3  setzt , von  dem  jedoch  keine  aufgelösten  Formen 
wirklich  Vorkommen  *'*).  Dieses  Verbum  heisst  bekanntlich  ".uiiächst 
gietsen,  folglich  pox  eigentlich  gegasten  sein.  Den  Uebergang  hiervon 
auf  die  Festigkeit  (ni4»M , ncM),  LJnerschütterlichkeit  und  Zuverlässig- 
keit des  seinen  Weg  unerschrocken,  ruhig  und  sicher  einhergehenden 
ehrenfesten  Charakters , welcher  in  seinem  Gange  nicht  gleitet  (Ntsn), 
und  weder  zur  Linken  noch  zur  Rechten  schwankt,  zeigt  nun  pX'  selbst 
\ sehr  vollständig  ***).  Gegossene  Massen  nämlich,  mögen  sie  nun  durch 


“I  • 

' *')  Weiter  knüpfen  sich  an  Formen  mit  13  praeform.  Bildungen  mit 

'prim.räd.  S,  wie  pvJr:,  (3D23),  vvhz,  hxQ,  welche  das  Ans- und  Hin- 
giessen,  dann  das  Ausstrecken  (nute  streieheu,  vgl.  *U3,  p1*l),  porngere, 
Langhinstrecken  (vgl.  nW  gleiclis.  zwei  Schafelformen  von 
pSn,  gleiten,  fliesten  und  gehen,  folg],  causat.  s.  v.  a.  Svpln,  M'Xln)  be- 
zeiebnea,  welches  in  HXQ  constr.  mit  b,  nv  die  Bedeutung  des  Hinlangens, 
Hioreiefaens,  Erlangens,  Erreicliens  annimmt  und  im  Syrischen  endlich  gera-^ 
dezu  auf  das  Hinlänglich  - und  Zureicbendsein  in  Bezug  auf  Kraft 
d.  b.  auf  purem  esse,  fähig  sein,  vermögen,  können  übergeht. 

**)  Ich.  kann  hier  nicht  umhin,  auf  ein  Beispiel  der  Auflösung  des 
Dagescb  forte  in  Nun  ausserhalb  der  Bibel  aufmerksam  zu^maclieu.  Auf 
der  Inschrift  von  Carpentras  Zeile  2,  liesst  man  das  erste  Wort  allgemein 
)13.  Abgesehen  davon,  dass  sicli  für  die  Bedeutung  nicht  recht- 
fertigen  lässt,  welche  man  dem  Worte  zu  geben  genüthigt  ist,  ist  ^ aucii 
nur  gar  zu  sichtbar,  dass  die  angeblicbeu  zwei  Worte  nur  ein  einziges  sind. 
Man  hat  daher  zu  lesen:  b]ln3ip,  und  dieses  stellt  für  bVnc,  D'in: 
quiäquam  in  quemquam  non  egit , ».  Duxt.  Lex.  zu 

' ***)  Die  Bildung  pnX  ist  zwar  dieselbe,  wie  die  der  Verben  primae  p,  de- 
ren n als  Ueberbleibsel  der  Silbe  pm,  pn  anzusehen  ist,  so  dass  eigentlicii 
jeden  solches  Verbum  primae  P als  bestätigendes  Analogon  gebraucht  wer.- 
den  kann,  und  ein  Analogon  zu  der  Transposition  mit  dem  Zisebbuebstabeh 
eigentlich  nicht  nütbig  ist,  um  die  Bildung  als  spracbgesetzlicb  zu  rechtfer- 
tigen. Indessen  bat  die  Sprache  wenigstens  ein  uiiabweisliches  Beispiel  die- 
ser Art  in  dem  Thema  ^Pttf,  welclies  statt  jitip  gesagt,  aus  ^wtfriP, 

jiittf  abznleiten  ist,  wie  pIX  aus  plX.  Das  Vorgesetzte  Prj  giebt  nämlich 
der  Form  das  äussere  Ansebeu  eines  Hiphil  von  jPttl , und  indem  zu  Folge 
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Fener  oder  dnrch  Wasser  in  Fluss  gesetzt  sein,  werden  compakter  und 
erhalten  eine  grössere  Dichtigkeit,  die  sie  nach  ihrer  Erkaltung  oder 
Abtrocknung  härter  lud  fester  macht.  Auch  ist  die  Masse  eines  fliis-- 
sigen  Körpers,  wie  die  der  Flüssigkeiten  ein  qnantum  continuum,  wel- 
ches in  sich  fest  zusammenhängt  (pjn,  p'»«?)*  Wie  nun  einerseits 
\t>H  diese  seine  Bedeutung  aus  ]:u(,  pa  (vgl.nu)  erhalten  hat,  so  heisst 


dieses  Scheies  die  Form  wirklich^erksnot  wird,  wird  ein  Thema  fFittl  da. 
dnrch  wirklich  gesetzt.  Ist  nun  l‘<F>ttln  seiner  Natnr  nach  eigmtlich  ein 
Passivum  von  Itni,  so  muss  es  in  seiner  Grundbedeotung  als  Passirum  aid^ 
gefasst  werden , wenn  die  Frage  nach  seinem  Unprunge  genügend  beant- 
wortet werden  soll,  piul  nun  kann  wohl  nichts  anderes  sein,  als  eine  Erwei- 
chung aus  ]K«1,  fVui,  und  FFiu/n  ist  demnach  s.  v.  a.  )Vtt|3.  *V<pn  Vnttfn 
(vgl.  S anlehnen  an  Gott,  als  an  eine  Felsenwaud 

und  Schutzmauer)  heisst  also  eig.  stak  an  die  fPitnd  lehnen,  und  dieser 
Ausdruck  Ist  eigentlich  Euphemismus,  indem  die  Handlang  für  den  ver- 
schwiegen bleibenden  Zweck  derselben  gesetzt  ist,  wie  bei  unserm  zu  Stuhle 
gehen,  Fttl  aber  heisst  eigentlich  die  Anlehnung , bekommt  aber  dieselbe 
(Jebertragung , welchen  das  deutsche  Stuhlgang  erhält,  wenn  es  für  Eier^ 
ment  gesagt  wird.  Vpa  fFondpUter  ist  aber  wohl  ein  gemeiner 

und  zugleich  gehässig-verächtlicher  Ausdruck  für  Mamupereon,  wie  das  ge- 
meine Deutsch  einen  ganz  und  gar  entsprechenden  Ausdruck  für  das  weib- 
liche Geschlecht  bat,  der  nicht  edel  genug  ist,  um  ihn  hierher  zu  setzen. 
Per  Ausdruck  wird  nämlich  da  gebraucht,  wo  von  Ausrottung  des  Namens 
jemandes , der  an  seine  männlichen  Nadikommen  geknüpft  ist , gesprochen 
wird.  Also  ist  allerdings  zunächst  an  die  Sühne  Jemandes  gedacht , aber 
es  bleibt  unberücksichtigt , ob  sie  erwachsen  sind,  oder  noch  in  den  Knaben- 
jabren  stehen,  oder  noch  in  den  'Windeln  liegen.  Darum  «tebt  1.  Kön.  tS, 
11.  daneben  vSm'jv  Sh'a  ist  nämlich  keinesweges  Verwandter  in  dem  bei 
uns  gewohnten  weiten  Sinne,  sondern  Blutsverwandter  von  Seiten  des  Man- 
nes. Sifflsi  will  also  die  Söhne  des  Königs  ausrotten,  sodann  aber  auch  die 
männiiclien  Verwandten  desselben,  damit  keiner  nach  dem  Gesetze  der 
Pflicbtebe  mit  der  Wittwe  des  Königs  das  königliche  Geschlecht  fortpflanzen 
und  einen  Kronprätendenten  erzeugen  könne.  Sollte  der  Sinn  des  Aus- 
drucks sein  I »eine  Familie  »oll  ausgerottet  morden  bi»  auf  die  klehuten  Kin- 
der deiselben,  so  würde  er  nur  dann  treffend  sein,  wenn  es  hiesse:  nicht 
iibrig  »oll  bleiben  auch  der,  welcher  nach  in  die  fVüideln  phal.  Man  hat 
•ich  an  diese  Auffassung  darum  gestossen,  weil  es  im  Orient  gegen  die  gute 
Sitte  sei , das  in  Rede  stehende  Geschäft  anders  als  sitzend  au  vollziehen. 
'Ganz  natürlich , denn  sonst  würde  die  orientalische  Bekleidung  es  mit  sich 
gebracht  haben,  die  Beine  zu  entblössen,  und  eben  daher  kommt  der  Aos- 
dnick  dis  Fasse  hedecfceo.  Aber  dies  kommt  doch  nicht  zur  Sprache  bd 
einem  gemeinen  und  gelüssig-veri^tlichen  Ausdrucke.  Im  Gegentbeil  liegt 
eben  darin  das  Gemeine  und  Gehässig- Verächtliche,  dass  er  von  etwas  Un- 
anständigem entlehnt  ist.  Man  denke  doch  an  die  Spitznamen,  welche  bis- 
vveilen  den  Genossen  einer  gewissen  Zunft  beigelegt  werden,  ob  sie  nicht  im- 
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andererseits  geradezu  hart,  fest,  und  bezmchnet  schon  selbst 
wie  oder  fiCN  die  moralische  Festigkeit, 

Die  Bedeutung  des  Wortes  bffubt  auf  der  onomatopoetischen 
Kraft  der  Ursilbe  p2(,  welche  in  dem  erweichten  Verbo  ppt  ihre  Bedeu- 
tung sickern,  teigen,  tdhen  und  dadurch  laigern  zeigt,  ohne  dass 

man  deshalb  eine  ursprüngliche  Indentität  des  Semitischen  undSans- 
kritischen  annehmen  kann.  Es  wird  daher  übergetragen  auf  getaiger- 
ten,  geläuterten  Zustand  'S|3T  zunächst  im  physischen  und  sodann  im  mo- 


nier TOD  etwas  hergenommen  sind,  was  derjenige,  welchen  er  trifft,  unange- 
nehm za  hören  ist,  und  was  entweder  eine  unsaubre  Seite  des  Geschäfts  ist, 
oder  was  etwa  nur  dem  nnsaubern  Theile  der  Zunftgenossen  zur  Last  fällt.  ' 
Also  nur  dadurch,  dass  der  Änsdruck  etwas  Unangenehmes  enthält,  bekommt 
er  seine  Spitze , und  ebendeshalb  kann  er  füglich  nicht  von  Knaben  verstan- 
den werden,  weii  die  Sache  bei  diesen  als  Verstoss  nicht  betrachtet  werden 
kann.  Jedenfails  aber,  wenn  die  Sache  dem  Anstande  entgegenlief,  wurden 
auch  die  Knaben  von  Jugend  an  angewiesen,  denselben  im  Beisein  Anderer 
nicht  zu  verletzen , und  jedenblls  übertrat  der  Erwachsene  so  gut  wie  das 
Kind  den  Anstand  zu  Gunsten  der  Bequemlichkeit,  wenn  er  sich  allein  oder 
in  Gesellschaft  solcher  befand,  die  auf  Beobachtung  feinerer  Änstandsregeln 
Ansprüche  entweder  nicht  hatten  oder  nicht  erhoben,  —r  Wenn  nun  fntti 
wn  litt;,  dieses  von  |Mttf,  |Stttf,  dieses  aber  von  pttl,  B2ttf,  33ttf,  Ipttf, 
dieses  endlich  von  der  Wurzelsilbe  *|p  stammt , so  ist  zwischen  den  beiden 
Endpunkten  dieser  Wortreibe  |Fittf  und  *)p  gar  keine  Aehniichkeit  mehr.  Es 
ist,  wie,  wenn  »3K,  riH,  nia»,  np»  von  D2M,  dieses  von  n^j3  und 

dieses  aus  der  Wurzelsilbe  *ip  stammt,  zwischen  dem  Snffixo  s.  oder  der 
Prälörmative  P und  *ip  ebenfalls  alle  Aehniichkeit  verloren  gegangen  ist. 

Da  aber  alle  Mittelglieder  vollständig  sich  nach  begründeten  sprachlichen 
Thatsachen  aufweisen  lassen,  und  (was  bei  einer  Entwickelung , die  diesen  ■' 
Namen  verdienen  soll , allemai  der  Fall  ist)  die  Uebergänge  nach  Laut  und 
Bedeutung  so  beschaffen  sind , dass  in  dem  zu  Grunde  Gelegten  das  daraus 
Abgeleitete  allemal  vollkommen  präformirt  vorliegt,  so  ist  kein  Grund  zum 
Zweifel  vorhanden.  Könnte  doch  bei  weiterer  Entwickelung  aiis  |‘<nt^ 
noch  n2Pttto,  nPttto,  und,  da  diese  Form  das  Ansehn  einer  Pilel  haben 
könnte,  vielleicht  noch  ein  Thema  nttle  sich  gebildet  haben,  oder  könnte 
rnttfo  fUr  eine  Bildung  wie  bcpc  gehalten  zur  Bildung  eines  Thema  nhttf 
Veranlassung  gegeben  haben.  Oie  Laute  der  Wörter  haben  ihre  Geschichte 
gerade  so  wie  die  Scbriftzeichen.  Das  arabische  Neschi , die  jüdische  Cnr- 
sivscbrift,  das  numidische  Alphabet,  und  unsre  deutsche  Cursivschrift,  dem 
altpbönicischen  Alphabete  gegenüber  sind  ebenfalls  Endpunkte,  zwischen 
denen  alle  Aehniichkeit  verloren  gegangen  ist,  und  wer  weiss,  in  was  für 
Zeichen  die  lebenden  Alphabete  noch  ansarteo  werden.  So  lange  aber  die 
Paläographie  die  Mittelglieder  vollständig  auftveisen  und  die  Uebergänge  so 
darstellen  kann , dass  In  dem  zu  Grunde  Liegenden  das  darauf  Folgende 
allemal  präformirt  liegt,  wird  niemand  darüber  zweifeln,  dass  das  phönidsche 
Alphabet  wirklich  die  Wurzel  sei, 
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raliscben  Sinne:  Uaüer  rem  «ein,  nnd  im  Arabischen  ist  daher 

not  in  mehr  als  einer  Beziehung  mit  pi:(  sinnverwandt.  Das  Sickern 
ist  aber  auch  etwas,  wodurch  sich>der  flüssige  Zustand  dem  Sinne  kund 
giebt,  namentlich  wenn  ein  Abfliessen  stattfindet,  daher  ist  pi:c,  p2(  «t- 
ckern,  d.  h.  so  beschaffen  sein,  dass  man  sickert,  flüssig  sein,  oder  vielmehr 
transitiv  seigem,  saigem,  etwas  in  fliessenden  Zustand  versetzen,  das  kann 
heissen  entweder : etwas  an  sich  schon  Fliessendes  aus  dem  ruhendan, 
stillstehenden  Zustande  herausfliessen  machen,  oder  etwas  an  sich  nicht 
Fliessendes  durch  irgend  ein  Mittel  in’s  Fliessen,  in  Fluss  zu  bringen. 
Die  ältere  Bedeutung  des  Sickems , Wasser  tropfenweise  von  sich  ge- 
ben, findet  sich  bei  VIT,  eig.  sickern,  triefen  von  Schweiss  (vgl.  auch 
das , was  die  Eisenarbeiter  schweissen  (ps^)  nennen , und  was  mit 

{sengen)  ziemlich  auf  eins  hinausläuft,  nämlich  aaf  ein  Bringen  in 
Fluss  soweit , dass  der.  Gegenstand  klebt  und  znsammenbäckt) . Das 
Giessen  geht  nun  über  in  Hingiessen  und  dadurch  nach  dem  obigen 
. oben  auf  p*ix  angewandten  Ideenznsammenhange  auf  das  Senken,  Ein- 
senken {som  Sinken),  FestUnstellen,  Festhinsetzen,  z.  B.  von  Säulen, 
Bäumen , in  sofern  sie  mit  dem  Boden  sich  fest  verbinden , und  wie  an- 
geschweist,  mit  demselben  verwachsen  (coucrescunt,  contiuent).  Da- 
her ist  vna  {Schafft,  Pflanze)  gedacht  wie  M,  pt^c  und  V*is 
erhält  einen  Sinn  fast  wie*i3l,  einstecken,  einsenken.  Das  Dinstreuen, 
Hinbreiten,  (v*it)  ist  ebenfalls  ein  Hingiessen  und  Aasgiessen,  näm- 
' lieh  unstetiger  Grössen  (quanta  discreta).  Das  noch  mehr  erweichte 
Hhc  ist  ausfliessen,  und  heisst  ausgkhen,  nach  dem  bekannten  Uebes- 
gange  der  Bedeutnngen  fliessen  und  gehen.  Endlich  würde  es  nicht  ge- 
wagt erscheinen,  sowohl  n)2C  als  als  die  stärksten  Erweichungen  der 
Wurzel  anzusehen , obwohl  der  Meddahauch  sowohl  aus  Vordermnnds- 
lanten  (D,  n)  als  Mittelmundslauten  (j,  als  Hintermundslanten  (n,  m) 
entstehen  kann,  und  beide  Wörter,  besonders  das  letztere,  auch  aus 
*)13,  »|sc  (vgl.  31T,  3Ki)  abgeleitet  werden  können.  Feste,  harte 
Körper  endlich  wirken  auf  das  Gefühl  durch  Druck,  und  während  wei- 
che Körper  weichen  und  nachgeben , liegen  diese  hart,  streng,  fest  an, 
sind  unbiegsam  und  unnachgiebig,  und  zwängen.  pi3  geht  daher  über 
in  die  Bedeutung  drücken,  drängen,  hart  anliegen  und  (dem  Eingeschlos- 
senen)  enge  sein  (vgl.  q'ix  von  dem  Drange,  Zwange,  der  eisernen 
Nothwendigkeit , und  ppr  von  der  adstrikten,  schnürenden  Fessel  und 
Zwangsjacke.  Es  ist  daher  ein  Missgriff,  zwei  verschiedene  Verba 
pl3  zu  statuiren , da  die  beiden  Hiphilformen  p'^cn  und  p’<:cn  sich  nur 
zu  einander  verhalten,  wie  man  und  nss.*i,  und  beide  Bedeutungen  ja 
auch  in  ant  sich  beisammen  finden.  Dieses  a*w,  zu  welchem  Dai , 
noch  die  sinnliche  Bedeutung  zeigt,  stammt  aus  der  Silbe  qx,  qu , w'el- 
che  onomatopoetisch  das  Tupfen,  und  daher  sowohl  das  Tappen,  Trap- 
pen, als  das  Tropfen  und  Triefen,  und  daraus  das  Fliessen  bezeichnet, 
siehe  qo3,  qi:c.  Daher  ist  q*i:(  durch  Feuer  giessen  und  in  Fluss  brin- 
gen, speciell  für  den  Zweck  des  Seigems  nndJReimgen«  und  geradezu' 
glühers,  ausglühen,  durchglühen,  schweissen,  q*iiu  ebenfalls  glühen,  durch- 
glühen, für  verschiedene  Zwecke  und  abgesehen  davon,  ob  die  Wirkung 
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dieses  Darchglubcns  Zerstörung  ist,  ferner:  Mntergieum,  trinken.  Von 
t|*iv  glühen  kommt  non  her  , der  Name  einer  gewissen  Species  von 
Schlangen , über  welches  Wort  wir  uns  hier  noch  einen  kleinen  Excurs 
erlauben.  Dass  nicht  die  Schlange  im  Allgemeinen  bezeichnet,  ist 

klar.  Im  Gegeiitbeil  zeigt  4 Mos.  21,  6,  wo  D'ttfnsn  steht, 

so  deutlich  als  es  nur  möglich  ist,  dass  eigentlich  ein  Adjectiv  glü^ 
hend  ist.  Da  diese  glühenden  Schlangen  den  Tod  hervorbringen , so 
zeigt  sich,  dass  sie  giftig  gewesen  sein  müssen,  und  man  ist  vollkommen 
berechtigt,  geradezu  durch  giftig  zu  übersetzen  (vgl.  nnn  die  Gluth, 
das  Gift,  namentlich  das  thierische,  Entzündung  hervorbringende  Gift, 
ferner  arab.  s.  v.  a.  nvQerög,  erUsündet  und  viH  st.  ul3M 

Feuer,  rinn  j?  hitziges  Fieber  von  mp),  rj'iiv  substant.  gebraucht,  heisst 
demnach  der  Giftige,  also  giftige  Schlange.  Dagegen  vergleicht  die 
neuere  Zeit  das  indische  sarpa,  das  lateinische  serpens , ohne  zu  beden- 
ken, dass  man,  wenn  cs  einmal  erlaubt  ist,  eine  einheimische  Etymolo- 
gie einer  fremden  hintanzusetzen,  es  auch  umgekehrt  erlaubt  sein  muss, 
serpens  nicht  von  serpo , sondern  von  dem  hebräischen  t|*tin  glühen  ab- 
zuleiten. Indessen  könnte  mau  dieses  wirklich  noch  übersehen,  da  die 
Vergleichung  hier  wenigstens  zu  keinem  falschen  Resultate  führt.  Un- 
gleich schlimmer  aber  ist  es,  dass  diese  Etymologie  die  hebräischen 
Lericographen  und  die  Commentatoren  des  Jesaia  verleitet  hat,  bei  der 
Bedeutung  Schlange  ohne  Weiteres  stehen  zu  bleiben , als  wenn  die 
Untersuchung  am  Ende  wäre,  und  diese  Bedeutung  auch  auf  die 
des  Jesaia  ( Kap.  6.)  anzuwenden.  Zu  Gunsten  dieser  unnützen  Ety- 
mologie hat  sich  nun  zuerst  die  Bedeutung  von  *)*)in  beugen  müssen. 
Denn  während  es  eine  ausgemachte  Sache  ist,  dass  das  Verbum  vom 
Brennen  der  Ziegelsteine  gebraucht  wird,  also  kein  comburere,  sondern 
nur  ein  urere  (der  beste  Ausdruck  ist  glühen)  ist,  und  die  Bedeutung 
comburere  blos  aus  dem  Zusammenhänge,  aus  der  Beurtheilung  der  beab- 
sichtigten oder  nicht  beabsichtigten  Wirkung  des  Brennens  auf  den  je- 
desmaligen Gegenstand,  erhält , wendet  selbst  Gesenius  gegen  die  Er- 
klärung feurige  Engel  ein , dass  verbrennen  sä.  Hitzig  nennt  die 
Erklärung  aus  dem  hebräischen  Worte  sogar  „ ungeschickt  als  wenn 

seine  äerbeinigen  Drachen  etwas  so  gar  Geschicktes  wären.  Uebri- 
gens  wird  die  Erklärung  feurige  Engel  noch  dazu  missverstanden,  weil 
man  sich  an  das  deutsche  Wort /eung  hält,  und  dieses  in  seinem  eigent- 
lichen Gebrauche  zufällig  blos  von  der  ttcAf  öaren  Erscheinung  der  Gluth, 
vom  Feuerscheine,  gebraucht  wird.  Man  nehme  aber  nur  diejenige  Be- 
deutung des  Wortes  feurig  zu  Hülfe,  welche  verschiedenen  Uebertra- 
gungen  des  Wortes  zu  Grunde  liegt  (z.  B.  ein  feuriges  Boss),  und  fällt 
der  Vorwurf  hinweg, 

' Dadurch , dass  man  sich  nicht  über  die  Schlangen  zu  erheben  im 
Stande  gewesen  ist,  ist  nun  aber  Jesaia  auf  eine  arge  Weise  gemiss- 
handelt  worden.  Anstatt  zu  überlegen,  dass  die  angebliche  Vision  eine 
Dichtung  ist,  und  dass  man  änem  Dichter  zuzutrauen  hat,  dass  er  bei 
sänen  Allegorien  sich  etwas  Vernünftiges  gedacht  habe,  hat  die  moderne 
Einfalt,  wäche  die  Bäigionsideen  der  Hebräer  und  insbesondere  des 
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A.  T.  so  tief  herabzosetzen  sacht  als  nur  mBglich,  daraus  Teranlassong 
genommen , ans  der  erhabenen  Vision  des  Jesaia  ein  Zerrbild  zu  ma- 
chen, wie  es  etwa  ein  Wahnsinniger,  aber  kein  so  hoch  stehender  Geist 
wie  Jesaia  haben  kann.  Jesaia , ein  Prophet  von  wirklich  erlauchten 
Vorstellungen  von  der  Gottheit,  e|n  Dichter  voll  edler  and  würdiger 
Ideen,  soll  sich  seinen  Jehovah  Zebaoth  umgeben  gedacht  haben  von 
Ungeziefer,  wie  Salamander,  Molche  und  Drachen.  Ja,  am  die  Larven, 
die  seine  Umgebung  aasmachen , recht  schensslich  und  ekelhaft  zu  be- 
kommen, macht  sie  Hitzig  sogar  mit  aller  möglioher  Gewalt  eines  Inter- 
preten vierbeinig  und  lässt  sich  von  Linnee  bestätigen,  dass  es  wirklich 
Exemplare  solcher  Wesen  (obgleich  Linnee  dem  draco  volans  vermuth- 
lich  nicht  sechs  Flügel  giebt)  giebt.  Kurz,  Jesaia  muss  die  ganze  Schö- 
pfung gemustert  haben , um  das  widerlichste  Wesen  aufzufindca  und  es 
zu  demjenigen  zu  stempeln,  wie  welchem  sein  Jehovah  sich  auf  Du  und 
Du  (vs.  8.)  stellen  kann. 

Aber  wie  an  sich  ein  Adjektiv  glühend  ist  und  Bezeichnung 
der  giftigen  Schlange  erst  in  so  fern  wird , als  tttnS  dabei  zu  suppliren 
ist,  so  haben  wir  uns  hier  nur  an  diese  eigentliche  Bedeutung  des  Wor- 
tes zu  halten.  Zu  .diesem  ursprünglichen  Epitheton , welches  hier  sub- 
stantiv gebraucht  ist,  werden  wir  also  hier  ebenfalls  ein  Substantivum 
hinzuzudenken  haben , aber  gewiss  nicht,  erstens  um  der  Ehre  des 
Jesaia  nicht  zu  nahe  zu  treten , zweitens  weil  die  Wesen,  wie  sie  Jesaia 
beschreibt  i nicht  die  entfernteste  Aehnlichkeit  mit  Schlangen  haben, 
auch  dann  nicht,  wenn  man  sie  vierbeinig  macht.  Denn  die  Seraphs 
haben  sechs  Flügel,  preisen  mit  so  gewaltiger  Stimme  die  Heiligkeit  des 
Herrn , dass  der  Tempel  bis  in  seine  Schwellen  hinab  erschüttert  wird 
und  das  Haus  sich  mit  Bauch  füllt  (weil  glühende  Wesen  sprechen). 
Die  Seraphim  haben  ferner  Angesichter  und  Hände , welche  zum  Er- 
greifen einer  Zange  geschickt  sind  (also  keine  Vorderpfoten)  , richten 
den  Willen  des  Jehovah  aus , indem  Johovah  einen  derselben  an  Jesaia 
sendet,  und  können  sprechen.  Ihre  Statur  ist  so,  dass  sie  mit  zwei 
Flügeln  ihr  Angesicht  und  mit  zwei  andern  die  Füsse  bedecken.  Nun 
denke  man  sich  einmal  ein  vierbeiniges  Wesen  und  sage,  wie  es  ihm 
möglicli  sein  soll , VFenn  es  sechs  Flügel  hat,  mit  zweien  derselben  seine 
vier  Beine  zu  bedecken.  Im  Gcgentheil  liegt  es  nur  zu  sehr  am  Tage, 
dass  wir  es  mit  zweibeinig  gedachten  Wesen  zu  thun  haben,  mit  Wesen 
von  menschlicher  Gestalt.  Eis  ist  auch  ganz  natürlich,  dass  Jesaia  das 
edelste  Werk  der  Schöpfung,  das  Ebenbild  der  Gottheit,  zum  Modell 
für  seine  erhabenen  Begleiter  der  Gottheit  gebrancht  habe  *).  Denn 


’*')  Streng  genommen  Ist  man  auch  dann  nicht  veranlasst,  die  Seraphs 
sich  vierbeinig  zu  denken,  wenn  *1'  vs.  6.  wirklich  als  Vorderfuss  anzusehen 
ist.  Denn  da  nicht  der  Dualis  da  steht,  ancii  nicht  i'*i'  nriMS  in 

emem  von  seinen  Vorderfüuen,  sondern  schlechthin  in  seinem  Forder- 
fusse,  welches  so  viel  ist  als  iS  "Vdt*  t"? , so  wäre  man  eigentlich  veranlasst, 
diese  Seraphs  sich  dreibeimg  zu  denken,  wie  einen  Schemel. 
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man  denke  sieb  Kwiscbcn  Schultern  and'  Hüften  sechs  Flügel , so  wer- 
den zwei  aufwärts  geschlagen  das  Angesicht , zwei  abwärts  geschlagen 
die  Beine  bedecken , und  die  übrigen  Prädikate , Hände  ^ Sprachrähig 
keit,  Fähigkeit,  Aufträge  auszurichten  und  als  Boten  der  Gottheit  zu 
dienen , stimmen  damit  überein.  Wir  haben  es  also  mit  nt.i' 

zu  thiiu  , von  menschlicher  Gestalt',  und  den  Ansdru^  zu 
vervollständigen : 

Fragen  wir  nun  aber , was  wir  uns  nnter  diesen  glühenden  Götter-* 
boten  zu  denken  haben , so  fragt  es  sich  zuerst,  was  wir  uns  unter  den 
Gütterboten  überhaupt  zu  denken  haben.  Und  hier  bedarf  es  nur  des 
einzigen  Spruches  Ps.  104,  4:  »sn  S nw  n 

um  das  zu  zeigen , was  aus  einer  Menge  von  alttestamentlichen  Stellen 
hervorgeht , dass  die  Engel  der  Hebräer  Personificationen  von  Natnr- 
kräAen  und  wirksamen  Naturerscheinungen  sind , welche  Gottes  WUlen 
und  Gottes  Grösse  den  Menschen  kund  thun.  Namentlich  sind  es  die 
Erscheinungen  der  LiiA,  in  welcher  als  dem  Himmel  man  sich  den 
Thron  Jehovahs  dachte.  GlühendeEngtl  werden  also  Personificationen 
der  glühenden  Naturerscheinungen , vorzugsweise  der  Blitze  (vielleicht 
auch  des^S'^t^)  sein.  Dass  die  Seraphim  Lu  A wesen  oder  Aetherwesen 
sind,  zeigt,  dass  sie  Flügel  haben , auch  geschieht  es , wenn  Blitze  die 
Heiligkeit  des  Herrn  verkünden , dass  dann  die  grössten  Gebäude  bis 
in  den  Grund  erschüttert  und  mit  Hauch  angeiullt  werden  können , und 
endlich  weiss  man  ja,  dass,  wenn  der  Hebräer  von  der  Erhabenheit  der 
göttlichen  Erscheinung  redet,  Blitz  und  Donner  in  der  Schilderung  die 
Hauptsachen  sind,  welche  nie  fehlen.  Diese  Seraphim,  diese  glühenden 
Boten  Gottes,  aber  leuchten  nicht  bloss,  sondern  ihre  Gluth  sengt  auch, 
und  wirkt  häufig  sogar  zerstörend , so  dass  auch  derjenige , welcher  es 
mit  dem  Verbo  streng  nimmt,  das  Prädikat  gerechtfertigt  finden 
kann,  wenn  er  sonst  will,  mau  vgl.  auch  die  Etymologie  von  *). 


*)  Sind  die  Engel  überhaupt  Personifikstionen  der  Himmelserscheinun- 
gen  und  insbesondere  derjenigen,  durch  welche  die  Gottheit,  wie  durch  Voll- 
strecker ihrer  Beschlüsse,  in  die  Ordnung  der  Dinge  eingreiA,  die  Serapliim  > 
aber  Personifikationen  der  brennendes  Glutherscbeinungeii  des  Aetbers,  was 
mögen  dann  die  Cherubim  seis?  Nach  ueulichen  Annahmen  sollen  sie  eines 
nnd  dasselbe  sein , dies  könnte  aber  nur  in  sofern  gelten , als  sie  beide  im 
Begriffe  des  göttlichen  Boten  zusammenfallen.  Soviel  zeigt  sich,  dass  die 
Cbernbim  gröber  und  roher  sinnlich  gezeichnete  Weten  ( nlvil , nicht  gera- 
dezu Thiere)  sind , dass  die  Phantasie  der  Hebräer  an  ihnen  stärker  und 
länger  wirksam  gewesen  ist,  und  dass  sie  dem  Volke  geläufigere  Vorstellun- 
gen sind,  als  die  der  Seraphim.  Charakteristisch  ist  die  verschiedene  Stel- 
Inng  beider  zum  Sitze  der  Gottheit.  Die  Seraphim  stehen  bei  Jesaia  über 
dem  göttlichen  Throne  (iV  SvföO,  wo  man  sich  umsonst  bemüht,  die  Be- 
deutung neben  zu  rechtfertigen) , die  Cherubim  dagegen  stets  nnter  demselben 
und  der  göttliche  Thron  anf  ihnen  und  die  Gottheit  auf  ihnen  einherfahrend. 

Da  nun  der  Sitz  dOr  Gottheit  der  reine  Himmel  ist,  so  sind  die  Cbembim 
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Wie  gross  und  wie  poetisch  ist  aber  Jesaia  gegen  seine  kleinen 
prosaischen  Interpreten  in  seiner  Beschreibung.  Man  plagt  sich  näm- 
lich, zu  bestimmen,  was  denn  Jesaia  damit  beabsichtigte , dass  diese  Se- 
raphs sich  Gesicht  und  Fiisse  bedecken , und  die  Ehrfurcht  muss  aus- 
helfen. Aber  Jesaia  ist  ein  Monotheist,  der  eine  geistige  und  übersinn^ 
liehe  Vorstellungsweise  von  Gott  und  göttlichen  Dingen  predigt.  Hier 
nun  zugleich  als  Dichter  gebraucht  er  sinnliche  Bilder,  aber  als  erhabe- 
ner Religionslehrer  will  er  auch  dem  Volksabcrglauben  kein  Phantasie- 
gebilde in  die  Hände  geben , wofür  seine  Zeitgenossen  vielleicht  nur  zu 
empfänglich  gewesen  sein  würden.  Er  giebt  ihnen  als  ätherischen  Er- 
scheinuugen  Flügel,  weil  die  sichtbaren  Wesen,  welche  am  Aether 
schweben,  Flügel  haben , aber  er  lässt  sie  mit  ihren  Flügeln  ihre  gapze 
Gestalt  verhüllen,  so  dass  man  von  derselben  nichts  sieht,  und  umgeht 
somit  auf  eine  änsserst  geschickte  Weise  derNöthigung,  eine  gefährliche 
Beschreibung  ihrer  Gestalt  zu  geben , eben  so  wie  er  die  Beschreibung 
des  Jehovah  umgeht  und  nur  die  Schleppen  seiner  nnnM  erwähnt.  — - 
Dass  nun  Jesaia  sagt,  ein  Seraph  sei  zu  ihm  herabgekommen,  habe 
seine  Lippen  berührt  und  ihm  dadurch  die  Weihe  zum  Propheten  ge- 
geben, heisst,  ein  Strahl  aus  der  Höhe,  eine  himmlische,  von  Gott  ausge- 
hende Gluth  sei  es  gewesen , die  ihm  den  Beruf  zum  Propheten  gegeben 
habe , die  seine  Lippen  entzündet  nnd  dadurch  geläutert  und  geweiht 
und  ihm  den  Muth  gegeben  habe,  sich  zum  Ausrichten  göttlicher  Befehle 
an  das  Volk  auizuwerfen , als  ihm  Gott  einen  Botschafter  zu  verlangen 
geschienen  habe. 


Personifikationen  derjenigen  Brsclieinnngen , welche  unter  demselben  dahin^ 
fahren  und  zu  Gottes  Füssen  lagern,  so  dass  die  güttlicbe  Majestät  auf  ihnen 
einherfährt  (Ps.  68,  18.).  Dies  würden  die  schweren,  tief  gehenden,  mit 
Brüllen,  Rollen  und  Stimmengewirr  dahinfahrenden  Wetter  sein,  der  Wol- 
kenwagen dar  Gottheit,  hinter  denen  sie,  wie  hinter  einem  Vorhänge , dem 
Blicke  verschleiert  (DV*2  ino  Ps.  81,  8.)  thront,  vgl.  Ps.  104,  3.  4.  Es 
ist  ganz  aufiailend,  wie  übereinstimmend  die  Bibel  von  Sturm  and  Wetter  ayd 
von  den  Chernbim  sich  ausdrückt,  so  dass  der  Ausdruck  böse  Wetter  ('ShSd 
b'Xn  Ps.  78,  49.)  und  der  Symbol.  Ausdruck  Cherubim  ganz  gleichbedeutend 
erscheint.  Im  Tempel  stellen  die  Cherubimbilder  ebenfalls  nur  dasjenige 
dar  ^ was  zu  den  Füssen  der  Gottheit  lagert  und  was  seinen  allerheiligsteu 
Sitz  als  Vorhang  dem  Blicke  des  Menschen  verhüllt.  Den  Ausschmöcknn- 
gen  bei  Ezechiel’  aber  liegt  deutlich  immer  nnr  die  Vorstellung  des  schweren 
Wetters  zu  Grunde.  So  mögen  denn  die  Hebräer , ungefähr  wie  die  der- 
malen meist  veraltete  Meteorologie  des  gemeinen  Mannes,  zwischen  einer 
Obern  und  untern  (Wolken-  nnd  Aether-)  Region  unterschieden  nnd  die  glü- 
henden Erscheinungen  des  Himmels  (/tnemga) , vielleicht  selbst  die  Blitze, 
in  die  obere,  Wind  nnd  Wetter  in  die  untere  versetzt  haben.  Auf  die  Ety- 

mologie des  Wortes  wirft  diese  Ansicht  in  so  fern  einiges  Licht , als  man 
casiB  vielleicht  mit  O’S'llt  (arab.  vgl.  Jes.  I4^l4  und  Ps.  18,  11) 
(Ps.  97,  2,  vgl.  Esod.  Iso,  18.  Ez.  3,  12.)  znsammenstellen  darf. 
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Kehren  wir  noch  einmal  zur  Sache  znriiek,  so  Kesse  sith  die 
Bedeutung  von  pnx  aus  pi:c  auch  mit  etwas  engem  Anschluss  an 
den  arabischen  Sprachgebrauch  von  pix  entwickeln.  Wenn  das  Wort 
dort,  z.  B.  vom  Lanzensebatte  und  dgl.  gebranclit,  eigentlich  die- 
jenige Festigkeit  bezeichnen  sollte,  welche  sich  als  Unbiegsamkeit'- 
änssert,  so  würde  es  das  Gegentbeil  von  nisJ  in  intransitiver  Bedeu- 
tung sein , und  Hiphil  also  das  Gegentbeil  von  , nämlich  in  dem 
Zusammenhänge  Bötö»  nun  oder  sahs  nsn,  was  s.  v.  a.  ist. 

Doch  scheint  auf  den  hebräischen  Ideengang  in  solchen  Urspning- 
lichkeitsfragen  mehr  Gewicht  zu  legen  zu  sein,  namentlich  da  auch 
in  welches  dem  arabischen  pnx  in  so  hohem  Maasse  entspricht, 
der  Begriff  der  compakten  Masse , wie  der  Stein , zu  Gninde  liegt, 
denn  ist  erweicht  aus  dieses  aus  p3  und  dieses  dürfte 

aus  N33,  MSp  oder  vielmehr  aus  einem  Thema  naa,  nfip  in  dersel- 
ben Bedeutung  (vgl.  nja  rinnen,  znsammenrinnen , zusammenlaufen) 
so  entstanden  sein , dass  das  Nun  ursprünglich  servil  und  etwa  ans 
^MSp  Gertmen  herübergekommen  wäre.  Auch  könnte  eigentlich 
eine  Form  wie  pxp  sein.  — Von’pw,  pxtn,  pS',  durch  Erwei- 
chung des  p in  M gebildet  (vgl.  pex,  mbx)  ist  MX',  welches  dem- 
nach eigentlich  passiv , wie  das  ihm  zu  Grunde  liegende  Hophal, 
anfzufassen  ist:  effusus  est,  dann  effliixit.  Wie  bei  den  meisten 
Verbii  eundi  geht  also  auch  hier  die  Bedeutung  des  Fliessens  vor- 
aus, und  aus  ihr  erst  folgt  egressus  est,  exiit.  So  ist  cs  au.«ser 
t|Sn,  das  von  pSn  stammt  und  zunächst  vom  ff  leasenden,  eig.  fort- 
gleitenden, fortlaufenden,  Wasser  gebraucht  ist,  dsmn  erst  fortgehen, 
fortf ähren  wird,  auch  in  ptuf,  einer  Erweichung  aus  ptx  mit  intran- 
sitiver Bedeutung,  vgl.  rirmen  und  rennen,  woraus  der  üebergang 
auf  Ueberffuss  und  Ausbreitung , Ausweitung  in  vvö  und  , fer- 
ner in  Ss'  und  hszt , endlich  auch  in  pB3 , eigentlich  effusus  est, 
effluxit  (vgl.  ppS,  VBS),  dann  exiit.  Denn  offenbar  stammt  es  aus 
der  Ursylbe  pB , so  dass  ihm  zdbächst  die  Bildung  piB , p9.*i  (vgl. 

zu  Grande  liegt,  dieses  piB  selbst  aber  ist  effluxit,  profluxit, 
dann  exiit,  prodiit  (woraus  auch  VS3  im  Arab.  profecit)  und  erst  ' 
aus  dieser  - Bedeutung  müsste  die  des  >Vaukens  deducirt  werden , wie 
das  deutsche  Wort  teanken  aus  wogen.  Aber  diese  Bedeutung  ist 
ganz  überflüssig,  denn  pqg  lässt  sich  erklären  aus 

nsphii  (vgl.  pis,  pps)  und  ist  gleich  coc,  nor  tropisch 
g<^raucht,  nj:t9  entspricht  nicht  dem  htulBo,  sondern  dem  ah  hlolBO 
in  söner  tropischen  Bedeutung,  zu  p'B^  »'S  aber  ist  zu  bemerken, 
dass  es  ja  keinen  natürlichem  Gegensatz  giebt,-  als  der  zwischen 
fJüttigem  und  Festem.  Endlich  auch  ist  aiB  als  Synonym  zu  ni*l, 
zu  betrachten  ,'  lab  3S»i  ist  nur  von  einem  dem  schlaffen,  gleich- 
sam consistenzlosen  Herabhängen , gleichsam  Herabffiessen,  der  Hand 
analogen  Zustande,  einem  39s,  ocb,  des  Herzens  zu  verstehen.  — 
Mögen  auch  diese  Versuche  dazu  dienen , den  regelrechten  Gang 
der  Entwickelung  der  hebräischen  Sprache  nach  den  in  ihr  selbst 
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gegebenen  Gesetzen  der  Lautentwickduog  in  das  nSthige  Licht  za 
setzen,  dass  es  klar  werde,  dass  die  Grammatik  (die  Analogie, 
Regel)  in  der  Sprache  So  alt  ist,  wie  die  Sprache  selbst,  dass  eia 
grosser  Theil  des  Wortschatzes  eben  nur  erst  Produkt  einer  bereits 
vorhandenen  Regel  ist,  und  dem  Inhalte  des  Lexicon  also  keines- 
weges  eine  Präexistenz  ^ vor  dem  Inhalte  der  Grammatik  zokonunt, 
wie  auch  die  menschliche  Natur  ein  Verfahren  ohne  Regel  gar  nicht 
zugelassen  hätte.  Grammatik  und  Lexicon  durchdringen  einander  in 
der  Sprache  gänzlich  und  nie  bestand  irgendwann  Materie  ohne  Form. 
Ist  also  die  grammatikalische  Seite  der  semitischen  Sprachen  ausser 
Zusammenhang  mit  der  der  indogermanischen  Sprachen  zu  denken, 
wie  man  zum  Theil  zngiebt , so  ist  nothwendiger  Weise  zuzugeben, 
dass  es  ' auch  die  lexikalische  sei.  Allerdings  die  Grammatik , wie 
sie  jetzt  in  der  Sprache  vorliegt,  ist  das  Produkt  aUer  vorherge- 
henden Zeiten , aber  eben  so  ist  es  auch  der  Wortschatz , wie  er 
jetzt  in  der  Sprache  vorliegt,  und  namentlich  die  Vergleichnng  des 
arabischen  Wortschatzes  mit  dem  Hebräischen  zögt  ja  auf^s  Deut- 
lichste, dass  ein  namhafter  Theil  der  Wörter  öner  so  späten  Zeit 
angehört,  dass  ein  namhafter  Theil  der  Grammatik  älter  ist,  ab  er. 
Ja  als  nach  der  Form  der  ersten  onomatischen  Sylbe  der  Sprache 
die  zweite  analog  nachgebildet  wurde,  da  war  schon  eine  gfamma- 
tikalische  Regel  einer  eben  so  rohen  Grammatik  gegeben  und  beob- 
achtet, wie  das  Lexicon  solcher  zwei  Sylben  roh  war,  und  man 
kann  nur  sagen , das  Lexicon  sei  der  Grammatik  allemal  nur  um 
das  erste  Wort  einer  gewissen  Art  voraus,  das  Lexicon  beginne  mit 
dem  ersten  Worte,  die  Grammatik  mit  dem  zweiten  Worte  einer 
gewissen  Art,  sonst  aber  haben  beide  gleiches  Alter  und  haben  ein- 
ander von  jeher  so  innig  durchdrungen,  wie  jetzt. 


Oe  Eunpidis  Alcestide  *). 

lam  veteres  ipsi  viderunt,  Euripidis  Alcestin  et  Orestem  multum 
dilferre  a reliquis  dramatis,  et,  quibus  rebus  haec  difTerenüa  continere- 
tur,  explicare  adnbi  sunt.  In  argumento  Alcestidb  haec  legontur: 
TO  dh  ÖQÜnu  iarl  aarvptxuTspov , ot»  sie  X*?®’'  *®*  ijÄovijv  *a- 
nopd  xoTs  Tpaywoi;  lußaldnut  cSg  mvolMSu»  zije  Tpa/ix^ff 


♦)  Quae  ilnper  dixit  C.  G.  Fimhabei'  (Zeitschr.  f.  d.  Alterthw.  1837, 4 
>.  415  sqq.)  de  Aicestide,  hac  dbsertatione  lam  absolitta,  ad  me  pervenerunt; 
linc  ea  non  attigi. 
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iioii^(fta>s  o ts  'OQlezrig  xal  ^Akxijerig,  mg  ix  avfupoQug  fiiv  OQjp- 
(ttvuy  tlg  evimfiovlav  di  xal  %aQav  xaxaXri^cnna.  Sau  Ss  fiäUov 
xmfiaSlag  ijofntva.  Qoo  de  loco  panca  hic  annotanda  eront.  Alcestis 
bic  primum  ffcrrvpixoDT^pa , quod  nimis  urget  Schaltzms,  tarn  ixäXXov 
xmftmSlag  l%6(»,tva  didtar,  quod  non  mirandum  est,  quum  nonnnUi 
hanc  dramatls  satyrid  näturam  putarent,  quod,  nt  Tzetzes  loquitur, 
hilaritatem  cnm  gemitu  coniungat  et  a iacrimis  orsnm  in  gaudium  desi- 
nat,  ita  ut  comoedia  fere  cnm  eo  convenire  videatur,  quippe  quae 
omnino  risn  et  hilaritate  continetnr.  Altenun,  quod  de  loco  aÜato  rao> 
nendnm  videtur,  verba  nagu  rolg  zQaytxoig  ixßaXXttai  i.  e.  apud 
tragicoi  reiiciuntur,  praebent,  quae  corrupta  ddentur.  Lachmannua 
apud  GInmium  de  Enripidis' Alcestide  p.  53  coniecit,  pro  zQaytxolg 
restituendnm  esse  xmpixolg,  quae  coniectnra  haud  improbabilis , nisi 
mavis  xQtuxolg ; quod  vero  idem  vir  doctissimns  diaßüXXsrai  emendat, 
band  necessarium  mihi  videtnr.  Corruptelam , qua  locus  laborat , minime 
ex  enore  librarii,  sed  e correctoiis  mann  fluxisse  puto,  qui  ob  sequens 
pro  xmfuxoig  scripsit  rpaytxots , sensum  verborum  haud  ad- 
sequens.  Alcestin  a comicis  vituperatam  esse,  per  se  verisimile,  sed 
' aliunde  haud  cognitnm  est,  nisi  quod  Aristophanes  Eqmt  1261  sq. 
verbis: 

0^  d*  allo;  Tig  Xaßciv  xsxr^aiTut, 
xXixrijg  ftiv  ovx  av  /laXXov,  tvxvx^g  d*  Saag 

haec  Alcestidis  expressit  (t.  181  sq.) : ' 

ci  d*  aXXt]  ug  yvinj  xcxTTjasrat,*) 

aatpQmv  ftiv  ovx  Sv  (läXXov,  tvtvx^S  6*  {'0a>$.  \ 

Sed  fortasse  verba  naQu  roTg  tQuyixoig  sana  sunt ; bene  enim  poetae 
tragici  se  habent , si  locnm  ita  intelligis : apud  iragicot,,  in  corpore  tra- 
gicorum , inter  tragicormn  tragoedüu  reiiciuntur,  improhwntur  Alcettis  et 
Orestet  Euripidit. 

Id,  quod  de  Orestis  et  Alcestidis  haud  tragico  argnmento  didtnr, 
nberins  explicat  altemm  Orestis  mgnmenturo  his  verbis : laxiov  6i , on 
9100a  TQaymilu  evpcpavov  S%u  xal  td  ziXog " ix  Xvntjg  yaQ  uQxtzat 
xal  tlg  XvTtTjv  TsXtvtä  * to  na^dv  ds  dpäpa  iazlv  ix  ZQuyixov  xapixov' 
Xtjyu  ya^  tlg  zag  «ap  ’AnoXXcovog  diaXXayag  ix  avpcpogmv  tlg  tv^‘ 
pittv  xaztjvztjxog  ‘ di  xmfimöia  ylXmOi  xal  tvrpQoavvaig  ivvrpcnnai. 
Hoc  minime  probari  potest ; nam  niultae  Graecorum  tragoediae  in  gau- 
dium  revera  desinnnt,  ut  Aeschyli  Eumenides,  Euripidis  Helena,  Ion, 
Iphigenia  Taurica,  idqne  tragoediae  haud  repqgnare  certum  est.  His 
addantur , quae  ad  finem  Orestis  in  sclioliis  leguntnr : zovzo  to  dpäjua 
h,  z^ayadtxov  xufuxdv*  Ix  yefp  ovpyojwv  tlg  tv&vplav  xawjv- 


*)  De  Orestis  versibus  a comicis  perstrictis  cf.  Schol.  ad  w.  224, 269, 
553,  WO. 

^dUr  / rUl.  u.  Pääag.  Bd.  13 
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Ttfciev.  'H  xatäkuj^ig  rrjg  tQttyadlag  rj  tlg  &g^V0Vf  ^ slg  nd&og  xu~ 
xaXriytt,  )}  dk  xcufiaöia  yeXaßt  xal  sv(pQO<tvvaig  Ivvtpainai  ’ o&sv 
OQÜTtti  roSe  TO  dgccfia  xayttxy  xavaXtjitt  xotjaccfiBvov  ’ dXXct  xal  iv 
*AXxijau5t  ix  avficpoQtSv  elg  svq>Qoaivtiv  xal  iv  TvqoZ  £o<poxXiove 
ävayvagiO/iog  xard  ro'  riXog  ylvetat  xal  dnXtSg  Bhrsiv,  noXXu  totavxa 
iv  ry  xquymSla  tvQloxsrai..  ÜQog  Stdqioqa  dvrlyQaipa  naQayiyQarsxat 
ix  Aiovvaiov  iSno(*vyiiaTog  6Xo<t%SQäg  xal  ix  rmv  fitxxäv.  Accedat 
Tzetzes  (in  Museo  Rhenano  IV.  p.  396):  ro  öpSfia  xo  ryg  ’AXxyaudog 
Xßl  <f  ’OQtiSxyg  xal  y So<poxXiovg“HXexxQa  xal  oau  xoiavxa  oaxvQtxd 
laxl  xai  oJ  xQayixd ' dno  aviig>0Qwv  yuQ  xal  Sax^av  slg  ya^av  xa~ 
xavxmaiv,  t]ai  ipse  post'ea  addidit : ovtm  (tiv  ovv  SyQafj/a  jcs^l  xäv 
eaxvQoig  ynattjiiivog  et  quae  sequontur. 

Non  minus , quam  a veteribns , reprehensa  est  Enripiidia  Alcestis  a 
recentioribns , quorum  notissimus  Wielandius  noster,  qui  ipse  idem  ar- 
gumentum fabiila  expressit,  commentatione  de  Euripidea  addita,  qoam- 
obrem  in  facetam  Goethii  reprehensionem  incidit.  Eichstadius  de  Grae> 
conim  dramate  comico-satyrico  (not.  ll2.)  Euripidis  Alcestin  etBacchaa 
cum  eo  dramatum  genere  comparavit , quod  apud  nos  qiiondam  prae- 
cipiie  viguit,  spectaculornm  sive  solo  dramatum  nomine  insignitnm.  i 
Alii,  in  quibus  vir  acutissimi  splendidissimique  ingenii,  Lessingius  noster 
imprimis  nominandus  est,  Alcestin  drama  8at}nicum  habuenint,  quae 
sententia  facillima  opera  a Spanhemio  refutata  est.  Optime  de  nostra 
fabnla  disseruit  vir  darissimus,  Godofr.  Hermannus,  in  disse^tatioue 
Monkiauae  eius  editioni  praemissa , qui  eam  aut  secundo  aut  tertio  te> 
tralogiae  loco  actam  ^se  pntavit.  Sed  nova  hnic  toti  rei  aQulsit  lux  e 
fragraento  didascalico  a Guil.  Dindorfio  ex  andqno  codice  eruto  et  quum 
ab  editore , tum  accuratins  a Glumio  in  disscrtatione  iam  supra  laudata 
explicato.  Praeter  tempiis,  quo  fabula  acta  est,  hoc  novum  et  antea 
incognitnm  adfert  illud  fragmentiim:  nguxog  yv  ZoipoxXrjg,  Sfoxegog 
E/vQi7tl6yg  Rgydaaig,  ’AXxfiaiavt  xä  Std  Waqitdog,  TyXitpm,  AXxy- 
axiSu  xo  Sh  dgä(ia  xafuxmxsQav  iyti  xyv  xaxaOxsvyv.  Dindorfins 
pro  xttToaxtvyv  coniecit  xeaaargofpyv , ut  in  Orestis  argumento  legi- 
tur:  TO  Sh  Sgä(i.a  xafuxaxiqav  i%ei  xyv  xaxaaxgo<pyv ' y Sh  Siaaxsvy 
tov  Sga/iaxog  idxt  xotavxy.  Sed  recte  cpdicis  lectionem  tuen  mihi 
videtnr  Glnmins  p.  15,  praeter  alia  hunc  Plutarchi  locum  landans: 
ägneg  ydg  6 2o(poxXyg  iXtys,  xov  AlayvXov  SiaTtsjeaiycog  oyxov, 
tlxa  xd  Tttxgov  xal  xuxaxsxvov  xyg  avxov  xaxaoxevyg , xglxov  ySy  xd 
xyg  Xi^emg  fiBxaßdXXtiv  etSog,  ontg  itxlv  ydxxmaxov  xal  ßiXxusxov. 
Grammaticns  hoc  didt , totam  fabulam , non  fmem  tantum , coraoediae 
adGnem  esse,  quod  iUe supra  laudatus  bis  verbis  expressit:  iexx  Ss  (täXXov 
xiofimSlag  ixduBva.  Euripidis  fabulae  in  novo  didascalico  fragmento 
landatae  iam  alinnde  notae  sunt;  hic  discimus  eas  ad  unam  tetralogiam 
Olympiadis  octogesimae  quiutae  anno  secundo  actam  pertinere.  Praeter 
hanc  diiae  tantnm  Euripidis  tetralogiae  e certis  testimoniis  nobis  inno- 
tneront,  MyStia,  OtXoxxyxygy  Aixxvg,  ßsgioxal  adxvgot,  coios 
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anctoritas  argniriento  Medeac  nititar,  acta  Olympiade  octogesima  sep- 
tima  — GtQtarul  idem  drama  aatyricum,  atque  ZvXivg  fuisse  Terissima 
Weickeri  coniectora  est  — et  ’ÄXf^avSQog , ITctXafii^Srig,  TQ^adtg, 
£lav^og  aurvQOt,  quam  Euripidis  tetralogiam  Olympiadis  nonagesimae 
primae  anno  primo  in  scaenam  datam  et  a Xenocle  devictam  esse  testis 
est  Aelianns  (8. 11.  II , 8).  Denique  haud  diu  ante  mortem  Euripides 
Schol.  ad  Arist.  Ran.  V.  53  teste  dedit  ^Ttl>invXriv , Ooivlaaug , ’Av- 
rionrjv.  Memorabile  vero  est,  Enripidem  tetralogiam  e qnattuor  tra- 
goediis  fedsse,  quod  aliunde  haud  relatam  inTenimos.  Sed  quomodo 
hoc  noster  poeta  andere  potuit,  qnum  mos  tarn  inveteratos  post  tres 
tragoedias  drama  satyricum  postularet?  Drama  satyricnm  eo  inveatum 
erat , ut  animi  spectatorum  tragoediis  graviter  commoti  delenirentnr  et 
rela^entur,  quod  eo  fiebat,  quod  vetus  satyrorum  cboras  inter  rusticos 
ortus  ab  heroibus  plnrimum  distans  cum  iis  iunctus  apparebat  et  nativo 
illo  et  rudi  modo , quo  in  rebus  heroicis  diiudicaudis  et  considerandis 
ntebatnr,  risnm  movebat.  ln  hoc  igitnr  dramate  chorus  satyrorum  res 
primaria  erat;  actio  et  personae  heroicae  haud  mnltum  a tragoediadista- 
bant,  panllulum  tantum  ad  satyros  quasi  descendebant;  summa  dramatis 
satyrici  ars  et  snavitas  eo  inerat , quod  hic  hilare  et  severum , heroicum 
et  hnmile»  nrbannm  et  rusticum  coniunctim  exhibebantnr.  Chorus  sa- 
tyrorum  erat  quasi  persona  perpetua  et  proprie  ad  vetus  pertinebat 
tempus,  at  illae  Italorum  personae,  Pantalo,  Colombina,  Trnfal^po 
reliqnae.  Fortasse  Euripides  hunc  satyrorum  choram  arti  haud  conve- 
nire  putavit  et  enm  e scaena  espellere  conätus  est,  ut  apnd  nos  sannio- 
nem  illum  a Lessingio  nequidquam  defensum  et  laudatum  Gottschedus 
oUm  exegiL  Choro  illa  satyrorum  reiecto  novum  extitit  prioris  dramatis 
satyrici  genus,  fabnla  ex  hilari  et  severo  mixta,  ÖQÜfict  ptxrdv,  simul 
anirnnm  commovens  et  risum  excitans.  Talis  Euripidis  Alcestis  mihi 
videtur,  tragoedia  dramatb  satyrid  locum  tenens.  Non  semel  tantum 
tetralogiam  e qnattuor  tragoediis  constantem  Euripidem  dedisse  verisi- 
mile  est,  recteque  me  indice  Welcher  Mus.  Rhen.  T.  Ul  p.  508  suspi- 
catus  est , Orestem  eodem  modo  quartam  tetralogiae  tragoediam  fuisse^ 
Qood  idem  de  Helena  coniicere  licet.  Qua  nova  inventione  Euripidem 
popolo  hand  nimis  placuisse  verisimillimum  est ; illam  certe,  qua  Alcestis 
continetiir,  tetralogiam  a Sophode  victam  esse  fragmentum  didascalicum 
docet.  Fortasse  ex  hac  Euripidis  inventione  id  quoque  explicari  potest, 
quod  octo  tantum  Euripidis  dramata  satyrica  commcmoraidnr , quum 
Sophodis  e Weickeri  ratione  deccm  et  novem  inveniantor.  Non  omit- 
tendum  videtur , quod  Schnltzius  de  vita  Sophodis  poetac  p.  69  hanc  ' 
minime  Euripidis  inventionem  putat,  sed  iam  prius  haud  necessario 
drama  satyricum  trilogiam  excepisse,  sed  interdum  quattuor  tragoediae 
in  scaenam  datas  esse. 

Ad  rem  ipsam  accedentes , si  primum  Alcestidis  actionem  inspid- 
mus  fadle  patet,  eam  a tragoedia  omnino  abhorrere.  Nulla  enim  pugna 
hic  apparet , nnllus  heros  cum  fato  contlictans , nulla  culpa  ab  eo  coik- 
tiacta,  nemo  ad  exitium  detrucUtur;  ne  agitor  quidem  quidquam,  si 
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Herculls  qoalccimqne  certamen  excipis.  Ne  minatar  quidem  fatom; 
mors  Akestidis  a mortis  deo  impeodit,  neqne  est,  qui  ad  eam  averten- 
itam  se  acdngat,  ipso  Hercule  non  excepto.  Mors  iam  initio  fabntae 
certa  est,  neque  ea  facile  angimar,  non  commovemnr;  nulla  Alcestidis 
miseratio  nos  subit,  qunm  ipsam  fatum  sibi  conscivisse  videamus,  neqne 
magna  admiratio  huins  fortis  mulieris.  Apollo  statim  initio  videt,  se 
nihil  adsecutbnim  esse  et  sermone  cum  morte  fmstra  habito  minatar,  se 
xirum  missuram  esse,  qni  Alcestin  morti  eripiat;  concedit  igitur,  eam 
morituram  esse,  ita  nt  de  Alcestidis  morte  certi  simus  ipsitts  Apollinis 
verbis.  Uinc  igitur  vix  chorns  et  vix  scaena,  qua  Alcestis  moritur, 
nos  magnopere  commovent,  qunm  eo  animus  festiuet,  ut  virum  ipsum 
ab  Apolline  significatum  videamus.  Itaqne  haec  omnia,  quae  osqne 
ad  Herculis  adventum  fiunt,  minime  ad  rem  ipsam  pertinent,  se  ene 
omitti  poterant,  prologo  tantum  ex  Euripideo  more  praemisso;  sed 
Enripides,  qui  hac  fabula  hilaritatem  et  luctum  miscere  voluit,  rem  ali- 
ter  instituit , morientem  Alcestin  et  questns  groduxit  Ipsa  actio  inde 
ab  Herculis  adventu,  si  chorum  excipis,  omnino  talis  est,  qualem  in 
dramate  satyrico  invenimus;  Hercules  ipse  in  hoc  dramatum  genere 
maxime  adamatus  est,  quippe  in  qiio  voracitas,  vetus  morum  simplici- 
tas,  vita  vaga,  summa  corporis  vis  miro  modo  delectabant,  unde  in' 
comoediis  quoque,  ut  in  Aristpphanis  Avibus  et  Ranis,  inducebatur. 
Sif  actionem  dramati  satyrico  optime  convenire  dnbitari  nequit.  Quid  i 
vero  de  idea  dicamus,  quae  nostra  fabula  continetur?  Haud  errare 
mihi  videor,  statuens  hanc  Alcestidis  esse  ideam,  neminem  libenter 
mori,  cuicunque  vitam  esse  dulcem  et  inde  miras  saepe  hominum  actio- 
nes  procedere.  Quod  disertis  verbis  Admetus  v.  669  sq.  exprimit. 
Cf.  V.  692  sq.  Nemo  pro  Admeto  mori  vult  nxore  excepta,  quae  ipsa 
quasi  promissi  eam  poeniteat  postea  a vita  non  nisi  invitissima  cedit. 
Talis  vero  idea  severae  tragoediae  haud  apta  videtur,  dramati  satyrico, 
quod  facete  hominum  stultitias  inridendas  sibi  sumit,  aptissima  est. 

Tantum  de  actione  et  idea;  transeamus  ad  personas,  quae  omnes 
mediocritatem  haud  siiperant,  minime  generosae  et  magnanimae,  sed 
maximo  sni  studio  abreptae.  Mortis  tantum  deus , qui  atra  veste  in- 
dutus  stricto  ense  per  laqavtlovg  xUiitxxag  in  proscaenium  procedit, 
heroica  quadam  dignitate  gaudet,  quum  honoribus  sibi  destinatis  de- 
lectari  omnino  velit,  fmstra  rcpugnante  Apolline;  zifiutg  xdfii  zsQiti— 
e&ai  SoKtt  inquit.  Ridiculam  vero  personam  agit  Apollo,  qui,  quum, 
in  Admeti  aede  serviens,  domino  mortem  destinatam  esse  sciret,  a 
Parcis  adsecutus  est, 

"ASfirizov  oÄqv  zdv  nuQuvzlii  ix(pvysiv , 

akkov  SidiXä^avza  zolg  xdzca  vexpov ; 

sed,  qunm  Admetus  neminem  invcniat,  qui  pro  ipso  mortem  obeat, 
Alcestide  excepta,  exaedefugit,  ne  contagio  corripiatur.  Et,  quum 
Mors  advenit,  metuens,  ne  arcu,  quo  Apollo  armatns  est,  Alcestin 
sibi  eripiat,  frustra  eum  precatur,  ut  ei  parcat,  abit  rinun  minatus. 
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qni  vi  eam  inorti  ereptnras  sit.  Qnod  ipsi  raortis  deo  hand  satis  fortiter 
actum  videtiir,‘qiii  post  eius  discessum  dicit:  jsol/l’  Sv  av  ovdiv 
av  nliov  käßoig.  Talis  Apollo  haud  heroicus  est,  qui  ipse,  si  Älcestidis 
cufam  suscipere  sibi  propositum  habet , ciim  morte  dimicabit.  Ridicnlae 
post  ea,  quae  praecesseruqt , eius  rainae  sunt^  tali  deo  haud  dignae, 
sed  fere  pueriles,  et  ipsac'eius  preccs  stultac  videri  debent,  quod  mors 
indicat  respondcus : 

ow  dqx  • Inieruaui  Sh  xovg  iftovg  XQonovg  (v.  61) 
et  paullo  post : 

ovx  av  övvaio  navx  Js%nv,  S pij  fft  Sst, 

Alcestis  magnis  landibus  a poeta  efiertur ; non  solom  ipra  se  aglavijv 
«licit  (v.  325),  sed  etiam  ab  aliis  maxime  laudatnr.  Choro  dicitnr 
«Qiaxri  (v.  236  , 241),  ipol  nüoi  t’  a^lari]  So^aau  yvvtj  noaiv  tlg 
etvT'qg  ysytvijO'&at  (v.  83  sqq.J,  evxkirjg,  yvvij  t apttfri}  raJv  vtp’ 
i^kla  littXQä  (v,  150sq.),  nokv  Sij  nokv  Stj  yvvij  a^larri  (v.  442), 
c%txkla  xokfirig,  ytvvala  xat  (liy  uqlaxri  (v.  74l  sq.),  Admeto  ^tiy 
aqietr]  (v.  899),  famnlo  Sianoiva,  tj  ’pol  Tcüal  x oixixataiv  yv  p^rt/p, 
OQyag  /iaka'caov<^  avÖQog  (v.  769  sqq.).  Famula  eius  pietatcm  de- 
scribit , quomodo  ante  mortem  deos  precata  sit , omnes  aras  in  Admcti 
domo  coronaverit,  cubicnlo,  liberis  et  singulis  famulis  valedixerit.  Al- 
cestis est  mnlier  fortissima,  coniugis  amanhssima,  sed  caeco  abrepta 
nmore,  quom  pro  eo  mori  sustineat,  qui  ipse  mori  ncscit,  liberosque, 
quos  amat,  orbos  reliiiquat,  liberos,  qui  matre  mortua  sümmum  damnum 
faciunt,  unde  Eumelus  queritur:  olxofiivag  dl  aov , pärcp,  okatkiv 
olxog  (v.  413  sq.).  Habemus  igitur  Alcestin  perquam  virilem,  pro 
coniuge  mortem  obenntem,  quae  vere  tragica  persona  esset,  si  is,  pro 
quo  mori  vult,  dignior  videretur,  neque  alia  accederent,  qiiibus  tragoe- 
«iiae  gravitas  tolleretur.  Ipsa  enim  magno  vitae  amore  tcnetur,  ita 
iit  eam  fere  poenitere  videatur,  quod  coniugis  vices  ijt  morte  obcunda 
sasceperit.  Qui  vitae  amor  iam  e'  famulae  narratione  patct  et  quod 
ipsa  dicit.,  sc  mori  ilßijg  l'jfovffcn/  Süq\  Iv  olg  htQno(irjV  (v.  289)  et 
jiauilo  post  (v.  379):  «a  xixv,  oxt  Jqv  ZP’JV  f*',  uTiiQXOfiai  xcexa.  Sed, 
Videos  moijlem  sibi  non  evitandam  esse , de  co , quod  pro  coniuge  siibi- 
tura  sit,  gioriatur  et  ut  coniugi  eius  memoria  nunquam  excidat,postulat; 

iyä  es  nQtaßtvovott  xuvxl  xijg  ifirjg 
“ijwxxjg  xttxaexxjaaoa  ipüg  xoö'  sigogSv, 

^•vijaxm,  noQOV  fnoi  pq  9avsiv  VTtiQ  eh&sv  (v.  282sqq>) 

et  paullo  post  v.  299 : 

slsv'  ei  vvv  ftot  TcJvd’  aTtofivtieai  );aptv. 

Tum  coniugcm  petit,  ut  a novo  matrimouio  abstineat;  quod  quum  ille 
promiserit,  ipsos  liberos  ncsdo  an  ridiculo  modo  festes  fadt  (v.  871  sqq.) : 

u TtttiSsg,  avxol  d?)  xaS’  slgrjxovaaxt  ^ ' 

naxgog  kiyovxog  p»J  yafisTv  akkxjv  noxs 
yvvaix  vftivt  pqd’  orrpaostv  i(i.L 
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Quo  cmn  loco  si  aliam  (v.  181  sq.)  confers,  qno  famnia  narrat, 
Älcestin  lectum  genialem  ita  allocntam  esse : „alia  femina  te  comparabit, 
haud  modestior , opinor , sed  fortasse  felix*‘,  qaae  verba  Aristophanem 
ridicule  convertisse  supra  dictum  est,  haud  dubitabis mecnm  adsumere, 
poetam  hic  invidum  Alcestidis  amorem , qni  ipsa  mortua  aliam  nxorem 
Admetum  diicturum  esse  timet,  bene  describere.  Exiis,  qnae  dicta 
sunt,  id  sequi  mihi  videtur,  Tel  ipsam  Älcestin,  qnae  generosissima 
fabulae  persona  est,  a tragica  severitate  panUulura  abhorrere. 

Ut  Alcestis  virilem  qnandam  firmitatem  ostendit,  Admetus  mn-. 
liebris , i^avus  et  vanus  homo  apparet , qnod  poetam  eo  sic  institnisse 
puto , nt  ridiculus  cum  coninge  comparutos  evaderet.  Admetus  mortem 
nxoris  non  reiecerat,  nihil  aliud  spectans,  nisi  ut  mortem  effngeret, 
nnde  Pheres  ei  recte  obiieit: 

tit*  a^vxCuv 

liytig,  ywaixog,  i»  xaxtffv  ifaai^nivdg  j 
^ tov  ticdov  00V  TCQov&ccvev  viuvtov ; (v.  696  sqq.) 

et  ipse  dicit,  Se  sine  pndore  Alcestidis  aeqoales  tneri  non  posse  et  ini« 
micos  snos  nunc  ei  recte  exprobraturos  esse  (v.  955  sqq.): 

ISov  TOV  alaxQÖg  og  ovx  Itlij  ^ovetv, 

dlX’  ^v  fyyjjitv  dvTiSovg  dipv%lf 
nl<ptvy£v  aötjv.  avijp  tlvai  öoxet,  ' 

Immani  mortis  metn  quasi  occaecatus  non  viderat,  se  morte  nxoris 
tantum  amissurnm  esse,  ut  vita  ei  vita  ampiius  esse  nequeat  lam, 
qiium  mortis  tempns  instat , carara  nxorem  in  manibus  tenet  e famulae 
narratione,  xal  (irj  nQoSovvat  Aioosrot,  rdfu^xava  fijtwv  (v.  201  sq.), 
et , qmim  in  scaenara  cum  Alcestide  prodit , eam  precatur,  ne  se  pro- 
dat  (t.  250,  27Ö),  quamquam  ipse  eam  prodidit,  et  monet,  ut  deonun 
misericordiam  excitet  (v.  261).  Et,  qnamqnam  didt,  Alcestide  mor- 
tua se  nulium  esse  (t.  277  sqq.},  tarnen  ipse  mori  nesdt;  quod  enim 
V.  382  exclamat : 

Syov  (ts  evv  cot,  ntQog  &mv,  uyov  xarct, 
mera  querimonia  est,  qnodqne  postea  chorum  reprehendit  (v.  897  sqq.)r 

tI  fl  ixdXvcctg  vvftßov 

zitpfjov  lg  xolXrjv  xal  fisz'  Ixtlvijg 
T^g  nty  dqlcrrjg  xtTc^at  tp&ifievov; 

ridicnlnm  videtur  in  hominc  tarn  ignavo.  Non  minus  ridiculum  est, 
quod  ille  iactat,  se,  si  Orphei  lingua  et  ars  sibi  esset,  ad  inferos  de- 
scensurum  esse  (v.  860  sqq.). 

Ridicula,  si  quid  aliud,  Admeti  cum  patre  lis  est,  eui  id  probro 
habet,  quod  pro  ipso  mortem  obire  noluerit,  eique  dtl/vxlav  exprobrat 
(v.  642) , qua  ipse  maxime  laborabat , mnliercm  pro  se  mori  patiens ; ' 
quin  etiam  mira  stupiditate  correptns  didt,  neque  patrem,  neque  ma- 
trem  revera  snos  esse  parentes,  et,  quum  moritums  esset,  Alcestide 
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mortem  non  obeunte,  filii  ofBcia  sibi  non  amplins  praestanda  esse  ad- 
firmat  (v.  666  sqq.)-  Execratur  parentes:  cqqoiq  wv  kwto's  ^vvoi,~ 
xtiaaßd  eot  {v!  734)  -et  patrem  a funere  discedere  iubet.  Ilixa  meris 
contumelils  continetur,  eaque  populimi  maxtme  delectatum  esse  verisi- 
mile  est;  alias  quoque  rlxas  in  (ragoediis  saepc  inveniri  non  ignoro, 
sed  hae  omnino  alitcr  couiparatac  sunt , non  tarn  stultae,  qnam  nostra. 
Pfaeres,  Admcti  pater,  senex  infirmus,  neque  ulla  re  generosus  est, 
qnnm  vel  filium  uxoris  fuuas  celebrantem  acerbe  inrideat  verbis:  ovk 
iyyeXäg  yiQovza  ßaard^av  vsxqov  i.  e.  tumdum  rides , meum  funus  du- 
cens , scio  te  me  y^ortuum  esse  malle.  Neqne  eum  aestimare  possumns, 
quura  famam  posteritatis  omnino  nibili  ducat , dicens : xaxtSg  dxovetv 
ov  fiiitt  -^avovT»  (loi,  quibus  verbis  Admetus  subiicit:  iptv,  g>iv'  rö 
yijgag  <dg  dvaiSeiag  nXiov  (y.  726  sq.).  Ceterum  tota  haec  scaena 
non  nisi  ad  risam  movendum  facta  videtur,  qiinm  ad  ipsam  rem  non 
pertineat.  Memorabile  est,  non  solum  Admetum,  sed  etiam'Alcestin  - 
et  chorum , patri  sive  matri  pro  filio  moriendnm  esse  pntare.  Cf.  v. 
290  sqq.,  466  sqq.  Quod  Euripides  fecit,  vulgarem  djiinioncm  iis - 
tribuens,  senes  Land  invite  mori,  ita  ut  libenter  pro  tiHis  mortem 
obeant;  quod,  etsi  verum  esset,  tarnen  patrem,  qui  vivere  mavult, 
minime  reprei^nderc  filius  deberet. 

Post  Alcestidis  mortem  dcmnm  Admetus,  quantnm  damnum  ea 
fecerit,  vere  intelligit,  unde  queritur  (v.  939  sq.): 

iya  6’,  vp  ov  xq^v  nuQÜg  ro  h6q<SI(iov  , 
ßiorov"  a^ts  (lav&avto, 

et  paullo  prius  v.  868  sqq.  Una  res,  qua  Admetus  exccllit,  est  hospi- 
lalitas,  laadibus  elata  a choro  (v.  697  sqq.)  et  ab  HerciJe  (v.  858  sqq.) ; 
sed  bac  ipsa  haud  optime  in  nostra  fabula  utitnr , uxoris  mortem  Uer- 
cnlem  cclans,  qui  buius  calamitatis  inscius  in  eins  domo  debaccbatur. 
Minime  enim  ei  iguominiae  fuerit,  amico  luctum  aperirc,  qui  hoc  inrc 
suo  postulare  potest;  unde  Hercules  ei  postea  dkit  (v.  1009  sqq.): 
spiXov.n^og  dvöga  XQV  Xsyciv  iXsv&tQCog,  et  quae  scquuntur.  Adme- 
tus  mortem  Alcestidis  eo  tantiim  dissimulavit , ne  Hercules  abiret  et 
domus  siia  diceretur  (v.  657  sqq.);  ipse  dicit:  xai  toj  ficv, 

olftca,  ÖQäv  rdö’  ov  (pQovtiv  Soxä,  ovö’  aivißst  (le  (v.  565  sq.).  Ad- 
metus in  fine  fabnlac  profitetur  se  meliorem  vitam  instituturum  esse 
(v.  1 1 57)  et  Hercules  eum  admonet,  ut  in  postemm  iustus  sit  et  pius 
erga  hpspites  (v.  1147  sq.). 

Herculein,  qui  nnus  commemorandus  superest,  minime  tragocdiac 
convenire  facillime  patet.  In  scaenam  procedit  facta  sua  iaclans  et 
gloriose,  quae  facturus  sit,  coinmemorans ; Admeto  salutato  audit  eum 
aliquem  sepelire,  sed,  qu^mquam  in  colloquio  cum  Admeto  mortem 
Alcestidi  subeumlam  commcinorat,  tarnen  minime,  quae  herois  est  nitio, 
ad  eam  servandain  se  paratiim  ostendit  et  omni  solatio  omisso  dicit: 

R,  fiq  nqöxXctC  axoniv'  ig  Toö’  dvaßaXov.  Quum  Adjiietus  adfirma- 
verit,  mortiiam  minime  familiärem  esse,  in  domum  abit,  ubi  c famuli  • 
narratione  summa  voracitate  cibos  et  vinum  comedit  et  canit ; navovqytt 
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Tikünu  xol  lygtijv  ttva,  fämalas  eom  didt  (v.  766).  Postea  ip*e  ejc 
aede  exit,  coronatus  et  ebrins,  Epicareo  modo  doceus  (v.  787  sq.): 

tvq>Qcavt  ffotVTOV,  nivf,  xov  *«S'’  iffilpov 

ßlov  koyl^ov  abv , T«  3*  aUJLce  rt}s  xvxijs  et  reliqoa. 

Sed,  quam  audit,  Älcestin  ipsam  mortoam  esse,  hcroica  eins  vis  se 
osteadit  et  se  Alsestin  aut  mortis  deo  erepturum,  aut,  si  hoc  6eri  ne- 
qiieat,  ab  inferis  reducturum  esse  spendet  Paullo  post  cum  Alcestide 
velata  prodit,  quam  Admeto  tradit,  ut  eam  conservet,  quam  in  certa- 
mine  reportaverit;  sed  hic  primum  illud  recusat,  postea  vero  cedit, 
dicens;  tl  xpq  rqvds  SJiac&ai  dofioig.  At  Hercules  v«lt, 

enm  ipsam  mulierem  in  aedes  ducere,  cui  quam  vultum  kvertens  manum 
dedit  Admetus , illc  velo  sublato  mulierem  inspicere  eom  iubet  Quo 
facto  uxorem  agnoscit  et  summa  bilaritate  fabula  finit  Haec  ultima 
scaena  a tragoedia  omnino  abhorret;  comicam  spirat  vim,  imprimisque 
haec  Admeti  verba:  cd  ö\  a yvvai,  rjug  not  tlev,  t«vV 
*/Hxijauöt  (logqiijg  (Utq’  i'a&t  .xal  nQogiqi^ai  öifiag,  (v.  1061  sqq.), 
tiun  ovx  iaxiv,  ^xtg  xäöi  gvyxXt&TjtJnai  (v.  1090)  et  ovic  av  &lyoifu 
(v.  1114)  spectatores,  qui  velatam  muliprem  Älcestin  esse  certo  suspi- 
cabantur,  mirifice  delectasse  puto.  Si  Hercules  hoc  owdo  Admetum 
Indens  eom  iam  puniverat,.  hoc  praeterea  eo  fit,  qu<$a  ante  tertinm 
diem  ab  Alcestide  audiri  non  potest  Hucnsque  iam  nonnulli  lod  lan- 
dati  sunt,  qui  ridiculam  quandam  vim  habent;  bis  unum  addo,  eum, 
quo  Admetus  dicit,  se  nxore  mortna  priores  delidas  abiecturum  esse 
V.  343  sq,  I 

Quod  ad  externom  nostrae  fabniae  apparatnm  pertinet,  patet, 
bunc  splendidum  et  novum  fnisse;  mortem  ipsum  in  scaena  apparere 
res,  ni  fallor,  inaudita  erat,  mors  Alcestidis  magnifico  modo  expressa 
haud  parum  delectabat,  funus  haud  mediocri  pompa  celebratum  esse 
verisimile  est.  Eumeli  quoque,  quippe  admodum  infantis,  carmen  res 
nova  fuisse  videtur,  quam  atioquin,  Euripidis  Andromacham  exdpio, 
pueros  in  scaena  agentes  haud  inveniamus.  His  rebus,  ad  quas  mol> 
liores  rhythmi,  ab  Hertnanno  iam  landati,  accedunt,  Euripidem  saty- 
rorum  chorum  omissum  compensare  voluisse  pnto. 

Iam  videamus  alius  poetas  scaenicos,  qui  Alcestidis  argumentum 
attigerunt.  Thespin , tragoediae  auctorem , Älcestin  edidisse  Seidenus 
e marmore  Arundeliano  coniectura  haud  probabili  contendit  Suidas 
enim  quattnor  tantum  huius  poethe  fabulas,  minime  Älcestin,  laudat, 
neque  est,  cur  eidem  auctori  fidem  negemus  narranti  v.  ^^vpiyog, 
Phrynichum  primum  muliebrein  personam  in  scaenam  dedisse , unde  ne 
hoc  quidem.concedo,  mutam  Älcestin  a Thespide  inductam  esse.  Certa 
est  Phrynichi  Alcestis,  cuius  unum  fragmentum  servatnm  est,  e systemate 
anapacstico  depromptum,  quo  Herculis  certamen  cum  mortis  deo  a 
chord  e scaena  conspectiim  describi  videtnr.  Quaeritnr,  utrum  Phrynichi 
fabula  tragoedia,  an  drama  satyricum  fnerit  Casaubonus  inter  Phry- 
nichi fabulas  hoc  modo  discernere  non  conatur ; Welcher  (Addit.  p.  285) 
Phrynichi  Erigonam  et  fortassc  Andromedam  sat^rorum  choro  usas  esse 
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mispicatar.  Älcettidls  argnmentam  dramati  sai3rrico  propios,  qnam 
tragoediae  mihi  videtor,  quo  accedit,  qnod  Hercules  saepissime  com 
satyris  coujiingitur,  nt  Welcher  1.  1.  p.  319  sq.  docuit.  Hinc  non  pos- 
sum , quin  Pbrynichi  fabulam  drama  satyricum  habeam.  Neque  Aeschy- 
lum,  neque  Sophoclem  Alcestin  tractasse  refert  Euripideae  fabnlae 
argumentum  bis  verbis ; naq  ovStrifia  Ktlzat  q (zv&OTtoUa,  quae  eadem 
in  argumentis  Eumenidum  et  Medeae  leguntur.  Monendnm  est,  eum, 
qui  haec  scripsit,  tres  tantnm,  qui  superstites  sont,  tragicos  nosse, 
quod  iam  Hermannus  observavit,  et,  quam  Alexandriae  nonnulla hornm 
dramatum  non  extarent,  imprimis  vero  dramata  satyrica  magnam  par- 
tem  nunquam  Älexaudriam  venisse  videantur,  ex  Ulis  verbis  hand  certo 
aequi,  Aeschylum  et  Sophoclem  Alcestidis  argnmentam  dramate  saty- 
rico  — tragoediam  omnino  nego  — non  tractasse.  Atque  Sophoclem 
fabulam  Alceatü  inscriptam  dedisse  e Phitarchi  loco  colligitur,  qnam  ob 
argumenti  rationem,  qnamquam  Hyginus  Alcestidis  argumentum  tra- 
goedia  dignissimum  didt , drama  satyricum  habeo , etiainsi  virum , quem 
magni  facio , äliter  quondam  statuisse  memini.  Comoediam  Alcestü  in- 
scriptam Antiphanem  edidisse  scimus. 

Ad  Romanos  transeuntes  primum  Naevinm  Alcestin  scripsisse  refert 
Gellius  N.  A.  XIX,  7 et  locum  ibi  laudatum  Nonius  v.  obesvm  laudat 
hoc  modo : Naeviut  in  earmine.  Scio  quidem , nostra  aetate  omnes  fere, 
Osannum,  Weichertom,  Hennannum  et  Glumium  nominasse  suffidt^ 
eo  convenire  non  Naedum , sed  Laevinm  huius  Alcestidis  auctorem  esse. 
Et  Glumius  quidem  Laevinm  comoediam  Alcestü  inscriptam  condidisse 
putat,  quae  mira  sententia  recte  nuper  explosa  est  ab  Osanno;  reliqui 
Alcestin  partem  Erotopaegniornm  fuisse  adsumunt  Urgent  quidem, 
quod  Alcestis  barmen  dicatur,  quod  in  GeUio  loco  fit;  nam  apud  No- 
nium  verbis:  Naevius  in  barmine:  corpore  etc.  vitium  continetur,  vocabnlo 
earmine  e corpore  per  öinoygutpittv  orto,  quo  Alcestidis  nomen  periit, 
eodem  modo,  quo.  apud  Priscianom  VII.  p.  881  P.  vulgo  male  legiturr 
Naevius  in  Jliados  II. : Fecundq  etc.,  ubi/ecundo,  quod  plnres  codd. 
omittunt,  e secundo  fictum  est.  Adfinnant  fabulas  nunquam  carmina  no- 
minatas  esse;  sed,  si  Attii  Biiseis,  s.  Ilias  a Persio,  Medea  Ovidii  et 
Tarii  Thyestes  ab  auctore  dialogi  de  caussis  corruptae  eloquentiae 
(c.  12)  libri  dicuntur,  (cf.  Welcher  TriL  p.  601),  Caesar  Terentii  co- 
moedias  lenia  scripta  nominat,  huic  argumento  haud  magnq  auctoritas 
est;  Yitruvius  IX,  S de  Attii  carminxbus  loquitur,  Virgilius  £cl.  IX,  35 
Pollionis  tragoedias  carmina  nominat  et,  si  Horatius  (A,  P.  220)  carmen 
tragicum,  Statius  (Silv.,  II,  7),  carmen  togatum  dixit,  non  Video, 
cor  fabulas  Solo  carminis  nomine  designatas  esse  negemus.  Sed  tota 
res  pancTs  absolvi  nequit;  hoc  nnum  hic  addo,  id  , qnod  Gelliiis  ex  hoc 
earmine  adfert,  qnod  vitnperones  snospoeta  subducti  superdUi  carptores 
appellavit,  ad  prologum  comoediae  spectare.  Comoediam,  non  tra- 
goediam Naevii  Alcestin  fuisse  extra  dubium  positum  mihi  videtiir. 

Fulgenthis  v,  friguttire  versum  ex  Ennii  Celestide,  comoedia,  ad- 
fert, quo  loco  recte  emendatum  est  Alcestide.  Osannus  hanc  Alcestin 
Laevii  esse  putat , sed  tum  illud  comoedia  rectum  esse  non  posse  videtur. 
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Non  nego,  fortasse  Etmii  nomen  e Naemi  esse  corrnptum,  qaod  non- 
uunquam  fit  cf.  Enn.  Uect.  Lytr.  fr.  19^  fr.  inc.  1,7),  sed  caosa, 
cur  hoc  statuamus,  nulla  idonea  cogitari  potest,  quum  saepe  plures 
poetas  scaenicos  Romanorum  idem  argumentum , quin  etiam  idem  grae- 
cum  exemplar  expressisse  videamus.  Fragmeotum  Ennianae  Alcestidis 
servatum  de  mnliere  temulenta  loquitur,  quae  fortasse  ex  Admeti  domo 
procedit,  domini  casibus  ad  se  madefaciendam  abutens.  Denique  Attii 
Akestis  laudatur,  quam , quum  ex  Euripidis  fabula  non  expressa  videa- 
tur,  e Phrynichi  desnmptam  putat  Uermannus;  sed  me  iudice  neque 
Attius,  neque  priores  Romanorum  poetae  scaenici  unquam  Phrynichi 
fabulam  reddiderunt,  et,  si  recte  supra  coniecimus,  huius  poetae  Al- 
cestin  drama  salyricom  fnisse,  haec  sententia  sponte  concidit.  Mihi 
Attius , Enuins  et  Naevins  Antiphanis  comoediam  expressisse  videntur. 
Ex  his,  quae  de  aliis,  qni  Alcestidis  argumentum  tractarunt,  poetis 
scaenicis  dicta  snnt,  patet,  id  minime  tragoediis  scribendis  occasionem 
praebuisse,  sed  solis  comoediis  et  dramatis  satyricis;  unus  Eiiripides 
eo  ad  fabulam , quae  tragicam  severitatem  cum  risu  et  hilaritate  mix- 
tam  dedit,  scribendam  usus  est.  lam  absolvimus,  quae  de  Euripidis 
Alcestide  dicenda  nobis  risa  sunt,  quibus  pauca  de  iis  tragoediis,  quas 
eodem  modo,  atqne  Alcestin,  qnartum  tetralogiae  locum  tenuisse  supra 
suspicati  sumus,  addere  liceat.  Orestem  non  unicam  actionem,  sed 
plures  inter  se  iunctas  continere,  tum  minime  primariis  huius  herois 
factis  describendis  nti,  facile  patet.  Multa  hic  a tragica  severitate  ab- 
horrent,  qno  refero  Menelai  mores  tarn  ignavos  et  fere  ridiculos,  Tyn- 
darei  litem  cum  Menelaoet  Oreste  — vere  de  Tyndareo  dicit  Menelans 
opyi)  yöp  S(ia  aovtttel  xö  yijQas  ov  aoqiiov  v.  490—,  Helenae  caedem, 
^raedpue  eius  lamentationes  ante  mortem : ^ Ico  Iltlceaydv  '!A^yog, 
olXvfiat  »axeSg  et  Meviias,  &vi]a)uo  * ov  TtttQtov  p ovk  wq)tlsig 
(▼.  1296  et  ISOl),  quareias  Phrygis  mortem  timentis  et  ab  Oreste 
'derisi,  ennuchi  d^vqiidvov  (cf.  Schol,  ad  r,  1369),  — imprimis  versud 
inde  a 1511  nsque  ad  1524  ridiculam  vim  babent,  quam  a vera  tra- 
goedia  alienam  esse  contendo  — , tum  convicium  Menelai,  nimiam 
Kectrae  hilaritatem  Helena  caesa,  v.  1302  sqq.  denique  Hermionam, 

quam  in  domus  fasdgio  viditcum  Pylade  et  Oreste  spectator; 

1 

iöftav  d*  in  axgav  rovgde  nvQytjQOVfiivovg, 

ilgpog  d’  ifi-^g  ^vyav^og  inlq>QOvgov  iigy, 

nt  Menelaus  didt  (v.  1574  sq.).  Hic  novus,  ni  fallor,  aspeetns  et 
Helena,  quae  hk  apparet  tQvq>ag  ^ypveu  T^mxug,  Phryges  ino- 
nTpiuv  x’ai  pv'pcav  hetgtatag  secum  ducens  (v.  1112  et  1113)  Phrygib 
moribus  utens  (t.  1426  sqq.)  spectatores  certo  mire  delectavit,  idque 
satyrorum  loco  substituisse  Euripidem  credo.  Nonnullos  locos  comicam 
vim  spirantes  iam  vidimus,  quibus  paucos  addamus.  Huc  Orestis  oratio- 
nem  v.  553  sqq.,  566  sqq.  et  id  quoque  refero,  quod  Helena  axpag 
tantum  tglyag  abscidit,  od£bvaa  xaAlo;,  ut  Electra  ad  spectatores 
versa  (cf.  Schol.)  v.  129  didt. 
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Inter  Menelai  convicia  haec  leguntnr  (v.  717  sq.,  787,  754): 

1 « nX'qv  yvvttiKo^ovvixct  arqaxrikttTtiv 

TßAi’  ovdiv ; ^ 

tlxouog,  xaxrjg  yvvaixog  SvSqu  ylyVBoQai  xaxov; 
ov  yuQ  aIxtitjTtjg  niqivxtv , iv  yvvca^l  ö’  Slxinog. 

Fabnia , quam  in  Helena  expreasit  Euripidea , iam  per  ae  satia  In- 
dicra  eat;  Helcnam  minime  a Paride  raptam,  aed  a lunone  in  Aegy- 
ptum  miasam  eaae,  quae  cuatodiretur  a Prateo  rege,  eam  vero,  quam 
Paria  aecum  duxit , nihil , niai  umbram  fuiaae  a Innone  eflictam. 
A tragoedia  abhorrent  Tencri  verba  praesentem  Helenam,  quam  non 
agnoadt , ita  alloqiientia  (t.  1 , 62  aq  ) : 

xttxmg  d’  olotro,  pi]d’  in  JivgioTa  ^oug 

Ikdot  CElivti)'  Ov  d’  ettig  tvrv%xjg  uil,  yvvtn^  ^ 

tum  Menelaua  involntua  pannis,  ut  ipae  didt  (t.  421  aq.): 

ovT  afKpl  ia&^Txg"  avra  d’  tlxiaai 

nuQiaxi'  vaog  IxßöXoig  «pntoxopai, 

coHoqnium  cum  ann  ad  riaum  movendnm  compositum  (cf.  praecipne 
455  — 58) , admiratio  Menelai  andientia , Helenam  in  Aegypto  eaae, 
lepide  expresaa  (cf.  imprimis  t.  486  aqq.),  iaceta  agnitio  Helenae  et 
Menelai  inde  a.  v.  545,  dubitatio  Meneiai,  an  revera  Helena  ait  (v,  575 
* aqq.),  et,  ai  quid  aliud  ilje  locus,  ubi  Theodymenus,  barbarus  rex 
arabiguia  verbis  eluditur,  verbis  ad  miram  spectatorum  voluptatem  ex- 
idtandam  acriptis,  et  Helenae  non  solum  navis,  aed  etiam  plurimae 
aliae  res  ad  fugam  pertinentes  conceduntnr.  Hane  fabulam  nnquam 
tragoediae  loco  actam  esse  omnino  nego ; rex  barbarus  tali  modo  elusus 
dramatia  aatyrid  eat,  neque  concedere  possura , poetam  in  sevara  tra- 
goedia perrnlgatam  fabulam  de  Helenae  raptu  ita  deaerere  conatnm 
esse,  ut  totnm  bellum  Troicum  rem  inanem  fnisse,  fraudem  a lunone 
factam  spectatoribus  peraoadere  volnerit.  Ceterum  in  Enripidis  Helena 
iam  offenderunt  viri  darissimi,  Ang.  Guil.  a Schlegd  et  Fridericus 
a Baumer. 

His  expositis  ad  fragmentum  didaaealienm  nobia  redeundum  eat. 
Quum  enim  mirum  videatur,  tantam  mutationem,  qnalis  tetralogiis 
qnattuor  tragoediarum  contineatur,  alibi  nunquam  commemorari,  ami- 
cus , qni  nobiscum  in  eodem  veraatus  est  argumento , coniedt , nomina 
quattnor  fabularum  in  illo  fragmento  looos  mutasse  et  errore  librarii 
Alcestin  hic  nlrimum  tenere.  Qnac  conieetnra  me  diu  anxinm  habuit, 
quam  metnerem , ne  e mero  librarii  errore  de  nova  Enripidis  inventione 
cogitaretur.  Sed  rem  probe  pensitans  vidi  illnd , in  quo  ofifendit , ami- 
ena  mens , tetralogiam  qnattuor  tragoediarum  Euripidem  dedisse  nullo 
modo  tolli  posse,  quum  qnattuor,  quae  laudantur  fabulae , tragoediae 
sint,  et  hinc  nullam  idoneam  canssam  esse,  cur  Alcestidis  nomen  hic 
locoffl  mutaase  adsumamus.  K^aceu , -ut  nomen  indicat , choro  Cres- 
sarom,  non  satyrornm  usae  sunt,  unde  sequitnr,  drama  satyricum  eas 
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fiiisse  Doo  posse.  Telepham  tragoediam  esse  e loco  lepidissimo,  qao 
ab  Aristophanc  exagitatur  (Ächarn.  430  sqq.),  patet’et  disertis  verbis 
(ibid.  V.  465)  TQayatdia  dicitur.  Latinorui#  poetarum  Telephum  scri- 
psenint  Eonius  et  Attius , qnoriiin  eonindem  fabulae  AlcmaeonU  nomine 
inscriptae  laudantur.  AIcmaeonem  inter  argumenta  tragica  recensent 
Athenaeus  .VI.  p.  232  et  Aristoteles  Poet.  c.  13.  Quem  posteriore 
locoposni,  dicit,  prius  (Aeschylum  praecipue  significat)  omnes  fabulas 
sine  discrimine  tragoediis  expressas  esse , nunc  vero  optimas  tragoedias 
(Eiiripidem  indicat)  pattcas*tractare  fämilias,  AIcmaeonem,' Oedipum, 
Orestem,  Maleagrnra,Thyestem,  Telephum,  quorum  omnium  nomine  fa- 
bnlas  Enripidis  inscriptas  esse  scimus.  Ai^topfaanis  Schol.  ad  Ran.  v.  74 
Euripidem  minorem  patre  mortuo  in  urbe  dedisse  ’ Icpiyivsuxv  iv  Avkidi, 
*Ahm.«ltovtt , Bd«%ag  perhibet.  Hinc,  quod  iam  per  se  versimile, 
neqne  adhuc  addubitatum  est,  certissimum  videtur,  AIcmaeonem  Euripi- 
‘dis  tragoediam  fuisse.  Scripserunt  tragoedias  quibus  AIcmaeoiiis  nomen, 
praeter  Euripidem  Sophocles  et  Astydamas,  drama  satyricum  Achaeus, 
quod  Delphis  actum  esse  ostendit  fragmentorom  editor , comoc- 
diam  Amphis. 

Denique  verba  didascalici  fragmenti:  to  dgccfux  in- 

spicienda  sunt,  ubi  nnmerum  comiptum  esse  patet.  Glumius  coniecit 
(I,  ita  nt  Alcestis  fabula  decima  quarta  sit,  nöstram  tetralogiam  unde- 
• cimfabniae  praecesserint , quod  ultimum  mihi  hand  verisimile  videtur. 
In  corpore  poetarum  tragiconim  dramata  satyrica  omissa  fuisse,  docet 
vita  Aeschyli  his  verbis:  Iv  olg  htolriae  ifjäyima  IßSonijxovra  xul 
. inl  Tovxoig  aaxvQixöi  xä  Jtivxt,  et  numerus  fabularum,  quae 

tragicis  ascribuntur.  Quod  de  Euripide  refertur , enm  Septuaginta  quin- 
que  aut  nonaginta  tres  scripsisse,  nihil  danonstrat,  quum  eum  quat- 
tuor  tragoediarnm  qnoque  tetralogias  fecisse  sciamns.  Sophoclem  dra- 
mata centum,  viginti  tres  scripsisse  Suidas  refert,  i.  e.  unam  et  qua- 
draginta  trilogias  secundum  Aristophanera  centum  triginta,  quorum 
septemdecim  subditiciae  sint , nisi  error  librarii  subest  et  e ^ ortum 
I est;  quod  si  adsumimns,  Suidas  e*  Aristophanes  conveniunt.  Aeschy- 
liis  secundum  Suidam  nonaginta  scripsit  fabulas  i.  e.  triginta  trilogias, 
secundum  vitam  Septuaginta,  nisi  ivcvijxovxa  pro  ißdonijxovxtt  le- 
gendum  est.  Si  igitur  dramata  satyrica  non  nominantur,  undecim 
fabulas  nostram  tetralogiam  praecessisse  non  verisimile  est.  Equidem  - 
-pro  (|',  legendum  puto  , ut  forma  maiuscula  litterae  S e digammate 
IF)  orta  sit.  Quod  si  recte  conieci,  hanc  tetralogiam  quattuor 
aliae  cum  dramatis  satyricis  praecesserunt,  ita  ut  Euripides  per  duode- 
viginti  annos  quinqne  tetralogiis  certaverit.  Si  numerus  Euripideamm 
fabularum  certus  est,  duas  alias  tetralogias,  si  minimnm  adsnmimus, 
e quattuor  tragoediis  constantes  Euripidem  dedisse  patet.  Sed  haec 
de  argumento  proposito  pro  vitili  parte  dbpntata  sulSciant. 

' H.  Düntzerm 
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Schedae  criticae.  - ■ 

Scripsit  n.  Däntzer  Coloniensis. 

I. 

Inter  fragmenta  e Panyasidis  Heraclea  apnd  Fanckiiim  de  Panya- 
sidis  vita  ac  poesi  (Bonnae  1837)  p>  66  hoc  Icgitur:  , 

(itv  öi  xAvxöff 

tkij  ök  Jloaeiöciav , tlij  ö aQyvQoro^og  ^noAAoov 
ävdpl  «ttp«  &vrjrä  •dtiTtvf'fiiv  tlg  ivutviov, 
xA»7  öJ  xcd  6ßQifi69vfiog’^/iQijg  vnö  natQog  dvayxtjg. 

Jam  Gaisfordius  &Eztvi(itv  restituit  pro  quam  conie- 

ctiiram  stabilire  poterat,  quodFunckius  quoque  ncglei6t,  locis  Uomeri- 
cis  Od.  A,  489  *q.:  ßnvXotftriv  7t  inäqovqog  ioiv  drjTtvi^tv  «AAo» 
uvSqI  nctq  axXrjqa,  a ftf]  ßloxog  nokvg  ttti  (qno  loco  minor  distinctio 
post  aAAra  male  ponitur,  quum  akka  a praepositione  naqd  pendeat. 
De  usu  V.  a'AAoff  cf.,  ut  alia  mittf^pi , Od.  «,  132,  f,  84),  et  ff,  357, 
^tiv’,  q ap’  X i&tkotg  &'t]Tcvi(tev , tl  a’dvekolfttjv;  Verbum  ^qxivoo 
aut  absolute  ponitur  sine  casu,  nt  posteriori  loco  et  11.  g>,  444;  ox’ 
uyijvopt  uiaofitöovu  nap’  ^tög  ik&opug  ^uvaa/itv  ilg  ivtavtov, 
nbi  Doli  dativum  dy.  Aaofi.  cum  &i^xtvaa(iev  lungere  (pertiuet  eniui 
ad  ikd’ovxtg),  aut  cum  nttpd,  ut  nostro  loco,  Od.  A.  1. 1.  et  apudJSero- 
dotum  VIll.,  137 : iv&avxa  ih  i&‘^xcvov  imt  (ua9ä  xapd  xä  ßaaikti, 
Versui  4 vitium  inest,  quum  vno  Txaxpog  dvdyntjg  minime  epicum  sit; 
legendum  dvdyx'g  et  vertendum : Invitui  tulit  et  saevut  Mart  tub  luve 
patre.  Cf.  II.  o,  199  oT  e9tv  oxpvvovxog  dxovaovxai  xal  dvdyxy, 
ibid.  V.  132  sq.  ij  i9iktig  avxog  fiiv  uvank^aag  xaxd  Ttokkd  dtlt 
ifuv  Ovkv(in6v6t,  xai  dxvvptvog  ssp,  avayxrj;  Errat 'Funckiiis 
p.  67  obserrans.  „Sunt  fortasse  lovis;“  nam  luppiter  ijpse  minime 
dixerit:  xAijf  6k  xal  6ßpip69vfiog’'Apt}g  vno  naxpog  dvayxx).  Mibi 
haec  xerba  a dea  lunoui  dicta  videntur;  fortasse  a Dioue,  ut  in  simil- 
limo  lliadis  loco  s 381  spp. , aut  a Themide. 

n. 

E Sopboclis  Trachiniis  nonnullos  locos  bic  emendandos  oobis 
snmpsimus.  V.  54  sqq.  legitnr: 

nüg  Tcottffl  piv  xoaoigös  nkij9vtte,  axup  ^ 

dvöpog  xaxd  fqtjjfftv  ov  nepmig  xivo, 
pdktaxtt  6*  ovnep  tix6g"Tkkov,  el  naxpog 
vipot  xlv  wpav  xov  xaküg  npaffffsiv  doxetv  (Cod.  Par, 
doxsO*  Omnes  explicaUones  inepto  illo  doxttv  laborant;  legendum  no- 
dtiv  et  interpretandnm ; „quid  (sic  »cä$  saepe.  Cf.  192,  292,  Oed. 
R.  592)  liberis  abundas,  sed  neminem  ad  virum  exquirendum  mittis, 
neque  Hyllum,  quem  omnium  maxime  decet,  si  ullap»  pitris.curam 
■liabere  possit,  eins  salutem  exoptare?“  V.  86  sqq.  legimus: 

«AA^  tlpt,  pijxcp’  el  6i  ^eagtaxeov  iyci 
ßdj^iv  xoxgdi]  xcSvds  xov  noAos  »opqv. 
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vvv  3’  0 |wv^^5  Ttöx^q  ov*  iS  nazQos 
rjliäg  nQOTCiQßelv , ovöe  Ssin«lvtiv  Syav. 
vvv  5’,  dg  ovSlv  illtiipia  ro  ftij  ov 

näacev  nv&ia&at  xävö’  diij'&eiav  ntgt. 

\r.  3,  4 Hermannus  priori  recensioni  tribnit,  doas  recen- 
siones  statuens.  Pro  iä  recte  nonniilli  coniecerunt  $la ; locus 
omnino  restitutus  est«  si  pro  vvv  3’  (Brunck.  emendat  dJU’)  po- 
nimus  ?cq1v,  qood  e sequenti  vvv  (v.  5)  corruptelam  traxit.  Sic 
omnia  recte  ptocedunt.  Cf.  v.  157  sqq. , nbi  simili  modo  xcgda&sv 
et  vvv  opponuntur.  V.  291  in  codicibus  rtSv  fiev  nctgovtav , zäv  8s 
ntnva(iivy  Ady»;  emendant  zu  öl,  quod  recepit  Hermannus,  quamquam 
suspicatus  pro  zcSv  Sh  scribendum  xorl.  Syllaba  zcöv  male  duplicata  est; 
3e  ex  lös  ortum.  Sic  omnia  bene  procedunt:  zäv  fisv  nagovtcov , I5s 
nsTivOfiivy  Adym.  In  v.  523  iyd  Sl  (täztjg  iiiv  ola  (pga^m  multa  ten- 
tarunt.  ^holion  explicat:  hydnugslaa  xd  noAAä  zu  zikij  Aiyw  zäv 
ngayiiäzcov.  Syllabae  v.  (lüztig  locum  mutarnnt;  legendum  zigiia, 
quam  comecturam  Hermanno  quoqhe  placere  confido,  qni  zig^ga 
aut  3”  onagzy  proposuit 

V.  669  legitur: 

zoiovtov  ixßsßyxtv,  olov  Sv  (pgußoj, 
yvvaixsg  vfilv  uvikniOtov  (lu&siv. 

Emendarunt  yv  pro  Sv;  Hermannus  diät  olov  Sv  q)gSg(o  signi* 
ficare  qualm  dixero,  quod  hic  absurdum  sit.  Fut.  ind.  cum  Sv  indU 
cat  rem  fieri  sub  condiäone  quadam,  nt  olbv  Sv  q>gaam  qualm  dicanty 
ri  rem  expono.  Sic  Sv  recte  hoc  loco  se  habet,  sed  Terisimile  mihi 
est,  vocabula  pa&stv  et  q>gaßa>  locum  mutasse,  quae  si  in  suam  commi- 
gcant  sedem,  omnia  bene  procedunt.  Quod  si  mecum  adsumis,  Sv 
ad  olov  aut, 'quod  malo,  ad  nu9siv  pertinet,  quo  posteriori  casn  Sv 
^roprie  post  pu&slv  locum  habere  deberet.  Quod  Hermannus  diät, 
UV  cum  (ta&siv  coniungi  sententiam  non  ferre,  haud  verum  est;  nam 
bene  Deianira  illo  (ta&elv  dubitationem  quandam  addit,  qnum  quäle 
illud  sit  non  certo  definire  audeat,  quamquam  sibi  ipsi  rem  omnium 
maxime  persuasara  habet.  — In  carmine  chorico  haec  (v.  S25  sqq. 
836  aqq.)  sibi  respondere  debent: 

näg  yug  Sv  6 (itj  Isvaßav  ¥nnozi  iTclnovovy’  ^xoi^ttvdvXazgslav; 
et  u(i(uyäviv  alxi^si  Niaßov  ^ vno  qjolviu  SoXopvda  xkvzg  ini^iauvzu. 

Multa  tentarnnt,  quae  omnia  hic  referre  inutile  est.  Nißgov 
delendum  esse  suant  Hermannus,  sed  adiectivum  pikttyyttlzyg  sine 
articulo  pro  substantivo  positum  nosiro  loco  adsumi  omnino  nequit. 
Hinc  melius  Triclinins  corrigens  Niaaov  y vito  3oAdfiv&it  etBrunckius 
qni^d'’  vno  delevit.  V.  vjtotpovia  est  explicatio  poeticae  voäs  8ol6(iv&a 
(cf.  locos  a Hermanno,  _qui  recte  vreogxivta  dedit,  allatos)  delendum.^ 
lustropfaa  autem  Szt  nozi  (Herrn,  hi  noz*  ft’)  corrnptum  est;  ftt  e se- 
. quenti  Inlnovov  ortum  et  nozi  me  indice  emendandum  notav  «’•  Sic 
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omnia  bene  procedunt;  metrum  qnoqne  magia  convenit,  versibus  sic 
digestis : 

?(tntSa  xatovQliti.  näg  yuQ  Sv  6 pi)  Itvaaotv 
jEoiavT  Ininovov  y h'xot  Oavo'v  kargtlav; 
tpaaiiaxi  (iskctyxalza  t’  afifuya  viv 
Niaaov  ys  dokofivQa  xivzQ’  im^iaavta. 

— — I—  — . 


Non  minor  labes  stropham  et  antistropbam  einsdem  carmini 
invasit.  Librorum  lectio  est : 

Str.  aoxvov  fttyaXav  jtQogOQäau  do/Jiotg  ßiaßav  vicav  a'iaaov— 

Tcav  ySfifov 

za  ovu  nQogf'ßalt,  za  6’  an  «AAo'^^oov. 

Antistr.  dox^vov*  nvfvzai,  voaog,  a nonoi,  olov  avagolav  ovna 

ayaxXcizov 

HgaxXiovg  aninoXs  na&og  olxziaai. 

Pro  ddpois  iam  Triclinius  dopotoi,  qnod  recipere  band  debuit 
Hermannus;  in  aotistr.  pro  oFov  mecum  legas  oP.  Recte  pro  anipoila 
Triclinius,  quem  Hermannus  sequitur,  ini(toXt.  Praeterea  Herman- 
nus  aXX6‘&Qov  scripsit  et  'HgaxXiovg  ayaxXcizov.  Equidem  suadeo 
«ffoovTcov  et  ovnco  olxzlaui  uyuxXeizov  in.  n. ' HgaxXiovg.  Metrum 
hoc  erit. 


— UW-WU  — I \J  — \ß  — j — — — O — 
w ^ — I I ^ ^ — 

V.  894  iibri  Teteres  xu\  tovt  Iclq  tIs  ycig  yvvaixsla  xt/tfat; 
qnac  recte  se  habere  haud  possunt , quum  nutrix  respondeat  dtivü;  ya. 
Tricliniani  libri  zig  omittunt , quod  voc.  metricis  deberi  bene  observavit 
Hermannus.  Legendum  est:  xai  raut’  frilq.  nüg  ywaixsla 
ttzUsai,  qua  certissima  coniectura  recepta  omnes  diflicultates  sponte 
concidunt,  e quibus  nostro  quoque  loco  duas  Trachiniarum  recensioncs 
Hermannus  stahiit.  Cf.  Antig.  406,  1314,  Enr.  AIc.  l42.  In  car- 
mine  chorico  inde  a v.  943  haec  sibi  respondere  debent: 

im\  iv  dvganaXXaxzoig  oÖvvuig  yagcTv  ngo  dofiav  Xlyovaiv 

aanczov  zt  &avftu 

et  al  al,  al  uloS  avavdog  g>igczai;  zi  ygri,  &av6vza  viv,  ij 

xtt&’  vnvov  ovztt  xgtvtti; 

$ 

Malta  multi  tentarnnt;  si  me  audis,  levissima  mntatione  scribis: 

Inc'i  öSvvaig  iv  SvganaXXaxzoig  ytapttv  ngo  ßofiav  Xiyovaiv 

aanczov  zi  &av(ia.  ^ 

aiaT  o6’  ovaudog  qiigczat’  zl  ygri  &av6vza  viv  ij  xad  t)x:vyv 
^ ovza  xgivai',  alaif 

, ü J — W—  — U .. — I ü I — — u — W — W — 
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V.  990  aq.  emendo : [sqSv  oV  o7mv  Inl  ftoi  fisXim  ‘^vvßco. 
m Zsv.  Lacuna  v.  1025  optime  expietnr,  si  legis  mecum  Id  jtaT, 
Tov  dt  (pvdciPT’  olxTtl^ag,  Cf,  v.  1175  o/iw  dtog  vvv  tov  pe  q>v- 
cavtos  xdp«. 

m. 

Id  duobns  Eilipedoclis  fragmentis  tox  l(no|vAos  Icgitnr,  quae 
firagmenta  nuper  vir  doctus  (Zeitschr.  f.  d.  Alterthumsw.  1837  p.  155) 
unum  idemque  habuit.  Peyron.  vocem  explicuit  a vinculü  $olutu$,  nt 
nidxig  Xtno^vlog  sit  fides  libera,  incredtda.  Vir  doctus  iam  laudatns 
vaolvXog  coaiicit,  sed  haec  vox  alteri  fragmento,  quod  hoc  modo 
legitur : 

tl  ö’  oo\  nspl  rdvöe  ^(nd|vlog  InXtro  nidug, 

haud  convenit  Ut  vnö^vXov  proprie  id  est,  quod  anreum  videtur, 
qoamquam  lignum  subest,'sic  Xmö^vXov  id,  quod  ita  inauratum  est,  - 
ut  lignum  non  appareat  (e  ligno  desertnm).  Hinc  niaug  Xtno^vXog 
est  fides,  quae  falso  splendore  folget,  ita.ut  verum  haud  appareat. 
Itaque  a coniecturis  mau  um  abstineamus. 


Tarronis  notissimo  loco:  „Eiuidem  generh  C.  Liciniu*  trihunu» 
plebii  quum  etiet  post  reges  exactos  annis  CCCLXV  primus  populus  ad 
leges  accipiundas  in  septem  ivgera  forerui  t comitio  edturtt“  contra  Nie- 
buhriuffl  abusus  est  eius  adversarius  Schnltzius  in  libro  ante  paucos 
annos  satis  famoso  p.  473.  Scripsit  de  eodem  loco  Goettling.  libro 
academico  anni  1831,  qui  nimis  audacem  emendatorem  se  praestitit. 
Verba  „annis  CCCLXV eiicienda  sunt,  quod  iam  V:  D.  (Hall.  Litte- 
raturz.  1832,  51,  563  sqq.)  monuisse  video.  Ad  post  reges  exactot 
ascripsit  librarius  a.  u.  CCCLXV,  de  C.  Licinio  Crasso  cogitans  (cf. 
Schultz.),  uude  postea  in  ordinem  receptum  est  annis  CCCLXV. 


In  Placidi  Glossis  mnita  corrupta  loguntnr.  Pauca  hic  attingere 
licet  P.  434  „Antes  (Cod.  1 ancres)  convalles  aut  arborum  intervalla.** 
Cf.  Fest.  „Antae  laterae  ostiorum,“  Non.  „antes  sunt  quadraturae, 
nnde  et  antae  dicuntur  quadrae  columnae.“  Plac.  1.1.  „antis  capillis 
mnliebribus“  et  p.  433  „ancrae  intervalla  arborum,“  quo  postremo 
loco  antae  legendum  est.  P.  433  ad  „exitiarium,  conspiratiounm , fa- 
ctioDum“  lege  adexitiarium  a nom.  adexitiwre  aut,  simavis,  adexitia- 
lium  (Cf.  postauctumnalis , ambarvalis);  „arusedentes  circumsedentes“ 
leg.  arsedentes]  „adiuctare  adridere,  invitare“  (P.  434)  lege  adnutare. 
P.  434  „arna/Ui  prementi,  murmnranti,“  P.  435  „anate  soUicitudine,  cnra;“ 
t postremo  loco  fort,  arnate  legendum.  P.  441  v.  Censmium  fort,  „iudicis  tarn 
patrimonimtm,  quam  morum.“  Cf.  infra  p.  446  „Censorü  sunt  pakimo- 
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nioroffl  et  moram  iodices.“  Patrimmionm  iam  Ursimis  voloit.  P.  44g 
ffQtpedulum  Te^timentiun  capitis,“  Lege  e Festo ^capitulum,  nt  paullo 
post  pro  Ckuinar  catnar.  P,  447  ,,Crafsa6undum  dubitantem,  tituban> 
tem.“'  Lege  catabmdum*').  P.  448  Carenatoribtu  I.  carimtoribiu.  Ib. 
pro  am/oeditot  e Feste  confoedu$to$.  Certissimam  emendationem  glossae 
ffCutert  quare:  unde  etiam  cur“  adhibeo,  ubi  Klotzii  coniecturam  cui 
rä  uiinime  probo.  Lege  mecum  eure.  Res  in  antiquissima  lingaa  gene* 
ris  masculiiii  faissepnto,  nt  in  eodemverbo  sanscritico  rai-s  masculinam 
et  femininiun  genas  deprehendimus.  Cure  igitnr  est  quo-re  (cf.  cum  i.  e. 
quo~me),  unde  antiquior  forma  quor  (Prise,  p.  560-)  P.  450  pro  crasso-  ' 
bundo,  ut  supra,  catabundo-  ibid.  pro  ,^ctade  dam  Tel  occnlte“  clame 
(cf.  cume,  tarne).  Eadem  p.  t.  catillo  lege  catiUi  pro  catelli.  P.  451 
^jConsatius  magmis,  e conlatio  factiis;“  compara  p.  448  nCangratum 
(Klotzius  coaeretum)  consatom.“  Qoem  posteriorem  locum  emendo: 
„cotuattm'conlatam.“  Ibid.  cabonem  pto  cabonum  scribe  ex  Isidoro. 

P.  454  „diplosa  divisa  Tel  separate“  Klotz,  diselusa  legit;  nos  displosa. 
Beete  se  habent  „darulantur  frequenter  dantur“  et  „diapercite  separate 
Tel  sejungite,“  ubi  Klotzü  coniecturae  deduntur  et  dispesdte  haud  ne- 
cessariae  Tidentur.  Cf.  Fest.  t.  comperce  pro  compesce.  Dandantur  est 
forma  reduplicatiTa  pro  dadantur,  n inserto,  nt  fit.  Cf. > Über  meus 
„Latein.  Wortbild.  p.  17.“  R insertum  est  in  t.  dardamrius,  de  quo 
^Sckwenckius  in  Mus.  Rhen.  II.  p.  183.  Pro  deeiscere  ib.  aut  cum 
Klotzio  desciscere,  aut  desiscere  (cf.  desinere)  legendum.  Verae  Klotzii 
coniecturae  p.  455  deltcuisse  et  defaecare,  Corruptissimus  locus  est 
p.  460:  „Effafilatus  exero  thumero  i.  e extra  filium  manu,  i.  e.  extra 
proferens  ubi  extraßlatus  et  ßlum  certae  emendafiones  mihi  Tidentur.  ' ' 
Beliqua  intacta  mihi  maneant.  P.  461  lege  ezcrocotum  pro  excrocollum, 
pro  exnuit  exduit  (Cf.  Fest.  t.  exdutae);  „exdortuandum  indicandea“  ex 
Isidoro  corrigendum  legende  iudicandum.  ln  glossa  corrupta  „exscüerit 
expaTi  Tero  exeruero“  exciverim  et  vel  (pro  vero)  emendo,  in  t.  expavi 
haereo.  Explicetur  Telim,  quid  significet  „exte  esse.“  >P.  462  „Ferio- 
tum  perfractumj“  lege  perfectum,  „Formitat  formitibus  exassulat;“ 
lege/omitat,  fomtibus.  Ib.  „Flatellü  sordium  glomosculis“  lege  fra- 
tillis.  Cf.  Fest.:  „fraiiUi  tUU  sordidi  in  tapetis“  et  Schwenckius  int. 
lex.  etym.  t.  Franse.  Glossa  p.  467 : „ GaUiciciela  cortice  nucis  iu- 
glandis  Tiridis,  per  qnent  corpus  hnmanum  intelligp  Tult“  explicatur 
ex  illa  Fest! : „guUiocae  nucum  iiiglandium  summa  et  dridia  putamina;“ 
in  Pladdi  loco  mecum  scribes  gulliodola.  Ib.  pro  graoascela  emendo 
gravastelli  et  pro  graves  t.  e.  annt  fortasse  legendum  graves  annis. 

P.  473  „incensant  recnsant“  lege  incusant,  paullo  post  pro  ilitus 
iUäus.  P.  476  „ibulsis  i.  e.  illis“  illibus  cum  Ursino  sire  ibus  emen- 


Glossa  pertinere  Tidetnr  ad  NaeTÜ  locnm  a Varrons  landatum: 
‘ „Risi  ^oraet  mecum,  casabundum  ire  ebrium.**'  Quo  de  fragmento  dix» 
nuper  in  Mus.  Rhen^  V.  3 p.  435. 

Jrcife  /.  mi.  u.  Fädac.  Bi.  V.  HJt.  ^ l4 
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(landum:  ib.  „interfeeto'interrumpe“  lege üUerdieto.  Ctioi Pladdi  gtossa: 
„tnßndü  iogens  oblitu^“  compara  Festum:  „infiiidere  intercipere,  iuter^ 
ponere  et  emenda  i,infindit  interobsbtis.“  P.  477  „imtedtor  instar  Tel 
similitudo“  fort,  legendum  instatar  (cf.  praettator).  P.  "478  ,xLibcunu$ 
Liber  pater“  lege  lÄbemtu  i.  e.  Libes-ias,  derivatum  a Lt&e«  (cf.  li- 
betum  pro  liberum').  P.  479:  I^uncunt  (I.  Lucuni)  nominativo»  glosei- 
maticos  (1.  glossematicos).  Lucunti  genere  neutro  nuoiero  semperplurali 
L mentuM  genere  masculino  dicnnt  iudaei  et  eonim  fiKi.“  Certae  mihi 
videntur  emendationes  Lucxmtia  et  Lucuntei,  P.  482  lege  magalia 
pro  magnalia.  Ad  glossam  „Murgirsar  irriaor,  liisor“  adbibendi  sunt 
laidorus:  „Murgito  calKdus,  munnurator“  et  Festus;  „Murgisonem 
dixerunt  a mpra  et  decisione“  et  cmendandum  Murgito.  P.  485=  Ma~ 
nasmaias,  maxillas;“  fort,  mogas  legendum.  Ib.  „ mamm  evendhcem“ 
corrige  „mansum  edacem*).  „Meriorem  tnrpem,  Teint  miriorem,  prop- 
ter  foeditatem.“  Emenda  il/imnm  P.  486  emenda  noegeum,  narica 
pro  nageum,  narria.  P.  488  „Nudtpituum  {\.  nuciperticum),  quod 
mstici  nudipineum  (1.  nudprunum)  dicunt.“  P.  49  t repone  pro  offu~ 
Harum  cffidctrum  Cf.  Fest.  t.  ojfex.  P.  493  „propetale  est  vergo  pedi- 
bus“  legend,  propedale  (cf.  propet,  bipedalis)  et  fort  propedibus.  P.  495 
„ Pratellata  distillata.“  Lege  ,xprotdata  distentata.“  P.  497 : Seeatiti 
Iudaei“  lege  Re^titi  i.  e.  contrarium  t.  praeputiati  (quam  Tocem  certo 
hand  opUme  formatam  esse  concedo)  aut  R^utati  (cf.  semiputatui). 
P.  498:  „Rivales,  qui  quasi  de  nno  ftmore  descendunt'^  Pro  affiore  , 
mecrnn  restHuas  rivo.  Ib.  lege  saltuginem  pro  talsaginem  et  p.  499  , 
tpondulot  pro  tpondolut.  Paullo  post.  „Suggillare  est  regidtm  coaaitia- 
gere,  qilomodo  didmus  ttrangulare“  Patet,  Placidum  strangvdari  et 
wggiltare  ab  eodem  deriTare  Tocabnio.  Hinc  pro  inepto  regulan  mecnm 
leges  gulam.  V’ides,  Placidum  tuggilUtre  a std>  et  gula,  ttrangulare 
a gula  ttringenda  derivare.  P.  502 : „ Supertietur  'saperiadetur  Tel 
supponetur“  lege  stiperdetur.  P.  503:  „ ToAes  orbor  sanguinis.“  Ursi- 
nus  Goni.  rubor;  fort,  morbwi  sive  languor  t.  legendnoi.  Cf.  ibidem: 
TaAe  morbo,  macie,  aegritndine.  Tabescant  enim , qui  nimio  languore 
aut  made  veniunt.“  Haec  nunc  de  Pladdo  sufliciant,  cnius  edendi 
curam,  profecto  haud  contemnendam , in  aliud  transtuli  tempus. 

^VI. 

Miror  locnm  Horatii  Epist  II.  1 , 69  adba'c  haud  levi  laborare 
mendo,  nbi  vulgo:  „Non  equidem  insector  delendaqne  carmina  Ltioi 
Esse  reor.“  Saepissime  nomina  Laevii , LivU  et  Naevif  confundi  res 
notissima  est,  ita  ut,  nbi  haec  nomina  leguntur/seraper'bbservahdaat 


*)  Cf.  Fut.  „matmtcium  edacem  a mandendo  sdlicet  • dicnnt.“  In 
Glossis  (cf.  Mus.  Rhen.  III.,  478)  matucus  legitur,  nt  hic  masut.  Fof-. 
tasse  Placido  qaoqne  manaucum  restitaendnin  est.  ^ 
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tit,  ntmm  lectio  gennina,  an  facillimo  lapsn  depravata.  Loemt  nomen 
Bentleins  reponere  voliiit , sed  tarn  recenti  poetae  hic  locum  esse  nemo 
kodie  putabit.  Qoid  vero  de  vnlgata  lectione  lAviiJ  Pntant  Livii  Odys- 
eeam  hic  respici,  sed  Horatius  non  solam  de  dictione,  Tcrum  etiam  de 
argumento  canninum  loquitiir,  illam  saepe  duram,  hoc  ignavnm  didt. 
Qnod  in  Livii  Odyssea  vitnperare  non  potnit.  Tnm  Livinm  Ciccronis 
tempore  neglectmn  in  scholis  Horatii  aetate  leetnm  esse,  alins  credaf. 
Quin  ipse  Horatius  v.  50  sqq.  enm  inter  yeteres  poetas  non  ennmerat 
et,  si  V.  62  didt  „Livi  scriptoris  ab  aevo“  antiqnissimam  tantam  ' 
aetatem  significat,  non  bnnc  ipsum  Romae  iectnm  esse.  Atqae  Hora- 
lium  enndem,  qoem  v.  62  laudaverat,  v.  72  iterum  nominasse  minime 
credam.  Mecnm  Naevii  reponas  nomen,  quem  in  manibns  et  mentibns 
haprere  paene  recentem  ipse  dixit  v.  53  sq.  Ciiios  bellnm  Poenicum  et 
ob  veterem  dictionem  et  bistoriae  canssa  in  scholi:^  Iectnm  esse  ex  Ho>  ^ 
ratii  ioco  patet  et  sponte  probabilius  videtur,  qnara  quod  de  Livio  ad- 
sumpsemnt  viri  docti , inter  qnos  niiper  Begel  et  Kraiuiits  recte  dissen* 
tiente  Osanno  (Zeitschr.  f.  d,  Altcrthnmsw.  1836  p.  964). 


Kleinigkeiten. 

' ' .1.  Sotion.  ' 

Sotion  gehört  ta  den  Scfariftstellem,  Welche  Diogenes  LaertiuS 
fleissig  benntzt  hat.  Wir  versudien  es , ans  den  Anfiihmngen  desselben 
und  aus  den  wenigen  anderweitigen  Nachrichten  uns  ein  Bild  von  seinen 
verlorenen  Sdiriften  zu  machen. 

Das  Werk,  welches  Diogenes  hauptsüchlich  von  ihm  benntzt  l^at, 
nennt  er  vollständig  (2,  12)  d»«doxq  tpiXoaoqiaVf  weit 

öfter  aber  kurzweg  öia  6 oder  dtodox«/.  Da  Sotion  in  diesem 
Buche  von  Chrysippus  handelte,  so  muss  er  nach  diesem  geschrieben 
haben.  Chrysippus  aber  starb  nach  Appollodo^us  (in  chronic.  Diog, 
L.  7,  184)01.  143  drc.  206  a Chr.,  73  lalire  alt,  unter  Ptolemaeus 
Philopatot.  Ferner  machte  Heraclidet  Lembus  aus  dem  Werke  des 
Sotion  einen  Auszug;  dieser  Heraclides  aber  lebte  nach  Suidas  unter 
Ptolemaeus  Philometor  (181 45  a.  Chr.).  Hieraus  folgt , dass  So- 
tion etwa  zwischen  200  — 150  a.  Chr.  schrieb: 

Ausser  den  erwähnten  Diadochen  führt  Diogenes  10 , 4 noch  von 
Ihm  andmdsxa  i\iy%av  und  Athenaeus  VllL,  15. 

p.  886  etc.  TtSv  Tipmvog  alXiov.  Aus  dieser  Stelle 

des  Athenaeus  lernen  wir  auch , dass  er  ein  Alexandriner  war. 

* Zunächst  von  den  Diadochen.  Schon  der  Name  des  Buches  zögt, 
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dass  die  Hanpttendenz  detselben  war,  die  Succettion  der  Philo~ 
sophensehulen  za  verfolgea.  Und  hierbei  scheint  er  sich  nicht  bloa 
auf  die  Häupter  der  Schulen  beschränkt,  sondern  auch  die  weniger 
berühmten  Anhänger  einer  jeden  Schule  wenigstens  genannt  zu  haben, 
wie  er  z.  B.  von  dem  Stoiker  Persaeus  sprach  (Athen.  4,17),  der  nie 
zu  den  Häuptern  der  Schule  gezählt  wurde.  Indem  er  aber  so  die 
einzelnen  Philosophen  einer  bes  immten  Schule  vindicirte , musste  er 
von  selbst  auch  auf  ihre  Berührungen  mit  andern  Schulen  geführt  wer- 
den — daher  die  häuGgen  Erwähnungen  aus  diesen  Schriftstellern ; er 
hörte  auch  den  und  den;  kam  auch  zu  diesem  etc.  — , ferner  auf  ihre 
Reisen,  auf  ihr  Vaterland,  ihre  Lebenszeit,  mit  einem  Worte,  auf 
ihre  sämmtlichen  Lebetuumttände.  Und  was  sich  so  schon  von  selbst 
ergiebt , das  wird  aufs  Deutlichste  durch  die  Anführungen  bei  Diogenes 
bestätigt  (Vgl.  2,  12.  2,  74.  6,  26.  9,  18.  110.  112.)  Nur  dass 
er  auch  hierbei  vorzügUch  das  ausgewählt  haben  wird , was  in  Bezie- 
hung auf  ihr  Verhältniss  zur  Schule  stand  (vgl.  Diog.  L.  5,  86.  7, 183. 
8.  86.  9,  5.  2L  115).  Ferner  handelte  er  auch  von  den  Schriflen 
der  Philosophen  (Diog.  L.  2,  85.  6,  80.);  ob  er  dagegen  auch  über 
die  Lehre  derselben  ausführlich  sich  verbreitete , ist  nicht  klar , indem 
es  an  directen  Beweisen  dafür  fehlt,  wobei  freilich  in  Anschlag  zu 
bringen  ist,  dass  überhaupt  Diogenes,  so  flelssig  er  im  Uebrigen  seine 
Quellen  nennt,  bei  der  Darstellung  der  eigentlichen  Lehre  fast  nie 
Gewährsmänner  anführt.  Indessen  ganz  konnten  doch  auch  diese 
Schriftsteller  schwerlich  von  der  Lehre  loskommen , und  wenn  sie  auch 
die  ausführlichere  Darstellung  derselben  den  Schriften  ntpl  io^tSv  und 
srrpl  alpieerov  überiiessen , so  Hessen  sie  sich  doch  gewus  darauf  ein, 
so  bald  ihr  Zweck  es  erforderte.  Und  davon  findet  sich  in  Beziehung 
auf  Sotion  eine  Spur  bei  Diog.  L.  9 , 20  in  Xenophane : q>tjal  äh 
SenUav  nqäxov  avtov  tlnety  d%cndkrima  elvai  zu  navta,  nk»~ 
va(itvoS‘ 

In  dieser  Art  nun  führte  Sotion  die  Succession  der  Philosophen 
herab  bis  wenigstens  auf  Chrysippus,  womit  die  folgende  Stelle  des 
Elunapius , welche  ohne  Zweifel  von  den  dtado^rats  des  Sotion  zu ‘ 
verstehn  ist  und  durch  das  bisher  Gesagte  ihr  volles  Licht  erhält,  über- 
einstimmt (de  vit.  phiios.  init.):  r^v  iptl6<Soipov  tazoqluv  xal  rovg 
täv  qnloaoipcov  tvaytSv  ßlovg  Uofjrpvqrog  xal  £mzlav  avtli^avzo. 
«kl  6 piv  UogqivQiog  ovza  avftßdv  elg  IUdxmva  ixtkevxa  xal  xovg 
Intlvov  xQovovg  ' £mxlav  äh  xal  xaxaßag  rpcUvtxui,  xalxoiye  Iloqrpv^ 
Qiog  vtdxtfog. 

Wie  nun  die  Diadochen  des  Sotion  im  Einzelnen  angelegt  waren, 
wird  sich  aus  folgenden  Betrachtungen  ergeben. 

Die  späteren  Alten  theilen  einstimmig  die  ganze  Philosophie  in 
,zwei  Abtheilungeu , die  Ionische  und  Italische,  und  vertheilen  demnach 
die  Philosophie  in  zwei  grosse  Reihen.  Die  Ionische  schloss  ach  durch 
Thaies  an  die  7 Weisen  und  gelangte  durch  die  übrigen  Physiker  za 
Sokrates,  von  dem  nun  weiter  die  Sokratischen  Schalen  ausgmgen. 
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Uebcr  diese  Soccession  isf,  wenigstens  was  die  Scholen  und  ihre  Häup- 
ter anlangt , kein  Zwiespalt ; sie  war  grösstentlieils  historisch  gegeben, 
und  bei  den  Pliysikem,  wo  diess  nicht  der  Fajl  war,  indem  diese  gar 
keine  Schule  im  späteren  Sinne  bildeten , folgte  man , als  man  diesen 
Begriff  auf  sie  übertrug,  der  Chronologie  und  dem  Vaterlande,  so  dass 
auch  hier  keine  bedeutende  Abweichung  entstehn  konnte.  Der  deutli- 
cheren Uebersicht  wegen  setze  ich  diese  Reihe  her,  wie  sie  Diogenes 
in  der  Vorrede  giebt,  womit  auch  Galenus  (hist.  phil.  2)  überein- 
slimmt.  ^ 


Ionische  Philosophie. 
(Die  sieben  Weisen.) 

Thaies.  , 

I 

Anaximander.  < 

I . 

Anaximenes. 

Anaxagoras. 

Archelans. 

I 


(Alte  Acad.) 


Plato. 


Socmlu. 


Die  übrigen  Sokratiseben  Schu- 
len. Unter  andern: 


Speosippos.  Xenocrates. 

Polcmo. 
Crantor, 


Ariatotelei, 

I 

Theophrastus. 


Crates. 

1 

Arcesilans. . 
(Mittlere  Academie.); 

Laeydes.  _ 
(Nene  Academie.) 

• I 
Cameades. 

Clitomachns. 


Antisthenes. 

Diogenes  Cynic. 

1 

Crates  Thebanns, 

Zeno  Citiens.  (Stoiker). 

Cleanthes. 

I 

Chrysippus. 


Anders  ist  die  Sache  bei  der  Jtabichen  Pkilotopkie,  wo  die 
Verbindung  der  Schalen  nicht  historisch  war,  und  daher,  wenn  diess 
einmal  geschehn  sollte,  etwas  gewaltsam  hergestellt  werden  lOTwte. 
Dazu  kamen  noch  einzelne  Philosophen,  welche  sich  an  keine  Schule 
anschliessen  und  zum  Theil,  wie  Heraklit,  behaupteten,  von  Niemand 
gelernt  zu  haben.  Auch  hier  war  der  Willkühr  ein  grosses  Feld  ge- 
öffnet. Diogenes  Laert.  giebt  folgende  Reihe: 
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Italische  Philosophie. 

Pherccydes. 

. - I 

' Pythagoras. 

Telanges. 

• ’ I 

, • Xenophanes. 

Parmenides. 

I » 

Zeno  Eleat, 
l 

Lcucippas. 

. . I 

Democritus. 

Nausiphanes  — Naiicyelea  — Andre. 

■ ' ' Epicorns.  » * ‘ 

Er  leitet  also  die  Eleaten  von  den  Pythagoreem  ab,  und  von  den 
Eleaten  wieder  die  Atomisten  und  von  diesen  den  Epicurus.  Dagegen 
setzt  Galenns  die  Pythagoreer  und  Eleaten  als  zwei  Anfänge  unabhän- 
gig neben  einander;  an  die  Atomisten  schliesst  er  den  Protagoras  an; 
den  Epicurus  erwähnt  er  nicht.  Und  so  finden  sich  in  einzelnen  An- 
gaben noch  mehr  Abweichungen  bei  Andern , welche  hier  nnzuführen 
zu  weitläufig  ist.  Denn  für  unsern  Zweck  haben  wir,  was  wir  hrau- 
chen.  Wir  dürfen  nämlich  die  Ionische  Reihe  auch  bei  Sotion  vorans- 
seUen , die  Italische  dagegen  keinesweges. 

. Wir  kehren  nun  zu  dem  Einzelnen  des  Sotionischen  Werkes  zn- 
rück.  Sotion  sprach  nach  Diog.  L.  2,74  tm  2>  Buche  von  AritÜpput. 
Nun  wird  Aristippus  einstimmig  als  Schüler  des  Socrates  angenommen. 
Sotion  mnsste  daher  vor  ihm  schon  von  Socrates  gehandelt  haben  und 
da  mit  diesem  nach  allgemeiner  Ansicht  dieser  Schrifisteller  ein  neuer 
Abschnitt  in  der  Philosophie  begann,  indem  Socrates  die  Ethik  begrün, 
dete,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  mit  Socrates  das  2.  Buch 
begann.  Nun  waren  aber  auch  die  Phynker  von  seinem.  Plane  nicht 
ausgeschlossen,  ja  nicht  einmal  die  sieben  Weisen,  indem  er  (D.  L.  1, 
98)  von  Periander  sprach,  und  nach  2,  12  von  Anaxagoras.  Diese 
hätten  demnach  da»  ertte  Buch  erfüllt.  Wahrscheinlich  knüpfte  er  durch 
Thaies  die  Physiker  an  die  sieben  Weisen  an  und  erwähnte  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  die  übrigen,  wenn  auch  nicht  anzunehmen  ist,  dass 
er  von  diesen  eine  förmliche  Snecession  anfstellte.  An  ^e  Physiker 
schliesst  sich  Sokrates  durch  Archelaus  nach  der  allgemeinen  Memung. 

Den  nächsten  festen  Panct  giebt  folgende  Stelle  des  Diogenes 
(6>  26  in  Diogene  Cjn.):  natav  whov  (Platonis)  nms  «rpujuar« 
xralipcdfo;  qilXove  naga  Aiowatov  fept? ' »«r»  tijv  Tlletravos  xe- 
voanovilttv.  ügig  ov  6 Ttkitav'  oaov,  cJ  AtoyeifCSt  vov  tvtpov 
iitttpalvtis  Joxoov  rtrvyxSa&ctf.  ot  SS  tpaoi  tdv  Atoybnpi  ehrtiv’ 
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ncttiS  tov  Ul^cavos  rvipov,  Tov  Sh  <pävM''iti(fa  ys  xv(pi^,  dioyt- 
vtg.  Sarimv  S'  Iv  tw  xtzaqxm  q>t]el  xovxo  ngog  avxov 
ti»slv  TOV  tlkixtava  tov  xv'vct.  Sotion  konnte  diere  Anek- 
dote sowohl  nnter  Pla^o  als  unter  Diogenes  erwähnt  haben.  Da  er 
jedoch  über  die  Schriften  des  Diogenes  ausführlich  im  7.  Bucke  han- 
delte (D.  L.  C.  6,  80),  so  ist  kein  Zweifel,  dass  der  ganze  Artikel 
Diogenu  dort  vorkam,  und  Plato  gehört  ins  4-  Buck.  An  die  Cyniler 
aber  schliessen  sich  unmittelbar  die  Stoiker , und  so  wird  auch  Chry- 
sippus  ausdrücklich  aus  dem  8.  Buche  des  Sotion  erwähnt  (7,  183). 

Von  den  wunderlichen  Cynikern  aber  und  der  grossen  Schule  der 
strengen  Stoiker  und  ihren  Schriften  wissen  die  Alten  so  viel  zu  erzäh- 
len , dass  es  nicht  zu  verwundern  bt,  wenn  jede  dieser  beiden  Schulen 
ein  ganzes  Buch  füllte. 

Es  fragt  sich  nun , was  im  S. , 5.  und  6.  Buche  stand.  An  Plate 
schliesst  sich  nofhwendig  die  alte  und  mittlere  Academie  (denn  von  der 
neuen  sprach  wohl  Sotion  noch  nicht);  ein  reicher  Stoff,  wie  auch 
von  ihrem  Stifter  selbst  schon  viel  zu  sagen  war,  so  dass  kaum  zu 
glauben  ist,  dass  sich  beides  in  einem  Buche  abthun  Hess:  Wir  theilen 

dalicr  Plato  und  den  Academieen  Buch  4 und  5 zu.  Und  nun  wird  man 
wohl  kein  Bedenken  tragen , dem  andern  berühmten  Schüler  des  Plato, 
dem  Aristotdes  mit  den  Peripatetikern , das  6.  Buch  anzuweisen.  So 
bleiben  aber  für  das  S.  Buch  nur  noch  übrig  die  kleineren  Sokratischen 
Schuten,  die  Elische  des  Phädo,  die  Megarische  des  Enklides,  die  < 

Eretrische  des  Menedemus,  nebst  den  übrigen  berühmteren  Schülern 
des  Sokrates, ''wie  Xenophm,  der  doch  wohl  schwerlich  wird  gefehlt 
haben,  und  Anderen.  | 

Den  nächsten  Anhaltepunct  giebt  Timm,  der  Sill(^raph,  von  i 

welchem  Sotion  im  11.  oder,  wie  der  Cod.  Arund.  hat,  im  10-  Buche 
sprach  (D.  L.  9, 110)-  Da  die  Schrift  des  Sotion  bei  Diogenes  1.  L 
nicht  ausdrücklich  genannt  wird  — dg  xol  Xkaxirav  Iv  xä  ivSfxccxa 
ipr,ei  — so  könnte  man  hier  das  Buch  dier  die  Sillen  des  Timon  ver- 
muthen.  Allein  dass  dem  nicht  so  sei , liegt  schon  darin,  dass  Dioge-  - . 

nes  sonst  diese  Sc)irift  nicht  erwähnt  und  sie  daher  nothwendig  nennen 
musste,  wenn  ec  äe  verstanden  wissen  wollte,  besonders  da  er  sogar 
das  Buch  anführt,  ^it  dieser  allgemeinen  Anführung  kann  er  nur  anf 
das  sö  oft  von  ihm  citirte  Werk  der  SmSoxal  hinweisen.  Wir  wissen 
zwar  sonst  nicht , was  in  dem  Buche  des  ^tion  über  die  Sillen  stand,  i 

aber  man  kann  nicht  anders  glauben,  als  dass  tr  darin  die  vielen  An- 
spielungen auf  Lebensumstände  und  Lehre  der  Philosophen  ans  der  i. 

Geschichte  der  Philosophie  erläuterte,  Parallelstellen  anführte  — j 

Alben.  8,  15.  Anch  130.  p.  345-  c.  XI,  112.  p.  605.  6.  sind  w ohl  ' 
aus  demselben  Buche  geschöpft  — vielleicht  auch  die  Philosophen  ver- 
theidigte,  wobei  er  sich  gewiss  genau  nach  Art  der  Commentatoreii  an  j 

seinen  Text  anschloss.  Nun  aber  bestanded  die. Sillen  des  Timon  uiir  | 

aus  3 Büchern,  m dass  gar  nicht  zu  begreifen  ist,  wie  Sotious  Schritt 
zu  einem  10.  oder  wohl  ^r  11,  Buche  gekommen  wäre.  Ferner  wird  j. 

aus  dem  citirtcu  W’erke  des  Sotion  bei  Diogenes  angeführt,  dass  Timon  j 
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llXoyifios  war,  dann,  dass  er  fest  90  Jabre  alt  gestorben  sei,  nnd  bald 
darauf,  freilieh  ohne  Zahl  des  Baches , auf  seine  Succession  Bezügli- 
ches: lauter  Dinge,  die  ToiirefSich  in  die  Diadochen  passten,  indem 
sie  sich  auf  das  Leben  des  Mannes  beziehen.  Dieses  konnte  wohl  So- 
tion  als  Einleitung  seinem  Buche  von  den  Sillen  vorsetzen,  wie  es  aber 
in  das  10.  oder  11.  Buch,  wenn  jenes  Werk  auch  so  viel  Bücher  batte, 
gekommen  wäre,  ist  durchaus  unbegreiflich.  Hiernach  ist  es  wohl 
sicher,  dass  wir  es  bei  Diogenes  mit  den  öiuöoxais  Sotion  zu 
thun  haben. 

Timon  non  war  Skeptiker  nnd  gehörte  znr  Schule  des  Pyrrho. 
(D.  L.  9,  69.  npoe  tovtoig  öiijxovs  xov  Uv^^mvos,  'Etttttaüg  rt  6 
jißitiglvtjs  Tifiav  6 ifktäaios  6 Tovg  Hillovs  nsnotrja»;.)  Er 
konnte  also  anch  in  der  Succession  nicht  von  Pyrrho  getrennt  werden. 
Den  Pyrrho  selbst  aber  scheinen  die  Diadochenschreiber  verschieden 
angeknüpft  zu  haben.  Bei  Diogenes  heisst  es  (9 , 61) : xal  ^xovos 
BQVdmvog  xov  ZxlXnavog,  ug  IdXi^avÖQog  ivSiaSo%utg,  tlxa 
*Av a^ag%a  ^vvaxoXov&(Sv  navxujfiv,  mg  xal  xolg  I\>fivoaoq}KSxaig 
iv  ’lvöltt  ffvpp(|as  xal  Tof;  Mayotg,  o&tv  ytVvato'raia  Soxti  tptXo^ 
eotpijaat,  x6  xijg  d*ttxaXij‘tl>lag  xol  inoy^g  tldog  ilgctyaymv,  tdg 
‘Aoxdviog  6 'AßSr\qlxrig  (prjalv.  Hiernach  stände  er  sowohl  mit  der 
Eristischen  Schule  als  anch  mit  der  Atomistischen  in  Verbindnng.  Ga- 
tenus dagegen  leitet  ihn  von  der  Eliscben  des  Phädo  ab.  Denn  das 
soll  doch  wohl  an  jener  Stelle  (c.  2 in  der  Succession)  sein  ungenauer 
Aasdruck  sagen : OalSmva  tov  ’Hktlov  ovdtlg  ijyv6t]ae  xmv  £mxQcnt^ 
xoJv  elg  nqmxovg  tjKtiv  vTretlrjunivov  * oixtg  'Ava^teyogug  & ’AßSlf- 
flxTig  xmv  loymv  tlg  /itftrjaiv  dq>ixdfitvog  xm  üv^ßmvt  xadtiyijfforo 
cxmxMxig  mv  q>iloao<pUig , wo  aber  auf  jeden  Fall  'Avi^aQXog  statt 
’Avttlttyogag  zu  schreiben  ist , so  dass  wir  doch  auch  hier  wieder  auf 
die  Atomisten  kommen.  Wir  wollen  indessen  diess  nicht  weiter  ver- 
folgen, sondern  nur  bemerken,  dass  wenn  Sotion  den  Pyrrho  an  die 
Eristische  oder  Elische  Schule  angereiht  hätte,  er  dann  mit  seiner  gan- 
zen Schule,  also  auch  mit ‘Tuaon,  bei  den  kleineren  Sokratischen 
Schulen  im  3.  Buche  Vorkommen  musste,  was  gegen  die  ausdrücklichot 
Zeugnisse  ist,  nach  welchen,  wie  gesagt,  Tim^n  im  10.  oder  11. 
Buche  vorkam.  Es  müssen  demnach  die  Atomisten  gewesen  sein , an 
welche  Sotion  die  Skeptische  Schale  in  der  Succession  anreihte.  Die 
Atomüten  aber  schlossen  sich  durch  Leudppus  an  den  Eleaten  Zeno  an, 
nach  der  allgemeinen  Annahme.  Eis  bleiben  nun  noch  die  Pythagoreer 
und  Epieuroi  übrig.  Der  letztere  behauptete  ausdrücklich  in  seinen 
' Schriften , kmnen  Lehrer  gehabt  zu  haben  (Cic.  N.  D.  1 , 26.  Diog.  L. 
10 , 13).  Indessen  scheint  man  sich  doch  darüber  vereinigt  zu  haben, 
ihm  den  Nautiphaneo  als  solchen  zu  geben , don  Einige  noch  den  Pra- 
xiphanes  (Apollodoms  in  dironic.  Diog.  L.  1. 1.) , Andere  den  Xenokra- 
tes  (Demetr.  Magnes.  D.  L.  1.  l.).  Andre  den  Naukydes  (Diog.  L. 
_ prooem.  15)  beifügten.  Den  Nau$iphane$  nennt  Cicero  (N.  D.  I,  26) 
einen  Demokriteer,  d.  h.  nicht  einen  unmittelbaren  Schüler  des  Demo- 
kritua,  sondern  nur  zn  seiner  Schule  gehörig  ( er  war  vielmehr  Schüler 
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des  Pyrrho;  und  Clemens  Strom,  p.  ISO  Sylb.  giebt  die  Reihe  so  an: 
Democritus  Metrodorus  Chins  — Diogenes  Smyrnaeus  — Anaxar- 
chos  — Pyrrho  — Nausiphanes  — tovrow  tpaalv  fvto»  (»aOsjtijv  'Enl- 
»OVQOV  ytvio9tti,  Von  Sotion  ist  nun  nicht  gewiss,  ob  er  dieser 
Ansicht  folgte  oder  einer  andern;  jedoch  macht  es  der  Umstand  wahr- 
scheinlich, dass  sie  auch  die  seinige  war,  weil  Diogenes  Laert.  sie  an  ^ 
mehreren  Stellen  annimmt  und  gewiss  die  abweichende  Meinung  des 
ihm  so  wichtigen  Sotion  nicht  verschwiegen  haben  würde.  Dieses 
vorausgesetzt  haben  wir  für  Sotion  folgende  geschlossene  Reihe : £leä- 
ten  — Atomisten  — Skeptiker  — Epicureer. 

Es  fragt  sich  nun , wohin  die  Pylhagoreer  zu  setzen  sind.  In  die 
Reibe  hinein  können  sie  nicht  kommen ; es  bleibt  für  sie  nur  noch  Platz 
vor  den  Eieaten  oder  nach  Epikur.  Es  gab  Diadochen , in  welchen 
die  Eieaten  von  den  Pythagoreern  abgeleitet  werden  (s.  oben  aus  dem 
prooenw  des  Diog.).  Diess  kann  die  Meinung  des  Sotion  nicht  gewesen 
sein,  da  er  (nach  D.  L.  9 , 18)  den  Xenophanes  xott  ’AvaiiyntvSqov 
setzte.  Denn  dadurch  wird  dieser  zu  alt  um  erst  den  Telauges,  Py- 
thagoras Schüler,  gehört  zu  haben,  wie  jene  Meinung  ist.  Daher 
scheint  es,  dass  Sotion  Pythagoreer  und  Eieaten  in  keine  unmittel- 
bare Verbindung  setzte.  Deswegen  konnten  sie  aber  immer  vor  den 
Eieaten  ihren  Platz  finden;  und  dass  diess  der  Fall  war,  wird  dadurch 
wahrscheinlich,  dass  auch  bei  Sotion,  wenigstens  der  Sache  nach 
ob  er  es  ausdrücklich  sagte,  bleibt  bei  dem  Mangel  an  Zeugnissen 
ungewiss  — die  bekannte  Eintheilung  in  Ionische  und  Italische  Schule  ' 
zu  Grunde  lag,  und  es  allgemeine  Ansicht  der  Alten  ist,  dass  Pytha- 
goras die  Italische  Schule  begonnen  habe.  (D.  L.  prooem.  13.  dl 
ano  UvdayÖQOV.  Plut.  Plac.  phil.  I , S.  näXtv  dl  an’  allijs 
afXVS  nv9ayoqag  Mvriaä^%ov  Eäftiog  cet.  — dl  toviosv  o7pso»s 
’/raltx^  nQOsrjyoQtvOfj  5iä  ro  tov  Ilv9ayoQav  iv  ’haXla  ayoXaeat, 
Orig,  philosophum.  2.  lau  dl  xat  ixiga  (piXoaotpla  oi  /zoxpäv  xäv 
avTcov  xQovuv,  ijff  17p|e  üv^ayogas  . . . . ijv  ’/rcrlix^v  npofijyopsv- 
aav  cet)  Es  wird  aber  hiergegen  sich  Niemand  berufen  wollen  auf 
D.  9,  21,  wo  es  von  Parmenides  heisst:  ixoivcovrjas  dl  x ol  ’Anstvlgt 
xol  Aioyahyi  xä  Ilv9ayogix^ , cJff  i(pri  Zaxlmv  cet.  Denn  erstlich 
war  Parmenides  nicht  der  Stifter  der  Schule  und  zweitens  zeigt  eben 
jenes  ,,  xal,  auch“,  dass  damit  nicht  die  eigentliche  Successio,n  ge- 
meint war. 

Mit  Buch  8 war  nach  der  obigen  Auseinandersetzung  die  erste 
Reihe  der  Philosophen  geschlossen,  und  mit  Buch  9 musste  also  die 
zweite  beginnen:  Und  wenn  non  unsere  Vermuthung,  dass  die  Pytha- 
goreer vor  den  Eieaten  standen , gegründet  ist , so  wird  man  sich  nicht 
bedenken,  ihnen  das  9-  Buch  anzuweisen.  Hierauf  folgten,  wie  ge-  , 
zeigt,  die  Eieaten,  Atomisten,  Pyrrhoneer  und  Epicureer.  Die  Pyrrho- 
neer  gehören  in*s  10.  oder  11.;  wenn  ins  10.,  so  müsste  dieses  auch 
noch  die  Atomisten  und  Eieaten  umfassen , was  offenbar  sehr  viel  sein 
würde;  daher  die  gewöhnliche  Lesart,  die  das  11.  giebt,  den  Vorzug 
verdient.  Ohne  nun  weiter  entscheiden  zn  wollen,  wie  Eieaten,  Ato- 
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misten  nnd  Pytrhoneer  in  «lie  beiden  Biicber  10  nnd  11  Terth«it  waren, , 
ob  die  Eleaten  das  10.  allein  rüllten,  oder  ob  auch  tUe  Atomisten  ganz 
'oder  zum  Theil  noch  dazugezogen  waren , setzen  wir  nur  so  viel  fiest, 
dass  die  genannten  drei  Schulen  diese  beideii  Bücher  erfiUlten.  ' AYenn 
wsr  aber  sehn  (D.  L.  9 > 6)‘,  dass  Einige  auch  den  Heraklitus  zu  einen^ 
Schüler  des  Xenophanes  maditen,  so  lässt  sich  wohl  begreifen,^ wie 
auch  die  Eleaten  mit  dergleichen  Anhängen  allein  ein  BUch  füllen  konn- 
ten. Das  12.  Buch  enthielt  darauf  den  Epikurus  mit  seiner  Schule. 

Was  ist  nun  aber  von  dem  23-  Buche  der  dtaöox>]  zu  halten , wo 
Sotion  von  den  Magiern  und  dergleichen  Leuten  sprach.  (D.  L.  1 , 1. 
td  vf,^  rpiloaoiplas  Ipyov  Ivioi  rpaeiv  aito  pa^ßägav  ' ytye- 
v^a&at  yig  naga  filv  Iligaute  Mäyovg , nuga  de  Baßvlmvloig  t} 
IdaavglotS  Xalduiovg  xal  rvfivoaorptarag  naga  IvSoZg,  itagä  xt 
Ktivoig  tcat  rVtlarori^  rovg  »alovfiivovg  ^IgvtSag  »al  £cfivo&iovg, 
»a9a  (prjaiv  ’AgiatoxfXrjg  iv  xa  ftayiKÖ  xal  £toxlav  ~iv  xeS  tlxoaxä 
xglxa  xijg  Ötaöoyijg.  §.  7.  xod  odtov  vofi/feiv  (rovff  Müyovg)  (irixgl 
t]  &vyaxgl  fUywa&ar,  <og  iv  xä  tlxoaxä  xgixta  tprialv  6 Haximv.) 
Philosophen  waren  nach  dem  12-  Buche  nicht  mehr  übrig;  was  hätte 
demnach  iil  dem  ganzen  Baume  von  13  bis  23  gestanden?  Diess  ist 
durchaus  nicht  zu  begreifen,  und  daher  einzig  richtig,  mit  dem  alten 
Interpres  bei  Menagius  (1.  1.  legisse  videtur  vetns  interpres  Iv  tm  ty'i 
vertit  enim  in  decimo  tcrtio.)  Buch  13  für  23  zu  setzen.  Wahrschein- 
lich bandelte  Sotion  im  13.  Buche  von  den  philosophis  barbaris. 

Als  Resultat  unserer  Untersuchung  setzen  wir  noch  eine  Ueber- 
sicht  des  Inhalts  derDiadochen  des  Sotion  ihren  Hauptzügen  nach  her: 

Lib.  1.  Sieben  Weise.  Physiker.  Lib.  YIT.  Die  Cyniker. 

Lib.  II.  Sokrates.  Aristippiis.  Lib.  VIII.  Die  Stoiker. 

Lib.  III.  Die  kleineren  Sokrati-  Lib.  IX.  Pythagoras. 

^ sehen  Schulen.  ' Lib.  X.  Eleaten. 

Lib.  IV.  Plato.  Lib.  XI.  Atomisten  und  Pyrrhoueer. 

Lib.  V.  Die  Akademie.  Lib.  XII.  Epicuriis. 

Ijb.  VI.  Aristoteles  und  die  Pe-  Lib.  XIIL  Barbari. 

ripatetiker. 

Von  der  Schrift  über  die  Tmonirehen  SiUen  ist,  was  sich  sagen 
lässt,  schon  oben  gelegentlich  beigebracht.  Es  bleiben  nun.  noch  die 
.Jtdxlnor  übrig , welche  10,  3.  erwähnt  werden.  Die  Stelle, 

heisst  so:  Aiöxtftog  öi  o SxctiKog  dvajievcäg  Symv  ngog  avxov  C^pi- 
curnm)  nixgöxaxa  avxov  ötaßißkrixtv , iniaxoXig  <pigmv  ntvrqMvxa 
iatXytlg  ug  ’Entxovgov  xcrl  xd  tig  Xgvamnov  dvacptgöntva  iittaxölttt 
tag  ’Emxovgov  avvra^ag'  dXXd  xol  otntgl  IloanSävtov  xov  Sraixav 
xal  Nixolaog  xal  Xarliäv  iv  xoig  dlödBxaxiävimygafpo  — 
ftivtov  AioxXelcov  iXiyxuv,  a Igxt  Tcegl  xijg  xd',  xal  idto- 
vvatog  6 'AXixagvagatvg.  Diese  Stelle  sagt,  dass  ausser  dem  Stuiker 
Diotimiis  auch  noch  Posidonius  nnd  Nikolaus  und  Sotion  in  der  er- 
wähnten Schrift  den  ^>icurus  verleumdet  haben.  Denn  am  Ende  ist  - 
wieder  dtaßeßX^agt  zu  ergänzen.  Zu  iv  xoZg  deidrxa  ist  zu  si^- 
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pliren  ßißklotg,  und  der  Titel  der  Sotionisdien  Schrift,  in  welcher 
jener  Tadel  verkam,  wäre  demnach  gewesen:  jdtoxXtlav  ikty^av 
ßtßlla  SoiStxtt-  Ganz  unverständlich  ist  der  Zusatz : S iari  ntpl  rijg 
xd'.  • Es  ist  hier  offenbar  ein  Fehler  und  dasBichtige  scheint  Hübner 
gesehn  zu  haben,  welclier  vorschlägt:  a iau  wepl  tlxaSogt 
Nämlich  die  Epicureer  feierten  mcht  nur  jährlich  im  Gamelion  durch 
festliche  Zusammenkünfte  den  Geburtstag  ihres  Meisters,  sondern  wie- 
derholten auch  diese  Gedächtnissfeier  am  Zwanzigsten  jeden  Monats 
nach  Vorschrift  des  Testamentes  des  Epicnr.  (CF.  Diog.  L.  10,  18. 
Jlnd.  Menag.  Cic.  d.  fin.  2,  31.  Plin.  3d,  2:  iiataii  eins  vicesima  Inna 
sa<;fificant  feriasque  omni  raense  costodiunt,  qnas  icadq*  vocant.)  Diese 
zog  ihnen  vielfachen  Tadel  (Cic.'  L 1.)  nnd  Spott  zu  (Athen.  Vif,  13. 
p.  298.  d.).  Hieranf  Jbezog  sich  nnn  wohl  auch  der  Tadel  des  Sotion, 
und  zwar,  da  derselbe  nacli  dem  Zusammenhang  der  Stelle  nicht  so- 
wohl die  Schüler  des  Epicnrus,  als  ihn  selbst  traf,  so  wird  er  wohl 
den  Mann  in  so  fern  getadelt  haben,  als  er  in  seinem  Testamente  selbst 
diese  Anordnung  getroffen.  Nun  ist  aber  schwer  zu  begreifen , .wie 
dieser  Gegenstand  12  Bücher  ausgefullt  haben  sollte,  nnd,  woranf 
man  sonst  kommen  könnte , o nicht  auf  ßtßila  zu  beziehn , sondern  es 
mit  imßißltjxt  zu  verbinden:  „er  verleumdete  ihn  in  den  12  Bü- 
chern etc.  das , d.  h.  mit  dem , was  auf  den  Zwanzigsten  sich  bezieht** 
diess  ist  in  jeder  Rücksicht  so  gezwungen,  dass  man  von  neuem  an  dem 
vorliegenden  Texte  irre  wird.  Es  hiess  gewiss  ursprünglich,  wie  schon 
Meibomina  will,  iv  tä  öaöexura  tdSv  imy.  iL,  o iari  etc.,  oder 
vielmehr  ohne  Artikel:  iv  iß'  (cf.  2,  85 > iv  Szvtiqa  u.  oft),  woraus 
der  Irrthum  leicht  erklärlich  ist. 

Was  war  nun  aber  der  Inhalt  der  JioxXsioi  Jlsyjroi  ? Hierüber 
lassen  sich  bloss  Vermuthungen  aufstellen.  Vor  allen  Dingen  fragt  es 
sich : wer  war  der  Diokles,  von  welchem  sie  den  Namen  haben  ? Unter 
den  verschiedenen  Männern  dieses  Namens  sind  zwei,  welche  hierher 
gezogen  werden  können,' erstens  der  Pythagoriker  Diokles,  und  zwei- 
tens der  Magnesier.  Der  Titel  des  Werkes,  JioxXtioi  ist 

analog  den  Aristotelischen  Coipiatixolg  iliyxoig,  und  diess  führt  dar- 
auf, dass  Sotion  die  Behauptungen  seines  Diokles  entwickelte  und  ihre 
Unhaltbarkeit  zeigte.  War  nun  sein  Mann  der  Pythagoriker,  so 
musste  er  anch  auf  astronomische  Sätze  stossen , wobei  er  sehr  leicht 
auf  den  Mond  und  Monatstage  und  dadurch  anf  den  Tadel  des  Epicu- 
ms  geführt  werden  konnte.  Indessen  ist  nicht  einzusehn , wie  Sotion 
auf  eine  genauere  Widerlegong  eines  so  alten  Philosophen  — Diokles 
war  Schüler  des  Philolaus  — gekommen  sein  sollte,  zumal  da  sonst 
gar  keine  Nachrichten  aus  ihm  über  Pythagoreer  erwähnt  werden.  Hf 
ist  daher  viel  wahrscheinlicherf  dass  er  den  Magnesier  Diokles  meinte, 
der,  wenn  diese  Annahme  richtig  ist,  etwa  ein ‘Zeitgenosse  von  ihm 
war,  Diogenes  Laert  erwähnt  von  diesem  Diokles  zwei  Schriften: 
1)  ßtoi  ttov  tf>iXoa6q>cav,  2)  räv  tpiXoaoipav,  Dieser  letzte 

Titel  kann  doch  wohl  nichts  anders  bedeuten , als ; Angriff  auf  die 
Philofoi>hmf  obgleich  sich  eine  solche  Tendenz  in  den  zwei  Stellen, 
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die  Diogenes  darani  hat,  nicht  unmittelbar  ansspricht*).  Die  erste 
dieser  beiden  Stellen  enthält  eine  Auseinandersetzung  der  Stoischen 
Lehre,  und  sagt  im  Wesentlichen  bloss  dass  sie  die  sinnlichen  Wahr- 
nehmungen zum  Kriterinm  der  Wahrheit  gemacht  hätten.  ' Allein  dar-  ' ' 
auf  konnte  nun  b,ei  Diokles  sehr  wohl  eine  Widerlegung  mit  einer  In- 
vective  kommen,  welche  nur  Diogenes  nicht  brauchte  nnd  deswegen 
wegliess.  In  der  zweiten  Stelle  aber  rühmt  Diokles  die  Massigkeit  der 
Epicurecr.  Aber  auch  diess  kann  mit  der  obigen  Ansicht  bestehen, 
wenn  man  anuimmt,  dass  er  selbst  sich  zur  Epicureischen  Ansicht 
neigte  und  vielleicht  eben  deswegen  die  übrigen  Philosophen  bekämpfte. 

Es  lag  aber  im  Geiste  jener  Zeiten,  nicht  blos' bei  der  Lehre  stehn 
zu  bleiben,  sondern  sich  mehr  noch  an  Aeusseres  und  an  Persönlich- 
keiten' zu  halten.  — Ausserdem  finden  wir  an  den  übrigen  zahlreichen 
Stellen , wo  Diogenes  den  Diokles  anführt  — wohl  alle  aus  den  ßlotg 
— seine  Angaben  häufig  im  Zwiespalt  mit  Andern , so  dass  er  auch 
dadurch  Widerspruch  erregen  könnte.  Nehmen  wir  diess  Alles  zusam- 
men, so  lässt' es  sich  wohl  denken,  wie  Sotion  dazu  kam,  eine  Schrift 
zur  Widerlegung  seiner  Behauptnngen  zu  schreiben,  wie  er  namentlich 
durch  die  von  Diokles  unternommene  Yertheidignng  der  Epienreer  daztt 
kam,  auf  diese  insbesondere  Vorwürfe  zu  häufen.  Indessen,  wie  ge- 
sagt, diess  sind  blosse  Möglichkeiten,  die  sich  nicht  weiter  beweisen 
lassen;  vielleicht  schrieb  auch  Diokles  noch  eigentliche  philosophische 
Schriften  als  Epicureer , ,und  diese  waren  dann  4er  Gegenstmad  der 
dtonlsioi  des  Sotion. 


2.  Bat  Anaxagoras  wirklich  den  Fall  det  Meteorsteinu  bei  Aegospotami 
. . vorautgetagt? 

! 

Bei  Aegospotami  in  Thraden  wurde  noch  zu  Plinius  und  Plutarchs 
Zeit  ein  Stein  verehrt , der  vom  Himmel  herabgefallen  sein  sollte  (Plin. 
H.  n.  2,  59.  Bip.  Plut.  Lys.  12).  Das  Herabfallen  dieses  merkwürdi- 
,gen  Steines  soll  nach  mehreren  Nachrichten  Anaxagoras  vorausgesagt 
haben,  nach  Plinius  sogar  fast  auf  den  Tag  (quü>us  did>us  saxum  ca- 


*)  7,  48.  «al  irvTcc  iitl  Xcitiog  ti&riai  diouXris  i i»  IniSfop'ß  , 

<piXoa6(pa>v  f Xeycov  ovicog’  dgiaxti  Toig  ^leoittotg  rov  ncfl  tpavtaoiag 
imi  aio9i]as(og  ngoTcttTtiv  X6yop  xa&oTi  rö  9 ^ 

ngayitärtav  ytvoioxsrat ' xard  yivog  epavtaeia  ioti  aocl  xad'bxi  6 ws«! 
ovyxava&cWa);  x«l  6 ittgl  xareeX^ttag  xal  ro?jacag  Xoyog  ttgoäyatv  xüp 
&XXatv  ovx  ävsv  q>aptaai'ag  owieiuiat  • xgotjysixai  ydg  n (pavxaata,  el9' 
d äiävoia  i^XaXTjxixrj  vadgjfovaa  0 näcxti  vao  rqs  <pccvxaa(ag,  xovio, 
txqptgei  Xöygi.  — 10,  11.  xiioxXijg  Si  Iv  vg  xgixrj  xrjg  imSgofi^g  ipTjinv  I 

rvTctcaTofva'xal  XixStaxa  iiatxtoftivovg,  xoxvXjj  yovv , tpnaivf  ohnäiou  \ 

^gxovpxo , vö  ii  näv  vietg  1}«  edioig  ssoxöv.  J 
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Eoram  esset).  Wenn  Anaxagoras  einst  bei  den  Olympischen  Spielen 
Regen  yoranssagte,  den  man  gar  nicht  erwartete,  so  lässt  sich  das 
wohl  als  möglich  denken ; aber  das  Herabfallen  eines  Meteorsteins  auf 
längere  Zeit  vorausznsagen  — diess  vom  Anaxagoras  su  glauben , ist 
doch  zu  viel  verlangt.  Die  Sache  scheint  auf  einem  Missverständniss 
zu  beruhn  und  von  Spätem  erst  erdichtet  worden  zu  sein. 

Die  Schriftsteller,  welche  den  Fall  des  Steins  in  Verbindung  mit 
Anaxagoras  setzen,  sind:  Silenus,  Pliniui,  Plutarchut,  I^iloitratus, 
Ammianus  Marcellinus , Tzeizet.  Cf.  Schaub.  Anax.  p.  41  etc. 

jAristotelet  erwähnt  auch  den  Stein  und  sucht  die  Erscheinung 
zu  erklären,  aber  ohne  die  mindeste  Rücksicht  aiif  Anaxagoras  fMeteor. 

1 , 7.).  Silmus , der  wahrscheinlich  in’s  2.  Jahrh.  vor  Christ,  gehört, 
setzt  zwar  die  Sache  in  Verbindung  mit  Anaxagoreischer  Lehre;  aber 
von  einer  bestimmten  Voraussagung  des  Anaxagoras  weiss  er  nichtk. 

Die  Stelle  steht  bei  Diog.  L.  2,  11 : fprial  dl  .ZIilijvoV  Iv  ty  nfary 
rüv  fffropioTv  ini  aQ%ovtog  Av^  pv'lov  1/^ov  ovfavov  ntaclv  * 
tÖv  dl  ’Ava^ayoQav  tintiv  dg  okog  6 ovgavög  lu  U&mv  avyxiono  ’ 
ry  agtodfä  dl  »spidivr/osi  ßvvcdravas  xol  ttvt&f'vT«  xaTtvcy9yasa&ai. 

Diese  Darstellung  der  Anaxagoreischen  Lehre  ist  nicht  ganz  genau. 
Anaxagoras  sagte  vielmehr,  die  Himmelskörper  seien  steinige  und 
erdige  Alasseu , bei  dem  anfänglichen  Umschwünge  von  der  Erde  los- 
gerissen und  hierauf  durch  den  fortwährenden  Umschwung  des  Him- 
mels in  der  Höhe  gehalten , vom  widerstrahlenden  Lichte  des  Aethers 
erleuchtet. 

Ohngefähr  dasselbe  berichtet  Plutarck  (Lys.  12),  ohne  dass  auch  , 
bm  ihm  eine  Erwähnung  ist  von  der  Voraussagxmg  des  Anaxagoras, 
obgleich  PJutarch  weitläufig  auf  die  Ansicht  des  Anaxagoras  eingeht. 

Denn  wenn  es  dort  heisst:  kiyexat  d’  'Ayuiayö^av  nqoeintlv,  dg  xäv  ■' 
xata^xov  ovQavov  ivötöe^iivav  ßm/iäxav  ytvofshov  xsvog 
xog  tj  aaiov  ^stpig  ^axai  xal  nxdaig  Ivog  äxo^^ayivxog  etc.,  so  ist 
das  gar  nicht  von.  einer  bestimmten  l’oraussaguiig  zu  verstehn,  sondern 
ebenso  zu  nehmen,  wie  Diog.  Laert.  berichtet,  dass  Anaxagoras  auf 
die  Frage:  ob  die  Berge  mm  Laropsakus  einst  einmal  Meer  sein  wür- 
den, antwortete:  „wenn  die  Zeit  nicht  zu  kurz  ist.“  Also  unter 
Voraussetzung  gewisser  Bedingungen  sagte  Anaxagoras  würden  Steine 
vom  Himmel  fallen. 

Die  Ucbrigen  dagegen  sprechen  deutlich,  dass  Anaxagoras  den  ■ 

Fall  des  Steins  vorausgesagt  habe.  Plinius,  der  älteste  von  ihnen, 
kannte  die  Sache  schon  aus  Andern;  denn  er  selbst  bezweifelt  die 
Voraussagung.  Celebrant  Graed  Aoaxagoram  Clazomenium  Olympia- 
dis  septuagesimae  octavae  secondo  aimo  praedixisse  caelestium  littera- 
tnm  scientia,  quibus  diebus  saxuns  caturum  esset  e sole.  Idque  factum 
ioterdiu  in  Thraciae  parte  ad  Aegos  flumen.  Qui  lapis  etiamnunc 
ostenditur  magnitudine  vehis,  colore  adusto,  comete  quoque  illia  no- 
cfihus  flagrante,  und  nuu  folgt  sein  Zweitel.  — Nach  dieser  Stelle 
*oU  der  Stein  ans  der  Sonne  gefallen  sein,  wovon  die  erste  Zeugenrethe 
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nichts  weiss , and  was  audh  Anaxagoras  nach  dem , was  \rir  sonst  wis>' 
seo,  nicht  gelehrt  zu  haben  scheint 

Ans  diesem  ist  aber  klar,  wie  man  zn  der  Fabel  von  der  be- 
stimmten Voraussagung  kam.  Anaxagoras  sagte  nämlich  wirklich , sei 
es  in  seinem  Dache , oder  war  es  ein  mündlicher  Aiisspmch , es  könne 
geschehn,  di^s  bei  irgend  einer  Hemmung  des  Umschwungs  Steine 
vom  Himmel  herabfielen,  und  mag  auch  wohl  den  Stein  von  Aegospo- 
taroi  als  Beispiel  angeführt  haben.  Daraus  machte  man  später  die 
bestimmte  Voraussagung  des  bestimmten  Steines,  indem  man  auch  sonst 
noch  allerhand  andre  Voraussagungen  von  dergldchen  Dingen  voh  ihm 
sicli  erzählte.  Auf  diese  Erklärung  scheint  auch  Ammtanus  und  TtetztM 
zu  führen.  Der  erstere  sagt  (22,  8):  Aegos  potamus,  kj  quo  loco 
lapides  casuros  ex  coelo  praedixit  Anaxagoras.  Und  Ttetzes : 

d 5i  yt  Kla^opiviog  niXiv  ’A»«|aydp«s  ‘ 

ovgavov  nQoi(pt]as  kl9ovs  Ktiitvt%&i}vat  ^ 

iv  norauoig  ttig  trjff  Alydg  — &QaKt}g  6i  rovto  noXig  — 
x«l  yeyovtv  igvarego*  prj  iptvaapivov  xovtov. 

Nämlich  beide  nennen  Steine  im  Plural:  eine  Vermischung  der  spä- 
teren Deutung  mit  dem  ursprünglichen  Ausspruche  des  Anaxagoras. 
Pliiiius  1.  I.  sagt  zwar  noch:  in  Abjdi  gymnasio  ex  ea  causa  colitur 
hodieque  modicus  quidcm , sed  quem  in  medio  terrarum  cäsuriim  idem 
Anaxagoras  praedixisse  narratur;  allein  auf  diese  Nachricht,  wenn  sie 
auch  einigen  Grnnd  haben  sollte,  darf  man  wegen  der  bestimmten 
Nennung  von  Aegospotami  jene  Stellen  nicht  beziehen. 

Nun  noch  einige  Bcmerknngen  über  das  CArmologische  jenes  Stein- 
falles. Die  meisten  Alten,  z.  B.  auch  das  Marmor  Partum,  setzen  den 
Fall  des  Steines  Ol.  78,  1 ==  468  a.  Chr.  unter  dem  Archon  Theagc- 
nides;  Plinius  Ol.  78,  2 = 467.  Eutebiue  Ol.  78 , 4 = 465.  Ideler 
lehrt  (Chronolog.  II.  p.  465  f.) , dass  die  christlichen  Chronographen^ 
namentlich  Eusebius,  im  Vergleich  mit  den  Römisichen  nnd  Griechischen 
die  erste  Olympiade  fast  um  zwei  Jahre  zu  früh  anfingen.  Nach  dieser 
Bemerkung  fällt  das  Datum  des  Fusebius  mit  dem  des  Plinius  zusam- 
men und  es  bleibt  nur  noch  die  Verschiedenheit  von  Ol.  78,  1 und 
78,  2-  Dieser  Unterschied  ist  aber  so  gering,  dass  wir  ihn  füglich 
auf  sich  beruhen  lassen  können.  Denn  es  bedurfte  nur,  dass  man 
über  den  Monat,  ja  nur  über  den  Tag  des  Falles  nngewiss  war,  nm 
ihn  entweder  noch  in’s  erste  Jahr  der  Olympiade,  das  bis  zum  Som- 
mersolstitium  ging,  zu  setzen,  odar  in’s  zweite,  welches  mit  diesem 
Zeitpnncte  anfing.  ■■ 

Nach  diesem  noch  ein  Wort  über  die  oben  angeführte  Stelle  des 
Diog.  Laert.  Hübner  hat  nach  Kühn  drucken  lassen:  htl  Sgxovms 
Ava*  pvlov  Xl9ov  ittatlvl  Hier  ist  der  Name  des  Archon  verstüm- 
melt, und  (ivXov  XI&OV  heisst  nichts.  Früher  stand:  htV agyovtog 
AipvXov  U^ov;  einen  Archon  Dimylus  aber  giebt  es  nicht.'  Scaligpr 
vermuthete  Inl  aQyovtog  Avaaviav  SlpvXov  Xl9ov,  Hier  dürfte  das 
Wort  öipvXov  sehr  zu  bezweifeln  sein,  einmal  weil  es  sonst  nnetlMrl 
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ist,  nnd  zweitens  weil  es  doch  eine  ganz  wunderliche  Maassbestira- 
muDg  wäre:  „ein  2 Mühlsteine  grosser  Stein.“  Seiden  endlich  setzt 
ganz  willkührlich  inl  op;(ovro5  Staytvldov  ki&ov  nach  dem  Marmor 
Parium.  — lieber  den  Namen  dn  Archon  kann  nach  der  Spor  im 
Teste  ... . kein  Zweifel  mehr  sein;  es  war  Lysidratus,  der  Ar-  . 
choo  Ton  Ol.  78 , 2 und  Silenus  folgte  derselben  chronologischen  Be- 
stimmung-, wie  Pliniiis.  JVfvkov  Xi&ov  ist  offenbar  verderbt;  ich  ver- 
muthe  fivägov  ii  Ir-d-ow,  wie  auch  die  Sonne  nach  Anasagoras  bald 
HVÖQog  bald  U&og  genannt  wird  (cf.  Schaub,  p.  139  ff.) , und  möchte 
sonach  die  ganze  Stelle  schreiben : ia'i  agioviog  ^vMTQcexov  fivögov 
^ XiQov  ovpevsv  TtEatlv. 


ß,  Diodonu  Kgovog.  i ■ 

Oiodorus,  der  Mcgariker,  ans  Jassus  in  Karlen,  lübrt  bekannt- 
lich fast  allgemein  bei  den  Alten,  die  seiner  Erwähnung  thun,  den 
Beinamen  Kgovog.  Es  fragt  sich,  aus  welchem  Grunde.-  Strabo  * . 
giebt  an , man  habe  diesen  Namen  von  seinem  Lehrer  Apollnnius , der  ' , 

ebenfalls  so  genannt  wird,  auf  ihn  übergetragen  wegen  jenes  Unbe- 
rühmtheit: womit  jedoch  wenig  erklärt  ist,  indem  wir  natürlich  wieder 
^ fragen , woher  Apollonius  den  Namen  bekommen  habe  *).  Mehr  Licht 
giebt  Diogenu  Laertius,  weicher  erzählt,  Diodorus  habe  sich  bei  Pto- 
lemäus  Soter  aufgehalten , wo  Stiipo  ihm  einst  ^inige  dialejctisjche  Fra- 
gen vorgelegt  habe.  Da  er  diese  nicht  augenblicklich  lösen  kotmte, 
habe  ihn  der  König  getadelt  und  unter  andern  auch  spottweise  (Iv' 
exofiftarog  (lign)  Kronos  genannt.  Diodorus  sei  hierauf  vom  Gast- 
inahle  herausgegangen,  und,  nachdem  er  eine  Schrift  über  die  Auf- 
gabe geschrieben,  vor  Gram  gestorben  (Diog.  L.  2,  lll)*.  Eben 
diese  Anekdote^  kennt  auch  Plinius  (hist  nab  VII,  54  ed.  Bip.),  und 
schon  das  Epigramm  des  Kaüimachut  bei  Diogenes  (s.  unt.)  scheint 
darauf  anzuspielcn,  so  dass  man  wenigstens  im  Allgemeinen  an  der 
Richtigkeit  derselben  nicht  zweifeln  darf.  . . - 

Was  wollte  nun  aber  der  König  sagen  mit  dem  Namen  Kgovog^ 
und  wodurch  wurde  der  Scherz  so  verwundend  für  Diodorus?  Bedenkt 
man,  dass  ihm  Ptolemüiis  wegen  seiner  Rathlosigkeit  Vorwürfe  machen 
wollte,  so  ist  das  Nächste,  worauf  man  verfällt,  ngövog,  zu  nehmen 
in  der  bekannten  B,edeutung  von  einem  scbwacluimigtn  albernen  Marme.  \ i 
Allein  zu  geschweigen , dass  diess  nicht  im  Mindesten  ein  Spult,  wie 


*)  F.  Ißeychx  De  Megarlcor.  doctr.  p.  12  sagt : „Stmbo  aatera  eum  ita 
Tocatum  esse  propterea  (ait) , quod  Apollonmm,  qui  id  tibi  nomen  socordim 
paravistet,  praeceptorem  habuisset.  Allein  von  den  Worten  qUi  id  sibi 
nomen  socordia  paravisset  .steht  nichts  im  Strabo.  . t- 
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man  erwartet,  sondern  offenbar  eine  ziemlich  plumpe  Schimpfrede 
wäre , wobei  es  sich  nicht  begreifen  Hesse , wie  dieser  Ausdruck  später 
als  Beiname  für  einen  wegen  seiner  dialektischen  Gewandtheit  bewan- 
derten Manu  wäre  beibehalten  worden;  so  setzt  auch  Strabo’s  An- 
gabe, dass  der  Name  Kqovoq  von  Apollonius  auf  Diodorus  überge- 
tragen worden  sei  wegen  jenes  Unberühmtheit , voraus,  dass  darin  an 
sich  kein  Tadel  lag,  sondern  vielmehr  ein  Ruhm.  Doch  wird  durch 
diese  Bemerkung  jene  Bedeutung  nicht  ausgeschlossen , sonderii  viel- 
mehr muss  versucht  werden,  beides  zu  vereinigeu ; und  dieses  geschieht, 
wenn  wir  das  Ganze,  wie  es  sich  anküudigt,  als  Scherz,  als  Ironie 
fassen.  Diese  aber  lag  eben  in  der  Zweideutigkeit  des  Ausdruckes. 

Auf  der  einen  Seite  nämlich  ist  Kqovos  ohne  Zweifel  als  Name 
des  Gottes  zu  fassen.  Denn  Kronos  hat  bei  Homer  und  Hesiod  das 
«tcAcnde  Beiwort : aYXv.lo(in^xr}s*),  der  Schlaue,  Verschlagene,  und 
in  dieser  Beziehung  bt  gewiss  sein  Name  sehr  passend  für  einen 
schlauen  Dialektiker  und  Eristiker,  dessen  grösste  Kunst  eben  darin 
bestand.  Andre  durch  spitzfindige  and  verfängliche  Fragen  io  die 
Schlinge  zu  locken.  Ein  solcher  aber  war  Diodorus,  wie  die  berüch- 
tigten Schlussformen,  der  ly^exulviinivof , der  xtQaxivtjg,  der  xw- 
pttveov , deren  Erfindung  ihm  von  Einigen  zugeschriebeu  wird;  wie 
seine  Lehren  über  die  Bewegung,  über  das  Mögliche,  über  das  Zwei- 
deutige u.  s.  w.  (S.  Deyckt  p.  64  ss.) ; wie  die  Ausdrücke  valens  dia- 
lecticus  bei  Cicero,  und  dtaAsxrtxcaratos  bei  Sextus;  wie  endlich  das 
jenem  KqÖvoq  äyxvAopijTrjc  ganz  entsprechende  Beiwort  tfxoAtdf, 
weiches  ihm  der  Sillograph  Timon**)  giebt,  auf  das  Deutlidiste  zeigen. 
So  ist  auf  der  einen  Seite  Lob,  auf  der  anderen  bitterer  Tadel.  Denn 
wie  sollte  ein  Dialektiker  es  nicht  für  ein  Lob  gehalten  hat>en , wenn  er 
in  Beziehung  auf  seine  dialektische  Getvandtheit  in  freundlich  ehrendem 
Scherze  als  Kgovog  dyxvXoy.'^vijg  gleichsam  vergöttert  wurde?  Zu- 
gleich aber  dachte  Jedermann  bei  einem  für  Diodorus  so  demüthigen- 
gen  Vorfälle  auch  an  die  zuerst  angeführte  Bedeutung  von  Kgovog,  io 
Beziehung  auf  welche  auch  die  Verse  des  Kallimachus  zu  fassen  sind: 

aVTog  0 Mäfiog- 
lygarptv  Iv  xot%oig’  o Kqövog  iarl  coy>dg. 

Ausserdem  aber  bietet  sich  ganz  ungesucht  noch  eine  Seite  dar , wo- 
durch jitzt  dieser  Name  doppelt  verwunden  musste.  Das  nämlich, 
woran  jeder  zuerst  bei  dem  Gotte  Kronos  denkt,  ist  seine  Entthro- 
nung durch  Zeus.  Wie,  wenn  Ptolemäus  zugleich  zu  verstehen  geben 
wollte,  dass  nun  Diodorus,  welcher  bisher  nicht  nur  durch  seine  Kunst 
den  Vorzug  vor  Allen  behauptete , sondern  auch  äusserlich  als  Haupt 
der  Schule  betrachtet  wurde,  durch  dnen  Schlaueren  und  Mächtigeren, 


*)  Z.  B.  II.  2,  205.  319.  4 , 75.  9,  37.  ti,  450.  16,  431.  18  , 293. 
4,  59.  Od.  21,  415  cet.  Hesiod.  Tbeog.  495  u.  sonst. 

**)  Diog.  L.  4,  33.  Nij^o/iai  eig  nv^gtovcc  xal  sig  okoXsop  xt so  - 
dmgov.  Suid.  dynvXofs^Tijg,  CxoXidßovXcg. 
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den  Stiipo,  vrie  einst  Kronos  von  Zeus,  vom  Throne  gestossen  sei? 
Gewiss  eine  ungesachte  Beziehung ! 

Für  die  Späteren  aber  verlor  natürUch  jener  Beiname  das  Gehäs- 
sige , and  sie  behielten  ihn  bei  in  seiner  ehrenvollen  Beziehung , theils 
als  charakteristisch  für  einen  grossen  Dialektiker,  theils  weil  er  ihnen 
bei  dem  Mangel  an  Vornamen  ein  willkommenes  Unterscheidungszeichen 
von  andern  Gleichnamigen  war  (Vergl.  Diogenes  xwcov  n.  A.).  Be- 
sonders aber  erhielt  sich  der  Name  wohl  dadurch,  weil  er  nach  der 
oben  erzählten  Gesclüchte  in  so  naher  Beziehung  mit  Diodoms  Tode , 
stand : wodurch  er  für  den  Geschichtsschreiber  eine  besondere  Wich- 
tigkeit bekam.  , 

Es  bleibt  aber  auch  jetzt  noch  die  Frage  übrig,  wie  der  König* 
darauf  kam , dem  Diodorus  gerade  dureh  diesen  Ausdruck  seinen  Un- 
willen zu  erkennen  zu  geben,  da  er  dasselbe  auf  hundert  andre  Arten 
sagen  konnte.  Diess  erklärt  sich,  wenn  wir  Strabo’s  Angabe  mit  der 
des  Diogenes  Laertius  verbinden.  Slrabo  sagt  nämlich  in  der  schon 
, oben  im  Allgemeinen  angeführten  Stelle  so  (XIV,  2) : ivrtv^tv  o 
I iiaktxuxög  /dioäcnQog,  o K^ovos  ngogayoQBV&slg , xar  äg^og  ftiv 
iptvSiSg.  ’Ano'k'kwviog  yitg  Ixtiktixo  6 Kgovog,  iitKSiaxijßag  ixtivov’ 
fitr^vtyxav  ds  in  avzov  dt«  tijv  «do|fav  tov  x«»’  «lijOsiav  Kqo- 
vov  Hieraus  geht  erstlich  hervor , wenn  man  den  Namen  bei  Apol- 
lonias unpassend  fand  wegen  des  Mannes  Unberübmtheit , und  ihn 
deswegen  auf  den  berühmteren  Schüler  übertrug,  so  muss  man  densel- 
ben , wie  schon  oben  berührt  ist , in  ehrender  Bedeutung  genommen 
haben , und  zwar  nicht  in  Bezug  auf  etwas  ihm  persönlich  Eigenes, 
wie  z.  B.  hohes , ehrwürdiges  Alter  (wiewohl  auch  dieses  tuhenhei  ange- 
deutet sein  konnte);  sondern  das  durch  den  gemeinschaftlichen  Bei- 
namen Bezeichnete  musste  dem  Lehrer  und  Schüler  im  Wesentlichen 
gemein  sein , wenn  auch  in  verschiedenem  Grade.  Diess  konnte  aber 
schwerlich  etwas  anders  sein,  als  Gewandtheit  in'  der  Dialektik,  und 
man  wird  daher  auch  bei  Apollonias  schon  an  die  Oben  angegebene 
Beziehung  auf  Kgovog  ayxvXofi'^TTig  denken  müssen.  Zweitens  aber 
liegt  in  den  Worten  des  Strabo,  dass  Diodorus  diesen  Ehrennamen 
schon  vor  jenem  Vorfälle  mit  Ptolemäns,  nach  welchem  er  sehr  bald 
starb,  führte.  Ans  dieser  Bemerkung  ist  ersichtlich,  wie  Ptolemäus 
darauf  kam , gerade  diesen  Ausdruck  seines  Unwillens  zu  wählen ; und 
je  ehrenvolle  früher  dem  Diodorus  der  Natne  war,  tun  so  tiefer  musste 
ihn  jetzt  die  Erwähnung  desselben  schmerzen  in  seiner  Demüthigung, 
wo  die  gehässigen  Beziehungen  so  scharf  heranstraten , sp  dass  es  sich 
wohl  denken  lässt,  wie  der  bald  erfolgende  Tod  des  Diodorus,  welcher 
jetzt  mit  seinem  Ruhme  zugleich  die  Gnade  des  Königs  verscherzt  hatte, 
entweder  wirklich  Folge  dieser  Kränkung  war,  oder  doch  wenigstens 


•)  Dasselbe  XVII,  3 x«l  o Kgovog  di  ‘JitolXcivios  Ixti&tv  i&ttv,  d 
tov  SiaXtxnxov  AioSdiiov  iiSäaxulog , xoü  x«l  aiiov  Kqovov  noogayo- 
gtv&dvxogf  (ttxtvsyxävxiov  tivov  x6  tov  didowxwlot»  itfi9Bxov  tnl  xot 

.drcMv  /.  na.  X.  Pädag.  Bd.V.  15 


/ 


226 


Warum  ging  dem  römischen  Volke  etc.  > 


davon  bergeleitet  werden  konnte;  zarnal  die  Erhabenheit  der  Gesin- 
nung, welche  wir  an  den  Meisten  der  früheren  Philosophen  bewun- 
dern , durch  die  Nähe  des  Hofes  wohl  längst  von  diesen  S{>äteren  ge- 
< wichen  war. 


Warum  ging  dem  römischen  Volke  in  der  dramatischen 
Poesie  überhaupt  und  in  der  komischen  insbesondere  Ori- 
‘ ginalität  und  klassische  Ausbildung  ab? 

Die  hier  aufgeworfene  Frage  ist  schon  öfters  und  von  nam- 
haften Gelehrten  erörtert  worden.  Die  allgemeine  Meinung  hatte 
gegen  die  Römer  in  so  weit  entschieden,  dass  ihre  Leistungen  auf 
diesem  Gebiete  der  Kunst  im  Ganzen  nur  Nachahmungen  der  grie- 
chischen Meister  wären  und  sich  nie  zu  eigenthümlicher  Muster- 
haftigkeit erhoben  hätten.  Es  fand  diese  Meinung  an  Quinctilian 
' einen  eben  so  urtheilsfähigen  als  vorurtheilsfreieii  Gewährsmann  *). 
Da  suchte  bekanntlich  Lange  in  seiner  Schrift  „Vlndiciae  tragoediae 
Bomanae deren  gedeihliches  Wachsthum,  wenn  ich  so  sagen 
soll,  er  mit  ganz  besonderer  Liebe  gepflegt  hatte,  die  Ehre  der 
Hörner  wenigstens  in  der  Tragödie  zu  retten.  Allein  trotz  ihrer 
Trefflichkeit  hat  diese  Vertheidigungsschrift  bis  jetzt  doch  keine  all- 
gemeinere Zustimmung  in  ihren  Resultaten  gefunden  und  wird  sie 
wohl  auch  nicht  finden  können.  Wir  haben  uns  die  Aufgabe  ge- 
stellt, die  Gründe  aufzusnchen  und  in  Erörterung  zu  ziehen , wo- 
durch die  aufgeworfene  Frage  als  eine  Wahrheit  erscheinen  dürfte. 

‘ Wir  glauben  die  Gründe  lediglich  suchen  zu  müssen  in  dem 
natürlichen  Charakter,  in  den  Sitten  und  Gebräuchen,  in  dem  eigen- 
thümlichen  Gange  der  Getchichte  und  iir  der  Sprache  des  römischen 
Volkes,  so  wie  endlich  in  der  Wahl  des  dramatischen  Stoffes  von 
Seiten  der  Diüiter. 


*)  Qoinctil.  insUtntt  X,  1.  § 99  et  HO.  „Tn  comoedia  maxime  clan- 
dicamus.  — Vix  levem  consequimur  umbram,  adeo  ut  mihi  sermo  ipse  ra- 
maiius  non  recipere  videatnr  illam  solig  concessam  Atticis  venerem,'  quando 
eam  ne  Graeci  qnidem  in  alio  geners  linguae  obtinnerunt“ 

**)  Lange’s  Schrift,  die  zuerst  1822,  nach  welcher  Ausgabe  wir  auch 
zitiren,  zur  Ankündigung  einer  Schulfeierlicbkeit  erschien,  ist  mit  Zusätzen 
vermehrt  wieder  abgedmckt  in  der  von  Jacob  heransgegebenen  Sammlung 
seiner  Schriften  und  Reden  (Leipzig  1832).  Zu  der  daselbst  p.  15  ange- 
führten LiTtcratnr  verdient  noch  hinzugefügt  zu  werden ; Bäbr’s  römische 
Litteraturgeschichte  p.  40  edit.  I.  Winkelmann’s  Geschichte  der  Kunst  p. 
226 — 240  der  Wiener  Ausg. ; „De  rei  scenicae  apud  Romanos  origiee  dis- 
sertatio  — scripsit  Fridericus  Stieve.  Beroi.  1828.  Vergl.  Jahrbb.  für 
Philologie  etc.  1832.  VI,  3.  p.  327  etc. 
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• Wie  die  einzelnen  Menschen  sich  durch  eine  unendliche  Man- 
nichfaltigkeit  der  Charaktere  unterscheiden,  vermöge  ihrer  beson- 
deren Naturanlagen  und  Lebensverhäitnisse : so  hat  auch  den  ein- 
zelnen Völkern  nach  einem  grösseren  Maassstabe  Natur  und  Gt- 
tchicktt  eine  eben  so  unverkennbare  als  nnentäusserliche  Verschieden- 
heit charakteristischer  Eigenthümlichkeiten  aofgeprägt.  Und  die 
Schvringungen , welche  das  erste  Leben  eines  Volkes  bewegen,  gehen 
bald  in  kleineren,  bald  in  grösseren  Gestalten,  doch  stets  wahrnehm- 
bar und  wirksam,  durch  das  ganze  Leben  desselben  hindurch.  Der 
Charakter  des  Börners  war  seinen  ersten  Gmndzügen  nach  rauh, 
ernst,  kritgeritch,  und  sein  Sinn  vorzugsweise  auf  das  Praktische 
gerichtet,  eine  Eigentbümlichkeit , von  der  uns  Cicero  sdbst  hin- t 
längliche  Andeutungen  giebt.  Der  Börner  betrieb  z.  B.  unter  den 
mathematischen  Wissenschaften  vorzugsweise  gern  die  Arithmetik, 
der  Grieche  dagegen  die  Geometrie;  der  Börner  war  ein  guter  und 
frühzeitig  geübter  Bechner  *)  in  seinem  Hauswesen, . während  der 
Grieche  die  Gestirne  berechnete.  Jener  war  mehr  excentrisch-feurig 
als  gemüthlich  und  heiter;  die  fröhliche  Lebenslust  des  Griechen 
war  stürmische  Leidenschaft  bei  dem  Börner,  die  ihn  bald  über  die 
Schranken  der  Moralität  hinaustrieb,  Damm  ist  auch  dSe  sittliche 
Verdorbenheit  der  Griechen  in  späterer  Zeit  eine  ganz  andere  als 
die  der  Börner  **).  Die  letzteren  schildert  uns  ihre  älteste  Ge- 
schichte — mag  diese  non  Dichtung  oder  Wahrheit  oder  beides  zu- 
gleich sein,  Lüge  wenigstens  ist  sie  gewüs  nicht,  — als  ein  cha- 
rakterfestes und  fremden  Bildungselementen,  die  des  Krieges  und 
der  Superstition  ausgenommen,  abholdes  Kriegervolk,  während  die 
Griechen  beweglich  und  leichtfertig,  aber  auch  für  Alles  empiänglich 
wie  die  Genie’s  erscheinen.  ,'^Während  bei  den  Griechen  auch  der 
Körper  eine  allseitige  Uebnng  genoss  und  in  harmonischer  Bildung 
aller  Kräfte  auferzogen  wurde,  um  als  die  freie  Hülle  eines  freien 
Geistes  zu  erscheinen,  ohne  Bäcksicht  auf  Krieg  und  athletische 
Kämpfe,  war  bei  den  Bömem  alle  Uebung  des  Körpers  nur  auf  den 
Krieg  und  die  Ertragung  der  mit  demselben  verbundenen  Mühselig- 
keiten berechnet.  Das  ganze  Leben  des  jngendfrohen  Griechen  war 
'ein  Spiel  der  geistigen  und  körperlichen  Kräftigung,  Wettkämpfe 
waren  das  Element  seines  Daseins,  bei  welchen  es  sich  nicht  um 
einen  äusserlichen  Gewinn,  sondern  um  einen  einfachen  Kranz,  als 
des  Sieges  höchsten  Preis,  handelte.  Sie  trieben,  vrie  Horäz  be- 
merkt, die  Musenspiele  mit  kindlicher  Fröhlichkeit  ***).“  Dem  Bö- 
rner, dürfen  wir  hinzufügen,  war  nur  deijenige  Lorbeerkranz  scbmuck- 


*)  Cic.  TuscuL  Q.  1,  2.  vergl.  mit  Horat.  ars  poet.  325  u.  SaÜr.  f, 
6,  75.  , . 

*♦)  Belehrend  und  interessant  über  die  Fehler  der  Griechen  in  Cice- 
ro’a  Zeit  ist  sein  erster  Brief  ad  Q.  fralrem.  _ ... 

Crescbichte  der  Erziehung  und  des  Unterrichts  un  Alterthoine  v. 
D.  Friedr.  Gramer.  Elberfeld  1832.  Bd.  I.  p.  402. 
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und  gewlchtvoH  genug,  der  von  dem  Blute  oder  den  Xkiünen  be- 
siegter und  gemtsshandelter  Völker  triefte.  — Wie  jedoch  der  na- 
türliche Charakter  gleichsam  das  Substratura  ist,  welkes  durch  Lo- 
kalverhältnisse, Staatsverfassung  und  Geschichte  weiter  entwickelt 
■wird,  d.  h.  zu  einer  charakteristischen  Volksthümlichkeit  herangezo- 
gen  und  ausgebildet  wird:  so  erklärt  sich  auch,  wie  die  Sitten  des 
• römischen  Volkes  alle  Kminzeichen  seiner  von  der  Natur  oder  dem 
ersten  Ursprünge  gegebenen  Eigenthümlichkeit  an  sich  tragen  konn- 
ten und  somit'  zu  einer  unvermeidlichen  Nothwendigkeit  wurden. 
Bei  aller  Strenge  des  öffentlichen  und  des  Privatlebens  in  der  älte 
ren  Zeit  fehlte  es  gleidiwohl  dem  Römer  an  einer  edleren  sittlichen 
Grundlage.  Seine  allerdings  nicht  mit  Unrecht  gerühmte  disdplina, 
auf  die  er  selbst  den  Ausländem  gegenüber  so  stolz  war,  offenbarte 
sich  mehr  in  dem  festen  Sinne  für  Zucht,  Ordnung,  öffentliche  und 
Privatehre,  als  in  acht  moralischen  Grundsätzen  und  in  den  dadurch 
zu  gewinnenden  sittlichen  Eigenschaften.  Seine  disdplina  war  die 
Quelle,  aus  der  er  die  Kraft  schöpfte,  seinen  Staat  zum  Wdtreiche 
zu  machen,  während  er  das  Reich  der  wahren  Tagenden  verarmen 
liess;  dmrch  seine  humanitas  blickt  der 'Stolz  des  Römerthums,  die 
uttXoytayaQla  des  Griechen  verräth  die  höhere  Idee  von  der  sittli- 
chen Bestimmung  der  Menschheit.  Das  römische  PamilienUben,  wie 
überall  so  auch  hier  in  Wechselwirkung  mit  dem  Staatswesen  ste- 
hend, trug  den  Stempel  der  Rauhheit  des  Volkes  und  dessen  Staats- 
bürgerlebens scharf  ansg^rägt  an  sich.  Man  kann  zwar  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  die  alten  Römer  einen  achtbaren  -Sinn  für  das 
Familienleben . hatten , sparsam  waren  oder  sdn  mussten,  und  als 
Freunde  des  Ackerbaues,  welcher  die  erste  Grundlage  ihres  Staates 
'war,  gemeiniglich  nach  den  öffentlidien  Arbeiten  ihrem  Familienwe- 
sen  sich  widmeten  und  auf  dem  Lande  lebten.  Allein  die  guten 
Elemente,  die  in  dieser  Lebensweise  unleugbar  enthalten  waren,  wur- 
den, weil  sie  keine  Verpflanzung  von  dem  Gebiete  der  Gewohnheit 
oder  des  aristokratischen  Stolzes  auf  den  fruchtbareren  Boden  der 
Sittlichkeit  erfahren,  um  so  schneller  vernichtet,  als  die  Römer  mit 
reissender  Schnelligkeit  über  Italien  hinaus  den  Charakter  vergiftende 
Eroberungen  machten*).  Die  Frauen  ferner  standen  viel  zu  tief^ 
als  dass  sie  ihre  natürliche  Bestimmung,  dem  Leben  Zartheit  und 
Reiz  zu  geben,  hätten  erfüllen  können,  oder  den  schönen  Beruf  der 
natürlichen  Vermittelnilg  zwischen  ung^ondener  Zügellosi^eit  oder 
fühlloser  Bohheit  übernehmen  **).  Selbst  von  der  Unschold  der 


*)  M.  vergl.  ausser  Plinius  in  s.  H.  N.  an  mehreren  Stellen  namentL 
Varro  de  re  rustica  lib.  II.  praef.  n.  Columella  de  re  rust.  praef.  I.  Wer 
die  Lichtseiten  des  römischen  Privatlebens  glänzend  geschildert  lesen  will, 
s.  J.  A.  Erncsti  de  privata  Romanorom  disdplina  in  dessen  oposcul.  pbi- 
lolog.  p.  32.  edit.  Lugd.  Batav.  1764. 

**)  Wie  der  Römer  der  alten  Zeit  in  diesem  Punkte  dachte,  darüber 
Vergl.  Liv.  34,‘  2 etc.  Der  alte  Cito  war  der  halsstarrige  Repräsentant  des 
römischen  Stabilitätsprinzipes. 
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Lnkretia  und  Virginia  wusste  die  roiniscbe  Nationalsage  den  Sdiimpf 
nicht  anders  als  mit  Blut  abznwaschcn,  während  der  Grieche  sogar 
die  Schuld  der  Helena  mit  einem  wenn  auch  durchsichtigen  Schleier 
seiner  schönen  Poesie  verhüllte.  Und  als  die  Sitten  das  freiere 
Hervortreten  der  römischen  Frauen  begünstigten,  sah  Bora*  wohl 
eine  Fulvia,  aber  nie  eine  — Aspasia.  Die  Kinder  waren  Sklaven 
des  Vaters,  aber  nicht  an  das  Herz  gewachsene  Pfleglinge  seiner  Für- 
sorge,. die  das  Familienleben  zu  einem  wahren  Uumanitätsverhält- 
nisse  zu  veredeln  vermögend  gewesen  wäre  *).  Mag  Brutus  immer- 
hin, wie  man  behaupten  darf,  nicht  als  Consul,  sondern  als  pater- 
familias'seine  Söhne  geopfert  haben,  desto  schlimmer,  dann  hat  das 
Schwerdt  seiner  Gerechtigkeit  nicht  blos  die  Verbrecher  getroffen,  ( 
sondern  zugleich  den  innersten  Nerv  der  menschlichen  Natur  ver- 
wundet ; und  ein  Volk,  das  Thaten  dieser  Art  zu  aller  Zeit  bewan-  ' 
dern  kann,  ist  bei  weitem  eher  fähig  das  Heiligste,  was  der  Mensch 
besitzt,  zu  verachten  als  das  Edle  und  Schöne  ans  lebendiger  Ueber-  • 
Zeugung  und'  wahrhaftem  Bedürfnisse  zu  pflegen.  Rom  hat  dicss  an 
sich  selbst  und  an  der  Menschheit  bewiesen!  Gleidies  hat  Hellas 
nicht  zu  erzählen;  und  wann  Aehnliches  sich  findet,  dann  versäu- 
men die  Musen  oder  die  Sagen  nicht,  uns  zu  beriebten,  dass  der 
Zorn  der  Götter  den  Frevler  getroffen  habe.  So  ofienbarte  sich  der 
ethische  Sinn  des  Hellenen!  Im  Hause  selbst  gewöhnte  sich  schon 
der  junge  Römer  an  Menschenverachtuug  durch  das  von  Sitte  und 
Gesetz  angeordnete  Verhalten  gegen  seine  Sklaven,  unglückliche  Men- - 
sehen,  durch  Geburt  oder  Gewalt  aus  dem  Rechtsgebiete  geworfen, 
auf  weichem  die  Natur  die  Menschheit  gegen  den  Frevel  des  Men- 
schen geschützt  wissen  will  **).  Und  was  der  Römer  im  Hanse  für 
seine  höhere  Sittlichkeit  nicht  gewann , das  war  noch  weniger  in  der 
Aussenwelt  zu  gewinnen.  Die  Gladiatoren^üle , in  der  Kiuserzeit  ' 
insbesondere  bis  zum  Entsetzen  organisirt,  tödteten  das  .zartere  Ge- 
fühl für  Menschenwohl,  erstickten  die  Theilnahme  am  Schmerze  der 
Mitmenschen : Rom  erklärte  damit  der  menschlichen  Natur  und  ihren 
Rechten  einen  blutigen  Krieg.  Die  Thierhetsen,  mussten  sie  nicht 
beinahe  gleiche  Folgen  haben?  Sie  wurden  zuweilen  mit  solcher 
Grausamkeit  ansgefiihrt,  dass  das  Mitleid  der  sonst  gefühllosen  Zu-, 
schauer  in  hohem  Grade  rege  ward  ***y.  „Mussten  nun  nicht  bei 
öneoi  Volke,  wo  in  grossen  Kampfspielen  oft  Hunderte  von  Löwen 
oder  Elephanten,  Gladiatoren  zu  Tausenden  zu  ein«  bhitigeo  Be- 
lustigung und  Augenweide  aufgeopfert  wurden,  die  Empfänglichkeit 
für  die  geistigen  Schmerzgefühle  des  hohen  Trauerspieles  abgestumpft 


*)  Dieselbe  Ansicht  bat  jüngst  auch  Beekes  in  seinem  Gallus  auggo- 

sproebeo.  . . .1 ..  .4 1 r 

•*)  M.  vergl.  die.  interessante  Schrift:  An  inquiry  into^tn«  »rate  of 
Slavery  anongst  tbe  Romans  from  tlie  earlüt  Period  tili  tho  KtaUlmhemeiit 
of  the  Lombards  in  Ilaly.  Edingburgh  1833.  12. 

'**)  M.  vergl.  Cic.  ad  famil.  Vll,  1.  ' > 
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werden Waren  die  Tritmphsüge  in  Born,  die  stolzen  Zengen 
uiedergeworfener  Völker,  nicht  geeignet  die  Theater  in  Schatten  zu 
stellen,  in  welchen  der  Tragödiendichter  einen  einzelnen  Helden 
mit  dem  Schicksale  kämpfend  fallen  liess,  oder  ein  Komödienscbrü- 
her  mit  illusorischer  Wahrheit  die  Scenen  des  gewöhnlichen  Lebens 
darstellte?  Erwägt  man  endlich,  wie  sehr  die  vielen  Waffemibungm 
aus  Neigung  und  Pflicht  getrieben  in  dem  kriegerischen  Bömer- 
staate**)  die  Zeit  des  Bürgers  in  Anspruch  nahmen,  and  die  zahl- 
reichen religiösen  Prozessionen  die  Schaulust  der  Volksmenge  be- 
schäftigten: so  wird  man  sich  wohl  kaum  der  Ueberzeugung  erweh- 
ren können,  dass  weder  in  dem  ursprünglichen  Charakter  des  Rö- 
mers noch  in  seiner  Lebenssitte  ein  edles  und  ergiebiges  Element 
lag,  was  den  Sinn  für  ein  Nationaldrama  ans  der  Tiefe  des  Gemü- 
thes  geweckt  und  gestärkt  hätte. 

Nur  eine  einzige  Periode  in  der  römischen  Geschichte  schien 
dem  Drama  und  insbesondere  der  Komödie  günstig  werden  zu  wol- 
len, die  Zeit  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  pnniichen  Kriege 
oder  die  Uebergangsperiode  von  der  alten  Starrheit  und  Bohhät  zu 
einer  gefälligeren  und  freundlicheren  Form  des  Lebens,  an  deren 
Bildung  die  Griechen  einen  unverkennbaren  und  wesentlichen  Antheil 
hatten;  thdis  wirkten  sie  persönlich  ab  Lehrer,  wie  wir  aus  Poly- 
bius  wissen , theils  durch  ihre  Sprache , Litteratur  ***)  und  Knnst- 
schätze.  Allein  alle  Versuche,  die  Ennius,  Nävins,  Pacnvins,  Plan- 
tus  und  Terenz  u.  a.  machten,  waren  nicht  im  Stande,  ein  wahres 
Volksdrama  und  einen  dauernden,  festen  Sinn  dafür  zu  begründen. 
Die  alte  tiefeingewurzelte  Neigung  für  die  blutigen  Scenen  der 
Gladiatoren  gewann  nicht  selten  die  Oberhand  über  die  Schaulust 
im  komischen  Theater,  wie  Terenz  im  Prolog  zur  Hecyra  v.  51  sich 
laut  beklagt,  nachdem  er  kurz  vorher  v.  8 geäussert  hat  „scibam, 
dubiam  fortunam  esse  scenicam.“  Aber  alles,  was  in  diesem  Theile 
der  Kunst  bereits  gewonnen  war  oder  zu  hoffen  stand , erlitt  einen 
beinahe  vernichtenden  Stoss  durch  die  Vertilgungskriege  gegen  Kar- 
thago, Mazedonien  u.  s.  w.,  die  schnell  auf  einander  folgten.  Ihre 
glückliche  Beendigung  nährte  und  befestigte  die  gewaltige  Idee  von 
der  Weltherrschail  so  sehr  in  den  Gemüthern  der  Börner,  dass  alle 
Lebenskraft  nach  Aussen  hin  gedrängt  wurde.  Die  Schranken  der 
früheren  Einfachheit  wurden  schnell  durchbrochen ; Asiens  und 
Afrika’s  Schätze  verderbten  mit  nnglaublichor  Schnelligkeit  die  Sit- 


*)  Friedrich  v.  Schlegel  in  s.  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der 
alten  u.  neuen  Litteratur  I,  p.  104. 

**)  Darum  durfte  Liv.  in  d.  bekannten  Stelle  VII,  2 wohl  mit  Recht 
sagen,  die  Einführung  der  ludi  scenici  sei  gewesen  nora  res  bellicoso  po- 
puTo.  Mit  dieser  S^le  verdient  verglichen  zu  werden)  Taeit.  Annal. 
SUV.  20  n.  21. 

***)  Den  ersten  grössmren  Bücberschatz  brachte  der  Besieger  des  Per- 
sens,  Aemilius  Paulus,  nach  Rom.  S.  Isidor.  Orig.  VL  6. 
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ten  *)  und  gaben  den  römbcben  Grossen  die  verdcrUicben  Mittel 
in  flie  U^de,  die  Sinnlichkeit  des  Volkes  ,zu  reizen  und  von  der 
Bühne  ,des  Dichters  in  die  ungeheueren  Amphitheater  zu  treiben. 
Beim  ersten  Anblicke  sollte  man  glauben,  dass  die  Volksädilen  die 
scenische  Kunst  und  den  Geschmack  daran  hätten  fördern  müssen. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  sie  Gladiatorenkämpfe  häu&ger  veran- 
stalteten : so  waren  ihre  Ansichten  viel  zu  sehr  von  egoistischer  Po- 
litik oder  ehrgeiziger  Demagogie  geleitet,  als  dass  sie  die  Ge- 
setze der  Kunst  und  der  Schönheit  vorzugsweise  hätten  um  Rath 
fragen  sollen.  In  Athen  gaben  die  Demagogen  die  öffentlichen  Gel- 
der hin,  um  das  Volk  in  die  Theater  gehen  zu  lassen,  in  Rom  da- 
gegen gab  man  die  Kunst  Preiss.  Denn  auch  in  diesem  Punkte 
zeigt  sich  eine  unverkennbare  Verschiedenheit  des  römischen  und 
griechischen  Volkscharakters,  so  wie  eine  ganz  verschiedene  Tendenz 
der  Kriege,  die  Rom  und  Griechenland  führten.  Die  Griechen  vei^ 
wendeten  ihre  erbeuteten  Schätze  auf  die  Verschönerung  der  For- 
men des  gesammten  Lebens;  die  Römer  auf  eine  glänzende  Befrie- 
digung ihrer  persönlichen  oder  politischen  Leidenschaften.  Die  Grie- 
chen setzten  ihre  ganze  Begeisterung  und  Kraft  an  die  Rettung  und 
Reinigung  ihrer  Nationalität;  die  Römer  stürzten  sich  auf  den  Erd- 
kreis, um  die  Freiheit  der  Völker  zu  erdrücken.  „Die  Macht  der 
Griechen  war  mehr  die  Schöpfung  grosser  Köpfe  Und  seltener  Ta- 
lente, welche  mit  diesen  wieder  verschwand,  als  die  Wirkung  gros- 
ser Hilfsmittel  **).“  Und  als  das  furchtbare  Werk  der  Völkerun- 
terjochuDg  den  Römern  bis  zu  einem  Grade  gelungen  war,  dass 
beinahe  kein  einziger  Feind  mehr  von  Aussen  Gefahr  bringen  zu 
können  schien:  da  hatte  die  Grösse  Roms  für  viele  seiner  ehrgeizi- 
gen Bürger  einen  solchen  Reiz  erlangt , . dass  sie  sich  an  der  Frei- 
heit des  eigenen  Vaterlandes  vergriffen,  und  der  Eine  der  blutigen 
Laufbahn  des  Anderen  folgend  mit  festem  Blicke  die  Höhe  im  Auge 
behielt,  auf  welcher  er  den  stolzen  Sitz  seiner  Herrschaft  über  das 
weltgebietende  Rom  errichten  wollte.  Die  Bürgerkriege  der  römi- 
schen Republik  machten  die  Bliithe  der  scenischen  Kunst  unmög- 
lich: sie  verlangt  inneren  Frieden,  gesetzliche  Freiheit  und  sittli- 
chen Werth  des  Volkes  ***).  Was  aber  zur  Zeit  der  Republik  nicht 


*)  Plin.  H.  N.  33  , 53.  Asia  priroum  devicta  luxuriam  misit  in  Ita- 
iiam  — pariterque  luxuria  naia  est  et  Cartbago  sublata;  ita  congrueiitibas 
fads,  ut  liberet  amplecti- vitia  et  liceret  peccare.  Vellej.  Paterc.  II,  1. 
schildert  dieselbe  Erscheinung  mit  kräftigen  Worten.  Uebrigens  erinnere 
»an  sich  der  schrecklichen  Bacchanalien,  von  denen  Liv.  39,  8 etc  erzählt, 
n.  vergl.  damit,  was  Böttiger  de  originibus  tirocinii  apod  Boniaiius,  in 
oposcuT.  p.  216  etc.  zn.«amniengestellt  hat. 

*’)  Bosse  in  den  Gruudzügen  des  Finanzwesens  im  römisthfen  Staate 
p.  8. 

♦**)  kuffallend  erscheint  es,  dass,  als  die  ■ Volksfreibeit  in  Fesseln  ge- 
schlagen war,  die  streng  wissenschaftliche  Periode  Griechenland»^  oiidi  Rums 
begiojit,  Spanien  verlebte  unter  Philipp  II.  Tyrannei  »ein  klassisches  .Zeit- 
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ins  Leben  trat,  wer  möchte  das  von  der  des^iotischen,  ja  oll  nn- 
' menschlichen  Begiernng  der  Imperatoren  erwarten,  die  fast  immer 
die  Besten  im  Volke  verfolgten  oder  dem  Tode  opferten?  JCnecht* 
Schaft  und  sittliche  Entartung  zerstörte  den  Kern  des  Lebens.  Man 
lese  nur  den  edlen  Unwillen  des  Tazitus  in  Verbindung  mit  den 
bassenden  und  strafenden  Satiren  des  Persius  und  Juvenal,  und 
man  wird  mn  Bild  von  ihrer  Zeit  entstehen  sehen,  welches  gar 
wohl  erkErlich  macht,  warum  die  besseren  Gemüther  und  denken- 
den Köpfe  in  die  düstere  Stola  sich  flüchteten,  aber  nicht  auf  das 
freundlichere  Gebiet  der  Kunst.  Angust’s  Zeitalter  nöthigte  Kunst 
und  Wissenschaft  an  dessen  Hofe  Zuflucht  zu  suchen  oder  an  sei- 
nen Thron  sich  zu  klammern.  August’s  Wille  und  Urtheil  war  die 
höchste  Censur!  Selbst  nicht  einmal  ein  Name  durfte  ausgespro- 
chen werden,  der  als  Reminiszenz  an  die  ehemalige  Republik  seinen 
Obren  ein  ungefälliger  Laut  war.  ln  solcher  Abhängigkeit  befanden 
sich  auch  Horaz  und  Virgil,  obgleich  der  erstere  mit  sichtbarem  AVi- 
derwillen  seine  Selbstständigkeit  aufgab.  Keiner  wagte  es  Cicero’s 
Namen  zu  nennen  oder,  und  am  allerwenigsten,  zu  feiern  *),  da  dem 
Aogustus  ans  mehr  als  einem  Grunde  das  Gewissen  schlagen  musste, 
wenn  jenes  merkwürdigen  und  um  ihn  persönlich  verdienten  Mannes 
gedacht  ward.  Durch  Schein,  Trug,  Gewalt  und  Glück  war  der 
Imperator  zum  Throne  gelangt,  er  bedurfte  derselben  Mittel,  um  ihn 
zu  behaupten Wahrheit  und  Freiheit  durften  nicht  in  ihrer 
wahren  und  unverhüllten  Gestalt  auftreten:  sein  Lob  zu  verkündi- 
, gen  musste  allein  für  Wahrheit  und  Freiheit  gelten  ***).  Ein  Thea- 
' ter  also,  über  dessen  Bühne  die  edle  Grösse  tragischer  Hdden  im 
Nationalkostüme  gemogen  wäre,  auf  der  Komns  ernste  Wahrheiten, 
welche  die  tiefen  Wunden  des  niedergeschmetterten  Bürgerlebens 
hätten  fühlen  lassen,  mit  heiterer  Miene  zugerufen  hätte,  war  eine 


alter,  Frankreich  unter  Ludwig  XIV.  Despotie  eine  goldene  Zeit  der  Gei- 
ster, tt.  Deutschland  erhielt  allmälig  das  geistige  Uebergewicht,  als  die  po- 
liüsche  Ueberlegenbeit  vorüber  war.  S.  über  diese  &8cheinungen  Aneil-, 
Ions  Werk  „Zur  Vermittlung  def  Ehrtreme  etc.  Bd.  I.  IX.  Abhandlung 
unter  den  Abhandlungen  übm:  Geschichte  u.  Politik  (Berlin  1828).“ 

*)  8.  Middleton  history  of  the  life  of  M.  T.  Cicero  8ect  XII.  — 
„Why  bis  name  Is  not  so  mnch  as  mention^  either  by  Horace  or  Virg)L 
For  tbough  bis  chsiracter  would  have  fnrnished  a glorious  subject  for  many 
nobletines,  yet  it  was  no  subject  for  court  — Poets.  dnee  the  very  men- 
tion  of  him  must  have  been  a Satire  on  the  Prince.“ 

♦*)  Der  vom_  Polybius  entlehnte  und  von  den  Alten  oft  ausgespro- 
chene Grundsatz  „imperium  facile  bis  artibus  retinetur,  quibus  initio  par- 
, tum  eat‘‘  (Salust.  Caül.  II.  g 5)  findet  hier  seine  voUkommste  Anwendung. 

•**)  Wie  empfindlidi  war  er  nicht,  wenn  Horaz  nicht  überall  seiner 
gedacht,  wo  er  es  erwartet  hatte,  den  Rohm  seines  Namens  nicht  überall 
verkündigte.  M.  vergl.  Horat.  rtta  auctore  Suetonio  apud  Mitscherlich, 
edit.  Horat.  vol.  I.  p.  169. 
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Unmöglichkeit.  Ein  solches  Theater  vom  römischen  Volke  gefüllt, 
-wäre  das  Grab  der  vom  An&nge  bis  zu  Ende  heucbletischen  Allein- 
herrschaft des  Augustns  geworden!  Man4iage  den  Sophokles,  En- 
ripides  und  Aristophanes , man  frage  unsere  Zeit,  — und  wir  wer- 
den Recht  behalten.  Der  römische  Imperator  wusste  besser,  wie 
ein  repnblikanisches  Volk,  dessen  grosse  Erinneningen  ihm  in  den 
Köpfen  und  in  den  historischen  Werken  Gefahr  drohten,  durch 
Schmeicheleien  und  andere  Künste  allmälig  eingeschläfert  und  sein 
Thron  befestigt  werden  könnte.  Und  dieser  Thron  ward  zugleich 
der  Markstein  einer  neuen,  aber  verhängnissvollen  Periode  des  rö- 
mischen Volkes  in  Wissenschaft  und  Kunst:  jene  schrumpfte  zusam- 
men unter  dem  Drucke  des  Despotismus,  während  diese  der  Ver- 
führung einer  üb^eizten  nnd  darum  schwunglosen  Phantasie  erlag; 
beiden  aber  gewährte  die  Stärke  des  Stoizismus  keinen  hinlänglichen 
Ersatz  für  die  frühere  Energie,  die  aus  der  Freiheit  ihre  Lebens- 
kraft bezog.  • So  scheint  denn  auch  Roms  eigenthümliche  Geschichte 
zu  beweisen,  wie  das  römische  Drama  hinter  dem  griechischen  an 
Beifallswürdigkeit  und  nationaler  Ausbildung  Zurückbleiben  musste. 

. Ein  anderer  Behinderungsgrund  für  die  Entwickelung  des  rö- 
mischen Drama’s  lag  in  der  Staatmerfauung,  Roms  Verfassung  batte 
gleich  anfänglich  unverkennbar  eine  aristokratische  Grundlage,  die 
selbst  in  den  Zeiten  nicht  völlig  zerstört  ward,  als  demokratische  In- 
stituti'onen  und  Grundsätze  in  vielen  Verhältnissen  den  Sieg  davon 
trugen.  Die  Stände  und  sogar  die  einzelnen  alten  und  grossen 
Familien  suchten  sich  in  abgemessener  Schroflheit  von  einander  zu 
halten , die  bis  auf*  die  Alleinherrschaft  der  Imperatoren , die  sich 
über  alle  erhoben  und  mithin  alle  vor  sich  gleich  machten,  sichtbar 
nnd  wirksam  blieb.  Der  novus  homo  war  nie  ein  willkommner  Auf- 
schössling in  den  Reihen  der  patrizischen  Familien.  Aber  so  tief 
wurzelte  das  aristokratische  Wesen  in  dem  ganzen  Staatsorganismus, 
dass  selbst  die  mächtigeren  Familien  der  Plebejer  -schon  früh  in  das- 
selbe hineingezogen  wurden,  wie  sich  aus  Liv.  Vll,  15  klar,  genug 
ergiebt.  So  war  es  nie  in  Athen,  seitdem  es  die  Mutter  und  Pfle- 
gerin der  tragischen  und  komischen  Muse  ward.  Wie  eifersüchtig 
wachten  die  Patrizier  über  ihre  durch  Verfassung  und  Geburt  zu- 
gestandenen oder  in  Anspruch  genommenen  Rechte.  Mit  welcher 
misstrauischen  Aufmerksamkeit  begleiteten  sie  den  Gang  der  Gesetz- 
gebung, die  sich  nie  ganz  ihrem  Einflüsse  zu  entziehen  vermochte. 
Sie  blieben  bis  auf  einzelne  vorübergehende  Zeitabschnitte  die  Herrn 
der,  Verfassung  nnd  die  Lenker  des  Staates.  Bei  einer  solchen  Ver- 
fassung ist  es  der  tragischen  Muse  nicht  erlaubt,  auf  ihrem  erhabe- 
nen Kothurn  eine  Rolle  zu  spielen,  die  für  die  Erhabenheit  der 
Menschheit,  für  die  Stärke  ihres  Bewusstseins  und  für  die  Macht 
und  Herrlichkeit  menschlicher  Ideen  zeugt!  Die  Patrizier  mussten 
elpe  solche  Rolle  als  gefährlich  für  ihre  Bevorrechtungen  ansehen, 
w^n  sie  gehörig  verstanden  und  gewürdigt  ward ; und  wer  sie  nicht 
verstanden  hatte,  dem  durften  sie  wenigstens  die  Gelegenheit  zum 
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Ventändniue  nicht  wiederkehren  lassen  *).  Noch  weit  gefährlicher 
konnte  der  komische  Dichter  werden,  dessen  Pflicht  es  ist  mit  einer 
Bolle  nnd  Sprache  aufzntfeten , die  allen  verständlich  sind ; dem  es 
so  leicht  möglich  wird,  ja  sogar  als  ein  schöner  Beruf  erscheinen 
kann,  ganze  Stände  oder  einzelne  Personen  ans  den  höheren  Sphä- 
ren des  Staates  mit  der  Geissei  seines  Witzes  für  ihre  Thorheiten 
nnd  Anmaassungen  zu  züchtigen;  oder  in  das  läuternde  Feuer  der 
Lächerlichkeit  zu  werfen;  ja  endlich,  zu  dessen  Berufe  sich  der  ei- 
genthümlicbe  Reiz  gesellt,  die  Blössen  des  Lebens  überhaupt,  wo  sie 
sich  auch  zeigen  mögen,  schonungslos  Preis  zu  geben,  oder  wo  sie 
nur  schlecht  verdeckt  sind,  mit  kecker  Hand  zu  enthidlen!  Wie 
die  römischen  Grossen  aber  gegen  solche  Kühnheit  des  Dichters  ge- 
stimmt waren,  dafür  legt  das  Beispiel  des  Näviu^Zeugniss  ab,  der 
die  ältere  attische  Komödie  nachahmend  mit  dem  Gefängnisse  oder 
wohl  gar  mit  dem  Exil  büssen  musste , weil  er  die  Patrizier  belei- 
digt hatte  **).  Wie  behutsam  ist  die  Sprache  des  Terenz  in  seinen 
fast  immer  zur  Vertheidigung  gegen  Verläumdungen  geschriebenen 
Prologen,  weil  der  reizbare  Stolz  der  Patrizier  das  Gesetz  zu  Tage 
gefördert  hatte:  „ne  quis  in  tbraitro  proscinderetur '*'**).“  Und  auch 
in  dieser  Beziehung  bewährt  sich  eine  aufialiige  Verschiedenheit  der 
römischen  und  atheniensischen  Staatsverfassung.  Numa  und  die 
decemviri  legnm  scribendarum  hatten  nur  selbstsüchtig  und  beschränkt 
in  ihren  Ansichten  an  römisches  Bürgertbum  gedacht,  dem  Solon 
dagegen  schwebte  über  der  atheniensischen  Bürgertagend  die  grosse 
Idee  der  Menschheit  vor  Augen.  Darum  stand  in  Athen,  so  lange 
'es  in  Solons  Geiste  regirt  ward , die  Wahrheit  über  dem  bürgerli- 
chen Gesetze,  in  Rom  aber  wurde  die  Wahrheit  von  der  Verfassung 
beherrscht!  Erwägt  man  dabei  die  dünkelhafte  Einbildung,  die  der 
Römer  von  der  Vollkommenheit  seiner  Staatsverfassung,  von  der 
Grossartigkeit  seiner  Geschichte  — „denn  sein  Staat  sollte  nicht  ent- 
standen sein,  wie  andere  Staaten,  sondern  ungewöhnlich  unter  der 
Vorliebe  der  Götter,  vom  Anfänge  an  hehr  nnd  gewaltig f)“  — 
nnd  von  der  Musterhaftigkeit  der  Sitten  seiner  Vorfahren  hatte:  so 
darf  uns  der  Mangel  an  allgemeinem  und  dauerndem  Interesse  nicht 
anflallen  an  einer  Sache,  die  seine  Verfe^sung  zu  gefährden,  seine 
Geschichte  nicht  zu  erheben  und  von  der  Sitte  der  Vorfahren  abzu- 
weicben  schien.  So  war  es  denn  auch  ganz  im  Geiste  der  römi- 


*)  lieber  die  Theatergesetze  der  Römer  n.  Aber  ^e  hierhergehörigen 
Stellen  ihrer  ScbrifUteller  s.  Lange  p.  40. 

**)  Vergl.  Aul.  Gell,  III,  3 extr.  u.  Plaut,  mil.  glor.  II,  2,  56. 

**’)  Strenges  Gesetz  in  XII  Tafeln  gegen  persönliche  Angriffe  von 
, Seiten  eines  Dichters : si  quU  occeiitassit  malum  carmen  aive  condidiasit, 
quod  infamiam  faxit  flagitiumve  älteri,  capital  esto.  Cic.  de  Repbl.  p.  291 
edit.  Angl.  M.  (lib.  IV,  10).  8.  Datier'»  Abhandl.  in  den  Abbandl.  d. 

königl.  Akademie  d.  Wisa:  Bd.  II.  p.  289.  d.  deutacb.  Uebera.  u.  vergi. 
damit  Cic.  TuscuL  IV,  2.  ab  init.  ^ 

-}■)  Siiendecher  Aber  Rom  etc.  p.  264. 
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sehen  Staatsinstitntionen , dass  der  Schanspieler  «ne  der  niedrigsten 
Stellangen  im  bürgerlichen  Leben  hatte  *).  Nnr  das  eminenteste 
Talent  konnte  einige  Gnade  finden  vor  der  Strenge  der  Gesetze  und 
vor  dem  Stolze  der  Patrizier.  Die  Auszeichnoiig,  die  man  dem  in  der 
tragischen  Kunst  grossen  Aetojnu  oder  dem  als  Komiker  so  belieb- 
ten und  meisterhaft  spielenden  Roiciut  zu  Theil  werden  liess,  ge- 
hört zu  den  ungewöhnlichsten  Erscheinungen.  Für  das  gewöhnliche 
Talent  war  also  keine  Aufmunterung  vorhanden.  - Eben  so  wenig 
glänzend  war  di^.  Lage  oder  Abkunft  der  meisten  dramatischen 
Dichter.  Idviut  Androniku*  war  ein  Kriegsgefangener,  Attius  der- 
Sohn  eines  Freigelassenen , Plantu*  schmachtete  in  der  empfindlich- 
sten Annnth  nnd  Terenz  war  ursprünglich  ein  Sklave.  Von  Dich- 
tern dieser  Gattung  aus  hohen  Familien  hören  wir  wenig  oder  gar 
nichts.  Trieb  etwa  die  Natur  ihr  Spiel  und  versagte  diesen  Fami- 
lien das  Talent  zur  dramatischen  Poesie?  Gewiss  nicht.  Es  war 
nicht  ehrenvoll  genug,  es  war  keine  Staffel  zu  einer  glänzenden 
Höhe  des  Lebens,  auf  der  Bühne  den  Beifall  der  stolzen  Qniriten 
zu  emdten  **).  Oder  nahm  sich  etwa  der  Staat  und  die  Patrizier 
der  dramatischen  Dichter  mit  einer  solcher  Männer  würdigen  Pflege 
und  Liebe  an?  Keineswegs.  Es  gab  nur  wenige,  die  von  der  Li- 
beralität nnd  Achtung  gegen  das  Genie  beseelt  waren  ***),  wie  Sci- 
pio  und  Lälius  gegen  den  Terenz.  ‘Plautus  dagegen  musste  die 
Mühle  drehen!  (Aul.  Gell.  III,  3.)  Solche  Beispiele  konnten  zur 
dramatischen  Dichterlaufbahn  schwerlich  einladcn,  wenn  die  Neigung 
nicht  unwiderstehlich  war  oder  andere  Aussichten  auf  eine  tröstli- 
chere Lage  sich  nicht  eröffoeten.  Hiermit  scheint  auch  der  Umstand 
in  Verbindung  gedacht  werden  zu  müssen,  dass  die  Börner  ohnstrei- 
tig  einen  zu  niedrigen,  ich  möchte  sagen,  einen  zu  sinnlichen  Be- 
grifif  von  der  dramatischen  Kunst  hatten  f),  und  sich  zu  der  hohen 
Idee,  welche  die  Griechen  belebte,  dass  die  tragische  und  komische 
Muse,  als  moralische  Lehrerin,  die  Leidenschaften  zu  bewältigen  und 
das  Herz  zu  reinigen  vermöge,  niemals  erhoben.  Denn  wenn  wir 


*')  Wer  erinnert  sich  bierbri  nicht  des  Ritters  Laberius,  den  Cäsar  auf 
der  Bühne  'aufzutreten  gezwungen  batte.  Der  Ritterstand  fand  sich  da- 
durch so  entehrt,  dass  er  sich  nur  mit  Widerstreben  zur  Wideranfnahme 
dieses  Ritters  entschloss.  Yergl.  Bähr'a  römische  Litteraturgeschichte  p. 
74  edit.  I. 

Tacit,  in  s.  Annal.  XIV,  21.  durfte  noch  sagen  „nec  quemquam 
Romae  honesto  loco  ortum  ad  theatrales  artes  degeneravisse.“  — Und 
wollte  man  der  im  Altertbume  so  verbreiteten  Sage  von  dem  Verhältnisse 
der  Komödien  des  Terenz  zum  Lälius  eine  Deutung  geben , so  wäre  keine 
natürlicher  als  diei  Lälius  bedurfte  eines  fremden  Namens  als  dramatischer 
Dichter,  um  die  Ehre  seiner  Nobilität  nicht  zu  beflecken. 

***')  Einige  hierher  gehörige  Bemerkungen  s.  bei  Friedr.  v.  Schlegel 
1.  1.  p.  115. 

■f)  Was  Lange  1.  1.  p.  39  io  dieser  Hinsicht  über  die  Tragödie  be- 
merkt hat  zur  Vertheidigung  der  Römer,  betrifft  nur  einzelne  Fälle  aber 
nicht  das  Ganze  und  die  Kunst. 
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auch  beiCic.  de  repbl.  IV,  11  lesen:  „comoediain  esse  imitationem 
vitae,  speculum  consaetodinis,  imaginem  veritatis,“  — mag  diese -An- 
sicht dem  Lälias  oder  dem  CiMro  selbst  angeböten , gleich  viel , -v- 
so  steht  doch  dieser  Ausspruch  so  vereinzelt  da,  dass  er  keinen  Ein- 
wurf  gegen  unsere  Meinung  bilden  kann.  Dau-nm  hat  auch  Rom 
keinen  systematischen  Kritiker  über  das  Drama,  wie  Griechenland 
einen  Aristoteles  gehabt  oder  haben  können.“  Darum  erfreute  sich 
auch  das  römische  Volk  an.  Possen  und  Pantominen  — sie  sprachen 
seine  Sinnlichkeit  mehr  an  — viel  zu  sehr,  als  dvs  es  für’s  Thea- 
ter hätte  ein  griechisches  Ohr  und  eine  griechische  Seele  haben  kön- 
nen. Als  eine  Sklavin  war  die  scenische  Muse  bei  den  Römern  ein- 
gefiihrt  und  sie  ist  bei  ihnen  immer  auch  eine  Sklavin  geblieben 

Dagegen  hatte  die  römische  Staatsverfassung  ganz  andere  Bah- 
nen geöffnet,  auf  denen  man  zu  den  Preisen  kommen  konnte,  die 
das  Genie  zu  reizen  und  den  Ehrgeiz  zu  befriedigen  im  Stande  wa- 
ren. Welche  Lorbeeren  winkten  nicht  dem , glücklichen  Krieger  ? 
welches  Ansehens,  welches  Einflusses  durfte  nicht  der  ausgezeichnete 
Rechtskenner  versichert  sein ? .welche  Triumphe  konnte  nicht  der  ge- 
waltige Redner  feiern?  Und  in  derThat  waren  auf  den  unermess-.. 
Ikhen  Feldern  des  Krieges,  des  Rechts  und  der  Beredlsamkeit  die 
Kampfplätze,  auf  welchen  die  grossen  Geister  und  die  ehrgeizigsten 
Charaktere  mit  energischer  Rivalität  sich  bewegten.  Hier  erscheinen 
die  Römer  in  einer  bewunderungswürdigen  Grösse,  wie  kein  Volk 
weder  vor  noch  nach  ihnen,  ln  dieser  Hinsicht  sind  sie  selbst  den 
Griechen  überlegen,  besonders  seitdem  ihnen  Cioero  auch  die  Palme 
der  Beredlsamkeit  entwandt  In  diese  drei  Sphären  drängten  sich 
die  edelsten  Kräfte  des  römischen  Yolksgeistes  zusammen.  So  ward 
es  möglich  die  Völker  des  Erdkreises  zu  besiegen,  und  in  die  Form 
römischer  Nationalität  zu  zwingen  **) ; eine  meisterhafte  nationale 
Gesetzgebung  zu  erhalten  und  die  Beredtsamkeit  auf  der  Redner- 
bühne und  in  den  Schriften,’  besonders  der  nationalen  Geschichte,  in 
welcher  der  Römer  seinen  Stolz  fand,  zu  einer  grossartigen  Eigen- 
thümlichkeit  heranzubilden.  In  diesen  Beziehungen  zeigt  sich  keine 
Abhängigkeit  von  den  Griechen;  hier  entwickelte  sich  Alles  ans  dem 
Leben  und  Geiste  des  Römers  selbst:  hier  ist  wahre  Selbstschöpfung 
nnd  Originalifät  ***). 

Ein  weiteres  Hinderniss,  welches  der  Entwickelung  eines  Na- 
.tionaldrama’s  entgegenstand,  muss  in  dem  eigenthümlicben  Genius 
der  'römischen  Sprache  gesucht  werden.  Unparteiische  Römer  ge- 
stehen selbst  zu,  dass  ihre  Sprache  v6n  der  griechischen  an  Ldck- 


’*')  Herders  Ideen  etc.  .Thl.  ITI.  p.  258,  Stnttg.  Ansg. 

**)  Die  Mittel,  die  römische  Nationalität  fremden  Völkern  aufsuzwin- 
gen,  waren  im  Ganzen  immer  dieselben,  wie  sie  Tadt.  AgricoL  21.  in  Be- 
zug auf  Britannien  entwickelt 

***)  Die  Redekunst  verdankten  die  Römer  allerdings  den  Griecbea,. 
die  Beredtsamkeit  aber  sich  selbst.  , , 


237 


Waram  ging  dem  römischen  Volke  etc. 

tigkeil , Gtwandtheit  und  biegtamen  Farmen  Sbertroffen  werde  ’^) , ein 
ürtheil,  welches  sich  theils  durch  nationale  Gründe,  vorzüglich  aber 
auf  dem  Wege  einer  genauen  Vergleichung  und  Beobachtung  voll* 
kommen  rechtfertigen  lässt.  Die  Sprache  des  Römers  ist  gleichsam 
der  Reflex  seiner  den  Volksgeist  durchdringenden  disciplina.  Sie 
ist  energisch  in  ihren  Ausdrücken,  militärisch  streng  in  ihren  For- 
men, unbiegsam  fest  in  den  Wendungen,  die  sie  einmal  zu  den 
ihrigen  gemacht  hat.  Ihre  Perioden,  mannichfaltig'  gegliedert,'  wie 
die  politische  und  militärische  Verfassung  des  Volkes , werden  doch 
durch  feststehende  Regeln  zu  einem  grösseren  oder  kleineren  syste- 
matischen Ganzen  mit  effektvoller  Stärke  vereinigt  gleich  den  ein- 
zelnen Elementen  des  Staates,  die  durch  gewisse  alles  beherrschende 
Grundsätze  zu  einer  eminenten  Grösse  und  Stärke  zusammengehal- 
ten werden.  Sie  ist  bestimmt  und  abgemessen,  wie  die  Recbtsfor- 
meln  des  Juristen;  sie  ist  unwiderstehlich  und  stürmt  die  Leiden- 
schaften auf,  wenn  der  > Redner  mit  ihren  Blitzen  bewaffnet  die  Ge- 
mütbcr  erhitzt ; abgebrochen  und  kurz,  wie  das  Kommandowort,  wel- 
ches über  die  Legionen  gebot,  und  gleich  den  Schwcrdtern  dieser 
Legionen  hat  sie  mit  ihrer  geistigen  Kraft  die  Welt  erobert:  mit 
einem  Worte,  sie  ist  die  Sprache  der  Energie  nnd  des  Herrscher- 
stolzes, und  gleich  den,  Tugenden  und  Sünden  des  Volkes,  das  sie 
redete,  imposant!  die  griechische  Sprache  dagegen  ist- die  Tochter 
des  Gesanges  und  der  Poesie,  ihre  Laute  sind  der  Widerhall  der 
alten  Phorminx;  ihre  Formen  sind  mannichfaltig,  beweglich  und  bieg- 
sam, wie  die  Volksstämme  nnd  der  Geist,  der  sie  bewegte;  ihre 
Konstruktionen  sind  leicht  und  flüchtig,  wie  die  Eindrücke  und  Em- 
pfindungen, die  in  den  Volksgemütbern  wechselten;  ihre  Satzverbin- 
dungen sind  frei,  wie  ihre  Republiken,  nnd  doch  scharf,  wie  die 
Subtilität en , die  in  ihren  Philosophenschulen  herrschten;  ihr  ganzes 
Wesen  hat  gleiche  Leichtigkeit  für  die  Schwingen  der  erhabensteiv^ 
und  frivolsten  Phantasie  als  für  den  E(nst  der  Geschichte  und  für 
den  Kothurn  der  emporstrebendsten  Philosopheme  der  Vernunft:  sie 
war  die  Sprache  der  Genie’s,  und  schon  darum  nicht  geeignet,  wie 
die  römische,  eine  Weltsprache  zu  werden;  sie  war  die  Sprache  der 
Kunst  und  Wissenschaft , und  darum  finden  sich  die  Eilemente  bei- 
nahe alles  menschlichen  Wissens  in  ihr  niedergelegt.  Daraus  erklärt 
sich  nun  auch,  wie  die  Sprache  der  römischen  Tragödie  mehr  Ori- 
ginalität und  Angemessenheit  an  den  Tag  legte,  als  die  der  Komö- 
die**): der  majestätische  Kothurn  der  ersteren  konnte  mit  ihr  glei- 
chen Schritt  halten,'  aber  für  die  leichten  Fittigc  des  Komus  war 


*)  Diese  Ansicht  bat  auch  Quinetil.  X,  1.  § 100  vergi.  mit  VIII,  3. 
30.  Cioero’s  Urtheil  bleibt  sich  nicht  gleich,  wie  aus  d.  Vergleichung  z.  B. 
felgender  Stellen  hervorgeht:  De  legg.  II,  7.  $ 17.  de  repbl.  I,  43.  Tu- 
scqI.  Quaest.  II,  15.  de  orat.  II,  5.  § 7-  I,  3.  § 10.  IH,  2.  § 5. 

4 S 15.  15.  § öl.  16.  § 55. 

»♦)  VergL  Quinetil.  X,  1.  § 97. 


238 


Warum  ging  dem  römischen  Volke  etc. 


sie  zu  gewichtroU.  Selbst  bei  den  heitersten  Scherzen  lässt  die 
Sprache  die  ernste  Miene  des  Börners  dnrcfablicken , die  gleichsam 
die  Grundfläche  seiner  Gesichtszüge  bildete.  Dagegen  gelang  dem 
Römer  die  Satire,  bitterer  Spott  und  Sarkasmen  ausnehmend  *) , so 
dass  er  selbst  die  Griechen  überwand.  Und  man  darf  mit  vollem 
Rechte  behaupten , dass , wie  Rom  keinen  Aristophanes  hervorbrin- 
/ gen  konnte,  wenn  es  auch  atheniensiscbe  Freiheit  oder  Zügellosig- 
keit genossen  hätte,  so  Griechenland  nicht  im  Stande  war,  einen 
Tazitus  oder  Juvenal  zn  erzeugen.  Uebrigens  darf  zur  Vertheidi- 
gung  unserer  Ansicht  über  die  Befähigung  der  römischen  und  grie- 
chischen Sprache  zur  dramatischen  Poesie  noch  der  Umstand  in  An- 
schlag gebracht  werden,  dass  die  letztere  durch  die  Mannichfaltig- 
keit  ihrer  Dialektformen  vor  der  ersteren  einen  grossen  Vorzug  hat 
und  mit  wunderbarer  Geschmeidigkeit  Rhythmen  schafft  und  in  den- 
selben sich  bewegt,  ln  den  rhythmischeg  Reihen  des  Römers  hört 
mau  den  Taktschritt  des  einzigen  Mars,  in  den  Versgliedem  der 
Griechen  ertönen  die  Künste  sämmtlicher  Musen! 

Wenn  nun  im  Gesammtleben  des  römischen  Volkes  kein  Anre- 
gnngs-  und  Belorderungselement  für  ein  nationales  Drama  enthalten 
war,  und  darum  die  Dichter  an  die  Griechen  sich  wendeten:  so 
kommen  wir  dadurch  auf  den  letzten  Punkt , dass  nämlich  die  Wahl 
des  Stoffes  von  Seiten  der  dramatischen  Dichter  die  originelle  Bil- 
dnng  ihrer  Kunst  verhindert  habe.  Es  ist  gewiss,  dass  das  römi- 
sche Drama  zu  allen  Zeiten  auf  der  Basis  des  griechischen  ruhte; 
nur  wenige  Versuche  wurden  gemacht,  aber  ohne  Glück  und  eifrige 
Nachahmung,  das  erstere  von  dieser  Basis  abzurücken.  Denn  die 
Notbwendigkeit  früher  von  der  Armuth  der  Bildung  anferlegt,  ward 
Später  durch  die  unbezwingbare  Herrschaft  der  Verhältnisse  nnd  des 
Geschmacks  geboten.  Wie  hartnäckig  man  in  diesem  Punkte  zu 
Rom  war,  sieht  man  ans  Horaz  sehr  klar  nnd  überzeugend.  So 
waren  die  Römer,  besonders  die  Patrizier  an  den  Ton  gewöhnt, 
den  die  gräzisirenden  Dichter  angegeben  hatten , dass  Horaz  **) 
nicht  ohne  Strenge  und  eine  gewisse  Bitterkeit  sich  darüber  auszu- 
sprechen  gedrungen  fühlt.  Dass  es  aber  eine  zwiefache  Komödie, 
gleich  der  Tragödie , in  Rom  gab , eine  palliata  und  togata  ***), 


*)  Qolnctil.  X,  1,  § 93.  sagt:  Satira  qnidem  tota  nostra  est  n.  Borat. 
Satir.  I,  30  nennt  bekanntlioh  diese  Dichtungsgattung  „Graeois  intactum  car- 
men.“  Ueber  die  Abstammnog  des  Namens,  der  durchaus  entweder  mit 
u oder  i,  nicht  mit  y zu  schreiben  ist,  hat  schon  Dacier  gut  gesprochen 
in  d.  Abbandl.  der  pariser  Akad.  der  Wissensch.  Bd.  II.  p.  d.  deutsdi. 
Uebers. 

**)  Horat.  Satir.  II,  1.  80  sqq.  Vergi.  dazn  Wielands  gehaltvolle 
Anmerkk.  Wie  weit  unter  den  Kauern  die  Gräcomanie  ging,  siebt  man 
u.  a.  ans  Jovenals  Klage  Satir.  III. 

***)  Diomed.  III,  487  „scriptae  (comoediae)  sunt  secundum  ritns  et 
habitus  hominum  togatorum  i.  e.  Romanorum;  toga  naroque  Romana  est.“ 
Im  Betreff  der  mannichfachen  Eiiutheilungeo  und  Namen  der  römischen 

gas  ' 


Digitizec 


' Waram  ging  dem  römischen  Volke  etc.  239 

I 

dafür  haben  wir  die  unzweideutigsten  Zeugnisse  der  Alten  selbst 
und  ihrer  Scholiasten.  Die  erstere  Bezeichnung  galt  bekanntlich 
denjenigen  Stücken,  die  ihrer  Quelle , ihrem  Inhalte  und  ihrem  gan- 
zen Geiste  nach  den  griechischen  Charakter  an  sich  trugen : so  ge- 
hören die  Komödien  des  Terenz  sammtlich  zu  dieser  Gattung;  die 
des  PlautttS  im  Ganzen  zwar  auch,  doch  ist  im  Einzelnen  bei  wei- 
tem mehr  römische  Originalität  der  Sprache  und  des  Witzes  in  'ih- 
nen enthalten.  „Seine  Witze,  sagt  Wieland,  sind  meist  so  schla- 
gend, dass  sie  nicht  immer  blos  die  Wangen  der  Unschuld,  son- 
dern auch  «des  gereiftcren  Alters  röthen.“  Wie  denn  überhaupt 
Plautus  zu  den  wenigen  Männern  gehört,  die  mit  einer,  man  möchte 
sagen,  despotischen  Gewandtheit  und  Kraft  über  die  Sprache  ge- 
bieten. Oie  comoedia  togata  dagegen  hatte  ihrer  äusseren  Form 
nach  römisches  Gepräge  und  in  der  Begel  lag  auch  wohl  ein  acht 
volkstfaümlicber  Stoff  zum  Grunde,  der,  wie  Winkelmann  sich  ans- 
drückt, unabhängig  von  den  Gesetzen  der  griechischen  Aesthetik 
verarbeitet  wurde.  Nur  wenige  Dichter  aber,  wie  z.  B.  wahr- 
scheinlich Afranius  und  Fabiut  Dortennut  *)  betraten  den  Weg  der 
Nationalität;  ja  wir  besitzen  kein  einziges  vollständiges  Stück  die- 
’ ser  Gattung.  Dieser  letztere  Umstand  ist  mehr  als  blosser  Zufall; 
er  darf  vielmehr  als  ein  nicht  zu  verwerfender  Beweis  angesehen 
werden,  dass  die  volksthümlichen  Theaterstücke  nicht  nnr  in  ge- 
ringer Anzahl  vorhanden  waren,  sondern  auch  wenig  ausgebildet 
und  eben  darum  weniger  beachtungswerth  auf  dem  Gebiete  der 
Litteratur  erschienen.  Das  Fremde  hatte  im  Ganzen  den  Sieg  da- 
von getragen. 

Nun  darf  es  aber  als  eine  ausgemachte  Wahrheit  angesehen 
werden,  dass  nur  diejenigen  Erscheinungen  des  Lebens  das  In- 
teresse eines  Volkes  wahrhaft  und  dauernd  anznsprechen  vermögen, 
welche  entweder  mit  seinen  heiligsten  Gefühlen  oder  innigsten  Wün- 
schen sympathisiren  oder  aus  der  innersten  Mitte  seines  Lebens 
hervorgegangen  sind,  ln  allen  Nationen,  die  zu  einer  Selbststän- 
digkeit des  Seins  gediehen  und  die  das  Schicksal  sich  gleichsam 
ausleben  Hess,  ist  der  Trieb  lebendig,  das  oft  schwer  errungene  £i- 
geuthum  als  ein  heiliges  Kleinod  zu  bewahren  und  das  Fremde, 
wenn  es  sich  seiner  Fremdheit  nicht  entkleiden  und  mit  dem  Na- 
tionalen vereinigen  konnte,  zurückzuweisen  oder  mit  Kälte  und 
Widerwillen  zu  betrachten.  Etwas  Aehnliches  begegnete  der  grie- 
chisch-römischen Komödie  in  Rom.  Die  Dichter  bildeten  grössten- 
theils  die  griechischen  Stücke  so  ängstlich  nach,  dass  ihre  Bearbei- 


KomSdie  und  Tragödie,  und  der  verschiedenen  Ansichten  darüber  begnügen 
wir  uns  zn  verweisen  auf  Neukirchii  über  de  fabula  togata  Romsnorum, 
Lipsiae  1833  und  vergl.  dazu  Godofr.  Hermanni  adnotatt.  in  s.  opuscuL 
vof.  V.  q.  254 — 83.  fFinkelmann  in  d,  Jahrbb.  für  Pbilol.  u.  Päd.  11.  Sup- 
plementbd.  1833.  p.  512  aqq.  n.  Lange  1.  1.  p,  52. 

V)  QuinctU.  ^ 1.  § lOO  u.  Bähr  1.  1,  p.  71. 
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vhing  nicht  selten  mehr  einer  Uebersetzang  ähnlich  war.  S[o  musste 
sich  ja  z.  B.  Terenz  öffentlich  vertheidigen  gegen  die  allerdings  ver- 
läumderische  Anklage,  dass  er  kein  Dichter,  sondern  nur  Uebersetzer 
sei.  Und  in  der  Tbat  glaubte  er  sein  Verfahren  nicht  besser  rechtfer- 
tigen za  können , als  wenn  er  sich  auf  das  Beispiel  älterer  und  geach- 
teter Dichter  berufe.  In  der  Regel  ward  das  griecliische  Masterstück 
— zuweilen  auch  mehr  als  eines  — nach  allen  Beziehungen  hin  zum 
Grunde  gelegt:  Gedanken,  Entwickelung  und  Gang  der  Handlung, 
Sitten,  Kostüm,  Name  der  handelnden  Personen,  kurz  Alles  trug  die 
Merkmale  des  griechischen  Ursprunges  an  sich,  oder,  um  fiit  Böttiger 
vom  Terenz  insbesondere  zu  reden  „pendet  totus  a Graecis  esemplari- 
bus  in  fabulis  pallit^tis  Terentiiis“;  übrigens  ward  auch  in  der  Regel 
die  Benennung  des  Stückes  in  ihrer  griechischen  Form  beibehalten.  Die 
vornehmen  und  gebildeten  Römer , die  sich  sehr  schnell  und  eifrig  mit 
griechischer  Litteratur,  Sprache  und  Sitte  seit  dem  zweiten  punischen 
Kriege  bekannt  gemacht  hatten , waren  um  so  mehr  mit  dem  griechi- 
schen Geschmacke  der  Theaterdichter  zufrieden,  als  auf  der  einen 
Seite  die  römische  Bildung  sie  nicht  befriedigte  und  sie  deren  Mangel- 
haftigkeit in  dieser  Rücksicht  recht  wohl  fühlten,  auf  der  anderen  Seite 
von  derjenigen  griechischen  Komödie,  welche  jene  nachahmten , nicht  * 
das  für  sie  zu  befürchten  war,  was  sie  entweder  von  der  volksthürali- 
chen  oder  von  der  älteren  attischen  Komödie  zu  fürchten  hatten. 
Denn  die  römische  Bühne  theilweise , wie  schon  oben  bemerkt  worden, 
nicht  ohne  schlimme  Erfahrungen  dazu  genöthigt,  nahm  die  sogenannte 
neuere  attische  Komödie  zum  Master,  die  von  der  Freimüthigkeit  und 
öfteren  Schrankenlosigkeit  der  älteren  weit  entfernt  war.*).  Die  Dich- 
ter diesem  Geschmacke  aus  Neigung  oder  Klugheit  huldigend  schufen 
darum  nur  ein  griechisches  aber  kein  römisches  Lustspieltheater.  Die 
römische  Plebs  dagegen,  weder  geschmeidig  genug,  um  sich  unter 
■gehöriger  Auswahl  in  das  fremde  Kostüm  zu  fügen , noch  aufgeklärt 
genug,  um  den  wahren  Werth  des  Fremden  beurtheilen  zu  können, 
stimmte  im  Ganzen  mit  den  strengen  Nationalen  und  zog  entweder 
das  seltene  acht  vaterländische  Lustspiel  vor,  weshalb  auch  die  Stücke 
des  Plautus  als  dieser  Gattung  am  nächsten  stehend  so  gern  und  nicht 
ohne  rauschenden  Beifall  gesehen  wurden , oder  sättigte  seine  Schaulust 
an  den  altvaterischen  Atellanen  und  Fescenninen  oder,  wie  schon  oben 
angegeben  wurde , an  den  Gladiatorenkämpfen , Thierhetzen  und  Mi- 
roenspielen.  So  vermochte  auch  die  griechische  Komödie  auf  römischen 
Grund  und  Boden  dorchans  nicht  eine  zum  wahrhaften  Gedeihen  erfor- 
derliche Lebenswurzel  zu  schlagen  und  zu  einer  völlig  akklimatisirten 
Pflanze  heranzuwachsen : sie  blieb  immer  eine  exotische,  die  nur  durch 
die  künstlichen  Mittel  einer  gewissen  Partei  gepflegt  und  erhalten 
werden  konnte**).  Oder,  um  das  Endresultat  kurz  zusammen  zu 


*)  Denn  diese,  sagt  Quinctil.  X,  1.  S 65  ist  vitSs  insectandis  praedpaa. 

**)  Im  Betreff  der  Tragödie  möge  hier  noch  die  Bemerkung  stehen, 
dass  es  dem  Römer  an  einer  acht  nationalen  mythischen  Vergangenheit  zu 
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' fassen , römische  Originalität  in  der  Komödie  laar  Ireder  vorhanden^ 
noch  konnte  sie  vermöge  der  Verhältnisse  geschaffen  werden. 

Schliesslich  muss  noch  eines  Einwnrfs  gedacht  werden , der  mög- 
licherweise den  Anschein  haben  kann,  als  vermöge  er  die  Grundlage 
und  Giltigkeit  unseres  Urtheils  zu  erscliüttern.  Die  Gewalt  der  Zeit 
hat  uns  nämlich  den  grösseren  Theil  der  lateinischen  Komödien  entris- 
sen zugleich  mit  den  griechischen  Mustern , nach  welchen  jene  gebildet 
waren.  Wie  ist  es  nnn  möglich,  könnte  man  fragen,  ein  bestimmtes 
und  sicheres  Urtheil  über  diesen  Zweig  der  römischen  Litteratnr  ab'- 
zugeben?  Die  Stärke  dieses  Einwurfes  kann  indess  leicht  dadurch 
entkräftet  werden,  wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  wir  gerade 
einen  grossen  Theil  deijenigen  komischen  Stücke  besitzen,  die  von 
den  alten  Kunstrichtern  selbst  für  die  besten  erklärt  werden : und  diese 
haben  keinen  acht  römischen,  sondern  einen  griechischen  Charakter. 
Sodann  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  uns  dieselben  Kanstrichter 
Ton  vielen  Komödienschreibern,  die  wir  nur  den  Namen  nach  oder 
blos  aus  Bruchstücken  kennen,  Urtheile  hinterlassen  haben,  die  iina 
auf  ein  gleiches  Resultat  wie  das  vorhergehende  lühren.  Endlich  möge 
nicht  verkannt  werden , dass  unsere  Ansicht  nicht  allein  auf  historische 
Gründe  sich  stützt,  sondern  auch  durch  philosophische  Prinzipien  Halt 
zu  gewinnen  bemüht  gewesen  ist  nach  dem  Grundsätze , dass  die  Ge- 
schichte der  Völker  zu  deuten  und  was  bei  ihnen  und  durch  sic  sich 
entwickeln  konnte  oder  nicht  zu  ergründen)  Sache  der  Philosophie  sei« 
Freiberg.  Karl  Zimmer, 


■Warum  blieben  die  Griechen  und  Römer  im  Ver^ 
hältnisse  zu  ihrem  übrigen  Wissen  und  im  Ver- 
gleich mit  uns  in  allen  Theilen  der  Geographie  so 
■weit  und  so  lange  zurück;  und  welche  Umstände 
fanden  zu  verschiedenen  Zeiten  Statt,  dass  sie  sich 
diejenigen  geographischen  Kenntnisse  erwarben, 
von  denen  ihre  Schriften  Zeugniss  ablegen?*) 

Alle  empirischen  Wissenschaften,  zu  denen  ihrer  ersten  Grund- 
lage nach  die  Geographie  auch  im  Sinne  der  Alten  gehört)  gehen  io 


diesem  Zwecke  fehlte.  Seine  mythische  Vergangenheit  galt  ihm  entweder 
ihr  reine  Geschichte , oder  sie  war  durch  Einmischnng  griechischer  lil^ . 
mente  verderbt.  Der  Römer  bat  nichts  aufeuweisen , was  mit  der  poeti- 
schen Natur  des  griechischen  Mythos  eine  Vergleichung  au-shälten  komite.- 
Ist  es  doch  dem  Virgil  schwer  genug  geworden,  den  Afeneas  zu  einer  na- 
tionalen Heldeniigar  Zu  konstmiren , und  wahrlich  ohne  das  griechische  Pal- 
lium würde  es  ihm  unmöglich  gewesen  Sein,  die  Blössen  seines  mythischen 
Helden  zu  bedecken:  denn  die  Toga  erkennt  nur  GesclMhte  an! 

♦)  Zur  ausführlicheren  Beantwortung  dieser  beiden  Fragen  ist  der  Yf« 
Jrtkfv  f.  mi.  u,  Pädag.  Bd.  V.  Oft.  I. 
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ihrer  VervoHkonimnung  nur  langsam  vorwärts ; ja  mit  einer  gewissen 
misstraaischen  Aengstlichkeit  muss  der  Empiriker  in  dem  Reiche  seiner 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  umherschauen , sobald  er  mit  Sicher- 
b«t  theoretische  oder  abstrakte  Allgemeinsätze  aus  denselben  heraus- 
bilden  und  zu  künftigen  Führern  bei  seinen  weiteren  Forschungen  und 
Schlüssen  heranziehen  will.  Dabei  ist  noch  zu  erwägen , dass , ver- 
möge des  engen  Verbandes  gewisser  Wissenschaftsgruppen,  empirische 
und  theoretische  Doktrinen  sich  gegenseitig  bedingen  und  das  Gedeihen 
der  einen  von  den  Fortschritten  in  der  anderen  wesentlich  abhängig 
ist:  ein  Satz,  der  so  sehr  die  Wahrheit  auf  seiner  Seite  hat,  dass  er 
hier  einer  besonderen  Beweisführung  gar  nicht  bedarf.  Wem  ist  es 
ferner  aber  auch  unbekannt,  welche  Schwierigkeiten  dem  Empiriker 
nicht  nur  aus  den  zu  beobachtenden  Gegenständen , sondern  auch  aus 
seiner  eigenen  Individualität  erwachsen?  Wer  weiss  es  nicht,  wie 
schwer,  ja  wie  unmöglich  es  oft  ist,  die  reine  Wahrheit  von  den  Fes- 
seln menschlicher  Sinne  , an  welche  Beobachtungen  und  Anschauungen 
gekettet  sind,  völlig  zu  befreien?  Und  so  stehen  dem  Gedeihen  und 
Wachsthnm  der  Geographie  *) , so  lange  nnd  so  weit  sie  sich  auf  dem 
Felde  der  Empirie  bewegt,  die  Natur  des  Himmels,  die  BeschaSenheit 
der  örtlichen  Erdoberfläche,  die  rohen  Sitten  und  der  misstrauische, 
feindselige  Character  der  Bewohner  entgegen,  während  der  Beobochter 
selbst  durch  Uukunde  in  Sitte  und  Sprache  der  Landesbewohner,  durch 
Mangel  an  Anlagen  zum  Beobachten,  durch  Vomrtheil,  durch  Eitel- 
keit — manchen  Reisenden  der  süsseste  Lohn  für  Wahrheit  oder  Lüge 
— und  durch  Eifersucht  auf  andere  Entdecker  — besonders  eine  Erb- 
sünde handelnder  Nationen  — sich  die  Wahrheit  verkümmert  und  An- 
deren zugleich  zur  Betrübniss  der  Wissenschaft  entzieht.  Für  die 
Möglichkeit  oder  das  stete  Dasein  solcher  Schwierigk'eiten  nnd  Uebel 
bietet  die  alte  und  neue  Zeit  die  nnverwerflichsten  Zeugnisse  dar.  Un- ' 
ter  den  alten  Schriftstellern  hat  Niemand  verständiger  über  diese  Sache 
gesprochen,  als  Polybius**),  ein  Historiker,  der  das  Schicksal  hat,  bei 
weitem  häufiger  verdammt  und  verunglimpft  als  gründlich*'  und  unpar- 
teiisch gelesen  zu  werden.  VYelchen  Täuschungen  seihst  die  neuere 
Wissenschaft  ansgesetzt  gewesen  ist,  deren  Forscher  doch  viel  trefili- 
chere  Hilfsmittel  hesassen,  als  die  des  Alterthums,  dafür  lässt  sich 
mehr  als  ein  Beweiss  anführen.  Der  scharfsinnige  Linne  ward  durch 


als  er  zu  seiner  eigenen  Belehrnng  ein  ziemlich  umfangreiches  Heft  über 
' die  Geschichte  der  alten  Geographie  ausarbeitete,  durch  die  Notizen  ver- 
anlasst worden , welche  er  in  Spohn’s  geographischem  Nachlasse  gefun- 
den-hat. 

*)  Vergl.  Wachler’s  Handbuch  der  Geschichte,  4.  Ausgabe,  p.  S8  sqq. 

**)  Lib.  III,  c.  58.  Polyb.  ist  übrigens  aufrichtig  genug  zu  gestehen 
(c.  59),  'dass  viele  dieser  Schwierigkeiten  in  seiner  Zeit  bereits  überwun- 
den seien,  und  dass  an  einen  Historiker  seiner  Zeit  in  geographischer  Be- 
ziehung , mithin  auch  an  ihn  seihst,  andere  Ansprüche  gemacht  werden 
müssten,  als  an  seine  Vorgänger. 
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falsche  Reiseberichte  in  mehreren  Punkten  ganz  irregefuhrt*).  Wie 
lange  hat  man  nicht  von  einer  Riesengrösse  der  Patagonier  gefabelt, 
so  dass  es^erst  den  neuesten  Untersnchungen  und  Reiseberichten  ge- 
lungen ist,  den  Nebel  der  Unwahrheit  zu  zerstreuen.  Haben  nicht 
die  neuesten  Reisenden  die  Existenz  des  grösseren  Atlas  und  des  Mond- 
gebirges in  Afrika  so  zweifelhaft  gemacht , dass  man  den  Glauben  an 
dfeselbe  beinahe  aufzngeben  genüthigt  ist?  Und  welch’  ein  auffallendes 
Beispiel  des  Irrtbums  giebt  nicht  die  Schrift  des  Engländers  Hein- 
rich Smytt>>  der  in  einem  früheren  Werke  über  Sizilien  diese  Insel 
für  kleiner  ansgegeben  hatte  als  Sardinien,  welchen  Irrthnm  derselbe 
in  einer  neueren  Schrift  berichtigt**).  Wenn  sich  solche  Wahrnehmun- 
gen noch  auf  dem  Gebiete  unserer  heutigen  Geographie  machen  lassen 
— leicht  kann  man  die  Anzahl  derselben  ausserordentlich  vermehren^ 
wenn  man  nur  einigermassen  mit  der  jetzigen  Reiselitteratnr  nnd  mit  ^ 
Bitter’s  berühmtem  Werke  bekannt  ist  — , wer  möchte  sie  dann  im 
Alterthume  anffällig  oder  wohl  gar  unerklärlich  finden  wollen  ? 

Ganz  besonders  aber  hinderten  die  beiden  sogenannten  klassischen 
Tölker  an  der  Erweiterung  und  Yerrollkommnung  ihrer  geographischen 
Kenntnisse  theils'  für  längere  Zeit,  theils  für  immer  folgende  Umstände: 

1)  Die  geographische  Lage  ihrer  Länder,  Gebirge  und  Meere  hat 
die  Natur  ab  Scheidewände  von  den  übrigen  Völkern  den  Griechen 
und  Römern  errichtet  .Denn  Griechenland  bt  eben  so  durch  die  kara- 
bnnischen  Gebirge  im'  Norden , wöe  das  nördliche  Italien  durch  die 
Alpen  von  dem  benaehbarten  Festlande  geschieden,  während  die  ein- 
zelnen Theile  des  Mittelmeeres  oder  des  gro.ssen  Wasserbeckens  zwi- 
schen den  Kontinenten  der  alten  Welt  die  Küsten  beider  Länder  be- 
spülen und  das  Dichterwort  „Deos  abscidit  — oceano  dissodabili  terras,** 
zur  Wahrheit  wird. 

2)  Die  langdanernde  Unknnde  im  zweckmässigen  Schiffbau  nnd 
darum 

3)  Der  Mangel  an  kühnen  und  weiten  Seennternehmnngen«  Ihre 
Schiffe  waren  iro  Ganzen  leicht  und  niedrig  gebaut;  die  schwimmende 
Feste  eines  Linienschiffes  unserer  Tage  lässt  selbst  die  grössten  Quin- 
queremen  der  Alten  weit  hinter  sich  zurück.  Diese  Bauart  hinderte  sie 
aber  auch  so  viel  Lebensmittel  an  Bord  zu  nehmen,  um  eine  lang- 
dauernde  Seereise  wagen  zu  können  ,v  und  erklärt  zugleich,  warum  ihre 
Flotten  so  zahlreich  waren ; sie  massten  durch  die  Menge  der  Fahr- 
zeuge ersetzen,  was  ihnen  an  Grösse  abging,  uin  die  erforderliche 
Truppenzahl  zu  Schlachten  oder  Landungen  aufzunehmen.  Ihr  Segel- 
werk war  im  Vergleich  mit  dem  niMrigen  sehr  unvollkommen;  denn 
das  belebende  Prinzip , wenn  ich  so  sagen  soll , der  griechischen  und 
römbchen  Schiffe  bg  in  den  Rudern.  Die  Bewebe  dafür  finden  sich 


*)  S.  in  Herderis  Werken'  zur  Geschichte  und  Philosophie  Bd.  II. 
p.  169.  Stuttgart.  Ausg.  _ _ 

**)  Sketch  of  the  present  state  of  Island  of  Sardinia,  v.  Henry  Smytb. 
London  1827. 
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nicht  blos  in  der  Zeit  der  Perrerkriege,  sondern  auch  vier  Jahrhunderte 
später  in  den  Erzählungen  des  Cäsar.  Es  war  aber  um  so  natürlicher,  • 
dass  jene  Bauart  beibehalten  ward , da  in  den  Seetreffen  bei  der  Man- 
gelhaftigkeit. des  aus  der  Ferne  wirkenden  Wurfgeschützes  die  Seetak- 
tik hauptsächlich  ihre  Kunst  darin  zu  beweisen  sachte,  die  feindliche 
Linie  entweder  mit  Schnelligkeit  zu  überflügeln , oder  durch  geschickte 
Wendungen  und  durch  gewaltigen  Andrang  zu  durchbrechen  oder 
durch  raschen  Anlauf,  wie  diess  namentlich  die  Römer  thaten,  die 
feindlichen  Schiffe  zu  entern  (äovvap  iußolijv,  %tig  aidtjfä,  ferrea 
manus)  und  dadurch  zum  Handgemenge  zu  kommen.  Darum  hielten 
sich  aber  auch  die  Flotten  der  Alten  möglichst  in  der  Nähe  der  Küsten, 
nnd  fuhren  sie  ja  durch  Umstände  genöthigt  in  das  offene  Meer , was 
indess  bei  den  Griechen  lediglich  erst  seit  den  Perserkriegen  der  Fall 
gewesen  zu  sein  scheint,  nachdem  grössere  und  tiefer  gehende  Fahr- 
zeuge erbaut  worden  waren : so  verfolgten  sie  ängstlich  den  bekannte- 
sten und  gleichsam  gebahntesten  Seeweg.  Daraus  erklärt  sich  zu- 
gleich, wie  die  Alten  ihre  Seeschlachten  immer  entweder  in  Meerengen 
oderinder  Nähe  einer  Küste,  auf  welcher  dann,  wenn  Truppen  zu 
Gebote  standen,  eine  Landmacht  aufgestellt  war,  zu  liefern  pflegten. 
Diess  wussten  die  Karthaginienser  in  ihren  Kriegen  gegen  die  Römer 
recht  wohl ; im  Freien  hielten  die  Letzteren  nicht  Stand  ’*).  Diese  so 
eben  gemachten  Bemerkungen  gelten  in  der  Hauptsache  selbst  noch  für 
die  blühendste  Periode  der  Ptolemäer  Aegyptens  und  der  Imperatoren 
Roms.  Phönizier  und  'Karthaginienser  waren  in  der  Schiffsbaukunst 
und  darum  auch  in  der  Kühnheit  ihrer  Seefahrten  den  Griechen  und 
Römern  in  allen  Zeiten  überlegen.  Und  schon  deshalb  wohl  konnte 
Herodot , der  gewiss  nur  die  Marine  seines  Volkes  genauer  kannte  und 
diese  zum  Maassstabe  seines  Urtheils  nahm,  bedenklich  den  Kopf  schüt- 
teln , als  ihm  die  Aegypter  von  einer  Umschiffung  Afrika’s  durch  die 
' Phönizier  erzählten**). 

4)  Lange  Zeit  und  im  Vergleich  mit  uns  überhaupt  blieb  man  zu- 
rück in  mathematischen  und  astronomischen  Kenntnissen,  und  als  diese 
gewonnen  waren,  wendete  man  sie  nicht,  wie  wir,  mit  allgemein  prak- 
tischer Richtung  und  mit  unserer  Konsequenz  auf  so  mannicbfache 
Verhältnisse  an ; auch  war  bei  den  Griechen  wenigstens  in  dieser  Zeit 
der  Unternehmungsgeist  und  die  fnihere  Kraft,  Rhodos  etwa  ausge- 
nommen, bereits  gelähmt.  Cicero  und  Horaz  aber  werfen  ihrem 
Volke  in  diesem  Punkte  Engherzigkeit  vor***),  und  wenn  die  Griechen 
auch  hierinn  eine  grössere  Genialität  als  die  Römer  besassen,  so 
scheinen  sie  doch  nur  unvollkommen  ihre  mathematischen  Kenntnisse 


*)  'Wurden  dock  die  Römer  erst  im  ersten  panischen  Kriege  mit  dem 
Phänomen  der  Ebbe  und  Pluth  zu  ihrem  anfänglichen  grössten  Schrecken 
bekannt.  Polyb.  I,  39  (Spobn). 

•*)  Herodot  IV,  42.  , ' 

***)  Cic.  Tuscul,  Quacstt.  I,  § 5,  Horat.  de  arte  poet.  v.  325_  sqq. 
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auf  die  architektonische  Mechanik  angewendet  zu  haben.  Diess  musste 
notbwendig  ' , 

5)  Einen  Mangel  an  sicheren  mathematischen,  astronomischen 
und  naotischen  Instrumenten  zur  Folge  haben.  Obschon  die  Griechen 
frühzeitig  den  Gestirnen  als  den  natürlichsten  Führern  auf  ihren  See> 
fahrten  folgten,  wie  diess  ans  den  Gesängen  Homers  hinlänglich  be- 
kannt ist,  so  worden  sie  doch  erst  spät  mit  dem  Anker  bekannt  and 
war  derselbe  wahrscheinlich  nicht  einmal  ihre  eigene  Erfindung  *) ; we- 
nigstens legt  sie  der  Geschichtschreiber  Ephorus  dem  allbekannten 
Scythen  Anacharsis  bei,  wovon  sich  freilich  Strabo,  dem  wir  diese 
Notiz  verdanken,  nicht  überzeugen  kann.  Denn  die  Angabe  eines 
Scholiastcn , dass  die  Argonauten  sich  schon  des  Ankers  bedient  hät- 
ten , verdient  nicht  den  geringsten  Glauben  **).  Die  Perserkriege  aber 
bewirkten  auch  in  dem  Seewesen  der  Griechen  merklidie  Fortschritte  i 
die  Gefahr  des  Vaterlandes  und  die  dadurch  hervorgerufene  Belebung 
und  Anstrengung  aller  Kräfte , besonders  in  Athen , das  der  eben  so 
geniale  als  femsichtige  Themistokles  damals  leitete,  ohne  dessen  Vor- 
bereitungen und  Thätigkeit  aber  den  Cimon  keine  glänzenden  Seesiege 
verherrlicht  haben  würden , mussten  notbwendig  neue  Erfindungen  er- 
zeugen. So  kannte  man  schon  zu  Hetodot’s  Zeit  das  Senkblei  (ßoÜSt 
ßoU^tiv)  und  Aristoteles  spricht  von  Tauchern  und  sogar  von  einer 
Art  Taucherglocken***).  Zur  Bestimmung  der  Meridiane  und  der 
Polböhe  eines  Ortes  brauchten  die  griechischen  Astronomen  im  alexan- 
drinischen  Zeitalter  die  axä(pr)  und  den  yvmiiav,  zwei  Iqstrumente,  die 
ihren  Zweck  freilich  nur  unvollkommen  zu  erreichen  vermochten.  Doch 
mangelt  es  uns  an  einer  genauen  and  vollständigen  Kenntniss  der  In^ 
strumente  der  Alten , zumal  da  der  mathematisch  - physikalische  Salon, 
der  sich  in  Alexandrien  befand,  ein  Raub  des  Feuers  geworden  ist. 
Von  diesem  zuletzt  genannten  Instrumente  sagt  Ideler  ****) : „yvcapwv 
hiess  bei  den  Griechen,  auch  ohne  Verbindung  mit  Stondenlinien , je- 
der anf  einer  horizontalen  Ebene  senkrechterrichtete  Stift,  Stab,  Ohe- 
iisk  oder  anderweitige  Gegenstand , der  durch  seinen  Schatten  die 
Mittagsstunde  und  die  übrigen  Tageszeiten  beiläufig  anzeigte,  auch 
durch  die  Länge  des  Mittagsschattens  die  Jahreszeiten,  besonders  die 
Nachtgleichen  nnd  Sonnenwenden , die  man  frühzeitig  damit  beobach- 
tete , zu  erkennen  gab.  Es  ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich , dass 
es  der  etwa  100  Jahre  vor  Herodot  lebende  Anaximander  war,  der 


*)  Vergl,  Slrabo  ,VII,  p.  371.  edit.  Tzchuck.'  Uebrigens  s.  Goguet 
..Geschichte  der  Erfindungen  etc.  IV.  2.  p.  289  nach  der  Uebersetznng  von 
Hamberger. 

•*)  Schol.  Apoll.  Rbod.  1.  1276.  und  besonders  Menagius  ad  Diog. 
Laert.  p.  61.  edit.  Amstelod.  (Spohn). 

***)  S.  Uckerf’s  Geographie  der  Griechen  und  Röiner  II.  2.  p.  62. 

****)  In  den  Abhandl.  der  Berliner  Akademie  der  Wissensch.  v.  Jahre 
1815.  p.  212  etc.  Vergl.  noch  Plin.  H.  N.  VI,  24.  mit  Harduins  Anmerk, 
und  Casaubon.  comroentat,  in  Athen.  IV.  10.  mit  Idelet's  Handbuch  der 
Chronologie  I,  p.  235,  80  wie  endlich  Uckcrt  1.  l.  L 2»  p«  159, 
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seine  Landhlente  zuerst  mit  dieser  chaldäischen  Erfindung  bekannt 
machte.  Vor  allem  aber  fehlte  Griechen  und  Römern  der  Leitstern, 
der  den  Schiffern  der  neueren  Jahrhunderte  eben  so  viel  Kühnheit  als 
Sicherheit  verleiht  und  sie  getrost  in  das  Weltmeer  hinausfahren  lässt, 
der  Kmpatt  *).  Die  aditbarsten  Meinungen  stimmen  aus  guten  Grün- 
den dafür,  dass  dieses  für  die  Schififfahrt  so  höchst  einfiussreich  gewor- 
dene Instrument  weder  arabischen  noch  chinesischen  Ursprunges  sei, 
wie  man  auch  geglaubt  hat , sondern  dass  man ' einem  Europäer  seine 
Erfindung  verdanke,  vielleicht  einem  Bürger  der  im  Mittelalter  nicht 
nnberühmten  Stadt  Amalfi.  So  viel  ist  aber  gewiss , dass  ihn  die  Por- 
tugiesen auf  ihren  grossen  Entdeckungsreisen  schon  im  l4.  Jahrhundert 
brauchten,  ohne  ihn  als  etwas  Neues  zu  erwähnen.  Es  scheint  aber 
erst  Colnmbus  seiner  Leitung  sich  so  sicher  und  vertrauungsVoll  über- 
lassen zu  haben,  dass  er  damit  die  Fahrt  in’s  Weltmeer  hinauswagte. 

6)  Es  vergingen  mehrere  Jahrhunderte,  ehe  die  Griechen  und 
Römer  mit  entfernteren  Nationen  in  Kriege  verwickelt  wurden.  Die 
Kriege  überhaupt  von  der  Srite  betrachtet,  dass  sie  zur  Mittheilung 
und  Verbreitung  der  Kultur  beitragen,  möchte  man  eine  unhöfliche 
Art  nennen,  wie  die  Völker  von  der  Gewalt  der  Verhältnisse,  oder 
wenn  man  will,  des  Schicksals  angetrieben  sich  besuchen,  um  gelegent- 
lich auch  den  gegenseitigen  häuslichen  Vorrath  an  Kenntnissen , Erfah- 
rungen und  besonderen  Eigenthümlicbkeiten  kennen  zu  lernen  und  zu 
benutzen.  Die  Kriegsbeere  gleichen  dann  grossen  Karavanen  von  be- 
waffneten Reisenden.  Alexanders  Züge  und  die  entfernten  grossen 
Kriege  der  Römer  bieten  die  überzeugendsten  Beispiele  dar. 

7)  Unbesiegbar  war  die  Liebe  der  Griechen  und  Römer  zu  ihrem 
Vaterlande  und  nicht  zu  vertilgen  ihr  Nationalstolz  und  ihre  Abneigung 
gegen  Ausländer  {ßaqßaqot,  barbari).  Jene  Anhänglichkeit  an  das 
Vaterland  wurde  durch  die  schöne  und  reizende  Nalurbeschaffenheit 
ihrer  Heimathslande  wenn  nicht  ausschliesslich  erzeugt,  so  doch  wemg- 
stens  ausserordentlich  erhöht  und  in  den  Gemüthem  befestigt.  Uepplg- 
keit  und  Verweichlichung  hatten  später  auch  ihren  Antheil  an  der  Ge- 
ringschätzung des  Auslandes.  Wie  hoch  stand  dem  Römer  sein  von 
der  Natur  so  herrlich  ausgestattetes  Italien ! Wenn  er  nur  an  Deutsch- 
land dachte,  überlief  ihn  schon  der  Frost;  und  es  darf  als  ansgemacht 
angesehen  werden , dass  die  Schilderung , welche  uns  die  Römer  über 
Deutscbland’s  Rauhheit  und  Wildheit  zur  Zeit  ihrer  ersten  Bekannt- 
schaft mit  diesem  Lande  entwerfen , an  Uebertreibung  leidet.  Von 
der  Abneigung  aber  gegen  Fremde  und  von  deren  Geringschätzung 
finden  sich  in  allen  Perioden  des  griechischen  und  römischen  Volksle- 
bens die  sprechendsten  Beweise.  War  ja  doch  das  Sklavensystem  der 
Griechen ' und  Römer  auf  diese  Grundansicht  von  den  auswärtigen 
Völkern  basirt,  und  der  Ausspruch  des  Euripides  xSv  ßaifßäQmv 


*)  Vergl.  eine  Anmerk,  bei  Eichhorn  ln  der  Geschichte  der  Litteratur 
M.  l.  p.  91. 
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"£iUt]vcts  tlxog  Sqxhv  ist  nicht  weniger  stolz,  wenn  auch  durch  das 
feinere  Sprachidiom  etwas  verhüllt,  als  der  des  Virgil  „paicere  subj^Us 
ac  debellare  soperbos.“  Selbst  Männer,  wie  Aristoteles,  konnten  sich 
von  der  Gleichheit  der  Völker  vor  dem  Gesetze  der  Natur  nicht  über- 
zengen.  In  diesem  Punkte  waren  Griechen  und  Römer  die  Juden 
Ruropa’s.  Man  denke  nur  an  die  Unzufriedenheit,  welche  der  sonst 
allgewaltige  Alexander  bei  seinen  Mazedoniern  erweckte,  als  er  seine 
-neuen  Unterthanen,  die  Asiaten,  mit  ihnen  auf  gleichen  Fass  setzen 
und  vermisdien  wollte. 

8)  Die  durch  religiöse  Ansichten  erweckte  Furcht  auf  dem  Meere 
zu  sterben  und  in  dessen  Abgrund  versenkt  zu  werden.  AVer  denkt 
hier  nicht  gleich  an  die  Atbenienser‘*)  , welche,  acht  ihrer  Feldherren, 
da  diese  nach  dem  siegreichen  TretTen  bei  den  Inseln  Argennsae 

(406  v;  Chr.)  gegen  die  Spartaner  einige  ihrer  Mitbürger  vor  dem  < 

Umkommen  auf  dem  Meere  nicht  zu  schützen  vermocht  hatten,  ohne 
Barmherzigkeit  zum  Tode  verurtheilten.  Und  dieselbe  ängstliche 
Sorgfalt,  keinen  im  Kampfe  Gefallenen  unbeerdigt  zu  lassen,  selbst 
unter  den  gefahrvollsten  Verhältnissen , nimmt  man  nicht  blos  in  den 
Fällen  wahr,  die  uns  in  der  Anabasis  erzählt  werden,  sondern  sie  ei^' 
giebt  sich  auch  aus  den  Erzählungen  anderer  Beispiele,  die  uns  aus 
verschiedenen  .Zeitaltern  mitgetheilt  worden  sind.  So  wollte  der  be- 
kannte Nicias  lieber  den  Glauben  an  den  Sieg  bei  seinen  Mitbürgern 
Preis  geben,  als  die  Gefallenen  **),  und  Curtius***)  durfte  von  Alexan- 
der d.  Gr.  noch  sagen  ,,dimittere  milites  insepultos  erubescebat.“  Dass 
die  Römer  in  diesem  Punkte  nicht  so  streng  dachten  und  handelten, 
das  erklärt  zumei.«t  ihr  kriegerischer  Character. 

9)  Die  iangdauemde  Abneigung  gegen  den  Handel  und  Gering- 
schätzung desselben,  besonders  von  Seiten  der  Römer.  Die  Md- 
nuiig-|-),  dass  schon  in  den  ältesten  Zeiten  der  Handel  und  die 
Theiinahme  an  demselben  gesncht  und  geschätzt  worden  sei , lässt  sich 
wohl  mit  Recht  bezweifeln,  wiewohl  die  Ansichten  der  Alten  selbst 
darüber  nicht  übereinstimmend  lauten  •}-{•).  Die  Griechen  det  Inseln 
und  der  Küste  Kleinasiens  überwanden  dieses  Vorartheil  schneller  als' 
die  des  Festlandes.  Das  war  Wirkung  der  Natur  and  der  gCogtaphi- 
scben  Verhältnisse.  Doch  blieb  das  mittelländische  und  schwarze  Meer 
bis  auf  Alexanders  Zeit  die  Gränze  ihrer  Handelsmarine.'  Anders  be- 
nahmen sich  die  Römer.  Diese  waren  zu  kriegerisch  and  zu  stolz, 
als  dass  sie  es  hätten  für  etobar  ansehen  sollen,  durch  kaufmännische 


*)  S.  Xeuonh.  Helleuksa  I.  6,  'Diod.  Sic.  -XUl,  98  sqq. 

**)  Plutarch.  Nie.  6 etc. 

**•)  V,  4.  ab  init. 

+)  Plut.  Solon.  2.  (Spohn).  _ . o lu  Vtt  r 

. j_|.)  Vergl.  Plato  de  legg.  lib.  IV.  ab  init.  Anstotel.  Po»‘-  yU,  6. 

(Spohn).  ' ' 
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Thätigkeit  nnd  Spekulation  za  gewinnen,  was  ihnen  ihr  Schwerdt 
oder  Machtgebot  in  die  Hände  zu 'liefern  Termochte.  Dieser  Gesin- 
nungsart  gemäss  war  das  Gesetz , welches  jedem  Römer  senatorischen 
Banges  verbot  ein  grösseres  Fahrzeug  zu  besitzen  als  erforderlich  war, 
lim  das  Getreide  von  seinem  Landgute  über  die  Tiber  zu  transportiren. 
Und  in  der  That  hat  auch  der  Kern  des  römischen  Volkes  nie  an  dem 
Welthandel  Theil  genommen. 

10)  Die  Alten  kannten  keine  öSentlichen  Anstalten  bis  auf  die 
Zeit  der  Ptolemäer,  welche  zur  Förderung  und  Aufklärung  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  gedient  hätten.  Und  auch  die  alexandrini-  • 
sehen  Anstalten  leisteten  nicht,  was  sie  hätten  leisten  können,  obschon 
der  höchst  günstige  Umstand  obwaltete , dass  Alexandrien  den  Welt- 
handel zur  See , namentlidi  aber  mit  Ostindien , in  den  Händen  hätte, 
wie  Smyrna  und  Antiochien  den  Grosshandel  auf  dem  Festlande 
Asiens  besassen.  Erstlich , weil  die  Männer , welche  Beruf  oder  Kennt- 
nisse genug  hatten,  tun  die  geographische  Wissenschaft  vervollkomm- 
nen zu  können , nur  zu  sehr  einer  unglücklichen  Polyhistorie  huldigten : 
eie  konzentrirten  ihre  Kräfte  und  Anstrengungen  zu  wenig  auf  einen 
Punkt.  Erstaunen  muss  man  über  die  mannichfach  wissenschaftliche 
Thätigkeit  einzelner  alexandrinischer  Gelehrten , wenn  man  ihr  Schrif- 
ten verzeichniss  bei  Athenäus,  Suidas  und  Photius  liest  Philologie  nnd 
Mathematik  bilden  übrigens  gleichsam  die  Centralpunkte,  um  welche 
sich  ihre  Studien  bewegten.  Ferner  aber  waren  die  Finanzen  Aegyp- 
tens in  einem  nicht  minder  ungeregelten  und  schlechten  Zustande  als  in 
den  meisten  übrigen  Staaten  des  Alterthums.  Grosse  Schätze  waren 
allerdings  im  Herzen  des  ägyptischen  Staates,  in  Alexandrien,  aufge- 
bäuft,  diese  aber  in  das  Arteriensystem  des  Staatskörpers  künstlich  und 
wohlberechnet  abfliessen  zu  lassen  , das  verstanden  die  Häupter  des- 
selben nicht  nur  mangelhaft,  sondern  es  lag  auch  nicht  in  dem  Wesen 
ihrer  Regierungsgrundsätze,  die  überhaupt  dem  griechischen  Charakter 
untreu  wurden  und  zuletzt  völlig  den  orientalischen  annahmen.  Gewisse 
Summen  also  für  geographische  Expeditionen  aaszuwerfen  war  ihnen 
im  Ganzen  eben  so  nnmögUch  als  unnatürlich,  weil  ihr  eigener  Glanz 
dadurch  unmittelbar  nichts  zu  gewinnen  schien*).  Denn  die  Könige 
Aegyptens,  einige  frühere  Ptolemäer  ausgenommen,  betrachteten  ihre 
grossen  Gelehrten  nur  als  eine  Art  gelehrter  Lakaien , die  ihren  Hof 
blos  durch  unmittelbare  Gegenwart  glänzend  machen  sollten.  Und  es 
möchte  das  Urtheil  des  Philosophen  Seneka  hinsichtlich  der  Liberalität, 

• welche  Aegyptens  Könige  für  die  Bibliotheken  an  den  Tag  legten,  we- 
nigstens eben  so  gut,  wenn  nicht  noch  Besser,  zu  unserem  Zwecke 
passen,  indem  er  sagt:  „Non  fuit  elegantia  illaant  cura,  sed  stndiosa 
luxuna  i9smo  ne  atudiosa  quidem;  qooniam  non  in  Studium,  sed  in 


*)  Stellen  wie  Strabo  XVII,  p.  790.  und  Dlod.  Sic.  III,  17.  stossen 
UDser  Urtheil  nicht  um,  die  erstere  enthält  eher  eine  Bestätigung. 
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spectaculiim  comparaverant*'*).  Die  gelehrten  Geographen  waren 
daher  genüthigt,  »ich  hauptsächlich  auf  Scbiffernachrichten  zu  verlassen. 
In  der  That  eine  sehr  trübe  Quelle!  Daher  blieben  denn  auch,  z.  B. 
die  Kenntnisse  ,von  Indien  und  seinen  Meeren , wohin  doch  die  ägjpti-  * 
sehen  Griechen  so  oft  mit  ihren  Handelsschiffen  kamen , sehr  mangel- 
haft und  ihre  Urtheile  und  Zeichnungen  auffallend  unrichtig , wie  sich 
diess  sogar  an  dem  aufgeklärtesten  Geographen  des  Alterthums,  dem 
Ptolemäus  , der  die  Resultate  vieler  und  ausgezeichneter  Vorgänger 
benutzen  konnte , bestätigt  findet.  Diese  theilweise  Unrichtigkeit  tritt 
um  so  auffälliger  hervor , und  lässt  sich  nur  aus  der  Unlauterkeit  der 
Quellen  erklären,  je  mehr  die  Richtigkeit  und  Genauigkeit  anderer 
Angaben die'  obnstreitig  auf  eigenen  Beobachtungen  ruhen , in  Er- 
staunen setzt  **).  Man  sieht  aber  leicht,  was  jenen  Gelehrten  ausser 
den  öffentlichen  Unterstützungen  fehlte  und  uns  so  ausserordentliche 
Dienste  leistet,  die  Bucbdriickerkunst  und  Journalistik! 

11)  Der  Einfluss  des  Homer  auf  den  geographischen  Glauben  der 
Griechen.  Die  Werke  dieses  Dichters  waren  so  sehr  das  heilige  Na- 
tionalbuch der  Hellenen  geworden , dass  im  Ganzen  nur  Wenige  Gei- 
stesstärke oder  Gelehrsamkeit  genug  besassen , um  dem  allgemeinen 
Glauben  mit  Kühnheit  und  Glück  trotzen  zu  können.  War  ja  nach 
Strabo , der  schon  nach  Chr.  Geb.  lebte  und  zu  den  gelehrtesten  Geo- 
graphen des  Alterthums  gehört,  in  der  herrschenden  Meinung  über 
Homers  geographische  Kenntnisse  befangen.  Vorurtheile  dieser  Art 
sind  aber  stets  die  Irrlichter  der  Wissenschaft.  Uebrigens  war  der 
Streit , ob  Homer  kütorüehe  oder  mythische  oder  eine  auf  individueller 
Ansicht  beruhende  Geographie  darstelle,  eben  so  wenig  bei  den  Griechen  ' 
als  bei  uns  zur  allgemeinen  Entscheidung  gekommen  ***').  Auch  darf 
nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  ihre  philosophischen  Systeme  und  Schulen, 
die  nicht  selten  aus  Eitelkeit  oder  Superstition  die  Auktorität  Homers 
für  sich  in  Anspruch  nahmen , an  der  langen  Dauer  und  hartnäckigen 
Festhaltung  geographischer  Irrthümer  einigen  Antheil  hatten.  Beson- 
ders darf  man  diess  den  Stoikern  Schuld  geben  -|-) , die  überhaupt  in 
einigen  Beziehungen  dem  Aberglauben  sehr  zugethan  waren,  und 
darum  von  den  Epikureern , den  Freigeistern  des  Aiterthums , heftig 
bekämpft  oder  verspottet  wurden. 

12)  Endlich  hinderten  viele  Jahrhunderte  hindurch  phönizische 


*)  De  tranqnill.  a.  c.  q.  — Da  es  nicht  unsere  Anfgabe  sein  kann, 
hier  auf  die  gelehrten  Zustände  Alexandriens  einzngehen , so  verweisen  wie 
auf  folgende  Schriften : Ueber  das  alcxandrinische  Museum  etc. , v.  Klip- 
pel. Göttingen  1838.  Die  alexandrinischen  Bibliotheken  unter  den  ersten 
Ptolemäern  etc.,  v.  Ritzschi.  Breslau  1838. 

**)  D’Anville,  Rennel  und  die  Jesuitenmissionäre  haben  einige  merk- 
würdige Belege  für  die  astronomische  Genauigkeit,  mit  welcher  Ptolemäus 
einzelne  Punkte  Indiens  auiführt.  Vergl.  z.  B.  Tabula  Geograph,  apud 
Huds.  Geograph.  M.  III,  p.  145, 

***)  Vergl.  Uckert  1.  1.  dritte  Beilage  I,  2.  p.  310. 

•f)  Vergl.  den  in  vieler  Beziehung  Interessanten  88.  Brief  des  Seneka 
nicht  weit  vom  Anfänge ; ausserdem  Cie.  de  N«  Dv  1«  1^« 
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Lügen  bei  den  Gnechen  die  Erweiterung  oder  Berichtigung  der  geo> 
gra|>iiMchen  Kenntnisse.  Die'  Phönizier,  die  Uotiänder  des  fernen 
Altertbums,  hatten  anbezweifelt  lange  vor  dem  Aufblühen  Griechen- 
lands dessen  Meere  mit  ihren  Handelsflotten  bedeckt;  die  Inseln,  ja 
höchst  wahrscheinlich  auch  das  Festland  mit  Handelsniederlassungen 
besetzt.  Nach  Kreuser’s  Untersuchungen  *)  ist  mancher  Zweifel  ge- 
hoben worden , ob  die  von'  den  Gelehrten  der  alten  Welt  sowohl  als 
der  der  neuen  Zeit  vielfach  besprochenen  Pdasger  als  Phömtielr  aner- 
kannt werden  dürfen  oder  nicht.  Kreta’s  frühzeitige  Uandelsknltur 
erklärt  sich  ern  leichtesten  und  natürlichsten  durch  die  Phönizier.  Und 
ist  nicht  das  der  Griechen  im  Vergleich  mit  ihrem  allbekann- 

ten (poM'taöv  ijftvcita  eine  Vermehrung  der  Gründe,  die  so  vielfach 
für  Kreuser’s  Behauptung  sprechen , obschon  Niebuhr’s  Aussprach  über 
diese  Sache  von  jeder  weiteren  Untersuchung  und  von  jedem  Urtheil 
beinahe  abschrecken  möchte'^).  —■  Aengstlich  besorgt,  dass  man 
ihren  weiten  und  nur  ihnen  bekannten  Seebahnen  und  Handelswegen 
folgen  möchte,  erzählten  sie  den  aufmerksam  gewordenen  Griechen 
von  Menschenfressern,  von  Arimaspen,  von  Menschen,  deren  Fasse 
nach  hinten  gerichtet  wären,  von  Greifen  und  Ameisen,  wdche 
Goldschätze  bewachten,  von  einem  Sumpfm^ere,  über  das  man  nicht 
hinausschitfen  könne,  nnd  von  ähnlichen  Dingen  mehr.  Zu  diesem 
Mittel  griffen  sie  aber  um  so  natürlicher,  weil  sie  kein  kriegerisches 
Volk  waren,  sondern  möglichst  im  Frieden  zu  bewahren  sich  be- 
strebten, was  ihnen  ihr  kühner  Unternehmungsgeist  in  die  Hände 
gegeben  hatte.  Darum  blieben  sie  auch  so  lange  in  gutem  Verneh- 
men mit  den  Einwohnern  der  Länder wo  sie  ihre  Handelsfaktoreien 
errichtet  hatten : sie  trachteten  allein  nach  dem  Gewinne , den  ihnen 
die  Natur-  oder  Kunstprodukte  jener  Völker  darboten;  in  ihre  Frei- 
heit, Gesetze  oder  Sitten  griffen  sie  nicht  ein;  und  dämm  tragen 
auch  ihre  Kolonien,  lediglich  an  den  Küsten  angelegt,  nur  den 
friedlichen  Character  des  Handelszweckes,  nicht  den  einer  drohenden 
Eroberungsabsicht  an  sich.  Die  Karth'aginienser,  die  Handdserben 
der  Phönizier  iin  westlichen  Theile  der  Erde,  gingen  von  diesem 
klagen  Grundsätze  ab:  Kriege,  Erschöpfung  des  Staates  und  baldi- 
ger Untergang  durch  den  Zusammenstoss' mit  einer  gewaltigen  Krie- 
gerrepublik waren  die  Folgen  davon.  Die  Phönizier  hatten  es  aber 
so  arg  mit  ihren  Lügen  gegen  die  Griechen  getrieben,  dass  diese 
für  immer  in  ihrer  Sprache  das  Sprichwort:  „das  ist  eine  phönizi- 
sche  Lüge“  ***),  beibehielten.  Erwägt  man  dabei  die  Leichtglänbig- 


Kreuser’s  Vorfragen  über  Homeres  etc,  ThI.  I.  Frankf.  a'  M.  1828, 
♦•)  ISlebuht’»  römisch.  Gesch.  f.  p,  35,  „Alle  Erwähnungen  dieser 
Nation  (der  Pelasger) , Äe  aus  der  lichtesten  hlstoiisehen  wie  ans  der  dun- 
kelsten Zelt  sind  uns  Räthsel,  an  deren  allgemein  genügender  Auflösung 
derjenige  am  entschiedensten  verzweifelt,  der  ihnen  am  mdisten  nachge- 
forscht hat.“ 

***)  ^omxdv  ifiBvOfut  wie  bei  den  Römern  in  politiacher  Beziehung 
puiiica  fides.  8,  Gesuer,  ad  Argonaut,  edit.  Hermann  p.  .635. 
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keit  der  - Griechen , die  sie  nie  ganz  ablegten  *')  und  als  natürliche 
Begleiterin  der  Unwissenheit , bei  ihnen  in  geographischer  Beziehung 
besonders.  herTortritt;  so  wird  man  sich  nicht  mehr  über  den  nie  , 
völlig  verschwindenden  Einfluss  wundern , den  phönizi'sche  Fabeleien 
und  Geheimhaltung  der  Seewege  auf  die  Ansichten  der  Griechen  ^ 
über  die  verschiedenen  Theile  der  Erde  äiisserten.  Selbst  ihre  tüch- 
tigsten Denker,  wie  Plato,  Aristoteles,  konnten  sich  dieses  Einflus-  !> 
scs  völlig  entänssem,  nnd  am  allerwenigsten  die  Dichter**).  Dar. 
aus  wird  auch  zum  grossen  Theile  die  auflallige  Erscheinung  erklär- 
lich, dass  die  Griechen  über  den  Westen  und  Nordwesten  Enropa’s  ' 
so  sehr  und  so  lange  im  Dunklen  blieben,  un<f  erst  durch  die  Bö- 
mer  heller  sehen  lernten , ein  Verdienst , das  sich  besonders  Polybins 
zu  erwerben  bemüht  war.  Allein  aus  Spanien  holten  die  Phönizier 
viel  Gold  und  Silber,  von  den  Kassiteriden  ihr  Zinn,  nnd  höchst 
wahrscheinlich  von  der  preussischen  Ostseeküste  den  Bernstein.  Solche 
reiche  Handelsquellen  mussten  sorgfältig  geheim  gehalten  werden. 
Und  es  gelang  ihnen  auch  in  einem  solchen  Grade,  dass,  um  nur 
einen  Fall  anzufuhren,  Hetodot  (111,  115-),  zu  dessen  Ohren  Etwas 
von  den  Kassiteriden  gekommen  war,  ganz  oflen  bekennt , er  könne 
an  ihre  Existenz  nicht  glauben,  weil  gar  keine  nähern  und  bewri- 
senden  Nachrichten  vorhanden  wären.  Vergebens  forschte  derselbe 
Herodot  bei  seiner  Anwesenheit  in  Tyms  die  verschlossenen  Kauileute  , 
aus.  Eben  so  machten  es  die  Massilienser.  Sie  liessen  die  Ent- 
deckungen ihres  kühnen  nnd  aufgeklärten  Beisenden  Pytheas  — 
denn  dass  er  es  nicht  war,  glaubt  seinem  Feinde  Stcabo  Niemand 
mehr  — lieber  in  den  schlinunsten  Kredit  bei  Anderen  kommen , als 
dass  sie  die  Wahrheit  seiner  ergiebigen  Entdeckungen  hätten  laut 
werden  lassen***).' 

Die  Karthaginienser  befolgten  theils  die  geerbte  Methode  furcht- 
erregender Lügen,  theils  brauchten  sie  Gewalt  j-),  wenn  ihnen  fremde 
Kolonien  oder  Schifie  in  das  Geheimniss  ihres  Handels  und  der  See- 


*)  Vergl.  Gesner.  ad  Argonaut,  edit.  Herrn,  p.  635.  Die  daselbst  ans 
Athenäus  angeführte  Stelle  liefert  den  Beweise,  wie  aufmerksam, die  leicht- 
gläubigen Griechen  den  geographischen  Windbeuteleien  zu  Alexanders  Zmt 
horchten. 

**)^  Vergl.  u.  a.  Pindar.  Olymp.  111,  44.  Nem.  IV,  69.  Istbm.  111,  30. 
e^t.  Dissen. 

^**)  S.  Wilhelms  „Germania“  (Weimar  1823)  p.  319.  Uebrigens  ba- 
beWKh  fast  alle  Gelehrten , die  in  neuerer  Zeit  über  Pytheas  geschrieben, 
nnd  deren  sind  nicht  wenige , dieses  verleumdeten  Geographen  angenommen. 
Schon  Gerhard  Schöning  (Allgem.  Welthistorie  Thl.  31)  behauptet  von  ihm, 
er  habe  mehr  vom  Norden  gewusst  als  Polybios  und  Strabo.  AU  Nachtrag 
BU  Uckert  1.  L Bd.  I,  S.  II.  Beilage  p.  298  mögen  hier  angeführt  werden 
Bmckner  bistoiia  reipnblicae  Massiliensium , Götting.  1826.  Dissertatio  de 
Pythea  Massiliensi,  von  Fohr.  Darmsti^t  1835  und  zugleich  die  philolog.  ' 
Jabrbb.  IV.  Supplementb.  II.  Heft  p.  223  etc.  Pytheas  und  die  Geographie 
seiner  Zeit  etc.,  v.  Joachim  Lelewel,  Leipzig  1838. 

f)  Strahn  VII,  p.  542  edit  Tzcbuck.  Herod.  1 , 166  et  167  (Spohn). 
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Wege  einzodringen  schienen,  theils  nahmen  sie  zn  beschränkenden 
Verträgen  ihre  Zufluciit,  wie  gegen  die  Römer*),  und  als  diess 
' Alles  nicht  mehr  genügen  wollte,  griffen  sie  za  folgendem  Mittel. 

Wenn  ein  fremdes  Schiff  einem  kartbaginiensischen  auf  einem  Han- 
delswege folgte,  den 'die  Handelspolitik  geheim  za  halten  gebot,  so 
'^ar  der  Führer  des  letzteren  gehalten,  es  stranden  zu  lassen,  um 
dem  fremden'  entweder  ein  gleiches  Schicksal  zu  bereiten  oder  es 
doch  von  weiterem  Verfolgen  abzuhalten.  Die  Assekuranz  für  den 
Verlast,  den  ein  solches  im  allgemeinen  Interesse  gebrachtes  Opfer 
herbeiführte,  übernahm  der  Staat.  In  dieser  Allgemeinheit  muss 
höchst  wahrscheinlich  der  einzelne  Fall  aufgefasst  werden , den  uns 
Strabo  (lib.  111.  extr.)  erzählt.  Denn  kaum  möchte  sich  wohl  weder 
der  Sohiffsberr  noch  der  Staat  zu  diesem  von  Strabo  erwähnten 
Opfer  so  bereitwillig  entschlossen  haben,  wenn  nicht  ein  Gesetz  oder 
doch  wenigstens  ein  bindendes  Uebereinkommen  vorhanden  gewesen 
wäre.  Allein  die  Römer  zerhieben  endlich  den  Knoten  mit  dem 
Schwerdte,  wie  aus  der  Geschichte  sattsam  bekannt  ist. 
f Erwägt  man  min  alte  diese  vorgenannten  Verhältnisse  in  ihrer 

Wichtigkeit  und  nach  ihren  nothwendigen  Folgen,  so  wird  unsere 
Ueberlegenheit  in  den  geographischen  Kenntnissen  im  Vergleich  mit 
den  Alten  eine  natürliche  Erklärung  gewinnen.'  Erwägt  man  ferner 
den  natürlichen  Unterschied  empirischer  und  spekulativer  Wissen- 
schaften, ihre  wesentlich  verschiedenen  Anforderungen  an  die  Per- 
sönlichkeit des  Einzelnen , wie  an  den  Charakter  eines  ganzen  Volkes; 
hält  man  damit  zusammen  die  Beweglichkeit  des  regsamen  und  in 
gesunder  Fülle  blühenden  Geistes  der  Griechen , den  Leichtsinn  und 
die  Flüchtigkeit  ihres  Wesens,  das  man  in  gewissen  Beziehungen  sich 
' versucht  fühlt  mit  der  Liederlichkeit  der  Genies  zu  vergleichen ; sieht 

man  dagegen  auf  den  Stolz  und  den  bis  zur  Kälte  gegen  die  In- 
teressen der  Menschheit  gesteigerten  Ernst  des  Römers;  berücksich- 
/ tigt  man  das  dem  Staate  zur  Zeit  seiner  höchsten  Freiheit  ganz 
zugewendete  Leben  beider  Völker;  beherzigt  man,  wie  Krall  und 
Wissenschaft  sich  mit  Eifer  und  Vorliebe  auf  der  Bahn  des  politischen 
Lebens  bewegte;  mit  einem  Worte,  blickt  man  Natur,  Geist,  Staat 
und  Geschichte  der  klassischen  Nationen  mit  unparteiischen  Augen 
an : so  wird  man  sich  des  Geständnisses  nicht  enthalten  können, 
dass  sie  in  den  empirischen  Wissenschaften  überhaupt,  in  der  Geo- 
^ graphie  aber  insbesondere  im  Verhältnisse  zu  ihrem  übrigen  Wissen 
nicht  nur  lange  Zeit,  sondern  in  vieler  Hinsicht  im  Vergleicl^nit 
uns  gänzlich  Zurückbleiben  mussten,  wie  sie  zurückgeblieben  mid. 
Merkwürdig  ist  es  übrigens , dass  die  Alten  die  physikalische  Geo- 
graphie als  einen  abgesonderten  Theil  dieser  Wissenschaft  gar  nicht  , 
bearbeitet  zu  haben  scheinen,  obschon  sie  eine  grosse  Menge  Ma- 


*)  Polyb.  (III,  42—85)  hat  uns  bekanntlich  diese  Verträge,  nach  sei- 
ner Angabe  aus  dem  alten  Originale  übersetzt,  aufbewahrt. 
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terialien  gesammelt  hatten , die  zu  diesem  Zwecke  verarbdtet  werden 
konnten.  Freilich  hatten  die  Philosophen  die  Doktrin,  welche  sie 
in  einem  von  dem  unserigen  sehr  abweichenden  Sinne  Phytik  nann- 
ten , auf  ihr  Gebiet  hinüber  gezogen , wie  denn  überhaupt  Geograph 
und  Philosoph  nicht  selten  in  einer  Person  vereinigt  war.  Darum 
trägt  diese  Wissenschaft  bei  den  Griechen  — von  den  Römern  kann 
hier  gar  keine  Rede  sein  — auch  mehr  den  Charakter  der  Speku- 
lation als  einer  auf  ruhiger  und  sicherer  Beobachtung  ruhenden  Er- 
fahrung an  sich  *).  Die  Geographen,  deren  Beruf  und  Wirkungskreis 
uns  Strabo**)  im  alterthümlichen  Sinne  dehnirt  hat,  nahmen  als 
solche  wenig  oder  gar  keine  Rücksicht  darauf.  Indess  gehört  der 
Theil  ihrer  physikalischen  Kenntnisse,  den  wir  nach  unseren  Ansich- 
ten von'  einer  systematischen  und  vollständigen  Darstellung  der  Geo- 
graphie in  diese  Wissenschaft  aufnehmen  würden , zu  den  interessan- 
testen, aber  auch  schwierigsten  Studien  des  Altertbums , um  so  mehr, 
da  bei  dem  Verluste  der  meisten  Werke  so  oft  der  notbwendige 
Zusammenhang  fehlt.  Uckert  hat  in  seinem  bekannten  Werke  viel 
und  fleissig  gesammelt , aber  noch  manche  Ausbeute  gewährt  Seneka’s 
Schrift,  quaestiones  naturales,  und  die  griechischen  Naturhistoriker 
sind  in  Absicht  auf  eine  systematische  Zusammenstellung  ihrer  Kennt- 
nisse, bei  welcher  Darstellung  natürlich  zugleich  Philosophen,  Dich- 
ter und  Oekonomen  als  Quellen  benutzt  werden  müssen,  noch  nicht 
als  erschöpft  aiizuseheu. 

Indem  wir  uns  zum  zweiten  Theile  der  oben  aufgeworfenen 
Frage  wenden,  bemerken  wir  zuvörderst,  dass  bereits  aus  dem  my- 
thischen Zeitalter  der  Griechen  deutliche  Sporen  von  Landwanderun- 
gen und  Seefahrten  Einzelner  hervorleuchten ; sie  scheinen  tbeils 
absichtlich  unternommen,  theils  durch  gewaltsame  Einwirkung  der 
Verhältnisse  veranlasst  worden  zn  sein;  auch  Priestergewalt  und 
Orakelanssprüche  mögen  das  Ihrige  dabei  gethan  haben.  Wie  wenig 
es  aber  auch  gelingen  mag , ans  den  mythisch  überlieferten  und  aus- 
geschmückten Zügen  des  Bacchus,  Beilerophon,  Perseus,  Herkules***) 


*)  Es  wäre  keine  uninteressante  Aufgabe  zu  erörtern,  warum  das  na- 
turhistorische  Studium,  in  welchem  Aristoteles  und  Theophrast  so  schöne 
Anfänge  gemacht  hatten,  weder  von  ihrer  eigenen  Schule  noch  auch  von 
anderen  fortgesetzt  ward.  Die  politischen  Zeitverhältnisse,  die  Individua- 
lität der  Lehrer , welche  den  Lehrstuhl  des  Aristoteles  einnshmen , der  das 
positive  Wissen  und  das  ruhige  Beobachten  vernichtende  Geist  der  Dialektik 
nnd  des  Skeptizismus  in  den  einzelnen  Pbilosophenscbulen , so  wie  die  Ri- 
valität nnd  der  Konflikt  derselben  unter  einander,  so  wie  mehrere  Umstände, 
die  in  unserer  Abhandlung  zur  Sprache  gebracht  sind  — das  dürften  Puncte 
sein,  an  welche  eine  solche  Erörterung  anzuknüpfen  wäre,  Uehrigens 
vergl.  Klippel  I.  1.  p.  359  etc. 

**)  Lib.  I.  ab  init.  (Spohn). 

***)  Auf  welchem  Punkte  die  wissenschaftlichen  Ansichten  über  diese 
mythischen  Personen  jetzt  stehen,  ersieht  man  aus  JacqW»  mythol.  Hand- 
w Örterbache,  aus  0,  Müller'»  Doriern  nnd  Hermann'»  griechischen  Staats 
alterthümern. 
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und  ao9  den  Irrfahrten  der  Io  * **))  eine  'sichere  historische  Wahrheit 
za  gewinnen:  für  sinn-  nnd  zwecklos  dürfen  sie  nicht  angesehen 
werden.  Die  berühmte  Ärgonautenfahrt , welche  dichterische  Willkülir 
oder  Unwissenheit  zu  einem  geographischen  Labyrinthe  gemacht  ha- 
ben , ans  dem  kein  Faden  der  Ariadne  herauszuftihren  vermag , darf 
entweder  als  eine  abentheuerliche  Unternehmnng  betrachtet  yverden 
und  dazu  sind  jugendliche  Völker  bekanntlich  in  hohem  Grade  auf- 
gelegt — um  den  reichen  Osten  zu  erforschen  oder  vielleicht  als 
ein  Versuch,  Handelsverbindungen  anznkniipfcn 

Ferner  waren  einige  schon  in  der  ältesten  Zeit  nntemommene 
Kriegsziige  und  Seeräuberei  det  Bekanntschaft  mit  fremden  Ländern 
forderlich.  Der  trojanische  Krieg,  diese  berühmte  erste  National- 
nntemehmnng  der  Griechen  die  gewiss  einer  historischen  Grundlage 
nicht  entbehrt***),  weil  sie  sonst  schwerlich  einen  griechischen  Hörner 
zu  begeistern  und  sich  in  das  Gemüth  seines  Volkes  gleichsam  ein- 
zugraben  vermocht  hätte,  — eine  lügenhafte  Dichtung  enthält  kein 
Samenkorn  der  Begeisterung  oder  der  Gemüthserbebung,  die  ächte 
Nahrung  für  Geist  und  Herz  hat  sich  noch  nie  in  der  Lüge,  son- 
dern zu  allen  Zeiten  in  der  Wahrheit  gefunden  — lehrte  die  nächste 
Küste  Kleinasiens  kennen  nebst  einigen  benachbarten  Inseln.  Auch 
die  Irrfahrten  der  heimkehrenden  griechischen  Helden,  deren  Aben- 
teuer einen  besonderen  Sagenkreis  bildeten  nrtd  in  die  Dichtungs- 
sphäre.der  Kykliker  gezogep  wurden,  erzeugten  einige  Kunde  von 
nahen  und  fernen  Ländern,  W'ie  viel  wir  der  Seeräuberei  geogra- 
, phiseben  Gewinn  zuschreiben  sollen,  das  hängt  ohnstreitig  zum  Theil 
von  der  Beantwortung  der  Frage  ab,  ob  dieselbe  in  der  ältesten 
Zeit  für  ehrenvoll  galt  oder  nicht.  Die  alten  Griechen  waren  in 
diesem  Punkte  selbst  verschiedener  Meinung,  wie  z.  B.  der  Umstand 
beweisst,  dass  Thueydides  (I,  5.)  und  Aristarch  auf  Hom.  Odyss. 
III  , 72 — 75  t)  ihre  entgegengesetzten  Ansichten  gründeten.  Der 
Gesinnungsart  nnd  den  Bechtsbegrifien  roher  Zeit  ist  des  'Fhueydides 
Ansicht  „rauben  sei  in  alter  Zeit  nichts  Entehrendes  gewesen“,  kei- 
neswegs zuwider.  Wer  möchte  sich  hierbei  nicht  als  einb  histori- 


*)  Vergl.  ausser  Hermann,  observatt.  critL  etc.  Lips.  1798  p.  26.  etc. 
Die  Wanderungen  der  lo  und  des  Herakles  nach  Aeschylus , mit  einer  Karte, 
V.  Klausen,  im  Rheinischen  Museum  1829,  Heft  3.  p.  293  u.  s.  w,  Ueber 
die  Wanderungen  der  Io  u.  s.  w.,  v.  Vüiker,  enthaiten  in  dessen  „mythi- 
sche Geographie  der  Griecheh  und  Römer“,  Leipzig  1832.  Vergl.  dazu  die 
Rezens,  v.  G.  Hermann  in  d.  phiioiog.  Jahrbb.  1832.  IV,  3-  p.  275  etc. 

**)  S.  Gesner.  ad  Argonaut,  edit.  Herrn,  p.  637.  Eine  neue  eigen- 
thfimiiebe  Erkiärung  versucht  O.  Mfilier  in  s.  Archomenos  p.  274. 

***)  Wir  können  nicht  beistimmen,  wenn  Utcholi  in  s.  Schrift  „Ge- 
schichte des  trojanischen  Krieges,  Tübingen  1836,  das  historische  Eiement 
dieser  Nationalsage  gänzlich  zu  zerstören  sucht.  Was  die  Alten  dachten, 
erfährt  man  ans  Isokrates  ’Elsvtjs  iyKio/tiov. 

f)  Vergl.  Eustathius  zu  dieser  Stelle  und  Odyss.  IV,  90.  YHI, 
159 — 164.  mit  Nitzsch’s  Anmerkk.  CIc.  de  repbl.  p.  234  edit.  Angel.  M. 
Salust.  fragm.  179.  185.  Justin.  43,  3. 
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sehen  Parallele  der  Normänner  erinnern , die  im  9.  and  10.  Jahrb. 
n.  Chr.  Europa’s  und  Afrika’s  Küstenländer  durch  ihre  kühnen  und 
für  ruhmvoll  geachteten  Raiibzüge  in  Schrecken  setzten^  oder  Ger- 
, inanen,  die  Räubereien  in  fremden  Gauen  für  keine  ehrlosen  Tbaten 
erklärten  ? Wieviel  aber  jene  muthigen  Räuber  an  Ländern  entdeck- 
ten und  somit  den  geogVaphischen  Kenntnisskreis  erweiterten,  dafür 
legen ‘theils  nicht  zu  verwerfende  Sagen  theils  die  beglaubigte  Ge- 
schichte ein  genügendes  Zeugnbs  ab. 

Wenn  wir  aber  bemerken , dass  die  Griechen  im  Laufe  der 
Zeit  eine  viel  umfassendere  und  genauere  Kenntuiss  von  dem  Osten  ' 
der  Erde  erhielten,  als  von  dem  Westen  derselben,  so  muss  der 
Grund  davon  in  den  geographischen  Verhältnissen  und  in  den  po- 
litischen Ereignissen  gesucht  werden.  Und  als  Poljbins  mit  seiner 
Geschichte  den  Versuch  machte,  die  Unkenntniss  oder  die  Vorur- 
theile  seiner  Landsleute  über  die  westlichen  Länder  zu  heben,  da 
hatte  sich  bereits  Wissenschaft,  Kunst  und  Forschungsgeist  vor  dem 
bösen  Dämon  der  Zwietracht  und  Entartung  nach  Alexandrien,  Rho- 
das und  Pergamus  geflüchtet , ohne  jedoch  je  die  lebendige , frische 
und  jugendliche  Heiterkeit  zu  erhalten,  welche  früher  flas  Antlitz 
aller  Musen  Griechenlands  ausgezeichnet  hatten. 

Ein  bei  weitem  helleres  Licht  über  die  Küstenländer  Enropa’s 
und  Asien’s , so  wie  übdr  die  zwischen  beiden  Kontinenten  liegen- 
den Inseln  verbreiteten  die  Perserkriege.  Auch  Philipp’s  Kriegsun- 
temehmungen  brachten  Aufklärung  über  die  nördlich  und  nordöstlich 
von  Griecheulmid  gelegenen  Länder,  nachdem  schon  der  peloponne- 
sische  Krieg  die  nördheheu  Provinzen  von  Hellas,  Aetolien  und  Akar- 
nanien,  in  den  beschränkten  geographischen  Cyklus  gezogen  hatte,  den 
die  Hellenen  kannten.  Unter  den  entfernteren  Ländern,  welche  die 
letzteren  bis  auf  Alexander’s  Zeit  kennen  lernten,  war  Aegypten 
am  meisten  aiifgehellt.  Diese  Aufhellung,  die  ihren  Anfang  seit  den 
um  656.  V.  Chr.  angeknüpften  Handelsverbindungen  nahm , hat  dann 
unbestreitbar  am  meisten  Herodot  gefordert.  Es  darf  aber  dieses 
Verdienst  um  so  höher  angeschlagen  werden,  je  glänzender  durdi 
die  neueren  Untersucbungeui  und  Entdeckungen  die  Wahrhaftigkeit 
und  der  richtige  Blick  dieses  Geschicldsscbreibers  gegen  die  Verläom- 
dungen  des  Altertlmms  und  gegen  die  Anklagen  oder  Zweifel,  welche 
von  den  Gelehrten  neuerer  Zeiten  gegen  ihn  erhoben  wurden,  ge- 
rechtfertigt worden  sind  *).  Der  Vater,  der  Geschichte  wat  sogar  in 
Aegypten  besser  zn  Hause  als  in  seinem  eigenen  Geburtshmde.  „Li- 
byen dagegen  blieb  bis  auf  die  Römer  herab  ein  Land  der  Wunder“ 
(Spohn).  Für  die  geographische  Aufhellung  dieses  Landes,  was  auf 


*)  Die  Feinde,  die  Herodot  im  Alterthume  hatte,  sitzen  über  ihn  zn 
Cericht  in  der  Schrift,  die  unter  Plntarch’s  Werken  anfgeführt  wird,  de 
■alignitate  Herodoti.  Uebrigens  vergl.  Dablniann’s  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichte  II,  1.  p.  17t  n.  s.  w. 
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Karten  nnd  in  Schriften  sehr  verschieden  dargestellt  wurde,  ward 
kein  Herodot  geboren! 

In  dem  geographischen  Glauben  aber,  den  die  Griechen  über 
den  Osten  der  Erde  hatten,  brachten  die  Eroberungszüge  Alexan- 
ders d.  Gr.  eine  beinahe  totale  Veränderung  hervor,'  so  wie  die  leb- 
hafte und  mannichfaltige  Verbindung , welche  seit  dieser  Zeit  zwischen 
dem  entfernteren  Theilen  Asiens  nnd  dem  europäischen  Griechenland 
in’s  Leben  trat.  Vorzüglich  Mittel-  nnd  Südasien  gelangten  in  Folge 
der  Siege  jenes  grossen  Eroberers  zu  einer  lichtvollen  Kenntniss  der 
Griechen.  Syrien  namentlich  spielte  lange  Zeit  die  Verbindungsrolle 
, zwischen  beiden  Kontinenten,  wozu  die  politischen  Berührungen  we- 
sentlich beitrugen.  Zwar  trennte  man  sich  schwer  von  den  einmal 
festgewurzelten  Ansichten , aber  „die  Sage  musste  doch  endlich . vor 
der  aufklärenden  Entdeckung  weichen,  und  das  Gebilde  der  Phan- 
tasie vor  der  Auffindung  der  Wahrheit  zerfliessen.“  Daher  auch  das 
Verschwinden  oder  Verändern  der  ehemals  geglaubten  Wohnsitze  der 
Seligen,  der  Makrobier,  Hyperboräer  n.  s.  w. 

Nicht  geringe  Dienste  leisteten  der  geographischen  Enthüllung 
des  Erdkreises  — Wimmer’s  bekanntes  Werk  mag  diesen  Ausdruck 
entschuldigen  — die  gewaltigen  Heereszüge  der  Römer  nnd  ihre 
Weltherrschaft.  Nicht  bloss  der  , Westen,  Norden  und  Südosten 
Europa’s,  Regionen,  die  den  Griechen  dur  bis  zu  einem  gewissen 
Halbdunkel  aufgegangen  waren,  sondern  auch  Afrika’s  unbekannte 
'Länder  wurden  an’s  Licht  gezogen.  Römische  Legionen  durchzogen 
oder  eroberten  mehr  als  einmal  asiatische  Länder  und  brachten  sie 
zur  Kenntniss  der  Europäer,  welche  ein  Grieche  theils  nie  betreten, 
theils  nur  mangelhaft  kennen  gelernt  hatte.  Ja  vor  dem  blossen 
Ruhme  des  römischen  Nam^s  öffneten  Völker  des  Ostens  ihre  durch 
Entfernung,  Misstrauen  oder  Waffengewalt  verschlossenen  Gränzen. 
Vielleicht  öffnete  selbst  China  seine  von  Mbstrauen  verschlossenen 
Pforten*).  Unter  diesen  Umständeii  dürfte  man  sich  daher  über 
den  Zweifel  wundern,  den  man  gegen  die  Verdienste  der  Römer 
um  die  Geographie  erhoben  hat.  Der  Grund  dieses  Zweifels  liegt 
unseres  Bedünkens  darinnen,  dass  man  den  Doppelsinn  der  Frage 
nicht  auflöste.  Denn  die  Frage  „was  leisteten  die  Römer  für  die 
Ausbreitung  oder  Berichtigung  der  Erdkunde“,  ist  sehr  verschieden 
von  der,  „welche  Verdienste  haben  sie  um  die  Geographie  als  Wis- 
senschaft.“ Während  nun  jeder  Unparteiische  die  erste  Frage  za 
Gunsten  der  Römer  beantworten  muss,  da  ihre  Welteroberang  den 
griechischen  Gelehrten  reichere  Materialien  lieferte,  als  deren  eigene 
Nation  sich  je  gesammelt  oder  zu  sammeln  vermocht  hatte,  wird 
eben  derselbe  die  zweite  Frage  zum  Vortheile  der  Griechen  zu  ent- 
scheiden sich  genöthigt  sehen.  Die  Vermischung  beider  Fragen  er- 


*)  Vergl.  Robertson  „hisforische  Untersuebung  über  die  Kenntnisse  deir* 
Alten  von  Indien , übersetzt  von  Förster,  Berlin  1792.  p.  76.  und  Gibbon* 
Geschichte  u.  s.  w.  IX.  p.  SSO  nach  der  Uebers.  v.  fiedt. 
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zeugte  nothwendig  einen  Konflict  mit  'der  hietorischen  Wahrheit  und 
darum  zwei  sich  entgegengesetzte  -Beantwortungen*).  ' 

Endlich  forderten  die  Erkenntniss  der  Griechen  nnd  Römer 
Kdonitn  nnd  ßtandd.  Hierbei  muss  aber  der  wesentliche  Unterschied 
in’s  Auge  gefasst  werden,  der  zwischen  griechischen  und  römischen 
Kolonien  Statt  fand.  Wahrend  die  ersteren,  mochten  sie  nun  von 
der  Ortsbehörde  ausgegangen  sein  oder  nicht,  — das  letztere  war 
besonders  mit  den  älteren  Kolonien  der  Fall  -*•  lediglich  auf  das  . 
Handelsinteresse  berechnet  waren,  der  politische  Zweck  dagegen  als 
der  untergeordnete  betrachtet  ward  oder  auch  gar  nicht  in  Rücksicht 
kam  — nur  einige  atheniensische  Ansiedelungen  können  ausgedom* 

* men  werden  — hatten  die  Römer  vorzugsweise  ihre  militärischen 
Zwecke  und  die  Sicherheit  ihrer  HerrschaÜi  im  Ange^**);  und  selbst 
dann,  wann  ehemals  blühende , 'aber  herabgekommene  oder  woU 
gar  zerstörte  Handelsstädte  römische  Kolonisten  erhielten , ward 
die  militärische  Wichtigkeit  des  Platzes  in  Betracht  gezogen.  Erst 
sät  der  Zeit,  als  die  römi^he  Weltherrschaft  keinen  gefährlichen 
Nebenbuhler  mehr  zu  fürchten  hatte,  auch  die  widerstrebendsten  Pro- 
vinzen sich  in  die  römischen  Staatsformen  gefügt  und  die  Handels- 
städte lediglich  von  dem  Standpuncte  ihrer  merkantilischen  nnd  finan- 
ziellen Bedeutsamkeit  betrachtet  wurden,  traten  jene  militärischen 
Rücksichten  in  den  Hintergrund;  doch  müssen  die  Kolonien  an  den 
germanischen  Gränzen  hiervon  wiederum  ausgenommen  werden.  Wenn 
die  Kolonien  der  beiden  klassischen  Nationen  von  dieser  Seite  an- 
gesehen werden , so  wird  man  es  eben  so  einleuchtend  als  natürlich 
finden,  dass  die  römischen,  unter  der  schärfsten  Aufsicht  gehalten, 
aller  Selbstständigkeit,  wenn  auch  nicht  der  Ehre  entbehrten  nnd 
der  Mutterstadt  gegenüber  keine  Rolle  zu  spielen  vermochten ; die 
griechischen  dagegen  ***)  als  von  keinem  Staate  ausgehend , der  alle 
Stämme  mit  einem  politischen  Lande  zu  einem  ungethcilten  Ganzen 
verbunden  hätte,  der  Mutter  nicht  selten  trotzig  entgegen  traten  und 
sie,  um  mich  so  anszndrücken , mit  dem  Schwerdte  in’s  Gesicht 
schlugen,  weil  sie  sich  entweder  gleich  anfangs  ausser  dem  Bereidie 


*)  In  dieser  wissenschaftlichen  Angelegenheit  galt  als  die  beste  Schrift : 
E.  L.  W.  T.  Daebröden  von  den  Verdiensten  der  Römer  um  die  Ausbrei- 
tung oder  Berichtigung  der  Erdkunde,  Erfurt  1789,  4.,  bis  Schirlitzii  coi^ 
mentatio,  qua  ostenditur  veteres  Romanos  de  proferendis  geographiae  fini- 
bus  optime  esse  meritos,  zu  Wetzlar  1830  erschien. 

**)  Seitdem  wir  Ruperti’s  in  Rom  gekrönte  Preisschrift  über  dieses 
Thema  besitzen , können  Heyne’s  dahin  gehörige  Abhandlungen  so  ziemlich 
entbehrt  werden.  — Sehr  bezeichnend  sagt  übrigens  Seneca  ad  Helviam, 
YU,  „ubicunque  Romanus  vicit,  habitat.*‘ 

**^  Nur  Alezanders  d.  Gr.  Kolonien  in  Asien  und  Afrika  können  mit 
den  römischen  verglichen  werden.  Sie  mussten  ihm  als  Eroberer  ^eich 
den  Römern  zu  politischen  und  militärischen  Zwecken  dienen.  — Uebrigeus 
hat  jüngst  der  berühmte  französische  Geograph  Düreau  de  la  Malle  bei 
Gelegenheit  einer  gelehrten  Discussion  über  Algier  eine  ganz  gleiche  An- 
•icbt,''wie  dld  hier  ausgesprochene,  der  gelehrten  Welt  vorgetragen. 
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.der  mütterlichen  Gewalt  befanden  oder  das  bestehende  politische 
Band,  nachdem  sie  sich  kräftig  genug  fühlten,  theils  ganz  zerrissen, 
theils  nur  soweit  festhielten , als  es  ihr  Interesse  oder  die  Macht  der 
Verhältnisse  erforderte.  Selbst  der  gemeinschaftliche  Knltos,  der  an 
die  Abstammong  und  an  die  Pflicht  der  Dankbarkeit  erinnern  sollte, 
vermochte  die  Entzweiung  nicht  zu  verhindern.  Doch  in  dem  Falle 
der  Noth  erwachte  gewöhnlich  das  kindliche  Gefühl  und  die  Erinne- 
rung an  den  Ursprung.  Darum-  sind  die  Beispiele  in  der  griechischen 
Geschichte  nicht  selten,  dass  das  Mutterland  von  seinen  Abkömm- 
lingen um  Hilfe  angegangen  wird.  Ausserordentlich  zahlreich’^)  aber 
waren  die  von  Griechenland  nach  Osten,  Westen  und  auch  nach 
Norden  entsendeten  Kolonien,  die  nun  selbst  wiederum  viele  und 
entfernte  Niederlassungen  gründeten.  Und  da  das  Uandelsinteresse 
selbst  mit  den  entferntesten  Kolonisten  eine  mehr  oder  wemger  leb- 
hafte Verbindung  durch  merkantilischen  Verkehr  unterhielt,  so  konnte 
die  Erdkunde  durchaus  nicht  leer  dabei  ausgehen.  Denn  die  mer- 
kantilische  Regsamkeit  führte  nothwendig  zur  Bekanntschaft  mit  Bar- 
baren , an  deren  Grenzen  oder  in  deren  Mitte  die  Kolonialstädte  sich 
befanden. 

Trotz  aller  dieser  Umstände  aber,  welche  die  Enthüllung  des 
Erdkreises  und  die  Vervollständigung  da  geographischen  Wissenschaft 
fördern  helfen,  war  es  den  Griechen  und  Römern  doch  unmöglich, 
den  Umfang  und  die  Sicherheit  in  der  Geographie  sich  zu  erwerben, 
dass  sie  mit  uns  einen  Vergleich  auszuhalten  vermöchten  oder  eini- 
gen anderen  Wissenschaften  unmittelbar  an  die  Seite  setzen  könn-  ' 
ten,  die  sie  selbst  geschaffen  und  zu  ihrem  unbestreitbaren  Eigenthum 
gemacht  hatten,  und  zwar  mit  einem  so  glücklichen  Erfolge,  dass 
wir  noch  jetzt  vergebens  um  den  Preiss  mit  ihnen  ringen,  ln  dem 
mathematisch -astronomischen  Theile  der  Geographie  Laben  es  die 
Griechen  am  weitesten  gebracht;  den  physikalischen  kannten  sie  als 
ein  besonderes  Erfordemiss  gar  nicht,  während  die  sogenannte  po- 
litische Geographie  sehr  mangelhaft  blieb,  weil  den  Alten  überhaupt 
die  Stalütik  fehlte.  Aber  das  Verdienst  kann  ihnen  Niemand  strei- 
tig machen,  insbesondere  den  Griechen,  dass  sie  die  Beweggründe 
auch  dieser  Wissenschaft  geworden  sind  nnd  heller  in  ihr  gesehen 
haben  als  irgend  ein  anderes  Volk,  von  welchem  uns  die  alte  Ge- 
schichte erzählt.  Auch  sie  ist  eine  Tafel  in  der  konstvallen  und 
schönen  Mosaik , zu  welcher  der  Grieche  mit  glücklicher  nnd  ge- 
schickter Hand  seine  xaloxaya&ia  und  der  Römer  seine  humanitas 
zusammengesetzt  hat.  Und  aus  diesem  Kunstwerke  haben  die  neue- 
ren Völker  eine  Tafel  nach  der  anderen  ausgehoben,  nm  das  neue 
imd  weitschichtige,  hier  und  da  aber  auch  etwas  unheimliche  Ge- 
bäude ihrer  eigenen  Bildung  «hunit  anszubauen  und  zu  schmücken. 

Freiberg  1838«  / ' Karl  Zimmer. 


*)  Seneka  giebt  in  il.  coasolatlo  ad  Helviam  z.  B.  die  Zahl  der  Ko- 
iouien  von  Milet  auf  nicht  weniger  als  76  an.  • ■ , , 
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■ üeber  den  Verfasser  des  Dialogus  de  Oratoribus. 

Plin.  Epp.  IX,  23.  2. — 5.  — Freqoenter  e senatn  famam  qaalem  maxime 
optaTeram  rettuli,  nanquam  tarnen  maiorem  cepi  volaptatem,  qaamnopere 
aermone  Cornelli  TaciU.  Narrabat  lediase  secum  Circenaibos  proximis  equi- 
tem  Ronanum;  bnnc  post  varlos  eniditosqne  sermones  requidsse:  Italicos 
es  an  proTindalis?  Se  respondissei  nosn  me  et  quidem  ex  stadiis.  Ad 
boG  Ulsimt  Taeitus  cs  an  PUniu»?  — Accidit  aliud  ante  paucolos  dies  si- 
mile. Recombebat  mecum  vir  egregius  Fabius  Rufinus,  super  eum  muai- 
ceps  eius , qui  iUo  die  primum  in  urbem  venerat.  Cui  Rufinus  demonstrans 
me:  vldes  nunc?  molta  deinde  de  stadiis  nostris;  et  Ule:  Pliniu$  es(,  in- 
quit. 

Ueber  drcü  Jahrhunderte  sind  es,  dass  Bhenanus  den  Verfasser 
des  dialogus  de  Oratoribus  in  Frage  gestellt  hat,  aber  noch  immer' 
ist  sic  unentschieden.  Und  doch  sind  für  die  verschiedenen  Ansich- 
ten der  Kämpfer  so  viele  und  so  namhafte  aufgetreten,  dass  man 
die  Gründe  und  Gegengründe  beinahe  für  erschöpft  halten  muss. 
Pie  Schuld  jener  Unentschiedenheit  kann  also  nicht  in  der  Unvoll- 
ständigkeit des  Apparates  liegen,  sie  liegt  vielmehr  darin,  dass  man 
nicht  einverstanden  ist  über  die  Geltung,  welche  den  einzelnen  Grün- 
den zukomnne  oder  nicht. 

Die  Verständigung  hierüber  hängt  ab  von  der  Vorfrage:  Iit 
der  Dialog  ein  wirklich  gehaltene,  oder  bloi  ein  ßngirtes  Gespräch? 

Ist  er  das  exstere,  so  haben  wir  überhaupt  nicht  mehr  nach 
einem  Verfasser,  sondern  nur  nach  den  Herausgeber  zu  fragen,  des- 
sen Namen  uns  in  dem  Grade  gleichgültiger  wird,  in  welchem  unser 
' Interesse  an  den  unterredenden  Personen  selbst,  als  den  eigentlichen 
Verfassern,  steigt,  und  theils  durch  den  Dialog,  theils  durch  ander- 
weitige Notizen  sich  befriedigt.  Werfen  wir  denn  hier  einen  Blick 
auf  diese  Personen. 

M.  Aper,  gebürtig  ans  einer  gar  nicht  begünstigten  Stadt 
(^1.  7.),  ohne  Zweifel  in  Gallien*)  (dial.  10-),  hatte  es  in  Rom 
bis  zur  Prätur  gebracht  (dial.  7.),  und  war  zur  Zeit  Vespasians 
ebenso  berühmt  durch  seine  scholastischen  Controversen,  denen  er 
seine  Müsse  widmete  (dial.  14.) , als  durch  seine  öffentliche  Thä- 
tigkeit  auf  dem  Forum  (dial.  2.).  In  seinen  Vorträgen  dial.  5—10. 
und  15 — 23.  erscheint  > er  als  der  vollkommenste  Repräsentant  der 
Rhetoren  jener  Zeit,  die  die  Beredtsamkeit  als  ein  Handwerk  betrie- 
ben (dial.  S2.)  und  einen  Gabinian  über  Cicero  setzten  (diaL  26-)> 


*)  Ob  eia  Aeduer , wie  Eckstein  (Proleg.  in  dial.  Halis  Saxou.  1835. 
p.  10.  11.)  will , lässt  sich  nicht  entscheiden.  — lim  mit  Rauchenstein  n.  A. 
zu  einem  Britannen  zu  machen , wegen  dial.  17. , verbietet  Tac.  Agr.  21., 
wonach  es  erst  mit  dem  Jahr  79.  nach  Xst.  beginnt , ut  Britahni , qui  modo 
lingiiam  Romanam  abnnebant,  eloquentiam  concupiscercnt  — Er  war  wohl 
in  Britannien , um  Kriegsdienste  zu  tbun , vielleicht  unter  Suetonius , Pau- 
linus , ebenfalls  einem  Gallier  (Waleh.  z.  Tac.  Agr.  8.  144.).  In  diese 
Zdt  führt  uns  ein  Rückschluss  von  sdner  Prätur. 
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Sein  Grumlsatz,  dass  reelle  Vortheile  das  letzte  Ziel  des  Strebens 
seien  (dial.  5.),  machte  ihn  ebenso  sehr  zum  Gegner  des  Dichter- 
lebens, als  znm  Lobredner  seines  Berufes;  seine  Sucht,  als  Genie 
zu  glüDzen  (dial.  2.) , lässt  ihn  die  alte  Beredtsamkeit  und  Literatur 
ebenso  sehr  verachten , als  die  heue  überschätzen.  Seiner  Streitsucht 
endlich  kann  es  nicht  an' Gründen  fehlen,  wenn  diese  auch  geradezu 
verwerflich  sind,  wie  die  Berufung  auf  das  Beispiel*)  des  Eprins 
'Marcellus  und  Vibius  Crispus  (dial.  8.),  oder  abgeschmackt , wie  die 
Protestation  gegen  die  Unterscheidung  zwischen  Alten  und  Neuen 
(diaL  16.  und  17.).  Kurz  sein  ganzer  stark  hyperbolisirender  Pa- 
negyrikus  auf  den  Beruf  des  Redners  und  auf  die  neuere  Redekunst 
ist  so  gehalten,  dass  er  für  sich  schon  den  augenfälligsten  Beweis 
liefert  von  der  Gesunkenheit  der  Redner  sowohl,  als  ihrer  Kunst**). 

Den  Behauptungen  Aper’s  bieten  Vipstanus  Messalla,  Inlius  Se- 
enndus , Curiatius  Maternus  die  Spitze.  Ihnen  gilt  es  als  unbestreit- 
bare Thatsache,  dass  wie  die  andern  IVissenschaften , so  auch  die 
Beredisamkeit  berabgesunken  sei  von  ihrem  alten  Ruhme  (dial.  28.); 
daher  ist  es  ihnen  nicht  um  eine  Lobrede  auf  die  Alten  zu  tbun , „satis 
eniffl  illos  iama  sua  laudaP‘,  sondern  um  eine  Aufklärung  über  die 
Ursachen  des  unläiigbaren  Verfalles  (dial.  24.). 

Mesialla  entspricht  der  Aufforderung  der  übrigen  (diaL  16*  nnd 
24.) , und  entwickelt  die  irmem  Ursachen  in  einem  Vortrage  würdig 
des  Mannes,  von  welchem  Tadtns  sagt:  Claris  maioribns,  egregius 
ipse,  qui  — ad  — bellum  (et  pacem  Hist.  IV,  42.)  bonas  artes  ad- 
ferret  Hist.  UI,  9.  Derselbe  Messalla  scheint  wo  nicht  ein  Geschichts- 
werk , so  doch  Memoiren  über  den  Krieg  zwischen  Vitellins  und  Ve- 
sjiasian,  an  welchem  er  als  Tribun  in  der  7.  clandianischen  Legion 
Antheil  nahm,  verfasst  zn  haben,  worauf  sich  Tacitus  zweimal  be- 
ruft, Hist.  111,  25  n.  28.  Wenn  er  endlich  a.  n.  868.  nach  Xst.  115. 
Consnl  war  mit  M.  Pedo  Vergilianus  (cf.  Ryck,  Anm.  z.  Tac.  p.  393.), 
so  war  er  damals  beinahe  70  Jahre  alt. 

luUut  Secundus  heisst  nicht  nur  dial.  2.  cdeberrlmnm  fori  in- 
geninm  , sondern  auch  Quint  bezeugt:  si  longior  ipsi  contigisset  vita, 
clarissimom  profecto  apud  posteros  nomen  oratoris  foret  — Ceterum 
, interceptns  qnoque  magnum  sibi  vindicat  locum , Inst  Orat  X,  1,  120, 


*)  Sowohl  Ruperti,  wenn  er  zu  dial.  8.  die  Wahl  dieses  Beispieles 
schlechthin  tadelt,  als  sein  Recensent  in  Zeitschrift  f.  Alterthumswissen- 
schaft,  II.  Jahrgg. , Heft  4.  Nr.  47.  (Dr.  Petersen  ztf  Kreuznach),  wenn 
er  dieselbe  als  an  sich  passend  nachweisen  will,  haben  Unrecht.  Sie  ist 
passend  für  Aper , während  der  Verfasser  das  an  sich  Unpassende  derselben 
wohl  einsiebt  und  daher  durch  den  Mund  des  Maternus  rügt  (dial.  13.). 
Ebenso  verhält  es  sich  mit  dial.  16.  17.,  welche  fierecbnnng  Maternus 
gleichfalls  bespöttelt,  dial.  24.  extr. 

**)  Dieser  Sachverhalt,  verbunden  mit  dem  Umstande , dass  von  diesem 
Aper  ausser  dem  Dialoge  gar  nirgends  die  Rede  ist,  könnte  auf  die  Ver- 
muthung  leiten,  nicht  nur  seine  Vorträge,  sondern  auch  seine  Person  seien 
erdichtet.  Da  wir  jedoch  der  Existenz  der  übrigen  Personen  sicher  sind, 
so  werden  wir  auch  in  Aper  nicht  bios  eideii  Strohmaun  sehen  dürfen. 
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nnd  zwar  wie  als  Redoer,  so  als  Schriftsteller,  dessen  Biographie 
des  lulius  Asiaticus  auf  ähnliche  Werke  begierig  machte  (dial.  15.). 
Im  Dialoge , wo  er  die  äiuteren  Ursachen  des  Verfalles  auseinander- 
setzt, erscheint  er  durchgängig  als  der  iudex  modestus,  wie  er  sich 
dial.  3«  ankündigt,  der  die  veränderten  politischen  Verhältnisse  Roms 
unbefangen  würdigend  und  schroffe  Gegensätze  durch  mildernde 
Concessionen  nach  beiden  Seiten  hin  vermeidend  weder  seiner  Zeit 
etwas  vergeben,  noch  der  alten  zu  nahe  treten  will.  Dass  nämlich 
auch  er  gesprochen  haben  muss,  geht  nicht  nur  aus  der  ausdrückli- 
chen Ankündigung  dial.  16*  hervor,  sondern  liegt  auch  in  den  Woiv 
ten;  quum  singuli  — sni  quüque  et  animi  et  ingenii  — diaL  1., 
vor  allem  aber  in  der  sonst  ganz  unnöthigen  Vorerinnerong  über  den 
Stil  des  Secundus  dial  2.  Dass  aber  gerade  c.  36  — 40.  ihm  und 
nicht  dem  Maternns  angehüre,  hat  Ul.  Becker  «in  Seebode’s  Archiv 
11.  Jahrgang,  I.  S.  71.  ff.  ans  dem  ganzen  Gange  des'  Dialogs  tref- 
fend nachgewiesen.  Und  fast  einem  äussem  Zeugnisse  dafür  kommt 
es  gleich,  wenn  man  die  Aeussernng  dial.  39.  ipsam  quin  imo  curam 
et  diligentia  stili  anxietatem  etc.  zusammenhält  mit  der  Charakteristik 
des  Inlins  Secundus  bei  Quint,  der  ihn  Inst.  Orat.  X,  3,  12.  mirae 
(acundiae,  infinitae  tarnen  curae  virum  nennt  , 

Cuiiatiut  Matemiu  endlich  wird  von  Döderlein  im  Rhdnischen 
Museunn  III,  1.  p.  16.  richtig  charakterisirt  als  ein  Mann,  welcher 
bei  allem  Talent  für  das  praktische  Leben  doch  nur  in  contemplati- 
ver  Thätigkeit  Ruhe  nnd  Frieden  hndet.  Von  dem  Rednerberuf, 
oder  wie  er  selbst  sagt  dial.  13.  a sollicitudinibus  et  curis  et  neces- 
sitate  quotidie  aliquid  contra  animum  faciendi  wendete  er  sich  der 
Dichtkunst  zu , ubi  secedit  animus  in  ioca  pura  atque  innocentia  frui- 
turque  sedibos  sacris  dial;  12.  Auf  dieser  Grundansicht  beruht  gleich- 
massig  seine  Apologie  gegen  Aper  dial.  11  — 13.  und  sein  Urtheil 
über  die  Beredtsamkeit  dial.  40.  ff.  Sie  ist  ihm  eine  mala  ars  ma- 
lisqne  moribus  nata,  deren  glänzendste  Periode  stets  mit  den  unru- 
higsten Zeiten  und  den  grössten  Verwirrungen  des  Staatenlcbens 
zusammentriiR.  Darum  hat  er  für  sie  keinen  Platz  wie  in  seinem 
Gemüthe,  so  in  seinem  idealen  Staate,  in  welchem  jenes  goldene 
Zeitalter  wieder  auflebt , das  et  oratorum  et  criminum  inops , poetis 
et  vatibus  abundabat,  qui  bene  facta  canerent,  non  qui  male  admissa 
defenderent  (dial.  12.  eil.  4L)',  und.selbst  in  seiner  Zeit,  die  die- 
sem Ideale  keineswegs  entspricht,  findet  er  einen  Ersatz  für  diis 
Verstummen  der  Beredtsamkeit  in  der  magna  quics.  Aber  wie  re'unt 
sich,  fragen  Lange  und  Gutmann,  wie  reimt  sich  mit  diesem  Hang 
zu  Ruhe  und  Frieden  jene  freie  Sprache  in  seinen  Tragödien,  welche 
s'icfa  nicht  scheut,  die  Ohren  der  Machthaber  zu  beleidigen  (dial.  3.)? 
Aper  erhält  auf  die  gleiche  Frage  (dial.  10.)  von  Maternus  selbst 
die  Antwort:  Liebe  zur  Ruhe  und  volle  Freimüthigkeit  schlicssen  sich 
so  wenig  aus,  dass  er  vielmehr  die  erstere  nur  um  der  letzteren 
wüIct  liebe , luid  hinwiederum  für  diese  in  jener  Entschuldigung  zu 
finden  hoffe  (dial.  13.  eil.  11.  extr.).  Wenn  er  nun  in  dieser  Ueber- 
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zengnng  seine  Ideale,  die  so  sehr  von  der  damaligen  WitUichkdt 
ab  wichen,  iingescheat  darstellte,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die 
Bläcbtigen  sich  beleidigt  fühlten,  nnd  diess  um  so  mehr,  je  näher 
die  Beziehnng  anf  die  Gegenwart  dadurch  gelegt  war,  dass  die  rö- 
mische Geschichte  den  Schauplatz  seiner  Dichtungen  bildete  (dial.  3).* 
Aber  auch  das  koimte  nicht  ansbleiben , dass  er  zuletzt  hingerichtet 
wurde,  ou  daxtöv  n xatd  rvpuvvav  eine  Dio  Cass.  67,  12.,  un- 
ter Domitian,  der,  um  mit  Plinius  zu  reden,  non  solum  ut  in  se' 
dicta  interpretabatnr , quae  de  simillimo  dicerentnr  (Paneg.  53.),  sed 
etiara  quum  sermo  esset  de  hnmanitate,  exprobrari  sibi  superbiam 
credebat,  quum  de  fimgalitate  luxuriam , qunin  de  clementia  crodeU- 
tatem,  quum  de  liberalitate  avaritiam,  quum  de  benignitate  livorem, 
quum  de  continentia  libidinem,  quum  de  labore  inertiam,  quum  de 
fortHndine  timorem.  (Paneg.  S-)*)  — Ist  also  ein  Widerspruch  im 
Charakter  des  Maternus  gar  nicht  vorhanden,  so  bedarf  es  auch  kei- 
ner Wegränmnng  desselben  durch  die  Hypothese  Strodtbecks  in  einem 
Programm  des  Heilbronner  Gymnasiums  von  1831,  quo  ostenditur 
Mateminae  pereenae  vultiu  ironiau.  Ebenso  wenig  nöthigen  Einzeln- 
beiten zu  dieser  Änsidit,  welche  ohne  dieselbe  lächerlich  und  albern 
wären  L 1.  S.  17.  18.  So  ist  z.  B.  der  Satz,  eloquentiam  in  bene 
Gonstitutis  civitatibus  non  oriri,  zwar  dem  Urthdle  Cicero’s  im  Brut. 
2.  nnd  12.  geradezu,  entgegengesetzt , aber  dennoch  ein  so  häufiger 
Einwurf  gegen  die  Redekunst,  dass  Quint,  ihn  ausführlich  widerlegen 
zu  müssen  glanbt  Inst  Orat  II,  16;  so  thnt  ferner  Maternus,  wenn 
er  sich  anf  persische  Einrichtungen  als  Muster  beruft,  nichts  anderes, 
als  was  Xenophon  weit  umfassender  in  seiner  Cyropaedie  gethan  hat; 
inficetas  et  iramodestas  sui  temporis  laudes  en^ich  kann  nur  der  in 
dial.  41.  finden,  welcher  übersieht,  dass  dort  gar  nicht  von  der 
Wirklichkdt,  sondern  von  einem  idealen  Staate  die  Bede  ist,  was 
die  Worte,  si  inveniretnr  etc.  deutlich  genug  anzeigen.  Schwierig 
ist  einzig  das  Prädkat  „sine  Servitute**,  statt  dessen  wir,  wenn  es 
auch  als  dichterische  Hyperbel  noch  zu  stark  sein  sollte , sine  vir- 
tute  lesen  möchten,  ein  Vorwurf,  den  Quint,  gleichfalls  berücksichtigt. 
Anf  keinen  Fall  genügt  diese  einzige  Schwierigkeit,  um  eine  Hypo- 
these annehmbar  zu  machen,  welche,  weit  entfernt  etwas  zu  erÜä- 
ren,  nicht  nur  den  Maternus  in  ein  falsdies  Licht  setzt,  sondern 
auch  die  Einheit  des  Dialogs  aufbebt.  Die  leidenschaftliche  Freiheits- 
liebe nämlich , die  unter  dem  Gewände  der  Ironie  verborgen  sein 
soll,  ist  wohl  Sache  jener  stoischen  Republikaner,  wie  sie  um  diese 
Zeit  in  Rom  Vorkommen,  zu  denen  sich  aber  Maternus  gerade  so 
verhält,  wie  sein  Gedicht  Cato  zu  dem  Bestreben  jenen,  ihn  im 
Leben  darzustellen.  Als  Dichter  ist  er  ein  Freund  der  Freiheit, 
aber  eben  so  sehr  der  behaglichen  Müsse;  die  besste  Staatsform 


*)  Parallel  Tac.  Aon.  IV,  S3.  reperiea,  qui  ob  similitudinem  moruin 

aliena  malefacta  aibi  obiectari  patent.  Etiam  gloria  et  virtus  infeosos  babet, 
nt  uimis  ex  propinquo  diversa  argneos. 
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ist  ihm  daher  diejenige,  wo  diese  beiden  Bichtnngen  gleich  sehr 
Befriedigung  finden,  eine  Monarchie , wie  er  sic  dial.  4t.  beschreibt. 
Und  dass  er  diess  ernstlich  meint,  beweist  sein  erster  Vortrag,  wo 
er  dial.  12.  nächst  den  Göttern  in  vollem  Ernste  die  Düs  genito« 
sacrosque  reget  hervorhebt.  Aber  auch  der  ganze  Gang  des  Dialogs 
fordert  dasselbe.  Denn  nur  von  diesem  idealen  Standpunkte  aas 
konnten  die  Gegensätze,  denen  Secundas  auszoweichen  sucht,  die 
aber  ebendeshalb  iinvemiittelt  neben  einander  stehen  blieben , ver> 
mittelt  und  dadurch  der  Dialog  gehörig  abgeschlossen  werden.  Dass 
aber  Messalla  mit  diesem  Resultate  sich  nicht  einverstanden  erklärt 
(dial.  42.),  ist  ein  neuer  Beweis  iür  die  Richtigkeit  unserer  Auf- 
fassung. Denn  gegen  was  könnte  dieser  unbedingte  Verehrer  des 
alten  Roms  sic^  erklären  wollen,  über  was  weitem  Aufschluss  ver- 
langen , wenn  Maternus  so  ganz  in  seinem  Sinne  Roms  unglückliche 
politische  Umgestaltung  als  Ursache  des  Verfalls  der  Beredtsamkeit 
ausgefiihrt  hatte?  Oder  hat  Messalla  die  Ironie  nur  nicht  bemerkt? 
Allein  war  sie  beabsichtigt,  so  musste  sie  in  Ton  und  Mienenspiel 
so  unverkennbar  hervprtreten , dass  sie  keinem  Anwesenden  entgehen 
konnte;  bemerkte  er  sie  mcht,  so  war  sie  auch  nicht  vorhanden. 
Wenn,  endlich  das  Gespräch  so  ganz  untröstlich  schloss,  wie  konnten 
die  Unterredenden  zu  guter  Letzt  mit  einem  heitern  Scherze  ans- 
cinander  gehen?  Gründe  genug  gegen  die  Annahme  von  Ironie.  ’ 

Diess  sind  die  Männer  und  ihre  Ansichten , für  welche  der  Dia-  . 
log,  alt  wirklich  gekaltenet  Getpräch,  unser  Interesse  in  Anspruch 
nimmt.  Dieses  erstreckt  sich  jedoch  auch  auf  den  Hetausgeh^,  so- 
fern er  dasselbe  statt  seiner  eigenen  Ansicht  von  dem  Gegenstände 
giebt  (dial.  1.),  sich  also  eben  durch  die  Herausgabe  mit  seinen 
eigentlichen  Urhebern  gewissermassen  identificirt.  An  dieser  seiner 
vorauszusetzenden  Uebereinttimmung  mit  dem  Geiste  des  Dialbgt  haben 
wir  denn  auch  eines  der  Argiynente  zur  Ermittlung  des  Herausge- 
bers. Wird  uns  aber  durch  die  Schlusserklärung  Messallas : crant, 
quibus  contradicerem , erant,  de  qnibns  plura  dici  veilem  (dial,  42.) 
der  wahre  Sinn  des  Dialogs  selbst  wieder  zweifelhaft,  so  verliert 
auch  dieses  Argument  an  Beweiskraft.  Mit  vollem  Gewicht  tritt  da- 
gegen das  andere  auf:  die  äussere  Besiehungf  in  welcher  sich  der  Her- 
ausgeber SU  den  Sprechern  darstellt  (dial.  2.).  Denn  mit  der  Annafarac 
des  Dialogs  als  eines  wirklichen  Gespräches  ist  auch  das  Verhältniss 
des  Zuhörers  als  ein  wirkliches  gesetzt. 

Umgekehrt  gestaltet  sidi  die  Sache  unter  der  andern  Voraiisset-' 
ziing,  dass  das  Gespräch  fingirt  sei.  Denn  nun  haben  wir  nicht  mehr 
den  blossen  Referenten  einer  fremden,  wenn  auch  von  ihm  gebiOig- 
ten  Meinung  vor  uns,  sondern  einen  Verfasser,  den  wir  für  seine 
Ansicht,  unter  welcher  Form  er  sie  gebe,  mit  vollem  Rechte  ver- 
' antwortlich  machen.  Zur  blosen  Form  aber  gehört  in  diesem  Falle 
wie  das  Dialogische  überhaupt,  so  auch  jene  Scldiisscrklärung , welche 
iin  Sinne  des  Verfassers  nur  die  Bedeutung  haben  kann,  dass  er 
durch  seine  Arbeit  den  Gegenstand  keineswegs  für  erscliöpft  oder 
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über  allen  Widerspmdi  erhaben  glanbe,  wodurch  aber  die  entwickelte 
Ansicht  selbst  durchaus  nicht  an  Bestimmtheit  verliert.  Tritt  somit 
hier  das  erste  jener  Argumente  in  sein  volles  Recht  ein,  so  steht 
dagegen  das  andere  auf  sehr  schwachen  Füssen.  Denn  mit  den  un- 
tcrredenden  Personen  fällt  auch  der  Zuhörer  weg  und  es  fragt  sich 
gar  sehr,  ob  der  an  sdne.  Stelle  tretende  Ver&sser  überhaupt  in 
irgend  einem  näheren  Verhältnisse  zu  jenen  Männern  stand.  Viel- 
mehr je  augenfälliger  der  Zweck  der  Erdichtung  ist:  fremde  Anto- 
rilät  den  eigenen  zu  substituiren  und  hinter  derselben  allenfalls  sich 
zu  verstecken,  desto  geneigter  müssen  wir  sein,  jmes  ganze  Ver- 
häitniss  für  erdichtet  zu  hatten.  Dann  können  wir  aber  ans  dan- 
selben  nur  insofern  noch  argumentiren,  als  wir  auch  von  der  Er- 
dichtung verlangen,  dass  sie  wenigstens  in  den  Gtänzen  der  Wahr- 
scheinlichkeit sich  halte.  Wie  wdt  überhaupt  unser  Verfasser  die 
Fiction  treibe,  beweist  seine  Versicherung,  nicht  nur  die  Gedanken, 
sondern  selbst  den  Stil  sdner  Gewährsmänner  wiederzugeben  (dial.  1. 
quae  a praestantissimis  viris  et  excogitata  sublimiter  et  dicta  gravüer 
accepi  — ütdem  nunc  numeris  iisdemqne  rationibus  — persequar.). 
Unternimmt  er  diess  wirklich,  so  verlieren  wir  dadurch  ein  weiteres- 
Argument  — dat  aus  der  Sprache  — ein  Argument  von  solcher  Wich- 
tigkeit, dass  nrsprünglich  einzig  wegen  der  Sprachdifferenz  die  Au- 
torschaft des  Tadtus  angezweifelt  wurde.  Zwar  ist  der  Eiuwurf  nicht 
ohne  Schein:  „der  Verfasser  habe  allerdings  seine  Personen  in  ihrer 
eigenen  Sprache  anftreten  lassen  gewollt,  sei  aber  im  Fluss  der 
Bede  wider  Willen  in  die  seinige  gefallen;  diess  beweissen  sprach- 
liche Aehnlichkeiten,  die  in  allen  Vortr%en  sich  wiederfinden.'* 
Allein  bestünden  diese  Aehnlichkeiten  auch  in  etwas  mehr,  als  der 
blosen  Häufung  von  Synonymen , ein  Sprachgebrauch , der  dem  gan- 
zen Zeitalter  gemein  ist,  so  würde  doch  die  Eigenthümlichkeit  da- 
durch so  wenig  aufgehoben,  als  der  Stil  eines  Tadtus,  Plinins, 
Quintilian  wegen  solcher  Aelmlichkeiten  anfhört,  ein  dgenthümlicher 
zu  sein.  Indess  hat  der  Verfasser  nicht  unterlassen,  anzudeuten, 
worin  dem  Gemeinsamen  gegenüber  das  Eigenthümliche  bestehen  soll. 
Hieher  nämlich  gehört  es,  wenn  er  diai.  2.  der  maligna  plerommqne 
opinio,  Secundo  non  esse  promptum  sermonem  die  Versicherung 
entgegensetzt : Secundo  pums  et  pressus  et  in  quantum  satis  erat 
profluens  sermo  non  defuit;  wenn  er  dial.  III.  den  Secundus  sagen 
lässt:  Matemi  laeta  utqne  poetas  defendü  decebat  audentior  et  poe- 
tarum  quam  oratomm  similior  oratio;  wenn  endlich  Aper  die  Be- 
redtsamkeit  Messalla’s  (dial.  45.)  so  wie  des  Secundus  und  Maternus 
(dial.  28  ) mit  bezeichnenden  Ausdrücken  hervorhebt  Wir  überlassen 
es  dem  Leser,  die  betreffenden  Vorträge  mit  den  angegebenen 
Maassstäben  zu  messen;  uns  genügt  es,  dass  der  Verfasser  sich  da- 
mit eine  Aufgabe  gestellt  hat,  wobei,  er  mag  sie  erreichen  oder 
nicht,  jedenfalls  sein  Stil  alterirt  werden  musste.  Diess  beweisen 
vor  allen  Aperis  Vorträge,  über  welche  wir  eine  Bemerkung  beifü- 
gen, zugleich  um  den  Dialog  von  dem  Vorwarfe  zu  befreien,  dass 


/ 


\ 

Ueber  deo  Veriassei  des  Dialognt  de  Oratorib^  265 

et  durch  seine  agene  Redeweise  der  besste  Beleg,  (ur  den  -Terfall 
der  Redekunst  sei.  i Was  nämlich  Gutmanu  in  dieser  Beäehung  mit 
Recht  getadelt  hat,  z.  B.  substantia  facultatnm  diaL  8-,  ntilitatcs 
alunt  dial.  9.,  principatus  sexta  statio  dial.  17.  n.  A.,  findet  sich 
einzig  in  den  Vorträgen  Apa’s,  während  der  übrige  Dialog  von 
wirklichen  Mängeln  der  Diction  frei  ist.  Nöthigt  diess  nicht  von 
' selbst  zu  der  Annahme,  solche  Ausdrücke  und  Wendungen  seien  ab- 
sichtlich gerade  hier  angebracht,  damit  die  neuere  Beredtsamkeit  durch 
den  eigenen  Mund  ihres  Lobredners  sich  persiffiire?  Will  nicht  der 
Disdog  selbst  diess  andeuten  durch  den  zweideutigen  Lobspruch' 
dial.  24.:  agnoscitisne  vim  et  ardorem  Apri  nostri?  qno  torrente,  qno 
impetu  saeculum  nostrum  defenditl  quam  copiose  ac  varie  vexavit 
antiquos!  quanto  non  solum  ingraio  ac  spiritu,  sed  etiam  eruditione 
et  arte  ab  ipsis  mutuatus  est,  per  qoae  moz  ipsos  incesseret!  Ge- 
wiss dürfen  wir  es  um  so  eher.anuehmen,  als  wir  auch  durch  den 
Inhalt  seiner  Reden  auf  die  gleiche  Bemerkung  geführt  wurden.  Da^’ 
mit  aber  ist  das  wirkliche  Bestreben,  eine  fremde  Sprache  zu  spre- 
chen, anerkannt,  und  wir  müssen  darauf  verzichten,  aus  dem  Stil 
\ des  Dialogs  einen  Schluss  auf  seinen  Verfasser  zu  machen. 

Unter  beiden  Voraussetzungen  endlich  ist  von  gleichem  G^ 
wichte  ein  g drittes  und  viertes  Argument , das  der  Dialog  an  die 
Hand  giebt:  die  Zdt  seinu  schriJiUchen  Bekannticerdens  und  seine 
Adrette  an  Fabiut  luttut.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  etwaigen 
äuttem  Zeugrdtten.  ^ 

Haben  wir  uns  so  über  die  Grunde . verständigt , welche  und 
wiefern  sie  für  unsere  Untersuchung  in  Betracht  kommen,  so  hat 
die  Vorfrage  den  Zweck,  um  dessen  willen  sie  gestellt  wurde,  er- 
füllt, und  wir  brauchen  nur  die  beiden  Gesichtspunkte  stets  aus 
einander  zu  halten,  um  jeder  Antwort  überhoben  zu  sein.  Doch 
mögen  einige  Worte  hierüber  beigefiigt  werden.  So  merkwürdig  auch 
der  Dialog  sein  würde  als  eine  wirkliche  Probe  von  dem  wissen- 
schaftlichen Verkehr  gelehrter  Freunde  aus  jener  Zeit,  so  können 
wir  doch  nicht  umhin , die  Getprächtfarm  für  fingirt  zu  halten.  Nicht 
etwa,  weil  nach  römischem  Decorum  ein  admodnm  juvenis  keinen 
Zutijtt  zu  Maternus  haben  konnte:  seine  Anwesenheit  Ist  hinreichend 
motivirt  durch  sein  Verhältniss  zu  Secundus  und  Aper ; auch  nicht, , 
weil  ein  Zuhörer  unmöglich  ein  so  langes  Gespräch  behalten  und 
sich  so  lange  nachher  vollständig  desselben  erinnern  konnte:  wollten 
ja  die  Jünglinge  nicht  blos  hören,  sondern  auch  etwas  mit  nach 
Hanse  nehmen  (dial.  20.  Quint.  I.  O.  I.  Prooem.  § 7.).  Selbst 
daran  würden  wir  keinen  Anstoss  nehmen,  dass  der  Dialog  zu  ab- 
gerundet erscheine  lur  eine  zufällig  sich  entspianende  Unterhaltung: 
wir  würden  es  vielmehr  tmbedenklich  der  nachbessernden  Hand  des 
Herausgebers  zuschreiben,  wäre  es  nur  nicht  im  Dialog  selbst  auf 
andere  Weise  vorgesehen.  Die  scheinbar  zufälligen  Aeussemngen 
nämlich:  nec  tu  agitare  et  insequi  poetaa  itUermittit  et  ego  — quo- 
tidianum  hoc  patrodniom  defendendae  adversus  te  poeticae  exerceo 
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dial.  4.‘  and  dial.  16.  qnis  eam  iastius  explicaverlt,  qnam  tn,  ad 
cuias  sommam  eniditionem  et  praestantissimum  iageniDin  cura  qwque 
et  meditatio  accessit  cU.  15.  quas  mecDm  ipse  pterumque  reqoiro, 
endlich  dial  28.  non  reconditas  cansas  requiris  nec  aut  tibi  ipsi  aut 
fauic  Secnndo  Yel  huic  Apro  iga<da* , di^  scheinbar  zofäliigen  Aeus- 
serangen  sollen  offenbar  die  Abrundung  und  Vollendung  des  Gesprä. 
ches  ans  der  Vertrantheit  der  Sprecher  mit  dem  Gegenstände  erklä- 
ren und  dadurdi  dem  obigen  Einwurf  im  Yoraus  begegnen,  eine 
Vorsicht , die  nur  ein  Verfasser  haben  konnte , welcher  seiner  Fiction 
so  viel  Wahrscheinlichkeit  als  möglich  zu  geben  suchte.  Entscheidend 
aber  ist,  dass  schon  einer  der  Unterredenden  das  offen tlidie  Be- 
kanntwerden des  Gespräches  in  Aussiclrt  stellt  und  berücknehtigt 
(diaL  32.  extr.  si  forte  hoc  audierint  und  14.  ad  quorum  anres  per- 
venerint),  eine  Rücksicht,  die  wiedemm  einen  Verfass«'  verräth, 
der  nicht  umhin  kann , an  seine  künftigen  Les«  zu  denken , die 
aber  einem  Gespräche  im  Kreise  von  Freunden  fremd  ist. 

Obgleich  nun  der  Dialog  anfgehört  hat , eine  antiquarische  M«k- 
würdigkeit  zu  sein,  so  hat  er  dadurch  dodi  nichts  von  seinem  wah- 
ren Werthe  verloren.  Vielmehr  steht  er  nun  als  Knnstw«k  da,  das 
uns  um  so  vollendet«  erscheinen  muss,  je  mehr  er  einem  wirklichen 
Gespräch  sich  nähert,  und  je  weniger  er  die  Vergleidiung  mit  an- 
dern römischen  Producten  dieser  Gattung  scheuen  darf.  Ist  ab« 
diess  d«  Fall , so  wird  auch  die  Frage  nach  seinem  Verfass«,  zu 
d«  wir  nun  übergehen , kein«  weit«n  Rechtfertigung  bedürfen. 

d ■ 


D«.  Dialogns  de'Oratoribus  kam  auf  uns  mit  den^Werken  des 
,Tacitos;  seinen  Taciteischen  Ur^rrnng  bezweifeln  zuerst  Rhenanus 
und  Öffnete  damit  einer  freien  Untersuchung  die  Schranken.  Ver- 
weisen wir  daraus  die  Einfalle  einiger  Franzosen  und  Italiener, 
welche  den  im  Dialog  als  gestorben  vorausgesetzten  Curiatius  Ma- 
ternus, oder  den  erst  nnter  Vespasian  geborenen  Sueton,  oder  gar 
(wahrscheinlich  aus  Verwechslung  mit  Vipstauus  Messalla)  den  unter 
Angustus  verstorbenen  AI.  Valerius  Messalla  Corvinus  zum  Verfasser 
oder  Herausgeber  machen  wollten,  so  bleiben  als  kampffähige  Be- 
werber Taeüut,  Quintüian  und  der  jüngere  j^inius.  Unter  diesen 
Dreien  wühlen  die  Einen , Andere  suspendiren  ihr  Urthcil , noch  An- 
dern scheint  der  Preis  zu  gering  für  solche  Männer  und  höchstens 
eines  Rhetors  würdig*).  Wofür  hat  eine  unparteiische  Kritik  sich 
zu  entscheid«!? 


*)  Man  findet  die  Literatur  voilstSndig  znsammengestellt  in  der  schon 
angeführten  Schrift:  Proiegomena  in  Taciti,  ciui  vulgo  fertur,  dialoguoi  de 
Oratoribus , scripsit  Frid.  Aog.  Eckstdn.  Halis  Saxonum  183^. 
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I.  C.  Cornelius  Tacitns  ’ 

hat  in  der  nenesten  Zeit  wieder  die  meisten  Sdramen  für  sich  ge- 
wonnen. Je  mehr  dieser  Erfolg  durch  äussere  Gründe  herbeigefähit 
wurde,  desto  nölhiger  ist  es,  die  innem  in  ihr  wahres  Licht  zo' 
stellen  und  zn  sehen,  ob  die  äussere  Autorität  durch  den  Dialog 
selbst  bestätigt  wird  oder  nicht.  Wir  fragen  daher 

1)  Pcust  das  Alter  und  die  Situation,  in  welcher  der  Verfasser  oder 
Herausgeber  den  Sprechern  gegenüber  erscheint ^ auf  Tacitus? 

Admodum  iuvenis  war  jener  (dial.  1.),  als  er  im  sechsten  Ae- 
gierungsjahre  Veqrasians , vom  Monat  Juli  74  — 75  nach  Chr.,  dem 
Gespräch  anwohnte  (dial.  17.).  Diese  Zeitangabe  erscheint  auf  den 
ersten  Anblick  als  sehr  unbestimmt.  Denn  wenn  Varro  bei  Cens. 
de  die  nat.  14.  zwischen  iuniores  et  seniores  unterscheidet  und  als 
Gränze  zwischen  beiden  das  45.  Lebensjahr  setzt;  wenn  diese  45 
Jahre  selbst  in  8 ' Quindezennien  zerfallen ; a)  pueri  bis  zum  Tage 
der  toga  virilis , b)  adolescentes  mit  dem  Beginnen  <der  Kriegspflich- 
tigkeit,  c)  iureiies  mit  dem  Rechte,  um  die  Magistrate  sich  zu  be- 
werben; wenn  endlich  der  Sprachgebrauch  zwischen  den  beiden  letz- 
tem nicht  streng  unterscheidet : so  umfasst  'das  Alter  des  iuvenis 
volle  30  Jahre.  Neimt  sich  nun  auch  unser  Mann  admodum  iuvenis, 
natürlich  um  sein  damaliges  Alter  als  Zuhörer  seinem  jetzigen  als 
Schreiber  gegeuüberzustellen , so  ist  dennoch  auch  diese  Bezeichnung 
noch  sehr  unbestimmt.  Denn  wenn  z.  B.  ein  vierzigjähriger  iuvenis 
(einen  solchen  nennt  eine  Inschrift , von  Gutmann  beigebracht  in 
Orelli’s  Ausg.  S.  104.)  von  sich  sagt,  er  habe  etwas  als  admodum 
iuvenis  gehört,  so  kann  er  damit  ebenso  gut  sein  25.,  als  sein  16. 
Jahr  bezeidinen  wollen.  Wir  müssen  uns  also  nach  einer  nähern 
Bestimmung  umsehen,  und  diese  finden  wir  in  den  Worten:  quos 
ego  in  iudiciis  non  utrosque  modo  stndiose  audiebam , sed  dumi 
quoqne  et  in  pnblico  assectabar  mira  studiorum  cnpiditate  et  quodant' 
ardore  iuvenili,  ut  fabulas  quoqne  eorum  et  disputationes  et  arcana 
semotae  dictionis  penitns  exciperem  dial.  2.  Durch  diese  Worte  be-> 
zeichnet  sich  unser  Zuhörer  offenbar  als  einen  Schüler  der  beiden 
Rhetoren  lulius  Seenndns  und  M.  Aper.  Nun  sagt  Quint.  Inst.  Orat. 
II,  2,  S.  adulti  fere  pueri  transferantnr  ad  rhetoras  et  apud  eos 
iuvenes  etiam  facti  perseverant.  Der  Scheidepnnkt  für  diese  beiden 
Altersstufen  ist  natürlich  der  dies  togae  virilis , in  der  Kaiserzeit  das 
zurückgelegte  14-  Jahr.  S.  Lips.  z.  Tac.  Annal.  XII , 41.  und 
Dodwell  Praelect.  V.  ad  Spart.  Hadr.  Das  Ende  des  Rhetorenbe- 
suches  mochte  verschieden  sein,  schwerlich  aber  ging  er  über  das 
18.  Lebensjahr  hinaus,  mit  welchem  der  Lagerdienst  (stipendia)  be- 
gann; gewiss  endigte  er  vor  dem  20.,  mit  welchem  das  Vigintivirat 
den  Weg  zn  den  Staatsämtern  eröf&ete.  Tac.  Ann.  III,  29.  eil. 
Snet.  Ang.  82.  — Freilich  könnten  unsere  Worte  auch  das  freiere 
Verhältniss  eines  Sectator  bezeichnen,  wovon  wir  Plin.  Epp.  VI, 
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6,  3.  ein  Beispiel  haben,  das  dann  an  leine  Zeit  gebunden  war. 
Allein  auch  in  diesem  Falle  ein  sehr  jngendliehes  Alter  unseres  Zu- 
hörers anzunehmen)  nöthigt  uns  sein  ganz  passives  Verhalten  ohne 
allen  Antheil  am  Gespräche.  Wir  werden  also  in  keinem  Falle  zu 
enge  Gränzen  ziehen,  wenn  wir  jenes  admodum  tdnem«  auf  die  Zeit 
vom  15.  — 19.  Jahre  eüucklietsen , ein  Zeitraum,  der  nun  bestimmt 
genug  ist,  um  zu  einem  Anhaltspunkte  zu  dienen. 

Zwischen  diei^n  Jahren  nämlich  muss  Tacitus  im  6.  ß^erungs- 
jahre  Vespasians  gestanden  sein,  wenn  er  unser  admodum  iuvenis 
gewesen  sein  soll.  Diess  führt  uns  auf  die  Frage  nach  Tadtns  Ge- 
burtsjahr, über  welche  man  neuerdings  zwar  mehr  als  früher,  aber 
doch  nicht  so  allgemein  sich  vereinigt  hat,  dass  wir  uns  eigener 
Untersuchung  überheben  dürften.  Ein  sicheres  Datum  ist  Tacitus 
Prätur  zur  Zeit  der  Säcuiarspicle  (Tac.  Ann.  XI,  11.),  welche  Do- 
mitian in  seinem  13*  und  des  L.  Minucius  Bufus  Consulate  g^b, 
anno  88  nach  Christas,  Kennen  wir  nun  auch  die  lex  annalis  blos 
dem  Namen  nach,  so  sind  wir  doch  nicht  ohne  Kenntniss  der  da- 
maligen Praxis.  * Als  anticipirt  ans  dieser  dürfen  wir  die  Bathschläge 
ansehen,  welche  Maecenas  bei  Dio  Casaius  dem  Augustus  giebt.  Wenn 
jedoch  nach  Dio  52  , 20.  zur  Prätur  ein  Alter  von  30  Jahren  ge- 
hört, so  ist  diess  nur  der  Terminus  ante  quem  non.  Denn  der 
jüngere  Plinius,  der  doch  citrsu  quodam  provectus  est  a Domitiano 
(Paueg.  95.) , vrar  Prätor  zur  Zeit  der  Philosophenverbannung  Epp. 

- lil,  11.,  welche  in’s  Jahr  94.  nach  Christus  fällt.  S.  Walch  z.  Tac. 

Agr.  2.  Nun  stand  Plinius  bei  dem  bekannten  Ausbruch  des  Vesuv 
im  August  79.  nach  Christas  in  seinem  18.  Jahre  Epp.  YI,  20.,  be- 
kleidete also  die  Prätur  in  seinem  33.  Halten  wir  damit  zusammen 
Epp.  Vif,  16.  ille  (Calestrius  Tiro)  me  in  tribunatu  liberorum  iure 
praecessit , ego  illum  in  praetura  sum  consecutus , cum  mihi  Caesar 
annum  remitteret,  so  ergiebt  sich  als  das  damals  vbUcht  jJlter  für 
die  Prätur  das  34.  Lebensjahr,  Denn  ob  wir  annum  remitiere  mit 
Büchner  und  Lipsius  von  Erlassung  eines  Jahrs  an  dem  üblichen 
Altes,  oder  mit  Masson  textgemässer  von  Erlassung  eines  Jahres  an 
der  erforderlichen  Zwischenzeit  zwischen  Tribunal  und  Prätur  verste- 
hen, jedenfalls  liegt  in  unserer  Stelle  das  doppelte:  dem  Calestrius 
Tiro  lag  zwischen  beiden  Aemtem  mehr  als  ein  Jahr;  und  Plinius 
war  ein  Jahr  vor  dem  üblichen  Alter  Prätor.  Wenn  aber  Agricola  v 
Prätor  war  in  seinem  SO.  Jahre  (Walch  z.  Tac.  Agr.  6.  u.  44.),  so 
bestätigt  diess  nnr  unsere  Annahme.  Denn  schon  vor  dem  Tribunal 
hatte  Agricola  wenigstens  2 Kinder  (Agr.  6.),  war  also  im  Besitz 
des  ius  liberorum , mit  welchem,  ausser  andern  Vortbeilen , die  mög- 
lichst frühe  Verwaltung  der  Staatsämter  verbunden  war.  Dieser  frü- 
heste Termin  aber  ist  für  'die  Prätur,  nach  dem  obigen,  gerade  das 
30.  Jahr.  Cicero’s  Prätur  dagegen  im  40.  Jahre  geliört  nicht  nur 
ganz  andern  Verhältnissen  an , sondern  würde,  auf  Tacitus  ange- 
wendet , mit  allen  übrigen  Daten  ln  unauflöslichem  Wider.spriich  ste- 
hen. Jedeofälb  gilt  Plinius’  Vorgang  für  diese  Z&t  ebenso  viel,  als 
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der  des  Cicero  Hir  die  Zeit  der  Bcpnblik.  Müssen  wir  bienach  das 
S4.  Jahr  als  das  damals  übliche  Alter  für  die  Prätur  ansebm , so 
ergiebt  sich  alt  Geburttjahr  des  Tacitus  das  Jahr  54.  stach  Christus. 
U^selbe  Datum  folgt  ans  Tacitus’  Consulat,  das  er  a.  97.,  nach 
dem  Tode  des  Verginins  Rufus,  bekleidete  Plin.  Epp.  II,  1.  Denn 
wenn  Agricola  mittelst  des  natürlichen , Plinius  mittelst  des  geschenk- 
ten (Epp.  X,  2.)  Rechtes,  das  der  Besitz  von  Kindern  gab,  im 
40.  Jahre  Consuln  waren , so  war  ohne  dieses  Recht  die  gewöhnliche  • 
Zeit  für  das  Consnlat , wie  früher , das  43.  Lebensjahr.  Dieses  anf 
'radtus  angewendet , giebt  wieder  das  Jahr  54.  nach  Christus  ah  sein  ' 
Geburtsjahr.  E^'Wäre  freilich  um  3 — 4 Jahre  später  anznsetzen, 
wenn  wir  bei  Tacitus  das  ius  liberomm  annehmen  dürften.  Allein 
weder  er  selbst  spricht  von  Kindern , die  er  gehabt , obgleich  er 
nicht  nur  Gelegenheit,  sondern  selbst  Anfforderung  dazu  hatte,  Agr. 

45.  nnd  46.  neben  Agricola’s  Gattinn  nnd  Tochter  anch  dessen  En- 
kel zu  nennen*);  noch  geht  es  darans  hervor,  dass  der  Kaiser 
Tacitus  den  unsrigen  zu  seinen  Ahnen  rechnet  (Flav.  V«^.  in  Tac. 

10  );  nur  derselben  Familie  brauchen  sie  auzugehören,  wenn  über-i. 
haupt  das  ganze  Verhältniss  mehr  ist  als  ein  Einfall  des  Kaisers  ' 
oder  seines  Geschichtschreibers.  Ein  geschenktes  Kinderrecht  aber 
verträgt  sich  nicht  mit  Tac.  Rist.  1,1.  dignitatem  nostram  a Vespa-  - 
siano  incboatam , a Tito  auctam , a Domitiano^  longins  provectam  non 
abnuerim.  Denn  dignitas  a Tito  aucta  muss  entweder  die  Quästor 
oder  das  Tribunat  sein.  Nun  gehörte  zur  Quästur,  mit  welcher  auch 
die  Senatofenwiirde  begann,  ein  Alter  von  25  Jahren  (Dio.  Cass. 

52  , 20.),  ein  Termin,  von  welchem  Tiberins  „non  sine  irrisu  an- 
dientium’*  eine  Abweichung  verlangte  Tac.  Ann.  111 , 29.  Wenig- 
stens so  alt  also  muss  Tacitus  vor  dem  Tode  des  Titos  (anno  81.) 
gewesen  sein , was  nur  möglich  ist , wenn  er  anno  54.  geboren  war. 
Uienach  erklärt  sich  die  Stelle  einfach  so : Tacitus  war  XXvir  im 
gewöhnlicben  20.  Jahre,  dignitas  a Vespasiano  inchoata,  sofern  das 
XXviiat  die  nothwendige  Vorstufe  zu  den  eigentlichen  Staataämterji 
war;  Qimsdor,  wie  Agricola,  im  26.,  dignitas  a Tito  aucta;  Prätor  ' 

im  34.  und  wie  Calestrius  Tiro  etwa  2 Jahre  vorher  Tribun,  dign. 
a Domitiano  longius  provecta.  Wollte  man  dagegen  unter  dignitas  a 
Tito  aucta  das  Tribunal  verstehen , so  müsste  Tacitus  entweder  bei- 
* spiellos  frühe  dazu  befördert  worden  sein,  oder  man  müsste  sein 
Geburtsjahr  früher  ansetzen.  Beispiellos  frühe,  denn  er  wäre  höch- 
stens 27  Jahre  alt  gewesen  nnd  es  wäre  ihm  ausserdem  ein  uner- 
klärlich grosser  Zwischenraum  zwischen  Tribunat  und  Prätur  gelegen, 


*)  Bieher  gehört  vielleicht  „egregise  tum  spei  tiliani“  Tac.  Agr.  9. 
ftenn  zu  tum  ist  als  Gegensatz  nur  vereitelte  HoiTnung  in  der  Folge  zu 
denken.  Kann  diess  aber  unmöglich  auf  geistige  Eigenschaften  geben,  so 
liegt  am  nächsten,  dass' die  Hoffnung  auf  Naimkonimenscbaft,  zu  der  dio 
herrlich  aufblAhende  Jungfrau  berechtigte,  in  der  Folge  nicht  in  Erfüllung 

eine- 
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während  Plinhu',  da  nns  als  Norm  gilt,  in  seinem  31.  Jahre  Tribun 
war,  s.  oben,  and  dem  Agricola,  de^  es  durch  das  ins  liberorüm  im 
28.  wurde,  anch  die  Prätur  Torrückte.  Durch  HinauCrücken  des  Ge- 
burtsjahres würde  nun  zwar  der  Altarsschwierigkeit  abgeholfen,  aber 
dafür  würde  der  Zwischenraum  zwischen  Tribunat  und  Prätor  noch 
unglücklicher.  Erklärt  sich  also  die  3telle  in  HisL  1,1.  nur  unter 
der  Voraussetzung  befriedigend,  dass  Tadtus  die  Staatsärater  im 
üblichen  Alter  bekleidet  habe,  so  fallt  die  Annahme  des  ins  libero- 
rum  von  selbst  weg.  Das  Geburtsjahr  dagegen  hinaufzurücken  ver- 
bietet die  bekannte  Stelle  Plin.  Epp.  VII , 20 , denn  auf  der  einen 
Seite  konnte  zwar  der  40jährige  Plinius  sich  und  den  47jährigeB 
Tadtus  gar  wohl  propemodum  aequales  nennen,  aber  er  konnte  es 
nicht  mehr,  wenn  sie  ein  volles  Decennium  ansdnander  waren,  auf 
der  andern  Sdte  ist  ein  Unterschied  von  7 Jahren  gerade  gross  ge- 
nug, um  zu  erklären,  wie  der  adolescentulus  Plinins  den  fama  jam 
gioriaque  florentem  Tadtum  sich  zum  Muster  nehmen  konnte.  Ein 
Altersmtterschied  von  7 Jahren«  der  bei  jüngerem  Alter  und  ver- 
schiedenem Decennium  gar  bedeutend  ist,  verschwindet  beinahe  bei 
gldchem  Decennium  und  höherem  Alter. 

Müssen  wir  demnach  das  Jahr  54.  nach  Christus  nicht  nur  für 
das  wahrscheinliche , sondern  für  das  einzig  mögliche  Geburtsjahr  des 
Tadtus  halten,  so  ist  er  zur  Zeit  des  Gesprächs,  anno  75,  berdts 
21  Jahre  alt,  also  üba"  die  aufgutellte  Grätue  de*  admodum  tuuents 
himu*. 

Jedoch  selbst  wenn  man  das  21.  Jahr  noch  in  diese  Gtänze 
einschliessen  dürfte,  so  stehen  andere  chronUogitche  Schwierigkeiten 
der  Identität  des  Tadtus  mit  unserem  Zuhörer  entgegen.  Denn 
nicht  nur  war  er  nach  unserer  Erklärung  von  Hist.  1,  1.  im  Jahr 
74.  nach  Christus  Vigintivir,  nach  andern  Erklärungen  sogar  noch 
früher , sondern  auch  das  Plinins 'sehe : equidem  adolescentulus , quum 
tu  jara  fama  gioriaque  fioreres  kann  nur  auf  den  Anfang  der  zwan- 
ziger Jahre  des  Tadtus  bezogen  werden  (vergl.  Walther  Tac.  Opp. 
Praof.  § 2.).  Dicss  um  so  mehr,  als  Agricola  seine  Tochter  wdd 
keinem  namenlosen  jungen  Manne  gegeben  haben  würde.  Agricola 
vero  consul  filiam  iuveni  Tadto  despondit  ac  post  consulatum  collo- 
cavit  (Agr.  9.)  im  Jahre  77  nach  Christus.  Und  dennoch  sollte  er 
anno  75  stummer  Zuhörer  gewesen  sdn  bd  einem  Gespräche  nicht 
etwa  von  Grdsen,  denen  gegenüber  die  Bescheidenheit  Stillschwei- 
gen auferlegte , sondern  bei  einem  Gespräche , bd  welchem  ein  gar 
nicht  viel  älterer  Mann  einer  der  Hauptwortführer  war!  Vipstanus 
Messalla  nämlich , dessen  Identität  mit  dem  Hist  IV,  42.  genannten 
durch  die  Hinweisung  auf  seinen  Bruder  dial.  15.  verbürgt  ist,  war 
zur  Zeit  des  dort  erwähnten  Vorfalles  anno  71.  „nondum  senatoria 
aelate“  d.  h.  noch  nicht  25  Jahre  alt  (Dio  52,  20.  ig  to  owfdpiov 
[x«rttilf}'ra9ot  nevtsnaiHKoaiiteig) , also  nnr  etwa  7 Jahre  äl- 
ter als  Tadtus,  mit  wcidiem  er  anno  75  überdiess  im  gidchen  De- 
cennium — den  20ger  Jahren  — stand.  Ein  Beweis,  nicht  nur 
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doM  Tttcüut  unser  Zuhörtr  tdckt  sein  kanny  «ondern  anch,  dass  unser 
admodum  iuvenis,  wer  er  non  sein  mag,  das  Jahr  noch  nicht 
erreicht  haben  darf. 

Dicsca, ganze  Argument  veriiert  freilkJi  «eine  Stärke  mit  der 
Anaicht,  daaa  da«  Gosiiräch  ßngirt  sei.  Wo  keine  Sprecher  sind, 
da  ist  auch  kein  Zuhörer.  Nur  das  kann  man  noch  fragen:  ob 
nicht  Tacittts  ein  wahrscheinlicheres  Verbältniss  erfunden , ob  er  nicht 
an  die  Stelle  von  Messalla  wenigstens  einen  ältern  Alann  gesetzt 
haben  würde.  Muss  man  dieai  bejahen , so  ist  die  Autorfehaft»  des 
■Tacitus  vorerst  sum  mindesten  unwakrscheiniich.  Um  so  mehr  Gewicht 
erhält  di.e  folgende  Frage: 

2)  Wie  verhält  sich  der  Geist  de*  Dialogs  %u  der  Betraehtungstceise 
des  Tacitus? 

I ■■ 

Es,  kann  hier  nicht  um  Sammlung  von  Parallelstellen  ans  dem 
Dialog  und  den  Werken  des  Tadtns  zu  thnn  sein.  Nicht  nnr  ist 
dies«  von  I.ange  und  Eckstein  zur  Genüge  geschehen,  sondern  es  ist 
damit  nm  so  weniger  aasznrichten,  als  auch  zu  Gunsten  Quintilians 
und  riiuius  eine  wenigstens  eben  so  grosse  Anzahl  nicht  weniger 
trelTender  Parallelen  sich  beibpingen  lässt.  Es  handelt  sich  vielmehr 
darum,  das  Cherghteristiscie' in  den  einzelnen  Vorträgen  des  Dialogs 
zusammen  zu  halten  mit  de«  Ansichten  des  Tacitus,  die  er  in  seir 
nen  Schriften  ausspricht.  Fassen  wir  zuerst  Aper  in’s  Auge,  so  bt 
iiir  ihn  nichts  so  charakteristisch  als  der  Grundsatz:  „ad  utilitatem 
vitae  omnia  consilia  factaque  nostra  diiigenda"  dial.  5-  Diesem  ge- 
mäss besteht  ihm  der  Hauptvorzug  der  Deredtsamkeit  in  ihrem  pe- 
kuniären Nutzen,  niid  Eprius  Marcellus  und  Vibius  Crispus,  die  dmch 
sie  zu  Reiclilhuffl  und  Pürstengunst  gelangten,  sind  ihm  schlagende 
Beispiele  dafiir.  Der  Cegensats  gegen  solche  Denkart,  in  welchem 
wb  den  Herausgeber  oder  Verfasser  gleich  den  übrigen  Unterreden- 
den uns  denken  müssen,  ist  bei  Tacitus  scharf  genug  ausgeprägb 
Nicht  nur  will  er  die  Beredtsamkeit  nicht  zu  einem  Handwerk  er- 
niedrigt wissen , und  bezeichnet  daher  die  Gründe , welche  Ann. 
XI,  6.  7.  für  Bezahlnng  der  Redner 'geltend  gemacht  werden,  als 
minus  decora,  soudern  auch  jener  Eprius  Marcellus  erscheint  in  ei- 
nem ganz  andern  Lichte,  wenn  Helvidins  Hist.  IV,  7.  in  der  Se- 
nabverfaandlung,  auf  welche  dial.  5.  eztr.  anspielt,  von  ihm  sagt: 
esse  illi  pecuniam  et  eloquentiam,  quis  mültos  anteiret,  m'  memoria 
flagitiarum  urgeretur  (cf.  Ann.  XUl,  33.  cum  exitio  innocentium) ; 
nml  die  amidtia  Caesaris,  quae  agunt  feruntque  cuncta  dial.  8.  er- 
scheint Hist.  I,  2.  unter  den  praemiis  delatorum,  mit  dem  bedenk- 
lichen Bebatz  odio  et  terrere.  Sehen  wir  sodann  nach  der  Ueberein- 
stimmung  des  Tacitos  mit  den  Gegnern  Aper’s  uns  um,  so  scheint 
auch  diese  zunächst  gross  genug.  Bei  Messalla  und  Tacitus  dieselbe 
Einsicht  in  den  tiefen  Verfall  ihrer  Zmt,  ausgesprochen  »it  demsel- 
ben sittlichen  Ernste ; bei  beiden  die  gleiche  Gebtesfreiheit  in  Auf- 
deckung der  Ursachen  dieses  Verfalb ; bei  beiden  dasselbe  Mittel  der 
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Darstellung  — die  Entgegensetzung  zwiscben  Sonst  und  Jetzt,  Auch 
des  SeatnAtu  Rede,  was  enthält  sie. anders,  als  eine  Anwendung  des 
Taciteischea  Satzes : nobis  in  acto . et  ingloriosus  labor  Ann.  IV,  32. 
auf  die  Beredtsamkeit , nur  ansgetübrt  mit  einer  diesen  iudex  mode- 
stns  charakterisifenden  Unentschiedenheit?  Wenn  aber  Matemut, 
auf  dessen  Entscheidung  dodi  zuletzt  alles  ankommt , den  Zwiespalt, 
der  bei  Messalla  entschieden  und  nur  verdeckter  auch  bei  Secundos 
hervortritt,  zu  vermitteln  sucht,  so  ist  schon  dieser  Versuch,  noch 
mehr  aber  die  Art,  wie  gesehieht,  durchaus  mtacitasch.  Denn 
daher  eben  kommt  jene  Stimmung  des  Unmuths  und  der  Erbitte- 
rung, die  uns  aus  den  Werken  des  Tacitns  entgegenweht,  dass  für 
ihn  der  Gregensatz  der  verdorbenen  Mitwelt  gegen  die  alten  Sitten 
in  seiner  ganzen  Scbrofiheit  besteht  Er  nimmt  die  Dinge  wie  sie 
sind,  nicht  wie  sie  sein  sollen;  daher  täuscht  er  sich  weder  über  die 
wahre  Gestalt  der  Gegfenwart,  noch  hofit  er  auf  Rückkehr  der  alten, 
Zeit;  er  sieht  überall  nur  die  nigentia  imperii  fata.  Germ.  83.  eil. 
Mist.  I,  3.  extr.  So  bleibt  ihm  nur  der  Wunsch,  dass  die  Fürsten 
Freiheit  und  Herrschermacht  paaren  möchten;  und  bei  der  Seltenheit 
dieses  Glücks  der  Trost:  posse  etiam  snb  malis  principibus  magnos 
viros  esse,  obseqniumqne  ac  modestiam,  si  industria  ac  vigor  adsint, 
eo  landis  excedere,  quo  plerique  per  abmpta,  sed  in  nnllum  reipn- 
clicae  usnm  ambitiosa  morte  inclaruerunt.  Agr.  42.  Ein  Wort,  das 
er  allen  zurufl,  quibus  moris,  illicita  mirari,  sei  es,  dass  sie,  wie 
jene  Freiheitshelden  seiner  Zeit,  die  Vergangenheit  zurückfiihren 
wollen,  oder  dass  sie,  wie  Maternus,  durch  ideale  Träumereien  über 
die  Gegenwart  sich  täuschen.  Denn  Selbsttäuschung  müssen  wir  cs 
nennen  , wenn  Maternus  an  die  Stelle  jener  schlechten  Fürsten  seinen 
sapientissimus  et  nnus  setzt , and  wenn  er  in  der  Grabesstille  umher 
nur  die  dem  Dichter  erwünschte  Ruhe  erblickt.  Eine  Denkart,  de- 
ren Entstehen  Tacitns  so  trefflich  bezeichnet:  snbit  qnippe  etinm 
ipsins  inertiae  dolcedo,  et  invisa  primo  desidia  postremo  amatur. 
Agr.  3.  f 

Dieter  gründliche  Widerspruch  uxoitchen  der  Denkart  des  Matemut 
und  dei  Taeitut  verbietet  jeden  Gedanken  an  die  Autorschaft  des  feis- 
teren. Allein  die  Vertheidiger  dieser  Ansicht  wissen  sich  zu  helfen. 
Entweder  giebt  man  mit  Strodtbeck  einen  solchen  Widersprach  gar 
nicht  zu , indem  man  den  Maternus  ironitch  sprechen  lässt;  oder  man 
giebt  ihn  zu,  erklärt  ihn  aber  mit  Oreili  und  seinem  Recensenten 
Moser  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern,  März  1831.  S.  SOO.  aus 
der  grossen  Jugend  des  Tacitus,  welcher,  gerade  von  den  Rheto- 
renschnlen  faerkommend , noch  nicht  zur  spätem  Entschiedenheit  der 
Ueberzengnng  gekommen  war.  Wenn  nun  Strodtbeck  zuerst  zu  be- 
weisen sucht,  die  Rolle  des  Maternus  verlange  eine  ironische  Auf- 
fassung seiner  Rede , so  ist  das  Gegentheil  davon  oben  nachgewiesen. 
Wenn  er  aber  den  äussera  Grund  dafür  in  der  Zmt  der  Erscheinnng 
des  Dialogs , in  den  letzten  Jahren  Domitians  findet , so  ist  er  mit 
Oreili  im  Widerstreit,  der  den  Dialog  weit  früher  muss  bekannt 
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werden  lassen.  Die  beiden  versuchten  Auswege  müssen  also  ihre 
AVürdigung  finden  in  der  Untersuchung 

3)  über  die  Zeit  der  Abfassung  und  Erscheinung  des  Dialogs. 

Zuerst  ist  an  sich  klar  und  schon  von  Lange  bemerkt,  dass 
Fabius  lustns  eine  Frage,  wie  die  im  Dialog  abgehandelte,  keinem 
jungen  Menschen,  der  noch  kein  eigenes  Urtheil  hatte,  vorgelegt 
haben  kann.  Sodann  beruht  Orelli’s  Meinung  auf  einer  Verwechs- 
lung : die  Zeit  des  gehaltenen  Gespräches  wird  für  die  seiner  Ab- 
fassung genommen.  Und  doch  unterscheidet  der  Dialog  selbst  sehr 
genau.  Nicht  nur  wird  jeder  gegenüber  denn  admodum  invenis  au- 
divi  dial.  1.  an  ein  aetate  provectior  scripsi  denken,  sondern  dieser 
Gegensatz  ist  wirkfich  ausgesprochen  in  den  Worten;  celeberrima 
tum  fori  nostri  ingenia,  dial.  £•  Offenbar  werden  dadurch  Aper 
und  Secundns  entweder  als  zurückgetreten  vom  Forum , oder  als  ge- 
storben bezeichnet.  Nun  wurde  wirklich  die  Laofoahn  des  letztem 
durch  den  Tod  zu  früh  unterbrochen,  Quint.  Inst.  Orat.  X,*l,  120. 
und  zwar  nicht  sehr  lange-  vor  Abfassung  dieser  quiutilianischen 
Schrift , welche  Dodwell  in  die  Jahre  92  und  93  nach  Christus  setzt. 
Denn  XII,  10,  11.  nennt  Quintilian  „in  iis,  quos  ipse  viderim“  neben 
Seneca , Africanns,  Afer  Crispus,  Trachalus,  auch  den  Secnndus; 

X,  1,  118.  aber  unterscheidet  er  die  3 letzteren  von  den  8 ersten 
durch  die  Bezeichnung:  erant  clara  et  nuper  ingenia.  Und  diesem 
nnper  haben  wir  um  so  weniger  einen  weiten  Umfang  zu  geben , als 
selbst  der  älteste  dieser  3 Männer  Crispus  multas  hiemes  — hac  qno . 
que  (Domitiani)  tutus  in  aula  lebte.  Inv.  Sat.  IV,  81 , 92.  Aper 
dagegen,  weil  nicht  genannt  von  Quintilian,  könnte  zur  Zeit  der 
Abfassung  seines  Werkes  noch  gelebt  haben  und  etwa  erst  während  , 

derselben  gestorben  sein.  Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  eine  nä- 
here Bestimmung  bekommen  wir  durch  Matemus.  Jeder  nämlich, 
der  dial.  11.  eztr.  und  13.  liest , wird  unwillkührlich  an  das  aus 
Dio  67,  12*  bekannte  Schicksal  des  Maternus  erinnert,  eben  dess- 
wegen  aber  nur  eine  Art  Weissagung  nach  dem  Erfolg  in  jenen. 
Stellen  sehen;  ja  da  dial.  11.  die  Lesart:  statum  hucusque  ac  secu- 
ritatem  — tueor  durch  den  Cod.  Neap.  beseitigt  ist,  ist  die  Erin- 
nerung an  die  nachmalige  Hinrichtung  (dial.  13.  moestus  et  atroz) 
geradezu  beabsichtigt.  Nun  steht  ^iese  Notiz  bei  Dio  in  Verbindung 
mit  der  über  die  Hinrichtung  Senecio’s  und  über  die  Verbannung 
der  Philosophen , so  dass  wir  wohl  nicht  irren , wenn  wir  den  Tod 
des ‘Maternus  gleichzeitig  mit  diesen  Daten,  also  in’s  Jahr  94  nach 
Christus  setzen.  S.  Walch  z.  Agr.  S.  1 18.  Aber  selbst  wenn  Ma- 
ternus’ Hinrichtung  diesen  Ereignissen  vorangegangen  sein  sollte,  so 
kann  sie  nicht  lauge  vor  Agricola’s  Tode  anno  93.  Statt  gefunden 
haben,  und  Maternus  wäre  dann  vielleicht  die  una  victoria,  qua 
tum  Metius  Carus  censebatur.  Agr.  45.  Doch  scheint  schon  die 
Gleichheit  der  Veranlassung  eher  für  Gleichgültigkeit  mit  der  Philo- 
sophenverbannung zu  sprechen.  Ist  aber  diess  der  Fall,  so  kann 
Archiv  f*  Phil.  u.  Pädafi.  Bd.  V.  18 
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auch  der  DüJog  nicht  vor  dm  Jahre  94.  niedergetehrieben  tem.  Aber 
auch  nicht  viel  später.  Denn  sdue  schriftliche  Abfaitung  noch  unter 
Domitian  ist  am  so  gewisser  za  behaupten,  je  grässer  ohnehin  schon 
der  Zeitranm  seit  der  angegebenen  Abhaltung  des  Gespräches  ist. 
Und  für  diese  selbst  scheint  gerade  jener  Zeitpunkt  aus  keinem 
andern  Grande  gewählt  zu  sein,  als  wegen  der  Gleichartigkeit  der 
.damaligen  und  der  jetzigen  Verhältnuse:  damals  eine  Philosophen- 
verbannung  veranlasst  durch  das  Betragen  des  Helvidius  Dio  66,  IS. 
(s.  Masson  Vit.  Plimi  zum  Jahr  75  nach  Christus),  jetzt  eine  Philoso- 
pbenverbannung  veranlasst  durch  eine  Lobschrift  auf  Helvidius,  da- 
mals Unwille  über  ein  Gedicht  des  Maternus,  jetzt  Hinrichtung  des-  ' 
selben  aus  dem  gleichen  Grunde.  So  nötbig  es  nun  auch  war , unter 
Domitian  die  n^era  animi  sensa  caute  dissimulare“  (Strodtbeck  S.  10.), 
so  wenig  konnte  alle  Ironie  helfen , wenn  der  hingerichtete  Maternus 
der  Träger  derselben  war.  Denn  die  Gefahr  lag  weniger  darin,  was 
ausgesprochen  wurde,  als  vielmehr  darin,  dass  Maternus  es  aussprach. 
Wer  also  einmal  wagte,  ihn  redend  einzuführen , der  wagte  ebenso- 
gut, ihn  im  Ernste  sprechen  zu  lassen.  Wir  halten  somit  als  Re- 
sultat fest:  der  Verfasser  des  Dialogs  will  den  Charakter  des  Ma- 
ternus so  gefasst  wissen,  wie  wir  oben  gethan  haben;  eben  desshalb 
konnte  er  ihn  nun  für  unschuldig  hmgerichtet  halten.  Er  schrieb 
daher  den  Dialog  mit  besonderem  Interesse  an  Maternus  und  zwar 
bald  nach  seiner  Hinrichtung.  Durch  Verlesen  vor  Freunden  mochte 
er  einem  grössern  Elreise  bekannt  werden;  aus  Furcht  vor  Domitian 
aber  erschien  er  woU  erst  später  öffentlich.  Man  könnte  denken 
unter  Trajan,  in  welchem  der  Verfasser  den  idealen  Herrscher  des 
Maternus  verwirklicht  gesehen;  lieber  aber  unter  Nerva,  der  ja  auch 
ein  guter  Fürst  war,  und  für  den  Verfasser  eben  das,  was  Vespa- 
sian  für  die  Personen  des  Dialogs  — venerabilis  senex  et  parientis- 
simus  veri  (dial.  8.).  Zudem  musste  er  furchten,  bei  allzulangem 
Zaudern  mit  der  Herausgabe  das  Interesse  des  Publicums  erkaltet 
zu  finden. 

Kann  man  aber  nach  allem  Bisherigen  weder  mit  Strodtbeck  die 
Ironie  des  Maternus,  noch  mit  Orelli  eine  Jugendschrift  des  Tacitus 
annehmen:  so  besteht  der  nachgewiesene  Widenpraoh  in  seiner  gan- 
zen Weite,  danüt  aber  auch  die  Unmöglichkeit ^ den  Dialog  von  Tan 
dtus  abgrfatet  rein  ssu  lasren. 

Die  Zeit  der  Abfassung  des  Dialogs  ist  jedoch  nicht  blos  Hilfs. 
argument,  als  welches  wir  es  bisher  gebraucht  haben,  sondern  lässt 
auch  eine  selbstständige  Anwendung  zu.  Ist  der  Dialog  nämlich 
noch  unter  Domitian  geschrieben,  so  kann  er  schon  desswegen  nicht 
von  Tacitus  sein,  weil  dieser  ausdrücklich  versichert,  durch  die  15 
Jahre  Domitians  per  nletUium  geangen  zu  sein.  Agr.  3.  Und  an 
derselben  Stelle  bezeichnet  et  sein  Leben  des  Agricola,  das  erst  in 
Nerva’s  letzter  Zmt  erschien  (s.  Walch  S.  121.),  so  bestimmt  ab 
sein  erstes  Werk , dass  er  unmöglich  kurz  vorher  den  Dialog  abge- 
fasst und  herausgegeben  haben  kann. 
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Aber  wie'  dann,  wenn  uns  Lange 
4)  das  Zeugniss  anes  Zeitgenossen  > 

für  die  Äatorschaft  des  Tadtiu  beibringt.  Ein  solches  glaubt  er  ge- 
funden zu  haben  in  Piin.  Epp.  IX,  10.  Hier  schreibt  Piinins  an 
Tacitus : 

Cupio  praeceptis  tnis  parere,  sed  aprorum  tanta  pennria  est,' 
nt  Minervae  et  Dianae,  quas  ab  pariter  colendas,  conyenire  non 
possit.  Itaqoe  Minervae  tantum  servieudum  est,  delicate  tamen  ut 
in  secessn  et  aestate.  In  via  plane  nonnulla  levtora  statimqoe  de.  . 
lenda  ea  garmlitate,  qna  sennones  in  vehicnlo  seruntur,  extendi. 
His  quaedam  addidi  in  villa,  cum  aliud  non  liberet.  Itaqne  poemata 
qniescunt,  quae  tu  inter  nemora  et  lucos  commodissime  perßd  ptäat. 
Öratiunculam  nnara  et  alteram  retractavi,  quamquani  id  gaius  ope- 
ris  inamabile  inamoennm  magisque  laboribns  rnris  quam  voluptatibus 
simile. 

Die  angestrichenen  Worte , meint  Lange , werden  durch  putas 
dner  Schrift  des  Tacitns  zngewiesen;  nun^  finde  sich  jener  Gedanke 
in  dial.  9.  poetis,  ut  ipsi  dicunt,  in  nemora  et  Incot  — recedendum 
est  and  dial.  11.  nemora  vero  et  lad  — : also  sei  d«  Dialog  ein' 
Werk  des  Tadtns.  Dieses  Zengniss,  denn  dafür  liess  man  es  un- 
besehen gelten,  suchte  Gutmann  zu  entkräften  durch  die  Ansicht 
des  Catanaeus:  der  ausgeschriebene  Brief  sd  gar  nicht  von  Plinius 
an  Tacitns,  sondern  von  diesem  an  jenen,  als  Antwort  auf  Epp. 
I,  6.  Dieter  lautet: 

lUdebb  et  licet  rideas.  Ego  ille  quem  nosti,  apros  tres  et  qui- 
dem  pulcherrimos  cepi.  Ipset  inqub.  Ipse;''  non  tamen  nt  omnino 
ab  inertia  mea  et  quiete  discederem.  Ad  retia  sedebam,  erant  in 
proximo  non  venabulum  aut  lancea,  sed  stilus  et  pugiilares.  Medi- 
tabar  aliquid  enotabamque,  nt  si  manns  vacuas,  pienas  tamen  ceras. 
reportarem.  Non  est  quod  contemnas.hoc  studendi  genns.  Mimm 
est,  ut  animus  agitafione  motuque  corporis  exdtetur.  lam  undiqne 
dlvae  et  solitudo  ipsumque  illud  siientium,  quod  venationi  datnr,  magna 
cogitationis  indtamenta  sunt.  Proinde  quum  venabere,  licebit  auetore 
me  ut  panarium  et  lagunculas , sic  etiam  pugiilares  feras.  Experierit 
non  Dianam  magis  montibus,  quam  Minervam  inerrare. 

In  dieser  Nähe  nehmen  sie  sich  in  der  That  vne  Brief  und 
Gegenbrief  aus.  Aber  warum  gerade  jenen  dem  Tadtns  zuscfardben  ? 
Gutmann  meint  aus  innem  Gründen : wdl  sich  in  demselben  weniger 
Liebe  zur  Jagd  ausspreche,  als  bei  Plinius  nach  Epp.  V,  6.  und 
IX,  S6<  vorauszusetzen  sei;  sodann  wdl  Plinius  sich  nicht  des 
Wagens  bediene,  sondern  des  Pferdes  (IX,  36.  non  vehicnlo,  sed 
quod  brevios  quia  velocins , equo  gestor).  Beides  mit  Unrecht:  denn 
in  demselben  Briefe  lesen  wir:  vehiculum  ascendo,  ibi  idon,  quod 
ambiilans  aut  jacens  sc.  dicto  et  meditor,  er  wechselte  abo  mit 
Reiten  und  Fahren  nach  Umständen  ab ; und  nur  unbefriedigte  Jagd- 
Inst,  nicht  Mangel  daran spricht  sich  in  jenem  Briefe  ans.  Weit 
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eber  könnte  man  diess  in  dem  zweiten  der  angefübrten  Briefe  finden, 
und  also  diesen  dem  Tsuntns  beilegen  wollen;  allein  aocb  hier  giebt 
sich  nicht  sowohl  Mangel  an  Jagdliist  kund , als  vielmehr  schcrzhaiite 
Verwanderang  über  nngewühnliches  Jagdglück.  Für  sich  betrachtet 
können  also  beide  Briefe  gar  wohl  von  Plinios  sein,  and  sic  müssen 
es  um  so  mehr , als  sich  kein  Grund  denken  lässt , warum  Plinius 
einen  so  unbedeutenden  Brief  des  Tadtus  der  Sammlung  von  lauter 
eigenen  Briefen  einverleibt  haben  sollte.  Auch  entsteht  jener  Schein 
von  Brief  und  Gegenbrief  nur  dann,  wenn  sie  einander  zu  nahe  ge- 
rückt woden.  Zu  nahe  stehen  sie  sich  aber-  auch  noch  bei  Ca- 
sanbon’s  Annahme:  zuerst  habe  Plinius  den  Brief  I,  6.  an  Tadtus 
geschrieben;  darauf  habe  Tadtns  im  gleichen  Sinne  geantwortet, 
und  diesen  hypothetischen  Brief  des  Tadtus  habe  Plinius  mit  IX,  10. 
erwiedert  Nach  dieser  Annahme  müsste  die  Antwort  des  Tadtus 
so 'ganz  gleichen  Inhalts  gewesen  sein,  dass  Gutmann  diess  mit  Recht 
einer  Correspondenz  zwischen  Kukuk  und  Kukuk  vergleicht  Man 
halte  vielmehr  die  Briefe  mit  Gierig  um  einige  Jahre . auseinander, 
was  schon  der  Mangel  an  Wild  in  dem  einen',  der  Ueberfluss  daran 
im  andern  verlangt,  und  nehme  mit  Gesner  an,  Tadtus  habe  nach 
einer  solchen  langem  Zwbchenzeit  den  Plinius  an  seinen  eigenen 
Epp.  I,  6*  gegebenen  Rath  erinnert^  worauf  nun  Plinius'mit  IX,  10. 
antworte.  Auf  diese  Art  verschwindet  alles  Auffallende.  Nun  gehe 
man  aber  weiter  und  constraire  ans  dieser  Antwort  des  Plinius  die 
Zuschrift  des  Tacitns:  und  man  wird  in  diese  den  Satz  „Minervam 
et  Dianam  pariter  esse  colendas“  aufzunebmen  haben;  ebenso  gewiss 
aber  auch  den  andern  *) : inter  nemora  et  Incos  commodiasime  perfiü 
poemata.  Denn  die  verschiedene  Art  der  Anführung  durch  ais  und 
putas  ist  zu  gleichgültig,  als  dass  für  die  beiden  Sätze  eine  ver- 
schiedene Quelle  gesucht  werden  dürfte.  Die  Schrift  also,  weiche 
Lange  postulirt,  ist  nichts  anderes  als  jener  Brief  des  Tacitus,  in 
welchem  die  Phrase  um  so  leichter  Vorkommen  konnte,  je  gewöhnli- 
cher sie  ist,  was  auch  die  Worte  „ut  ipsi  dicunt“  dial.  9.  beweisen, 
nnd  je  geläufiger  gerade  dem  Tacitus  die  Worte  nemora  ac  luci  sind, 
z.  B.  Germ.  9,  6.  10,  7.  45,  9.  So  tchrumpfl  das  gerühmte  Zeug- 
tdtt  eitKM  Zdtgenossen,  welches  in  neuerer  Zeit  den  Ausschlag  für 
Tacitus  gegeben  hat,  »u  einer  einfachen  Anführung  aus  mem  freund- 
schaftlichen Briefe  des  Tadtus  an  Plinius  zusammen. 

Damit  ist  denn  die  letzte  Stütze  einer  Ansicht  gefallen,  welche 
ans  innem  Gründen  nicht  nur  -für  unwahrscheinlich , sondern  geradezu 
für  unmöglich  erklärt  werden  musste.  Es  bliebe  nur  übrig 


•_)  Diess  hat  schon  Gesner  lange  vor  Anwendung  des  betreffenden  Briefes 
auf  unsere  Hauptfrage  ausgesprochen.  Quid  prohibet,  sagt  er,  a Tacito  ad- 
monitum  Plinium  suornm  ipsius  praeceptorum,  cui  bic  (Epp.  IX,  10.)  respon* 
deat  ? quid  ünpedit  scholasticam  esse  et  exerdtationis  modo  causa  scriptam 
hanc  pariter  epistolam  et  multas  alias?  Et  utinam  in  laudata  epistola 
(1 , 6.)  aliquid  de  eo , quod  hie  dicitur:  inter  nemora  et  lucos ! als  Grund  da- 
gegen , dass  1 , 6.  ein  Brief  des  Tadtus  sei. 
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5)  auf  die  Autorität  der  Codieet 

sich  zn  bemfen.  Folgendes  ist  ein  möglichst  vollständiges  Verzeichniss 
derselben : 

1)  Codex  Famenanus  Liptii,  seither  verschwunden,  seine  Äuf- 
schriil  daher  unbekannt.  Da  jedoch  Lipsius  die  einzelnen  Seiten  seiner 
Ausgabe  überschreibt : dialogus  de  Oratoribus , so  ist  diess  wohl  auch 
die  Ueberschrift  im  Cod.  Der  eigentliche  Titel  ist  bei'Lips.;  Fabii 
Quintiliani,  ut  videtnr,  dialogus  an  sni  saecUli  oratores  antiquis  et 
quare  concedant,  Cornelio  Tacito  vnlgo  (Äntwerp.  1574.  falso)  in- 
scriptus,  so  dass  wohl  auch  der  Cod.  den  Namen  des  Tacitus  trägt. 
Die  Noten  endlich  überschreibt  Lips. : in  dialogum  de  causis  corrnptae 
eloquentiae  notae.  Niebuhr  glaubte  di^en  Cod.  wieder  anfgefoudcn 
zu  haben  in  dem 

2)  Codex  Neapditarms  , von  welchem  er  eine  Gollation  an  Hein- 
rich mittheilte,  welche  Imm.  Bekker  zuerst  bekannt  machte.  Eine 
zweite  Vergleichung  wurde  von  Karl  Wilhelm  Schluttig  für  Döder- 
lein  besorgt  und  von  diesem  an  Walther  überlassen.  Ed.  Tom.  IV. 
S.  Vll.  ff.  ln  diesem  Codex  führt  der  Dialog  den  Titel : C.  Cornelii 
Tadti  dialogus  de  oratoribus  foeliciter  indpit.  Die  Verschiedenheit 
des  Cod.  Farnes,  u.  Neapol.  hat  Dronke  dargethan  in  Zeitschrift  für 
die  Alterthnmswissenschaft  II.  Jahrg.  6.  Heft  Nr.  67.  'Ebendaselbst 
I.  Jahrg.  Nr.  100.  bezweifelt  Dr.  Petersen  überdiess  die  Identität  des  , 
von  Niebuhr  u.  Schluttig  verglichenen  Cod. 

8)  Codex  Reg.  Parisinus  Nr.  7773  des  Catalogs,  verglichen  von 
A.  E.  Egger  und  mitgetheilt  in  Zeitschrift  für  Alterthnmswissenschaft 
111.  Jahrg.  4.  Heft  Nr.  42  n.  4S-  Der  Titel  des  Dialogs  ist:  C.  Cor- 
nelii. Tadti.  equitis.  Bo.  Dialogus  de  Oratoribus  Claris.  Egger  hält  den 
Cod.  für  das  exemplar  Italicam , welches  Pithoeas  1580  einsah.  Nach 
ihm  gehört  er  au  derselben  Familie  mit  dem  Cod.,  von  welchem  die 
Ed.  princeps  stammt.  Ebenso  ' 

4)  C^ex  Vindobonatsis  Sambuei,  neulich  von  Aug.  Wissova  be- 
sdirieben , s.  Walther  T.  I.  p.  XXI  u.  Tom.  IV.  p.  XI.  Der  Titel  des 
Dialogs  von  anderer  Hand:  de  Oratoribus  suis  et-  antiquis  comparatis; 
und  wieder  von  anderer  Hand  und  mit  anderer  Tinte  QniiitU.  Ob 
auch  ein  Titel  von  erster  Hand  und  mit  dem  Namen  des  Tadtus,  ist 
unbekannt. 

5 — 7)  Codices  Vaticani  Nr.  1618  Dialog  und  Germania:  1862 
Germania  und  Dialog;  4498  Agricola,  Dialog  und  Germania.  S. 
Walch  Agric.  S.  VIII.  not.  8.  Nach  Brotier  führt  der  Dialog  in  allen 
3 Codd.  den  Titel  dialogus  de  oratoribus  und  den  Namen  des  Tadtus, 

8)  Codex  iVaticanus  3964.  Germania  und  Dialog  von  c.  26  an. 
Aufschrift  des  Dialogs  unbekannt..  i ■ 

Aber  wozu  diese  Berufung  auf  die  Codices?  der  Zweifel  an  der 
Äuthentie  einer  Schrift  ist  ja  eben  Zweifel  an  der  Glaubwürdigkeit  der 
äussern  Zeugnisse  ans.  innern  Gründen. 

Aus  den  Codd.  ging  der  Nan^  des  Tadtus  natürlich  in  die  Aus- 
gaben über , und  die  Grammatiker  dtirten  den  Dialog  unter  .Tadtus 


278  Ueber  den  Verfouer  des  Dialogus  de  Oratoribus. 


Namen,  So  sagt  Poniponias  Sabinns  zn  einem  Gedidit  über  den  Tod 
des  Maecenas:  „Cornelias  Tacitus  appellat  scripta  Maecenatis  cala- 
mistros“  ohne  Zweifel  auf  dial.  26  sich  beziehend.  So  unrecht  nun 
auch  Lipsios  ihm  thnt,  wenn  er  ihn  einen  ignobilem  grammaticum 
nennt  *),  so  folgt  doch  aas  jenem  Citat  weiter  nichts , als  dass  Pom- 
ponios  den  Dialog  in  den  Manascripten  oder  in  der  ältesten  Ausgabe 
unter  dem  Namen  des  Tacitus  gelesen  habe,  ohne  an  seiner  Authentie 
zu  zweifeln.  Seitdem  aber  ist  der  Zweifel  erwacht  und  immer  lauter 
geworden,  und  nach  kurzem  Verstummen  sieht  sich  die  Kritik  aufs 
Neue  genöthigt,  den  Dialog  aus  innern  Grimden  dem  Taätus  absu~ 
sprechen. 

II.  M.  Fabius  Quintilianns. 

\ 

Die  ersten,  welche  für  die  nun  verwaiste  Schrift  in  Quintilian  den 
Vater  vermutheten,  sind  Peter  Pithoeus  und  lustus  Lipsios.  Jener 
entsagte  dieser  Ansicht  wieder,  und  auch  Lipsios,  der  sich  in  der  ' 
Ausgabe  von  1574  entschieden  dafür  ausgesprochen  hatte , schliesst  in 
der  Ausgabe  von  1585  die  Untersuchung  mit  den  Worten:  ambigo, 
et  qnnm  mnlta  dizerim,  claudo  tarnen  omnia  et  signo  hoc  responso, 
mihi  non  liquere.  Aufs  Nene  und  ausführlich  verthridigten  diese  An- 
sicht Christof  Aug.  Heumann,  Göttingen  1719  u.  lulius  Tichon,  C.  ' 
Comelii  Taciti  Opp.  in  nsum  Serenissimi  Delphini,  VoL  IV.  p.  323  — - 
S29n.  410  — 421. 

1)  Qmntilim  selbst  scheint  dm  Dialog  ah  sem  Eigenlhum  in  An- 
sprach  zu  nehmen,  wenn  er  Inst  Orat  VI.  prooem.  3.  u.  VIII.  6. 
extr.  eine  sauer  Schriften  mft  dem  Titel  de  eausis  corruptae  eloijuentiae 
nennt,  ein  Titel,  der  den  Inhalt  des  Dialogs  richtig  bezeichnet,  so- 
fern derselbe  (fie  Frage  beantwortet:  cur  qunm  prioia  saecula  tot  emi- 
nentinm  oratomm  ingeniis  gloriaque  efQoruerint  nostra  potissimnm  aetas 
deserta  et  lande  orbata  vix  nomen  ipsum  oratoris  retineat  (dial.  1.), 
von  Maternus  näher  so  gestellt:  exprome  nobis  — causas,  cur  in  tan- 
tum  ab  eloquentia  antiquomm  recesserimus  (dial.  210*)?  Allein  diesen 
Titel  hat  erst  Lipsins  ssnnen  Noten  vorgesetzt,  wöl  er  zuerst  den 
Dialog  für  die  fragliche  Schrift  Quintilians  hielt,  und  derselbe  fand 
in  dem  Grade  Eingang  in  die  Ausgaben , in  welchem  diese  Meinung 
selbst  sich  empfahl.  Selbst  nachdem  sie  ihren  Credit  verloren,  erhielt 
sich  jener  Titel  neben  dem  der  Manascripte,'uud  Schulze  schreibt  mit 
J.  Fr.  Gronov;  Dialogus  de  oratoribus  rive  de  eausis  corruptae  elo- 
quentiae  vulgo  Tadto  inscriptus.  Wollen  wir  aber  auch  keinen  Werth 
auf  die  Aufschrift  in  den  Codd.  legen,  so  scheint  doch  der  Titel  de 
Oratoribus  ans  dem  Grunde  den  Vorzug  vor  jenem  zu  verdienen , weil 
er  sich,  zur  ^oth  wenigstens,  auf  den  ganzen  Inhalt  beziehen  lässt, 


*)  Man  sehe  das  Gegcntheil  bei  Eckstein  in  der  angefTihrten  Schrift 
S.  63  u.  64.  Nach  Walch  Agr.  S.  IV.  ist  der  Cod.  Vat.  3429  von  sei- 
ner Hand.  , 
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während  der  andere  ^de  cansis  cormptae  eloquentiae*'  nur  einen  Theil 
desselben  bezeichnet.  Am  wahrsdieinlichsten  möchte  sein:  der  Dialog 
kam  an  Fabius  lustus  mit  einem  Begleitungssohreiben  des  Verfassers, 
welches  jede  Aafschriflnm  so  mehr  entbehrlich  machte,  weil  der  Inhalt 
gleich  an  der  Spitze  des  Buchs  (dial.  1.)  ausführlich  angegeben  war; 
bei  weiterem  Bekanntwerden  sodann  nannte  man  ihn  einfach  über  ad 
Fabium  lustnrn , weil  der  ganze  Inhalt  sich  nicht  in  wenige  Worte  eines 
bezeichnenden  Titels  fassen  Hess;  de  Oratoribus  endlich  schrieben 
erst  später  Abschreiber  nach  Analogie  ciceronianischer  Schriften , oder 
nach  Sueton  de  grammaticis  et  rhetoribus , mit  welcher  Schrift  er  in 
Cod.  Neap.  n.  Paris,  zusammen  sich  findet  Inders  selbst  in  dem  Falle, 
dass  de  cansis  cormptae  eloqnentiae  der  ächte  Titel  wäre,  bt  doch 
noch  nichts  entschie^n;  vielmehr  beginnt  jetzt  erst  die  Frage  über 
die  Identität  der  beiden  Schriften  gleichen  Titels.  Diese  Untersuchung 
ist  uns  dadurch  möglich  gemacht,  dass  Quintilian,  wo  er  sich  auf  jenes 
Werk  bezieht,  glücklicher  Weise  sowohl  von  sönem  Inhalt,  als  von 
der  Zeit  smner  Abfassung  etwas  erwähnt 

Was  zuerst  den  Itihalt  betrifit,  so  heisst  es  Inst  VIII,  6«  eztr. 
Sed  de  hoc  (dem  richtige  Gebrauch  der  Hyperbel)  satis,  qnia  eundem 
locum  plenius  in  eo  libro , qno.  causas  cormptae  eloquentiae  redde* 
bamiis , tractavimns.  Uieher  gehört  unstreitig  auch  VIII,  S,  58.  toti- 
dem  generibns  cormmpitur  oratio,  quot  ornatnr.  Sed  de  hac  parte 
et  in  alio  a nobis  opere  plenius  dictum  est,  «t  in  hoc  tractabitur,  und 
V,  12,23.  nunc  ilind  mali  est,  qnod  necessaria  plemmque  silentio 
transeunt,  nec  in  dicendo  videtnr  inter  bona  utilitas.  Sed  hac  in  alio 
nobis  tractata  sunt  opere  et  in  hoc  saepe  repetenda;  vielleicht  auch 
II,  4,  41. 42.  fictas  ad  imitationem  fori  consiliommqne  materias  apnd 
Graecos  dicere  drca  Demetrinm  Phalerea  institutum  fere  constat;  an 
ab  ipso  id  genns  ezerdtationis  sit  inventnm,  ut  in  alio  quoque  libro 
snm  coufessus , parum  comperi.  Von  allem  Diesem  enfh^t  nicht  nur 
unser  Dialog,  wie  wir  ihn  noch  haben,  kein  Wort,  sondern  es  kann 
auch  nicht  in  den  Lücken  sich  befunden  haben,  die  wir  am  Ende  von 
dial.  35  und  nach  dem  Anfang  von^dial.  40  jetzt  antreffen  *).  Zwar 
vermissen  wir  dial.  35  den  Schloss  von  Messalla's  und  den  Anfang  von 
Seenndus’  Vortrag.  Alldn  nach  dem  ganzen  Verlauf  des  Gesprächs 


*)  Eins  dritte  Lücke  statairt-Lipdus  und  nach  ihm  Dronke,  Osann, 
Orelli  am  Ende  von  dial.  19  und  Anfang  von  dial.  30,  wo  die  Manuscr. 
lesen  i statim  de  curiis  referam  u.  s.  f.  Heut  zu  Tage  liest  man  gewöhnlich 
nach.  J.  F.  Gronov’s  Conjechir:  statim  dictums,  referam  — s.  Walther  z. 

d.  8t.  Allein  Messalla  hat  gar  nicht  Im  Sinne,  von  den  B betören  zu  spre- 
chen, sondern  hält  sein  Thema  für  geschlossen  mit  der  Ausführung  ü^ 
den  Bildungsgang  des  alten  Redners  (c.  32),  Erst  auf  emeuer^  Zureden 
des  Maternus  c.  33  kommt  er  auf  die  ezercitationes  und  damit  c.  35  auf 
die  Rhetoren.  Ich  schlage  daher  vor  zu  lesen  9 sat  in  diumit.  Referam  — 
Dass  die  acta  diuma  andi  von  solchen  Gegenständen  sprachen,  beweist 

e.  37,  wenn  dort  unter  actorum  libri  eine  Sammlung  solcher  Dinmen  zu 
verstehen  ist.  Vergt.  auch  Widch  Agr.  S.  114. 
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fehlen  an  Messala’s  Bede  nar  wenige  Sätee,  vielleicht  nur  wenige 
Worte,  die  seinen  Tadel  der  Declamatiönen ' in  den  Bhetorenschulen,. 
und  damit  das  dial.  S3  angekundigte  Thema  vollends  abschUessen; 
Secnndns  aber  kann  nur  den  Satz:  magna  eloqnentia  «icut  flam-  * 
ma  materia  aiitur  et  motibos  excitatar  et  urendo  olarescit,  an  der 
griechischen  Bercdtsamkeit  nachgewiesen  haben , von  welcher  er  nnn, 
nach  Wiederholung  des  Hauptsatzes , mit  den  Worten  eadem  ratio  in 
nostra  quoque  civitate  zu  der  römischen  übergeht.  Ist  diess  an  sich 
schon  wahrscheinlich,  so  wird  es  dadurch  ausser  allen  Zweifel  gesetzt, 
dass  Matemus , welcher  augenscheinlich  jenen  Satz  des  Secundns  auf> 
greift  und  seiner  Argumentation  Schritt  für  Schritt  folgt*),  dial.  40' 
genau  denselben  Uebergang  macht.  Dass  also  dial.  S5  sex  pagellae 
fehlen,  wie  Cod.  iVat.  1518  sagt,  oder  der  sechste  Theil  des  Ganzen, 
wie  Egger  nach  dem  Cod.  Paris,  schliesst , ist  unglaublich.  Noch  un- 
bcileutender  aber  ist  die  Lücke  c.  40,  wo  wir  zur  Vollständigkeit  fast 
nichts  vermissen,  als  die  Anzeige,  dass  Maternus  hier  das  Wort 
nimmt.  — Allein  selbst  wenn  es  möglich  wäre,  die  oben  angegebenen 
Einzelnheiten  der  quintil.  Schrift  in  unserem  Dialog  unterzubringen, 
so  wäre  diess  doch  nicht  der  Fall  mit  dem  ganzen  Inhalt,  auf  welchen 
uns  eben  jene  Stellen  schliessen  lassen.  Offenbar  nämlich  setzte  jene 
Schrift  die  Ursachen  der  verdorbenen  Bm'edtsamkeit  nicht  blos  im 
Allgemeinen  auseinander,  wie  unser  Dialog,  sondern  erörterte  die 
einzelnen  Arten  der  Verderbniss  und  zwar  mit  Vollständigkeit  (ple* 
nius),  ein  Eingehen  in  das  Technische,  das  nicht  nur  unserem  Dialog, 
sondern  einem  Gespräch  überhaupt  fremd  ist.  Vergl.  Spglding  zu 
Quint.  Inst.  Orat.  II,  S,  9.  n.  Zumpt  Vol.  V.  p.  420.  t 

So  wenig  als  Inhalt  und  Form,  so  wenig  erlaubt  die  Zeit  der 
Abfassung  die  beiden  Schriften  für  identisch  zu  halten.  In  dieser 
Beüehnng  sagt  Quint.  VI,  prooem.  3:  ita  forte  accidit,  ut  enm  quo- 
que librom,  quem  de  causis  corruptae  eloqueutiae  emisi,  jam  aggres- 
sus  ictu  simlii  ferirer.  ' Pauds  enim  mensibus  post  ereptam  uxorem 
(§*  3)i  noodum  expleto  aetatis  nndevicesimo  anno,  duos  enixa 
filios,  decesserat  (§.  4),  filius  nrntor,  quintum  egressus  aunum,  prior 


*)  Auch  Eckstein  8.  30  bemerkt 'eine  „similltudo  sententiaram“  zwi- 
schen dial.  35  — 39  u.  dial.  40 — 41.  Wenn  er  aber  daraus  schliesst,  beide 
Stücke  seien  Einer  Person  in  den  Mund  zu  legen,  so  übersieht  er  den  we- 
' sentlichen  Unterschied,  dass  dial.  35  — 39  zwischen  der  Republik  mit  .ihrer 
gewaltigen  Beredtsamkeit  und  der  Monarchie  mit  ihren  geordneten,  aber  der 
Redekunst  ungünstigen  Verhältnissen  unentschieden  schwankt,  während  40 
— 41  entschieden  die  letztere  vargezogen  wird.  Ein  zwingender  Grund, 
beide  Abschnitte  auseinander  za  halten  und  den  ersten  dem  Secundns  bei- 
zulegen, zumal  da  Messalla  C.  32  (sunt  aliae  causae  — quas  a vobis  aperiri 
aequum  est)  aufs  neue  beide  zum  Sprechen  auffordert  Dass  Secundus  einen 
so  langen  Vortrag  nicht  habe  halten  können  propter  sermonem  ipsiua  non 
promptuio  et  modestom  pudorem,  will  nichts  sagen,  da  ja  dial.  2 ihm  ser- 
nioiieiu,  in  quantüm  satia  est,  profluentem  beilegt,  und  sein  unentschiedenes 
Schwanken  eben  den  iudex  modestus  verrätb. 
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altemm  e daobus  eruit  lomen  (§.  6).  Maiorem  vero  jam  decimnm 
iDgressom  aetatis  annom  (§.  11)  repetito  vulnere  orbitatis  amisi 
(g.  2)  nach  Vollendung  der  5 ersten  Bücher  der  institutio.  Hatte 
nun  Quint,  dieses  Werk  anno  92  nach  Christus  ■ begonnen  (s.  Dod- 
well  Annales  Quint.  §.  14  tf-)  und  in  der  ersten  Hälfte  des  paulo 
plus,  quam  biennium,  das,  er  darauf  verwandte  £p.  ad  Tryph.  1 die 
ersten  Ö Bücher  vollendet,  so  war  sein  im  10.  Jahre  stehender  älte- 
ster Sohn  ungefähr  Anfangs  des  Jahres  93  gestorben;  geboren  war 
er  also  am  Ende  des  Jahres  83.  Der  zweite  Sohn  aber  kann  nicht 
über  1 Jahr  jünger  gewesen  sein , weil  sonst  die  Mutter,  die  5 Jahre 
darauf  noch  nicht  volle  19  Jahre  alt  starb,  vor  zurückgelegtem  12. 
Jahre  ihres  Alters  geheurqthet  haben  müsste,  was  doch  damals  der 
üusserste  Termin  war.  Ist  also  dieser  zweite  Sohn,  der  in  seinem' 
5.  Jahre,  während  der  Ausarbeitung  des  über  corniptae  eloquentiae, 
starb,  anno  84  geboren,  zo  wurde  diese  Schrift  verfasst  anno ‘89, 
während  der  Dialog  nicht  vor  dem  Jahre  94  verfasst,  und  wohl  erst 
unter  Nerva  erschienen  ist 

Kann  sonach  Quint  Schrift  de  causis  corruptae  eloquentiae  un- 
ser Dialog  nicht  sein  theils  wegen  Inhalt  und  Form,  theils  wegen 
der  Zeit  der  Abfassung,  so  verbietet  der  letztere  Grund  überhaupt 

2)  an  irgend  eme  andere  Schrift  Quitdüiaru  zu  denken,  Vielehe 
ferner  liietitutio  voranging.  Ganz  Unrecht  hat  also  Tichon,  wenn  er 
den  Dialog  für  eine  Jugendschrifl  Quintilians  und  zwar  für  den  ju- 
gendlichen Entwarf  zu  dem  Werke  seines  gereiften  Alters,  der  In- 
stitntio  oratoria  ausgibt;  und  es  ist  eine  vergebliche  Mühe,  wenn  er, 
um  seine  Ansicht  zu  erhärten,  in  beiden  Werken  denselben  Gang 
nnd  dieselbe  Anordnung  nachweist.  Der  nnübersteigliche  Stein  des 
I Anstosses  ist  die.  Zeit  jder,  Abfassung  des  Dialogs. 

Dieselbe  Instanz  entscheidet  zum  Voraus  gegen  eine  andere 
Meinung,  die  sonst,  auf  den  ersten  Angensebein  etwas  Empfehlendes 
hätte.  Man  konnte • nämlich  versucht  sein,  hinter  unserem  Dialog 
das  eine  oder  andere  der  2 Bqcher  artis  rhetoricae  zu  suchen,  von 
denen  QuintUians  I.  0.  !•  prooem.  7.  8.  spricht.  Denn  wenn  es  von 
diesen  Büchern  heisst:  „duo  jam  sab  meo  nomine  libri  ferebantur 
artis  rhetoricae  neque  editi  a me,  neque  in  hoc  comparati.  Namque 
alterum  sermone  per  biduum  habito  pueri,  quibus  id  praestabatur, 
exceperant;  alterum  pluribus  sane  diebus  quantum  notando  consequi 
poteraut  inteiceptum  boni  iuvenes  sed  nimium  amantes  mei  temerario 
/Oditionis  bonore  vulgaverant.  Qnare  in  bis  quoque  libris  (institutio- 
nis)  erunt  eadem  aliqua,  multa  mutata,  plurima  adjecta,  omnia  vero 
compositiora  et  quam  nos  poterimn.s  elaborata^':  so  scheinen  diese 
nicht  nur  eine  ähnliche  Form,  sondern  auch  eine  ähnliche  Art  der 
Bekanntmachung,  wie  unser  Dialog,  zu  haben.  Allein  auch  dieser 
Schein  verschvrindet  bei  näherer  Betrachtung.  Denn  was  die  Form 
betrifft,  so  mögen  sie  zwar  dialogisirt  gewesen  sein,  obgleich  diess 
nicht  notb wendig  in  Sermo  liegt,  das  auch  einen  fortlaufenden  Vor- 
trag bezeichnen  kann:  aber  der  Zweck,  den  Quiutilian  dabei  hatte, 
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in  dem  einen  Bach  seinen  jungem  Scbülera  (pneri)  einen  Leitfäden, 
in  dem  andern  den  erwachsenem  (iavenes)  ein  Acsum^  des  Unter- 
richts za  geben,  mosste  sie  zu  etwas  ganz  anderem  machen,  als 
unser  Dialog  ist.  Dieser  Zweck  verlangte  — wenn  überhaupt  die 
dialogische  eine  Form  ähnlich  den  platonischen  Gesprächen , in 
welchen  ein  selbständiger  belehrender  Meister  den  Faden  der  Unter- 
suchung in  Fragen  fortführt,  wobei  die  Antworten  nnr  eine  Form 
der  Zustimmung  sind;  eine  Art  der  Darstrilung,  welche  dem  Quin- 
tilian  schwerlich  besser  gelangen  sein  müchte,  als  seinem  Vorbild 
Cicero.  Was  sodann  die  Art  and  Weise  ihres  Erscheinens  betrifft, 
so  sind  sie  zwar,  wie  unser  Dialog,  von  Znhörera  heransgegeben, 
aber  unter  dem  Namen  Qmntilians,  als  sein  rhetorisches  System, 
während  unser  Herausgeber  mittelst  des  Gespräches  einer  Anfrage 
' um  seine  eigene  Meinung  genügen  will,  den  Dialog  also  unter  sei- 
nem'Namen  geben  muss.' 

Wenn  uns  aber  die  Verthadiger  Qmntilians  auch  zageben,  dass 
. der  Dialog  nicht  identisch  sei  mit  dem  Werk  de  caasis  corruptae 
eloqnentiae,  dass  unter  demselben  auch  keines  der  2 Bücher  artis 
rhetoricae  latitire , so  werden  sie  dennoch  den  Quintilian  noch  nicht 
aufgeben;  sie  werden  vielmehr  sagen: 

S)  Der  Dialog,  als  später  verfasst,  kann  allerdings  keines  der 
in  der  Institutio  genannten  Werke  sein , aber  denselben  dennoch  dem 
Quintilian  zuzuschreiben , dazu  berechtigt  ans  towohl  die  Gleichheit 
de*  Stile*  al*  der  Gedtudetn. 

Unläugbar  ist,  dass  vide  Gedanken  der  JnrtütUio  im  Dialog  fest 
wörtlich  wiederkehren.  Hier  einige  Proben,  grösstentheils  nach  Spal- 
ding  z.  Qaint.  Inst.  Or.  VI.  prooms.  Tom.  U.  p.  425;  die  Unter- 
scheidung von  disertus  et  orator  dial.  1.  Q.  I,  10,  8.  — Das  Bei- 
spiel von  Nicostratos  diaL  10  etwas  anders  angewmidet  Q.  II,  8,  13, 
14.  — Orpheus  et  Linus  dial.  12.  Q.  1,  10,  9«  — lucrosa  eloqnentia 
dial.  12*  Q*  1,  prooem.  13.  lingua  coepit  esse  in  quaestu.  — mntari 
genera  dicendi  dial.  18.  Q.  H,  5,  24<  8,  2.  — Calvam  Ciceroni  visum 
exsanguem  diaL  18*  Q*  X,  1, 1 15.  — Ciceronem  a Bruto  — fractnro, 
dial  18.  Q.  XII,  10,  12.  — nitro  admonent  — testantar,  dial.  19. 
' Q.  IV,  5,  10.  festinat  enim  indes  ad  id,  qaod  potentissimum  est , et 
velut  obligatam  promisso  patronum  si  est  patiehtior  tadtus  appellat, 
si  vel  occupatos,  vel  in  aliqna  potestate,  vd  etiam  si  moribas  in- 
compositus,  cum  convivio  effla^tat.  — C.  Cacsari  ~ postulabat, 
dial.  21.  Q.  X,  1,  114.  — OBsa  et  macies,  dial.  21.  n.  sanitatem 
inGrmitate  et  idanio  conseqanntur,  dial.  23.  Q.  I.  prooem.  24.  II,  4. 
9.  — Asinius  — stqdaisse,  ^UaL  21.  Q.  X,  1,  113.  — inter  Atticos 
— primae  Demostheni  tribuontur  dial,  25.  Q«  X,  1,  93.  — non  est 
oratoram  vitium  sed  hominam  diaL  25.  Q.  II,  17,  40.  non  artis,  sed 
hominis  est  vitium.  — Cornelia  Gracchorom  dial.  28.  Q.  I,  1,  6.  — 
Platonis  altitudinem Xenophontis  iacnnditatem^  dial.  31.  Q.  X,  1, 
81.82.  — Demosthenes  PUtonis  anditor,  dial.  31.  Q.  XII,  2,  22. 
omnium  artium  domina  — sordi<hssimis  artificiis,  diaL  32.  Q.  I, 
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12,  16.  non  qnia  sit  honesta  et  pnlchem'ma  rerum  eloqnentia  petitnr 
ipsa,  sed  ad  Tilem  usum  et  sordidoui  Incmm  accingimur,  u.  ib.  §.18.' 
regina  renun  oratio.  — dial,  34.  dpnd  maiores  nostros  dedncebatur 
iuvenis  etc.  Qu.  X,  5,  19.  — dial.  ib.  mdibus  dimicaotes,  Q.  Y,  12, 
17.  praepilatis  exerceri.  — Indess  sind  es  nicht  bios  solche  Einzeln, 
beiten,  sondern  selbst  ganze  Ansführnngen , welche  an  Quint,  erin- 
nern. So  ist  z.  B.  Aper’s  erster  Vortrag  nur  eine  Ausführung  des 
Satzes:  „nam  nt  omittam,  defendere  auricos,  regere  consUiis  sena- 
tum, populum,  exercitum  in  quae  velis  ducere,  quam  u6ie  sit  — : 
nonne  pulchnim  rel  hoc  ipsnm  est,  ex  commani  intellectu  verbisque 
quibus  omnes  utuntur  tantum  asseqni  landis  et  gloriae,  nt  non  loqui 
et  orare,  sed,  quod  Peridi  contigit,  fnlgurare  ac  tonare  ridearis** 
Q.  II,  16,  19.  und  selbst  Uebertreibungen , wie  wenn  Aper  cUal.  23. 
(las  ins  Verrinnm  u.  esse  videtor  dem  Cicero  selbst  vorwirft,  Quint, 
dagegen  seinen  Nachäffem  VI,  3,  4.  X,  2,  18,  oder  wenn  Quint,  be- 
hauptet: nisi  vir  bonus  orator  esse  non  potest,  I,  prooeqa.  9,  Aper 
dagegen  sogar  das  neuter  moribus  egregins  an  seinen  Mustern  her- 
vorhebt, — selbst  solche  Uebertreibungen  dienen,  ans  der  Rolle 
Aper’s  erklärt,  mehr  dazu,  die  Aehnlichkeit  zu  verstärken,  als  zu 
sdiwächen.  Anders  aber  wird  die  Sache,  wenn  Messalla  — bei  aller 
Uebereinstimmung  in  den  Klagen  über  schlechte  Erziehung  dial.  28, 
29.  Q.  I,  2,  6 ff.,  in  der  Forderung  einer  aliseitigen  Bildung  dial.  30 
— 32.  Q.  I,  10.  II,  18, 16,  im  Tadel  der  verkehrten  Declamationen 
dial.  35.  Q.  11,  8,  14.  — die  öffentlichen  Schulen  durchweg  verwirft, 
während  Q.  I,  1.  die  Vomriheile  gegen  dieselben  zu  widerlegen  sucht. 
Ganz  entschieden  endlich  tritt  die  Abweichung  der  Ansicht  im  Dia- 
log von  der  des  Quint  in  Biatemus’  Vorträgen  hervor,  der  nicht  nur 
die  Beredtsamküt  im  Allgemeinen  für  eine  mala  ars  erklärt,  während 
sie  nach  Q.  U,  20.  eine  virtns  ist,  sondern  sich  gerade  auf  solche 
Gründe  stützt , von  denen  der  eine  in  Q.  II , 16,  2 ff.  dl.  dial.  40, 
der  andere  in  Q.  U,  17,  28.  dl.  did.  4l  ausdrücklich  widerlegt  ist  *). 
Gegen  eine  solche  Verschiedenheit  der  Grundansicht  — zu  geschwei- 
gen  einzelner  Abweichungen,  z.  B.  über  den  Ursprung  der  Beredt- 
samkeit  dial.  12.  Q.  III,  2,  über  Saleius  Bassus  dial.  6.  Q.  X,  1,  90, 
über  Codius  dial.  25.  Q.  X,  1,  115,  über  apte  ad  persuadendum 
dicere  dial.  30.  Q.  II.  15  können  jene  Aehnlichkeiten  um  so  weniger 
ein  Moment  bilden,  da  sie  sich  nicht  nur  grösstentheiis  aus  der 


Q.  II,  16,  2.  qnidam  vehementer  in  rhetoricen  Invdd  solent,  do- 
qaentiam  esse  quae  poenis  eripiat  scelestos,  cuins  fraude  damuentur  interim 
boni,  Consilia  ducantor  in  peius,  nee  seditiones  modo  turbaeque  po{>nlares, 
sed  bella  etiam  inexpiabilia  excitentnr,  cuins  denique  tum  maximos  sit  usus, 
qnura  pro  falsis  contra  veritatem  valet  — Q.  II,  17,  28.  si  mihi  sapientes 
iudices  dentnr,  sapientum  condones  atque  omne  consilium,  nihil  invidia  va- 
leat,  nihil  graüa,  nihil  opinio  praesumta  falsiquo  testesi  perquam  piguus 
sit  eloquentiae  locus  et  prope  ln  sola  delectatione  ponatur.  Diess  und  die 
Sätze,  wdebe  Quint  somit  wiij^egt,  Maternus  dagegen  im  Diaiog  vertritt 
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Aehnlichkeit  des  Gegenstandes  in  beiden  Werken  erklären,  sondern 
auch  die  lostitutio,  als  anno  93  nach  Christus  erschienen,  dem 
Verfasser  des  Dialogs  noch  vor  Abfassung  desselben  bekannt  gewor- 
den sein  kann. 

Was  sodann  den  Stil  betrifil,  so  sagt  lipsius  Ed.  1574:  et 
phrases  hic  pleraeque,  quas  Quintilianus  usuqMtt,  et  proflnens  illa 
et  facilis  et  ut  ita  dicam  procurrens  eloquentia  Fabium  videtur  pro- 
dere,  und*  £d.  1585  nennt  er  den  Stil  plane  geminum.  Ebenso  be-< 
merkt  Spalding,  der  übrigens  den  Dialog  dem  Quint,  abspricht:  ab 
orationis  similitudine  valde  se  commotom  esse,  quum  perpetua  In- 
stitutionum  lectione  tritas  habens  aores,  relegisset  dialogum.  Allein 
der  Dialog  selbst  verlangt,  wie  wir  am  gehörigen  Ort  gezeigt,  die 
Ausschliessung  der  sprachlichen  Gründe,  die  ohnehin,  als  ganz  allein- 
stehend, nichts  beweisen  würden. 

Alleinstehen  aber  würden  die  Sprachgründe  nur  dann  nicht, 
wenn  man  die  Art,  wie  Vossius  aus  der  Dedicßtion  du  Dialogs  für 
Qnintilian  argnmentirt,  für  ein.,  wirkliches  Argument  gelten  l^kssen 
könnte.  Aber  was  kann  eine  Argumentation  beweisen,  wie  die  fol- 
gende : Fabius  lustus  sei  bekanntlich  ein  Freund  des  jüngern  Plinius, 
dieser,  also  wohl  ancb  jener  ein  Schüler  Quintilian’s  gewesen;  nun 
sei  es  nicht  ungewöhnlich,  dass  Schüler  ihren  Lehrer  um  Auskunft 
über  einschlagende  Gegenstände  bitten;  eine  solche  Bitte  des  Fabius 
lustus  (dial.  1.)  sei  die  Veranlassung  zu  unserem  Dialog,  also  sei 
der  Verfasser  desselben  wahrscheinlich  Quintilian. 

Ausserdem  endlich,  dass  durchaus  nichts  für  Quintilian  spricht, 
fehlt  es  nicht  an  positiven  Gründen,  die-geradeeu  gegen  ihn  sprechen: 

Einmal  ist  Quint,  nach  Dodw.  §.  4 n.  Ö geboren  anno  42  nach 
Christus,  im  Jahr  76,  in  welchem  das  Gespräch  Statt  gefunden  haben 
soll,  nicht  nur  weit  über  die  festgesetzte  Gränze  nnseres  admodum 
iuvenis  hinaus,  sondern  könnte  als  SSjähriger  Mann  überhaupt  tti«dit 
mehr  admodum  iuvenis  heissen.  Sodann  stand  er  zu  lulius  Secundns 
keineswegs  in  dem  dial.  2 bezeichneten  Verhältnisse.  Er  qennt  den- 
selben vielmehr  aeqnalera  suum  et  familiariter  a se  amatum  X,  3,  12. 

, Messalla  aber  war  nach  unserer  Berechnung  sogar  bedeutend  jünger 
als  Quintilian.  Nun  müssen  wir  uns  zwar  erinnern,  dass  sowohl  das. 
Datum  in  dial.  17,  als  die  Situation  in  dial.  2 fingirt  sein  kann. 
Aber  auch  die  Fiction  hat  in  solchen  Dingen  ihre  Gränze  — an  der 
Wahrscheinlichkeit.  Quintilian  würde  also,  wenn  er  überhaupt  durch 
fremden  Mund  sprechen  wollte,  weit  eher  den  Domitius  Afer  und 
dessen  Zeitgenossen  eingeführt  haben,  zu  denen  er  etwa  in  dem 
Verhältnisse  stand,  in  welches  der  Zuhörer  in  dem  Dialog  zu  den 
Sprechern  sich  setzt.  Aber  selbst  in  diesem  Falle  könnte  er  dasj 
Gespräch  nicht  so  beantworten  ,>  wie  es  dial.  1 geschieht;  sondern 
als  öffentlicher  Lehrer  der  Redekunst  und  als  Verfasser  eines  eigenen 
Werkes  über  die  Ursachen  des  gesunkenen  Geschmacks  und  einer 
ausführlichen  Institutio  oratoria  musste  Quintilian  als  competentesten' 
Richter  selbst  sich  fühlen  und  den  Lcs^  es  fühlen  lassen. 
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Unter  solchen  Umständen  kann  es  nicht  befremden,  dass  die 
Ansicht,  welche  den  Dialog  dem  Qnintilian  zuspricht,  schon  lange 
keine  Vertfaeidiger  mehr  gefunden  bat.  Gleichwohl  glaubten  wir  sie 
hier  berücksichtigen  zu  müssen,  theils  weil  die  Gründe  und  Gegen- 
gründe vollständiger  als  bisher  aufzuzählen  waren,  theils  weil  sich 
Gelegenheit  bot,  einige  Seiten  des  Dialogs  selbst  näher  zu  beleuchten. 

III.  Plinius  der  Jüngere 

wurde  zuerst  von  Nast  in  seiner  Uebersetznng,  Halle  1787,  für  den 
Verfasser  des  Dialogs  gehalten.  Unabhängig'  von  ihm,  wie  es  scheint, 
vertritt  diese  Ansicht  Friedrich  Hesse  mit  einer  Abhandlung  in  den 
neuen  Annalen  des  magdeburger  Pädagogiums  (6.  Fortsetzung,  1831),* 
S.  1 — 66.  Ob  C.  H,  Frotscher  sein  Versprechen,  ebenfalls  den 
jungem  Plinius  als  Verfasser  zu  erweisen,  seitdem  erfüllt  hat,  ist 
nns  unbekannt.  ■'  Inzwischen  hoffen  wir  dieser  fast  vernachlässigten 
Ansicht  durch  die  folgende  Auseinandersetzung  wo  nicht  allgemeine 
Zustimmung,  so  doch  ernstere  Berücksichtigung  zu  gewinnen,  als 
ihr  noch  neuerdings  durch  Eckstein  geworden  ist. 

An  den  Jüngern  Plinius  zu  denken  wurde  Nast  veranlasst  durch 
die  Zuschrift  des  Dialogs  an  Fahius  Justus  (dial.  1).  Diesen  Mann 
finden  wir  nicht  nur  überhaupt  unter  Plinius’  Freunden  Epp.  F,  11, 
sondern  wir  wissen  das  Nähere,  dass  er  scripta  Plinii  desiderat  und 
dass  Plinius  seinem  Wunsche  zu  entsprechen  geneigt  ist  Epp.  VII,  2 ' 
(quaeram  quid  potissimnm  ex  nugis  meis  tibi  exhibeam).  Möglich 
nun,  dass  Fabins  lustns  durch  die  bestimmte  Frage:  cur  qunm  priora 
saeenia  etc.  (dial.  1.)  gerade  damals  die  Auswahl  erleichterte,  oder 
ihn  sonst  dnmal  zur  Beantwortung  derselben  aufiforderte,  und  dass 
Ph'nius  hierauf  den  Dialog  abfasste.  Möglich , wenn  weder  von  Sel- 
ten des  Dialogs,  noch  von  Seiten  des  Plinius  etwas  entgegensteht. 
Es  kehren  also  dieselben  3 Fragen  wieder,  wie  oben  bei  Tacitus. 

1)  Wenn  unser  Zuhörer  zur  Zeit  des  Gespräches  anno  75  ad- 
modum  iuvenis,  d.  h.  14  — 19  Jahre  alt  war,  wie  alt  ist 
Plinius  nm  jene  Zeit? 

Stand  er  bei  dem  bekannten  Ausbruch  des  Vesuv  am  24.  Aug. 
79  (Dio  66,  21)  in  seinem  18.  Jahre  (Epp.  VI,  20  agebam  duo- 
dcvicesimum  annum),  so  stand  er  mr  Zeit  des  Gesprächs  in  seinem 
viersehnten,  also  gerade  auf  der  Schwelle  des  Termins  für  unsem 
iuvenis.  Man  wende  nicht  ein , Plinius  habe  das  vierzehnte  noch 
nicht  zurück  gelegt  gehabt,  denn  eben  für  die  Schwebe  zwischen  dem 
adnitus  puer  und  dem  iuvenis  faetns  des  Quint,  ist  das  schwebende 
adinodum  sehr  bezeichnend  und  Eckstein  selbst  bemerkt  p.  37 : »pnr- 
ticula  admodum  cum  iuvenilis  aetatis  vocabnlis  coniuncta  propriam 
Mrum  vim  imminuit.  “ Aber  ging  nicht  der  Gegenstand  des  Ge- 
sprächs über  das  Verständniss  eines  l4jährigen  Knaben  hinaus?  Bei 
Plinius  wohl  nicht,  der  quatuordecim  natus  annos  graecam  tragoe- 
diam  (freilich  qualeracunque)  scripsit.  Epp,  VII,  4.  Ja  man  könnte 
diesen  dramatischen  Versuch  gerade  für  eine  Folge  seiner  Anwesen- 
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heit  bei  dem  Gespräche  ansehen,  wenn  derselbe  nicht  darans  sich 
erälärte,  dass  gerade  in  jenes  Alter  poetische  Uebnngen  in  der  Sduile 
zu  fallen  pflegten , Quint  II,  4.  Bedenklicher  ist  auf  den  ersten  An> 
blick,  dass  unser  admodum  iuvenis  den  Secundos  und  Aper,  PUnius 
dagegen  den  Quintilian  (Epp.  II,  14.)  und  Nicotes  ab  seine  Lehrer 
nennt  (Epp.  VI,  6 qnos  tune  ego  frequentabam).  Allein  nicht  nur 
kann  er  zu  verschiedener  Zeit  verschiedene  Lehrer  besucht  haben, 
sondern  selbst  zn  gleicher  Zeit  kann  er  zu  Quintilian  und  Nicotes  in 
dem  engem  Verhältniss  des  Schülers , zn  Aper  und  Secundus  in  dem 
weitem  des  Sectator  gestanden  sein , zumal  wenn  Quintilian  während 
seines  Lehramtes  nicht  ahf  dem  Forum  auftrat,  und  wenn  Seenndus 
und  Aper,  wie  Hesse  meint,  Landsleute  des  Plinius  ^aren.  Wenn 
endlich  Gutmann  in  der  Anwesenheit  eines  so  jungen  Menschen  im 
Hause  des  Maternus  einen  Verstoss  gegen  das  Decorum  findet,  so 
übersidit  er,  dass  derselbe  sich  ab  eingelührt  durch  Aper  und  Se- 
cundns  darstellt  ' 

Uebrigens  hat  mit  der  einfachen  Erinnerang,  dass  das  Gespräch 
ön  fingirtes  sein  kann,  alles  Argumentiren  aus  Alter  und  Situation, 
sowohl  für  ab  gegai;  bei  Pliniut  ein  Ende.'  Nur  erklärt  sich  unter 
dieser  Voraussetzung  noch  viel  einfacher,  warum  er  nicht  den  Quin- 
tilian redend  einführte:  weil  nämlich  von  diesem  kurz  vorher  sowohl 
sein  Werk  de  causis  corraptae  doquentiae,  ab  seine  Institntio  pra- 
toria  erschienen  war. 

2)  Der  Dialog  bt  nicht  vor  dem  Jahre  94  abgeiasst:  befand  sich 
nun  Plinius  damals  in  der  Lage,  so  etwas  zu  schreiben? 

Gerade  anno  94  zur  Zeit  der  Philosophen -Verbannung  war  er 
Prätor  Epp.  III,  11;  nach  der  Prätnr,  sagt  er  von  sich  Paneg.  95: 
postquam  professns  est  Domitianus  odium  bonorum , snbstiti  et  qnnm 
viderem,  quae  ad  honores  compendia  paterent,  longins  iter  malui. 
Wir  dürfen  uns  alsP  den  Plinins  in  den  Jahren  95  und  96  m der  Zu~ 
rüdegexogenheit  denken,  eines  der  vielen  otia  et  secessns,  welche  in 
seinen  Briefen  Vorkommen.  1 , 9,  22.  II , 2,  8,  8,  17.  IV,  6.  n.  m. 
Nun  waren  alle  seine  otia , pach  seinem  eigenen  Ausdrack  I,  22  stu- 
dio$a  nec  eine  lihellU  et  pugillaribut,  abo  gewbs  auch  jenes.  Hatte  er 
aber  Muse  zu  schriftstellerischen  Arbeiten,  so  fehlte  es  ihm  auch  nicht 
an  Aufforderung,  gerade  etwas  unserem  Dialog  Aehnliehes  %u  schreiben. 
Unter  den  Beschäftigungen  seiner  Secessns  nämlich  stehen  poetische 
Versuche  nicht  in  der  letzten  Reihe  Epp,  1, 13.  IV,  6,  14.  V,  3,  8. 
VII,  4 u.  a.  St,  der  Dichter  Sentius  Angnrinns  singt  sogar  von  ihm : 
mavult  versicnlos  foro  relicto.  Epp.  IV,  27.  Andere  dagegen  nehmen 
daran  ab  an  Spidereiep  Anstoss  Epp.  V,  8.  VII,  4 und  seine  Secessns 
erhielten  «la  nnd  dort  den  Namen  „desidia“  Epp.  IV,  23.  III,  1. 
Wollte  nun  Plinins  gegen  solche  Vorwürfe  sich  vertheidigen,  so  konnte 
er  diess  auf  keine  schicklichere  Art  thun , ab  es  im  ersten  Thdie  des 
Dialogs  gesclüebt  Die  bezeichnete  Lage  des  Plinius  gera«le  um  die 
Zeit  der  Abfassung  des  Dialogs  verglichen  mit  dem  Zwiegespräch  des 
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Maternus  md  Aper  bildet  also  .aum  mindesten  ein  se&r  günstiges  Pta- 
judia  für  die  Autorschaft  des  Plinios. 

S)  Wie  Terbält  sich  der  Inhalt  des  Dialogs  zu  der  Betrachtungs- 
weise des  Pliniusf 

Dass  Plinius,  quem  clarissimi  iuvenes  ot  rectorem,  nt  magistmm 
intuebantur,  qui  ad  recta  tendentibus  quasi  exemplar  proponebatnr 
Epp.  VI , 11.  eil.  VIII,  2S,  dem  Gegenstände  gewachsen  war,  diess 
bedarf  keiner  besondern  Nachweisung.  Bekanntlich  gehörte  -er  zu 
den  Ersten,  die  an  Qnintilian  sich  anschlossen,  um  der  verderblichen 
Richtung  sich  entgegenzusetzen , welche  den  Cicero  als  einen  altmo- 
dischen Pedanten  belächelte  nnd  ihm  einen  Cettins  und  Gabinian  vor- 
zog. Dass  er  aber  den  Gegenstand  in  demselben  Geiste,  wie  den 
Dialog  behandelt  haben  würde,  ist  hier  zu  zeigen. 

Schon  Döderlein  hat  bemerkt , „wie  Aper’s  Panegyriens  auf  den 
Rednerberuf  mit  allen  seinen  kleinlichen  Eitelkeiten  an  manche  ähn- 
liche Aeusserung  des  Jüngern  Plinios  erinnert.“  Nicht  nur  bekennt 
er  sich  übertiaupt  zu  dem  Xenoph.  Satze:  ^dturov  axovofia  fnaivo$ 
Epp.  VII,  82,  sondern  zu  der  Vorschrift  Thrasea’s:  snsdpiendas  esse 
causas  aut  amicorum,  aut  destitutas,  aut  ad  exemplum  pertinentes, 
fügt  er  geradezu  die  eigene  ambitiöse:  aequnm  est  agere  nonnun- 
quam  gloriae  et  famae,  id  est  suam  causam.  Epp.  VI,  29.  Mit  wel- 
kem Erfolg  er  diess  gethan,  beweist  eine  grosse  Anzahl  seiner  Briefe, 
in  denen  er  bald  von  einer  Aufmerksamkeit  des  Kaisers  U,  11.  VI,  31 
[VIII,  33],  bald  von  Belobung  durch  den  Senat  III,  9.  IX,  13,  bald 
von  Ehrenbezeigung  von  Seiten  der  Richter  oder  des  Publicum  IX,  23. 
IV,  26,  bald  von  Bewunderung  im  Ausland  IX,  11 , bald  von  ehren- 
der Nachahmung  VI,  11  zu  erzählen  weiss.  War  ihm  aber  alles  Diess 
durch  die  Beredtsamkeit  gewwden,  so  konnte  er  in  derselben  nichts 
anders  sehen,  als  ein  Studium,  quo  non  aliud  Ln  civitate  — vel  ad 
dignitatem  ampiius,  vel  ad  urbis  famam  pnlchrius,  vel  ad  totius  im- 
petü  atque  omnium  gentium  notitisun  illustrins  exeogitari  potest.  diaL  5* 
Wenn  Aper  noch  beifügt  „vel  ad  ntilitatem  fruetnosius“,  so  ist  Plinius 
selbst  von  diesem  Flecken  frei  (V,  14  in  cansis  agendis  non  modo 
pactione,  dono,  munere,  verum  eüam  xeniis  semper  abstinui);  aber 
dieser  Zug  vervollständigt  das  von  Aper  repräsentirte  Charakterbild 
des  Advocaten  jener  Zeit,  in  welcher  die  Beredtsamkeit  so  sehr  als 
milchende  Kuh  ausgebeutet  wurde,  dass  diese  Industrie  gesetzlich  be- 
schränkt werden  musste  Epp.  V,  21.  eil.  14.  Tac.  Ann.  XI,  6 fif. 
Doch  nicht  nur  für  das  Gemälde  im  Ganzen , sondern'  selbst  für  ein- 
zelne Züge  desselben  finden  sich  Anklänge  in  Plinius’  Briefen,  z.  B. 
über  die  undankbare  Mühe  der  Recitationen  diai.  9.  Bpp*  Bf»  13. 
I,  13.  VI,  17.  — Der  Gedanke:  si  novam  et  recentem  curam  non 
sine  aliqua  trepidatione  animi  attnlit:  ipsa  sollicitudo  commendat 
eventum  et  lenocinatur  voluptati,  diad.  9.  dl.  Epp.  II,  11.  coepi  di- 
eere  non  minmre  audientium  assensu,  quam  solUcitudine  mea;  adeo 
Ula  ipsa,  quae  dura  et  adversa  dictoro  yidebantur,  secunda  dicenti 
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fuemnt,  n.  Epp.  V,  17  magis  in  stodiis  homines  titnor,  qnam  fldneia 
decet.  — Der  andere:  quos  saepins  rälgns  — nomine  vocat  et  di- 
gito  demonstrat,  dial.  7.  dl.  Epp.  IX,  23  demonstrans  me:  vides 
hunc?  et  ille:  Plinius  est. 

Allein  me  die  Freuden,  so  kennt  Plinios  auf  der  andern  Seite 
die  Leiden  eines  öffentlichen  Berufes  Epp.  1,  9.  VII,  15,  denen  ec 
sich  gerne  entzieht , um  gleich  Maternus  ein  glücklicheres  Leben 
(rectam  sinceramque  vitam)  mit  den  Musen  zu  fiihren.  Hier  bildeteA 
Dichtdrwerke  nicht  nur  seine  Leetüre,  sondern  er  trat  auch  ausübend 
auf  und  erwarb  sich  durch  seine  Produkte,  qna  nisi  in  otio  perfid 
non  possunt  Epp.  VII , 9.  II , 8 , bald  ebenso  grosse  Berühmtheit, 
wie  durch  seine  Reden.  Vll,  4 extr.  Als  Verehrer'  .'also  Epp.  III,  15 
und  als  Äusüber  der  Dichtkunst  wird  Plinius  das  Lob  derselben  mit 
voller  Ueberzeugung  nnterschreiben , ganz  besonders  aber  wird  sei- 
nem Sinne  der  Preis  des  Stilllebens  dial.  12  entsprechen.  Zwar 
wechselte  er  gewöhnlich  mit  dem  Aufenthalt  in  der  Stadt  und  auf 
dem  Lande,  und  audb  hier  brachte  er  manche  Stande  mit  dem  un- 
erfreulichen Geschäft  zu,  diese  oder  jene  Rede  zu  überarbeiten.  Epp. 
IX,  10.  15.  V,  8,  während  Maternus  ganz  zurückgezogen  von  öf- 
fentlichen Geschäften  nur  den  Musen  lebte.  Befand  er  sich  aber 
jgerade  zur  Abfassungszeit  des  Dialogs  in  der  oben  angegebenen  Lage, 
so  war  er  um  so  mehr -in  der  Stimmung,  das  Leben  des  Dichters, 
zu  dessen  Ruhe  er  sich  ohnediess  hingezogen  fühlte,  zu  preisen^ 
selbst  auf  Kosten  des  Rednerberufes,  welchem'  er,  gezwungen  durdt 
die  Zeitverhältnisse,  für  den  Augenblick  entsagt  hatte.  ’ 

Der  erste  Theil  des  Dialogs  also,  welcher  an  dem  Beispiele 
des  Maternus  psychologisch,  wie  der  zweite  rein  historisch  zu  er- 
klären sucht,  warum  ^e  besten  Köpfe  sich '.von  der  Beredtsamkeit 
ab  - und  der  Dichtkunst  znwenden  *),  hatte  für  Plinius  noch  die  be- 
sondere Bedeutung  einer  Herzerleichtemng,  theils  um  sich  selbst  übet 
die  abgeschnittene  öffentliche  Thätigkeit  zu  trösten , theils  um  die  Be- 
schäftigungen seiner  Muse  gegen  Freund  und  Feind  za  rechtfertigen. 

Was  sodann  den  zweiten  Theil  betrifft,  so  sagt  er  Epp.  VI, 
21:  sum  ex  iis,  qui  mirer  antiquos:  non  tarnen,  nt  quidam,  tem- 
pomm  nostromm  ingenia  despido.  Er  ist  also  ganz  der  Mann,  um 
mit  Messalla  den  Alten , mit  Aper  den  Neuern  ihr  Recht  widerfahren 
zu  lassen.  Doch  ist  er  nicht  zufrieden  mit  der  Beredtsamkeit  seiner 
Zeit  (Epp.  I,  5),  quod  artificinm  alioqui  (zur  Zeit  von  Domitius  Afer) 
perire  indpiebat,  nunc  -vero-prope  funditus  exstinctum  et  eversum  est. 
Epp.  II,  14.  Als  Hauptursache  des  Verfiilles  nennt  er  hier  die  Ge- 
ringfügigkeit der  Gegenstände  , die  von  den  Centumviral  - Gerichten 
zur  Verhandlnng  kommen  (dial.  38),  die  daher  obscuren  Jünglingen 


' *)  So  angesehen  gehen  die  beiden  Theiie  des  Dialogs  in  eine  innere 

Einheit  zusammen,  und  der  oft  gehörte  Vorwurf,  sie  seien  nur  äusseriieh 
Und  zufäilig  verbunden , erscheint  ais  ungerecht. 


i 
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in  die  Hände  fallen^  welche  für  ihren  declaraatonschen  Singsang 
(cantica  cf.  dial.  26.  cantari  saltariqne  commentarios)  sich  Beifallklat- 
schen erkaufen.  Diese  Schamlosigkeit  setzt  er,  wie  der  Dialog,  in 
Gegensatz  zu  der  alten  Zucht  und  Sitte,  welche  er  sowohl  11,  14, 
als  VIII,  14  fast  mit  den  Worten  des  Dialogs  c.  28,  29,  34  schil- 
dert. Auch  was  er  Epp.  IV,  13  über  die  Erziehung  unter  den  Augen 
der  Eltern  sagt,  stimmt  ganz  mit  dial.  SO.  Nach  Epp.  I,  20  be- 
sprach er  sich  mit  einem  Gelehrten,  der  unserem  Aper  gleicht  (er 
nennt  ihn  incomprehensibilis  in  disputando  et  lubricns),  über  einen 
eiuschlagenden  Gegenstand.  Dieser  ist  dort,  wie  Aper  <lial.  .l9,  20, 
für  die  brevitas  in  causis  agendis,  während  Plinius,  wie  Secnndus 
dial.  38,  gegen  zu  grosse  Kürze  und  Epp.  VI,  2 überhaupt  gegen 
die  Gewohnheit  sich  erklärt,  welche  dem  Bedner  eine  bestimmte  Zeit 
zumass,  eine  Gewohnheit,  in  welcher  er  nur  negligentia,  desidia,  ir- 
reverentia  studiornm  periculorumqne  sehen  kann.  Mit  Wohlgefallen 
erzählt  er  daher  längere  Verhandlungen  nach  der  schönen  alten  Sitte 
(Epp.  II,  11  iam  hoc  ipsum  pulchmm  et  antiquum,  senatum  nocte 
dimitti,  triduo  vocari,  triduo  contineri).  Doch  erstreckt  sich  dieses 
Wohlgefallen  nicht  auf  die  Republik  selbst,  es  gilt  nur  Uiren  Aussen- 
werken,  welche  er  gerne  als  Decoration  für  die  Gegenwart  benutzt, 
ln  dieser  lebt  er  so  ganz  und  gar,  dass  man  ihm  nicht  ohne  Schein 
den  Vorwurf  niedriger  Schmeichelei  gegen  die  Kaiser  gemacht  hat. 
Wir  wollen  ihn  dieses  Lasters  nicht  zeihen , aber  das.  ist  gewiss : Weit 
entfernt  von  dem  SelbstgefihI  des  Tacitus,  der  den  Sohn  der  Re- 
publik nie  verläugnet,  ist  Plinius  nur  der  gehorsame  Untertban  eines 
Alleinherrschers,  in  welchem  der  Einzelne  und  der  Staat  aufgehoben 
sind  (Paneg.  72.  uni  tibi,  in  qno  est  respublica  et  nos  sumus),  neben 
welchem  alle  Andern  nur  so  viel  Bedeutung  haben,  als  er  ihnen  zu. 
theilt.  Ans  dieser  „allergnädigsten  Quelle“  fliesst  aber  der  Antheil 
am  öfifentlichen  Leben  Epp.  111,  20,  verschliesst  sie  sidh,  so  bleiben 
nur  die  4 Wände  der  Studierstube  (Epp.  111,  7 — si  non  datur  factis, 
nam  horum  materia  in  aliena  manu , certe  studüs  proferamus).  Braucht 
es  mehr , um  die  Einheit  auch  der  politischen  Denkart  des  Plinius  und 
des  Dialogisten  zu  erweisen!  *)  , 


*)  Zum  Ueberflass  mögen  hier  die  von  Hesse  n.  A.  beigebrachten 
Wortparallelen  eine  Stelle  finden:  «nguli  diversas  vel  easdem  sed  prolta- 
biles  oial.  l.Epp.  IX,  31.  non  eadem  de  eodem  nec  tarnen  diversa.  — purus 
et  pressus  sermo  dial.  2.  Epp.  VII,  9.  pressus  sermo  ponisque.  — Intra 
manus  dial.  3.  Epp.  II,  5.  V,  5 inter  manns.  — nilne  te  labulae  rnalignornm 
terrent.  dial.  3.  Epp.  VII,  17.  adeoqne  non  deterreor  sermunculis  istornm 
[adeo  non,  ut,  dial.  3,  14,  33.  Epp.  1,  8].  — qua  cinctus  dial.  ö.  Epp.  VII, 
25.  cinctus  armatnsqne  ardentissimo  ingenio.  — lenomnatur,  diaL  6.  Epp.  I, 

8.  II,  19.  — paupertas  et  angustiae  eos  circamstet^nt,  dial.  8.  Paneg.  3.  ' 
sollicitudo  me  circumstetit.  — in  herba  et  flore  praecepta,  dial.  9.  Epp.  V, 
20.  gratiam  novitatis  et  florem  praecerpam.  IX,  13.  praecipere.  — oblectare 
otium,  dial.  10.  Epp.  I,  22.  delectare  otiom.  — in  fonim  et  ad  causas  ^ 
ad  vera  proelia,  dial.  10.  n.  ad  veros  iudices,  dial.  35.  Epp.  II,  23.  in  foro 
' verisqne  liUbus.  — veteres  et  antiqui  dial.  16.  Paneg.  11, 12.  — quo  tor- 
AtcMv  /.  rhil.  u.  JPddag.  Bd.  V.  Hft.  2.  lg 
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So  hat  sich  denn  auch  diese  dritte  Frage  für  Plinias  so  gilnst  g 
wie  möglich  beantwortet ; doch  ist  sie  noch  nicht  gmz  erledigt.  Kloss- 
mann  nämlich  in  proleg.  1819,  p.  IS — 16.  u.  Prol.  1883,  p.  4 ond 
nach  ihm  Eckstein  p.  76  ff.  haben  mit  Recht  auf  das  Verhältniss  des 
Dialogs  zn  Ciceronianischen  Schriften  auhnerksam  gemacht  und  eine 
offenbare  Nadiahrnnng  Cicero’s  nach  Inhalt  und  Form  nachgewiesen. 
Erinnert  diess  nicht  von  selbst  an  Plinius’  Äeusserung:  Epp.  IV,  9- 
laetar»,  qnod  honoribus  eins  (Marci  Tnllii)  insistam,  quem  aemulari 
in  etudiü  cuptof  An  dieses  Master  war  er  aber  ohne  Zweifel  durch 
seinen  Lehrer  Qnintilian  gewiesen,  ans  welchem  Verhältnisse  sich  denn 
neben  dem  Ciceronianischen  ira  Dialog  auch  die  quintilianischen  An> 
klänge,  von  welchen  an  ihrem  Orte  die  Rede  war,  von  selbst  erklären, 
wenn  auch  nidht  die  Institntio  schon  schriftlich  Vorgelegen  wäre. 

Dagegen  muss  hier  der  Einwurf  noch  berücksichtigt  werden  (Eck- 
stein p.  51  n.  62),  dass  keine  der  Personen  des  Dialogs  bei  Plinius 
erwälmt  werde,  der  doch  jedem  Talente,  das  zu  seiner  Zeit  blühte, 
so  freigebiges  Lob  gespendet  Epp.  Vll,  28.  Allein  ist  dieses  Still- 
schweigen weniger  auffallend , wenn  Plinias  nicht  der  Verfasser  des 
Dialoges  ist?  Vielmehr  ‘da  manche  seiner  Briefe  nnr  scholastische 
Uebnngen  sind  (scholasticae  atque  nmbraticae  IX,  2,  wo  eben  die' 
Ausnahme  für  die  Regel  beweist),  ihr  Inhalt  also  ganz  in  seiner  WUI- 
kühr  stand,  so  konnte  er  zu  deren  Thema  allerdings  das  Lob  ausge- 
zeichneter Zeitgenossen  wählen , er  konnte  aber  auch  solche  Personen 
um  so  leichter  übergehen,  welche  er  anderwärts,  im  gegenwärtigen 
Falle  durch  den  Dialog,  ausgezeichnet  hatte.  Wenn  ferner  Eckstein 
behauptet , dass  Plinius  als  der  Verfasser  des  letzteren  auch  des  Ta- 
dtus  Erwähnung  gethan  haben  wurde,  sb  vergisst  er  ganz  die  Zeit, 
von  welcher  das  Gespräch  sich  datirt  (dial.  17),  zu  welcher  von  Ta- 
dtiu,  als  einem  wenn  auch  noch  so  viel  versprechenden  Anfänger, 
noch  keine  Rede  sein  konnte.  Dass  er  endlich  des  Dialoges  in  kei- 
nem seiner  Briefe  erwähne,  lässt  sidi  nicht  einmal  behaupten,  da  ja 
an  mancher  Steile  von  diesem  oder  jenem  Buche  die  Rede  ist,  dessen 
Inhalt  sich  nicht  näher  bestinunen  lässt , das  also  nnser  Dialog  ebenso 
leicht  sein  kann , als  nicht.  — , 

Zu  allen  bisherigen  Argumenten,  welche  die  Autorschaft  des  Pli- 
nius  von  der  Möglichkeit  bis  zur  Wahrscheinlichkeit  gesteigert  haben 
müssen,  kommt  übrigens 

■ 4)  das  positive  Verhältniss  seiner  Zeitgenossen , 
welches  uns  Plinius  Epp.  I,  5 aufbewahrt  hat. 


V . 

reute,  quo  ^iritu  dial.  24.  Epp.  I,  16.  impeta  quodam  et  fiumine.  Rpp.  V, 
SO.  nno  spiritu  quasi  torrentc.  — angustis  ct  breyibas  terminis  cluditor, 
dial.  30.  Epp.  III , 7.  angustis  terminis  concluditur,  n.  IX , 2.  — PlatonU 
altitndo,  dial.  31.  Epp-  I|  SO.  Platonica  subliniitas  et  altitudo  [al  latitndo). 
— imposüitque  velut  frenos  eloqucntiae  dial.  38.  Epp.  IX,  26.  laxando^ 
eloquentiae  frenos.  — faces  admovebant,  dial-  40.  Paneg.  12.  faces  sub- 
iicere.  — tanti  Mt,  dial.  40.  Paoeg.  6.  Epp.  III,  9. 
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Nach  dem  Tode  Domitians  war  ^er  bekannte  Angeber  M.  Re- 
gulus in  grosser  Forcht  vor  Plimas,  welchen  er  unter  Donütian  „ca- 
pitaliter  lacesserat“  Er  hestünnte  nicht  nur  dessen  Freunde,  ihm 
(len  Plinius  zu  versöhnen , sondern  er  suchte  selbst  eine  persönliche 
Zusammenkunft.  Da  bittet  er  ihn  um  Verzeihung  nicht  wegen  jener 
capitalen  Ausfordemng,  sondern  dafür,  dass  er  einst  gesagt:  ,','cui  ert 
cum  Cicerone  aemulatio  et  contentns  non  est  doquentia  saeculi  nostri.“ 
Offenbar  muss  nach  Regulus’  Ansicht  hierin  etwas  Gefährlicheres  für 
Plinius  gelegen  haben,  als  in  Jenem  andern  Vorfälle.  Diess  scheint 
zunächst  unmöglich,  da  ja  Plinius  kein  llehl  batte,  den  Cicero  nach- 
zuahmen Epp.  IV,  8,  und  er  selbst  bemerkt:  nunc  se  inteiltgere  ma- 
ligne dictum,  quia  ipse  (Regulus)  conGteretur:  ceternm  potoisse  hono- 
riGcum  existimari.  Jener  Stich  muss  sich  also  auf  etwas  beziehen^  was 
zum  Gegenstand  einer  Anklage  gemacht  werden  konnte,  und  hier 
lässt  sich  nichts  Anderes  denken,  als  — oae  Schrifl  des  Plinius.  Und 
dass  ihm  wirklich  eine  Schrifl  Gefahr  brachte,  beweist  Epp.  IV,  24: 
stndiis  processimns,  studiis  pesicUtali  sumus  rorsusque  pj^essimos. 
Nun  kennen  wir  aber  weder  unter  den  vorhandenen,  noch  unter  den 
verloren  gegangenen  (oltio  Helvidii  ist  später)  eine  Schrift,  welche 
jenes  von  Regulus  angezogene  Thema  behandelte  und  zwar  auf  eine 
Art,  welche  ;eine  Anklage  möglich  machte,  v>enn  es  mcht  unser  Dialog 
ist.  Dieser  aber  konnte  als  ein  Elogiiun  auf  den  von  Domitian  hin- 
gerichteten  Maternus  dargestdit  werden  (ein  Nebenzweck , den  Pli- 
nins  vidldcht  wirklich  batte),  und  darin  lag  Gefahr  genug  zu  einer 
Zeit,  in  welcher  es  capitale  fuit,  Biographieen  zu  schreiben.  Vergl. 
Tac.  Agr.  2.  legimus,  cum  Aruleno  Rustico  Paetus  Thrasea,  Herennio 
Senedoni  Priscns  Hdvidios  laudati  essent,  capitale  fuisse.  Wirklich 
war  auch  eine  Anklage  bei  Domitian  gegen  Plinius  erfolgt,  wie  er 
Epp.  VII,  27  ausdrücklich  erwähnt:  nam  in  scrinio  eins  (Domitiani) 
datus  a Caro  de  me  libellus  inventns  est.  Zwar  nennt  er  den  Inhalt 
dieses  Klaglibells  nicht,  aber  wir  beriehen  es  gewiss  mit  Recht  auf 
das  periculum  ex  studiis,  um  so  mehr  als  er  diese  Gefahr  vorange- 
deutet  glaubt  durch  einen  nächtlichen  Vorgang  mit  einem  sdner  Frd- 
gelassenen , den  er  wohl  nicht  ohne  Beziehung  „non  illiteratns“  nennt. 
Besondere  Veranlassung  zur  Anklage  hatte  gerade  Metins  Carus,  wenn 
Hatemus,  wie  oben  vermnthnngsweise  ausgesprochen  wurde,  sein 
Opfer  war;  hatte  dieser  Angeber  doch  sdbst  seinem  Uelfershdfer  zo- 
gerafen:  Quid  tibi  cum  raortnis  meis?  — • Dem  sd  jedoch  wie  ihm 
wolle,  das  Zengmss  des  Regulus  steht  fest  und  wird  noch  versffirkt 
durch  die  Angabe , dass  derselbe  unter  andern  auch  den  Fabius  la- 
stus  bittet,  ihm  den  Plinius  zu  versdmen , denselben  welchem  der 
Dialog  dedicirt  ist. 


Man  muss  sich  wundem,  dass  diese  dritte  Ansicht  nicht  nur 
nicht  mehr  Anhänger,  sondern  kaum  dne  ernsthafte  Widerlegung  ge- 
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fanden  hat  Diese  Ungunst  erklärt  sich  nur  daraus,  dass  die  Codices 
nicht  auf  dieser  Seite  stehen.  Wir  muthen  es  Niemand  zu,  über 
diesen  Scrupcl  mit  Nast’s  oder  Hesse’s  gar  zu  modernen  Erklärungen 
binwegzukommen,  aber  bei  folgender  ans  der  Anschauung  des  Aiter- 
thums  geschöpften  Ansicht  der  Sache , glauben  wir,  wird  man  sich  be- 
ruhigen können : „Nach  den  Entdeckungen  der  Accademia  ercolanese 
waren  die  Volumina  der  Alten  ohne  alle  Ueberschrift  und  Abschnitte 
voilgeschrieben,  bei  einigen  der  Titel  des  Buchs  unten  angebracht, 
bei  129  Rollen  fehlt  er  ganz.  Nun  schliessen  die  dortigen  Gelehrten 
aus  einem  Bilde  zu  Pompeii,  worauf  an  einer  Papymsrolle  in  der  Mitte 
ein  Hölzchen  mit  deutlidien  Buchstaben  sich  gemalt  findet,  dass  solche 
ahgeleimte  Hölzchen  gewöhnlich  den  Titel  getragen.  Diese  Ansicht 
scheint  sich  durch  Ovid.  Trist  I,  7 : Nec  tituius  minio  nec  cedro  Charta 
notetur,  zu  bestätigen,  wo  tituius  und  Charta  entgegengesteUt  und  ' 
jedenfalls  ersterer  ab  auffallendes  äusseres  Zeichen  angegeben,  bt; 
denn  so  verlangt  es  der  Context  Ans  der  Leichtigkeit  nun,  mit 
weicher  diese  titnli,  demnach  die  einzigen  an  vielen  Rollen  abgestossen 
werden  und  verloren  gehen  konnten,  möchte  sich  nicht  blos  die  An- 
nnd  Psendonymität  mancher  Schrift , sondern  auch  die  Varietät  in  den 
Ueberschriften  erklären  lassen.“  Bedenkt  man  nun  die  enge  Verbin- 
dung, in  welche  die  Schriften  des  Tacitus  und  Plinius,  nach  den  eige- 
nen Aeusserungen  des  letzteren  Epp.  IX,  23.  VII,  20,  5,  noch  zu  ihrm 
Lebzeiten  zu  einander  gesetzt  wurden , so  findet  die  angezogene  Com- 
bination  sicher  auf  keine  Schrift  des  Alterthnms  eine  treffendere  An- 
wendung, ab  auf  unsern  Dialog. 

August  Wittich,  aus  Wirtemberg. 


Sind  Conjuncliv,  Optativ,  Imperativ  der  griechi- 
schen Sprache  ihrem  Wesen  nach  abhängige 
Modi? 

Nachdem  schon  früher  G.  Hermann  de  part.  «v  lib.  II,  c.  1,  2 
den  Conjunctiv  und  Optativ  ab  durchaus  abhängige  Modi,  welche 
überall  einen  weiteren,  nöthigenfalb  zu  ergänzenden  Gedanken  vor- 
anssetzten,  bezeichnet  hatte,  und  zufolge  seiner  Acussemng  zu  Viger 
ed.  4.  p.  802:  „Mtj  contra  non  aliter  dicitur,  nisi  aut  addito  ant 
intellecto  verbo,  quo  cogitatio,  snspicio,  voluntas  significatur.  Mtf 
xuvx«  yivijxai  seil.  q>oßoviiai.  Mjj  rovxo  ÖQÜayg  seit  op«.  Saepius 
non  tarn  verbnm  huius  modi,  quam  cogitatio  ipsa  Vel  voluntas  intel- 
ligitnr.  Mij  xsvSt:  noti  ce/ore“  geneigt  schien,  auch  den  Imperativ 
den  abhängigen  Moden  beizuzäblen,  hat  neuerdings  Hartung  in  seiner 
neben  manchem  Treffenden  auch  hie  und  da  BedenkUches  darbieten- 
den  griech.  Partikellehre  U.  S.  149  diese  Ansicht  auch  bei  dem  Im- 
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perativ  darchzufiihren  und  unter  andern  auch  hiedurch  »eine  Theorie 
über  den  Unterschied  der  Negationen  zu  begründen  gesucht. 

Mir  scheinen  überwiegende  Gründe  sowohl  gegen  jene  Hcrmann- 
Hartung’scbe  Ansicht  von  einer  Abhängigkeit  der  genannten  Modi,  als 
gegen  die  Uartung’scbe  Theorie  von  den  Negationen  zu  sprechen. 

Was  die  erstere  betritft,  so  mag  es  wohl  anfiallen,  wie  zu  einer 
Zeit,  da  die  frühere  Liebhaberei  für  Ellipsen  aufgegeben  schien,  der- 
selben aufs  Neue  der  weiteste  Spielraum  durch  die  Ansichten  eröfiTnet 
wird,  denen  man  über  die  Modi,  wie  über  die  Partikel  av  huldigt. 

Freilich  wird  Niemand  das  Dasein  elliptischer  Perioden  überhaupt 
läugnen  wollen.  Indessen,  sollen  wir  Grund  zu  ihrer  Annahme  haben, 
so  muss  die  elliptische  Periode  durch  irgend  ein  Merkmal  sich  kennt- 
lich machen ; die  Behauptung  aber , dass  jene  drei  Modi  an  und  für 
sich  und  nothwendig  oblique  Modi  seien,  bedarf  selbst  erst  eines 
Beweises,  um  zur  Stütze  jener  Annahme  dienen  zu  köimen.  Wenn 
z.  B.  G.  Hermann  annimmt,  der  Conj.  deliberativus  rca  sei  so  viel 
als  afiipuißtjzcä  tl  ?o>  und  hiezu  die  deutschen  Ausdmcksweisen  „gehe 
icÄ“  und  „ob  ich  gehtf*  vergleicht,  so  findet  sich  weder  an  dem  deut- 
schen „gehe  ich^‘  noch  an  dem  griech.  fm  irgend  ein  Merkmal,  ans 
welchem  die  elliptische  Natur  dieses  Conjunctivs  zu  erkennen  wäre. 
Denn  darin,  dass  man  auch  — jedoch  nur  mit  modificirtem  Sinne 
— sagen  kann : ufupiaßfixä  tl  fm  kann  doch  wohl  ein  solcher  Beweis 
nicht  liegen.  Und  sollte  man  nicht  jedenfalls  erwarten,  dass  diese 
Satzformen,  wenn  sie  indirekte  Fragen,  also  wesentlich  abhängiger 
Art  wären,  da,  wo  sie  Fragpartikeln  bei  sich  haben,  eben  so  gut  die 
eigenthümlicben  Partikeln  der  indirekten  Frage:  ou,onag,  ontjs  n.  s.w. 
wie  die  der  direkten:  zl,  näg,  nij  o.  s.  w.  zu  sich  nehmen  würden? 
Es  ist  hieraus  wohl  klar,  dass  jene  Annahme  Hermanns  der  sprach- 
lichen Form  des  Satzes  widerstreitet.  Eben  so  wenig  ist  sie  mit  der 
Bedeutung  des  Conj.  delib.  verträglich,  "ho  gibt  sich  nämlich  als  un- 
mittelbsme  Frage , durch  welche  wir  in  unserer  Unentschlossenheit  An- 
dere oder  uns  selbst  auffordern , in  unserem  Handeln  uns  zu  bestim- 
men; ttfiqneßrizö  tl  f»  ist  Aussage,  dass  man  unentschlossen  sei.  — 
In  dem  zweiten  Fall , in  welchem  die  herrschende  Sprache  den  reinen 
Conjunctiv  gebraucht,  nämlich  in  der  Aufforderung  an  sich  selbst 
und  an  Andere  in  Verbindung  mit  sich,  haben  wir  eben  so  wenig 
irgend'  ein  Merkmal  einer  Ellipse.  G.  Hermann  führt  diesen  Conj. 
auf  den  Conj.  delib.  zurück  und  betrachtet  ihn  eben  darum  auch  als 
abhängig.  Eher  dürfte  aber  umgekehrt  der  letztere  als  ein  in  Frage 
gestellter  Adhortativ  zu  betrachten  sein.  Wie  dem  aber  auch  sei, 
so  würde  sich  die  Annahme  eines  elliptischen  Charakters  dieses  Conj. 
nur  eben  auf  die  erst  noch  zu  begründende  Annahme  stützen,  dass 
die  Bedeutung,  in  welcher  dieser  Conj.  aufzntreten  scheint,  nicht  in 
ihm  selber  liege,  sondern  von  aussen  her,  d.  h.  durch  ein  neu  hin- 
zntretendes  Moment  ihm  kommen  müsse.  Wir  werden  damit  auf  die 
Deduction  Hartungs  geführt.  „Der  Wunsch  oder  Wille“  heisst  es  IL 
S.  148  ff«  ist  eil)  Begriff,  welcher  weder  im  Optativ , noch  im  Con- 
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jonctiv,  noch  im  Impmtiv  eigentlich  nnd  nrsprünglich  enthalten  ist. 
Es  ist  eine  ModiGcirung  der  von  einem  jeden  derselben  in  einem  be- 
soddem  Gebiete  aofgefassten  nnd  dargestellten  Vorstellung : mit  jeder 
Modifidning  aber  kommt  entweder  etwas  za  dem  bereits  Bestehenden 
binzQj  oder  von  ihm  hinweg:  hier  gilt  das  Erstere  von  beiden.  Das, 
was  hinzukommt,  liegt  aber  auch  in  der  Partikel  nicht.  — Also  bleibt 
mir  nur  noch  die  Eine  Möglichkeit  übrig,  dass  Wunsch  and  Wille  vom 
Satze  blos  ineolvirt  werden,  d.  h.  mit  anderen  Worten:  vor  jedem 
Satze,  der  einen  Wunsch  oder  Willen  ausdrückt,  mag  nun  sein  Ver- 
bum im  Opt  oder  Conj.  oder  Imp.  stehen,  und  mag  er  positiv  oder 
negativ  sein,  hat  man  ein  Verbum  (resp.  einen  Satz)  wie  ßovlofiat, 
xsXeva,  oQu  n.  s.  w.  zu  suppliren,  und  jenen  Satz  in  Wechselbezng 
mit  diesem  blos  in  der  Vorstellung  schwebenden  Satze  zu  denken.** 
Hier  dürften  sich  vor  allem  Zweifel  gegen  den  allgemeinen  Grundsatz 
erheben,  dass  die  besondere  Modification  eines  Begriffs  etwas  ausser- 
lieh  Hinzukommendes  sei.  Vielmehr  entwickelt  der,  Grundbegriff  selbst 
Rch  in  seine  Besonderheiten,  nnd  diese  sind  in  ihm,  dem  AUgemei- 
utii , wesentlich  mit  enthalten.  So  liegt , wenn  dem  Opt.  die  Beden- 
'tung  der  reinen  Subjectivität  zukommt,  in  diesem  allgemeineren  Be- 
griff als  besondere  Form  desselben  wesentlich  auch  der  rein  subjektive 
Wunsch.  So  liegen  in  dem  allgemeineren  Begriffe  eines  Casus  che 
Modificationen  seiner  Bedeutung  mit  eingeschlossen,  so  jedoch,  dass 
in  unzähligen  Fällen,  wo  irgend  welche  Form  in  einem  ganz  beson- 
deren Sinne  uns  entgegentritt,  sie  nicht  in  dieser  Besonderheit,  son- 
dern in  ihrer  allgemeineren  Bedeutung  genommen  werden  sollte. 
Werden  wir  nun  auch  durch  den  Ztisammmhang  bestimmt,  irgend, 
ein  Wort  oder  eine  Forin  in  einem  speziellen  Sinne  zu  nehmen,  so 
ist  doch  dieser  spezielle  Sinn  nichts  von  aussen  her  in  das  Wort  oder 
in  die  Form  Gekommenes;  vielmehr  offenbart  diese  ihr  aUgoneines 
Wesen  Wer  eben  in  einer  bestimmten  Besonderheit.  Was  aber  ins- 
besondere den  Conjunctiv  betrifft,  so  möchte  ich  in  ihm 'allerdings 
nicht  rigentlich  den  Ausdruck  eines  Wittou  Gnden.''  Sein  Grundbe- 
griff ist  vielmehr  ,der  einer  Tendetu  zur  Venoirklichung,  Um  ein  Ver- 
wirklichen handelt  es  sich  in  allen  Fällen  seines  Gebrauchs;  weshalb 
auch  kein  Begriff  ihm  näher  steht,  als  der  von  nilleiv,  und  fSoafun 
beinahe  gleichbedeutend  ist  mit  (ilXlca  ISia&ut.  Indessen  ich  wollte 
nicht  darüber  rechten,  wenn  mau  die  Bedeutung  des  cohortativen 
Conj,  dadurch  klar  zu  machen  suchte,  dass  man  den  Begriff  des 
Willens  zu  Hülfe  nähme.  Wenn  wir  aber  angewiesen  werden,  zu 
< diesem  Conj.  jederzeit  ein  /Joviloftat,  xtltvoa,  Uga  (vor  welchem  man, 
um  den  Begriff  des  Willens,  des  Befehls  zu  gewinnen,  der  in  dem 
'Imperativ  selbst  nicht  liegen  soll,  erst  wieder  ein  ßovXofiat  ergänzen 
müsste)  zu  suppliren,  und  zum  Erwebe  dafür  auf  Sätze,  wie  rl  eoi 
9{Xug  Srjz*  flxcc9(o}  ßovXet  <Sx(m<o(itv  u.  dgl.  hingewiesen  wird,  so 
darf  man  sich  nur  erinnern,  dass  die  Verba  des  Wollens  keinen 
Conj.  (oder  Opt.  und  Imp.)  regieren,  um  einzusehen,  dass  die  An- 
nahme einer  Abhängigkeit  des  Conj.  von  einem  zu  supplirenden  ßov- 
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Aofiici»  im  Widerspruch  ist  mit  den  Gesetzen  der  Sprache.  — Ea  üt 
indessen  nothwendig,  auch  ^s,  was  S.  1S3  f.  über  die  Natur  jener 
Sätze  ßovkti  MOTfcSfitv  gesagt  ist,  einer  näheren  Prüfung  zu  unter- 
werfen. £s  heisst  von  ihnen,  sie  seien  zwar  ohne  alle  äussere  Ver- 
mittelnng  an  einander  geschoben,  doch  ihrem  Wesen  nach  innigst 
verbunden ; es  trete  auch  nicht  blos  der  Conj. , sondern  auch  der 
Imperat.  und  Indic.  in  solchem  Verhältnisse  auf.  Alle  die  ange- 
führten Beispiele  nun  lliad.  XXIH,  71;  XXII,  460;  VI,  S40;  Od.  ^ 
U,  194—193;  XXII,  367-368;  Eur.  Hipp.  567;  Here.  für.  1086 
sind  Belege  des  unzweifelhaften  Bechtes  der  Sprache,  Sätze,  die  in 
logischer  Abhängigkeit  von  einander  stehen , grammadsch  unabhängig 
neben  mnander  zu  stellen,  um  durch  diese  höhere  grammatische  Würde 
sie  nachdrücklicher  hervorzuheben.  Dieses  wüd  nun  aber  von  Herrn 
H.  in  seiner  Theorie  gar  nicht  beachtet,  und  doch  können  sich  eben 
sowohl  Indicaüvsätze  neben  einander  finden,  welche,  obgleich  in 
logischer  Abhängigkeit,  kein  Merkmal  grammatischer  Abhäu^gkeit 
haben,  z.  B.  Plato  Euthyphro  p.  13.  A.  olov  qsafiiv,  Innovs  ov 
nag  iniazaxsn  ^tqttmvsw  nnd  Unliebe  Fälle,  wohin  namentlich  die 
grammatisch  unabhängigen  Sätze  bei  olfiM , {uxv&äva  gehören.  Com- 
sequent  müsste  H.  soweit  fortschreiten,  auch  diese  Sätze  für  gram- 
matisch abhängige  zu  erklären.  Kurz  es  verschwände  uns  bei  dieser 
Theone  aller  Unterschied  von  logischer  nnd  grammatischer  Abhängig^ 
keit,  damit  würde  aber  zugleich  der  wesentliche  Charakter  solcher 
Sätze  verändert,  indem  ja  eben  die  grammatische  Unabhängigkeit  bei 
logischer  Abhängigkeit  ihren  rhetonschen  Zweck  hat  Lassen  wir  uns 
^e  Veränderungen  gefallen,  die  mit  der  wahren  Bedeutung  solcher 
Sätze  vorgenommen  werden  müssen,  um  in  ihnen  elliptische  Perioden 
zn  finden,  so  können  wir  zu  jedem  Indicativsatze  ein  mit  ihm  in 
Wechselbeziehung  stehendes  hinzudenken,  wir  können  uns 

darauf  berufen , „ dass  etwas  in  der  Vorstellung  Befindliches  (d.  i. . 
eben  die  Behauptung)  nicht  ansgedrückt  werde  (S,  159)“  und  wir 
haben  die  Ellipse  fertig,  und  der  Indicativ  verwandelt  sich  nns  in 
einen  abhängigen  Modus.  Zwar  scheint  der  Herr  Vf.  der  Partikel- 
lehre, indem  er  die  eigentliche,  ungemischte  Bedeutung  des  Conj. 
(II;  144)  darin  findet , dass  derselbe  „eine  in  der  Erwartung  gesetzte 
oder  vermuthete  Zukunft  bezeichne“,  nicht  wie  Hermann  eine  durch- 
gängige Abhängigkeit  des  Conj.  behaupten  zu  wollen,  aber  andere 
Bemerkungen  leiten  uns  wieder  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht. 
Wie  dem  nun  sei,  so  scheint  mir  ans  den  bereits  dargelegten  Grün- 
den die  Annahme  eines  elliptischen  Gebrauchs  des  Conj.  in  den  Fäl- 
len, in  welchen  ein  Wollen  subintelligirt  werden  soll,  eben  so  un- 
haltbar, als  die  Ansicht,  dass  er  überhaupt  eigentlich  ein  abhängiger 
Modus  sei.  Wir  finden  in  oder  an  .dem  Conj.  überall  nichts,  als 
was  in  ihm  selbst  liegt,  und  auch  in  den  Sätzen  lyoo  duomö  n.  dgk 
liegt , ohne  alle  Influenz  eines  zu  supplirenden  Gedankens  die  volle 
Bedeutung  in  dem  Conj.  selbst.  Eis  ist  endlich  durchaus  nicht  ein- 
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zoseben,  ans  welchem  Grande  Wwuch  odor  Wille  nicht  wmittdhax 
dorch  den  Modus,  nicht  in  einem  unabhängigen  Satze  sollten  aas- 
gedrückt  werden  können,  sondern  immer  der  Beziebnng  auf  eine  za 
snpplirende  Vorstellung  bedürften?  Wenn  Aias  bei  Sophocles  650 
den  Wunsch  aasspricht:  <o  stat,  ykvoto  «axqog  tvw%i(Sxe(}OSt  oder 
Chryses  Iliad.  1,  42:  riaeiav  zfavaol  ddxpvot  ffotcTi  ßiltaatv,  so 
ist  hier  ein  elliptischer  Charakter  des  Optativs  durch  nichts  ange- 
deutet, and  wollte  man  sich  darauf  berufen,  dass  sonst  diesem 
wahren  OpU  sl'Os  u.  dgl.  beigegeben  werde,  so  könnte  man  eben  so 
gut  sagen,  in  dem  Homerischen  äfunasv,  n.  dgl.,  dem  ge- 
wöhnlichen JlvOoh  ’I(/9ftoi,  MctQaOävi  n.  s.  w.  sei  iv  ausgelassen, 
weil  im  Allgemeinen  die  Ortsbestimmung  „<oo“  durch  iv  mit  dem 
Dativ  gegeben  wird*  — Dass  aber  der  Opt.  als  Modus  der  reinen, 
von  aller  Beziehung  auf  Wirklichkeit  frei  gehaltenen  Subjectivität 
auch  den  Wunsch  als  eine  besondere  Form  derselben  in  sich  beg^reife, 
haben  wir  oben  gesehen.  — Ziehen  wir  endlich  das  Deutsdie  zur 
Vergleichung  herbei , so  können  wir  auf  die  Autorität  J.  Grimms  uns 
berufen,  der  im  4.  Theiie  seiner  Gramm.  S.  73  Si  einen  unabhängigen 
Opt.  im  Deutschen  anerkennt. 

Am  meisten  widerstrebt  es,  wie  Herr  H.  S.  149  selbst  einge- 
steht, dem  Gefühl,  den  Jmperatio  als  abhängigen  Modus  zu  nehmen, 
ln  der  Partikellehre  wird  derselbe  als  Ausdruck  der  Nothwendigkeit 
mit  dem  Gerundium  zusammengestellt,  und  S.  144  erinnert  „Auf 
gleiche  Weise  scheint  auch  der  Imperativ  bisweilen  die  Stelle  des 
Gerandinms  zu  vertreten,  und  nicht  sowohl  ein  von  einer  Person 
ansgebendes  Gebot,  als  das  von  der  Sache  Geheischte  und  dorch 
die  Umstände  nothwendig  Gemachte  zu  bezeichnen.  Doch  geschieht, 
diess  nie,  ausser  in  solchen  Fällen,  wo  auch  der  subjective  Wille 
geltend  gemacht  werden  kaiyn,  z.  B.  in  der  bekannten  Redensart: 
0I99*  oSg  noltiaov.“  Matthiä,  auf  den  sich  H.  hier  beruft,  ist  § 511, 
6*  der  Ansicht,  „dass  der  Imp.  oft  nicht  sowohl  einen  von  einer  be- 
stimmten Person,  die  Gehorsam  fordern  kann,  ausgehenden  Befehl, 
als  die  Angabe  dessen  ausdrücke,  was  der  andere  seinen  Veriiältnis. 
seu  nach  thun  muss“  und  führt  hiefür  die  Stellen  Aesch.  Prom.  713' 
0TCt%’  und  £nr.  Iph.  T.  337  tv%ov  an.  Indessen,  wenn  wir  nur 
nicht  einseitig  den  Imp.  auf  die  Fälle  beschränken,  in  welchen  ein 
Gehorsam  fordernder  Befehl  ausgedrückt  wird,  — wie  er  ja  nirgends 
auf  dieses  Gebiet  beschränkt  ist  — so  weichen  Stellen,  wie  die  ge- 
nannten, von  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Imp.  nicht  im  Mindesten 
ab.  — Was  ferner  die  Verbindung  des  Imp.  mit  der  direkten  and 
indirekten  Frage  (Plato  legg.  p.  801.  D.  p.  800.  E.),  sowie  mit  dem 
Relativ  (Herod.  .1,  89)  betrifft,  so  haben  wir  hier  vielmehr  jene  Ei- 
genthümlichkeit  der  griech.  Sprache  anzuerkennen,  vermöge  weldier 
sie  in  zwangloser  Natürlichkeit  Verbindungen  eingeht,  welche  andere 
Sprachen  als  regelwidrig  verwerfen  würden.  Oder  sind  nicht  auch 
sonst  die  Formen  der  unabhängigen  Rede  mit  denen  der  abhängigen 
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vermengt?  So  wenig  man  in  ?(To)s  av  ttmtev  ori  oJ  ümxgates,  fti) 
^ctv/uiSs  TU  leydfitva  Plato  Crito  p.  50.  C.  oder  in  ort,  av 

(liv  icpUvxat,  n^og  rovg  j»»J  dnwofUvovg  imovrtg  xläa&maav  Thuc. 
IV,  92  den  Imperativ  wird  von  ort  abhängen  lassen  wollen,  eben 
so  wenig  darf  man  ihn  in  den  obigen  Stellen  von  ti  oder  dem  Relativ 
abhängig  glauben.  — 

Noch  weniger  möchte  aus  den  Wendungen:  oTtfO’’  dg  Jiolijeov. 
Soph.  Oed.  R.  54S.  oied’  ovv  o ÖQÜaov,  Eur.  Hec.  225  n.  ähnlichen 
der  abhängige  Charakter  des  Imp.  zu  beweisen  sein.  Dieses  olad^ 
5,  oled^  dg  ist  offenbar  ebenso  wenig  unmittelbar  mit  dem  Imperativ 
za  verbinden,  sJs  das  bekannte  tv  oW  ori,  tv  oxt  mit  dem 
'Verbnm  constmirt  werden  kann,  dem  es  zunächst  steht,  z.  B.  Plato 
Apol.  p.  37.  B.  Ha/tai  av  sv  oli’  du  xaxtSv  ovtav. 

Wie  mir  nun  aber  diese  sprachlichen  Erscheinungen  keineswegs 
das  beweisen,  was  sie  beweisen  sollen,  eine  Abhängigkeit  des  Imp., 
so  möchte  ich  weiter  tragen,  was  wohl  ans  der  Sprachforschung 
werden  soll,  wenn  man  die  singulärsten  Fälle  zur  Norm  machen, 
nach  ihnen  über  das  ganze  übrige  Gebiet  entscheideh  wollte?  Ich 
gebe  gerne  zu,  dass  man  auch  diese  einzelnen  Fälle  nicht  ausser 
Augen  lassen  darf,  ja,  dass  gewisse  singuläre  Ausdrucksweisen,  die 
gleichsam  als  Trümmer  aus  früherer  Zeit  stehen  geblieben  sind,  äus- 
serst  förderlich  werden  können,  um  eine  wahrhafte  Einsicht  in  die 
Natur  der  Sprachformen  zn  gewinnen;  aber  zn  dieser  Classe  von 
Spracherscheinungen  gehören  jene  vom  Imperativ  eingegangenen  Ver- 
bindungen offenbar  nicht.  Wie  Bernbardy  wies.  Syntax.  S.  892  nicht 
mit  Unrecht  die  Formel  ola9^  dg  oder  ol(s9^  o mit  dem  Imperativ 
als  eine  im  gesellschaftlichen  Leben  der  Attiker  aufgekommene  For- 
mel betrachtet,  so  gehören  alle  die  Beispiele,  in  welchen  der  Impe- 
rativ in  solcher  Verknüpfung  vorkommt,  theils  Herodot,  theils  At- 
tikern,  d.  i.  einer  weiter  fortgeschrittenen  Entwicklung  der  Sprache 
an,  und  U.  thnt  Unrecht,  wenn  er  II.  S.  147  diesen  Gebrauch  des 
Imperativs  einen  frühetten  und  unveränderten  nennt.  Wenn  es  aber 
überhaupt  nicht  thunlich  ist,  Charakter  und  Bedeutung  einer  Sprach- 
form  mit  Hintansetzung  des  allgemein  herrschenden  Gebrauchs  aus 
sin^lären  Erscheinungen  bestimmen  zu  wollen,  so  wird  man  durch 
ein  solches  Verfahren  insbesondere  auf  dem  Gebiet  der  griechischen 
Sprache  zu  falschen  Annahmen  verleitet.  Wer  hier  die  Gesetze  der 
Sprache  erforschen  will , muss  gewiss  den  Blick  von  einzelnen  Fällen 
ablenken  und  den  herrschenden  Gebrauch  in’s  Auge  fassen;  denn 
bei  der  dem  Griechischen  angebornen  freien  Beweglichkeit  hat  sie 
sich  zu  einem  Reichthum  von  sprachlichen  Möglichkeiten  entwickelt, 
die  nicht  zu  allen  Zeiten,  nicht  auf  gleiche  Weise  herrschend,  die 
versucht  und  wieder  verlassen  worden,  je  nach  dem  Charakter  der 
Zeit  oder  des  Dialekts  oder  auch  des  Individuums.  Endlich,  warum 
sollten  wir  anstehen,  einzoräumen,  dass  auch  Manches  feUerhait 
gebraucht,  nach  falscher  Analogie  versucht  ward,  selbst  von  den 
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rtassiscben  Sdiriftatellem  ? — So  ist  denn  bei  der  MannichfalUgkeit 
der  griechischen  jL.iteratur  mne.Mannichfalligkeit  sprachlicher  Erschei- 
nungen gegeben , die  von  der  Grammatik  dnrchaos  nicht  auf  gleiche 
Stufe  gestellt  werden  dürfen.  ^ i 

Nachdem  Ur.  H,  zur  Bestatignng  smner  Ansicht  sich  aof  das 
Sanskrit  berufen  hat,  dessen  Syntax  noch  zn  wemg  angebaut  ist,  ^ 
als  dass  sich  bestimmen  liesse,  was  regelmässiger  Sprachgebranch 
ist , so  fährt  er  fort : »l^ie  Verschweigung  des  Verbums  ßovkofiaty 
xtXtva>,  Uya  etc.,  die  wir  donnach  beim  Imperativ  zu  Grunde  le- 
gen, ist 'eine  so  allgemeine  Erscheinung,  dass  msm  sie  fast  eia 
Sprachgesetz  nennen  könnte  (?).  Sie  ist  es  ja,  die  auch  den  In-  • 
iinitiv  so  Imafig  für  den  Ausdruck  des  Befehls  geeignet  macht. 
Aristoph.  Eccl.  419.  57 6.  821.,  nnd  hier  bleibt  keine  Ansflucht 
übrig,  wenn  man  nicht  etwa  an  dem  kin^schen  Gerede  von  einer 
kindischen  Sprechweise  Vergnügen  findet.“  Herr  H.  will  hier  mcht, 
wie  man  sonst  Vorschlag,  einen  Imperativ  S&eXi  u.  dgl. , von  welchem 
der  Infinitiv  abhängig  wäre,  suppliren;  vielmehr  soll  dieser  gleich 
^em  Imperativ,  wie  und  sofern  er  von  einem  fremden  Willen  aus- 
gesprochen ist,  auch  von  einem  ßovXoiiat  des  sprechenden  Subjekts 
abhängig  sein.  — Wo  der  Infimtiv  für  die  dritte  Person  des  Impe- 
rativs steht,  und  namentlich  wo  ein  nnbestiountes  Subject  zu  suppli- 
ren ist , liegt  allerdings  in  manchen  Fällen  die  Ellipse  eines  ßovXoftai^  , 
»sXtvto  nahe,  vgl.  die  Infinitive  bei  Hesiod.  opp.  et  dies  590  ff., 
mit  welchen  601.  xiXofim  wechselt;  denn  hier  lässt  die  Constni— 
cflon  des  Acc.  c.  Inf.  die  Annahme  einer  solchen  Ellipse  zu.  Anders 
aber  ist  es,  wo  der  Infinitiv  für  die  zweite  Person  des  Imperativs 
gebraucht  wird.  Da  hier  mit  dem  Inßnüiv  der  Nominatio  verbnndea 
wird,  io  ist  die  Abhängigkeit  dieses  Inßnitivs  von  einem  ßovXo  fjsa  s 
etwas  Unmögliches.  Der  Nominativ  muss  uns  auf  die  richtige  Er- 
klärung führen.  Wir  haben  nämlich  hier  im  Ganzen  dieselbe  Er- 
scheinung, wie  in  dem  historischen  Infinitiv  der  lateinischen  Sprache. 
Statt  das  Prädikat  in  finiter  Verbalform  anszuspreeben,  wird  mit 
Ünterdrücknog  der  bestimmteren  Form  der  Infinitiv,  d.  i.  der  reine 
Begriff  der  Handlung  gebraucht,  welcher  eben  wegen  Mangels  aller 
' Nebenbestimmnngen , d.  h.  als  das  logisch  Einfachere  ebensowohl  ' 
die  Handlang  an  und  für  sich  stärker  hervortreten  lässt,  als  für  die 
kindliche  Rede  sich  eignet.  ^ 

Heiibronn.  Bäumlein, 
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Ueber  Haiiung’s  Theorie  der  griechischen  Nega- 
tionen. 

Den  von  G.  Hermann  einst  auf^estellten , seither  immer  allge- 
meiner angenommenen  Satz,  dass  ov  objectiv,  snbjectiv  negire, 
hat  der  Verfesser  der  griechischen  Partikellehre  11.  p.  102  mit  aller 
Entschiedenheit  verworfen,  nnd  jenem  Satze  eine  andere  Theorie 
entgegengestellt,  die  im  Wesentlichen  darauf  hinaosgeht,  dass  ov  die 
in  dem  Satze  beschlossene  Verneinungspartikel  sei,  fiij  dagegen,  indem 
es  verneine,  zugleich  die  Beziehung  auf  eine  von  aussen  hineingetra- 
gene Vorstellung,  die  Hindeutung  auf  einen  in  Wechselbezog  ste- 
henden Gedanken  involvire.  ^ 

Die  hierin  enthaltenen  und  von  Hartung  a.  a.  O.  näher  ansge- 
fUhrten  Bestimmungen  scheinen  mir  nun  zwar  nicht  so  bedeutend 
von  der  Fassung  abzuweichen,  welche  Hermann  selbst  dem  von  ihm 
aufgestellten  Satze  gegeben  hat  (m.  vgl.  Viger.  p.  802.  „hinc  fit,  ut 
ov  absolute  dicatur,  nec  pendeat  ex  alio  vel  addito  vel  intellecto 
verbo.  Mij  contra ^ non  aliter  dicitur,  nisi  aut  addito,  aut  intellecto 
verbo,  quo  cogitatio,  suspicio,  volnntas  significatur) , aber  gerade 
diese  Art,  jenen  richtigen  Satz  anszndenten,  wonach  zwischen  Her. 
manns  und  Hartungs  Theorie  der  wesentliche  Unterschied  wegfiele,-, 
würde  mir,  wie  die  Hartung’sche  Theorie  selbst  verfehlt  scheinen. 

Die  Aufnahme  der  letzteren  in  Schulgrammatiken,  wie  die  von 
Rost  und  Kühner,  möge  eine  ausführlichere  Prüfung  derselben  ent- 
schuldigen. Wir  fassen  zuvörderst  die  Einwürfe  in’s  Auge,  welche 
Hartung  gegen  Hermann  vorbringt.  Gleich  die  erste  Erscheinung, 
auf  welche  zu  dem  Behnfe  verwiesen  wird,  scheint  ein  entschiedenes 
Zeugniss  gegen  dieselbe  abzulegen.  Es  ist  der  Gebrauch  des  fiy  in 
Schwüren , und  zwar  eben  sowohl  da , wo  man  beschwört , dass  et- 
was nicht  geschehen  sei , als  dass  etwas  nicht  geschehen  solle.  In 
den  letzteren  Füllen,  wie  Iliad.  X,  330  fii}  fxlv  roig  innoiaiv  avtjQ 
’ Inoxrjaexat  alXog,  Od.  V,  187.  Arist,  Eccl.  991,  wäre  der  Gebrauch 
von  als  Ausdruck  dessen , was  nicht  geschehen  soll , ganz  leicht 
zu  begreifen.  Schwieriger  aber  scheint  die  Erklärung  der  Fälle,  wo 
sich  der  Schwur  auf  Faktisches  bezieht.  Dahin  gehören:  Iliad.  XV, 
41 — 42,  ftq  dt  IfMjv  loTtjxa  Iloasidacav  ivoalx&av  ntnialvtt  Tqiäag. 
niad.  XIX,  261,  ft^  ftlv  Ijto  novgy  Bpioqtdt  ijitvilxai.  Arist. 
/Av.  194,  yoi  vorjfia  K0nit>6icQ0i>  ijxovaä  tco>.  Xen.  Anab.  VII, 
6,  18,  Sftvva  iiTjös  a ifiol  Idlu  vnlaxsxö  Siv&tig,  S%hv,  Da  wir 
gewohnt  sind,  diese  Sätze  als  Behauptungssätze  zu  betrachten,  so 
würden  wir  nach  Hermann’s  Theörie’in  diesen  Fällen  ov  erwarten. 

Ich  trete  nun  Hartung  vollkommen  bei,  wenn  er  Hermann’s 
Erklärung  zu  II.  XV,  41,  „nisi  particula  fttj  sic  posita  est,  ut  cum 
dubitatione  neget,  Germanice  wohl  nicht.  Idque  bene  eo  loco  lunoni 
convenit,  ut  qnae  non  possit  satis  liquido  inrare,  non  suo  iusso 
Neptunnm  Graecis  opitnlari“  als  ganz  unschicklich  verwirft.  Doch, 
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wenn  Hartung  an  diesem  als  „einem  recht  anfTallenden  Beispiele“ 
die  Ünhaltbarkeit  der  Hermann’schen  Theorie,  dass  ov  objective,  /ifj 
subjektive  Negation  sei,  darthun  will,  ist.  es  etwa  seine  Ansicht, 
dass  diese  Sätze  in  ihrer  objektiven  Geltung  hingestellt  sden,  nnd 
darum,  wäre  Hermann’s  Theorie  richtig,  ov  erfordern  würden?  Diess' 
kann  er  nicht  annehmen,  nachdem  er  — aufiallender  Weise  mit  der 
verworfenen  Ansicht  zosammentrefiTend  — S.  135.  sagte : „Es  ist 
aber  gezeigt  worden,  dass  bei  den  sogenannten  verbis  sensuum,  dicendi 
und  significandi,  ein  zweifaches  Yerhältniss  stattQnde  und  auf  zwei- 
fache Weise  ausgedrückt  zu  werden  pflege.  Entweder  nämlich  hänge 
dasjenige,  was  berichtet,  dargestellt,  wahrgenommeu  wird,  ganz  von 
diesen  Acussernngen  des  subjectiven  Urthcils  ab,  dergestalt,  dass 
von  ihrer  objectiven  Geltung  oder  Nichtgeltung  ganz  abstrahirt  wird 
— und  dann  werde  gewöhnlich  der  Acc.  c.  Inf.  mit  gebraucht 
oder  jene  Aeusserungen  dienen  gleichsam  nur  zur  Einleitung  und 
die  Sache  werde  als  an  sich  bestehend  objectiv  dargestdit  — dann 
gebrauche  man  ort  und  ov.  Yon  beiden  Redeformen  gebe  es  Aus- 
nalitnen , die  gleichsam  als  Uebergänge  und  Mischungen  der  beiden 
Betrachtungsweisen  anzusehen  seien.  So  ist  nun  auch  in  Schwüren 
eigentlich  der  Acc.  c.  Inf.  mit  pij  ganz  eigentlich  an  seiner  Stelle.“ 
W' ir  sind  also  dennoch  darin  einig , dass  wo  [ov  gebraucht  wird , die 
Sache  als  an  sich  bestehend,  objektiv  dargestellt  werde,  dagegen  wo 
fi^,  das  Gesagte  von  der  Subjektivität  des  Sprechenden  abhänge, 
und  erklären  einstimmig  das  p>j  in  Schwüren  durch  die  Subjectivität 
bedingt. 

In  der  That  scheint  man  zugeben  zn  müssen,  wo  in  Schwüren 
fit}  vorkommt,  da  haflet  die  Negation  nicht  dem  Objecte  an,  son- 
dern sie  geht  von  dem  Subjecte  aus,  wird  von  und  aus  ihm  voll- 
zogen. ln  dieser  Fassung  des  Begrifies  von  fit}  nach  seinem  Unter- 
schiede von  ov,  wobei  wir  eine  nothwendige  Abhängigkeit  des  fit}, 
wie  sie  Hermann,  annimmt,  oder  die  wesentlich  responsive  Bedeu- 
tung, die  ihm  Hartung  beilegt,  mit  Bestimmtheit  verwerfen,  glauben 
wir  die  alte  Theorie  gegen  jeden  Angrifif  vertheidigen  zu  können. 
Sicher  müssen  wir  von  der  prohibitiven  Bedeutung  des  pjj  ausgehen, 
indem  das  Bedürfniss  eines  Ausdrucks  hiefür  der  Sprache  sich  gewiss 
weit  eher  aufdrängte,  als  das  einer  responsiven  Negation,  wie  denn 
auch  das  Lat.,  das  Sanskrit,  das  Hebr.  seine  eigene  Partikel  für 
diese  Bedeutung  hat.  Aus  diesem  ursprünglichen  Begriffe  sich  erwei- 
ternc(  ward  es  denn  überhaupt  gebraucht , wo  das  Subjekt  von  seiner 
Yorstellung  etvras  entfernte.  So  umfasste  dann  ftij  das  ganze  Gebiet 
der  Subjectivität,  das  Denken,  wie  das  Wollen,  nnd  auf  diese  bei- 
den Seiten,  dass  etwas  nicht  sein  soll  — nnd  (davon  abgeleitet) 
dass  etwas  als  nicht  seiend,  gedacht  wird,  lassen  sich  alle  Fälle  des 
Gebrauches  der  Partikel  zurückführen.  Was  namentlich  das  py  in 
Schwüren  betrifft,  so  zweifle  ich  nicht  im  Geringsten,  dass  wir  auch 
bei  diesem  Gebrauche  von  der  prohibitiven  Bedeutung  anszugehen 
haben.  Daran,  dass  diese  Sätze  die  Natur  von  Behauptongssätzen 
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hatten,  ist  anf  keinen  FdU  zn  denken.  Oder  sollen  srir  ein  Besnltat 
omstossen,  das,  wenn  irgend  eines  der  griecb.  Gramm.,  fest  steht, 
dass  in  jedem  Behanptungssatze,  wo  die  Sache  objectiv  genommen 
wird , ov  stehe  ? Es  sollte  also  wohl  auch  da , wo  sich  negative 
Schwüre  auf  Faktüchet  beziehen,  durch  das  Gefühl  der  Abnei- 
gung , des  Abscheus  aasgedrückt  werden , womit  mau  sich  von  einer 
Handlang  wegwendet,  sie  and  ihren  Verdacht  von  sich  abwehrt.  Das 
Sabject  wollte  sich  damit  feierlich  von  der  Sache  lossagen.  Somit 
liegt  denn  in  dieser  subjectiven  Negation  in  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Indik.  des  Präs,  oder  der  Praeterita,  weit  mehr  als  in  dem  ein- 
fach objektiven  ov.  In  ähnlicher  Weise  gebrauchen  wir  im  Deutschen 
nicht  seiten  statt  eines  nachdrücklichen  „Nein“  den  Ausdruck  „Be- 
tvahre*‘,  selbst  mit  Beziehung  auf  Fakta. 

Die  Erklärung,  welche  Hartung  im  Zusammenhänge  mit  den 
oben  angeführten  Worten  S.  1S6  giebt,  lautet  also : „Nun  findet' 
man  aber  bisweilen  den  Schwur  direkt,  sogar  ohne  einleitendes  on“ 
(es  werden  ja  aber  die  Schwüre  überhaupt  nicht  mit  ort  ausgedrückt) 
„dennoch  fiij  gebraucht.  Daran  wird  sich  INiemand  stossen,  welcher 
bedenkt,  dass  der  Wechselbezug  und  die  Abhängigkeit  der  Sätze 
in  den  Worten  nidit  früher  als  in  der  Vorstellung  vorhanden  ist 
Aristopb.  Eccl.  991.  fia  xtjv  ’A(pQoShi]v , % /t’  Fla;(s  xktiQovfu'vtj 
Mri  ’yd  a atpi^aa , so  v>ahr  die  A.  lebt  und  ich  mich  ihr  ergeben 
habe,  io  gewiss  %ierde  ich  dich  nicht  loslassen.  Die  Sätze  inhäriren 
sich  und  sind  gegenseitig  bedingt;  ich  schwüre  bei  der  Aphrodite,' 
weil  das  gewiss  ist , um  was  ich  schwöre , nnd  ich  demnach  mit  Fug 
und  Redit  schwören  kann:  wäre  es 'nicht  gewiss,  so  würde  ich  nicht 
schwören,  und  eben  weil  ich  schwöre,  ist  es  gewiss.“  — Ich  glaube, 
dass  die  oben  von  mir  gegebene  Erklärung  den  Vorzug  der  Ein- 
fachheit und  Natürlichkeit  vor  dieser  voraus  hat.  Ueberdiess  kann 
mit  Futurum  in  Schwüren  nicht  wesentlich  von  demjenigen  ver- 
schieden sein,  das  sich  im  Verbote  findet  Aesch.  S.  c.  Th.  252, 
Soph.  Aj.  572,  Ant.  84,  Arist.  Plut.  487;  wir  werden  also  in  die- 
sem Falle  wenigstens  auf  die  prohibitive  Bedeutung  der  Partikel  ge- 
führt werden,  und  wenn  wir  dieselbe  auch  in  Beziehung  auf  Fakti- 
sches setzen , so  ist  diess  derselbe  Fall , wie  wenn  nach  den  Verben 
des  Forschens  mit  dem  Präs,  verbanden  wird.  Od.  V,  SOO. 
Thuc.  III,  63. 

Eine  zweite  Einwendung  ■Hartung’s,  dass  die  Sprache  nirgends 
Subjectives  und  Objectives  trenne  (S.  104),  widerlegt  sich  theils 
durch  die  Ausnahme,  welche  Hartung  selber  zugiebt,  nämlich  die 
Modi , theils  auch  auf  dem  Gebiete  der  Partikeln  durch  die  Verglei- 
chung von  fiijv  mit  yag,  äs},  indem  jene  die  subjective , diese 
die  objective  Gewissheit  ausdrücken , ferner  durch  und  vvv,  bei- 
des Beziehung  der  Gegenwart,  aber  jenes  nach  subjectiver  Auffas- 
sung, der  vom  Sabject  als  gegenwärtig  genommene  und  mit  einer 
andern  Zeit  verglichene  Moment,  dieses  objectiv  und  schlechthin. 

. Ein  dritter  Einwurf  (S.  104)  besteht  darin,  dass,  wenn  jener 
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Unterschied  des  Snbjectircn  nnd  Objectiven  richtig  wäre,  der 
beständige  Begleiter  des  Optativs  sein  müsste,  und  es  gereiche,  iiigt 
H.  hinzu , den  Erfindern  und  VertheieUgern  jener  Lehre  zum  grossen 
Vorwurf,  dass  sie  nicht  gezeigt  haben,  wie  die  durch  ansgedrückte 
Snbjectivität  von  der  des  Modus  getrennt  werden  könne.  Es  ist 
diess  allerdings  eine  Forderung,  welche  der  nicht  von  sich  abweisen 
darf,  der  dem  Optativ  sowohl  als  der  Partikel  fii;  die  Bestimmung 
leibt,  Ausdruck  des  Subjectiven  zu  sein.  Ohne  nun  voranssehen  zu  kön- 
nen, wie  weit  mir  hierin  die  sonstigen  Vertheidiger  derselben  Ansicht  ba- 
pflichten  werden,  will  ich  doch  meinerseits  jener  Forderung  entsprechen. 

Offenbar  nehmen  wir  das  Wort  subjectiv  nicht  beide  Male  in 
gleider  Ausdehnung.  Ist  es  beim  Optativ  rein  auf  das  Innerliche 
beschränkt , und  in  ihm  beschlossen , so  wird  bei  das  Subje- 
ctive  noch  weiter  auch  in  seiner  Richtung  auf  die  Aussenwelt, 
in  seiner  Tendenz  auf  das  Object  genommen , und  es  verbindet 
sich  dämm  auch  mit  dem  Imperativ , dem  Conjunctiv  nnd  selbst  dem 
Indicativ.  Der  Optativ  enthält  das  rein  in  sich  beschlossene  Snb- 
jective  in  säner  doppelten  Seite,  als  rein,  ohne  Beziehung  auf 
Wirklichkeit  Gewfins^tes,  nnd  als  rein,  ohne  Beziehung  auf  Wirk- 
lichkeit Gedachtes.  In  den  beiden  Fällen,  in  welchen  der  Optativ 
pv  zn  sich  nimmt,  lässt  .sich  diess  ohne  Schwierigkeit  erklären.  Dass 
der  Optativ  mit  av  verbunden  zu  seinem  rein  subjectiven  Charakter 
ein  anderes , dem  Objectiven  sich  näherndes  Element  zu  sich  nimm^ 
in  der  Mitte  steht  zwischen  dem  behauptenden  Indicativ  nnd  dem 
subjectiven  Optativ  drängt  sich  der  unbefangenen,  vorurtheUsfrdeh 
Auflassung  dieser  Sätze  von  selber  auf,  und  Mer  steht  Reing,  wel- 
cher in  seiner  Abhandlung  de  vi  et  usu  av  part.  p.  99.  behauptet; 
„dieendum  igitnr  potius  est,  av  reddere  sententiam  optativi  per  se 
incertürimam  haud  pitull»  certiorem“  dem  natürlichen  Gefühle  offenbar 
näher  als  Hermann,  welcher  durch  av  den  Optativ  noch  subjectiver 
werden  lässt.  Jene  Beobachtung,  dass  ov  den  subjectiven  Optativ 
der  Objectivität,  den  objectiven  Indicativ  dagegen  der  Snbjectivität 
näher  bringt,  von  welcher  auch  Reisig  ebd.  ausgeht,  bestätigt  den 
Begriff,  welchen  ich  von  dieser  Partikel  aufstellen  zu  müssen  glaube, 
dass  sie  nämlich  die  ■Sefztmg,  Snmtion  eines  Wirklichen  bezeichne 
Demnach  wird  die  allgemeine  Bedeutung  des  Indicativ  der  historischen 
Zäten  mit  av:  Setzung  eines  Faktums,  des  Conj.  mit  av:  Setzung 
einer  wirklich  werdenden  Handlung,  mit  Optativ:  Setzung  des  Ge- 
dachten als  wirklich.  Diess  Letztere  ist  nun  eben  die  Bedeutung 
einer  subjectiven  Behauptung.  Eis  begräft  sich  hier  eben  sowohl  der 
..  Gebrauch  des  Optativs,  als  die  Negation  ov ; so  fern  man  hier  eigent- 
lich subjecUve  Ansicht  auch  eds  solche  gab,  bediente  man  sich  des 
Optativs , sofern  man  mne  Behauptung  aussprach , gebrandite  man  ov. 
— Ich  sehe  auch  gar  nicht  ein , wesshalb  in  der  Sprache  nur  gleich- 
artige Elemente  sollten' zusammentreten  können,  und  nicht  zu  Bil- 
dung  der  feineren  Modificationen  und  Schattimngen  der  Bede  auch 
ungleichartige,  ln  solcher  Combimrung  verschiedenartigei  Elemente, 
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um  selbst  der  feinsten  Nüandmng  der  Gedanken  Ansdmck  zn  ge- 
ben, zeigt  sich  aber  ein  Vorzag  der  griechischen  Sprache- 

Letzteres  ist  aach  für  den  Optativ  mit  ov  in  der  obliquen  Bede 
geltend  zn  machen.  Wo  dieser  aas  dem  Indicativ  hervorgegangen 
ist , wird  nur  vom  Sprechenden  aus  der  Gedanke  als  sabjectiver,  als ' 
Behauptung  eines  Andern,  die  er  nicht  zu  der  eigenen  macht,  der 
also  insofern  der  Character  der  Objectivilät  nicht  beigelegt  vrird , dar- 
gestellt; im  Sinne  dessen,  von  dem  er  ansging,  'hatte  er  objective 
Giltigkeit,  ln  allen  solchen  Sätzen  nun , die  nach  dem  Sinne  des- 
sen, von  welchem  sie  ansgehen,  objective  Giltigkeit  haben,  gebrancht 
die  griechische  Sprache  ganz  natürlich  ab  Negation  ov. 

Ich  glanbe  durch  diese  Erörterung  und  nähere  Fiximng  des 
Satzes,  dass  ow  objectiv,  subjectiv  negire,  die  Einwürfe  Har- 
tung’s vollkommen  beseitigt  zn  haben , und  komme  nun  auf  die  Prü- 
fung der  Hartung’schen  Theorie  selbst. 

Verfolgen  wir  den  Grundsatz  conseqnent,  von  welchem  Hartung 
in  der  Einleitung  seines  Werkes  I,  S.  24,  § 2.  „Von  der  Wech- 
selwirkung zweier  Sätze“  ausgeht,  dass  kein  einzelner  Satz  je  für 
sich  und  ohne  Beziehung  auf  einen  andern  gesprochen  werde,  nnd 
dass,  wo  das  Gegenglied  nicht  wirklich  vorhanden  sei,  es  doch  in 
der  Vorstellung  nie  fehlen  könne“,  vergleichen  wir  damit,  wass  II. 
S.  105.  gesagt  wird,  „dass  (tij,  indem  es  verneine,  zugleich  die 
Beziehung  auf  eine  von  aussen  hineiugetragene  Vorstellung  involvire“, 
so  müssen  wir  auf  die  Behauptung  kommen,  dass  es  keinen  Satz 
geben  kann , in  welchem  nicht  stehen  müsste , sobald  die  Ne- 
gation nicht  etwa  nur  einem  einzelnen  Ausdruck , sondern  dem  Satze 
selber  angehört,  mithin  auch  der  Wechselbeziehung,  in  welcher  je- 
der Satz  sich  findet,  sich  nicht  entziehen  kann.  Wenn  wir  aber 
auch  jenen  Grundsatz  nicht  in  strenger  Consequenz  verfolgen  wol- 
len, so  finden  sich  doch  nicht  wenige  Sätze,  in  welchen,  sofern 
man  irgend  in  diese  Theorie  von  einer  Wechselwirkung  der  Sätze 
nnd  dem  dadurch  herbeigefiihrten  fiy  eingehen  will,  eine  Wechsel- 
beziehung, anzunehmen  wäre,  und  die  demungeachtet  die  Negation 
ftij  entschieden  verschmähen.  Diess  fällt  nun  aber  um  so  mehr  auf, 
wenn  man  solche  Sätze  mit  andern  vergleicht,  welche  die  Negation 
fiq  haben,  während  man,  um  hier  eine  Wechselbeziehung  zu  er- 
kennen, zu  der  Annahme  von  Ellipsen  seine  Zuflucht  nehmen  muss, 
jedenfalls  sie  schwerer  entdecken  kann,  ab  in  manchen  Sätzen  mit 
ov.  Um  diess  nocb  kbrer  zu  machen,  wollen  wir  einige  der  letztem 
heransheben.  — Ov  steht  also: 

1)  In  unabhängigen  Behauptnagssätzen.  Die'UnvoIlstäudigkei.t 
des  regierenden,  die  Abhängigkeit  des  regierten^ Satzes  Hesse,  wenn 
man  überhaupt  von  einer  Wechselbeziehung  sprechen  will,  dieselbe  - 
auch  hier  erkennen,  um  so  mehr,  ab  die  griechische  Sprache  diese 
Sätze  gern  in  einander  verschlingt:  iyci  vitSg  aa<pag  olöu,  on 
ov  drofttvot  Ovv  ifiol  ilijAOers.  Selbst  bei  dem  Acc.  c. 

Inf.  findet  sich  ov  regelmässig  nach  gnjftl  Xen.  M.  I,  l,  8.  III,  9, 
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6.  10.  l5.  Anab.  III,  2,  23.  Plato  Pfotag.  p.  S30.  E/  381.  A, 

D.  349.  B.  362.  D.  353.  A.  Apol.  29.  C.  87.  B.  Crito  51.  C. 
62.  A.  Euthyphro  4.  D.  8.  C.  Lyais  220.  C.  Thnc.  I,  37.  91. 
Plut.  Aristides  cap.  1;  nach  liym  6qdet  es  sich:  Plut.  Them.  c.  5. 
Plato  Lysis  215.  E.  Doch  kann  letztere  Stelle  auch  zu  der  fol- 
genden Classe  gerechnet  werden..  Es  steht  nämlich  ov  beim  Acc.  c. 
Inf.,  wo  derselbe  nicht  unmittelbar  von  einem  Verbum  declarandi 
abhängig  ist:  Thuc.  I,  91.  ov  ycp  oFdv  z eIvch  Xen.  Mem.  I, 
ly  13.  14.  II|,  9,  5.  7.  9.  Plut.  Them.  c.  10.  Arist.  c.  1.  2. 

7.  15.  Isocr.  Phil.  § 89.  Und  während  ich  Plato’s  Protagoras, 
Apologie,  Crito  und  Lysis,  Plutarch’s  Themistokles  und  Aristides, 
Isokrates  Philippus  und  Archidamas  zu  diesem  Behufe  absichtlich 
durchging,  sind  mir  nur  folgende  Fälle  von  (iij  nach  oder  Xiym 
und  in  dem  für  sich  gesetzten  Acc.  c.  Inf.  vorgekommen:  Plato  Ly- 
sis p.  2l4.  (f*ij  wohl  darum,  weil  es  heisst:  doxovai  Uyiiv,  sie 
scheinen  cs  so  zu  verstehen)  p.  218.  Pliit.  Them.  c.  20.  Arist. 
c.  8.  19.  23.  — Es  steht  ferner  ov  bei  dem  Optativ  der  obliquen 
Rede;  Thuc.  I,  38.  Plato  Apol.  p.  22.  C.  Protag.  p.  335.  A. 
Plut.  Them.  c.  3. 

Es  steht  ov  2)  in  Causalsätzen.  Dass  in  solclien,  sie  seien  , 
mH  ou  oder  mit  intl,  insiöi]  eingeleitet,  oder  durch  das  Partici- 
piura  mit  cfrs,  oSg  oder  ohne  diese  Partikeln  ausgedrückt,  durch- 
greifend ov  steht,  bedarf  kaum  eines  Beweises.  Da  aber  nach  den 
von  Hartung  und  von  Rost  in  der  5.  Anfl.  seiner  Gramm,  ange- 
führten Stellen  ebensowohl  /tij  als  ov  im  Causalsatze  stehen  zu 
können  scheint,  so  mögen  hier  die  Belegstellen  folgen:  Thuc.  I, 
90,  102.  II,  2,  '19.  Plato  Prot.  310.  E (oSg)  Apol.  29  A.  u.  B. 
(on).  Euthyphro  p.  3.  B.  (mg  mit  Part.)  4.  D.  (oti,  und  mg  mit 
Part.)  Crito  44.  B.  46.  B.  (oSg  mit  Indik.)  49.  B.  (ijcstöij)  ApoL 

р.  27.  C.  (^TTsid^)  30.  B.  (mg  mit  Part.)  24.  C.  (Part,  allein).  Lysis 
209.  (ow)  223.  (Irrstä^)  Isocr.  Archid.  § 4. 7. 19. 31.  Plut.  Them.  c.  1. 

с.  5.  (ixeel)  c.  7.  10.  12.  33.  Arist.  c.  26.  (Part.)  Them.  c.  4.  Arist. 
c.  14.  (Part,  mit  mg).  Dageged  habe  ich  innerhalb  des  Kreises  der  hier 
erwähnten  SchriAen  nur  Plut.  Them.  c.  9-  (mg  mit  Part ) und  c.  5.  9. 
(Part,  allein)  fiij  im  Causalsatze  gefunden.  Und  dass  in  dem  glei- 
chen Verhältnisse  auch  sonst  ov  in  Causalsätzen  das  Herrschende, 

Hy  die  seltenere,  namentlich  aber  bei  späteren  SchriAstellern  sich  . 
findende  Ausnahme  ist,  davon  kann  sich  jeder  durch  eigene  Beobach- 
tung überzeugen.  Hr.  Hartung  hat  daher,  wenn  gleich  durch  das 
Beispiel  Hermann’s  verführt,  gewiss  Unrecht  gethan,  dass  er  den 
Gebrauch  späterer  Schriftsteller , eines  Lucian , Plutarch  mit  dem  ' , 
der  früheren  aus  der  klassischen  Zeit  der . griechischen  Sprache  ver- 
mengte und  einen  Unterschied  zwischen  dem  Causalsatze  mit  ov  und 
dem  mit  /uij  aufstellte.  .Er  sagt  119,  „Bei  der  Angabe  des 
Grundes  wird  ov-  gebraucht,  wenn  eine  Sache  ab  blosse  Veranlas-  i 
sung  und  äussere  Bedingung  einer  andern' aufgefasst  und  dargestellt 
wird,  11.  XXI,  95.  Wenn  aber  ein  iimigeres  Verhältniss  obwaltet. 
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so  dass  der  als  Gmnd  gebraachte  Umstand  znglekh  den  Grad,  das 
Wesen  und  die  Ansdehnung  des  begründeten  Urtheils  moditicirt,  so 
ist  an  seiner  Stelle.  Plut.  Thes.  28.  — Wie  käme  aber  hier 
httl  zu  der  ihm  beigelegten  Bedeutung:  „weil  und  soweit“;  und  wie 
passt  dieselbe  in  den  Zusammenhang?  Was  sein  Unglück  mit  Phädra 
und  seinem  Sohne  betrifft,  so  ist,  weil  — und  soweit?  — die  Ge- 
schichtschreiber den  Tragikern  in  nichts  widersprechen , anznnehmen, 
dass  es  sich  so  verhalte , wie*^ jene  allesammt  gedichtet  haben.  Lu- 
cian.  diall.  deor.  mar.  V.  tJStg  — oTa  htolTiatv  ^ "Egig  nagu  rd 
' dtmvov  iv  Qmoikla,  iiori  xol  otvt^  xtI.“  Dieser  Grund 

bedingte  nicht  blos  die  Tbat  an  sich,  sondern  auch  die  Art  und 
Weise  der  Handlung,  und  eben  diese  lässt  auf  den  Grund  mit 
Sicherheit  zurückschliessen , weil  sie  ihn  selbst  hinwiederum  bedingt.'* 

Ich  würde  meinen,  zur  That  gehöre  nothwendig  auch  die  Art  und 
Weise  derselben.  Doch  sollte  auch  hier  und  anderwärts  eme  solche 
Bedeutung  der  Causalpartikel  mit  sich  annehmen  lassen,  liesse 
sie  sich  überall  durchführen?  Wollen  wir  Lucian.  de  hist,  conscr.  Ilf. 

6 3ij  ^ioysvrig  ogmv  ravta  inel  (irjölv  tlysp  o rt  x«l  ngittoi — 
i%vXis  Tov  nl&ov  ebenfalls  übersetzen : weil  und  soweit  er  nichts  zu  thun 
wusste?  oder  ist  hier  etwa  die  von  Rost  vemuchte  Erklärung,  welche 
sich  der  von  Hermann  zu  Viger  p.  804  f.  gegebenen  anscbliesst^ 
anwendbar,  dass  hier  ein  Grund  nach  subjectiver  Voraussetzung  oder  ^ 
nach  der  Meinung  Anderer  angegeben  werde?  Wie  erklären  wir 
ferner  ots  firf  in  Behauptungssätzen  Luc.  de  hist,  conscr.  c.  2S. 
xovro  Ss  paAtOtee  ijuaaafitjp , ort  fw}  tov  avyygcitpla  — npoano- 
Ctpa^ug  ualdttvt.  ebd.  c.  29.  äxgißüg  tldötav,  oti  {jhjöI  xaAd  rolyou 
y$y(fafifUvov  noltfiov  {cagaxsi.  — Endlich  würde  die  Bedeutung 
w^  und  soweit  — sofern  — am  ersten  dem  «Sg  mit  Particip  zu- 
kommen, das  doch  ebenfalls  regelmässig  ov  zu  sich  nimmt  (vgl.  die 
oben  angeführten  Stellen). 

Wie  dem  aber  auch  kein  möchte,  so  bleibt  es  doch  auch  auf 
dem  Standpunkte  Hartung’s  unläugbar,  dass  bei  einem  Causalzusam- 
menhange  ov  gebraucht  wird.  Und  soll  nun  dieses  Verhältniss  nicht 
immerhin  zu  den  innigsten  gehören,  in  welche  zwei  Sätze  zu  einan- 
der treten  können,  und  nicht  jedenfalls  hier,  wenn  irgendwo,  die 
Annahme  einer  Wechselbeziehung  begründet  sein? 

Ov  steht  3)  bei  og  und  Sartg,  wo  sich  dieses  auf  bestimmte  ' 

Personen  bezieht  und  gleich  qui  mit  Conj.  einen  Grund  in  sich  zu 
schliessen  scheint.  Aesch.  Prom.  242 — 44.  Plato  Crito  46«  A.  Plut. 

Them.  c.  11.  Schluss. 

4)  Eben  so  innig  ist  das  Verhältniss  bei  Folgesäixen,  Und 
doch  nimmt  auch  hier  der  Ind.  ov  zu  sich.  Findet  denn  aber  in 
den  von  Hartung  und  Rost  angeführten  Beispielen  Xen.  Cyrop.  1, 

4,  5.  T«%v  t«  &f}Qla  «vrjAwx»,  aazs  6 ’/40rvoyijg  ovxsr 
avxm  CvXXiyHv  &TjQla.  Hellen.  IV,  6,8.  nguyiiatu  naguxov,  aßt 
Otlxfti  idvvuTO  td  CtQaxtvfiu  nogsvsß&ai  u.  a.  Der  für  (uj  auf-_ 
gestellte  Begriff,  „dass  es  zugleich  die  Beziehung  auf  eine  von  aussen 
- Aretriv.f.mi.u,eädae.Bd.r.  20 
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hincingetragene  Vorstellang  involvire“  keine  Anwendung.  Hartnng 
S.  118  u.  127  and  Bost  § 12^  9.  a,  b.,  fassen  den  Unterschied  zwi- 
schen den  Folgesätzen  mit  dem  Infin.  and  denen  mit  dem  Indic.  so  auf, 
dass  erstere  die  nothwendige  und  unmittelbare  Folge  ansdrücken,  („wenn 
die  Sache  in  demjenigen , was  der  Hauptsatz  enthält , vorbereitet  und 
beabsichtigt  ist**  H.)  im  andern  Fall  der  Indic.  gebraucht  werde.  Kann  . 
denn  aber  in  den  beiden  eben  erwähnten  Beispielen  die  Folge  nicht  auch 
als  eine  nothwendige  und  anmittelbare  betrachtet  werden , ist  in  der 
letzteren  Stelle  die  Folge  in  dem  Inhalte  des  Hauptsatzes  nicht  vorberei- 
tet und  beabsichtigt  ? Rost  giebt  zwar  richtig  an,  der  Indic.  finde  statt, 
wo  die  Folge  als  objectiv  vorhandenes  und  sinnlich  wahrgenommenes 
Erdgniss  dargestellt  werde,  aber  kann  eine  solche  Folge  nicht  auch 
nothwendig  und  unmittelbar  sein?  Im  Ganzen  aber  lässt  sich; nicht 
absehen,  wie  der  Inf.  mit  acts  dazu  kommen  soll,  eine  nothwendige 
Folge  auszudrücken.  Man  wird  im  Gegentheil  beobachten,  dass 
Sais  mit  Inf.  überhaupt  da  gebraucht  wird,  wo  im  Hauptsätze  die 
Bedingungen  gegeben  sind,  dass  eine  gewisse  Folge  eintreten  iarm; 
wessh^b  man  in  vielen  Fällen  bei  der  deutschen  Uebersetzung  dieser 
Constmction  am  besten  das  Hilfszeitwort  „können**  hinzunimmt  Wir 
haben  also  einfach  daran  festzuhalten,  dass  der  Indic.  da  stehe,  wo 
die  Folge  als  wirklich  eingetretene  hehaaptet  werden  soll;  der  Inf., 
wo  angegeben  wird , dass  die  Bedingungen  zum  Eintreten  einer  gewis- 
sen Handlung  vorhanden  waren,  wo  also  nur  in  der  Vorstellung  eine 
Wirkung  mit  einer  Ursache  verknüpft  ist,  nnd  auch  hier  werden  wir 
demnach  auf  den  Unterschied  des  Objectiven  und  Subjectiven  geführt. 

Während  nun  in  den  genannten  Fällen,  wie  auch  bei  Zeitbe- 
stimmungen die  Abhängigkeit,  ja  sdbst  ein  so  inniges  Yerhältniss, 
wie  Ursache  und  Wirkung,  Gmnd  und  Folge,  nicht  hinreicht,  am 
fii]  herimizufiihren , sollra  wir  andererseits  bei  mehreren  Satzarten, 
in  welchen  wir  durchaus  kein  Merkmal  gramosatischer  Abhängigkeit 
entdecken,  iffi  Verbote  mit  ImperaÜv,  oder  Conj. , in  der  Selbst- 
crmuntemng,  der  unschlüssigen  Frage,  dem  Wunsche  mit  Opt,  um 
eine  Art  von  Abhängigkeit,  oder  eine  Wechselbeziehung  zu  erzielen, 
und  dadurch  den  Gebrauch  von  pif  gerechtfertigt  zu  finden,  oft 
unpassend  genug  ein  ßailofiai,  o(fu  n.  dgl.  suppliren. 

Ich  lasse  noch  einige  Bemerkungen  zu  dem  Detail  der  Hartnng- 
schen  Theorie  folgen,  soweit  dasselbe  nicht  in  dem  Bisherigen  bereits 
besprochen  ist. 

In  der  Verbindung  mit  Relativen  (Soph.  PhiL  179.  409.  Elcctra 
380.  486.  Plato  Apol.  86.  C.  lvTuv9a  piv  ov*  ^n,  ol  i\&tav 
vpitv  fivTB  Ipamä  Ipellov  (itjdh  Stptlog  tlvttu  Plato  Lysis  p.  207  B. 
Isocr.  Nie.  § 16«  Mag  ein  innigeres  Verhältniss  zu  dem  Hanpt- 
satz  anzndeuten  scheinen.  Befremden  müssen  aber  dann  die  oben 
unter  8)  aufgefuhrten  Fälle,  von  denen  dasselbe  gesagt  werden  kann, 
währeud  sie  doch  ov  zu  sich  nehmen.  Vielmehr  ist  die  Partflcel  p«} 
hier  durch  die  Natur  des  Begriffes  bedingt,  auf  welchen  sich  der 
ganze  Relativsatz  bezieht.  Sobald  dieser  Begriff  kein  conaeter,  ob» 
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jectiv  gegebener,  sondern  nur  in  der  Vorstellung  vorhanden  ist,  so 
kann  der  Relativsatz,  als  auf  ün  Gedankending  bezüglich  und  die* 
ses  näher  bestimmend,  unmöglich  die  objective  Negation  ov  haben. 
So  ist  in  der  Stelle  der  Apologie  das  durch  o7  — IjiteiUov  e7va« 
näher  bestimmte  ivrm&a  kein  concreter  Ort , sondern  ein  Gattungs- 
begriff, ein  Vorgestelltes.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Stellen  bei 
Sopbodes.  Hier  scheidet  also  die  griechische  Sprache  ausdrücklich 
zwei  Fälle,  wdche  die  lateinische  Sprache,  indem  sie  in  beiden  das 
Relativ  mit  dem  Conjunctiv  verbindet,  unter  einem  Gesiehts- 
pimct,  dem  der  innigeren  Verknüpfung  vereinigt  Das  Griechische 
gebraucht  in  dem  Relativsatz  nur  dann,  wo  dieser  auf  ein  Vor- 
gestelltes sich  bezieht , daher  os  Sv  mit  Conj. , ooot  pi}  mit  Ind., 
so  auch  ooug  gewöhnlicb  mit  pij,  d.  L eben  in  dem  bei  weitem 
häufigsten  Falle,  wo  es  eine  Gattung  bezachnet;  bezieht  sich  da- 
gegen das  Relativ  auf  ein  Concretes,  so  steht  ov,  und  auch  bei 
oaug,  in  dem  oben  unter  S)  angegebenen  Falle.  Demnach  bt  da 
Gebrauch  von  pif  in  Stellen,  wie  Herod.  I,  32.  Thnc.  I,  15.  II,  31. 
Find.  Pyth.  IX,  87.  Eur.  EL  Schluss  u.  a.  ganz  in  der  Ordnung, 
wegen  Paus.  IX,  1,  3.  ^ fiii}Sl  oxonog  hirttaxo  giebt  aber  dte 
obige  Bemerkung  von  dem  in  späterer  Zeit  um  sich  greifenden  Miss- 
brauch der  Partikel  p^.  Hartung  giebt  S.  115.  an,  dass  ov  in 
denjenigen  Fällen  gebraucht  werden  müsse,  in  denen  «n  gedachter 
'oder  ausdrücklicher  Gegensatz  die  Negation  von  dem  Rel.  wegziehe 
und  an  sich  rebse,  wofür  er  folgende  Belege  anfuhrt:  Eur.  Hel.  440. 
q xovOavsi,  "EUijv  nt<pv»imgy  olaiv  ov»  imarQoqxtl.  „Hier  muss 
man,“  sagt  H. , „die  Negation  in  Gedanken  eng  mit  don  darauf 
folgenden  Subst  verbinden,  und  zu  diesem  den  Gegensatz  suppliren: 
die  nicht  Aufenthalt,  sondern  den  Tod  hier  finden.**  Wie  um  dieses 
Gegensatzes  Willen  — der  übrigens  hier  nicht  einmal  am  Platz  ist, 
da  mit  dem  Tode  nur  unter  der  Bedingung  gedroht  'wird,  wenn 
Menelaos  sich  nicht  entferne  — steht  ov,  und  ohne  solchen  Gegen- 
satz müsste  pi]  stehen?  Offenbar  ist  ja  olotv  ovjc  liuexQOtpui  ein- 
fache Behauptung,  deren  verscliie^ne  Formen  der  Relativsatz  be- 
kanntlich aufnehmen  kann.  Ganz  der  gleiche  Fall  ist  bei  Soph.  Phil. 
1010  und  1030.  Thuc.  I,  39.  „Bei  Relativen,®  fährt  Hr.  Hartung 
S.  116  fort,  „welche  Absichb-  oder  Besor^nbssätze  einleiten,  wie 
onag,  mg,  Xva,  oepqu  muss  eben  darum  p)]  gebraucht  werden,  weil 
der  Relativsatz  im  Hauptsatze  schon  ervrartet  und  vorbereitet  wird, 
und  erst  mit  dem  Relativsatz  der  Siun  zu  Ende  ist.“  Ans  dem 
gleichen  Grunde  müsste  pij  in  Sätzen  'wie  Isocr.  Archid.  § 97,  näm- 
lich da  stehen,  wo  der  Relativsatz  durch  ein  vorangegangenes  De- 
monstrativ vorbereitet  nnd  der  Sinn  erst  mit  dem  Relativsatze  ab- 
geschlossen ist  Von  mg  und  ort  in  Aussagesätzen  wird  S.  118 
behauptet,  dass  sie  keine  Abhängigkeit  darstellen  (warum  söll  dann 
vgl.  S.  122.  der  indirekten  Frage  Abhängigkeit  zukommen?),  son- 
dern bloB  zur  Anführung  dienen,  und  aus  diesem  Grunde  ov  zu 
sich  nehmen,  ln  gleichem  Falle  mit  mg  und  o»  bt  tl  nach  dem 
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Terbnin  und  ähnlichen.*'  Bchanntiich  hat  aber  auch 

in  dieser  Terbindang  regelmässig  fti}. 

. . Wo  .von  Zusammenziehung  der  Parallelaätze  in  Einen  mittelst 
des  Inf.  und  des  Part,  die  Bede  ist,  S.  123  IT.  erklärt  H.  iisys 
fii}  xakoSg  lytip  mit : „er  sagte  es  sei  nicht  schon  “ ; iitytv  oii  ov  / 
xalw;  lytt,  „er  hat  es  gesagt  (?)  dass  es  nicht  schön  ist“  Wie 
wollte  Hr.  H.  dann  ^keytv  ou  ov  xedeSg  i’xoi  übersetzen?  Dass 
übrigens  Heyt  x.  ^siv  nicht  das  Regelmässige  ist,  geht  aus  un- 
sem  oben  gemachten  Bemerkungen  hervor.  Zudem  würde  aus  dem 
'Versuche , den  Unterschied  so  zu  fixiren , folgen , dass  bei  dem  Inf. 
regelmässig  /iij  stehen  sollte,  soweit  nicht  die  Negation  einem  ein- 
gelnen  Begriffe  angehört  Dem  ist  nun  aber  nicht  so.  Vielmehr 
haben , wie  wir  oben  sahen , die  mit  dem  Inf.  ansgedruckten  Be- 
hauptnngssätze  als  solche  regelmässig  die  Negation  ov  bei  sich.  ^Selbst 
die  Verba  der  subjectiven  Annahme:  rjytia&M,  vo^IfsiV)  ol'saffoi, 
doxsiv  nehmen,  sofern  der  Charakter  der  Behauptung  vorherrscht, 
Jieber  ov  zu  sich.  So  findet  man  nach  ^ytie&at  ov  in  Plato 
Protag.  p.  317.  A.  328.  i^.  335.  B.  337.  C.  Gorg.  461.  A.  Apol. 

18.  C.  Isocr.  Phil.  § 40  und  141,  beidemale  mit  av.  152.  Ar- 
chid.  14.  Plut  ArisL  c.  22.  Dagegen  fitf  Prot.  819.  B.  Apol.  27.  D. 
Lyris  218.  B.  — NofilSstv  bat  ov  nach  sich:  Xen.  Mem.  I, 

1,  6.  14.  19.  III,  9>  4.  Isocr.  Phil.  § 8.  und  mit  av  § 4.  10. 

, Ol'ea&at  mit  ov:  Xen.  Mem.  II,  8.  17-  III,  5,  23.  Plato 
Apol.  26.  E.  28.  B.  29.  B.  30.  A.  Lysis  206.  R 209.  D.  Crito 
46*  B.  Ettthyphro  4.  B.  8.  B.  Isocr.  Phil.  § 150.  Archid.  Sg. 
72.  103.  Dagegen  mit  fsif  Tbuc.  I,  20.  Plato  Prot.  319.  C.  — 
^oKtiv  mit  ov:  Plato  Euthyphro  p.  3.  D.  Is.  Phil.  101.  und  mit 
av  Xen.  Mem.  111,  5,  14.  mit  Prot  352.  C.  Eutfa. 

p.  12.  B.  Plut  Aristid.  c.  19. 

Dagegen  findet  sich  fii;  mit  dem  Inf.  nach  den 'Verben:  gebie- 
ten, fordern,  wollen,  bitten,  überreden,  einräuroen,  so  wie  in  allen 
Verlündongen , in  weichen  die  Handlung  nur  als  vorgestellte  erscheint. 
Man  vgL  Thuc.  I,  90.  91.  II,  ^(Üystv);  Arist.Eccl.  593  (q>avat)f 
Isocr.  Archid.  § 6.  38.  110.  Xen.  Mem.  1,  1,  4.  Plato  Protag. 
837.  A.  B.  338.  D.  Isocr.  PhU,  § 12.  70.  Plut  Them.  c.  21. 
Arist  c.  7.  Xen.  Mem.  I,  1,  20.  Plato  Apol.  30.  A.  (n^l&civ  und 
selbst  nhttiaixae  in  der  Bedeutung  iUterzeugt  sein,  nimmt  demgemäss 
m zu  sich  Apok  p.  37.  A.).  Protag.  p.  336.  B.  357.  C.  Euth.  6.  B. 
Prot  836.  D.  338.  A.  D.  Apol.  28.  D.  Isocr.  Phil.  § 35.  86.  88. 
Archid.  § 106.  PhU.  § 80.  4l.  78.  79.  Archid.  § 34.  52.  85.  90. 
Plato  Apol.  18.  D.  Isocr.  Phil.  87.  136.  152.  Archid.  54.  Plato 
Lysis  221.  ApoL  40.  C.  Is.  Phil.  § 3.  36.  Aus  demselben  Grand 
hat  auch  der  Inf.  mit  dem  Artikel  als  Ausdruck  einer  gedachten 
Handlung  bei  sich.  Und  während  sich  an  die  Stelle  von  ov 
hie  und  da  und  mit  dem  VerfaU  der  guten  Gräcität  mehr  unePmehr 
fti)  eingedrängt  hat,  dürlle  der  entgegengesetzte  Fall, 'dass  (z.  B. 
bei  der  letztgenaunten  Classe  von  Ausdrücken)  ov  an  die  Stelle  eines 
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regelmässigen  ftif  trat,  wohl  kann»  Vorkommen.  Wir  haben  oben 
gefunden , dass  firj  als  snbjcctive  Negation  zn  einer  viel  nachdräck- 
bchcrcn  Verneinung  wird , als  das  objective  ov  ist.  Darin  mag  der 
Grund  liegen,  dass  man  leichter  dazu  kam,  ov  mit  zn-  vertau- 
schen, als  umgekehrt.  Denn 'es  bestätigt  sich  namentlich  auch  aus 
der  Geschichte  der  griechischen  Partikeln  der  Satz,  dass  an  die 
Stelle  der  schwächeren  Partikel  allmählig  die  vollere,  nachdrückli- 
chere tritt. 

Die  Fälle,  in  welchen  (iij  nach  Verben  wie  itixtwai,  dij- 
lovv,  tlSfvat,  oQav  mit  dem  Inf.  und  selbst  mit  dem  Part,  sieb 
verbunden  findet,  sind,  was  nicht  zu  übersehen  ist,  mehr  isolirt; 
Hr.  H.  führt  Eur.  Troi.  932.  Thac.  I,  71.  76.  90.-  Soph.  Oed. 
C.  636.  Enr.  Andr.  727.  an.  Thnc.  I,  71  ist  jedoch  ohne 
Zweifel  durch  den  Charakter  des  regierenden  Satzes  o?  ov  — SfjXot 
foai  herbeigeführt,  da  in  diesem  von  einer  Gattimg  von  Personen 
gesprochen  wird , demnach  auch  das  pij  imrpiiftovTte  nicht  als  con- 
creter  Fall  aufgefasst  werden  kann.  Thnc.  1,  90  ist  ^Stov  oqSv 
Ueber  sehen,  wünschen  nnd  hat  demgemäss  natürlich  fcij  nach  sich. 
Sd]>h.  Oed.  C.  656..  mag  old’  hf<ö  ct  iv^fvö’  ana^ovt 

avdga  in  der  Bedeutung  stdien : ich  weiss , dass  Niemand  dich  von 
hier  wegschafien  soll.  Von  ähnlicher  Art  scheint  Thuc.  II , 17.  zu 
sein , wo  sich  ebenfalls  /xij  mit  dem  Part.  Fut.  findet.  Eur.  Andr. 
727  u.  Thuc.  I,  76.  sv  Ig/tep-  ftij  av  ijooov  vftäg  HvntjQove  ytvo- 
liivovg,  wie  in  der  ähnlichen  Stelle  Isocr.  Phil.  133-  tv  d’  l’tfdt 
fsr/Siv  av  fii  tovuov  ImxstpijoavTä  tfe  nci9tiv  scheint  (iij  darum 
gewählt,  weil  der  Satz  bei  seiner  Abhängigkeit  auch  Mmgt  ist.  ' 
Vgl.  Thuc.  I,  118.  Wie  man  nun  aber  auch  von  solchen  Stellen 
denkt,  so  darf  man  doch  nie  verkennmi,  dass  der  herrschende 
Sprachgebrauch  nach  jenen  Ausdrücken  ov  beim  Particip  erfordert. 
H vgl.  ivQlaxtiv.  Isocr.  Phil.  § 9.  97;  W)8i  Archid.  404.  oqöv. 
Is.  Archid.  § 2.  86.  87.  Phil.  1 16.  *17.  sldivat.  Is.  Phil.  10. 
Archid.  60.  Plato  Apol.  p.  21.  B.  22.  D.  lnlaTae9at.  Is.  Phil.  107. 
ÖTjXog.  Plut.  Them.  c.  2.  dtiKvvvot.  Plut.  Arist.  c.  24.  Dazu  die^ 
bei  Matthiä  § 548  if.  angeführten  Stellen  mit  ov : Thnc.  VI , 64 ; 
VII,  47.  Eur.  Med.  495.  Demosth.  p.  77.  Plato  Symp.  p.  21«.  A. 
Isocr.  Antid.  § 7.  8.  Thnc.  III,  64.  Daneben  finden  sii^  bei  ihm 
nur  zwei  Stellen  mit  jzij  Xen.  Hell.  II,  3,  12*  und  Eur.  Troad.  977.^ 
Denn  Soph.  Trach.  411.  ist  pij  durch  die  Bedingung  ^v  tvqs9^g 
qerbeigeführt.  Ganz  unhaltbar  ist,  was  S.  129  gesagt  wird:  „Die 
Uückwirkung  des  fii;  offenbart  sich  als  gegenseitige  umgekehrte  Stei- 
gerung; ft^  zeigt  an,  dass  das  eine  um  so  weniger  sei,  je  mehr 
das  andere  ist.“  Wenigstens  vermag  ich  in  den  angeführten  Stollen 
Thuc.  I,  22.  Arist.  Ecd.  115.  Plut.  consol.  p.  103.  C.  Aesch. 
Sappl.  199.  von  einer  solchen  gegenseitigen  umgekehrten  Steigerung 
nichts  zu  entdecken.  Eine  umgekehrte  Steigerung  durile  U.  indessen 
auch  nur  in  den  ersten  Beispielen  aufnehmen  wollen. 

Aus  dem  von  ihm  angenommenen  Gebrauch  des  ov  hi  Gegen* . 


' V . 

810.  Ueber  Hartnng’s  Theorie  det  griechischen  Nationen. 

•atzen  .will  H.  anch  mehrere  Fälle  des  ov  beim  Particip  erklären: 
ovx  S%ov<^.  Eor.  Andr.  71S.  6 d*  ov  l«ßtuv,  Arist.  EccL  187. 
Beidemal  ist  aber  das  Part,  riehnehr  in  einen  Causalsatz  anfzulösen. 
Xen.  Cyr.  II,  4,  27  moss  ov  stehen,  da  das  Part.  Ausdruck  eines 
faktischen  ist,  aus  dem  gleichen  Grunde  Thuc.  I,  124,  das  von 
fvwa&Tioofte&a  abhängige  ov  tolficSvite.  Dass  wir  uns  übrigens  mit 
dem  Grundsätze  selbst,  dass  ov  „in  gedachten  oder  ansdrücktidien 
Gegensätzen  stehe,  wenn  die  Partikel  selbst  mit  zum  Gegensatz  ge- 
höre und  ein  negativer  Ausdruck  einem  positiven  als  gleichwiegend 
gegenübeistehe“  (S.  125.),  „dagegen  in  Alternativen,  wo  die 
Auflösung  mit  li  ii  geschehen  muss“  nicht  einverstanden  erklären 
können,  ist  durch  Stellen,  wie  Plato  Crito  p,  49.  D.  oI$  ovv  ovtcs 
didoxTut,  xal  ole  Apol.  p.  89.  D.  pi)  rov;  «Uovg  xoloveiv, 
ctU’  Ictvso'v.  Entb;phro  p.  12.  B.  Isocr.  Archid.  § 90.  n.  a.  ge- 
rechtfertigt. 

Anch  beim  Particip  soll  die  umgekehrte  (diese  Bestimmung 
würde  jedenfalls  nur  auf  die  ersten  Beispiele  passen)  negative  Stei- 
gerung bezeichnen  (S.  132). 

ln  der  Stelle  Lyc.  in  Leocr.  § 43.  zov  lyxareciUnovTa 
nolsv  x«d  ßtjzt  onla  Sißtvov  vxip  nttxglSos  'fii}TS  td  aäfiu 
naga<s%6vxa  T«|as  roig  cxqaxriyott  — xlg  Sv  dtxutfrij;  — owoAv- 
CBUv  kann  man  nnmöglidi  die  Erklärung  H.’s  gutheissen:  „welcher 
Richter  könnte  ihn  trots  dem  freisprechen?  um  to  weniger  kann  ihn 
, ein  Achter  fireisprechen.“  Sobald  man  das  Part,  als  Causalsatz  .neh- 
men, oder  überhaupt  nur  eben  von  einem  bestimmten  Individuum 
verstehen  wollte,  würde  ov  gesetzt  sein.  Es  ist  vielmehr  in  zdv 
lynaxaXinovxa  — &ißtvov  — nagaaxovxa , eben  so  wie 
§ 8.  zdv  ßofj&t] acnrxtt  f iyitßtcihnövxu  und  § 27.  xov  rcpodövTce 

— tpQovxlaavxa  die  Guttmg,  nicht  das  Individaum  bezeichnet. 
Thuc.  I,  38  ist  ßiq  xal  itaq>tg6vTt»e  aStxovßtvot  einfach  als  Be- 
dingungssatz aufzufassen.  Auch  Thuc.  II,  19.  xov  mUßOv  ß^na 
rpavtgov  *u9eifxiixoe  erkennt  H.  in  ß^  die  Andeutung  gegenseitiger 
Steigerung,  und  doch  konnte  schon  der  nächste  Satz  ‘;j  xed  ^^ov 
ika&ov  ieÜ^övxtSf  qivlarnis  ov  nQoxa&texrjnvlag  davor  warnen, 
da  hier,  wo  eine  Steigerung  wirklich  angedentet,  nicht  blos,  wie 
in  den  obigen  Beispielen  supponirt  ist,  ov  sich  findet.  Eben  so 
wenig  ist  Thuc.  II,  118.  eine  solche  anzuerkennen. 

Unter  die  Punkte,  mit  welchen  ich  mich  am  wenigsten  vcto- 
nigen  kann,  gehört  die  Auffassung  des  ßig  nach  Verben  des  Befürch- 
tens  nnd  Besorgens.  S.  137  ff.  — Es  soll  hier  eine  indirekte  Frage 
einkiten,  nnd  die  Bückbeziehung  auf  den  vorangeschickten  Begriff 
des  Besorgens  bezeidinen.  Was  die  Verschiedenheit  der  Modi  be- 
treffe, so  sa  natfirlidi,  dass  man  frage,  ob  doch  dieses  oder  jenes 
nicht  sei,  wo  also  die  äussere  (objective)  Gewissheit  schon  vorhanden 
sei,  der  Indic.  zur  Anwendung  komme;  es  sei  andererseits  eben  so 
leicht  begreiflich,  dass  wenn  man  sorgend  überlege,  d.  h.  fürchte 
(wo  also  die  Sache  noch  zu  keiner  Entscheidung  gekommen  ist), 
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der  Conj.  stattfiode  müsse.  ,4^er  <7onj.  zeigt  das  Harre  aof  Ent- 
scheidung an,  also  wen  auch  keine  Gewissheit,  doch  gegründete 
'Aussicht  anf  baldige  Lösung  der  Zweifel  $ die  Sache  des  Opt.  liegt 
in  einem  weiteren  Felde,  denn  er  ist  die  blosse  Annahme  nnd  Ver- 
niuthuBg.*^  Diesemnacfa  tritt  (i-q  (wie  auch  Hartung  II.  S.  202  und 
Bost  § 122.  Q.  & S.  624  annehmen)  in  Partdlele  mit  tl,  bezie- 
hungsweise mit  iav.  Der  Unterschied  der  Modi  in  Verbindung  mit 
tl  müsste  nothwendig  derselbe  sein , wie  bei  Diess  ist  aber  nicht 
der  Fall.  El  nüt  Conj.  fragt  immer  nur,  ob  etwas  geschehen  toll. 
Belege  dafür  sind  gleich  die  von  Rost  ciUrten  Stellen  Xen.  Cyr. 

1,  6,  10-  Herod.  I,  53.  Thnc.  VII,  L Dagegen  stehPnach  tl 
das  Futur,  wo  keineswegs  eine  äussere,  objective  Gewisshrit  vor- 
handen, sondern  die  Sache  noch  zu  keiner  Entscheidung  gekommen 
ist.  Iliad.  I,  88.  0v  ii  qigaaui  ti  fit  eatoaue.  XXU,  59.  fuvolvfov, 
tl  Ttllovctv.  Thuc.  II,  53.  voftiSuv,  tl  Staq^&a^aovtiu* 

Xen.  Cyrop.  VI,  1 , 17.  Auch  das  Präs.  Ind.  findet  sich  in  diesem 
Falle  Herod.  V,  43.  Scheint  doch  das  Fut.  sogar  in  solchen  Stdkn 
sich  zu  finden,  in  welchen  man  nicht  rein  nach  dem  fragt,  was  ge-  - 
Beheben  wird,  sondern  nach  dem,  was  geschehen  soll.  Herod.  VIII, 

36.  Tbiic.  II,  4.  Soll  aber  die  Erwartung  einer  EttUcheidung  be- 
stimmter bervorgehoben  werden , so  steht  lav  mit  Conj.  Xen.  Mem. 

IV,  4,  12.  iäv  toöt  aot  fiilllop  ägiaxy.  Plat.  Crit.  p. 

48.  £.  Spa  6i  rys  0xhf)ta>s  ryv  upxyv,  iäv.aoi,  ixavüs  J^iyyrat.  , 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass,  sollte  in  jenen  Verbin- 
dungen der  Coid.  bei  diese  Bedeutung  haben,  regelmässig  o«> 
beigegeben  sein  müsste.  In  dem  reinen  Conjunctiv , wie  er  in  der 
AufTorderung,  in  der  Frage  der  Unentschlossenheit , in  den  Absichts- 
sätzen vorkommt,  liegt  nnr  die  Tendenz  zur  Verwirklichung,  überall 
aber , wo  man  nüt  Aussicht  auf  künftige  Entscheidung  etwas  als  ein- 
tretend setzt,  in  der  Bedingung,  bei  Zeitbestimmungen,  Relativen 
steht  in  der  Regel  av.  Wenn  aber  die  Verbindung  von  fty  mit  av 
sogleich  als  etwas  Abnormes  von  jedermann  verworfen  werden  wird, 
so  liegt  darin  nur  die  Anerkennung,  dass  dem  Grundwesen  dieser 
Negation  eine  solche  Verbindung  widerstr^e,  und  es  erklärt  sich 
diess  nicht  im  Mindesten  aus  der  von  H,  der  Partikel  beigelegten 
responsiven,  auswärtsdeutenden  Kraft,  oder  der  Hindeutung  anf  einen 
in  Wechselbezug  tretenden  Gedanken ; denn  eine  solche  wäre  mit 
ttv  in  allen  den  Bedeutungen , die  man  dieser  Partikel  beilegt , wohl 
verträglich ; aber  wohl  findet  diess  seine  Erklärung  in  der  Unverein-  ' 
barkeit  der  prolabiUven  Bedeutung  von  fty  mit  der  Setzung  eines 
Wirklichen,  die  in  uv  ausgedrückt  ist.  In  der  directen  Frage  ist 
auch  diese  prohibitive  Kraft  allerdings  noch  fühlbar,  indem  fiy  doch 
nicht  etwa  andeutet,  dass  man  die  Frage  verneint  wünscht,  sie 
schwächt  sich  in  der  indirecten  Frage  zu  „ob  nicht  etwa*‘  ab.  — 

Die  Vergleichung  des  Lateinischen  endlich  spricht  ebcntälls  entschie- 
den für  die  Annahme,  dass  pq  mit  Conj.  nach  opa,  a&pit>  iiäoixa, 
•ppovjij^  und  ähnlichen  prokibitivar  Art  ist.  Das  Latrimsche  uuter- 
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Bch  -idct  nämlich  die  Cotostruction  der  Verba  des  Befürchtens  Be- 
sorgens , Verhütens  aufs  Bestimmteste  von  der  iudirecten  Frage.  Sie 
bat  in  jener  ne  an  der  Spitze  des  Satzes , and  verbindet  es  mit  dem 
Conjiinctiv in  dieser  lehnt  sich  n8  an  das  betonte  Wort  und  ver- 
bindet sich  mit  keinem  bestimmten  Modus.  Es  ist  zweifelhaft,  ob 
Hr.  H.  auch  dieses  ne  als  Fragpartikel  betrachtete , denn  die  Stellen 
Plaut  Mil.  III,  1,  2.  Cic.  Lael.  16.  Liv.  86,  6.  Plant  Asin.  II. 
4,  51.  bewdsen  diess  so  wenig,  dass  man  nidit  weiss,  ob  man  der 
Behauptung , die  lateinischen  Partikeln  hätten  denselben  Entwick- 
lungsga^  genommen , zu  deren  Unterstützung  jene  Stellen  angeführt 
Iverden,  diesen  bestimmten  Sinn  unterlegen  da^.  Dagegen  bin  ich 
allerdings  der  Ansicht,  dass  sich  im  Lat.  wie  im  Grieclu  das  fragende  ' 
' nS,  aus  dem  prohibitiven  ne,  (iiq  entwickelt  hat 

Ist  es  ans  den  angeführten  Gründen  nicht  möglich,  das 
nach  Verben  des  Besorgens,  Verhütens  n.  s.  w.  namentlfth  in  der 
Verbindung  mit  dem  Conj.  als  Zeichen  der  indirecten  Frage  zu  be- 
triraten,  so  ist  es  eben  so  unmöglich,  alle  Fragen  mit  ftij  als  in- 
directe  zu  nehmen.  Um  der  responsiven  Bedentnng  willen,  welche 
fnj  haben  soll,  muss  Hr.  H.  diess  annehmen,  und  er  ist  S.  159  der 
Meinung , ohne  die  Ellipse  eines  anopcä,  wvvt)'dvo|»ot  n.  dgl.  sei  die 
Wirkung  der  Negation  schlechterdings  unerklärlich.  „Dass  diese 
Verwandlung  durch  den  der  Seele  vorschwebenden  Begriff  des  Be- 
fremdens oder  der  Besorgniss  erzeugt  werde,  kann  Niemand  läog- 
nen:  sobald  er  aber  diess' zugiebt , so  hat  er  auch  die  Ellipse  zuge- 
standen.  Denn  diese  besteht  in  nichts  Anderem,  als  darin,  dass 
etwas  in  der  Vorstellung  Befindliches  nicht  ausgedrückt  wird.“  Auch 
hier  scheint  eine  gefährliche  Vermengung  des  grammatischen  und  des 
logischen  Verhältnisses  der  Sätze  statt  zu  finden.  Es  kann  ein  aus- 
gesprochener Satz  gar  wohl  auf  eine  der  Seele  vorschwebende  nicht 
aosgedrückte  Vorstellung  sich  beziehen,  ohne  dass  er  darum  ein  ab- 
hängiger oder  elliptischer  Satz  sein  müsste.  Wollen  wir  nicht  die 
Sache  verwirren , so  können  wir  unter  einer  elliptischen  Periode  nur 
eine  solche  verstehen , zu  deren  grammatischer  Selbstständigkeit  ein 
Glied  zu  suppliren  ist.  Wem  wird  es  einMen,  den  Satz:  „ich 
weus  diess  nicht“  einen  elliptischen , abhängigen  zu  nennen , und 
doch  liegt  hier  allerdings  die  Beziehung  auf  etwas  in  der  Vorstellung 
Befindliches,  nicht  Ausgedrücktes  zu  Grunde. 

Mir  scheint  der  Gebrauch  und  die  Bedeutung  von  in  der 
indirecten  Frage  aus  der  prohibitiven  Kraft  desselben  vollkommen 
erklärlich.  ATjj  wehrt  eine  Vorstellung  ab,  sei  es,  dass  man  wirk- 
lich eine  Frage  verneint  wünscht,  sei  es,  dass  man  nur  andeutet, 
man- wolle,  könne  sich  einer  gewissen  Vorstellung  nicht  hingeben, 
wie  man  sich  im  Deutschen  der  Ausdrücke:  nein,  ich  will  nicht 
hoffen,  ich  will  nicht  glauben  u.  dgl.  selbst  bei  erwünschten  Dingoi 
bedient , an  die  man  aber  nicht  vorschnell  glauben  will.  Dass  diese 
Bedeutung  dem  pcäv  zukomme,  wird  man  leicht  in  allen  Stellen 
bestätigt  finden.  Man  vgl.  die  von  Hm.  H.  angeführte:  Theocr. 
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rV,  16.  Od.  VI , 200.  Aesch.  Prom.  247.  (Agam.  666  ist  falsch 
dürt.)  Plato  Prot.  p.  310.  B.  356.  C.  Besp.  466.  A.  Soph.  Oed. 
C.  1502.  Trach,  816.  oder  die  Beispiele  von  (täv  Plato  Prot.  p. 
810.  D.  Lysis  208.  C — D.  Eor.  Cyd.  158.  Arist  Lysistr.  23. 
Ear.  Ale.  820.  n.  a. 

Es  wird  aber  schon  das  natürliche  Gefühl  sich  dagegen  sträu- 
ben , alle  diese  Fragen  in  abhängige  zu  verwandeln.  Wären  auch 
togiseh  die  indirecte  und  die  directe  Frage  von  gleicher  Bedeatnng, 
was  indessen , wie  wir  oben  sahen , nicht  angenommen  wehten  kann, 
so  bliebe  doch  Jedenfalls  in  rhetorischer  Hinsicht  dn  fUhlbare;r  Un- 
terschied. Dazu  kommt,  dass  wir  bd  dem  Versuche,  alle  solche 
Fragen  als  abhängige , indirecte  zu  fassen , auf  bedeutende  Hinder- 
nisse stossen.  Wie  will  man  z.  B.  Od.  II , 200  sich  helfen  ¥ ^ sel- 
ber kann  nur  in  directer  Frage  stehen;  wäre  nun  etwa  dn  onopm, 
jfvv^ävofiat  n.  dgl.  zu  diesem  ^ zu  suppliren,  von  wdchem  dann 
Ttov  q>äa9s  abhinge  ? Diess  geht  aber  eben  so  wenig  an , da 
es  einen  ganz  falschen  Sinn  giebt.  Die  gidche  Verlegenheit  entsteht 
bd  dem  häufig  gebrauchten  aga  indem  weder  npa  in  einer 
abhängigen  Frage  stehen,  noch  einem  zu  «pa  zu  suppli- 

renden  Verbuni  abhängen  kann.  Plato''  Crito  p.  44.  E.  Sollen  wir 
endlich  auch  in  Stellen  wie  Eur.  Med.  606.  xl  ägtSou;  fxav  ya/*ovaa 
*ttl  ngodovau  as  unsere  Zufiucht  zu  einer  E^ipse  nehmen?  also 
auch  wohl  das  parallde  xl  dgäaec  als  indirecte  Frage  anffassen? 
Wenn  nur  zu  solchen  Annahmen  irgend  ein  Grand  vorhanden  wäre! 

' Heilbronn.  . BäuaUein. 


üeber  den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache 
auf  Gymnasien.  ' 

Die  hohe  Ministerialverfügung  vom  15.  October  1837  hat  den 
Unterricht  in  der  französischen  Sprache  huf  Gymnasien,  indem  sie 
ihn  nur  noch^wegen  der  Nützlichkeit  für  das  praktische  Leben  dul- 
det , dne  sehr  untergeordnete  SteHung  unter  den  Lehrgegenständen 
angewiesen , daher  sich  mit  Recht  befurchten  lässt , dass  denselben 
dne  noch  grössere  Vernachlässigung  als  bisher  trefifen,  und  endlich, 
wenn  sich  die  oft  geführten  Klagen  über  ungenügende  Resultate 
dnst  dringender  erneuern , seine  gänzliche , schon  jetzt  von  mehrem 
Seiten  in  .Vorschlag  gebrachte  Beseitigung  zur  unausbleiblichen  Folge 
haben  werde.  Und  in  der  That  lässt  sich,  wenn  man  einmal  der  < 
Ansicht  bdpflichtet,  dass  das  Französische  nur  wegen  seiner  Nütz- 
lichkeit für  das  praktische  Leben  auf  Gymnasien  zu  dulden  sei , nichts 
Erhebliches  gegen  diese  Massregel  dnwenden,  vielmehr  würde  sie 
bd  konsequenter  Durchführung  des  allgemein  als  richtig  anerkannten 
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OnmdsatKes  nncriässGoh  notbwendig  werden,  dass  nämlidi  bei  der 
Wahl  der  Lehrobjecte  der  Gymnasien  nnr  diejenigen  za  berücknch- 
tigen  sind,  welchen  vorzüglich  eine  formell  bildende  Kraft  inwohnt, 
die  Nützlichkeit  Ober  für  äussere  Lebenszwecke  nur  mofern  Aner-, 
kennung  finden  darf,  als  jene  Disciplin  den  Vorzog  verdient,  welche 
mit  der  oben  errähnten  Haopteigenschaft  anch  dieses  untergeordnete 
Moment  mit  in  die  Wagachate  zn  legen  hat  , dass  dagegen  Alles, 
was  bios  nützlich  ist  für  das  praktische  Leber,  gänzlidi  vom  Gyin> 
nasialonterrichte  ausgeschlossen  bleiben  muss.  Es  fragt  sich  jedoch, 
ob  die'  französische  Sprache  unter  diese  letzte  Kat^orie  gehöre, 
oder  ob  rächt  vielleicht  Gründe  vorhanden  seien,  welche  ihr  eine 
feste  imd  wohlverdiente  Stellung  unter  den  Gegenständen  des  Un- 
terrichtes auf  den  Gyntitasiea  zn  sichern  scheinen,  selbst  wenn  zu- 
gegeben werden  muss,  dass  sie  dn  solches  Vorrecht  nicht  eben  vßt- 
möge  ihrer  Btneren  Tredlichkeit  und  der  bildenden  Kraft  ihres  Baues 
in  Anspruch  zu  ndtmen  habe.  Um  diese  Frage  zu  beantworten, 
M es  nöthig,  zuvörderst  zu  entscheiden,  ob  die  Gymnasien  für 
ihren  formellen  Biidnngszweck  überhaupt  des  Unterrichts  in  einer 
. neueren  fremden  Sprache  entbehren  können. 

Darüber  waltd  unter  den  Sachverständigen  kein  Zweifel  ob, 
dass  die  alten  Sprachen,  was  einseitiger  fiealismus  auch  dagegen 
einwenden  möge,  stets  den  voraügüchsten  Platz  auf  den  Lehrplänen 
der  Gymnasien  behaupten  müssen , da  unsere  gesammte  Bildung  auf 
der  Gfimdlage  des  klassischen  AlterUMuns  ruht,  in  den  Geist  des- 
selben einzudringen , ohne  Kenntniss  der  • Sprachen  ein  thürichtea 
Beginnen,  es  tgnoriren  zn  wollen  ein  Rückschritt  zur  Barbarei  sein 
würde.  Die  Zeit  jener  traurigen  Einseitigkeit  jedoch,  wo  der  Ge- 
lehrte im  Alterthume  heimisch  , in  der  Gegenwart  fremd  und  unbe- 
holfen sein  durfte,  ist  zum  Glück  vorüber.  . Seitdem  hat  ein  gründ- 
liches Studium  der  Muttersprache  und  der  vaterländischen  Literatur 
den  ersten  Ran^  unter  den  Lehrgegenständen  der  Gymnasien  ein- 
genommen , was  mit  Recht  als  ein  wesentheher  Fortsc^tt  zum  Bes- 
seren betrachtet  werden  kann. 

Wer  indess  glaubt,  dass  so  ein  gründliches  Eindringen  in  den 
Geist  der  neueren  Zeit,  insoweit  dasselbe  durch  Sprachstudien  ge- 
wonnen werden  bann , auf  hinreichende  Weise  vernüttdt  sei , möchte 
im  Irrthum  befangen  sdn , und  jene  Eigenthümlicbkeit  des  menschli- 
chen Geistes  im  Allgemeinen,  vorzüglich  aber  des  jugendlichen  zu 
wenig  berüoksichtigt  haben,  vermöge  welcher  das  Zunächsüiegende, 
durch  lauge  Gewobnhet  mit  unserem  Wesen  gänzlich  Veschmolzeae 
unsere  Aufmerksamkeit  weniger  anzuregen  und  zu  fesseln  vermag, 
als  das  Fremde,  uns  ferne  Liegende,  was  uns  nöthigt,  unsere 
Eigenthümlichkeit  zeitweise  zu  verleugnen,  wenn  wir  dasselbe  uns 
auziieignen  streben.  Da  nun  nichts  den  Geist  klarer  darstellt , -als 
die  Sprachen,  so  kann  ohne  Uebertreibung  behauptet  weden,  dass 
de  BUck  für  richtige  Aufiässnng  de  Erscheinungen  de  Gegenwart 
desto  klarer  weiden  wird , je  gründliche  and  umfassende  onsere 


I • 


Ueber  den  Unterricht  in  der  franzos.  Sprache  auf  Gynuuuien«  315 

Kenntniss  der  Sprachen  jener  V5lker  ist,  welche  Sb  die  Repräsen- 
tanten der  modernen  Bildung  betrachtet  werden.  BBt  Recht  kann 
man  also  von  dem  deutschen  Gelehrten  die  Kenntniss  der  französi- 
schen, italienischen  nnd  englischen  Sprache  erwarten,  für  die  studi- 
rende  Jugend  aber,  welche  durch  die  grosse  Masse  des  Wissens- 
werthen  ohnehin  schon  sehr  in  Anspruch  genommen  wird,  möchte 
die  Beschränkung  auf  eine  der  genannten  Sprachen  nöthig,  und  die 
Wahl  derselben  nach  dem  Bedürfniss  der  Oertlichkeit  zn  bestimmen 
sein.  . Es  lässt  sich  jedoch  nicht  leugnen,  dass  die  üranzösische 
Sprache,  auch  abgesehen  von  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  und  der 
daraus  fliessenden  Nützlichkeit  für  das  Leben,  auf  unseren  Gymnet- 
sien  unbedingt  den  Vorzdg  verdiene,  weil  sie  als  die  beste  Ver- 
mittlerin antiqner  und  moderner  Bildung  betrachtet  werden  kann. 
Denn  so  wie  das  französische  Volk  in  seinem  Charakter  unverkennbar 
manche  Züge  griechischer  und  römischer  Eigenthümlichkeit  an  sich 
trägt,  indem  es  an  Lebendigkeit  der  Einbildungskraft,  an  geistiger 
Beweglichkeit  und  Erregbarkeit  der  Griechen  , an  Vorliebe  fiur  das 
praktisch  Nützliche  und  allen  Pmnk  änsserlicher  Schaustellung  in 
Wort  und  That  den  Römern  ähnelt,  so  finden  sich  auch  in  der 
Sprache  vielfache  Spuren  dieser  Uebereinstimmnng  sowohl  dem  Stoffe 
als  der  Form  nach,  weshalb  sie  sich  ganz  besonders  zum  Unterrichte 
für  junge  Leute  eignet,  die  mch  schon  einige  Kenntniss  der  griechi- 
schen und  römischen  Literatur  erworben  haben,  weil  sie  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt  werden  können,  sich  selbst  von  der  fruchtbaren 
Anwendbarkeit  der  Resultate  ihres  Wissens  zu  überzeugen,  noch 
mehr  zu  klarer  und  sribstbewusster  Erfassung  d^' Erlernten  zn  ge- 
langen, nnd  auf  diese  Weise  sowohl  Freude  daran,  als  auch  Auf- 
munterung zu  weiterem  Fortschrrit«i,  und  grosse  Erleichterung  in 
der  Erlernung  der  übrigen  romanischen  Sprachen  zu  gewinnen. 

Durch  diese  Ansicht  von  dem  Verhäitniss  des  Französischen  zu 
den  alten  Sprechen  bedingt  sich  nicht  nnr  die  ihm  im  Lehrplan  ge- 
bührende Stellung,  sondern  auch  die  allein  auf  Gymnasien  zulässige 
Methode  des  Unterrichts,  über  welche  sich  hier  noch  einige  kurze 
Andeutungen  anschliessen  mögen.  Sollte  die  Sprache  nnr  wegen  ih- 
rer Nützlichkdt  für  das  gesellige  Leben  betrieben  werden,  so  müsste 
möglichst  schnelles  Anlernen  Behufs  des  Sprechens  als  Ziel  im  Auge 
behalten  werden.  Diess  ist  aber  einerseits,  da  der  Unterricht  erst 
in  Tertia  beginnt,  nnd  nur  zwei  wöchentlidie  Stunden  umfasst,  gar 
nicht  erreichbar,  andrerseits  dem  eigentlichen  Zweck  alles  Gymna- 
sialnnterrichts,  welcher  gründliche  Erfassung  jedes  Gegenstandes  und 
wissenschaftliche  Begründung  erfordert,  geradezu  widersprechend  nnd 
deshalb  nicht  zulässig.  Die  streng  grammatische  Methode  des  Un- 
terrichts ist  also  auch  hier  die  einzig  anwendbare,  wird  aber  dadurch 
nngeman  erleichtert  werden,  dass  die  im  Deutschen,  Griechischen 
nnd  Lateinischen  gewonnene  Grundlage  benutzt  werden  kann,  auf 
welcher  fussend  Lehrer  und  Schüler  Zeit  genug  erübrigen,  um  die 
eigenthümlichen  Spracherscheinungen  desto  gründlicher  anfzufassen. 
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Da  es  jeduch  bei  Eriemnng  jeder  Sprache  natnrgemüss  ist,  ehe  man 
zum  eigentlichen  grammatischen  Stadium  derselben  vorschreitet,  .sich 
vorher  jenen  Sprachsinn  anzueignen,  wie  wir  ihn  bei  Kindern  einer 
bestimmten  Altersstufe  in  Folge  eines  gewissermassen  instinktartig 
wirkenden  Kombinations-  und  Abstraktionsvermögens  selbstschaffend 
sich' anküodigen  srben,  so  würde  man  für  den  ersten  Anfang  fol- 
genden zum  Theil  der  Hamiltonschen  Methode  entlehnten  Gang  des 
Unterrichts  einschlagen  können. 

Nachdem  die  wichtigsten  Verbal-  und  Nominalformen  ziemlich 
öngeübt  worden  sind,  was  bei  schon  reiferen  Schülern  in  sehr  kur- 
zer Zeit  erreicht  smn  kann,  werde  sogleich  mit  der  Lesung  eines 
leichteren  Schriftstellers  in  der  Art  begonnen , dass  der  Lehrer  einen 
Satz  vorspricht  und  von  den  Schülern  so  oft  vriederholen  lässt,  bis 
die  Aussprache  richtig  aufgefasst  worden  ist,  wobei  die  grösste 
Strange  and  Genauigkeit  nicht  bloss  in  Hinsicht  auf  die  zu  erler- 
nende Sprache  erforderlich,  sondern  selbst  im  Allgemeinen  für  die 
Bildung  des  mündlichen  Vortrages  von  den  besten  Folgen  ist , indem 
die  Erfahrung  bestätigt,  dass  durch  den  Zwang,  welchen -die  jungen 
Leute  hierbei  ihren  Sprachorganen  anthun  müssen,  ihre  Anssprache 
überhaupt  reiner,  schärfer  und  wohllautender  wird. 

Hierauf  giebt  der  Lehrer  eine  streng  wörtliche  Uebersetznng 
desselben  Satzes,  welche  für  Anfänger  in  allen  Sprachen  unerlässlich 
ist,  und  weit  entfernt,  durch  die  Gewalt,  die  sie  mitunter  der 
Muttersprache  anthun  muss,  zu  schaden,  vielmehr  gerade  durch  den 
auffallenden  Eindruck,  weldien  sie  auf  die  Jagend  macht,  gründli- 
cher und  erfolgreicher,  als  alles  ermüdende  Dociren,  geeignet  ist, 
zu  schneller  Auffassung  der  abweichenden  Spracheigenthümlichkeiten 
hinzuleiten.  Nachdem  auch  diese  Uebersetznng  so  oft  von  den  Sdiü- 
lern  wiederholt  worden* ist,  dass  sie  von  allen  vollkommen  verstan- 
den sein  kann,  erfolgt  die  grammatische  Analyse  mit  vorzüglicher 
Berücksichtigung  der  Etymologie  und  Wortbildung  unter  Hinweisung 
auf  die  wichtigsten  Abschnitte  der  Grammatik,  wo  die  Schüler  das 
Weitere  über  die  angezogenen  Regeln  nachznlesen  und  sich' zu  Hause 
anzueignen  haben,  um  darüber  bei  der  Wiederholung  in  der  näch- 
sten Stunde  Rechenschaft  geben  zu  können,  worauf  der  so  verstan- 
dene Satz,  und  bei  allmäligem  Fortschreiten  alle  folgende»  bis  zu 
einem  nicht  zu  langen  Abschnitte,  unter  steter  Wiederholung  des 
früher  Behandelten  dem  Gedächtniss  eingeprägt  werden  müssen.  Da 
es  hierbei  durchaus  nicht  auf  die  Menge  des  Stoffs  ankommt,  son- 
dern einzig  auf  die  gründliche  Aneignung  desselben , so  darf  nie- 
mals eher  fortgeschritten  werden , als  bis  diese  Aneignung  wirklich 
erfolgt  ist wozu  ein  kräftiger  auch  grössere  Massen  zu  beherrschen 
und  auzuregen  wissender  Lehrer  ohne  Schwierigkeit  gdangeii  wird, 
wenn  er  mit  strenger  Beschränkung  anf  das  Wesentlichste  und  Un- 
entbehrlichste die  Schüler  so  leitet,  dass  sie  mit  Benutzung  ihrer  frü- 
heren grammatischen  Studien  das  Empfangne  einigermaasseii  selbst 
im  Geiste  zn  ordnen  b^innen,  und  si^  so  vor  der  Ge&hr  bewah- 
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ren , durch  die  Masse  d«  anfzunehmenden  Materials  überwältigt  und 
verwirrt  zu  werden.  . 

Um  nun  dem  Uebelstande  zu  begegnen,  welcher  etwa  aus  der 
bei  einer  wörtlichen  Uebersetzung  nöthigen  Verrenkung  der  Mutter- 
spraclie  befürchtet  werden  könnte,  werde  eine  dem  Genius  des 
Deutschen  angemessene  Uebersetzung  in  ein  besonderes  Heft  ein- 
getragen, was  auch  schon  deshalb  nicht  unterbleiben  darf,  weil  es 
später,  wo  die  Erinnerung  an  das  Memorirte  schon  anfängt,  schwä- 
cher zu  werden , von  wesentlichem  Nutzen  ist , die  mündliche  Rück- 
iibertragiing  des  Gelesenen  nach  einer  solchen  Uebersetzung  von 
Staude  zu  Stunde  in  der  Schule  vornehmen  zu  lassen,  um  auf  diese 
Art  die  'Gegensätze  beider  Sprachen  den  Schülern  um  so  sichtbarer 
zu  machen.  Eben  so  können  die  gelesenen  Stellen  anfangs  mit 
gutem  Erfolge  zum  Diktiren  gebraucht  werden,  um  so  früh  als  mög-  , 
lieh  an  die  verschiedene  Auffassung  des  Französischen  durch  das 
Äuge  und  durch  das  Ohr  zu  gewöhnen,  die  Orthographie  einzuüben, 
und  Gelegenheit  zu  tieferer  Begründung  mancher  dabei  zu  berüh- 
renden grammatischen  Regel  zu  gewinnen. 

Erst  dann,  wenn  auf  diese  Weise  ein  ziemlich  reicher  Vorrath 
von  Wörtern  und  Phrasen  gesammelt,  das  Hauptsächlichste  der 
sprachlichen  Erscheinungen  berührt  und  in  häuOgen  Wiederholungen 
erörtert  worden  ist,  so  dass  dem  Schüler  schon  eine  Ahnung  von 
dem  Genius  der  Sprache  aufzugehen  beginnt,  wird  es  Zeit  sein,' 
durch  einen  regelmässig  fortschreitenden  grammatischen  Kursus  in 
die  blasse  der  gewonnenen  Anscbauuifgen  Licht  und  Ordnung  zn 
bringen,  doch  ist  auch  dabei,  um  den  Unterricht  schneller  zu  för- 
dern und  fruchtbarer  zu  machen,  die  stete  Vergleichung  des  grie- 
chischen und  lateinischen  Sprachgebrauchs  unerlässliche  Bedingung. 
Zugleich  müssen  jetzt  die  Uebungen  im  Uebersetzen  aus  dem  Deut- 
schen in  das  Französische  begonnen  werden,  jedoch  in  der  Art, 
dass  der  Lehrer  eben  so,  wie  er  bei  Erklärung  des  französischen 
Textes  die  Wörter  auf  den  lateinischen  Stamm  zurückgeführt  und 
allgemeine  Regeln  für  die  Weise  der,  Umformung  gegeben  hat,  auch 
jetzt , so  oft  es  thunlich  ist , zuerst  auf  das  entsprechende  lateinische 
Wort  aufmerksam  macht,  und  den  Schüler  die  erforderliche  Umge- 
staltung selbst  vornehmen  lässt,  um  ihn  an  die  Benutzung  des  ihm 
zn  Gebote  stehenden  lateinischen  Wortreichthums  zu  gewöhnen.  Um 
dabei  für  eine  umfassendere  und  allmälig  rascher  fortschreitende  Lek- 
türe französischer  Schriftsteller  Zeit  zu  gewinnen,  wird  es  von  nun 
an  genügen,  die  oben  erwähnten  Uebungen  in  Zurückführung  des 
Französischen  auf  das  Lateinische  nur  bei  den  Dictalen  vorzuuebmeo, 

' welche  etwa  in  den  ersten  zehn  Minuten  jeder  Unterrichtsstunde  zur 
Befestigung  in  der  Orthographie  und  zum  Memoriren  aus  irgend 
«ner  geeigneten  Stelle  eines  ausgezeichneten  Schriftstellers  gegeben 
werden  können. 

An  die  Compositionsübungen  reihen  sich,  als. unentbehrlich  zur 
Befestigung  und  sicheren  Aneignung  des  Erlunten  die  ersten  Ver- 
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ludie  im  Sprechen  an,  wozu  am  besten  Becapitnlationen  des  Gele- 
senen und  der  verbesserten  Compositionen , worüber  der  Lehrer  seine 
Fragen  stellt,  zu  benutzen  sein  werden.  In  dem  zweijährigen  Cur- 
BUS,  welcher  sowohl  der  Tertia  als  der  Secnnda  vo^eschrieben  ist, 
wird  das  grammatische  Pensum  der  Hauptsache  nach  beendigt,  in 
Prima  aber  während  zwei  Jahren  dadurch  tiefer  begründet  werden 
können,  dass  vorzüglich  jene  Partien  einer  genaueren  Erörterung 
unterworfen  werden,  in  welcher  die  sprachliche  Eigenthümlichkeit  am 
klarsten  ausgeprägt  ist.  Die  so  gewonnene  Einsicht  in  den  Gast 
der  Sprache  zu  befestigen  und  zu  erweitern , wird  auch  die  Tendenz 
einer  gründlichen  Erklärung  ausgezeichneter  Schriftsteller  so  wie  der 
fortgesetzten  Uebnng  im  Sprechen  und  Schreiben  sein  müssen,  zu 
welcher  letzteren  nicht  blos  deutsche,  sondern  abwechselnd  auch  la- 
teinische und  griechische  Pensa  zu  geben  sind.  Dabei  versteht  es 
sich  von  selbst,  dass  die  schon  in  Tertia  begonnenen  Rückübertia- 
gungen,  das  Memoriren  klassischer  Stellen,  so  wie  die  orthographi- 
schen und  etymologischen  Uebnngen  keineswegs  ganz  bä  Seite  ge- 
setzt werden  dürfen.  Dazu  wird  es  auch  bei  fleissiger  Benutzung 
der  zwä  wöchentlichen  Stunden  nicht  an  Zät  fehlen;  sie  wird  selbst 
hinreichen,  um  dann  und  wann  in  kurzen  Uebersichten  auf  die  aus- 
gezeichnetsten Erscheinungen  in  den  Hanptgebicten  der  französischen 
Literatur  aufmerksam  zu  machen  und  dieselben  der  Privadeetüre  zu 
empfehlen. 

Auf  diese  Wäse  betrieben  durfte  der  Unterricht  in  der  franzö- 
sischen Sprache  wohl  befe^gend  und  ergänzend  in  den  Kräs  der 
übrigen  Sprachstudien  ängretfen  und  sicherlich  das  Ziä  alles  Gym- 
nasialunterrichtes  nicht  verfehlen,  welches  ja  nirgend  ist,  vollendete 
Ausbildung  zu  gewähren,  sondern  dazu  einen  tüchtigen  Grund  zu 
legen  und  die  geistige  Kraft  bis  zu  der  Stufe  der  Entwickänng  zu 
führen,  anf  welcher  sie  befähigt  wird,  durch  selbstthätiges  Wirken 
das  Gewonnene  im  Falle  des  Bedürfnisses  der  Vollendung  entgegen 
zu  führen.  Ein  solches  Resultat  wird  jedoch  allerdings  nur  dann 
'erreichbar  sein , wenn  dieser  Unterricht  überall  in  die  Hände  philo- 
logisch gebildeter  Lehrer  gelegt  wird , welche , im  Besitz  eines  wohl- 
begründeten  bildenden  Einflusses  anf  die  Jugend,  im  Stande  sind, 
die  Ergebnisse  des  übrigen  Sprachunterrichts  zur  Grundlage  zu  neh- 
men , und  im  methodischen  Gange  das  Neue  und  Eigenthümliche  der 
Sprache  hervorhebend  und  an  das  früher  Erlernte  anknüpfend  durch 
praktische  Uebnngen  zu  befestigen.  Man  hat  bisher  viel  und  oft 
über  das  Unbefriedigende  in  den  Erfolgen  dieses  Unterrichts  an  den 
Gymnasien  geklagt  In  so  weit  diese  Klagen  nicht  ans  ungehörigen 
Anforderungen  und  einer  völligen  Yeikennung  der  wahren  Tendenz 
des  Gymnasialnnterrichts , wächer  papageienmässige  Abrichtnng  zum 
Herplappem  einiger  angelernten  Redensarten  als  seiner  unwürdig 
verschmähet,  hervorgegangen  nnd  wirklich  auf  thatsächliche  Beweise 
gegründet  sind , liegt  die  Schuld  keineswegs  in  der  Mangelhaftigkdt 
nnd  Unergiebigkät  des  Lehrstoffes,  sondan  wohl  grösstentheiU  in 
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der  Unfähigkeit  der  Lehrer , deren  man  sich  noch  an  fielen  6jm-  ' 
naaien  bedient,  sogenannte  Sprachnaeister  (!),  die,  ohne  Ansehen 
bei  der  Jagend,  ohne  philosophische  und  klassische  Bildung,  ohne 
Kenntniss  «teer  zweckmässigen  Methode  ihr  gesammtes  Verdienst  auf 
eine  grössere  oder  geringere  Zungenfertigkeit  beschränken,  welche 
immerhin  ancrkennenswerth  sein  mag,  aber  dnrchans  nicht  hinreicht, 
um  dem  Unterrichte  auf  Gymnasien , wo  Alles  von  der  persönlichoi 
Tüchtigkeit  des  Lehrers  und  der  Gediegenheit  seiner  Methode  ab- 
hängt, die  nöthigen  Erfolge  zu  sichern. 

. . Ein  PretUMcher  Schulmann.  , 


Uebersetzongswetthampf. 

Jn  Folge  des  im  vierten  Supplementbande  (Jahig.  1836.)  Heft  7. 
S.  617  fgg.  angeregten  Uebcrsetznngswettkampfes  ist  der  Redaction 
dieser  Jabrbb.  von  dem  Hem  Ofoergerichtspräsidenten  v.  Wamsdorf 
zu  Fulda  folgender  Beitrag  zagegangen,  dessen  Mittheilung  bisher 
nur  ein  Zufall  verzögert  hat.  i 

SUfttock, 

Nimm  diese  Bosen,  Giesecke!  'Velleda 
Hat  sie  mit  Zähren  heute  noch  sanft  genässt, 

, Als  sie  Dein  Lied  mir  von  den  Schmerzen 
Deiner  GespieUn,  der  Liebe,  vorsang. 

Du  lächelst!  Ja  Dein  Auge  voll  Zärtlichkeit 
Hat  mir  Dein  Herz  schon  dazumal  zugewandt, 

Als  ich  zum  erstenmal  Dich  sähe. 

Als  ich  Dich  sah,  und  Du  midh  nicht  kanntest. 

Wenn  ich  einst  todt  bin,  Freund  so  besinge  mich! 

Dein  Lied  voll  Thränen  wird  den  entfliehenden 
Dir  treuen  Geist  noch  um  Dein  Auge, 

Das  mich  beweint,  zu  verweilen  zwingen. 

Dann  soll  mein  Schutzgeist  schweigend  und  unbemerkt 
Dich  dreimal  segnen!  Dreimal  Dein  sinkend  Haupt 
Umfliegen , und  nach  mir , der  scheidet. 

Dreimal  noch  sehen,  und  Dein  Schutzgeist  werden. 

V.  Wamidorf.  > 

Flores  rosamm  perdpe,  Gieseke! 

Qdos  irrigavit  Velleda  lacirimis 
Narrans,  atrox  quos  Te  coegit 

Ladern  amor  — comes  usque  versus. 
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En!  dolce  rides!  Haec  Toa  saaTitas 
Gementis  oris , visoa  ubi  mihi 
Primo  foisti,  c«rde  iunxit 
— Nec  Tibi  notus  eram  — sodalem.  • 

Si  fata  qoondam  me  statuent  morii 
Lngente  psaUes  fiinera  cannine, 

Blanes  morantor,  dum  vident  Te*), 

Et  madidos  lacrimis  ocellos. 

t 

Tecte  et  ^ens  tune  ter  Genius  mens  ^ 
Circum' volato  triste  capnt  Tuoml.et 
— Ter  tc  iobens  salvere,  me  Ter 
Bespidens  — Tibi  post  adesto! 


Der  Uebellant  dieses  Verses  wäre  woU  durch  eine  leichte  Verän- 

demog 

,^anes  morantur  Te  videntes“ 

zu  vermeiden  gewesen:  jenes  ist  aber  ohne  Zweifel  sprachrichtiger , und 
rücksichüich  des  Versbaues  nicht  ganz  ohne  Beispiel. 

„Depone  sah  lauru  meft  uec.“ 

Horat.  Od.  H,  7. 
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Mekr  als  einmal  haben  wir  bei  aufmerksamer  Durchlesung  grie- 
chischer Inschriften,  wie  wir  sie  in  grossem  nnd  kleinem  Sammlun- 
gen oder  einzeln  in  Zeitschriften  n.  s.  w.  mitgetheilt  fanden,  zu  bemer- 
ken geglaubt,  dass  die  Bearbeiter  solcher  Inschriften  nicht  immer 
nach  richtigen  Grundsätzen  verfahren  oder  wenigstens  ihre  wenn  auch 
richtigen  Grandsätze  nicht  überall  mit  der  zur  Auffindung  der  Wahr- 
heit erforderlichen  Bedachtsamkeit,  Schärfe  und  Consequenz  in  An- 
wendung bringen.  Damm  haben  wir,  in  der  Meinung  der  Wissen- 
schaft vielleicht  einigen  wenn  auch  nur  geringen  Dienst  erweisoa  zft 
können,  uns  vorgenommen  hiemit,  nicht  im  Allgemeinen  über  die 
Art  nnd  Weise,  wie  man  alte  Inschriften  behandeln  müsse,  unsre 
Ansicht  in  dogmatischer  Form  auszusprechen,  sondern  rielmehr  an 
einzelnen  schon  von  Andern  behandelten  Gegenständen,  als  an  Bei- 
spielen, in  kritisirender  Art  durch  eine  mehr  oder  minder  umständ- 
liche Besprechung  der  fremden  und  Darlegung  der  eigenen  Versuche 
einerseits  vor  f'ehlgriffen  zu  warnen  und  anderseits  zu  zeigen,  wie 
und  in  wie  weit  man  nach  unserer  Meinung  durch  ein  wohl  bedach- 
tes Verfohren  in  solchen  Dingen  zu  ganz  oder  doch  annähemngs- 
weise  sichern  Resultaten  gelangen  könne. 

Wu  wählen  zu  diesem  Behufe  zuerst  einige  von  Hm.  Gottfr.  Her- 
mann (Opusc.  Vol.  IV.  pag.  SOS  sqq.)  Hm.  Weldkcr  gegenüber  behan- 
delte Insdiriften,  um  sie  wiederholter  Betrachtung  zu  unterwerfen. ' 

1.  Unbestreitbar  richtig  hat  Herrn,  von  der  Inschrift  in  Fr.  Hes- 
seiii  praef.  append.  ad  Gndii  inscriptt  pag.  42  gegen  Welcher  darge- 
than,  dass  selbe  aus  zwei  einer  Verstorbenen  geltenden  Epigrammen  be- 
stehe; richtig  hat  er  auch  das  andere  dieser  Epigramme  {„OvvojiB  (liv 
Maycbatg  xriU")  so  hergestellt,  dass  höchstens  noch  gegen  einzelne 
Buchstaben  oder  Wörtchen  Einwendungen  gemacht  werden  könnten. 
Minder  glücklich  scheint  uns  dagegen  die  Bearbeitung  des  ersten  jener 
Epigramme  Ja^o9iag  xtI.“)  gelungen  zu  sein.  Denn  um 

^on  den  fi  ST  axet Q ioi,,  welche  H.  statt  der  Welckeris  in 

dieses  Epigramm  eingeführt  hat , und  von  anderm , was  man  anders 
als  H.  ansehen  könnte,  zn  sdiweigen,  so  glauben  wir,  dass  von  den 
zwei  letzten  Versen  des  Epigramms,  welche  H.  so  gegeben  hat : 
ulk’  0 (ihv  iyyvg  frisj  x«l  «x^fisvat  xdniSangvaat’ 

Tov  H av  ftqdiv  Ißrig  ovvofisvu  slg  Atöuv. 
der  letzte  nicht  als  richtig  hergestellt  betrachtet  werden  könne.  H.  meint, 
die  letzten  Buchstaben  in  der  dritten  Zeile  der  Steinschrift  TOf  TAEIT 

21  + 

\ 


Digiti^ ed  by  Google 


326 


Ueber  einige  griechische  Inschriften. 


könnten  kann  auf  eine  andre  Vermuthung  als  rov  Si  9v  fuhren; 
aber  könne  und  müsse  nach  Umständen  auch  hinter  ein  anderes  Wort 
gestellt  werden  als  man  auf  den  ersten  Anblick  erwarte.  Wir  sind  in 
beiden  Punkten  anderer  Meinung.  Das  accentliche  Strichlein  nämlich 
(')  zwischen  O und  Y,  weldies  H.  als  durch  Versehen  vom  Steinmetz 
in  die  Inschrift  gekommen  annimmt  und  darum  weiter  nicht  beachtet, 
nehmen  wir  als  absichtliche  Andeutung , dass  an  der  dadurch  bezeich- 
neten  Stelle  ein  oder  einige  vom  Steinmetz  zuerst  übersehene  und  dann 
am  Ende  der  Zeile  (am  Rande)  nachgetragene  Buchstaben  vom  Leser 
in  Gedanken  einznsetzen  seien.  Setzen  wir  demnach  die  zwä  letzten 
Buchstaben  nnserer  Zeile  /Tals  IT  zwischen  O-^  T.ein,  so  erhalten 
wir  TOITTJE,  und  damit  einen  zu  imdax^vaat  wohl  passenden  Da- 
tiv zof  (0OO  und  dem  o ftlv  gegenüber  das  in  nnserer  Stelle  wohl 
einzig  richtige  rv  (ov)  di.  Im  Folgenden  liest  H.  '(iijdkp  Ißr/g, 
dann  ovvofiivu,  und  endlich  ilg  'AtSuv.  die  ersten  drei  Worte  keines- 
wegs ausgemacht  richtig,  weil  die  Hälfte  der  Buchstaben  auf  dem 
Steine  selbst  nicht  mehr  bestimmt  erkannt  wird;  die  letzten  zwd 
Worte  gewiss  unrichtig,  weil  auf  dem  Steine  nicht  etwa  deutlich  EIS, 
sondern  vielmehr  EPS  (d.  i.  i^),  ganz  deutlich  aber,  nicht ’AlAANi, 
sondern  AIAAX  (d.  i.  ’A^Sa.  X.)  geschrieben  stehL  Mit  gutem 
Hechte  daher  glauben  wir  die  letzten  zwei  Verse  unserer  Inschrift  fol- 
gendermaassen  lesen  zu  dürfen : 

all’  0 fiiv  iyyvg  ^Xrj  tut)  ov^fuvat  iUlmdccxgvaat 

tot’  ,TV  di  dvi&rjg  ovXofiivu  i|  ’Atöu.  ' 

, XalQt. 

denn  nichts  anderes  ist  jenes  von  H.  verkannte  X.  als  die  sehr  ge- 
wöhnliche Abbreviation  des  Xafpe,  welches  die  Hinterbliebenen  ihrem 
Verstorbenen  am  Grabe  nachzurufen  pflegten. 

2.  Gelegentlich  bd  Besprechung  dnes  unglücklichen  Vorschlags, 
welchen  Wdcker  zum  vorletzten  Verse  des  andern  oben  erwähnten 
Epigramms  gemacht  hat,  versucht  H.  (a.  a.  O.  Seite  813  folg)  auch 
eine  von  W.  aus  der  Grnter’schen  Sammlung  citirte  Grabschrift  zh  be- 
richtigen, indem  er  sagt;  „Manifesto  deest  initium  epigrammatis.  Quae 
servata  sunt,  haec  ferme  videntur  fuisse: 

— — noXvKXavtov,  »otvog  rov  uviiXato  do/ficsv, 
xaXXtlii>uvr*  SXo%ov  ArjiitjTQzlciv  x.  t.  L 
Videtnr  ille,  in  quem  est  epigramma,  simul  cum  qnodam  propinqno 
suo  infdid  casu  perisse,  amboque  nno  conditi  esse  scpulcro,  qnod  vi- 
dua  Demetria  exornavit,  exstruxit  autem  ex  cognatis  mortui  Stratoni- 
cus  cum  fratre  suo  fratrisque  filio.“ 

Hiebei  müssen  wir  leider  bekennen,  dass  wir  in  dieser  Andcht 
und  Behandlung  dieser  Inschrift  jenen  Scharfblick,  jene  Umsicht  und 
Genauigkeit , kurz  alle  jene  Vorzüge,  die  wir  sonst  an  H.  zu  bewun- 
dern gewohnt  sind,  jn  Bezug*  auf  Sache  und  Sprache  gänzlich  vermis- 
sen. Datum  wollen  wir  auch,  eine  in’s  Detail  gehende  unerfreuliche 
Beleuchtung  der  Hermann’schen  Vorschläge  absichtlich  umgehend,  nur 
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kürzlich  angeben,  wie  die  Inschrift  nach  onsrer  Meinung  und  zwar 
im  Ganzen  erwmlickennaaisen  gelautet  hebe,  nämlich  so : 

J7a(dl  JlolvtXvxov  xoivo's  Ovvavtiktcto  dalfuuv, 

KalXilif;avr’  ako%ov  ^tjufiXQflav  ttoXvdoKQvv.  ^ 

Tovg  öi  »uta<p9tfitvovs  Moivog  fitliiog  %a8e  tvfißog. 

Tov  vvv  ifj  xogfitjCe  TtBQtqiQovemv  2rQ<n6vt.»og, 
rvcSfiav  laa  &eolaiv,  aSilqim  a8tXqniia  ze. 

Alöotttt  i’  ayctTtfjTul  ävidSovat  xpLXov 
Qvyaxiqtg,  xäfftof  ts  fiofov  nen^dg  xs  %Xaiov<tui. 

Ueber  Eiuzelnheiteu  fügen  wir  noch  Folgendes  bei.  Im  Cinf- 
ten  Verse  setzten  wir  statt  AJEA^OTAJEAOIJISIITE , was 
der  Stein  darbietet,  uStXq>ä  dStXqndip  re,  um  so  gewisser 
richtig,  weil  es  durch  den  Iniialt  der  letzten  Zeile  bestätiget  wird. 
Denn  wenn  die  Inschrift  mit  dem  Gedanken  schliesst  „die  ehrsamen 
Töchter  aber  härmen  sich  über  KAIIOZTEMEPONnATPOITI**  so 
kann  man  die  letztem  Worte  bei  einiger  Aufmerksamkeit  anders  gar  nicht 
fassen,  als  wir  gethan  haben,  KASIOETB  MOPON  IIATPOSTEy 
wodurch  sich  der  Sinn  ergibt:  „die  Töchter  härmen  sich  über  des 
Bmder$  Tod  und  des  Vaters.^  Dadurch  bestimmt  sich  der  Haupt- 
sache nach  der  ganze  übrige  Inhalt  der  Inschrift.  Vater  und  Sohn 
hatte  ein  gemeinsames  Geschick  mit  einander  hinwrggerafit  *,  daher 
unser  „Ilcuil  IloXv  nXvtov  xoivog  avvovtlXcixo  iatfimv.** 
Ilaxdl  nothwendig  nach  dem  eben  Gesagten.  IlOATKATION 
der  Steinschrift  jetzt  eben  so  nothwendig  als  Eigenname  und  zwm; 
(indem  man  statt  A uud  I des  Steines  A nnd  T setzt)  als  77o- 
kiixilvTov  zu  fassen,  so  jedoch,  dass  dafür  nüthigen  Falls  auch 
IIoXvxXtix  . oder  IJoXvxXttxov  gesetzt  werden  könnte.  Der  zweite  nnd 
dritte  Vers  sind  auf  dem  Steine  selbst  bis  auf  einen  fehlenden  Buch- 
staben ganz  rein  erhalten.  Die  zwei  letzten  Worte  des  vierten  Ver- 
ses lauten  auf  dem  Steine  IIEPJOPSlN£TAPATONEIKO£j  und 
sie  könnte  man,  wenn  nur  2xaQax6vt»og  ein  griechischer  Eigen- 
name wäre,  unverändert  bestehen  lassen.  Im  Anfang  unsers  fünften 
Verses  machten  wir  aus  den  auf  dem  Steine  noch  vorhandenen  Zü- 
gen INSITSINEI2A  QEIIOISII  nicht  unwahrscheinlich,  wie  uns 
dünkt,  yvwfscDV  Ica  ‘ftsosoiv,  ein  etwas  hyperbolisches,  dem 
homerischen  Ait  (lijxiv  «xdXavxog  nachgemachtes  Lob  des  wackem 
Stratonikos.  In  dem  letzten  unserer  Verse  mag  Jemand  das  letzte 
Wort  xXalov  a Ul  beanstanden  und,  was  wir  wünschen,  ein  allen 
Forderungen  besser  entsprechendes  Snden.  Wir  können  zur  Unter- 
stützung unsers  Vorschlags  ausser  der  innern  Nothwendigkeit  in  der 
That  weiter  nichts  anführen,  als  dass  aus  den  Buchstaben  des  Steins 
'KIAAA9IAO  durch  Versetzung  des  ersten  I von  der  zweiten  an 
die  vierte  Stelle,  dann  durch  Verwandlung  des  zweiten  und  des  drit- 
ten A m A nnd  des  zweiten  J in  £ sich  das  freilich  barbarische 
Wort  KAAIA0EAO  ergeben  würde,  aus  dem  sich  jedoch  ohne 
grossen  Zwang  zuletzt  unser  KAAIOTHAJ  bilden  liesse.  _ 
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5.  Von  zwd  ans  Leake’s  Travels  in  the  Morea  entnommenen 
Inschriften,  welche  H.  (a.  a.  O.  Seite  822  ff.)  die  Welckersche  Be- 
handlnng  derselben  kritisirend,  selbst  zu  erklären  und  zu  berichtigen 
^versncht  hat,  übergehen  wir  die  erste,  obgleich  mit  H.’s  Ansicht 
derselben  keineswegs  einverstanden,  hier  mit  Stillschweigen;  die  an- 
dere dagegen,  von  welcher  er  S.  324  fg.  handelt,  wollen  auch  wir 
uns  zom  Gegenstände  einer  etwas  genauem  Betrachtung  nehmen. 

Nachdem  H.  die  in  einigen  Punkten  von  einander  abweichen- 
den Copien  der  Inschrift  von  Leake  und  Fourmont  angegeben  hat, 
glaubt  er,  beide  Abschriften  zu  Hilfe  genommen,  folgende  nicht  ganz 
zu  verschmähende  Conjectnr  machen  zu  dürfen: 

Tijv 

y^S  S^givtjv  a’  IkffovTo  .itoQov  Si  xlxevd'S  nuQ  aviov 
Tvußog  iv  ffvpov  atphza  nöXti. 

Dagegen  sind  wir  der  Meinung , dass  diese  Conjectnr  H.’is 
schlechthin  verwerftich  sei.  Denn  was  soll  erstens  der  ungeachtet  der 
rückwärts  greifenden  Ergänzung  so  verlassen  dastehende  Partidpial- 
Satz  „rqv  arvytpijv  . . . il^o'vra?“  Wer  auch  nur  „ludendi  causa“ 
Herstellnng  eines  mangelhaft  gegebenen  Satzes  versuchen  will,  soll 
doch  selbst  einen  ganten  Gedanken  bestimmt  gedacht  haben  und 
ihn  dann  auch  uns  andern  io  einem  volUtändigen  Satze  mitthmlen. 
Zweitens:  H.’s  Ergänzung  setzt  voraus,  dass  den  überlieferten  zwei 
Zeilen  der  Inschrift  ursprünglich  wenigttent  noch  ein  ganzes  Disti- 
chon vorangegangen,  jetzt  aber  von  dem  Steine  verschwunden  sei. 
Was  berechtigt  Hrn.  H.  zu  dieser  Voraussetzung?  Drittens:  H.  er- 
gänzt am  Anfang  der  ersten  2ieile  nur  einen,  am  Anfang  der  zwei- 
ten dagegen  acht  Buchstaben,,  woraach  die  zweite  Zeile  auf  dem 
Steine  um  das  Spatium  von  6 — 6 Buchstaben  über  die  erste  nach 
. der  .Linken  würde  hinausgeragt  haben;  und  umgekehrt  die  der  er- 
sten Zeile  angehängte  Ergänzung  von  9 Buchstaben  würde  auf  dem 
Steine  bewirkt  haben , dass  die  erste  ohne  dies  schon  um  3 — 6 
Buchstaben  längere  Zeile  die  andre  um  das  Spatium  von  12  — 15 
Buchstaben  nach  der  Rechten  hin  überragt  hätte.  Hat  eine  solche 
Anordnung  der  Schrift  auch  nur  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  ? 
Endlich  das  Ganze  nach  H.,  was  anderes  ist  es  in  seiner  Halbhrit 
als  ein  unwillkürliches  Geständniss , dass  er  in  unserer  Inschrift  nichts 
gefunden  und  nichts  Bestimmtes  io  sie  zu  legen  gewusst  habe  ? — 
Nach  uns  ist  in  den  zwei  uns  erhaltenen  Zeilen  die  ganze  Inschrift 
bis  auf  wenige  Buchstaben  vollständig  erhalten,  da  Leake  berichtet, 
dass  sie  unter  einem  Basrelief,  weiches  einen  Mann  und  einen  Kna- 
ben vor  einem  Altar  vorsteile,  angebracht  sei,  was  er,  wenn  zwischen 
dem  Basrelief  und  der  Inschrift  ein  breiteres  Spatium  mit  Spuren 
früher  darauf  gewesener  Schrift  sich  befunden  hätte,  gewiss  nicht 
so,  wenigstens  nicht  ohne  eine  Bemerkung  über  diesen  Umstand  bei- 
zuTügen,  würde  berichtet  haben.  Der  Stein  ferner  ist  nach  der  von 
Leake  gegebenen  Zeichnung  rechts  und  links  gebrochen,  so  dass 
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dorch  den  Bruch  beiderseits  Buchstaben  der  Inschrift  verloren  ge- 
gangen sein  künneu.  Der  erhaltene  Best  aber  der  Inschrift  zeigt 
selbst,  dass  das  Ganze  aus  einem  elegischen  Distichon  bestanden, 
und  dass  beide  Verse  nach  der  rechten  Seite  hin,  d.  h.  in  ihrem 
Ende  — einen  einzigen  dem  Heiameter  abgehenden  Buchstaben  ab- 
gerechnet — vollständig  gegeben  sind.  Der  Bruch  des  Steines  hat 
demnach  die  Inschrift  nur  vom  znr  Linken  etwas  verstümdielt,  den 
Hexameter  nm  eine,  den  Pentameter  um  twei  lange  Sy  Iben  oder 
um  einen  Daktylus.  Nach  diesen  Voranssetzungen  versuchte  ich  unsre 
Inschrift  herzustellen  auf  folg.  Weise.  Aus  den  rein  erhaltenen 
Worten  des  Pentameters  „(ie)  'jägytlav  ftuftov  a<pivta  «dist“  geht 
unzweidentig  hervor,  dass  der  Mann,  weichem  die  Inschrift  gilt,  in 
der  Stadt  der  Argeier  den  Geitt  avfgegeben  habe.  Von  einem  Einge- 
bornen  der  Stadt  Argos  würde  schwerlich  so  ausdrücklich  gesagt 
worden  sein,  dass  er  in  der  Stadt  Argos  gestorben  sei;  der  Mann 
war  also  kein  gebomer  Argeier,  sondern  er  war  anderswoher  in 
das  Land  gekommen  (ilftdvTo  im  Rexam  ),  in  der  Stadt  Aig.  ge- 
storben und  an  der  durch  den  Stein  mit  der  Inschrift  bezeichneten 
Stelle  begraben  worden.  Indem  ich  nun  hin  und  herdenkend  suchte, 
was  denn  etwa  die  ersten  uns  nur  halb  und  cormpt  überlieferten 
Worte  des  Hexameters  von  dem  Fremdlinge  könnten  ausgesagt  ha- 
ben, kam  mir  endlich  der  Epirotenkönig  Pyrrhot  als  der  Mann  in 
den  Sinn,  dem  die  Inschrift  gegolten  haben  könnte;  den  er  war  alt 
Feind  in  das  Land  Argot  gekommen,  hatte  beim  Eindringen  in  die 
Stadt  Argos  in  ihr  das  Leben  verloren,  und  seine  Gebeine  waren, 
nachdem  der  Leichnam  auf  dem  Marktplätze  verbrannt  worden,  da- 
von entfernt  an  der  Stelle,  wo  ihn  der  Tod  erreicht  hatte,  im  Tem- 
pelbezirke der  Demeter  bestattet  worden.  (M.  s.  Pausan.  Attica  I, 
XIII.  6.  7.  und  Corinth.  II,  XXL  5,)  Dass  über  den  Gebeinen 
des  Königs  eine  Denktäule  mit  Intehrift  gesetzt  worden  sey,  ist  an 
sich  so  wahrscheinlich,  dass  man  es  für  gewiss  annehmen  darf,  wenn 
auch  kein  aller  Schriftsteller  es  ausdrücklich  erwähnt  hat  Die  In- 
schrift aber  dieser  Denksänie  auf  König  Pyrrhos’  Grab’  ist,  wie  ich 
ernstlich  glaube,  keine  andre  gewesen  als  die  Fourmont-Leake’sche, 
von  welcher  , wir  hier  handeln;  und  sie  bat  höchst  wahrscheinlich 
(denn  die  auf  dem  Steine  noch  vorhandenen  Ueberreste  von  Wor- 
ten und  Buchstaben  fügten  sich  wenigstens  sehr  ungezwungen  zum 
Ausdrucke  des  von  uns  angenommenen  Gedai^ens)  gelautet,  wie  folgt: , 

Fairig  «opftijtijv  f*’  ik&ovtu  rco&'  »ixtv&s 
’v  ’Affytlav  ftv/Mv  urpivra  nokii. 

Die  jetzt  in  Ruinen  liegende  Metropolitankirche  zu  Argos,  an  deren 
Mauer  sich  unsre  Inschrift  heut  zu  Tage  befindet,  stand  vielleicht 
an  der  Stelle  des  alten  Demetcrtempels.  — Was  übrigens  das  Bas- 
relief über  unserer  Inschrift,  loena  es  ursprünglich  dazu  gehörte,  za 
bedeuten  habe,  ob  ein  Todtenopfer  oder  was  sonst  wagen  wir  kaum 
zu  vermuthen,  geschweige  denn  entschieden  zu  bestimmen. 
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4.  Hr.  Bf.  I.  B.  Packo*)  in  seiner  „ßdation  d’nn  voyage  dans 
la  Matmariqne  etc.  Paris  (1827  and  1829)“  gibt  im  zweiten  Bande 
anf  Planche  LXXXVI.  unter  andern  eine  zweizeilige  Grabschrift  in 
möglichst  getreuer  Copie,  wie  man  aus  der  nachgebildeten  besondem 
Art  und  Form  der  Schriftzüge  schliessen  muss.  Für  E und  2 sind 
fast  durchaus  die  runden  Formen  gebraucht  Alle  Buchstaben  müssen 
auf  dem  3teine  erhaben  gearbeitet  gewesen  sein ; wenigstens  ist  in  der 
Nachbildung  jeder  Buchstabe  nicht  durch  einfache  Striche,  sondern 
durch  lauter  einander  parallel  laufende  Doppellinien  bezeichnet,  z.  B. 
I durch  2 parallele  Perpendicularstriche,  die  unten  und  oben  durch 
rundlich  sich  erhebende  Querstrichlein  Zusammenhängen ; 0 durch  zwei 
concentrische  Kreislinien  n.  s.  w.  Die  ganze  Inschrift  lautet,  so  wät 
sie  erhalten  ist,  ungefähr  so,  wie  sie  H.  gegeben  hat  (ein  Paar  kleine. 
Abweichungen  werden  wir  an  ihrem  Orte  bemerken).  Unter  den  zwei 
mit  einigen  Lücken  in  der  bezeichneten  Schriftart  ausgeführten  Zeilen 
stehen,  ungefähr  unter  den  mittelsten  Buchstaben  der  zweiten  Zeile, 
in  wenigstens  zweimal  kleinerem  Maassstabe  und  in  gewöhnlicher,  durch 
einfache  Striche  angedeuteter  Schrift  die  Buchstaben  ^AO  OSm 
Links  von  diesen  Buchstaben  ist  eine  bis  an  die  vordersten  2 Buch- 
staben der  zweiten  Zeile  reichende,  und  über  die  zweite  Lime  bis  zn 
den  Buchstaben  ET  und  unter  ihr  bis  zu  dem  Buchstaben  A sich  er- 
streckende Yerwitterung  (oder  sonstiges  Verderbniss)  des  Steines  an- 
gedeutet ; daher  in  der  zweiten  Zeile  zwischen  OK  und  ETHE  eine 
Lücke , weiche  8 — 9 Budistaben  fassen  könnte ; daher  Ungewissheit, 
ob  vor  den  oben  erwähnten  Buchstaben  AAO  OS  vielleicht  noch  an- 
dere gestanden  oder  nicht  Dass  rechts  hin  nach  OS  noch  andere 
Buchstaben  gefolgt  wären,  ist  auf  keinerlei  Weise  angedeutet.  — 
Diese  Inschrift  nun  hat  zuerst  im  Anhänge  zum  ersten  Bande  der 
Facboschen  Relation  (pag.  404)  Hr.  M.  Letrome  zu  ergänzen  nnd 
verständlich  zu  machen  gesncht.  Ihn  berichtigend  gab  sie  Welcher  in 
der  von  H.  angeführten  Art.  Durch  beide  Versuche  nicht  befriedigt 
machte  H.  selbst  einen  dritten , nach  welchem  die  lns<dirift  wenigstens 
um  ein  Distichon  länger  sein  müsste,  als  sie  wirklich  ist.  Das  erste 
Distichon  würde  nämlich  nach  ihm  gelautet  haben: 

OtwtQonos  iv^ädt  »tifiai  ieiv  iv  toitfiv  optffrof, 
öydmxovrahrjg  f navru  x*  lovxa  cotpog, 

das  Mteeüe  Distichon  müsste  nngefähr  (nach  Homer)  den  Sinn  der 
Worte  ausgefübrt  haben  „*«1  r«  fttxteao(sivoiai  ysvi;aofseva,  «pö  x’ 
JovTo.“  — Wir  nnsers  Theils,  wenn  wir  gleich  die  Versuche  der 
Herren  Letronne  nnd  Welcher  keineswegs  als  ganz  gelungen  betrach- 
ten können,  so  müssen  wir  doch  die  besonnene  Mässigung  rühmen, 
mit  Welcher  sie  sich  innerhalb  der  Gränzen  des  nrkundlich  Gegebenen 
gehalten  haben ; wogegen  wir  auch  hier  wiederum  Hrn.  U.’s  Beginnen, 


*)  So,  niebt  Paceko,  heisst  der  Verfasser. 
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EU  dem  urkundlich  Gegebenen  noch  ein  gcmse*  Dütkhm  VfiUkürlich 
Umufudichten,  als  durchaus  Terwerflich  bezeichen  müssen.  Eutwe- 
der  als  ein  Distichon  musste  H.  die  Inschrift  hersteilen,  oder,  da  der 
Philolog  mit  den  alten  Ueberlieferungen  nianals  eitles  Spiel  treiben  soll, 
jeden  Versuch  der  Herstellung  ganz  unterlassen.  — Uebrigens  hat 
Hr,  H.  auch  im  ersten  Distichon,  ausser  den  auf  dem  Steine  selbst 
deutlich  genug  erhaltenen  Worten  iv^ade,  iv  roiatv  aQterog  und 
mq>6$,  nur  noch  navra  zufällig  getroffen,  alles  Uebrige  theils  willkür- 
lich verdorben,  theils  verfehlt.  — Die  Inschrift  beginnt  nämlich  auf 
dem  Steine  mit  den  Buchstaben  oder  Worten;  0ETTIE&P. , ENBA~ 
AEIKE"" womit  offenbar  nichts  anderes  ausgedrückt  war  als;^ 
„Hier  liegt  N.  begraben.**  Da  nun  6 tvnt&^o  g,  was  die  Strin- 
schrift  anzudeuten  scheint,  kein  uns  bekannter  Napie  ist,  so  fragt  sich, 
welcher  Name  ursprilnglich  auf  dem  Stein  möge  gewesen  sein.  Nach 
unserm  Dafürhalten  gewbs  nicht  Btvnqonog,  wie  Welcher,  noch 
weniger  das  Appellativum  &tvnQimog,  wie  H.  annimmt;  sondern,  da 
die  runden  E~  nnd  .^-Formen,  auch  O und  0,  leicht  zu  verwechseln 
sind,  so  mögen  die  Buchstaben  £0  für  ZO  zu  nehmen,  und  daun 
durch  Versetzung  des  £vor  II  der  Name  0rvano(o;  (Deo  satus)  zu 
gewinnen  sein.  — Dann,  wenn  wir  die  Buchstaben  Z0N,  welche 
nach  obigen  zunächst  folgen,  vor  der  Hand  übergehen,  so  sagen  die 
darnach  kommenden  (welche  H.  nicht  vollständig  angegeben  hat)  , 
ENT0IZNAPIZI02  — da  auf  dem  Steine  innerhalb  des  Bogens 
des  runden  Z in  dem  Worte  TOIZ  noch  ganz  deutlich  ein  I einge- 
schrieben steht,  nnd  da  der  drittletzte  Buchstabe  I offenbar  nur  aus 
Versehen  des  Steinhauers  oder  des  Copisten  der  Inschrift  statt  T ge- 
setzt,ist  — ganz  deutlich  nnd  vollständig:  iv  roiatv  UQiarog.  — 

In  der  zweiten  Zeile  ferner  ist  durch  OK ETHZ  wieder  ganz 

offenbar  als  einzig  mögliches  Wort  dxraxutdtnirtig  angedeutet 
Das  letzte  Wort  endlich , auf  dem  Steine  ZO ' <bOZ  ( denn  das  Rin- 
gelchen , welches  bei  H.  als  ein  kleines  o zwischen  O nnd  <P  unten  auf 
gleicher  Linie  mit  diesen  erscheint,  ist  nach  Leake’s  Nachbildung  nur 
ein  fast  ganz  oben  zwischen  jenen  2 Buchstaben  gesetzter  Punkt,  in 
oben  beschriebener  Schriftart  durch  ein  einfaches  Ringelchen  angedeutet 
nnd  dient , selbst  ohne  Bedeutung , bloss  dazu  die  Buchstaben  weiter 
aus  einander  zu  halten  ) also  das  letzte  Wort  der  Inschrift  ist  ganz  ent-  ^ 
schieden  kein  anderes  als  eoq>6g>  Stellen  wir  das  bisher  Gewonnene 
zusammen,  so  haben  wir: 

, BtvanoQog  iv&ddt  xtl(rcn) iv  rolaiv  aqtatog' 

’OxTaxatöexht}g  — uv  — « aotpog. 

d.  b.  wir  wissen,  d^s  hier  ein  ackttehnjähriger  Jüngling  begraben  liegt, 
welcher  im  Leben  (höchst  wahrscheinlich)  Theusporos  genannt,  iv 
X ola  IV  ä Q tax  og  und  aoipög  war.  Und  fragen  wir  nun , wie 
die  kleine  Lücke  im  ersten  und  die  grössere  im  zweiten  Verse  noch 
auszufüllen  seien , so  leuchtet  vor  allem  die  Nothwendigkeit  von  selbst 
ein',  dass  hinter  xtliat  mit  dem  RelaUvum  os  das  Folgende  angekuüpft 
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werden  muss.  Dazn  brauchen  wir  dann  ein  Redewnrt,  wie  ifv,  hfi- 
vtTO  II.  dgl.  Dies  finden  wir  in  den  hinter  ÖMtaxatSsKinjg  folgenden 
Buchstaben  TIAETO,  welche,  sobald  man  statt  ^norj^  setzt,  TI 
aber  in  J7  verwandelt,  IIAETO,  und,  wenn  man  noch  dazu  ent- 
weder das  vorhergehende  runde  £ als  rundes  E wiederholt  oder 
annimmt,  dass  TI  aus  den  zwei  an  einer  Linie  vereinigt  gewese- 
nen Buchstaben  3JI  (37)  *)  in  die  Copic  der  Inschrift  gekommen 
sei,  das  vollständige  ETIAETO  geben.  Füllen  wir  endlich  die 
kleine  Lücke  hinter  nnserm  ^Xcro  mit  den  Buchstaben  HA — aus 
und  lesen  diese  mit  den  darauf  folgenden  drei  Buchstaben  N T A 
in  ein  Wort  zusammen,  so  erhalten  wir  IIANTA,  als  vollkommen 
passendes  Bestimmungswort  zu  eoq>6g<,  und  damit  den  Satz:  og... 
ixltTo  tcavta  9oq)6g.  Und  fassen  wir  jetzt  die  in  der  ersten 
Zeile  nach  unserm  og  folgenden  2 Buchstaben  &N  als  das  Particip 
<DV,  was  unter  Voranssetzung  unserer  bisherigen  Annahmen  die 
Constmction  erfordert,  so  lantet,  alles  zusammen  gestellt,  was  ww 
über  die  einzelnen  Partieen  gesagt  und  angenommen  haben,  unsre 
Inschrift  im  Ganzen  folgendermaassen; 

ScvanoQog  Iv&uSs  xtirnt,  og  uv  iv  tolciv  ui^aiog, 
’OxtUKaiätKhyg  Snltro  mxvta  eotpog. 

Wollte  Jemand  gegen  diese  Herstellung  unserer  Inschrift  einwenden, 
dass  wir  von  den  in  der  Leake’schen  Copie  ziemlich  weit  aus  einan- 
der gehaltenen  Buchstaben  O,  N,  T,  A in  der  zweiten  Zeile  das 
O mit  EIIAET,  die  8 übrigen  aber  mit  dem  eingeschalteten  II A 
zn  dem  Worte  Hävxcc  ganz  willkürlich  zusammen  gefbsst  hätten, 
so  würden  wir  ans  gegen  diesen  Vorwurf  willkürlichen  Verfahrens 
dadurch  zu  verwahren  suchen,  dass'wir  die  Schuld  des  Scheins  auf 
den  Steinmetz  hinüberscliüben;  denn  dieser  hat  sehr  angenscheinlidi, 
nachdem  die  Buchstaben  der  Worte  oxxuxatStxtzrigtnl.it  zusammen- 
hängend in  den  Stein  gegraben  waren , zu  spät  bemerkt , dass  die 
noch  übrigen  11  Buchstaben  des  Pentameters,  im  Zusammenhänge 
fort  geschrieben,  die  untere  Zeile  für  das  Auge  des  Lesers  nnver- 
hältnissmässig  kürzer  als  die  obere  würden  erscheinen  lassen , und 
bat  darum,  freilich  willkürlich  und  wenn  man  will  ungeschickt, 

, diesen  Rest  der  Bachstaben  einzeln  und  in  Partieen  so  ans  einan- 
der gehalten , dass  die  letzte  Partie  AEO ' <P02?  ungeföhr  unter 
dem  vorletzten  Buchstaben  der  obern  Zeile  endigte , gleichwie  dxrnx. 
ungefähr  unter  dem  zweiten  derselben  vom  angefangen  hatte. 

, 5.  Tn  Raph.  Fabretti’s  Inschriftensammlung  findet  sich  Cap.  VI. 
No.  iOO  (Pag.  465)  folgende,  griechisch  verfasste,  aber  in  latri* 
Bischer  Schrift  dargestellte  Grabschrift: 


*)  Auch  die  eckige  E-Form  kömmt  im  ersten  VerSeder  Lcake’siien 
Abschrift  8 Mal  vor.  " * 
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' , EVRESIN  ENTHÄDE 

GE  CATECHITH^ 

NATOEOLACHVSA 
• - METERATENEVTE 

CHNON  •)  EVDEMONES 
PARHODITAE. 

nebst  beigegebner  latein.  Uebersetzang  von  Fahr.  EMretin  Ate  terra  ■ 
continet  mortem  tortitam  matrem  feeundam  felices  matores  i,  proce- 
datis. 

Nach  dieser  Uebersetzang  meinte  Welcher  die  Inschriflt  grie- 
chisch ohne  allen  Zweifel  richtig  so  schreiben  zu  müssen:  , 

; ' EvQttnv  iv^äSe  yij  a.mt’fti  G'avcctoio  Xa%ov0av 

MijriQtt  TijV  tihtavov,  tvialfiovts  (o  Ttagodlrut. 

Herrn,  (a.  a.  O.  Seite  327  f. ) deckt  sehr  richtig  drei  Fehler  auf, 
welche  diese  Herstellung  des  Eipigramms  durch  W.  als  getroffen  an-  > 
Zufuhren  durchaus  verbieten,  und  fügt  alsdann  hinzu:  »Sed  tria  illa 
vitia  omnia  facillime  removeri  potnerant,  si  sic  scriptum  esset: 

Evgsetv  iv9üSs  yv  9avdtoio  la%ovaav, 

Mrjzlgu  t^v  evrexvov  Evalfiovog,  d nuqoSiwt.“ 

Hiedurch  sind  nun  allerdings,  wir  geben  es  zu,  die  <lrei  Wel- 
cker’schen  Fehler  entfernt;  aber  das  Epigramm  ist  darum  (und  dies 
war  denn  doch  die  Aufgabe ) noch  keineswegs  richtig  hergestellt. 
Die  Einführung  eines  selbstgeschafifenen  Eigennamens  in  eine  Stelle^ 
die  einen  solchen  nicht  als  schlechthin  unentbehrlich  fordert,«  ist  an 
sich  schon  höchst  bedenklich,  und  aus  dem  latein.  geschriebenen 
eudemones  (was  für  das  griechische  tvSulnovtg  dgl.  gesetzt  sein 
kann)  E/val^ovog  (lat.  geschrieben  euaemon.  od.  euemonos)  zu  bil- 
den scheint  etwas  gewagt  zu  sein;  dazu  kömmt  die  nach  unserm 
Gefühle  unschickliche  Bezeichnung  der  Verstorbenen  als  „der  kinder- 
beglückten  Mutter  £uümons;‘*  ferner  ist  die  Einschaltung  des  d, 
an  sich  nicht  nöthig  sondern  bloss  durch  die  Noth  des  Metrum 
herbeigeführt,  eine  zu  starke  Abweichung  vom  Originale;  die  in 
solchem  Zusammenhänge  wie  hier  hinten  nachschleppende  Aufforderung . 
„d  TtugoShai“  ist  wohl  ohne  Beispiel;  endlich  das  ganze  Epigramm 
dürfte  gar  wohl  etwas  sinnvoller  gewesen  sein,  als  es  nach  H.’s 
Fassung  zu  sein  scheint. 

Nach  uns  liegt  der  Hauptfehler  dieser  Inschrift  in  den  dem 
Metrum  widerstrebenden  Worten  „ten  eutechnon,“  so  dass  mit 
Beibehaltung  dieser  2 Worte  (tijv  tvvexvov)  das  Epigramm  nicht 
in’s  Beine  gebracht  werden  kann,  wie  schon  die  misslungenen  Ver-^ 
suche  Welcker’s  nnd  Herm.’s  zur  Genüge  beweisen.  Wir  vcrmu- 


♦ ) So  bei  Fabn,  nicht  EVTECHNOV. 
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then  daher,  um  zugleich  für  da«  Metrum  und  für  eine  nicht  un> 
pa««en<le  nähere  Bestimmung  des  Sinnes  zu  sorgen,  dass  der  Ver- 
fasser des  Epigramms  geschrieben  habe:  nivrt  tixvmv; 

dass  aber ‘dies  hernach  unter  der  Hand  desjenigen,  welcher  das 
Griechische  in  latein.  Schrift  umsetzte,  durch  Verwechslung  des 
n mit  T zuerst  in  tentetechum,  dann,  weil  dies  sinnlos  war,  durch 
, Rathen  in  ten  tetechnon,  ten  etechnon,  ten  eutechnm  übergegangen 
sei.  — Die  letzten  zwei  Worte  endlich  unserer  Inschrift  „eudemma 
parAodilae“  sind  unser«  Erachtens  wieder  durch  Umsetzung  des 
Griechischen  in  lat.  Schrift  aus  $vSai(iovolr}g,  nagodita  *) 
entstanden ; denn  leicht  ward  mit  Ueberspringung  des  I statt 
EVDEMOMES  bloss  EVDEMONES,  und  dann,  mit  scheinbarem 
Hechte,  diesem  entsprechend  auch  PARHODITAE  geschrieben; 
wenn  nicht  gar  vielleicht  das  auf  dem  Steine  durch  Verlängerung 
des  letzten  Striches  von  N mit  angedeutete  I bloss  vom  Copisten 
übersehen  und  in  Folge  dieses  Versehens  auch  das  letzte  Wort 
verdorben  worden  ist.  Unsre  Grabschrift  wird  demnach,  meinen 
wir,  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung 
hergestellt,  wenn  man  sie  io  schreibt: 

Evgteiv  lv9aS$  yrj  KotixH  ftovaroto  la%ovaav 

Mritiga  nivxt  xinvutv.  Eviai/iovoltis , nagoSha. 

So  viel  über  einige  von  Hm-  H.  in  den  Opusculis  behandelte 
Inschriften.  Von  ihm  ab  wenden  wir  uns  nun  zu  dem  „Corptu  in- 
tcriptiomm  graecarum**  von  Ang.  Böckh,.  um  zu  sehen,  ob  wir  auch 
in  diesem  mit  anerkannter  Meisterschaft  gearbeiteten  Werke  doch 
vielleicht  einige  Kleinigkeiten  finden  werden,  welche  sich  allenfalls 
noch  besser  mögen  herstellen  und  erklären  lassen,  als  bisher  ge- 
schehen ist.  ' 

1.  Zuerst  nehmen  wir  ans  Vol.  I.  Fase.  1.  No.  5.  (pag.  12sq.) 
die  „Irucriptio  vcucuii  in  Magna  Graecia  reperti 

Nachdem  sich  Hr.  B.  über  die  Schriftart  erklärt  und  (mit 
Bnttmann ) seine  Meinung  ausgesprochen  hat , dass  die  Inschrift  ohne 
Zweifel  ein  heroischer  Hexameter  sei,  fährt  er  fort:  „Literae  snnt 
hae:  < 

/HSnEnTA  (velJO  IP(velJ)  0£T0I0NNTEIIA£AT0XEEN. 

In  imagine  sopra  posita  duo  viri  nudi  . . . dextera  gladiom  exseren- 
tes,  aggredinntur  hominem  snpplicem  inter  eos  constitutum,  qni  in- 
ermis  et  nudns  est  ....  Putatur  Dolon  esse  ...,  quem  Diomedes 
et  Ulysses  exploratorem  prehendunt  et  ocridunt  (lliaiL  x'. ),  etsi  hi 
tres  omnes  apud  Homerum  armis  bene  muniü  sunt.  Inscriptio  ipsa. 


Dies  hat  auch  Hr.  H.  für  möglich  erkannt,  ohne  jedoch  wirklich 
Gebrauch  davon  zu  machen.  ‘ , 
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nt  nnnc  comparata  est,  non  potest  explicari  ....  Buttihannns  con- 
ücit  61$  ntmoirjxtig.  Nec  tanien  aptam  iliod  iig  videtor  ....  Equi>  ' 
dem  in  hoc  titido  plane  nihil  me  videre  fateor:  siqnid  tarnen  pro- 
ponendum  est,  etsi  apud'  Homemro  solus  Diomedes  Dolonem  inter- 
iecisse  dicilur,  istud  itg,  quod  in  hac  imagine  et  ille  et  Ulysses 
destricto  Troiannm  ense  invadunt,  ad  dnplex  vulnus  adactum  retn- 
lerim.**  Und  dem  zufolge  schlägt  er  vor: 

„Jlg  mJtlri'Cyds  toJov  w inuatn’  o%nfM, 

Bi$  percuitxu  talem  nacttu  at  currum,“  fügt  aber  bei:  „Qnae  nt 
mihi  ipsi  non  placent,  sic  etiam  aliis  mon  magnopere  arrisura  esse 
arbitror.  “ 

Sonderbar,  dass  sich  Hr.  B.  nicht  durch  die  von  ihm  selbst 
richtig  erkannte  Abweichung  der  bildlichen  Darstellung  auf  der  Vase 
von  der  Erzählung  bei  Homer,  und  nicht  durch  das  ebenfalls  von 
ihm  selbst  anerkannte  Misslingen  seines  Versuches  die  Inschrift  unter 
jener  Voraussetzung  herzustellen  von  dem  Gedanken  an  die  Dolonie 
hat  abbringen  lassen!  Nach  uns,  um  unsre  wie  wir  meinen  ganz 
nabe  liegende  Ansicht  mit  einem  Worte  auszusprechen,  sind  — die 
zwei  bexoaffnetm  Männer  des  Bildes  (kettet  und  Pyladet,  der  wehr- 
lose 3upplex,  auf  den  jene  mit  gezückten  Schwertern  losgeben, 
Aegitthot.  Die  unter  diese  Vorstellung  gesetzte  Inschrift  aber  lautet, 
wenn  wir  von  den  2 oben  als  zweifelhaft  bezeichneten  Buclistaben 
den  ersten  als  F,  den  andern  als  ein  im  Schreiben  in  J verdor- 
benes K nehmen,  und  zwischen  die  2 £ in  OXEEN  die  2 Zei- 
chen TT  einschalten,  folgendcrmassen : 

JIZnEnTFIKOETOIONNTEnAILiTOXETTEN 

d.  h.  in  gewöhnlicher  Schriftart  nach  unsrer  Weise  dargestellt: 

/ilg  nmvyuidg  xoiov  w htuoat’  oztvnfv. 

Kein  heroischer  Hexameter,  sondern  ein  in  der  ersten  Hälfte  trochSitch 
in  der  andern  daktylitch  ablanfender  Vers,  welcher  in  bildlichem  Aus- 
druck sehr  deutlich  zu  sagen  scheint,  was  nach  unserer  Annahme 
das  geschichtliche  Verhältniss  der  Personen  erfordert,  nämlich  „dass 
Aegistbos,  nachdem  er  zweimal  hinterrückt  (durch  Verführung  Kly- 
temnestra’s  und  durch  Ermordung  Agamemnon’s)  getündigt,  jetzt 
von  Orestes  (mit  Pylades)  hinterrüdct  überfallen  und  getödtet,  Glei- 
ches mit  Gleichem  vergolten  empfangen  habe.“ 

2.  Eine  andere  kleine  Inschrift,  über  welche  nach  Vielem,  was 
darüber  von  Andern  vorgebracht  worden  ist,  auch  wir  ein  Wort  vor- 
zubringen wagen  wollen,  ist  die,  welche  B.  im  1.  Heft  unter  No.  12. 

(Pag.  31  sqq.)  mit  Recht  als  einen  glücklichen  Fund  freudig  be- 
handelt und  nachgewiesen  hat,  dass  sie  als  Inschrift,  die  auf  einem 
der  von  dem  Pisistratiden  Hij^mrchos  in  der  Mitte  zwischen  der 
Stadt  Athen  und  je  einem  Demos  gesetzten  Hermen  gestanden,  zu 
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betrachten  «ei.  Und  hegegen  haben  wir  nicht«  einznwenden.  Wenn 
aber  Hr.  B.  das  Ganze  so  Ues’t: 

’Ev  ftham  ys  öp/jjf  rs  *ol  S<Srtoe,  aviq,  oQ’’  'Egiiijs. 
so  müssen  wir  offen  bekennen,  dass  uns  ausser  den  in  der  Fonr- 
mont’schen  Abschrift  unverstümmelt  gegebenen  Worten  ßqlris  rs  xa^ 
Sottos  nnd  'EQfirJg  alles  übrige  nur  erkünstelt  und  nicht  auf  über- 
zeugliche  Weise  gerechtfertigt  scheine.  Ohne  uns  hier  auf  umständ- 
liche Auseinandersetzung  alles  Einzelnen  einzulassen , sagen  wir  bloss  ' 
im  Allgemeinen:  Nach  den  Worten  im  Dialoge  de  lucri  cupidine 
„Iv  fiiv  TOig  in'  aQiarSQ«  xov  'Efpov  ixaßrov  iniyiyQaniai  if- 
ymv  6 'Egp^g  OTi  iv  ftic^  vov  Sarsog  xal  rov  diffsov  ' 
ffftijxsv“  zu  schliessen  darf  in  dem  Verse  das  Wort  ^arrjxa  , | 

eben  so  wenig  fehlen  als  das  andere  iv  ft i Oft.  Jenes  ist  in  der 
Fonrmont’schen  Cople  von  vorn  herein  in  den  Buchstaben,  welche  ' 
B.  in  sein  (liaca  ys  nmwandclte,  unverkennbar,  wiewohl  etwas  cor>  ' 
rnpt,  in  HEZBEKE  oder  HESBHKE  erhalten*,  das  andere  muss 
nqd  kann  aus  den  6 Buchstabenresten  bei  Fourmont  vor  dem  letzten 
Worte  HEPME2  eben  so  leicht,  ja  Imchter  als  das  Böckh’scfae 
o^’  gewonnen  werden.  Die  Fonrmont’sche  Hermesinschrift 
muss  demnach,  mit  Einsetzung  eines  Localadverbs  (z.  B.  zijds)  I 
am  Anfang  des  Verses,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  so  g^esen  | 
werden:  , 

Tp3’  ftfrijxs  ßgitig  rs  xal  aarsog  Iv  pia^  'EQpijg. 

Nach  diesen  zwei  im  ersten  Hefte  enthaltenen  Inschriften  wollen 
wir  nun  auch  noch  ein  Paar  von  denen  des  zweiten  Heftes  etwas  ge- 
nauer untersuchen. 

S.  Sdte  810  gibt  Hr.  B.  unter  No.  178  ( nur  in  etwas  anderer 
Schriftart)  Folgendes: 

„ TQISlN^EAN/IPSlNEHnOAISOnOTANATT ... 

XeP0I2TH2AIENZHNITP0nAI0NEA02 
'ln  altero  latere  eiusdem  lapidis: 

TOAENONETKAEAA . OPIKAIXEPITONAEHPOEA . POS 

S.  OKP. . KONSlAESEßOTPOSAPsj,  . 

....SOXAS.“ 

, Die  ersten  2 Reihen  lies’t  B.  so : 

TomvS’  uvd^äv  ^ nolig  ömtdrav  avug  dpafty, 
iy&fol  OTijoatsv  Zijvl  rgonutov  ?äog» 
mit  der  Bemerkung:  „Epitaphium  est  in  pfures  milites.“ 

Ueber  den  andern  Theil  der  Inschrift  sagt  er:  „Sed  alterius  late*, 
ris  epigramma  umua  landare  videtur;  negue  id  expeiUo.  Coniicio: 
Xuipsvov  svxXsMv  Sogl  xal  rovSs  ngdg  dv6gog 
......  ov  £isas  &ov(fog’'Agrig. 

Inido  seenndi  versus  videtnr  adiectivnm  ad  itvdpaV  perisse,  deinde  no- 
men  viri  edebrati,  e.  c.  lUsKfrdxftTovt** 
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Dagegen  bemerken  wir:  Die  von  B.  vorgescUagene  Ergänzung 
der  ersten  Inschrift  kann  nicht  als  treffend  angenommen  werden; 

, denn  schon  die  änsserliche  Anordnung  der  Zeilen,  dass  der  Anfangs- 
bnchstabe  des  Pentameters  weiter  nach  der  linken  Hand  gestellt  sein  ' 
soll,  als  der  des  Hexameters,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
nm  so  weniger,  da  der  Pentameter,  an  sich  schon  kürzer  als  die  obere 
Zeile,  durch  Böckh’s  Zusatz  am  Ende  des  Hexameters  vollends  nm 
das  Spatium  von  8 Buchstaben  kürzer  erscheinen  würde  als  jener;, 
dann  ist  der  Hexameter  nach  B.  so  lahm,  dass  man  ihn  einer  öffent> 
liehen  Inschrift  im  alten  Athen  nicht  znmuthen  darf;  von  den  Bnch«- 
staben  EH  den  ersten,  weil  man  ihn  nicht  zu  brauchen  weiss,  als 
durch  Versehen  des  Steinmetzen  in  die  Inschrift  gekommen,  ganz  ans- 
werfen,  wie  B.  gethan  hat,  ist  nicht  zu  gestattende  Willkür;  die 
Verwandlung  des  OHOTAN  in  dnsdntv,  die  Ergänzung  von  ATT 
zu  avxif  und  das  Unten  angehängte  dfiaqTig , wozu  die  Beschaffenheit 
des  Steins  keine  Veranlassung  scheint  gegeben  zu  haben  (wenigstens 
finden  wir  darüber  nichts  bemerkt),  sind  jeden  Falls  lauter  proble- 
matische Dinge,  ja  es  könnten  gerade  sie,  als  erst  durch  Nachhilfe 
dnes  Bearbdters  der  mangelhaften  Urkunde  in  die  Inschrift  gekommen, 
sogar  an  allen  andern  Inconvenienzen  schuld  sein,  welche  wir  oben 
gerügt  haben.  Dazu  kömmt  endlich  noch,  dass  der  Optativ  or^oaisv 
in  dem  Sinne,  den  er  hat,  als  Wunsch  „möchten  die  Feinde  ein 
Siegesdenkmal  errichten ! " zum  Ganzen  nicht  passt,  und  dass,  wenn 
in’s  Ganze  passender  Sinn  kommen  sollte,  ax'qamtv  Sv  oder  rmjtfovffs 
stehen  müsste.  Wenn  ferner  die  2 Inschriften  auf  2 Seiten  desselben 
Steines,  wie  wahrscheinlich,  zu  einem  Ganzen  gehören  nnd  auf  die- 
selbe Person  (oder  Personen)  Bezug  haben  sollen,  so  ist,  da  das 
zweite  Epigramm , wie  in  dem  Fragmente  davon  noch  offen  da  liegt, 
nur  einem  Manne  gilt,  die  Böckh’sche  Herstellung  der  Inschrift  als 
mekrem  Männern  geltend  gewiss  verfehlt.  — In  der  andern  Inschrift 
hat  B.  auf  jeden  Fall  A.PO£  ganz  willküriich  nnd  ungebührlich  zu 
aviqog  ergänzt:  mllkürUck,  da  er  eine Nothwendigkeit  gerade  dieser 
Ergänzung  nicht  dargethan  hat,  nnd  ohne  Herstellung  des  Gbinzea 
eine  solche  nicht  darthun  kann;  ungebührlich,  weil  er  vwei  Buch- 
staben einsetzte,  wo  auf  dem  Stdne  nur  für  einen  einzigen  Raum 
gegeben  ist.  Endlich  die  auf  dem  Steine  noch  sichtbaren  Wortüber- 
reste   S.  OKP^ . KON  sind  von  Hm.  B.  so  viel  wie  gar  nicht 

benützt,  wenn  er  bloss  die  Meinung  ausspricht,  dass  sie  ein  Epitheton 
zu  avÖQog  nnd  den  Namen  des  gefeierten  Mannes  (z.B.  nXeutxoxqixov) 
enthalten  zu  haben  scheinen : nur  wirldiehe  Ausfüllung  der  Lücken  mit 
bettimmten  Worten  unter  möglich  genauester  Berücksichtigung  der  ge- 
gebenen Buchstaben  nnd  ihrer  Dbtanzen  würde  ein  Urtheil  darüber  ' 
möglich  machen,  ob  man  das  Epigramm  für  bergestellt  ansehen  können 
oder  ob  nicht.  ' 

Haben  wir  im  Bisherigen  die  Behandlung  der  vorliegenden  In- 
schrift von  Hm.  B.  bestritten,  so  wollen  wir  jetzt  auch  ängeben,  wie 
wir  dieselbe  glauben  bersteilen  zu  können.  Nach  uns  machen  beide 
AreUv  /.  PbU.  «.  Pädag.  Bd,  V.  tlft.  3.  22 
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• gcheinbar  nicM  zn  einander  passende  Insdiriften  wirklich  nar  eüi,  einem 
Manne  geltendes  Ganze  ans.  Der  Stein,  auf  dem  sie  stehen,  (von 
dem  wir  leider  mehr  nicht  wissen,  als  dass  er  „Athenis,  ad  ecclesiaa 
Catholicon“  gefunden  worden)  mag,  etwa  als  ein  grosser  Würfel, 
einer  Statue  zur  Unterlage  gedient  haben.  Auf  der  Vorderseite  dieser 
Unterlage  standen  dem  Beschauer  der  Statue  zuerst  in’s  Auge  fallend 
(wir  geben  sogleich  die  ganze  Inschrift,  wie  wir  sie  ergänzen  zu  müssen 
glauben,  unter  dem  Vorbehalte  unsre  Erklämng  über  das  Einzelne 
Dachtragen  zu  dürfen)  die  Worte  eingegraben: 

Krafirvov  ttlxlciav  xal  %sq\  rovSe  TtQoi  axQorg 
Afvorg  Saxi^auxöv  äXsae  9ovqos  "Aqrig. 

Ging  dann  der  Beschauer  seitwärts,  so  fand  er  auf  einec  der  iVeiot- 
seüen  unseres  Steines  die  zur  Inschrift  der  Vorderseite  gehörende 
Reflexion: 

El  rotffifvd’  dvd^mv  tttj  noXig , ovnoz*  Sv  avx'^s 
, ’E%&qo\  orijtUitrv  Zfjvl  rgonaiov  fJoff. 

Unsre  Annahme,  dass  der  Mann,  welchem  die  Insdirift  galt, 
zu  Hause  Philoso{di,  im  Fdde  muthiger  Kämpfer  gewesen  sei  und, 
indem  er  zum  Ruhme  sokratischer  Weisheit  hiima  sich  auch  noch  den 
des  Helden  üb  Kriege  zu  erwerben  strebte,  den  Tod  gefunden  habe, 
scheint  alle  innere  Wahrscheinlichkeit  flir  sich  au  habcu,  da  Athen 
ausser  deqenigen  seiner  Bürger,  denen  lant  namentlichen  Zeug^sses 
der  Geschichte  jener  doppelte  Ruhm  gebührte , gewiss  noch  manchen 
andern  Mann  zu  den  Seinigen  zählte,  dem,  wenn  uns  auch  <he  Ge- 
schichte seinen  Namen  nicht  überliefert  hat,  jener  Doppelruhnx  mit 
mehr  oder  weniger  Recht  beigelegt  werden  konnte.  ,.Aber  auch  äusser- 
Udi  glauben  wir  alles  geleistet  zu  haben , was  man  von  einer  Ergän* 
zung,  die  auf  Wahrscheinlichkeit  Anspruch  machen  will,  nnr  immer 
verlangen  kann,  wenn  wir  das  auf  dem  Stein  erhaltene  A-PO£  in 
Sxgog  und  durch  Einfügung  eines  I in  axQoig , dann  in  der  zweiten 
ZeUe  die  erste  den  EUnm  von  5 Buchstaben  einnehmende  Lück«  bis  2 
einschlüssig  in  olVoi;,  nnd  endlich  die  Wortbruefastiieke  OKP  und 
KON  durch  Voranstellang  eines  und  Einschaltung  drekr  Buchstaben 
zwischen  beide  Bruchstücke  (wie  die  Copie  der  Steinschrift  es  fordert) 
in  das  Wort  SaxgrtttxiSv  verwandelt  haben.  Für  das.,,  ungewiss 
ob  durch  Schuld  des  Steinhaners  oder  des  Copisten  der  Inschrift,  im 
ersten  Worte  gegebene  0 musste  Sl  gesetzt  werden  nm  das  augen- 
scheinlich allein  richtige  Wort  zsespsvov  zu  gewinnen;  darnach 
haben  wir  uns  auch  die  zwm  O in  OKP  and  KON  für  .12  zu  nehmen 
. erlaubt.  — Die  unter  onserm  Distichon  auf  dem  Steine  noch  sichtbaren 
Buchstaben  SOXA2  scheinen  auf  ursprünglich  grüssem  Umfang  unsers 
Epigramms  zn  deuten;  allein  beim  Mangel  genauen  Beridites  über  die 
Beschaffenheit  des  Steins,  seine  Grössn  n.  s.  w.  lässt  sich  über  die 
Sache  nichts  sicheres  urtheilen.  — Im  zweiten  Theile  unserer  Inschrift 
haben  wir  im  Hexameter  vom,  nach  Forderung  der  Steinschrift,  zwd 
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Bachstaben  und  damit  die  von  dem  Sinne  verlangte  Conjonction  al 
angesetzt,  in  der  Mitte  EH  als  ai'ij  gelesen,  OIIOT  in  ovno’s’ 
verwandelt,  and  ATT.,  zu  avx'^g  ergänzt,  im  Pentameter  aber  bloss 
den  Bachstab  E vorangestellt:  lauter  Aendemngen  und  Ergänzungen, 
gegen  welche  so  von  Seite  der  Sprache  wie  von  Seite  des  Inhalts  kaum 
irgend  eine  Einwendang  wird  gemacht  werden  können. 

\ 

, 4.  In  demselben  Fase.  2.  lesen  wir  unter  No.  669  (Pag.  493) 
eine  Grabinschrift,  von  welcher  der  eineTheil  („in  aetomate  et  super- 
cilio  monumenti“)  nach  B.  die  Namen  angibt:  M.  Avq,  Evxv%og 
'AOidanmvog  Ai^avtvg.  Iloxaiullci  AivkIov  i^’Atf}Vimv:  wogegen 
wir  um  so  weniger  etwas  einzuwenden  haben , da  dies  alles  auf  dem 
Steine  selbst  bis  auf  wenige  Buchstaben  ganz  gut  erhalten  ist.  Da- 
, gegen,  wenn  der  andere  Theil  der  Inschrift  („sub  anaglypho*'),  so 
weit  sie  auf  dem  Steine  noch  lesbar  ist,  unge&hr  lautet  wie  folgt: 

ANSmnEnOAASlN 

■ AAAAEIMATNOTIIANTABOTAETHSA<I>SlS 

E TA  TEISAKOTEKAIAOrOIEIJEIPANMASSlN 
ZHeOITONEniAOinONENBISlXPONONKAASlS 
EIASlSOTIKATSinAOTTESlZTASSlMATA 
ILAOTTOrrEMOTZIMHAENOXXPHZONTAOASlS 


und  wenn  dies  Ur.  B.  zu  lesen  anräth: 

«IA’  ai  ftdnjv  ov  ndvta  ßovXavy,  aaq>mg 
ha  t’  aigaKovtj  xa\  Xiyoig  naiQuv 

xov  htlXomov  h /3Io>  xifovov  xaXiSg,  . 
ilSmg,  ort  xdxa  IRovxitog  tu  icSfuxxa 
nXovrov  yifiovai,  (tijäfvös  oXag. 

und  dazu  die  Bemerkungen  fügt:  „Vs.  ^.  fia9tov  Welcher!  est  cor- 
rectio.  Ys.  ö.  malus  est  versus  in  prima  dipodia  dactylum  sequente 
anapaesto:  accedit  barbamm  vitinm  ZHSOI.  Vs.  6.  äcdfiuxa  ele- 
ganter correzit  Osann.  Syll.  p.  99.  so  haben  wir  dagegen  nicht  bloss 
etwas,  sondern  viel  zu  erinnern.  NämKch:  Warum  hat  Hr.  B.  die 
erste  Halbzeile  des  Steins;  A NEISITIETIO AASIN .. . ganz  unbe- 
achtet gelassen?  Enthält  sie  wirklich  nichts,  .was  zum  Verständnisse 
des  Ganzen  mitwirken  könnte?  Dann,  wie  sind  die  Worte  tl  (tdtijv 
ov  ndvTu  ßovXtv'jj  zu  verstehen?  Worte,  die  uns,  wir  mögen  sie  so 
oder  anders  zu  constmiren  versuchen,  niuht  eiuAiai  griechisch  zu  sdn 
scheinen.  Ebenso  wenig  begreifen  wir,  was  die  Worte  Adyor;  rrctpov 
(lu&mv  bedeuten  sollen,  da  uns  die  Phrasis  „Xdyotg  neiqav  p,a^£xv** 
als  völlig  angriechisch  anklingt  Ferner,  vrasist  gewonnen,  wenn  das 
barbarische  ZH&OI  in  dn  nicht  viel  besseres  verwandelt,  der 
ganze  Vers  aber,  schlecht  wie  er  ist,  dem  Verfasser  des  Epigramms 
doch  vielldcht  mit  vollem  Unrechte  zugemuthet  wird?  Wie  kann  man 
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dufunu  für  das  dentlich  erhaltene  2SIMATA  eine  elegante  Corrcctlon 
' nennen,  ehe  man  ent^hieden  wdss,  dass  es  von  Sinn  und  Zusam- 
menhang schlechthin  gefordert  wird?  Welchen  Sinn  endlich  gewährt 
das  ganze  Epigramm?  Oder  enthalten  die  techithalb  Verse,  die  uns 
ziemÜch  gut  eriialten  sind,  nichts  als  lauter  einzelne  Trümmer  von  Ge- 
danken , die  nicht  nur  selbst  kein  Ganzes  bilden , sondern  ein  solches 
auch  nicht  einmal  eirathen  lassen?  — Wir  unsers  Theils  schliessen  aas 
allem , was  uns  von  der  Inschrift  noch  mehr  oder  weniger  deutlich  er- 
halten ist,  zumal  aus  den  3 letzten  nur  wenig  entstellten  Versen,  dass 
das  Ganze  eine  in  Form  der  Anrede  an  den  Beschauer  des  Denkmals 
gefasste  Belehrung  darüber  ist,  „dass  der  Mensch  im  Leben  hier  oben 
sich  mit  dem  Streben  nach  Reichihum  nicht  quälen  soll,  weil  die  Abge- 
schiedenen dort  unten  keines  Rekhthums  soaiter  bedürfen  n.  s.  w.“  Die- 
sen Sinn  glauben  wir  mit  möglich  genauester  Benützung  der  auf  dem 
Steine  noch  voriiandenen  Buchstaben  und  Worte  in  richtiger  Sprache 
ungefähr  so  ausdrücken  und  damit  das  Epigramm  selbst  mit  aller 
Wahrscheinlichkeit  so  vollkommen  als  möglich  ^nämlich  der  ersten 
Hälfte  nach)  wieder  herstellen  zu  können:  , 

f 

"Av^qtam,  «okXav  [xpryparosv  ItpUeta, 

Ku\^  pi}  rvyrdv,  hsntuseiv  ixrqnst  giqiyas;] 

*Al*  tl  fsa^stv  fsov  navrcc  ßovhtvp  aaq>tSg, 

JSTU&tls  axovr,  xci  hoyovg  nlqa  fta&civ. 

ro¥  IrtÜLoinov  Iv  ßtq>  xQovov  xakfög 
ElSttg,  Ott  xdxa  niovrfog  rd  gdfima 
jH/sovas , •nlovrov  (stidevag  %qij^ov0’  oicog. 


Zar  Rechtfertigung  unsers  Verfahrens  mit  den  Zögen  der  Stein- 
schrift mögmi  folgende  Anmerkungen  dienen.  Das  erste  Wort  des 
Steines  ANEISITIE  ist  unverkennbar  unser  "Avd’qamt,  wenn  man 
bedenkt,  wie  locht  A und  A,  dann  & nnd  das  runde  E {welches  auf 
dem  Steine  gebrancht  ist)  verwechselt  werden,  und  wie  I übrig  bleibt, 
wenn  von  P der  Bogen  rechts  oben  hinweg  genommen  wird.  — Die 
Worte  „xqfi(iate»v . . . qiqivcig**  sollen  zur  Aasfulluog  der  ersten  und 
zweiten  Zeile  natürlich  nicht  so  dienen,  als  ob  wir  damit  die  ursprüng- 
liche Schrift  meintea  hergesteilt  zu  haben,  sondern  lediglich  um  bei- 
spielsweise anzudeuten,  wie  nach  unsrer  Ansicht  durch  die  ersten  2 Verse 
der  Inhalt  der  folgenden  ursprünglich  könnte  vorbereitet  gewesen  sein. 
— Aus  MATHNOT  im  dritten  Verse  machten  wir  fsa&tlv  pov  d.  h. 
wir  setzten  O statt  T,  EI  statt  H,  und  wiederholten  N als  M,  oder 
wir  nahmen  an,  dass  der  Steinmetz  statt  NM  oder  MM  nur  einfach 
M in  den  Stein  gegraben  habe  u.  s.  w.  oder  wie  immer  sonst  man 
diesen  Ausfall  eines  Zeichens  erklären  will.  — Im  vierten  Verse  lesen 
wir  ETATEIE  als  OTa&elg,  d.  h.  wir  fassen  das  erste  runde  JSfür 
rundes  2 ( wie  dies  auf  unserm  Steine  durchans  angewandt  ist)  dann 
wieder  (in  der  Mitte  des  Wortes)  T des  Steines  als  0.  — Die  Ver- 
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tauschnng  des  I mit  T in  AOFOIS  braachen  w kaum  za  erwähnen. 
Wenn  wir  endlich  in  demselben  Verse  das  von  uns  vermuthete»s/^o  oder 
vielmehr  niqtt  fia&op  auf  dem  Steine  durch  11EIPANMA€^N  *) 
aasgedrückt  sehen,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dass  der  Steinmetz, 
was  er  oben  in  fta&tiv  (lov  zu  wenig  that,  hier  zu  viel  gethan  und 
statt  ml^afia&av  — ntiQuvftaQ'.  in  den  Stein  gegraben  habe.  — ' 

Im  fünften  Verse  nehmen  wir  an,  dass  der  Steinmetz,  welcher,  wie 
wk  bereits  zwei  Male  gesehen  haben,  die  verwandten  Laute  und  Laut- 
* Zeichen  & und  T nicht  gehörig  zu  unterscheiden  und  zu  braachen 
wusste,  indem  er  TON  auf  den  Stein  bringen  sollte,  dies  zuerst  als 
&ON  einzugraben  angefangen  und  schon  beinahe  vollendet  hatte, 
dann  aber,  vielleicht  von  Jemand  auf  den  Fehler  auCmerksam  gemacht, 
das  richtige  TON  daneben  setzte:  eine  Annahme,  durch  welche  wir 
das  barbarische  zu  entfernen  und  damit  zugleich  den  metnsch 

richtig  gebauten  Vers  „fq  ro'v  htlkomov  xtL“  zu  gewinnen  in  Stand 
gesetzt  worden  sind.  — Alles  Uebrige  bis  zu  Ende  des  sec/kten  Verses 
ist  selbst  auf  dem  Steine  noch  voUkommen  gut  erhalten.  — Im  neöenten 
Verse  endlich  mussten  wir,  ohne  dnen  Bachstab  zu  ändern,  bloss  die 
ersten  2 Worte  umstellen,  um  die  unsenn  Sinne  allein  entsprechende 
Construction  der  Worte  zu  erhalten:  xarot  xa  am(iaxa  Ilkovtias^ 
yifwvai,  (itidivog  aiovtov  x^^ovra  oXag. 

München.  Joh,  PrShtich. 


Beiträge  zur  Kritik  des  Textes  der  so  genannten 
Progymnasraen  des  Hermogenes. 

Ausser  dem,  was  seit  der  Erscheinung  da  Ausgabe  von  Walz 
von  ihm  selbst  im  neunten  Bande  der  Rhetores  ^ed  unter  der  Auf- 
schrift Addenda  et  corrigenda  für  die  Berichtigung  des  Textes  da  oben 
genannten  Schrift  nachgetragen  worden,  ist  noch  Mehreres  in  der- 
selben bis  jetzt  unberichtigt  geblieben.  Theil»  sind  die  kritischen 
Hilfsmittel,  namentlich  Doxopatri  und  Prisdanns,  nicht  geaau  vagli- 
chen.,  theils,  wo  sie  verglichen  sind,  nicht  gehörig  beachtet,  theils  ist 
auch  noch  kdne  genauere  Untersuchung  des  Werthes  der  zusammen- 
gebrachten Hilfsmittel  versucht  worden.  Sie  theilen  in  gewisser  Art 
sänuntlich  das  Schicksal  der  Handschriften  des  Theon.  Wie  diesen 
die  Ordnung  der  Capitel,  so  sind  jenen  die  Worte  des  Textes  aus  der 


*)  Das  runde  S statt  © ln  diesem  Worte  ist  vielleicht  gar  bloss 
ein  Versehen  des  Copisten;  auf  jeden  Fall  ist  ö allein  richUg. 
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$t2  Beiträge  zor  Kritik  des/Textes 

berühmter  uad  geläufiger  gewordenen  Schrift  de*  spatereb  Aphthoniiis 
läufig  au%ezwungen  worden.  Ihr  Zeognisa  iat  daher  an  soldien  Stel- 
len mit  grosser  Yorsicht  zu  benutzen.  ^ Zuwriien  kann  das  Zurückgehen 
auf  Tkeon,  der  dem  Verfasser  unserer  Schrift  nicht  selten  als  Quelle 
diente,  auf  den  rechten  Weg  führen.  Anderswo,  wenn  kein  Verdacht 
einer  Verfälscfaang  der  Handschriften  aus  dieser  Quelle  obwaltet,  mag 
auch  Aphthonius  mit  Nutzen  verglichen  werden.  Die  nachfolgenden 
Beiträge  beschränken  sich  nur  auf  einen  Theil  der  zu  berichtigenden 
Stellen. 

Gleich  im  Anfänge  des  Buches  p,  9,  S ed.  Walz,  erhalten  wir  für 
Sxi  ovv  statt  x«l  Irr  noch  eine  weitere  Auctorität  an  Doxopatri  Homil. 
p.  142,  16.  Die  Wiederholung  von  «|tov<rs  wird  erst  durch  diese 
Verbindung  der  Sätze  genügend  erklärt.  Der  Satz  selbst  ist  eine  Re- 
capitniatien  der  beiden  vorhergehenden  Sätze,  in  welcher  ovv  seine 
eigenthümlichr  Stelle  findet. 

P.  12,  4 lautet  der  Text  bei  Walz  abo:  Jn  rm  oogoov  ti  nugar 
rt&ivai,  «l(om2§*  pcpovplvovs  xa  xmv  dvO'Qtönmv  ngdynata  iSno- 
ivruv&a  ot  Hier  ist  mit  Recht  vno&tjatig  schon 

von  Bemhardy  getilgt  worden.  Es  steht  in  keiner  der  Handschriften 
an  dieseni  Platze,  sondern,  wo  es  sich  findet,  ist  es  parallel  mit  dem 
vorhergehenden  vnoxEfU'&o,  girich  welchem  es  nur  im  Hauptsatze 
hier  sich  behaupten  kaim , nicht  aber  im  Nebensatze.  Aber  auch 
dlmnri^  hat  keine  der  Handschriften.  Es  ist  hur  ans  Priscianns  einge- 
schwärzt,  welcher  hier,  wie  auch  sonst  zuweilen,  nicht  den  Ueber- 
setzer  gemacht,  sondern  den  Text  selbst  geschaffen  zu  haben  scheint, 
gemäss  der  gewöhnlichen  Darstellungsweise  in  den  Fabeln,  nach  wel- 
cher die  Schlauheit  durch  den  Fuchs  repräsentirt  wird.  Hiegegea 
könnte  schon  das  eingewendet  werden , dass  der  Fuchs  im  strengeren 
Sinne  nur  als  xcmovgyos  (Rhet.  gr,  T.  I.  p.  259«  16)  höc^tens 
als  q>Q6vifiog  (Theon  c.  3,  20.  ^ to'v  Svov  (pgwtfiov  efnot,  ^ dvorj- 
xov  XXIV  äXuTcextt)  in  der  Fabel  erscheint,  ni<ät  aber  als  eoqiog.  Auf 
jeden  Fall  aber  wird  anerkannt  werden,  dass  der  Mensch  mit  weit 
grösserem  Rechte  die  Weisheit  repräsentirt,  als  der  Fuchs,  und  dass 
ihn  der  Verfasset  des  Buches  wirklich  zum  Repräsentanten  derselben 
gewählt  habe,  ist  desshalb  nicht  nnwahrscheinlicfa , weil  er  die  von 
Aphthonius  aufgestellte  Unterscheidung  der  Thierfäbel  und  der  Men- 
schenfabel ganz  ignorirt  und  also  mit  Theon  verworfen  zu  haben 
scheint.  Wir  würden  demnach  die  Stelle  so  lesen:  jdel  xiva  6og>ov 
naga&sivat  (mit  Bemhardy,  oder  nagatt&i^vat) , av&Qmaog  iv~ 
rovffa*  (U(iov(Uvwg  x&  xiSv  av&gänav  ngaynaue,  hnav^a  of 
«f^ijxoi. 

' P.  18,  5 ist  der  gegenwärtige  Text:  ovx  plv  *Ict<sovogi 

od  TCQo^ämxB  di  rd  xgveöfiaXXov  öigcig',  ovm  dnixxHvt  öhxov  ddtX- 
g>ov  ’"Aii>vQxov;  Hier  ist  zuerst  eine  Vermischung  zweier  Lesarten  zu 
bemerken.  Die  eine  wollte  in  jedem  Satztheile  das  axijiia  iXi^xxixiv 
wiederholen:  ovx  'Jd<sovog;  ov  ngovStaxi  x6  x^vdonaXXov 

SSgcig;  ovx  daixxavs  tdv  c^d.  wie  ^ Bei^iel  f^  das 
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tltfKxmov  bei  Hermogenes  de  kiTent.  4,  4.  p.  161,  17 — 20  nnd  bei  / 
Doxopatri  Homi).  p.  288,  1 gefesst  kt.  IMe  andere  wollte  nnr  im 
ersten  Satztheile  das  ikiy%TOiov  beobachten;  die  übrigen  soll-  ' 

ten  eine  blosse  Fortsetzung  des  ersten  Satztheiles  sein , die  durch  (i,h> 
und  ii  mit  demselben  verbunden  wäre,  also:  ovx  i^^äa&r}  fiiv  ’Jädo- 
Voff,  n^ovSmnt  di  ro  %q.  ÜQug,  aicixttivt  9i  rov  dSilgpov  (ohne 
’yit/.-vptov);  die  erste  Lesart  findet  sich  rein  nnd  nnvennischt  in  kei- 
ner der  Handschriften,  sondern  nur  in  der  abgeleiteten  Behandlung 
der  iünf  Gestalten  der  Erzählung  bei  dem  Epitomator  des  Äphthonins 
(Rhet.  gr.  T.'I.  p.  129,  5— *7)' nnd  in  den  Scholien  zum  Äphthonins 
T.  II.  p.  518,  26  — 28,  für  deren  Qnelle  wohl  der  Sophist  Nicolaas 
zu  halten  ist.  Die  zweite  Lesart  steht  in  den  vier  Pariser  Handschriften 
und  in  der  Ämbrosianischen,  so  wie  bei  Priscianus,  welcher  übersetzt: 

Aon  amavit  quidem  lasonem , prodidit  aureum  intrrfecit  fratrem? 

Beide  Lesarten  im  Kampfe  mit  einander  finden  sich  in  der  Medic. 
Handschrift  und  bei  Doxopatri,'  von  denen  Dieser  nach  s/pofafiv;, 
beide  öi  nach  npovfiiaxe,  dagegen  Doxopatri  auch  die  Negation  vor 
aninxtivt  weglässt.  Die  durchgängige  Yerschmelzung  beider  Lesarten 
bietet  die  Tnriner  Handschrift.  Offenbar  müssen  sie  nun  aus  einan- 
der gehalten,  und  entweder  durchaus  die  Negation  ohne  piv  nnd 
oder  durchaus  die  Verbindung  durch  piv  und  6i  ohne  Wiederholung 
der  Negation  hergestellt  werden.  Für  das  Letztere  lieste  sich  gel- 
tend machen : 1 ) dass  sich  (tiv  nach  schon  bei  Prisdanns  und 

in  allen  Handschriften,  selbst  der  Med.  und  Tnriner  findet , woraus 
von  selbst  folgt,  dass  das  Folgende  nur  durch  ii  anzuknüpfen  ist; 

2)  dass  sonst  eine  Art  von  Asyndeton  mitstände,  wovon  erst  im  Fol- 
genden ein  Beispiel  gegeben  wird;  3)  dass  die  andere  Lesart  gar 
wohl  später,  vi^ddit  mit  Rücksicht  auf  Hermogenes  de  invent.' L 1., 
sich  gebildet  haben  kann,  wMirend  es  unwahrsdieinlich  ist,  dass  sie, 
wenn  sie  die  erste  war,  später  wäre  verlassen  worden , wie  diess  die 
Proben  bd  den  Epitomatoren  nnd  Goramentatoren  des  Äphthonins 
beweisen. 

P.  18,  7 ist  oldv  nach  mdt  zu  tilgen,  und  1.  9 nach  hpövtvet  der 
Zusatz  xat  rd  aufzunehmen , wie  er  schon  1. 1 nnd  6 steht  Für 
Beides  sind  ausser  den  von  Walz  angeführten  Handschriften  auch  Pri- 
sdanus  nnd  Doxopatri  p.'  216, 18. 

P.  26,  3.  xotd  TO  Ip'&dfujfia.  Diese  Worte  finden  sich  nicht 
in  der  parallel  gehenden  Anweisung  über  die  Behandlung  der 
p.  22 ; sie  fehlen  bei  Prisdanns ; sie  sind  auch  in  der  nadifolgenden 
Ausführung  übergangen.  Zwar  will  sie  Bemhardy  hier  einfiihren , und 
p.  27,  2 statt  X(Ss  Sv  ovv  Xafißavoito  lesen:,  xord  iv&v(nt]ita  ovtms 
ov  Xuiiß'.  Allein  diese  Aendemng  entbehrt  nicht  nur  der  diplomati- 
schen Grundlage,  sondern  sie  würde  auch  eine  Wendung  verwischen, 
welche  dem  Verf.  dieser  Progymnasmen  sonst  nicht  fremd  ist.  Vgl.  , 

p.  12, 1.  7tfl»s  5’  Sv  yivoiro  ni&uvog;  p.  13,  4.  frSg  d*  cv  tovto 
yivoiTO.  Es  dürfte  sonach  das  Besste  sein,  sie  zu  tilgen.  Ihre  Ein- 
schwärzung  erklärt  sich  vielleicht  dorch  die  Bemerkung,  dass  sonst 
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iv^v/itiiia,  tfUQaßolij  and  ito(fttdtiyfta  ds  aqtaff/uil  Xoyov  mit  anan» 
der  verbunden  sind  Rhet.  gr.  T.  VU.  p.  fl5, 11. 

P.  26)  6.  loTco  ij  yf  yvoifti}.  Nach  den  Handschriften  ist  ys 
zn  tilgen.  i 

P.  26,  8.  TOVTO  Sh  letal.  Die  Handschriften  haben  ausser  der 
Tariner  alle  iau  oder  inL  Es  ist  also  das  Praesens  herzastellen,  ' 
welches  nur  wegen  der  vorhergehenden  Fntore  verändert  worden  za 
sein  scheint , aber  in  der  Formri  tovtian  sich  lücht  nach  dem  im  Zu- 
sammenhänge vorLommenden  Tempus  richtet. 

P.  29,  1.  6 »oivSe  toKOS’  Nadi  den  Handschriften  ist  zu  le- 
sen : d Tonog  6 xoivd(.  Hieza  kommt  auch  das  Zeugniss  des  Doxo- 
patri  p.  S73)  3.  Bei  Theon  hiess  dieses  Progymnasma  schlechtweg 
d tonof. 

P.  30,  1.  n(foolfna  S*  ov»  Itftoi  xoftopga;  Iv  tdnea.  Prisda- 
nos  ist  für  ovx  iau.  Er  übersetzt:  non  invenit.  So  aadi  Doxopatri 
p.  380)  28.  Siä  TOVTO  ovdi  xoftapüs  iau  npoolfiiov  iv  ttvrü.  Das 
Präsens  hat  aoch  Aphthonias  p.  81,  4.  did  nQooifUov  fihv  o xoivdff 
TOAOS  ovx  ^Ei,  welche  Stelle  sichtbar  an  unsere  Schrift  erinnert 
, P.  30,  6.  fuativ  nQoaijxst.  Für  die  umgekehrte  Stellung 
ngoat)X£t  fuaeiv  ist  auch  Doxopatri  p.  S81,  11. 

P.  so,  10.  TO*  fiiv  doxEiv.  Ausser  der  Pariser  Hdschr.  hat 
auch  Doxopatri  p.  381,  15.  /*hv  etc.,  wofür  ausser  den  von  Toup. 
ad  Longin.  de  snbl.  §.  S9,  4 angeführten  Beispielmi  auch  das  folgende 
Tg  dl  spricht 

P.  S2, 11.  of  fihv  sie  ttv&Quaove  nagnoXfujattv.  Die  Hand- 
schriften ausser  der  Tariner  sind  für  hoXfujauv,  wie  p.  SO,  7.  offot 
Ttsgl  vove  &tovg  TolfMDOi.  Auch  Doxopatri  p.  S81,  IS  hat:  ot  (thv 
ydg  tlg  dv^gänovg,  $l  Tvyot,  toXfuSaiv.  Das  folgende  nccg^vrjat 
mag  hier  an  der  Verderbung  Sdinld  sein. 

P.  34,  2.  tato  TOVTOV  itXovrüv  Iftllsi.  Die  Hdschr.  haben  bis 
auf  die  Turiner  alle  dwd  tcsv  <p6vav.  Gegen  diese  Lesart  ist  nichts 
einzu wenden , sobald  man  rie  mit  dem  Folgenden  verbindet  und  liest: 
and  TcSv  g>wiov  nlovrttv  Iftilsi,  tl  Stj  Hyotg  xor’  d»3goq>dpov. 
Da  vorher  von  dem  Tempelränber  die  Rede  war,  so  musste  nach  dno 
uäv  fpövav  nothwendig  beigesetzt  werden,  dass  diess  nur  passe,  wenn 
man  gegen  emen  Mörder  rede.  Aehnlic^e  Beisätze  finden  sich  Rhet 
gr.  T.  IX.  p.  2S4,  4.  246, 12.  Die  folgenden  Worte  xol  xd  naga- 
MoXov&ovvTu  stehen  dann  mit  den  unmittelbar  vorhergehenden  in  kei- 
ner grammatischen  Terbindung. 

P.  36,  12.  xol  iv  Tg  ixßaau.  Da  sich  in  mehreren  Hdschn. 
diese  Worte  gsur  nicht,  in  anderen  wenigstens  xol  nicht  findet,  in  einer 
inoßaau  statt  i%ßäatiZ  so  entsteht  der  Verdacht,  dass  iv  tg  i»ßdat$ 
hier  nur  zur  Erkkmng  von  tü  riXet  von  einem  Späteren  beigesetzt 
worden  sd.  Dieser  Verdacht  steigt  noch,  wenn  man  bedenkt,  dass 
die  Worte  als  Zusatz  nicht  hieher  gehörig,  als  Erklärung  nicht  einmal 
riditig  zu  sein  scheinen,  wenn  sie  gleich  auch  Doxopatri  p.  413,  26 
adoptirt  hat,  wiewohl  nicht  ausdrückliä  als  in  den  Text  unserer  Schrift 
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gehörig.  Nach  dem  F(dgendeo  vrird  nemlich  die  Verschiedenhdt  des 
iyxwmov  und  des  tonog  vitig  uvog  nicht  in  den  Erfolg,  sondern  in 
den  verschiedenen  Endzweck  (axo»d$)  gesetzt,  den  beide  haben, 
und  in  dieser  Bedeutung  kommt  to'  tüIo;  auch  sonst  in  unserer  Schrift 
vor  p.  S2,  8.  itulvuv  di  rö  rikog  if  &mqla. 

P.  37,  £•  l%u  aqstiig  (ia(}rvQtttv.  Für  die  umgekehrte 

Stellung  oQtiijg  l^cs  fuipr.  ist  auch  Doxopatii  p.  413,  29. 

P.  37,  8-  nvtXä  Xtövrav.  Ausser  den  Handschriften  bei  Walz 
findet  der  Plural  fivtXoig  auch  eine  Stütze  an  Prisdanus,  welcher 
übersetzt:  medulht  leonum.  Hieher  gehört  ferner  die  Stelle  in  den 
Progymnasmen  des  Nicolans  Rhet  gr.  T.  11.  p.  621,  2S.  aontq 
ht\  'A%iXXimg , or$  (tvtXoig  iXd(pav  hquipf] , xctl  ots  vno  Xslguvog, 
Dass  nemlich  in  jener  Scholiensanunlung  die  für  verloren  gebotenen 
Progymnasmen  des  Sophisten  Nicolaos  uns  erhalten  sind,  glaube  ich 
io  den  Hddelberger  Jahrbb.  1887>  Nr.  24.  p.  382  f*  genügend 
nacbgewiesen  zu  haben.  , 

P.  88,  11.  xoXvv  q tittl  fjJvQiov,  Für  ij  pir^iov  ohne  xal 
ist  auch  Prisdanus.  Er  übersetzt:  multum  vel  parmm. 

P.  39,  1.  Irt  xal  dnd  xov  dxoxrtlvavtog.  Auch  bd  Prisda- 
nos  fehlt  hier  Irt. 

P.  40,  10.  nov  nyqeipa.  Richtiger  die  Turiner  Handschrift: 
ffov  iprqaipov.  Schon  oben  bd  näg  xqt<petm  fand  ein  Uebergang 
vom  Plural  zum  Singular  statt,  vielleicht  veranlasst  durch  die  hn 
Singular  genannten  Beispiele  ^ ylnö|,  ö lanog.  Daher  gidch 
darauf:  noöanov  <^vxi}v,  jrodojröv  vd  aäpa,  wdchem  Numerus 
nun  auch  unser  Satz  angepasst  werden  muss.  Auch  Priscianus  hat: 
qualem  habeat  animtm,  qucUe  corpiu,  quid  operi*  aut  quid  utili- 
tati*. 

P.  40,  11.  xol  oXotg  tote  ipnlntovat  tp  xmp 
die  ifuyxqtaig  der  xoitog  sein  müsste,  der  hier  gemeint  wäre,  die- 
ser xonog  aber  in  x«l  avy*Qiviig  öi  schon  hinreichend  empfohlen 
ist;  da  er  ferner  keine  eigene  Stelle  für  sich  einnehmen,  sondern 
bd  jedem  der  einzelnen  vonot  gleich  beigebracht  werden  soll:  nach 
p.  40,  4.  41,  12;  da  endlich  an  eben  diesen  Stellen,  wo  ebenfalls 
die  cvyxqiaig  zur  Anwendung  empfohlen  wird,  eine  solche  Anwd- 
sang  darüber  sich  nicht  findet,  und  man  kdnen  Grund  einsieht, 
warum  sie  gerade  hier  nöthig  sein  soll:  so  erscheinen  diese  Worte 
an  unserer  Stelle  vollkommen  unverständlich.  Sie  sind  aber  auch 
nicht  diplomatisch  sicher.  Zwei  Handschriften  haben  tüv  xoncop, 
and  Prisdanus  übersetzt:  et  omnibus  acciderUibu*  locis  uteris,  was  auf 
diesdbe  Lesart  führt.  Ausserdem  haben  die  Pariser  Hdsdin.  oAoiff, 
nnd  schon  Krehl  hat  dieses  stillschwdgend  in  seiner  Ausgabe  auf- 
genommen. Auf  diese  Wdse  erhalten  die  Worte  ihren  guten  Sinn.  ^ 
Was  ün  An&nge  dieses  Abschnittes  gesagt  ist  mit  den  Worten: 
nuQUTtXfialmg  6i  xal  xd  dXoya  ^äa  xtexd  xd  iyxtoqovv,  vielleicht 
nach  dem  Vorgänge  Theons  c.  8,  14:  xd  Si  xmv  dipvxav  iyxci- 
ftso  — ttvaXdyag  xcotticdpt&a,  dad  xüv  Ttqoetqfipivfov  xoaav  htt- 
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%tt^ovvtss,  ^1  Jy  Sv  Svvurhv  das  ist  nadi  der  rhetorisdien 
Regel,  dass  die  Rede  am  Ende  wieder  zn  ihrem  Ursptvmge  zarück- 
kebren  müsse,  am  Ende  des  Abschnittes  wiederholt  mit  den  Worten: 
xai  oAo*s  T0($  iiixlnzovtt  zmv  , tönrnv  x^c^.  Sie  beziehen  sich 
nicht  mehr  auf  die  ov^'x^at;,  sondern  enthalten  eine  Scklussbemer- 
knng,  dass  nemlich  überhaupt  von  den  bei  dem  Encommm  des 
Menschen  aufgefubrten  rösot  die  passenden  oder  statt  der  nicht 
passenden  andere  entsprechrade  durchgangen  werden  sollen,  wie 
z.  B.  nicht  die  insrijdsvfMrra,  sondern  nur  die  Igycc,  .vgl.  Doxop. 
p.  431,  3t.  433,  28~*S1«  Für  den  Gebranch  von  ifmiwcttv 
mögen  folgende  Beispiele  hier  stehen:  Nicol.  Progymn.  p.  620,  18* 
TerÖTec  64  ^ lutvxa  inntmn  ^ zots  ifixurzovat  Doxo.* 

patri  p.  425,  13.  sritfv  tovto  laziov,  ort  ov  navra  Iv  nSoiv 
ttvayxri  iftnlnzttv,  ail’  o«u  ivSSxtzat,  und  besonders  p.  433,  21. 
tl  ftiv  tz(fa06>jzov  tiif  Z0  iyMmfiia^ofttvov,  olov  Bov*vSlöi}s  ^ 
Jtjuoa&ivijs,  navztt  Oxtöov  vctvza  Ifimsashtu'  ti  Si  r»  rciv  SkXav 
tXti,  olov  nQUYfut  fl  xatQos  ij  roxog  ij  uhrfov  Jtfov  ^ 9VT0V,  xoird 
TB  {vproxo'psvB  xqrjnikt^a. 

P.  40,  13-  "AQzsiug  Evp^xs  *ol  *Ax6XXt)V.'  Die  Med.  und 
die  Ambr.  Ebndschriil  nach  der  handschriftlichen  Collatiow  von  Wala 
haben  tvgt  xol  ’An6lltov>  Erst  vor  ax6  zäv  xgij^vfifviov  lassen 
sic  xttl  weg.  In  der  gedruckten  Note  sind  die  Varianten  demnach 
falsch  angegeben.  Die  Lesart  der  Turiner  Handschrift  svpijxs  xal 
scheint  dadurch  entstanden  za  sein,  dass  in  der  arsprünglichem 
Handschrift,  woraus  die  Turiner  abgeschrieben  ist,  tvge  xs  nnd  über 
XE  zur  Berichtignng  xal  stand  ^ worauf  dann  bei  der  Abschrift  Lei- 
des in  dem  Texte  seinen  Platz  eriiielt. 

P.  4l,  11.  TO  BEsOallff,  »5  ^ ilafa.  Nach  den  besäten 
Hdschn.  ist  tl  ast9‘«lig  za  lesen.  Es  findet  hier  ein  ähnlicher 
Uebergang  vom  Plural  tum  Singnlar  statt,  wie  oben  p.  40,  9.  10. 
Auch  der  Znsatz,  eSg  ij  HaCa,  den  schon  Priscianus,  wenn  auch  in 
verderbter  Gestalt,  hat,  fordert:  tl  atv&allg  sc.  zd  tpvzov. 

P.  46,  5.  iv  alg  imrtgazti  oXov  td  •^^og.  Wie  die  Ambr. 
und  die  beiden  Pariser  Hdschn.,  so  lässt  aoeh  Prisdannl  das  Wort 
okov,  oder,  wie  die  Med.  Hdsch.  hat,  dto'ilov  weg.  Er  übersetzt: 
fn  quibut  oblinaU  moret.  Der  parallele  Satz:  Iv  alg  SioXov  zd 
xu9og,  scheint  Anlass  znr  Einschiebung  des  Wortes  g^ebea  za 
haben,  cUb  bei  Iv  oFs  Jto'iow  td  nadog  nothwendig  ist,  neb^ 
iniKQuzn  aber  leicht  entbehrt  werden  kann.  Die  Angabe  der  Va- 
rianten n.  25.  enthält  auf  jeden  Fall  in  Bezug  auf  die  Ambr.  Hand- 
schrift eine  Unrichtigkeit,  da  nach  n.  26.  in  derselben  6t5ilov  an 
dieser  Stelle  ganz  fehlt ; viellricht  ist  dasselbe  auch  der  Fall  mit  der 
Mediceischen. 

P.  47,  7.  Ivapytjs»  »ff  9>B(t(v.  Die  Handschriften  sind  für 
die  umgekehrte  Wortstellung ; wg  apitetv,  ivagy^g. 

P.  47,  9.  xol  Ktnqmv.  Wie  diese  Worte  in  dnem  TLeile 
der  Handschriften  fehlen,  so  audi  in  denselben  weiter  unten  I.  A4 
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die  Worte:  xuiqiSv  di,  olov,  vor  nolifiov.  Diese  Ans> 

lassong  wird  in  so  fern  bedentend,  als  dieselben  Worte  an^  bei 
Theon  fehlen  c.  11,  2.,  an  welchen  sich  der  Yerf.  unserer  Schrift 
in  diesem  Cap.  genau  anschliesst.  Hingegen  liesse  sidi  non  ein- 
wenden, dass  vielleicht  der  YerC  dennoch  etwas  Eigenes  gerade  hier 
Mnzugesetzt  habe.  Aber  diese  Einwendung  wird  durch  das  Nach- 
folgende entkräftet,  wo  der  Yerf.  p.  48,  1.  mit  Theon  die  Nadit 
einen  xMQog  nennt,  die  er,  wenn  er  zwischen  %(}6vog  nnd  xmpds 
so  nnterschieden  hätte,  wie  unser  Text  will)  einen  %^og  hätte 
nennen  müssen;  wo  er  mit  demselben  Theon  die  ixqi^aatg  noXlfiov 
p.  48,  4 als  ein  Beispiel  hinstellt,  wie  wir  bei  Beschrmbung  der 
Sachen  (rd  npayju.oTa  ixg)gd{!ovrtg),  nicht  der  xatgol  verfahren 
sollen ; wo  er  p.  49, 1 bei  Aufzählung  der  Gegenstände  der  Sxgpgaatg 
ausser  den  Sadien  zwar  xQovovg , aber  keine  xaigovg  aaftiihrt , eben- 
falls nach  Theon.  Wenn  aber  auch  der  Yerf.  zwischen  xQOVog  und 
xutgog  dennoch  hätte  unterscheiden  wollen,  so  scheint  es  nicht,  dass 
es  auf  die  Art  würde  geschehen  sein,  wie  es  in  unserem  Texte  ge- 
schieht. Quintilianus  3,  6,  26.,  der  Scholiast  des  Theocritus  7,  1., 
Ammonius  de  difter.  vocab.  v.  xuigog  nebst  seinem  Ausschreiber  Tho- 
mas M.  und  Doxopatri  Uomil.  p.  512, 21  ff.  unterscheiden  einstimmig  so, 
dass  x^ovos  die  unendliche,  mit  dem  Bestehen  der  Weit  sich  gleich 
erstreckende  Zeit,  xiugog  aber  einen  Theil  derselben  (tpeciem  illius 
iemporü),  wie  die  Jahreszeiten,  Frühling,  Sommer,  ferner  Tag  und 
Nacht  etc.  bedeutet,  ganz  wie  bei  Aphthonius  p.  104,  8.  Unser  Yerf. 
stände  also  mit  seiner  Unterscheidung  unter  den  frisieren , gieic^izei- 
tigen  und  späteren , unter  den  grammatischen  und  rhetorischen  Schrift- 
stellern ganz  vereinzelt  da.  In  keinem  Falle  würde  aber  wohl  zuerst 
von  xfftpol,  nnd  dann  erst,  nachdem  zwischenein  die  tönot  anfge— 
zählt  sind,  am  Schlüsse  von  xgövoi  die  Rede  sein,  sondern  sie  hätten 
^s  coordinirte  Arten  Eines  Gattungsbegriffes  neben  einander  gestellt 
werden  müssen,  was  schon  Priscianns  ffiblte,  der  desshdb  beides, 
temponm  nnd  itatus,  gleich  nach  rerum  sowohl  in  der  vorläufigen  Auf- 
zählung zu  1.  9,  als  in  der  späteren  Ausführung  zu  1.  14  auffuhrt^ 
aber  eben  dadurch  die  Interpolation  noch  deutlicher  verräth.  Was 
endlich  der  Lesart  der  oben  genannten  Handschriften  noch  besonderes 
Gewicht  gibt,  ist  der  Umstand,  dass  sie  im  Folgenden  dennoch  die 
xaigovg  unter  den  Gattungsgegenständen  der  Sxg>gaatg  anfführen, 
indem  sie  1.  15  statt  xQOVtav  6i  mit  Aphthonius  xaigdSv  52  darbieten, 
und  dass  sie  also  keinen  Grund  hatten , sie  in  der  vorläufigen  Aufzäh- 
lung ganz  zu  übergehen , oder  bei  der  Ausführung  anszulassen , wenn 
sie  dieselben  schon  vorfanden.  Das  Resultat  dieser  Bemerkungen  ist 
demnach  folgendes.  Unser  Yerf.  schliesst  sich  hier  genau  an  Theon  an, 
der  zwischen  Q»d  xck^o^  ni5ht  unterscheidet , wie  auch  Theo- 

critus a.  a.  O.,  Hermogenes  de  invent.  8,  5.  p.  111,  12.  115,  17. 
und  der  (Metropolite)  von  Sardes  bei  Doxopatri  bomil.  p.  512,31. 
lücht  unterscheiden.  S«ne  Handschriften  aber  sind  sämmtlich  inter- 
polirt,  and  suchen  ihn  mit  Aphthonius  in  Einklang  zu  bringen.  Ein 
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Theil  derselben  nnn  halt  sich  an  die  Ordnung  bei  Aphtbonins  and 
schaltet  die  %aiQOvg  gleich  nach  den  nfdyittrra  ein,  wo  sich  in  der 
Ausführung  die  Erwähnung  d^  Friedens  iwd  des  Krieges  unter  dem 
Gattungsbegriffe  der  nfdyfiara  nach  Tbeon  gut  benutzen  Hess.  Da 
andere  Theil  lässt  den  ursprünglichen  Text  unseres  Buches  so  ziemlich 
bestdien  y und  setzt  nur  den  von  Aphthonius  gebrauchten  genaueren 
Ausdruck  xaipov;  an  die  Stelle  des  unbestimmteren,  vom  Verf.  nach 
Tbeon  gebrauchten  Ausdruckes,  x^dvovg,  welchen  die  inconseguenz 
der  anderen  Handschriften  stehen  Hess. 

P.  47f  IS.  ix^Quang  nttoiuqfag.  Der  Singular  &c^Qaaig 
findet  sich  nicht  nur  ausser  den  genannten  Handschriften  auch  bei 
Prisciands , sondern  hat  auch  eine  Stütze  an  Theon  c.  1 1,  2<  rrpoypd- 
Tcov  Sif  olov  lx(pQ€taig  nolifiov.  Verdächtig  sind  auch  die  folgenden 
Worte  xal  vuviiaxlagf  nicht  sowohl  wegen  der  Handschriften,  in 
wdcben  sie  fehlen,  da  hier  ein  Homoeöteleuton  sich  ds  Ursache  den- 
ken liesse , als  wegen  des  in  dieser  Stelle  sonst  nirgends  gebrauchtea 
, Bindewortes  xal,  weiches  bei  Aphthonius  p.  104,  2 nicht  auffälit, 
hier  aber  wenigstens  mit  ^ verwechselt  werden  zu  müssen  scheint,^ 
' nach  Priscianus,  welcher  übersetzt:  vel  navatü  pugnae. 

P.  47,  8»  napa  &ovxväläj].  Die  Handschriften  sind  für  den 
Artikel:  napd  tc?  Oovxvd. 

P.  49,  2.  S|oj»iv  nva  xal  ix  t^g  dnjyif««?,  ix  rov  xcdov  tf 
q ff«pado|ov  loyov.  Die  Quelle  üd  die  Stelle  bei  Theon 
c.  11,  7<  (iftu  x^g  naq'  iavxmv  Sujy^amg  d<po(fitdg  ^Oftev  loyaa» 
xal  ix  tov  xalov  xal  ix  rov  yfirialfkov  xal  ix  xov  rfdiop.  Hiemit 
stimmt  überein  der  Test  des  Priscianus  bm  Capper. : Aahehimus  aliqwm 
et  a narratvmtf  de  ^ta  tupra  doaümw^  et  a bono  vd  utüi  vel  laudaiiU 
1 raftonem.  Es  durfte  sonach  zu  lesen  sein : xal  ix  rijg  St^ijatug  xal 
ix  TOV  xoiov  q xf.  etc. 

P.  60,  2>  ’littiov  dl,  ot(.  Die  Hdschn.  sind  für  u;  statt  on. 
Jenes  gebraudit  der  Verf.  auch  p>  27,  4.  83,  8-  41,  15>  42,  1.  64, 17. 
auf  gleiche  Weise. 

P.  60,  11.  l«/<rx£tp»v  n^dyiundg  rtvog  ftftapovfiivov.  Ausser 
den  angeführten  Handschriften  sind  auch  Priscianus,  Doxopatri  p.  640, 
11  (nebst  seinem  Ausschreiber,  dem  Scholiasten  des  Aphthonius  p. 
60,  27 ) und  die  Epitome  unseres  Capitels  Rhet.  gr.  T.  II.  p.  657,  6 
für  die  veränderte  Stellung:  inlaxtiplv  xivog  n^dypatog  ftsmp. 

P.  52,  7.  xttvxag  (ilv  ovv  ivSixetau  Für  die  Lesart : Tovra; 
piv  yd(f  ivd.  ist  auch  Priscianus,  wddier  übersetzt:  hae  enim  possmt. 
Eben  so  Doxopatri,  welcher  p.  541,  24  dafür  setzt:  dto'vt  ivii^^srat 
xuvxag  nQttx&ijvat,  p.  542,  28:  xaftd  ivUxexai  npaxO^va»  avraf. 

' Das  folgende  xal  vor  »poxft.  hat  demnach  auch  er  nicht,  und  auch 
Priscianus  lässt  es  nnübersetzii  . 

P.  53,  6.  TO»  dvpgpi^ovxi,  -x^  ötxalp.  Für  die  Umstellung 
der  Worte:  roJ  dtxafoi,  tp  avpq>i(/ovu  ut  ausser  den  Handschriften 
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«ich  Prisdanns.  Er  übersetzt:  nuto,  uttti,  possibüi  etc.  Auch  be- 
folgt der  Verf.  selbst  die  gleiche  Ordnung  p.  34,  6.  64,  8.  und 
Aphtbonius  in  der  Parallelstelle  p.  109, 13. 

Finelh. 


Beitrage  zur  Kritik  und  Erklärung  des  Tryphiodor. 

Die  ileissige  und  höchst  verdienstrolle  Arbeit  des  leider  zu  inih 
verstorbenen  Wcmicke  ist  so  bekannt  und  vielfach  benutzt,  dass  die- 
selbe näher  zu  charakterisiren  ganz  unnütz  sein  dürfte.  Die  folgenden 
Blätter  sollen  daher  nur  einerseits  Versuche  zur  Verbesserung  des  ' 

' Dichters  selbst  enthalten,  anderntbeils  auf  einige  Eigenthümlichkeiten 
Rücksicht  nehmen,  welche  dem  Tryphiodor  mit  der  ganzen  Classe 
der  Dichter  gemeinschaftlich  ist,  zu  denen  er  gehört. 

Saalfeld.  B.  KSthly, 

V.  20.  Oäaycevov  Ix^qov  Hovffs  (UfHjvatos  tt"ncttog  o[ißq^ 

Wernicke,  der  früher  ans  einigen  Stellen  des  Nonnus  (IV,  329.  VIII,  40. 
XI,  91.  XXII,  274.  XL VIII,  278.)  aifunog  cmendircn  wollte, 

kam  später  von  dieser  Meinung  zurück,  weil  Tr.  doch  nicht  überall 
sich  der  Versausgänge  des  N.  bedient  habe.  Allein  das  Wort  Sfißqog 
ist  von  N.  bereits  auf  mancherlei  ähnliche  Dinge  übertragen  worden; 
so  wird  es  XVI,  S45.  365.  XXXII,  297.  XXXVIII,  220.  Metaphr. 
XI,  120.  u.  XX,  49.  von  einem  hervorbrechenden  Thränenstrom; 
Xin,  266.  XLI,  125.  von  fliessendem  Weine;  XV,  62.  vom  Oele; 
XIV,  200.  XXV,  115*  121.  vom  semen  virile;  XXII,  SS6.  von  dicht  , 
fliegenden  Pfeilen  gebraucht.  Obgleich  daher  vom  strömenden  Blute 
das  Wort  nur  einmal,  so  viel  ich  mich  erinnere,  im  Nonnus  vorkömmt, 
nämUch  XXXll,  239: 

i%9QÖ  ISi^ug  Sqovqu  &$X'^ßOvt  Xovno 
Stxwfiivti  ^ivov  o(tßqov  ’Ewallov  vtq>nolo, 

so  wäre  doch  schon  aus  dan  Beigebrachten  dieser  Gebrauch  des  Wortes 
bei  Tr.  hinlänglich  gerechtfertigt.  Nun  braucht  aber  N.  das  der  Be- 
deutung nach  ähnliche  Wort  Hquij,  wie  auf  ähnliche  Dinge  übertragen 
( XXXVIU,  434.  auf  das  an  den  Pappdn  hemiederträufelnde  Electron ; 
XLI,  64.  auch  auf  das  semen  virile ) , so  vorzugsweise  gern  vom  strö- 
menden Blute;  s.  XXX,  143.  XLIV,  106—276.  XLVI,  SO.  Am 
nächsten  aber  kömmt  unserer  Stelle  XXXI,  21 , wo  es  vom  Perseus 
heisst: 

— iaitonivtig  Sh  Mtdovatig  ' 

. ' tttfioßttipii  »olopijv  kovOfv  iiqay.  • 
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In  Bezog  aof  jene  Stellen  schlag  ich  denn  anch  in  den  ConjectL  p.  j8. 
Tor,  bei  Oppran.  Hai.  I,  561.  vom  Ottemgifte  zo  lesen;  o^ßgov 
oXi&^ov,  eine  Verbindung,  die  ganz  der  Nonnischen  Bedensart 
o/iß^op  ’Epmwv  entspricht.  — Wegen  des  Verbums  ilovrtv  kann 
ausser  dem  von  W.  Beigebrachten  noch  verglichen  werden  N.  XV,  S50. 
XXXII,  238.  Paul.  Silent.  Amb.  14. 

^V.71fg>  TeSv  d’  imfucyofiivaav  StSv(it]g  «(laQvy^aet  XQO^VS 
yXavxäv  q>otvlaaovxo  XlQ^mi  iXlxtaaiv  mtanal. 

Für  ylotmsv,  was  man  ans  dem  Medic.  A.  hergestellt  hat,  steht  in 
den  übrigen  Büchern  yXavKÜ.  Aber  jener  Genitiv  lässt  sich  auf  keine 
Weise  vertheidigen.  Denn  was  soll  diess  heissen:  „die  Angen  röthetm 
tick  durch  die  Kreise  der  grünen  Steine.*'  Vielmehr  worden,  wie  ans 
V.  69  fg.  hervorgeht,  den  Augen  grüner  Beryll  and  blntrother  Amethyst 
zosammen  ringesetzt,  so  dass  ans  jenen  beide  Farben  verbanden  her- 
vorblitzten. 

Es  hat  daher  gewiss  Grafe  das  Rechte  getroffen,  wenn  er  zu 
lesen  vorschlägt:  yXavxa;  ^otvfntfovro  n.  s.  w. : „die  grünen  Angen 
röthetm  sich  durch  die  Kreise  der  Steine,  **  d.  h.  die  Angen  waren  zu- 
gleich grün  und  rotk.  Zn  vergleichen  ist  besonders  Oppian  Cyneg. 
lU,  70  fg. 


\ 


yXcnnaomai  xopai  ßXt(paQote  (taQualgovaat, 
yXttVKioaatv  oiiov  te  xal  lv6o9i  q>otvlaaovrat. 

N.  hat  nur  VII,  249: 

' noQ^svix^s  di 

yXavxtt  yaXrjvttltov  ßXtcpuQotv  äitu^^ficna  Xtvcam. 

V«  87.  Ov  (liv  i/tl  »v^nytstv  «%alxitg  ii(%OP  oxXai. 

Wahrscheinlich  ist  zn  .verbessern  drcd  xvijfijjffiv,  da  die  Hofe  rid- 
mehr  unterhalh  der  Knüchel  als  an  densdben  sind.  Vgl.  xtlxlov 
ivxvrjuiSa  noStSv  tlnf6i]xev  fxdtfrm.  — 

V.40ff.  Xlrjtfftijv  (liv  i&tjxs  9v^v  xal  xXluaxu  tvxr^v, 
tj  fiiv  onag  atSt}Xog  inl  nXtvQ^g  dpapvicr 
iv9a  xal  iv9a  giipyct  Xö%ov  xXxrtOTtaXov  *Axai£v 
■ ' q d*  tva  Xvoftivti  r$  xal  ffuisdov  slg  Sv  iavCa 
tXtj  s<ptv  xa^TUQ&tv  6Sdg  xal  vfp&ev  öpovnai. 

In  dieser  Stelle  hat  mir  immer  der  Vers , wo  es  von  der  an  der  Seite 
des  Pferdes  angebrachten  Thür  heisst:  onag  — tv9a  xal  fv9a  q>ipy(ft 
Xoxov  xXvtonaXov  ’Axaimv,  Sdiwierigkeit  gemadit,  obgleich  sonst  kei- 
ner der  Heransgeber  darauf  geaditet  zn  haben  scheint.  Zuvörderst 
fällt  der  Ausdruck  ?v9a  xal  fv6a  anf;  denn  da  Nichts,  wie  sonst, 
dabristeht,  wodurch  diese  Worte  näher  bestimmt  vmrdcn,  so  kann 
man  durchans  nicht  einsehen,  was  das  heissen  soll:  „damit  die  Thür 
hierhin  und  dorthin  trüge  die  Achäer.  Sodann  rimr  passt  eben  so 
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wenig  das  Verbnm  q>{guv  auf  eine  Thür,  am  wenigsten  auf  eine  solche, 
wie  sie  hier  verstanden  werden  muss,  die  ja  nichts  weiter  ist  als  dne 
verschliessbare  OeSnung , durch  die  man  vermittelst  einer  Leiter  in  das 
Innere  des  Pferdes  hinein  steigt.  Ich  zweiSe  daher  nicht,  dass  die 
Verse  so  versetzt  werden  müssen : ^ ' ' 

tj  (nlv  mos  ßtö^Off  hcl  nlev^s  uQa^ut 
cfi;  atpiv  xa9vxn^&tv  iiog  *ol  viqbi»  o^KwiSSKN 
fj  S’  Zvu  hvonivf]  re  **ti  Sfirttiov  üg  Sv  iovoa 

xcd  Ao'%ov  lAmmohiv  ’Axatiir, 

Nun  erst  ist  es  klar,  was  Sv&ct  xol  Sv^a  bedeutet,  nämlich  so  viel 
als  das  vorhergehende  Ku&vntQ&tv  xal  vig&ev , Und  richtig  heisst  es 
von  der  Leiter,  dass  sie  hierhin  und  dorthin,  d.  h.  stuf-  und  nieder- 
wärts die  Achäer  trage.  Eben  so  richtig  aber  heisst  die  Thür  der 
Weg  auf  und  nieder  za  steigen.  ÄUein  ich  darf  diese  Stelle  nicht 
verlassen,  ohne  eine  andere  aus  dem  Qnintus  zu  besprechen,  die  viel- 
leicht sonst  zur  Vertheidigung  der  gewöhnlichen  Versordnung  im  Tr. 
angeführt  werden  könnte.  Dort  heisst  es  närnhch  vom  Odysseus , der, 
bevor  die  Helden  aussteigen;  erst  nach  der  übernommenen  RoUe;  nm- 
herspäht,  ob  kein  Trojana  in  der  Nähe  sei,  XUl,  39  £ : 

— «vtoff  d’  Squ  &oy«iv 
, 7xnov  SovQuxioio  (läh’  ar^i/itig  ?v&a  xcd  Sv&a 

nXtvQu  d(s|c)(|{v  IvfifitXCri  va*  ^nsi^. 

Füer  aber  können  die  Worte:  „er  öffnete  leise  die  Seiten  deh  hölzer^ 
nen  Pferdes  hierhin  und  dorthin,**  auf  nichts  Anderes  gehen,  als  anf 
die  Flügdl  dieser  an  der  Seite  angebrachten  Thür,  von  denen  beim 
Oefinen  der  eine  rechts,  der  andere  links  zurückgesdilagen  wurde. 
Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  nodi  vergönnt,  in  demselben  Dichter 
\ XJI,  331.  eine  Verbessecnng  vorzosclibgen , wo  vom  Epeios  gesagt 
wird: 

— lalaxmo  d’  ^ Ivl 
^fiev  avat^ai  xtlvov  mvxug,  rjd’  intQtUsai. 

Das  Angment  im  Infinitiv  avot^at  kann  anf  keine  Weise  gerechtfertigt 
oder  entschuldigt  werden.  Q.  sdirieb  entweder  dvaxXivai  nach 
Horn.  751: 

^(liv  dvuxXivm  nvxivov  vetpog  ijd*  btt9tlvai^ 

oder,  was  noch  näher  der  Sdireibart  der  Bücher  kömmt:  dvanrv^at. 
Letzterer  Vermuthung  steht  aber  das  folgende nicht  nur  nicht 
entgegen,  sondern  dient  vielmehr  dazn , sie  zn  bestätigen.  Sogar  N., 
der  sonst  sich  hütet,  dasselbe  Wort  zu  wiederholen,  hat  öfter  ähnliche 
Verbindungen,  so  X,  271.  fxiX$ro$  vXvxt^oIo  f*eii%pdr8pos 
niXs  Bdxxo.  XXX,  116.  ^tvSaXeov  icogs  niv&og  oresv'&ijro» 
Atovvaa,  XXXUI,  88.  om  ae  xovgtjv  iivfttplog  ^Awossf  wii- 
9>cvET«s.  XXXVII,  106.  dgyvhfg  iaoitergog  Xid'vg  tpgii' 
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(lixQa.  XLI,  102.  ütvtortliljg  fioqtpovto  ^vfaxifOfova  fovog 
a(pQä.  XLV,  89.  ov  ßoiotg  »SQUieat  «t(}tta<p6ifoe 

’AjtOÜMV.  — 

V.  1 13.'  *AvS(f6e  htixqlovsa  vixxuQt  tptatnqv. 

Es  Ist  kanm  glaoblidi,  dass  hier,  wo  vom  Nektar  bloss  die  Sütrigkdt, 
nicht  die  Färbt  za  erwähnen  war,  Tr.  das  Beiwort  (ttU%qoX  gesetzt 
hat  MtXi%qovg  aber  heisst  auch  bei  Qaint  III,  224.  honigfarben, 
and  dürfte  wol  hier  am  so  weniger  für  das  einfache  usUxtfög  stehen, 
da  sich  nicht  absehen  lässt,  warum  Tr.  lücht  dieses  wählte.  Es  ist 
daher  wohl  entweder  oder  (itXtrpQovt  zu  lesen.  Letzteres 

Adjectir  lässt  sich  ans  Apolfon.  II,  1003.  xapnoto  ittlltpQovog  and 
übertragen  aus  III,  458.  (tv^ov  iieUfp^ovtg  in  dm'  Bedeatung  konigtüu 
belegen.  Die  Conjectur  Gräfes  f^tXl9qo«  v.  q>.  ist  aus  zwei  Gründen 
nicht  zulässig,  erstens,  weil  jene  Form  nicht  gerechtfertigt  werden 
kann,  sodann,  weil  das  Epitheton  nach  der  Gewohnheit  dieser  Dichter 
sich  hier  nothwendig  aaf  v/xrapi  beziehen  muss. 

V.  118.  f.  xcd  StB  ntjy^g 

(itfa  Xaäfia  tuXunayiog  vitpexoTo. 

Hierzu  findet  sich  folgende  Bemerkung  von  W.:  »Efic  locos,  ni  fallor, 
unicns  est,  abi  epitheton  ijfptos  fonti  tribuitar,  quod  eodem,  qno  apud 
Homerum  fiiXag  et  ntXuwSgog  de  limpidis  et  profondis  aquis  dicitur, 
sensu  accipiendum  esse  existimo.“  — Wie  bedenklich  es  sei,  hier  das 
so  häufig  vorkommende  Tji^iog  als  gleidibedentend  mit  fUXag  za  erklä- 
ren, wird  eine  genauere  Erörtemng  seines  Gebrauches  bei  den  spätem 
Epikern  darthnn.  Ich  gehe  hierbei  von  der  bekannten  Auseinander- 
setznng  Buttnumm  im  Lexilogas  I,  p.  118  ~ 122.  ans.  Dieser  scheint 
mit  Recht  dargethan  za  haben,  dass  in  den  vier  homerischen  Stellen 
(At  497.  657.  P,  7.  s,  52- ) das  Adject.  ijiptoe  weiter  nichts  bedeute, 
als  /rüA.  Wenn  er  es  aber  in  dieser  B^entung  von  ijps  ableiten, 
and  der  Yossischen  Annahme  entgegen  ganz  und  gar  von  cr^p  und 
einem  hiervon  abgeleiteten  Adject  ijS(ftog  trennen  will,  so  scl^eint  mir 
dagegen  mit  grüsserer  Wahrscheinlichkdt  angenommen  werden  za  kön- 
nen, dass  iq^Qtog  von  der  gemeinschaftlich  in  aij^,  avp«,  and  in 
i]p{,  ttVQiov  a.  s.  w.  liegenden  Wurzel  gebildet  sei;  dass  als 

Grondbedeatang  dieser  Wurzel  sich  recht  gut  mit  Battmann  p.  117 
der  Begriff  des  Weheru  annehmen,  and  in  allen  jenen  Wörtern  nach- 
weisen  lässt;  dass  endlich  das  mne  Adjectiv  ^dpwg  ans  jener  Ableitung 
in  der  doppelten  Bedeatang  /rüA  and  iu/Ug  sich  recÜ  gut  erklären 
und  aus  den  Stellen  der  Epiker  belegen  lasse ; dass  dagegen  die  An- 
gaben der  Grammatiker,  als  bedeute  ijiptoe  auch  dunkel  und  grorr, 
tmermestlich , lediglich  auf  Missverständnissen  beruhen. 

Indem  ich  diess  jetzt  aus  den  Stellen  der  Dichter  nachweise,  gehe 
'ich  ‘Von  der  Bemerkung  ans,  dass  in  der  Bedeutung  frühf 
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ausser  den  homerischen  Stellen,  so  viel  ich  weiss,  nur  noch  an  zwei 
Orten  bei  ÄpoUonius  sich  findet,  nämlich  III,  417: 

^igiog  Stvyvviu  ßoag  xol  dtltXov  (opijv 

navoftai  afttiroio. 

und  915 : i^eglijv  'Exarrjg  teqov  (itza  vr\ov  tovüav. 

Dagegen  findet  sich  in  der  andern  von  mir  angenommenen  Bedeutung 
das  Wort  ungemein  häufig  bei  den  spätem  Epikern.  Es  wird  von 
Dingen  gesagt , die  sich  entweder  in  der  Luft  befinden , oder  die  sich 
durch  die  Luft  bewegen , oder  die  sich  von  def  Erde  in  die  Luft  erhe> 
ben  (AocA,  ähnlich  das  homerische  <^vt(i6ne),  oder  sonst  in  irgend 
einer  Beziehung  znr  Luft  stehen.  Auch  dieser  Gebrauch  des  Wortes 
konnte  bequem  aus  Homer  abgeleitet  werden.  Denn  obgleich  Bntt- 
mann  mit  Recht  auch  F,  7-,  wo  es  von  den  Kranichen  'heisst:  «jiptas 
d’  Squ  zcdyB  ?^tSa  ngoqiigovTai , das  Adjectivum  durch  /rüA 

erklärt  hat,  so  lässt  sich  doch  gewiss  nicht  läugnen,  dass  an  tich  be- 
trachtet es  eben  so  gut  nach  dem  Sprachgebrauche  der  Spätem  ge- 
fasst und  von  den  in  der  Luft  sckwebendkn  Kranichen  erklärt  werden 
konnte. 

Wir  bringen  nun  die  Stellen  bei ; das  Wort  findet  sich  bei  Oppian. 
Hai.  III,  20s.  äyikyOt  von  den  Vögeln;  II,  397.  nvonjv  ijsglijv 

von  dem  Athem ; Cyneg.  I,  48.  tjegltjv  vom  Vogelfang;  380. 

i^egtoig  ogvict;  480.  ^egir/v  avT/iijv  von  der  Witterung  der  Vögel, 
die  ein  durch  seine-  Spürkraft  ausgezeichneter  Hund  wabraimmt;  III, 
344.  ^egloig  oicavoig;  ferner  Orph. hymn. XX, 2.  vom  Zeus;  XXI,  1. 
tjtgun  (so!)  vsg>iiui;  LXXl,  6.  (pavraßfiaaiv  ijtgloiei ; LXXXI,6. 
avgat  Zeqwgiziötg  — ^igtat;  dann  Maxum.  ncnclgx.  18.  dargaatv 
ijtgtotatv. 


Eben  so  findet  sich  das  Wort  bei  Nonnus  gebraucht,  der  es  sehr 
häufig  anwendet;  so  namentlich’ von  den  Winden:  I,  144.  II,  127. 
HI,  810.  IV,  3.  VI,  117.  273.  VIII,  123.  XIII,  886.  XVI,  164.  380. 
XVII,  243.  XXXIV,  306.  XXXVII,  286.  688.  XL,  457.  XLIV,  23. 
808.  XLVI,  122.  XLVII,  93.  XLVIII,  785.  919.  Eben  so  häufig 
finden  sich  bei  ihm  die  Verbindungen:  ij/giat  x^isv&otf  nogeiaff 
6Sol  u.  s.  w.;  8.  II,  467.  535.  VI,  332.  VII,  14.  815.  XII,  74. 
XIV,  4.  XVII,  151.  XVIII,  281.  XXII,  336.  XXIII,265.  XXIV,  122. 
XXIX,  177.  XXXVI,  83.  XXXIX,  171.  XL,  56.  XLI,  128.  276. 
XLIII,  439.  XLVII,  589.  Aus  diesen  Stellen  ist  auch  XXIV,  89. 
zu  schreiben : 


---  — ^ eg  lag 

ttrgamiovg  iyaga^ev,  oiioltog  aOiigog  oXxm, 


Wo  die  Bücher  igeglet  lesen.  Ausserdem  kommt  das  Wärt  noch 
bei  Nonnus  vor  vom  Hagel  II,  430.;  vom  Regen  VII,  33.  X,  296. 
XXXVIII,  24.;  von  den  HWienXLV,  185.;  von  den  Fögei»  XXXVII, 
728. ; vom  Staube , der  durch  die  Winde  «mporgehoben  wifd  II,  S98>; 
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vom  Zeut  VII,  S12.;  von  den  Meeruwogm,  die  durch  den  Stimn 
emporgetragen  vrerden  XXXl^I,  120.;  von  den  Flügdtchuhen  des 
Perseus  KL VII,  585.  Eben  so  in  der  Metaphr,  lohaniu  111,  43 : ' 

— uYXupuvij  di 

ipmv^g  ^toiivia  ßoußov  «xovs(;, 

91.  von  den  IVmden;  VII,  75: 

i — reöv  voov  oltKQoe  ilavvst  > 

Saliiovog  ytfloio. 

In  allen  eben  angeführten  Stellen  kann  gar  krin  Zweifel  über  die' 
Richtigkeit  der  oben  angegebenen  Bedeutung  des  ij’ipio;  erhoben 
werden:  noch  bleiben  drei  Stellen  übrig,  in  denen  das  Wort  in 
einem  andern  Sinne  genommen  werden  könnte.  So  könnte  Jemand 
glauben,  es  werde  XXVI,  185: 

mdvta  (nämlich  divdpn) 
i)t(ftris  iildaQov  itiiov  updfto'v  iiQOijSt 

in  Uebereinstinunnng  mit  den  homerischen  Stellen  der  Than  mor- 
> gtnMich  genannt.  Allein  da  derselbe  BegrifiT  schon  in  dem  Bdworte 
imog  liegt,  so  ist  es  klar,  dass  auch  hier  ^Igiog  seine  regelmässige 
Bedeutung  beibehaltend  von  dem  Than  gesagt  wird,  insofern  er  aus 
der  Lull  auf  die  Erde  herabträufelt.  Dieselben  Worte  kehren  wie- 
der XL,  389: 

iqtQltjg  ^mov  iftvytai  apdftdv  UifOrig. 

Endlidi  könnte  es  scheinen,  als  ob  II,  662: 

^tflijg  axtotiöig  unotfxtSaaag  viqiog  oQ^vilg 

das  Wort  in  der  Bedeutung  dunkel,  fintier  stände.  Dann  vmrde 
aber  der  Dichter  dasselbe  dreimal  sagen.  Vielmehr  heisst  hier  die 
Finstemiss  iqsfftij,  insofern  sie  in  der  Loft  über  die  Erde  hin  aus- 
gebreitet war. 

Wie  Nonnns,  haben  auch  durchweg  seine  Nachahmer  diess 
Adjectivum  gebraucht;  so  Paul.  Silentiar.  ecphr.  eocl.  I,  56.  von 
den,  Wolken;  269.  xcpo/t;v  von  don  RegetJtogen;  II,  48. 
xtltv^otg  und  eben  so  482;  loann.  Gaz.  Ecphr.  I,  266. 
ivtatlamo  %ahijv;  328.  xtXtv&otg;  und  II,  255.  vom 

Pkdbnt:  i^tgltiv  ftsTujusMpE  qweiv;  Coiuth.  374.  von  den  Vögeln 
ijtfltjg  xixv»  ytvi&Xrig;  endlich  Tryphiodor  selbst  608.,  wo  von 
den  Vögeln  und  Hunden,  die  gemeinschaAlich  die  Leidmame  ver- 
zehren, es  heisst:  ijigtot  ns^ol  tt  evvlauot  tlXamvaHzul.  — | 

Aehnllch  wird  auch  das  Compositum  diriiqiog  gebraucht;  so  z.  B. 

' Apollon.  II,  227.  IV,  954.  Oppian.  Cyn.  I,  66.  Quint.  XI,  456. 
Tryphiod.  644. 

Nachdem  ich  anf  diese  Weise  die  stehende  Bedeutung  von  i 
ijiQiog  hinläogUcb  begründet  zu  haben  glaube,  muss  ich  noch  zwri 

t 
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Stellen  des  Apollonias  nnd  dne  des  Äratns  einer  etwas  genauem 
Erörtemug  unterwerfen,  da  sogar  Buttmann  I.  c.  p.  122.  nicht  ganz 
\ richtig  geurtheilt  zu  haben  scheint.  Zuvörderst  heisst  es  nämlich 
bei  Jenem  I,  680-  voa  Thessalien,  welches  fern  am  Horizonte  den 
Blicken  der  Schiffenden  erscheint:  ^ 

«vi/xa  d’  JtoXvl^tog  ala  IlsXciayäv 
Svero. 

Diese  erklärt  Buttmann  umnebelt,  dunttig.  Allein  da  in  allen  Stellen, 
welche  ich  oben  gesammelt  habe,  ijigtog  stets  ohne  den  Nebenbe* 
griff  von  Dunst  oder  Nebel  gebraucht  war,  so  ist  es  gewiss, bedenk' 
lieh,  denselben  hier  anzuhehmen,  wo  das  Wort  in  seiner  regel- 
naässigen  Bedeutung  den  bessten  Sinn  giebt  Denn  es  ist  zu  über- 
setzen: „es  tauchte  das  gesegnete  Land  der  Pelasger  in  der  Luit 
auf.  “ Dadurch  wird  recht  bezeichnend  die  Elrscheinung  ansgedrückt,  • 
dass  weit  entfernte  Gegenstände,  z.  B.  Berge,  die  am  änssersten 
Gesichtskreise  emportauchen , gleichsam  mit  Luft  und  Himmel  Eins 
zu  sein  scheinen,  und  schwer  <kvon  zu  unterscheiden  sind. 

Eben  so  ist  denn  auch  IV,  1239. 

d*  Sna^og  auQeaiiuUrat, 

von  den  nnermesslidien  Sandflächen  Libyens  zu  verstehen,  die  ohne  • 
Abwechselung  nach  allen  Seiten  hin  sich  ausbreitend,  endlich  am 
fernen  Horizonte  mit  dem  Himmel  selbst  zu  verschwimmen  scheinen. 
Buttmann  bemerkte  richtig,  dass  Apollonias  sich  selbst  am  bessten 
erkläre  1245 — 47, 

ol  d*  and  vrjog  oqovCOv,  &%og  d’  llfv  tlgoQomvretg 
s}fpa  xol  (».tfttirig  vtSta  %^ov6g  Ida 

njioü  vnipTcivovT«  itijvatig. 

Dass  dagegen  'in  demselben  Dichter  FV,  267.  270.  mit 

grouem  Anfangsbuchstaben  als  alter  Name  Aegyptens  zu  schreiben 
sei,  hat  Wellaner  ans  den  Zeugnissen  der  Lexikographen  hinläng- 
lich erwiesen;  auch  geht  diess  aus  den  Worten  des  Dichters  selbst 
hervor:  ot!  noXvii^tog  hX^taro  — Alyvmog.  > 

Endlich  im  Aratns  349.  soll  nach  Buttmann  das  Wort  „ganz 
für  dunkel  nnd  völlig  einerlei  mit  ijegoitg  gebraucht  sein.“  Es  heisst 
dort  von  dem  Sternbiide  der  Argo: 

xttl  td  fibv  tjeglti  xul  avuaxtqog  Sxqt  naq*  etvtdv 
tatov  «no  nqmqrig  q>iQnat , rd  8l  näsa  epanvri.  • 

Allein  auch  hier  nöthigt  durchaus  Nichts,  ijiqtog  in  jener  sonst 
nicht  vorkommenden  Bedeutung  zu  nehmen.  Vielmehr  sagt  der 
Dichter  , der  Theil  der  Argo  vom  Vordertheil  bis  neben  den  Mast- 
baum sei  luftig,  d.  h.  bestehe  nur  aus  Luft,  werde  nur  von  Luft 
ausgefüllt.  Was  diess  aber  heissen  soll,  erklärt  er  glrich  durch  das 
hinzugefügte  x«l  miorfqog. 
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Das  Resnitat  des  hier  Znsammengestellten  wird  demnach  sein, 
dass  nasser  den  homerischen  Stellen  nur  noch  ein  paarmal 

bei  Apollonias  morgendlich  bedeute,  sonst  aber  regelmässig  immer  . 
luftig  in  den  rerschiedensten  Beziehiingen,  allein  stets  ohne,  den 
Nebenbegriff  des  Umnebeltseins.  Niemals  heisst  es  dunkel,  niemals 
gross,  unermettlich.  Um  dieses  zu  beweisen,  stützt  man  sich  auf 
einige  Glossen,  namentlich  auf  Hesych.  (I,  p.  1609.  ed.  Alberti) 
«jf^tov,  (siyu,  kenxov,  (liXav,  was  mit  denselben  Worten  bei 
Phavorin.  p.  844.  27.  steht;  man  könnte  auch  hinzufugen  Hesych. 

1,  p.  IIS.  atfijtov  (wol  äfptov),  äiiirQijTov.  noXv.  aeQcSÖss- 
Allein,  wie  man  verleitet  werden  konnte,  diess  anztmehmen,  zeigt 
am  bessten  die  schon  erklärte  Stelle  des  Apollon,  IV,  1239.,  zu 
welcher  der  Scholiast  bemerkt:  tjegltj’  näv  to  nolv'  xos 
rjrpdsv  (man  möchte  ijigtov  vermuthen;  aber  ijfpdsv  steht  aach 
im  Phavorin.,  der  diese  Glosse  abschricb)  Xiftrat.  Gewiss  hat  das 
Missverständniss  dieser  Stelle,  wenn  nicht  allein,  doch  am  meisten 
dazu  beigetragen,  dass  jene  Glossen  entstanden.  Noch  leichter  war 
«ier  Missgp'iff,  ijigiov  durch  tchwars,  dunkel  zu  erklären,  wie  es 
z.  B.  der  Scholiast  zu  Apollon.  1,  580.  thut:  ^ @s«aaXia, 

itttgd  TO  (liXttivttV  tlvM  rrfv  yijv.  Dazu  ward  man  nicht  nur  durch 
solche  Stellen  verführt,  wie  die  im  Aratus,  sondern  es  trug  dazu 
auch  die  Bedeutung  von  arfp  selbst,  und  die  Verwechselung  mit 
iqeQOEv  bei.  So  erklärt  Hesych.  ganz  übereinstimmend  mit  tjigiov 
],  113.  äegöev,  fiiXav.  ßa&v.  und  p.  1609.  ^spdev. 

aegüdsg.  axoztivou.  — 

Aus  dem  Gesagten  folgt  mit  Sicherheit,  dass  iqigiog  in  der 
vorliegenden  Stelle  des  Tr.  nicht  die  Bedeutung  dunkel  oder  reichlich 
haben  kann,  welche  Wemicke  angenommen  hat  Mein  das  ist  auch 
weder  nothwendig,  noch  passend.  Deim  betrachtet  man  die  ganze 
Stelle  in  Zusammenhang; 

a<pv(o  d*  devdcov  htiav  mdtvag  ävol^ag, 
dnviv  dvtßgdvTijae , *u\  sfspfr;;  ats  nrfyrjg  ' 
liiya  Xahfru  ft£Xi.avuyiog  viq>eroio, 

so  ergiebt  sich,  dass  nicht  mit  einer  Quelle,  sondern  vielmehr  mit 
einem  reichlich  herabitrmenden  Segen  der  Redefluss  des  Odysseus 
verglichen  wird.  Dasselbe  geschieht  bei  loann.  Gaz.  Ecphr.  1,  17  fg. 
yug  rgo(timv  iyxv(i,ovog  oiißgov  aoiöijg, 
tctlanuTU  q>av‘^evra  &0'^g  dvkXvaa  (itXiaatjg. 

Allein  hier  ist  das  Verbum  rgoniaw  ganz  unverständlich,  das  we- 
der den  Accusativ  o/tßgov  regieren,  noch  überhaupt  sonst  erklärt 
werden  kann.  Ich  vermnthe,  dass  es  tcgoxkeov  ursprünglich  ge- 
lautet hat;  eine  Conjectur,  die  auch  durch  unsere  Stelle  im  Tr. 
so  wie  durch  Nonnus  VII,  333.  unterstützt  wird: 

evgl^av  vfiivaiov  iva^ijvoio  (icXlatftjg 
ijdv  fUXt  ngoykav,  ov  Xotyiov  lov  i%ldvng. 
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t V 

V.  162ff.  xal  AfcvM(»o$.  aytv  äi  fiiv  uy^g  o^i)  ■' 
Jt}itp6ßov  noti  öijQtv^  umjvii  S’  e£tio  9v(im. 
itvTtQOv  uQTtttXt^Qa  yü(tov  ItlHjfilvog  iv(füv. 

”E«rri  xal  i«t  eine  Verbesserung  Früchliru,  da  in  den  Büchern  sich 
7aTrjxtv  findet,  woraus  Schäfer  ioTijxtt  machte*.  Allein  allen  diesen 
Lesarten  steht  entgegen,  dass  hier  vielmehr  ein  Zeitwort  des  Gehen* 
verlangt  wird;  ausserdem  möchte  bei  den  letztem  beiden  noch  der 
Mangel  der  Copula  mit  Recht  Anstoss  erregen,  die  in  den  übrigen 
Versen  (162.  157.  189.  165.  167.  170.  171.  172.  182.)  nirgends 
fehlt.  Derselbe  Vorwurf  triffl  denn  auch  die  Vorschläge  Gräfe*, 
der  lantvStv  oder  iaxtt%tv  lesen  wollte',  und  den  Wegfall  der  Par- 
tikel durch  folgende  Worte  entschuldigt:  „Defectus  copulae  bene 
Menelai  mentionem  a reliquis  videtur  distingtiere.  “ Was  er  sonst 
noch  versucht  ?antto  xal,  gefällt  aus  dem  Grunde  nicht,  weil  Tr. 
absichtlich  verschiedene  Zeitwörter  gewählt  zu  haben  scheint.  Wahr- 
scheinlich ist  zu  lesen:  Sariys  xal  Mtvikuog.  Diess  Verbum 
kömmt  sehr  häufig  bei  Nonnus  vör.  — > 

Der  folgende  Vers  lautete  sonst,  in  enger  Verbindung  mit  dem 
vorhergehenden,  also : jdintpo  ß a noti  öijQiv  anryvi'i  ölj^exo 
eine  Lesart,  die  Frisehliti,  Merri,  Wahejield  vergebens  zu  verbessern 
bemüht  waren.  Was  wir  jeifct  lesenj  ist  aus  den  beiden  Medicei-t 
sehen  Handschriften  aufgenommen  worden,  in  denen  nur  mit  verän-  > 
dertem  Spiritus  S^tro  steht.  Allein  f^no  kann  auf  keinen  Fall 
richtig  sein.  Denn  abgesehen  von  der  ganz  auffallenden  Verbin- 
dung: antjvh  &vftä  ?^cto,  was  soll  überhaupt  hier  die  Erwähnung, 
dass  Menelans  sich  getetxt  habe?  Was  IPemieJte  nach  Northmorus 
angenommen  hat,  dass  sich  Menelaus  in  das  Pferd  gesetzt  habe, 
ist  schon  desshalb  unmöglich,  weil  die  Helden  erst  später  nach  einem 
Gebete  an  die  Athene  in  das  Pferd  steigen  (184  u.  85).  Schön  ^ 
und  durchaus  tadellos  ist  die  Verbesserung  Schäfer*,  auf  die  auch 
Spümer  gekommen  ist  de  v.  Gr.  her.  p.  66.  anrivi'C  6'  ?fss  &v(iu. 
Weil  aber  die  Endung  to  in  allen  Büchern  anerkannt  wird,  so 
dürften  sich  doch  noch  andere  Vorschläge  darbieteo,  wenn  gleich, 
was  Gräfe  vorschlägt,  fi’  Ixsto  nicht  sehr  gefällt.  Es  ist  wol 
vielmehr  entweder  d’  Saavxo  oder  d’  isto  zu  lesen.  Letzteres 
gewinnt  noch  einige  Wahrscheinlichkeit  aus  Horn.  B,  5S9«  ' ' 

— — fiälKSta  öe  ÜSTo  &vfiä 
ricfaa’&fu  'Ekivtig  o^ftij'ftcrrd  ts  erova%<xg  zt. 

V.  184.  Ev^tt(itvoi  d2  STttna  /hog  ykuvxoimSi  xovq^ 

Innür^v  iansväov  ig  oJLxäöu. 

Den  durchaus  unerträglichen  Hiat  dl  Sntirce  verwandelt  Wernicke 
mit  Wakefield  in  d»j  ?«£««,  was  aus  mehrern  Gründen  bedenklich 
ist  Gräfe  versucht:  d’  lg  fjt.,  d’  op’  Sx.,  yLtxinuxu,  ohne 
Wahrscheinlichkeit  Mir  scheint  Mer,  nach  Aufz^lung  der  einzel- 
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neu  Helden,  das  Pronomen  wiederholt  werden  zu  müssen,  nnd  ich 
vermothe  daher:  t^^dftevot  d’  o?  Innta.  Ueber  den  uicht  Nonni- 
schen Hiatus  s.  176«  ovöi  (tiv  otid’  o7  llHq>9£v.  — 

V.202fg.  Avtos  d’  ip  xtg>aXg  exondg  ?teco’  ttd  Si  ot  ap,q>m 
0(p9aXfici  no9iovttg  lXdv9avov  Ixxog  iovxag. 

Wemicke  tilgte  folgende  Bemerkung  bei:  „Nodell.  ep.  crit  ad  Ueym 
coniicit  axoniovxx  vel  Cxoniovxs  ik.,  turpi  hiatu.  Locus  nuHa  cor- 
rectione  indiget.  Vertit  Northmorus:  ipseincapite  tptculator,tedebat; 
amboque  eiu$  ocuU  externox  dam  desiderabant.  “ Allein  damit  ist  gar 
Nichts  erklärt,  und  es  dürfte  sich  auch  jedenfalls  das  Participium 
no9iovxtg  schwerlich  auf  irgend  dne  Weise  erklären  lassen.  Dass 
der  Begriff  des  Herauttchauent  oder  Spähent  hier  nothwendig  ver- 
langt werde,  haben  Nodell  nnd  Gräfe,  der  besser  axortiovxeg 
vorschlug,  richtig  erkannt.  AUdn  dieses  Wort  missfällt  wegen  des 
eben  vorhergegangenen  axonog;  nnd  ich  glaube  vielmehr  bloss  mit 
Hinzusetzung  eines  Buchstabens  richtig  zu  verbessern:  7tgo9iovxtg. 
Dieses  Verbum,  welches  hier  gewiss  sehr  passend  von  den  heimlich 
aus  dem  Pferde  heransspähenden  Augen  gesagt  ist,  hat  auch  loann. 
Gaz.  ecphr.  II,  152.  an  dner  Stelle  von  den  Augen  gebraucht, 
die  eber  Berichtigung  bedarf.  Es  ist  dort  davon  die  Bede,  dass 
* der  Blitz  eher  gesehen,  als  der  DoAer  gehört  wird.  Dort  heisst 
es  von  149  an: 

akktt  (päog  TtQoixKtxov  an  «l9i(fog  avS(fdot  nipnu 
pMQpaqvyvi , kapnxijQag  otaxsvovca  nQogdnotg, 
xu\  xttvttxtjv  ptx6ma9tv‘  opsfovi;  sfoiv  dxov^g 
dq>9alpol  npodiovrcp,  dxovsxat  ovvtxa  pSlkov, 

Zu  dem  letzten  Verse  bemerkt  Gräfe:  „Quia  fulmen  prins  conspi- 
citur,  quam  tonitm  anditur,  didt,  oculos  anribus  celeriores  esse, 
cum  rurtxu  fmtiut  atidiri  xoUat. " Wir  haben  hier  es  mit  den  letzten 
Worten  zu  thun,  wodurch  die  griechischen  Worte  dxovtrat  ovvaxa 
' fittilov  erklärt  werden  sollen.  Diese  sind  aber  durchaus  sinnlos. 
Denn  zuerst  kann  päkkov  an  sich  niemals  heissen : ttärlcer;  sodann, 
diess  auch  zugegeben,  kann  der  Umstand,  dass  man  stärker  hört, 
nicht  als  Ursache  der  Erscheinung  angegeben  werden,  dass  das 
Hören  des  Donners  erst  auf  das  Sehen  des  Blitzes  folgt  Endlich 
handelt  es  sich  in  dieser  ganzen  Stelle  nicht  davon,  ob  man  »tärker 
hört  oder  sieht,  sondern  davon,  ob  das  Sehen  oder  das -Hören 
schneller  geschieht.  Ich  gehe  bd  der  Verbesserung  dieser  Stelle 
davon  ans,  dass  151.  nicht  der  Accnsativ  napa^ijv,  sondern  der 
Nominativ  %avurp\  in  den  Büchern  steht  Was  kann  nun  klarer 
sein,  als  dass  zwei  Hemistichien  verwechselt  sind,  und  Joannes  die 
Stelle  so  schrieb: 

xcd  xovo^q  (itx6nia9tv  uxov  trat,  ovvtxa  pSHov 
6g>9aii*ol  n(fo9iovxtg  d(tslovig  »Itiv  dxov^g? 
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Vg^.  Nobd.  XVI,  181  fg. 

— iv  exonila  ya(f  • 

N ivS^oftlStg  »olv  (iSklov  dqtlovig  thsi  xo&oQymv. 

Daran  schUesst  sich  denn  sehr  gut  im  Folgeadeo  aa; 

xal  ßXetpaqmv  axxivtg  ig  al&igu  xai  »o'lw  m6XQ<ov 
I ^ritölmg  oqouOi,  xai  tig  (t^xiaxa  xtktv&(ov 

i^aixivijg  ^ifdoxovet , xui  Sg>9aaxv  ovag  ÖTxmfcif. 

V.  207.  Tiqkxtpmuqg  Iva  nSaiv  lijV  %^Qtv  avigaoi  nifiTvi^ 

Wemicke  sagt:  ,»Rara  locutio  %aQtv  niirnttv,  quasi  pnlcritudo 
telum,  qnod  mitti  dicitnr.*'  AUerdings  findet  sich 
bei  Nonaas  nicht  z«piv  niftntiv,  wohl  aber  vieles  Aehuliche,  so 
XVI,  18.  av%{vtt  — cilag  Tfifinovxa  — XVlil,  343. 

Xfifuttig  lyapvxov  olvomydi  naqulai  no^q>vpeov  nvp.  — 351.  nl6~ 
%a(iox  — (ivQOV  nfunovctv  dvxfujv^  — XXVI,  209.  azd  ßknya- 
puv  di  ot  niyli}  nifiaexai.  — XXXIV,  77.  aiXag  niitnovaa  no&o- 
ßkrixoto  n(fogmnov.  und  eben  so  123.  — XXXVHI,  I5l. 
fta^papvyijv  niiinovCa.  Eben  so  wird  uxovxI^hv  gebraucht 
XL,  SÖö.  tptcQta  — < noQqniQiovg  «niv&^Qug  uxovxltovxa.  — 414. 
ftagfiafvy7]v  ßoSötaaav  dnqxo'vrt^ov  onmtul  und  eben  so  XLVIII, 
372. t und  h'Caxevuv  XU,  257.  dvvtg>iXovg  dxxivag  6'Caxtvovaa  £e“ 
Ifjvri-  *—  XLVIII,  354-  ^odiovg  amv^Qag  diOxtvovCt  naqtud.  — 

V.227  TOTs  Xmßtjxoüii  vcsqlaxixxog  (Mskhaci 
Tqoly  Xvyqov  aXt&QOV  Ifiijötxo. 

Wenn  nicht  nach  V,  227.  eia  Vers  ausgefallen  ist,  in  welchem  der 
Name  des  Simon  stand,  eine  Annahme,  die  hier  sicht  sehr  glaub-  ' 
lieh  ist,  so  muss  mg  oys  statt  tSg  xoxs  geschrieben  werden. 
Denn  die  Epiker  wiederholen  nach  ihren  Vergteichnngen  entweder 
den  Namen  der  Person,  welche  verglichen  wurde,  oder  sie  setzen 
dafür  ein  Demonstrativpronomen.  Doch  zweifle  ich  kaum , dass  zu- 
weilen auch  das  Nomen  oder  Pronomen  weggelassen  wurde;  gewiss 
ist  diess  aber  niemals  da  geschehen,  wo  das  sonst  in  diesen  For- 
meln so  gebräuchliche,  aber  keineswegs  nothwendige  xoxs  dabei- 
steht. Denn  dann  wäre  das  Wort,  auf  welchem  der  Hauptnachdruck 
liegt,  weggelassen,  und  dafür  ein  anderes  hingesetzt,  das  wegge- 
iassen  nicht  vermisst  wurde.  Ich  glaube  daher  auch  nicht,  dass 
Nonnus  III,  394  fg.  ohne  Yerderbniss  ist,  wo  nach  angestcllter 
Vergleichung  mit  einer  Löwin  von  der  Electra,  welche'  zugleich  die 
Hermione  und  ihren  eigenen  Sohn  säugt,  gesagt  wird: 

TOTS  naiioxifim  q>tXiy  peuwooro  Oql'g, 

, afxtydvmv  (itQinwaa  avvaQiöa  ii^vya  rixvQiv.  ' 

Hier  ist  jedenfalls  nach  ein  Vers  ausgefallen,  etwa  dieses  . 

^Inhalts: 

Kvjxfiöog  ’HXixxQt]  ytve^v  x«l  vijntov  vletf 
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Denn  wenn  wir  dieses  nicht  annehmen,  so  hat  V.  S94<  noch  einen 
zweiten  Anstoss,  dass  nämlich  dann  das  Verbum  fiatuaccro  ohne 
Object  ist,  Eben  so  glaube  ich  nicht,  dass  Quintus  VII,  510, 
ohne  Pronomen  geschrieben  bat:  ^ 

' mg  Sq*  a(ivv6i*svoii  vrjeSv  vffsp  ijdl  xal  dvögtSv 
(ilfivov  ip  vaitlvy. 

Wahrscheinlich  ist  zu  bessern : vg  o'i  a’fswo'ftsvos,  wie  I,  8*  ag 
ol  ttvu  ntolU^ifOV,  — 

V.  241.  0?  di  OoflS  ovQ'^ttg  vngt^v^uvTtg  dm^vaig. 

$ 

Weruicke  sagt:  „ Elegantem  hanc  lectionem  de  coniectnra  mea  resti> 
tntam  non  solom  verbomm  collocatio  sed  etiam  oonsuetndo  poeta- 
rum  commendat.  Vulgo  9oovg.“  Ich  gestehe  offen,  dass  ich  die 
Gründe  nicht  einsehe,  wesshalb  &oys  dem  ffoovg  vorzuziehen  sei. 
Vielmehr,  wenn  etwas  zu  verändern  war,  musste  ^owg  geschrieben 
iWerden  nach  Apollomus  III,  841. 

laßVfUptog  ovqyag  vno^tv^ae9ai  ttTtypy. 

I V.  265  ff.  "AvS^a  (isv  ’Agytloiaiv  dftOTcXoov  tl'  /i’  IktalQSig, 

I TQcimv  Si  ^vtrjffa  xal  aCTtog  el'  f*s  aaäang, 

AuqSavliti  <S*ywtovfjt  xal  vCxuxov  i%^qdv  ’AxaidSv  n.s.w. 

Es  fehlt  der  Nachsatz,  der  auf  diese  Vordersätze  folgen  sollte. 
Die  Versuche  der  Gelehrten,  ihn  herznstellen,  sind  gänzlich  verun> 
glückt,  weder  ij  (tt  Cuidong,  was  Schäfer  wollte,  noch”/ivdpo  p,|v 
'AqytloiOiv  u.  s.  w.  oder  ”Av&qoL  ftev  ’Aqytloig  l' d’  d/üdnloov, ' 
was  Gräfe  versucht,  hat  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Wenn  etwas  zn  verändern  wäre,  so  müsste  unbezweifelt  die  Con- 
jectnr  Hermatm:  dftfts  aaäatig  anfgenommen  werden,  gegen 
welche  sich  Nichts  einwenden  lässt.  Allein  ich  glaube,  dass  der 
Dichter  hier  mit  Willen  und  mit  Recht  das  Anacoluthon  gesetzt  hat, 
was  der  äusserst  bewegten  Rede  des  Siuon  angemessen  siph  leicht 
erklären  lässt.  Eigentlich  wollte  Siuon  sagen:  „wenn  du  dich  mei- 
ner als  eines  Gefährten  der  Achäer  erbarmst,  und  mich  als  den 
Retter  der  Troer  und  den  erbittertsten  Feind  der  Achäer  rettest, 
so  werde  ich  bewirken,  dass  ihr  niemals  wieder  vor  den  Griechen 
euch  zu  fürchten  nötbig  habt.“  Allrin  sehr  passend  unterbricht 
Sinon  die  angefangene  Bede  nach  den  Worten:  xal  vatctxop  li^qdp 
’Ax^köv}  denn  vor  allen  Dingen  muss  er  ja  zeigen,  wie  es  denn 
komme,  dass  er  der  erbittertste  Feind  seiner  Landsleute  geworden 
sei.  Daher  fügt  er  denn,  wie  von  heftigem  Zorne  fortgerissen, 
gleich  die  Erzählung  von  der  ihm  angethanenen  Schmach  bei  V. 
268  — 277.,  wendet  sich  dann  noch  einmal  V.  278  — 280.  an  den 
Priamns,  und  bringt  erst  dann  dasjenige  vor,  was  eigentlich  nn* 
mittelbar  auf  V.  265  — 67.  als  Nachsatz  Imtte  folgen  sollen:  avvaq 
iyid  nuvxsaaxv  u.  s,  w,  , 
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' . i V.SOOfg.  Syt  Sij  aeif/yOi  ntqlnhmov  aiiq>ißaX6vTtg 
Si*tz'  ig  dxfoaoltv  ittydi^v  xfva^viov  tnaop. 

Da»  der  letzte  Vers  nicht  so  von  Tryphiodor  geschrieben  werden 
konnte,  hat  TFerntcle  hinlänglich  dargethan,  da  weder  der  Apo- 
stroph Etxrr’  noch  das  Femininum  iicy aktiv  sich  vertheidigen  lässt. 

Er  nimmt  an,  das  richtige  Epitheton  von  dytqönokiv  sei  ausgeihllen, 

' nnd  schlecht  genug  durch  ntyaki^v  ersetzt  worden.  Er  schlägt 
daher  vor : 

fkuttt  drav  ig  dKQonokiv  XQva^VfOV  "nnov. 

, Allein  diese  Cäsnr  lässt  sich  aus  V.  176*  n.  181.  wo  Eigennamen 
stehen,  nicht  vertheidigen.  Qleichwohl  müssen  wir  einen  solchen 
Vers  dulden,  wenn  wir  nicht  noch  viel  unwahrscheinlicher  den  Apo- 
stroph ig  stehen  lassen  wollen,  wie  es  Gräfe  gethan  ^t, 

welcher: 

?Axct’  ig  dxqonQktia  (iiyav  %Qvc^viov  innov 

Termuthete.  Es  ist  daher  wol  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
dieser  Vers  durch  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  aus  zwei  Versen 
znsammeageschmolzen  sei,  und  also  zwei  Hemistichien  fehlen.  Nur 
versuchsweise,  um  zu  zeigen,  dass  Tr.  Stoff  geni^  hatte,  um  zwei 
Halbverse  auszüTuUen,  stehe  hier  die  Ergänzung: 

SAxste  [jtavTEs  dpcof]  fieydki]v  [<fdoV  iyxoviovrig] 

[dÜKi']  ig  dxQonokiv  [JavacSv]  %pvfftfvtov  Tttnov. 

Darauf  würde  denn  noch  passend  die  Erwähnung  der  Athene  folgen : 

ait/ti  ö’  ’Adtivalri  iQvolmoktg  ^ytnov$vot 
, , datdoAiov  antvöovaa  kaßtiv  dvd^na  xai- aviij. 

V.  336  ff.  At  di  ot  iQxofiiva  9vq{oi)v  mvxcg  iordvovro' 
dkk’  "Hqh  /liv  ¥kvaiv  itrl  ö^o/tov  av&ig  oöoTo 
nQoa&ev  dvaaxikkovaa’  Iloaiiidav  d’  dno  nvqymv 
CTa&fiov  dvoiyofiivav  ttvkiuv  dvixonzB  rqiulvy.  • ^ 

Der  zweite  dieser  Verse  lautete  in  der  Aidina  nnd  in  den  mei- 
sten Handschriften  also: 

all’  "Hgi}  fiiv  idvatv,  inlSqonov  oppov  6doio. 

Da  diese  Lesart  durch  keinen  Kunstgriff  sich  erklären  lässt,  so  • 
schlug  Merrick  vor: 

t 

dkk'"Hqti  f*iv  ¥kv<Stv  inlSqonov  olitov  qöoIo, 

eine  Vennnthung,  auf  die  auch  Gräfe  gekommen  ist.  Allein  ich 
kann  es  mir  ersparen,  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  hiergegen 
erheben,  einzeln  anzuführen,  da  der  Versj  wie  er  oben  geschrieben 
ist,  aus  dem  Medicaeus  A,  der  besten  Handschrift,  verbessert  wor- 
den bt.  Aber  damit  scheint  er  noch  keineswegs  von  aller  Verderb- 
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niss  gcrdnigt.  'Denn  znnäcbst  lässt  sich  die  Partikel  av&ts,  wenn 
wir  auch  die  Form  (s.  Wernidee  p.  880.)  nicht  weiter  ancweifeln, 
doch  kdneswegs  genügend  erklären ; denn  wie  kann  Juno  etwas 
ttitderum  thnn,  was  sie  noch  gar  nicht  gethan  bat?  Sodann  ver- 
stehe ich  die  Redensart  ifoftoe  ddoio  weder  an  sich,  noch  kann 
sie  in  dieser  Verbindung  mit  ixi  einen  Sinn  geben.  EneUich  ist 
die  Redenssnt  nQoc&tv  dvaniliovifa  noch  nicht  genügend  erklärt, 
daher  denn  nach  Gräfe  ngdo&ty  uvatmlxovga  Vorschlag,  was  wir 
nicht  billigen  können.  Ich  glaube,  dass  die  Stelle  so  zu  schrei- 
ben sd: 

ttXl*  "Hqii  |z2v  Uvatv  inl  Sqdfuiv  Soloio 

7fQ6a9tv  dvaatikkovoo,* 

d.  h. : „aber  Hera  lös’te  sogleich  die  Thorfl^el  für  den  Lauf  des 
Pferdes,  indem  sie  dieselben  in  die  Höhe  hob.“  ^6log  heisst  hier 
das  hölzerne  Pferd  selbst,  wie  oben  201.  doüov  mikam^g,  Hom. 

494.  ov  »ot’  1;  an^öttoXtv  Sökov  ijyuye  diog  ‘OövaatvS’  Mehr 
Beispiele  eines  ähnlichen  Gebranchs  hat  Wernicke  p.  212.  u.  213.  — 
Die  Redensart  ia)  ifdftov  ist  aas  dem  Nonnns  entlehnt,  so  V,  238- 
von  einem  Jagdhunde,  Inl  S^oftov  ovara  ttlvav;  XXXI,  195. 
vitvnnv  h>a  fiovvov  inl  ifduov  if{ftysvtv^Si  ondlich  ganz  be- 
sonders XI,  IS^fg. 

fxivt;  «V  Tov  {»o\)"AßaQtv,  Sv  slg  öqoiiov 

Imanivtt)  ifdfinsvtv  dlifpovt  q>oißog  dier^. 

Vgl.  ebendas.  140.  n.  Tryph.  85.  ial  SQOftov  6alltta9at.  — ’Ava- 
crUkovaa  endlich  steht  hier  in  sdner  bd  diesen  Dichtem  gewöhn- 
lichen Bedeatuog:  au/heben,  in  die  Höhe  heben.  Da  nämlich  bei  deoa 
Nahen  des  Pferdes  das  Stadtthor  ihm  zu  enge  war,  so  hob  Juno 
die  Thor6ügel  aus  nnd  lös’te  sie  von  den  Pfosten;  Posddon  aber 
trennte  ausserdem  die  Pfosten  selbst  von  den  zu  bdden  Seiten  ste- 
henden Thorthürmen,  dass  nun  der  Eingang  frd  wurde.  Dass 
Juno  die  Thorflügel  mcht  bloss  ofinet,  wie  man  aus  dem  folgenden 
etwas  vag  gesagten  ävoiyoiUvav  schliessen  könnte,  sondern  wirk, 
lieh  anshebt,  geht  sowohl  aus  den  Worten  selbst,  als  aus  der  Natur 
der  Sache  hervor.  Denn  aufgeschlossen  war  ja  das  Thor  schon. 
S.  238.  nvkiav  nttägavug  dx^ag.  Uebrigens  ist  V.  339.  dTfixome 
für  dvixonrs  zu  lesen.  — 

V.343fg.  "Akkeu  ii  xvodeouav  dpsl/opsvett  ofißqov 

okxm  iovffotia  d^iiovg  ezogiaavzo  zuTcryzaz. 

Was  die  Herausgeber  an  dieser  Stelle  von  dem  Abtrocknen  des 
Regens  gefabelt  haben , eine  Meinung , die  sie  sogar  verleitete 
dztugyoiitvai  %vtftv  o/ißgov  vorzuschlagcn , bedarf  keiner 
ernsthaften  Widerlegung.  Gräfe  sagt  richtig  darüber:  „Pluviae 
locus  non  est,  nisi  quis  in  alia  omnia  abiens,  flonim  sparsorum 
pluviam  £ veli^  veluti:  »goxvioaav  dfttgydizfvuz  %ugtv  o/tßgov. 
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Verem  plnriam  cogitare,  plane  absnrdain;  et  ai  de  tegeodo  et  abs-  ' 
tergendo  equo  dkendum  erat,  iam  omnia  mutari  debebant,  veluti 
a%lo6  saaav  o fi e p y d fttvai  v.  d/ivvo/ttvai  x^atv  ofißgoVf 
quibni  omnibas  iam  facile  carebimui/‘  Der  Annahme,  jenen  Ters 
von  nntergestreuten  Blumen  zu  ventehen,  welche  schon  Wake&eld 
versnchte,  steht  der  folgende  Vers  durchaus  entgegen,  aus  welchem 
mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass  hier  das  Unterbreiten  von  Teppi- 
chen erwähnt  wird,  eine  Sitte,  der  auch  Nonnus  gedenkt  XLVII, 
ö fg. 

— dfttjyeghg  öi  jroXttat 

tlfittOt  6aidakioteiv  avtxXalvactv  dyvulg 
%tgai  nolv(S7ug^t<t«i. 

I 

Eben  so  wenig  kann  die  Erklärung  von  Wemicke  gebilligt  werden, 
der  die  Worte  j^vodooa  o/ißgov  von  dem  morgendlichen 

Thaue  versteht,  der  durch  die  untergelegten  Teppiche  abgetrocknet 
worden  sei.  Denn  um  diese  Erklärung  zuznlassen,  müsste  erst 
jedes  Wort  geändert  werden , da  weder  d iiiXystv  trocknen  be- 
deutet, noch  %v.  %.  dpjSpov  den  Morgetdhau.  Ohne  Zweifel  hat 
Gräfe  die  Stelle  richtig  verbessert: 

ttXXat  6i  xvodcaäav  d/iegyd/ityat  z<rp(v  oXßov. 

Er  bemerkt  dazu:  „tubriemebani  equo  tapetat,  quos  poeta  satis  apte 
Xvoooaaav  idqtv  oXßov,  divitii  vitae  möllern  gratiam  vocat.  “ Nur 
möchte  ich  xvodooaa  ganz  wörtlich  von  der  Feinheit  und  Zartheit 
der'  Fäden  verstanden  wissen,  aus  denen  jene  Teppiche  gewebt 
waren.  Aus  dem  Nonnus  können  zwei  Stellen  vo'glichen  werden: 
XXXV,  246. 

• dtlgmv 

dtpvHttle  naXdftyfft  /iivw^aölov  jvtftv  oXßov,  ' 

wo -ebenfalb  Spßgov  gelesen  wurde*,  und  XL,  272- 

' Kovq>l£ovffa  ^viiq>tvios  xvetv  oXßov» 

Endlich  hat  Grafe  richtig  eingesehen,  dass  es  dfitgyoittvai,  nicht 
dptXybptvttt  hebsen  muss.  Da  über  diese  beiden  Verba,  so  viel 
uns  bekannt,  noch  Nichts  sicheres  festgesetzt  ist,  uns  auch  Wenücke 
bloss  die  Meinung  Yalckmän  vriederhoit,  dass  beide  ein  und  das- 
selbe Verbum  seien,  so  sei  es  uns  vergönnt,  mit  Beibringung  einer 
Anzahl  Stellen  dnen  Beitrag  zu  deren  Unterscheidung  zu  geben. 

_ UpiXyttv,  Eines  Stammes  mit  mulcere,.  and  melken,  wird 
in  dieser  eigentlichen  Bedeutung  schon  von  Homer  gebraucht  z/,4S4. 
s,  223.  238.  244.  308.  S4l.*,  dann  von  Theocrit.  XI,  76.  Nicand. 
Alexiph.  77.  90.  139.  367.  486.  Nonnus  XXVI,  103.  XLVI,  248. 
and  in  activem  Sinne  bd  Opp.  Cjneg.  I,  437.  p'^Ttor’ jt/iiXyea&at  ' 
oxvXaxos  vto^Xii  alymv.  An  diese  ursprüngliche  Bedeutung 
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•chiiesst  sich  unmittelbar  an  der  bildliche  Gebrauch  bei  Noonqs 

IV,  267;  I 

xal  Sqqtitov  «(isXyonsvos  yäla  ßlßimv^ 

und  Metaphr.  XIX,  195,  < 

ix  aTOftarog  iu9ioia  aotpov  yaXa  marov  aiilXyav. 

Von  dem  Melken  und  Einsangen  der  Milch  wird  es  dann  auf  das 
Trinken  und  Einziehen  anderer  Flütngkeiten  übertragen,  so  toq 
TFeüie  Nonnus  XII,  S20.  von  einem  Drachen: 

lapdv  ivQQa9ufuyyog  u^iiXycxo  vlxtaQ  oxtfpfjg. 
xal  ßXoavQuig  yivvsoat  novov  Baxiüov  ufiiX^ag  k. 

und  ebenso  vom  Weine  Macedonius  in  Anthol.  Pal.  IX,  645,  8, 

, nQtiraig  d’  iv  OQyaOiv  olvccg  OTcdqij 

‘ . ov9axog  ix  ßoTQvav  |avOo'v  SfieX^t  ydvog. 

zu  welcher  Stelle  Jacobs,  im  Delect.  epigramm.  p.  343.  noch  anüihrt 
den  Ion  bei  Athen.  X,  p.  447.  D.  vixruQ  diiiXyovxat. ; von  einer 
Schlange,  die  den  süssen  Saft  von  den  Banmblättern  leckt,  Nonn. 
XXVI,  196.  IxfiüSa  XtiQiöeaaav  d/iiXynai;  dann  von  den  Blutegeln, 
welche  das  Blut  einsaogen,  Nioand.  Alexiph.  506,  a^pda  nQogg>vov~ 
Tcti  dfitXyofisvat  xQOOg  al/ta;  von  dem  Auskauen  und  Aussaugen  des 
Brennnesselblattes  ibid.  428.  n^oßqcnov  aSriv  dvd  qwXXaö“  dftiX^ai; 
und  ganz  ebenso  Ther.  917>  oniQua  — (taOTu^Biv  ytvvtaaiv,  dfnsX- 
yofiivog  6’  dno  %vX6v  — ; von  der  Biene,  die  den  süssen  Saft  aus 
den  Blumen  sangt  Nonnus  V,  246. 

yflXtaiv  dx^oraxoKSiv  ufiiXysxai  axqov  iiqeifg. 

Es  möchte  daher  auch  wohl  bei  Apollon.  I,  882.  dieses  Verbum, 
wenn  gleich  nur  aus  drei  Handschriften  (der  Wiener,  Breslauer, 
Wolfenbültler)  vorzuziehen  sein,  wo  es  von  den  Bienen  heisst; 

— — rdv  di  yXvxvv  SkXoxs  SXXov^ 

' xagnov  dfii  1 yovaiv.  < 

'AyJqyowsiv  würde  vielmehr  bedeuten:  Früchte  brechen,  abpfiäckea.  * 
S.  unten.  Wir  erwähnen  noch  Theocrit.  XXIII,  25. 

dXXd  xal  olov  avtd  Xaßav  rioxl  xstlof  d/xiX^ei, 

wo  das  {puqpaxov  der  Vergessenheit  auch  als  etwas  Flüssiges  ge- 
dacht wird;  und  ähnlich  Bion  1,  48« 

TO  di  0SV  yXvxv  ^IXxqov 

Nonnus  endlich  hat  diess  Verbum  vom  Monde  gesagt,  der  seinen 
Glanz  und  sein  Feuer  von  der  Gluth  der  Sonne  einsaugt,  so 

V,  166. 

’HtXlov  yevtx^qog  «(UXyixui  avxoyovop  scvp. 
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XL,  377.' ow  i^oeotaea  Zslijvti 

. C^g  Xoxltig  axrivog  aftikyttM  avtLzwtov  mJQ. 

Aus  diesen  Stellen  hat  Gräfe  richtig  anch  XLI,  dS*  hergestellt: 

'HtXlov  vtf><ptyy\g  a(ttkyo(iivri  aiXug  ofyAiy? 

wo  in  den  Ausgaben  äfitQy.  stand,  nnd  dasselbe  hätte  er  auch 
XXXIII,  379.»  gleich  in  den  Text  setzen  sollen:  avrtnoQOV  9ai&ov- 
tog  a/iiXycTO  ovyyovov  aiyXtjv.  Denn  Feuer  und  Glanz  ist  etwas 
Flüssiges;  daher  sagt  Opp.  Hai.  III,  22.  nvpös  ofiß^otg. 

Aus  dem  Angeführten  folgt,  dass  aiiiXyta&cu  allemal  nur  dann 
stehen  kann , wenn  die  Rede  von  etwas  Flüssigem  ist,  nnd  dass  auch  < 
in  den  Stellen,  wo  das  Wort  nicht  im  eigentlichen  Sinne  steht,  auf 
dessen  Object  der  Begriff  des  Flüssigseins  Anwendung  findet.  Es 
kann  also  in  der  Stelle  des  Tryph.,  wo  von  Teppichen,  die  Bede  ist, 
nicht  d/itkyofisvai,  sondern  nur  «ftfpyo'fttva»  gesagt  worden  sein. 
Von  diesem  non  ansfilhrlicher. 

'AfU^yto  heisst  abbrechen , abpflücken , nnd  wird  sowohl  im  Activ. 
als  im  Medium  eigentlich  und  am  häufigsten  in  dieser  Bedeutung  von 
Blumen  gesagt;  so  Apollon.  IV,  1144. 

— Sv&ea  Si  <S(piv 

NvfKpttt  upeQyopsvui  Xtvxoig  ivl  noixlXa  KoXnoig 
ia<p6gsov,  \ 

Theocrit  XXVI,  3.  ’ . 

— dptQ^dpBvai  Xualag  ÖQvog  ayqia  cpvXa, 

So  einigemal  bei  Nicand.  Tber.  861.  864.  910.  (Medium)  fragm. 
II,  69.  (Activum);  dann  bei  Nonnus  XXXI,  206.  dptfiyopivri  — 
xpmov.  XXXni,  5.  tpoxaXltiv  — dpt^yopivr]  dovaxtjmv.  Eben  so 
auch  Enrip.  Here.  für.  395.  (Herrn.)  %gveimv  ntrdXmv  dnopriXch^ 
q>oQov  %tpl  xagnov  dpig^oav.  Richtig  gesetzt  ist  es  auch  bei  Agathias 
in  der  Anthol.  Palat.  VI,  72. 

Eldov  iyei  tov  m<öxa  xa&ijfievov  lyyvg  onioQrig 
ßax%idSogt  novXvv  ßirgvv  dptgyöptvov. 

Denn  der  Hahn  sangt  nicht  Sowohl  den  Saft  ans , sondern  er  bricht 
nnd  verzehrt  die  ganzen  Trauben.  Herznstellen  ist  das  Wort  an  zwei 
Stellen : einmal  bei  Leonidas  Tar.  in  der  Anthol.  Pal.  VII,  657.  7. 

ttuQi  de  ngeSra  Xtipciviov  uv&og  dplgaag 

Xoagkrig  CTsqiira  rvpßov  ipöv  Cug>dvp.  ' 

'ApigOag  würde  bedeuten,  dass  die  Blumen  von  der  ganzen  Wiese 
abgerissen  und  vernichtet  werden  sollte,  um  das  Grab  zn  kränzen, 
so  in  der  Stelle  des  Qnintus  XIV,  75.  die  Jacobs  anführt: 
fig  ors  Xijiov  avov  imßgLiaaa  %dXat<* 
xvxi^d  dunr^ifls  > crdxvag  d’  and  navrag  dpigtji. 
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Das  ist  aber  in  jener  Stelle  unpassend,  wo  vielmehr  ganz  einfoch  das 
Pflücken  der  Blumen  zu  erwähnen  war.  Daher  Brunck  gewiss  richtig 
las.  Eben  so  muss  es  auch  bei  Nicander  Ther.  685  %. 

heissen : 

"A^n  xttl  nivtmti  (Pleyvijiov,  o re  ngätog 
nai^mv  Melavog  aoruftov  »opd  xsUo$  «fiep  | ev, 

wo  zwar  alle  Bücher  S/ie^aev  haben,  aber  das  andere  Verbum  in  der  ' 
Metaphrasis  des  Eiitecnius  erklärt  zu  sein  scheint:  „d  ’AenXtpuag 
avTohev  laßcav  »ijv  ßordvtjv.“ 

Bichtig  scheint  das  Wort  auch  zu  stehen  Dionys.  Perieg.  292  fg. 

xcT9e  Si  Kelräv  naiSeg,  vg>tjnevoi  tdyelqoiOe 
ddxpv’  ttfiiqyovrug  yQvOavyiog  iJUxtqoio, 

obwohl  in  vielen  Handschrilten  ufniky,  steht.  Allein  diess  würde  be* 
deuten , dass  das  Bernstein  von  den  Kelten  geschöpft  oder  getrunken 
wurde.  ■' 

/ 

, In  übertragener  Bedeutung  hat  es  Nonnus  vom  Schlafe,  dem  sich 
Jemand  hingiebt,  Vll,  141. 

dfifiaoi  ydq  Xt)9aiov  diiSQyonivtj  nre^dv  vnvov. 

und  XL,  438* 

Tsprf/ivdov  Ai}ft«rov  «ftrpyofisvoi  ntrpoV  vnvov. 

XLVIII,  622. 

wfucp^lov  Xr}9tttov  uiieQyofiivtjv  nrtQov  vnvov. 

In  allen  drei  Stellen  bedeutet  das  Wort:  den  Schlaf  sich  gleichsam  bre- 
chen, d.  h.  sich  aneignen,  von  solchen  die  gern  und  mit  Lust  sich  dem 
Schbimmer  hiogeben.  Eben  so  in  der  freilich  verdorbenen  Steile 
XVllI,  280.,  wo  es  von  der  im  Weinrausche  schwer  schlafenden  Metbe 
heisst: 

' — x«l  dpftiov  elgiu  vvftqtij 

(ilftvev  dneQyo(i.ivrig  yXvxeQtizt^ov  vnvov  6nm(fr]g, 

\ 

So  Grafe  nach  Conjectur,  die  nicht  einmal  recht  zu  verstehen  ist; 
denn  was  soll  das  sein  d(ieQyo(iivrig  ond(fi]g?  In  den  Ausgaben 
stand;  dnanijg.  Hieraus,  verglichen  mit  den  angegebenen  Stellen, 
ergiebt  sich,  dass  Nonnus  schrieb: 

fiffivrv  oficpyofilvif  yXvxtQmreQov  vnvov  ona na ig.  * 

Ans  den  angeführten  Stellen  ergiebt  sich , dass  im  Tryph.  ganz  in  der 
Weise  dieser  Dichter  gesagt  ist:  d(ieQyö(ievttt  ydgiv  oXßov,  die  Reise 
des  Reichlhums  gleichsam  abpflückend,  d.  h.  die  kostbaren  schönen 
Teppiche  nehmend,  ergreifend.  — 
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Unrichtig  steht  das  Verbum  Nonnos  XXII,  136«  ' 

— ’/fcis 

o^^ov  ttfitqyoiiivti' iqoat^'  noQq>vQm  nbqy 

Gräfe  schlug  i(ftvyofifvti  nach  m,  57.  oqBqov  attomvovca  \cr.  — 
Dagegen  scheint  umgekehrt  in  der  Anthol.  Pak  V,  2.  lacobs.  Addend. 
tom.  111,  p.  XXXIL  richtig  verbessert  zu  haben: 

V Toi;  ßovloftivoig  yjifvaov  afHfyoitivf/v, 

Wenigstens  ist  iftvyo/iivrfv , was  dort  steht,  sinnlos.  Am  bessten 
lässt  sich  dahn  damit  vergleichen  Aristophanes  in  den  Rittern  311.' 
Both.,  wo  es  vom  Kleon  heisst:  aftJfyttg  tcbv  ^ivav  xovg  naQnlftovg. 

— Jedoch  könnte  es  in  jener  Stelle  auch  heissen:  %<(va6v  äpvo- 
fiivtjv. 

V.  353.  Xtl(utmg  äfi^lnoXoi  ytifttvav  otlxtg  ijrpogxovnv. 

Gräfe  hat  p.  234.  über  diese  Stelle  folgendes  bemerkt:  „ri  rectnm 
esset  uiiiplnoXoi,  grues  dicerentur  hkmit  famtUi,  at  tXaqog  potius 
sont.  Verum  legendum  videtnr  zsfpnro;  «y%tpdAov,  appropinquante 
hieme. " Allein  die  Lesart  der  Bücher  verhält  sich  ganz  richtig.  Die 
Kraniche,  weil  sie  durch  die  Art  ihres  Fluges  Sturm  und  Unwetter 
anzeigen,  werden  mit  Recht  Diener  des  Sturmes  genannt,  weil  sie  von 
diesem  als  von  ihrem  Herren  abhängig  sind.  Ueber  die  Sache  ist  za 
vergleichen  Arat.  1031.  wo  unter  den  Vorzeichen  eines  nahenden  Stnr- 
mes  erwähnt  wird : 

owd’  ytpdvcoy  poxpal  exl%eg  avra  x^rv^a 
ttlvovtai,  ar(fog>äösg  Sh  mdtfintThg  unoviovxau  , ' 

* I \ 

Ganz  ähnlich  ist  Oppian.  Hai.  1, 40.  von  den  Fischern  gesagt: 

" SovQuai  S*  iv  ßaioiaiv  ätkXuav  &t(faxovrtg 

nXutöiitvoh 

V.  362.  "H  S*  owr’  tlg  ayikijy  nouSi^xerat. 

JJouSfgxttui  ut  in  diesem  Verse  nach  Rhodomanns  Conjectnr  ge- 
schrieben worden,  da  in  den  gewöhnlichen  Büchern  nouSaierat  und 
nouvalsTtti , in  dem  Medicäus  A aber  noxiSif^txm  steht.  Allein  die 
Redensart  tlg  ayiXijv  noxiSiQxtxus  respicit  in  gregem  dürfte  kaum  im 
eigentlichen  Sinne  zu  nehmen  sein ; in  übertragener  Bedeutung , dass 
es  so  viel  wäre  als : nihil  curat  gregem , würde  es  sich  wohl  nidht  recht- 
fertigen  lassen.  Denn  die  Redensart  — ig  fiv&ov  avxlxa  Xtvaaot  ' 
Orph.  Arg.  775.  und  was  dort  von  Hermann  angeführt  ist,  gehört 
eben  so  wenig  hieher,  als  Thcocr.  XIII,  12.  6nox'  oQxötXtxot  ptvvpol 
noxl  xoitov  Sgätv.  Betrachten  wir  dagegen  die  Verschiedenheit  d«r 
‘ Lesarten,  erwägen  wir,  dass  von  einer  jungen  Kuh  die  Rede  ist, 
welche  durch  den  Stich  der  Bremse  wüthend  gemacht  schon  davon 
gelaufen  ist  (sdpapev,  ij’vtt  nogxtg  aiqdvgog,  tt  xvneißw 
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xIvT^ov  av sittolf]« t ßooQQultSrcm  iivamog');  so  wird  als  das 
wahrscheinlichste  die  Yermntbung  erscheinen;  rj  S’  ovx'  tlg  ayiktiv 
TtitXiv  SQXstai.  Einmal  entlaufen  kehrt  sie -nicht  wieder.  Vergli- 
chen kann  werden  besonders  Nonnus  IV,  299. 

ov  vdfuiv  ov  JLtmävtt  (lEtiQxstttit 

und  XLU,  175. 

' Iffjuo'v  J^ccrotvofUDV  nuQtiiirQiiv  i^9uSa  xad(fav. 

Sodann  ist  im  Folgenden  jedenfalls  V.  364.  mit  Schäfer  und  Gräfe  zu 
schreiben:  ßolcav  i^ijiv&s  &eß/i(3v.  In  den  Büchern  steht  d£C>(i(äv; 
man  siebt  nicht  ein,  was  das  für  Fesseln  sein  sollen^  denen  die  Kuh 
entsprungen  ist;  vielmehr  musste  gesagt  werden,  dass  die  Kuh  ganz 
und  gar  den  Gewohnheiten  der  Rinder  sich  entledigt,  deren  Natur 
abgelegt  hat.  Diess  aber  wird  durch  ausgedrückt  Vergl. 

Oppian.  Cyneg.  1,  227. 

xal  q>vaio$  -dcfffiovs  dntQiSQttfit  xal  kdßev  ijxijv 
avigofUtjv.  — 

V.  865.  Tolij  (lavunöloio  ßoX'^g  vno  vv-y/ictti  xovQr\ 

nXatofilvrj  xgaöirjv  [£qt]v  avsatUro  8dq>vt)v,  ’ 

Mit  Recht  hat  Gräfe  an  dem  Worte  xQadlrjv  Änstoss  genommen. 
Denn,  wenn  gleich  TtXaito  und  ähnliche  Verba,  wie  bei  den  Tragikern, 
so  auch  bei  den  Epikern  ( z.  B.  Hom.  ß,  S96-  Nonn.  V,  445.  Coluth, 
45.  386.)  öfter  von  der  Verirrung  des  Verstandes,  von  Geistesab- 
wesenheit und  Wahnsinn  gesagt  wird , so  werden  doch  diese  Eigen- 
schaften nicht  sowohl  dem  Heraen  ( xquöIij  , ’^tog  ) als  dem  Verttande 
(tpgiveg,  xöog  n.  s.  w.)  zugeschrieben.  Wenn  aber  Gräfb  dessbalb 
xeg)aXtjg  oder  xgordqxov  für  XQadlrjv  lesen  wollte , so  ist  diess  erstens 
eine  Zu  bedeutende  Veränderung,  und  reicht  sodann  nicht  einmal  hin, 
um  die  Stelle  zu  berichtigen.  Denn  jener  Genitiv  abhängig  von 
Bdtpvtjv  ist  ziemlich  aufiallig  gesetzt.  Wir  glauben  vielmehr,  dass 
sowohl  nXa£o(iJvTi  als  xgadir/v  richtig,  dass  aber  durch  ein  leicht 
erklärliches  Versehen  der  Abschreiber  aus  zwei  Versen  einer  geworden 
seü  Tr.  schrieb  nämlich  diese  Stelle  wahrscheinlich  etwa  so : 

toll)  (tavUnöXoio  ßoX^g  VTtd  vvy/uatt  xovq^ 
naXXofiivt)  XQuSlr)v  [ nspUdpafisv  evnoSt  rctpOra] 
nXvc^o (livt),  xecpaXy  6*  IcQiijv' dvcatltio  Sd(pvr)v. 

Die  Verbindung  nuXXo)tivt)  xqaSlryv  findet  sich  schon  bei  Homer.  O. 
X,  460  fg. 

'^g  (ptititvr)  (ityuQoio  dUaOvTO  fnatvccSt  Xßijt 
7eaXXo(ilvi)  KQuSlijv, 

und  ganz  eben  so  bei  Quintus  XIII,  115.  Maxmnns  XKtaQX’ 
Aehnliche  Verbindungen:  Hom.  X,  452.  nuXXstai  ^xog. 
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Quintns  X,  376.  xpad/];  ?vi  itulXerai  ^rog.  — XIII,'  60.  tiukXtt’  ivl 
CttQvoiat  xiaq.  Ohne  die  Erwähnung  des  Herzens  findet  sich  das 
Verbum  von  der  i^urcAt  Apollon.  Rhod.  III,  633.  IV,  762.  Nonn.1,66. 
II,  68.  X,  19.  von  der  Freude  XLVII,  463.  — Im  folgenden  Verse 
hat  Wemicke  richtig  S’  ißqvxävo  vermnthet;  eben  so  muss  es  im 
Quintns  XIII,  426^  ßXoOvqag  6’  Itqnfitv  oncmäg  heissen.  S.  Ger- 
hard lectt  Apoll,  p.  l48. 

V.374fg.  Kaacavdqt]  &eo<poiTog  i^alvsro'  nvxva  öi  xaittjv 
xonropivi}  xal  arigvov  avla%e  fiaiviäi  (pavy. 

Wemicke  schweigt  über  die  Schwierigkeit  dieser  Stelle,  welche  darin 
besteht,  dass  die  Haare  hier  bei  der  Trauer  getchlagen  werden,  wäh- 
rend sie  doch  sonst  anfgelös’t  und  in  Verwirrung  entweder  aasgerauft 
oder  mit  Staub  bestreut  werden.  Auch  die  Stelle  bei  Nonnus  II,  639. 
den  Worten  nach  ähnlich,  kann  hier  Nichts  helfen.  Dort  heisst  es 
von  der  Erde,  die  um  den  Tod  des  Typhorus  trauert: 

' xoi  ntv9d5og  dvrl  fiaxaiqtjg 

xonvofsivijv  üvip,otg  «nextlqato  ötvSqäSa  x«/njr. 

Denn  von  den  Bäumen,  die  der  Wind  bewegt  und  entwurzelt,  kann 
diess  richtig  gesagt  werden.  Gewissermaassen  könnte  verglichen  wer- 
den Eurip.  Phoen.  1369  fg.:  Sytre  xaxvTov,  y^golv  in\  xagu  vs  Xtv- 
X07ty%ttg  xTvnovg.  Aber  doch  wird  hier  das  Haupt , nicht  das 
Haupthaar  von  den  Händen  geschlagen.  Gräfe,  der  diess  richtig  ein- 
sah, schlug  entweder  d’gvntop.ivr}  statt  xomofiivri,  oder  vrjSvv 
statt  xulrtjv  vor,  beides  braucht  nicht  widerlegt  zu  werden.  Mit  mehr 
Recht  stellte  derselbe  die  Meinung  auf,  es  sei  auch  hier  eine  Lücke, 
und  zwei  Verse  zu  einem  verstümmelt  worden,  Tryph.  konnte  leicht 
etwa  so  schreiben:  '■  > 

— — — nvxvd  ii 

[niUopfvi]]  xal  atigvov  [duoißalatg  vnd  p(n:ar$] 

' xonxofiivfi  [ Tgätaatv]  avlaxt  paivddt  qxavTji.  ^ 

Aehnlich  ist  Coluth.  390.  nvxva  dl  rlXXt  xoprjv  und  Tz^.  Homer. 
V.  413.  rtvxvd  xöiitjv  rlXXovaa,  auch  von  der  Kassandra.  >'  ^ 

V.  382  ff.  Tolog  dgiatyiov  Xoxog  Igynai,  ovg  l«l  X“9f‘’I*’ 
xtv%s<Siv  daxgdnxovxog  d/iavgoxäxijv  vno  vvxxu 
xi^exat  oßgtfiog  Znnog- 

"Egxextti  passt  an  dieser  Stelle  nicht,  da  der  Hinterhalt  der  Griechen 
ni^t  erst  herannaht,  sondern  vielmehr,  in  dem  Leibe  des  Pferdes 
versteckt,  bereits  innerhalb  der  Stadt  sich  befindet.  Ich  glaube  daher, 
dass  Tr.  vielmehr  lo'xo;  igxaxai  geschrieben  bat,  ein  Wort,  welches 
sowohl  an  sich  richtig  ist  (vgl.  Quintns  XII,  227.  oooov; 

Znnog  iv^oog  ivxdg  idgytiv);  als  auch  hier  dadurch  sich  empfiehlt, 
dass  von  dem  Pferde  an  dieser  ganzen  Stelle  V.  383  — 90. , wie  von 
einer  Gebärenden  gesprochen  wird.  An  der  Synesis  ädxo(  lg%axat 
jtrebiv  f.  JPAil.  u.  Painf.  Bi.  V.  Hft,  S.  24 
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4ö»st  Niemand  an.  Doch,  da  sich  dergleichen  ConstroctioDen  bei  den 
E(Nkem  doch  nkht  allzn  hänfig  finden,  so  mögen  hier  einige  Belege 
stehen:  äg  g>äai,v  3]  nlij&vg  Uom.  B,  278.  ntqU^xa^''  ofukog,  xtff- 
xofuvot  E,  604.  (Softov  — xtv%6vtti>v  ttäg  6’^fiog  Hymn.  Cer.  271. 
%i^lriv  — [tQog  %0if6g  aelgaaui , StBifidnsvttt  vmioieiv  hrsetijgt^ecv 
ovoto  Oppian.  Cyn.  IV,  265  fg.  Tcovkvg  oxlog  ßaivowsi  ibid.  356. 
'jiXttimv  l&vog , uxrixtfiivov  xonägot&s  — xtxdgovro  Quint  VII, 
461  fg.  hiHy6(itvoi  fpogiovzo  — ßgiagog  Al^rua  Orph.  Arg. 
1307.  Aus  Nonnus  endlich  habe  ich  nur  zwei  dergleichen  Stellen  be- 
merkt; XXII,  1 fg.  r|ov  — Bttz%ov  Tte^og  ofiiXog,  wo  einst  Gräfe  bei 
Unarow.  p.  69.  lesen  wollte;  und  XLIV,  186  fg. 

Xttl  CrguTog  dantxog  tjsv  ^aa  mrvcöSsog  vitjg 
Xxvw  ftaaitvovxfg  d&tjijxoio  Avaiov. 

Endlich  muss  bei  Qnintns  I,  492.  mit  Pauw  geschrieben  werden : 
äg  Auvaäv  xizli  v ro  noXvg  Cxgaxog  iv  xovlr/Oi. 

V.389fg.  Fctaxiga  dl  nX^&ovdav  dvaxUvaaa  ßoi^est 

puia  xoXvxXuvxQio  xoxov  moUnog^og  ’A&ijvti. 

So  ITemt'ele  ans  dem  Medicaens  A;  in  den  übrigen  Büchern  steht  ver- 
dorben dvaxXlvaa’  dvaßoijaei.  Allein  was  toll  hier  das  so  nackt  hin- 
gestellte ßoriauf  Wesshadb  wird  Ath«ie  idtreien,  indem  sie  das  Pfefd 
öfiiiet?  Man  führt  V.  566.  an: 

Xaxt  Sl  yXavxmmg  an*  (so!)  dxgon6X7iog*Adnjvtj 
ulyiSa  xi.vtjaaaa  Aidg  edxog.  , 

Dort  aber  ilösst  Athene  den  schon  in  Troja  eingedrungenen  Achäern 
' durch  ihre  Stimme  Muth  und  Kampflust  ein;  was  soll  hier  das  Ge- 
schrei, wo  die  Göttin  das  Amt  der  Eileithyia  versehend,  das  Pferd 
öffnet?  Gräfe  sdilug  ßot}9si  vor,  was  aber,  um  Anderes  zu  über- 
gehen, desshalb  nicht  gefallen  will,  weil  in  dieser  Stelle  nicht  vag  und 
in  anbestimmten  Ausdrücken  die  Hülfe  der  Athene  zu  erwähnen  war, 
sondern  genauer  von  ihrer  Wirksamkeit  bei  dem  O^hen  des  Pferdes 
gesprochen  werden  musste.  Mir  scheint  es  daher  am  wahrscheinlich- 
sten, dass  nach  V.  389.  ein  anderer  Vers  au^efallen  ist,  dessen  Inhalt 
unschwer  zu  ergänzen  ist,  etwa  so: 

yaaxlga  5h  nXi^9ov<Sttv  «vuxXlvaea  ßoijoet 
[Sva^tviag  xo^XoXo  9oovg  iieX9i(iev  Xnnov]. 

Diese  Vermnthung  wird  dnrch  die  Betrachtung  des  Zusammenhanges ' 
wabrschrinlich ; „ es  gehen  die  Träume  der  Hekabe  in  ErtuUnng ; das 
Ende  des  Krieges  ist  da : einen  solchen  Hinterhalt  von  Feinden  wird 
in  der  Macht  jenes  Pferd  gebären;  als  vollradete  Kämpfer  werden 
sie  daraus  hervontürmen.  'Denn  nicht  Weiber  werden  das  Pferd  ent- 
binden; sondern  Athene,  die  es  baute,  wird  auch  die  Hebamme  sein, 
und  den  Leib  des  Pferdes  aufinaehen.  Was  kann  nun  natürlicher 
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erwäimt- werden,  .als  dass  nach  Oefihnog  des  Pferdes  Athene  selbst 
die  versteckten  Griechen  hervorrufen , und  als  Kampfgöttin  selbst  die 
gewafineten  Krieger  beransholen  werde  ? — Früher  glaubte  ich  die 
Stelle  dadurch  zu  heilen,  dass  ich  «vaKltvaaei  nov^aet  s^rieb: 

„sie  wird  öffnend  beschäftigt  sein/'  Allein  dann  müsste  auch  das 
Partie,  praes.  ovtaiXivovau  gesetzt  werden. 

V.395fg.*Ä  po»  i/imv  a%i(ov,  cS  pot  eio,  norpeov  Sßzv, 
ttvxlxa  po(  xovtg  faßtat. 

Da  in  dem  Medicaens  A.  das  leicht  aus  dem  vorhergehenden  Verse 
entstandene  Pronomen  pot  fehlt,  so  habe  ich  schon  früher  in  den 
emendatt.  Nonni  (Zimmermann  Zeitschr.  f^  A.  1836.  p.  645.)  , 

wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  Tr.  cevvlxa  Xsnt aiitj 
xdvig  Ißßiai  nach  Nonn.  XXXVII,  460.  schrieb.  > 

V.403fg.  .dia  noXv^tivT),  ßl  Si  norrptdop  lyyv&t  yaljjg 
xtxXiftivtiv  dliyov  doxpvffopoi. 

Wemicke  bemerkt:  ,,  te  — pautlum  lugebo.  mox  entm  tpta  mortem  tubibo, 

Sed  hic  sensus  non  placet.  Vereor  ue  oXlyov  corruptum  sk.  t'  Sehr 
richtig;  denn  jener  Sinn,  den  W.  herausgekünstelt  hat,  liegt  weder 
in  den  Worten  des  Dichters,  noch  passt  er  zu  der  folgenden  Aensse- 
mng:  ug  StptXiv  rtg  ’A^yslmv  ini  ßoiat  yootg  oXißat  ps  xal  avtijv. 

Wenn  Jemand  iXlyov  vertheidigen  wollte,  müsste  er  es  mk  /tarpidog 
iyyv9i  yalijg  verbinden,  so  dass  der  Sinn  dieser  wäre:  „Dich  werde  / , 
ich  kurze  Zeit  im  Vaterlande  betrauern , " nämlich , weil  ich  in  ein 
fremdes  Land  abgeführt  werde.  Allein  auch  diess  wäre  viel  zu  dunkel 
ausgedrückt,  und  es  ist  vielmehr  ncnglSog  iyyv9i  yaltig  mit  xexXt- 
nfvTjv'za  verbinden;  statt  dXtyov  aber  dXiyov  zu  verbessern: 

„fn  Atirsm  werde  ich  dich  beweinen." 

V.408%.  Totud*  Ipol  Sianotva  xtu  «tlrpj  Säg«  Svuxtt 

dvtl  xoßov  xafiutmv  'Ayapig.vavt  Ttiifiov  vgialvu. 

Dass  diess  nicht  richtig  sei,  hat  schon  Wemicke  dargethan.  Statt 
Stoga  steht  im  Medicaeus  A.  dospov,  im  Med.  B.  dmpp)  und  hieher 
fuhren  auch  die  andern  Mss.  die  im  folgenden  Verse  6<3gov  statt 
ito'rpov  haben.  Es  ist  zu  schreiben:  totov  ifiol  — Sägov  Svte~ 
xri  u.  s.  w.  Aehnlichlst  die  ans  Nonn.  XV,  399.  beigebrac^te  Stelle: 

«vtI  öh  q>lXrgav  »drpov  (ua&dv  fdaxs  und  VIII,  333.  xaXov  Ipol 
nopsp  fSvov  ovtliea  ^XoTtgdmv.  — 

V.  410.  AXX’  ^örj  q>guita9t,  xd  tt  yväßta9B  na9övxtg, 
xcd  vtq>iX»{v  dno9iß9s,  tpiXot,  ßXaipigigovog  uxiig. 

So  Wermcile  aus  der  Vermuthnim  Schäfers  ^ da  im  Medicaens  A.,  ans 
welchem  jener  Vers  Io  hergestelit  worden  ist,  t«  di  steht.  Die  übri- 
gen  Bücher  haben  verdorben:  dXX’  ‘^Srj  pos  (pgd^tß^at,  xdät  yva~ 
ans  Tcdvxtgf  woraus  sich  mit  ziemlich  gutem  Sinne  machen  liesse: 

«iA*  9>pd^f0ftas  Jpof*  xd  öi  yvcaßtxi  ndvxeg  oder  — ipgd- 
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arag  rads  y.  n.  Allein  wir  müssen  uns  an  die  besste 
Handschrift  halten , ob^eUh  deren  Lesart  nicht  unverändert  gebilligt 
vrerden  kann.  Denn  der  Zusammenhang  wäre  folgender:  „wohlan, 
so  werdet  vernünftig,  ihr  werdet  diess  aber  leidend  erkennen;  und 
thut  ab  die  Wolke  des  Irrthums.  “ Allein  die  Sache  ist  gerade  umge- 
kehrt. Denn  wenn  die  Trojaner  Vernunft  annehmen , und  dem  Rathe 
der  Seherin  folgend,  ihre  Verblendung  aufgeben,  so  erkennen  sie  den 
Hinterhalt  der  Griechen  nicht  na-d-ovug,  d.  h.  indem  sie  zu  Grunde 
gehen,  sondern  vielmehr,  indem  sie  das  Ross  öffnend  ihre  Feinde 
verderben.  Folgen  dagegen  die  Troer  dem  Rathe  der  Kassandra  nicht, 
so  werden  sie  erst  durch  den  Untergang,  welchen  sie  leiden,  die  List 
ihrer  Feinde  gewahr  werden.  Eis  muss  daher  geschrieben  werden : 

äH’ tpqutta9t,  tax’  rj  yväata&t  na&ovug. 

Vgl.  Meleag.  epigr.  98,  7.  (Gr.),  wo  der  Diehter  die  Mücken  ausschilt: 

«AA’  ?t(  vvv  vQoXfya,  »axd  X^yttt  Tolfif/g, 

ij  yvmota&s  %fpcov  ^ijXoTwiäv  övvufnw. 

An  dem  Apostroph  in  xäx*  ist  bei  Tr.  nicht  anznstoss^,  der  sich 
auch  andere  erlaubt  hat,  die  dem  Nonnus  fremd  sind.  So  dpftd 
ftai’  79.,  ivftoÄ’  iovxug  214.,  ovx  fr’  248.,  Ipp’  ovzag  436. 
S.  auch  Wem.  p.  261.  264  fg.,  der  auch  aus  dem  Musaens  V.  174. 
angeführt  hat:  tux’  äv  xal  nhqov  oQlvatg. 

V.420ig.  27p  de  ndhv  xaxoiicnnt  dvaciwfiog  yyaye  Scci/icav 
d'a^aeeXit]  xvvduvia;  fiatriv  vXäovo’  dntQvxng. 

Den  Ansgang  des  zweiten  Verses  hat  uif  diese  Weise  Wemicke  aus 
den  beiden  Medicäiseben  und  der  Handschrift  des  Reimarus  hergestellt; 
und  damit  stimmen  auch  der  Mailänder  und  Neapolitaner  Codex.  In 
der  Aldina  stand  ganz  verdorben:  part^v  di  XQV^  aneg  ^stp,  was 
die  Herausgeber  durch  mancherlei  Vermuthungen  zu  verbessern  sich 
bemühten.  Diese  können  wir  aber  füglich  übergehen , da  wir  uns  viel- 
mehr an  die  Lesart  der  Handschriften  zu  halten  haben,  obgleich  auch 
diese  nicht  von  Verderbniss  frei  ist,  wie  aus  dem  Apostroph  1111x000’ 
hinlänglich  hervorgeht.  Wernicke  schlug  daher  vAaovffa  p’  ipvxstp 
vor.  Allein  mir  scheint  überhaupt  das  hier  ganz  ohne  nähere  Erklä- 
rung gesetzte  Igvxtiv  oder  nx;£pvx.  sehr  anstössig  zu  sein.  Wovon 
hält  denn  die  Kassandra  die  Troer  zurück?  Eloss  davon,  nicht  vor 
Untersuchung  und  Zerstörung  des  feindlichen  Hinterhaltes  sich  sorg- 
loser Siegesfreude  zu  überlassen.  Erst  sollen  sie  das  Pferd  zerstören, 
dann  in  Reigentanz  und  Schmaus  sich  ergötzen  (V.  412 — 16).  Also 
passt  ,der  Begriff  des  Zurückkaltfnt  an  »ich  ohne  nähere  Bestimmung 
keineswegs  so  auf  die  Kassandra,  um  durch  das  blosse  Verbum  iovxug 
ihr  zugeschrieben  werden  zu  können.  Was  Tr.  hier  von  der  Kassandra 
gesagt  hat,  geht  ziemlich  deutlich  aus  V.  424.  hervor: 
dXXii  xal  ijpErlp^Oiv  iaayyvitivr]  ^tdlrjatv 
i]Xv9tg, 
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nod  aus  dem  Vorhergehenden : rCg  os  nuliv  — Satfiav. 

Wahrscheinlich  schrieb  Tryph.  iturtjv  vlaovaä  ntQ  “ixttg. 

• ^ 

V.  439  fg>  '^S  tlncav  Ixilivatp  aytiv  sttQog)QOVu  xovp^v 
‘ xsv’&fiov  ?(Sa>  ^aXanoio.  , 

So  schrieben  die  Heransgeber  nach  Dansqnejns  Conjector,  da  in  den 
alten  Ausgaben  and  Handschriften  xtv&ftäv  tVism  steht.  Aber  , 
warum  nahm  man  nicht  aus  der  bessten  Handschrift,  dem  Medicaeus  A.  ' 
die  tadellose  Lesart:  xtv&ov  iv  &aXäiioiat  auf.  Denn  weder  an  dem 
Plural  &aXaftoiOt,  noch  daran,  dass  Priamus  selbst  seine  Tochter  in 
dem  Gemache  verbirgt,  kann  der  geringste  Anstoss  genommen  werden. 
Auch  Tzetzes,‘der  dem  Tr.  genau  fol^,  sagt  Posthomer.  711. 

äg  ^ ftsv  ßoaaaxs,  naxriq  d’  InX  nvQyov  ivstQ^ev. 

' V.  448.' ä’  fjdrj 

nm^lSog  al&0(jtivt}g  inl  ftapvafisvov  tcvq. 

Jedenfalls  ist  hier  von  Coganns  richtig  (laivofisvov  verbesaiert  worden; 
denn  obgleich  kaum  g^zweifelt  werden  kann,  dass  an  sich  das  Verbum 
(xä^vaa9ai  recht  gut  von  dem  Feuer  gesagt  werden  köAne,  so  scheint 
dtess  doch  hier  weniger  passend  zu  sein,  da  nicht  von  einer  kämpfenden 
Flamme  die  Rede  ist,  der  man  noch  widerstehen  kann,  sondern  von 
einer  mit  unwiderstehlicher  Wuth  alles  verzehrenden  Feuersbrunat. 

V.  483  flF. — öi  (KV  «llo( 

öüxQvat  Xa&Qi5loiaiv  ImxXuvCavttg  'A%caol 
xoilov  vjtoxQvtl/avTeg  lg  la%lov  ^d'KSav  innov 
xcfl  fXolvav  iitXieaatv  Inl  ilivxQoioi  ßaXönntg. 

Das  Participium  ßaXovrtg  konnte  nicht  nach  dem  Verbum  finitora  auf 
solche  Weise  noch  durch  xaf  hinzugefügt  werden.  Entweder  ist  nach 
ßaXovrtg  ein  Vers  ausgefallen , oder  die  Ordnung  der  Verse  muss  so 
geändert  werden: 

— — oi  dl  (KV  allot 

SaxQvfft  Xa9(fidloiaiv  inixXaveavrtg  ’A%aiol  , 

xal  ^loivov  ptXhaatv  inl  fpv%Qolai  ßaXovrtg 

xoiXov  vnoxQvipavrtg  lg  la%lov  lv9i<Stcv  Innov,  ' 

V.514fg.  — — - — — OtXojvq 

ovQuvov  ulyXijevra  xoTSXpvauoe  nqogtina.  < 

Dass  alyXf^tvn  zu  schreiben  sei,  hat  schon  Gräfe  p.  236.  richtig  be- 
merkt. Denn  nqogmma  muss  ein  Epitheton  haben;  der  Himmel 
dagegen  an  sich;  der  erst  vom  Mondschein  vergoldet  wird,  konnte 
hier  kabm  leuchtend  genannt  werden.  Ganz  ähnlich  sagt  Nonnu 
XVIII,  161. 

etyuXiti  vv| 

ovpavov  «OTspoEVTS  ötayqa^aau  %irävt. 
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Vgl.  auch  XL,  409>  , 

— Ivwjfto»  yuif 

ovQovov  <tarr^orvrr$  hiavytttovtti  %%xmvtq. 

Die  Yerderbnis  in  alyktjtvtu  war  um  so  leichter,  da  wie  Homer  den 
Olymp,  so  die  Spätem  den  Himmel  öfter  atyilijsis  nennen,  z.  B. 
Apoll,  fihod.  IV,  616.  958-  Quint.  Smyrn.  V,  ISI.  XH,  104.  616-  — 

V.  521.  oi^vore«  nqjw  apsUxs  q>Uav  nv^ög  ijvioxijtt. 

Dass  Gräfe  mit  Unrecht  olvona  für  unrichtig  gehalten  habe,  ist  in  den 
Bemerkungen  zu  Nonims  p.  646.  mcbgewiesen  worden.  V^.  besou" 
ders  Neoutts  XLII,  266.  otvom  SfiSQttä  ytyaaetp.  — Eben 

so  richtig  ist  auch  swafilse,  wofür  Gsäie  uvt^t  vorschlug.  Nach  dem 
Sprachgebrauch  dieser  Dichter  heisst  avflxssv,  in  die  Höhe  heben, 
wie  xo'^iXxtiv,  eitlen  lasten;  so  V.  502.  xa&eXxop,{vav  ano  yjes- 
pwv.  Vgl.  Nonn.  VII,  261.  X,  184.  mitt(tlxo(Uvmv  di  xoykump 
XV,  202.  xa^tlxotUposo  st^ogmitov.  XLII,  91.  xa&tiMOfiivp  Sh 
xctqiqvm.  XLIII,  277.  »apclxopfvov  Si  Tiqogtönov.  — 

V,  534fil’ uno  dpvd(  oIb  piltUffat, 

< atz’  i»sl  ovp  fiMtpov  stoXv%(x.vSiog  fvdofts  iftfißXov 

xriQov  s5<palyov9ai  fitXtefSltt  itotxsXorixPttt, 
ig  vonov  svyvüXoio  xxl  uv&tciv  dii(pt%o&tsOM  * 
pvyitttcis  nriiudvovet  vm^u9td%ov%ag  dSlvag*  , 
UosxsXotiivtts  ist  Gonjectnr  Weraicke’s  nach  der  Lesart  des  Medi* 
caens  A. : ntuMiXoxi%vei.  |)och  scheint  er  auf  diese  Vennnthung  nicht 
gar  zu  fest  gebaut  zu  haben,  da  er  hinznfügt:  „fuit,  opinor,  iseXt^ 
Sia xixirg,“  Diese  Meinung  bestätigt  die  Aldina  und  die  übri- 
gen Bücher , in  denen  qitoXuS'^  Stephanus 

9xolodi  T.  machte,  was  aus  dem  beliebten  Versausgang  des  Nonous: 
spetXccSi  xfxpv  (I,  163.  II,  Itö.  242.  VI,  135i  270.  IX,  267. 
XXII,  HB.  XXV,  198.  219.  687.  XXXII,  136.  243.  30LVID,  626.) 
allerdings  wahrscheinlich  gemacht  werden  könnte.  Allein  verglöchen 
wir  die  doppelte  Schreibung  nouuXoxi%vij  und  tpaXaSy  xtiv-Q , so 
durfte  als  von  Tr.  herrührend  xoiXaSi  xi^vyn  sich  wohl  noch  mehr 
empfehlen.  Auch  dieses  Adjectivum  liebt  Nonnns  im  Ausgange  der 
Verse:  so  xotXdSt  xeix(yg  I,  515.  XH,  349.  XV,  195.  XXVI,  112. 
XXXVII,  394.  xotXuSi  yal‘ji  V,  522.  x.  xlaxji  VI,  87.  x.  Xa^vaxt 
HI,  212,  Wie  aber  bd  Tr.  xosXdSt  ti%v^  a^ve  von  der  aushöhlenden 
Kunst  der  Bienen  gesagt  ist,  eben  so  hat  Nonnus  XXII,  208.  von 
einem  Krieger  gesagt,  der  die  Lanze  im  Krdse  schwingt:  iyxfltiv 
iXiXtÜs  fttxi^XvSa  xvxXuSi  xi%vn. 

Im  folgenden^  Verse  ist  offenbar  kein  Zusammenhang.  Die  Con- 
jecturea  der^  Herausgeber  ( ulyiaXoto  , tvQvaXmv , dtaaovei  statt 
tvyvttioio)  verdienen  keine  Widerlegung.  Da  im  Medicaeus  A. 

«yytog  statt  xal  Sv&eeiv  steht,  so  stellte  Schäfer  den  Vers 
so  her: 

lg  vofsop  tvyvuXoto  xax’  ayxtog  . 
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Und  diess  billigte  Wemicke  im  Commentar. ' Allein  hier  vermisst  man 
zunächst  ein  Verbnm,  in  dem  das  Heransfliegen  auf  die  Wiese  dent- 
lieh  angegeben  wäre ; denn  einen  solchen  Begriff  aus  ait<pix.  herans- 
zusuppliren , ist  dodi  etwas  bedenklich.  Sodann  ist  es  auch  unwahr- 
scheinlich, dass  die  gewöhnliche  Lesart  teai  av&tatv  bloss  aus  xav’ 
ecyntog  verdorben  sein  sollte,  und  überhaupt  ist" die  Erwähnung  der 
Blumen,  auf  welche  das  Participium  d(i(pi%v&n6ai  so  gut  passt,  so 
passend,  dass  es  kaum  glaublich  ist,  Tr.  habe  sie  unterlassen,  be- 
sonders da  auch  bei'Uom.  B,  87  ff.  Apoll.  Rhöd.  I,  879  sqq.  Nonn. 
y,  244  fg.  sie  sich  findet.  Ich  glaube  daher,  dass  durch  Versehen 
der  Abschreiber,  die  aus  den  Worten  xorr’  ayutog  in  die  ähnlich  lau- 
tenden x«l  uvQtaiv  geriethen , etwas  ausge&llen  sei  ,•  dessen  Inhalt 
leicht  zu  supplireu  ist,  etwa  so: 

' ' »opov  tdyvdiioio  tfar’  äyxeo'g  [ Ixscor/ovrai,  • 

sropos  «p%ofi^O(o]  xal  av^sotv  u.s.w.  ' 

V'  ,1.  Quint.  Smyrn.  I,  441  fg.  von  den  Bienen  : ^ 

Xtlfiaroe  ovkh’  iwiogy  ov’  lg  vo(iiv  ivrvvavTat 

iid'ifitv.  . . ’•  . 1 '• 

, / 

und  VI,  3 15-  wo  meine  Verbesserung  (acl.  soc.  Gr.  voL  II,  p.  213.) 

— — — Si7iqit<piog  alftßkoto 

ix^v xavayfidav ,<  oz’  tiitqog  rjfta^  Txiffat 

durch  Apollon.  Rhod.  1.  c.  nixgrig  ixxv/isvai  ax/ißXtjlöog'  bestätigt 
wird.  Aehnlich  ist  endlich  noch  Virgil.  Aen.  VI,  707  fg. 

Ac  veluti  in  pratis  ubi  apes  aestate  serena 
Floribus  insidnnt  variis  et  candida  circum 
Lilia  funduntur. 

V.  544  ff. Tol  d’  dvdgagiovm  xoloavgtä 

ev  ^ovoi  xttl  ii>9'a  fitfirivoxeg  ola  liovrcg, 
ffcopaotv  iqxKpdxotttt  yt^qxoauvtsg  uyviag. 

Da  weder  die  Form  tv^ovoi  sich  hinlänglich  rechtfertigen  lässt,  ausser- 
dem aber  ein  Verbum  finitum  fehlt,  so  sucHtSi  die ' Herausgeber  eben  ' 

dieses  aus  jenem  durch  seht  verwegene  Conjeefnted  ( isawx’,  iv&oqovy  ' 
r^drov,  ^^tov,  fxfsov)  herauszucorrigiren.  Umsonst;  auch  hier  ist 
ohne  Zweifel  Mehreres  ansgefälleh , was  dadurch  noch  an  Wahrschein- 
■ lichkeit  gewinnt,  dass  im  Medicaens  A.  dSf  ganze  646.  Vers  fehlt. 
Vielleicht  gab  auch  hier  der  ähnliche  Ausgang  zvteier  Verse  dazu  Ver- 
- anlassung.  Der  Inhalt  des  Verlorenen  ist  leicht  zu  errathen;  es  fehlt  ' 
wahrscheinlicli  eine  Erwähnung  der  den  Griechen  erliegenden  Troer, 
etwa  z.  B.  ^ . 

— — Tol  d’  dvöqog>6v^  xolo(fvq‘iä 

svSavoi  [ Tguttlv  d'ivaxov  x«l  xijqa  tplqoxxtg 
Iv&oQOv]  ^v&u  xai  Iv&u  /lefirjvoxtg' ola  ilovxtg. 
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Das  Adjectivum  tvtuvog,  dem  lateinischen  praecmetu*  ^i  Horat.  Sat. 

1,  5.  6.  entsprechend , findet  sich  öfter  in  diesem  Sinne  bei  Geschicht- 

s^reibern , so  ausser  Arrian.  V,  l4.  ( agiiata ov»  tvHava  ig 

rijv  äxoxiipriatv  ift')  z.  B.  bei  Herod.  II,  34-  nfpTt  ijfisgiaw  6d6g 
sv^mva  ovöqI.  Thnc.  II,  97*  'AßSi^fOv  ig  "latgov  tv£mvog  , 
ivdfxcnalog  rsXti.  Polyb.  UI,  35.  7.  ti}V  6i  loin^v  erQanäv  ava- 
laßav  tv^avov, 

V.  567. ^ hgtfte  S' 

_ "H^rig  OjtsQxoitivtig’  hcl  d’  ^ßf}u%s  yata  ßaQeta. 

.Statt  ?TQ[(is  ist  jedenfalls  ißgf/ie  zu  schreiben.  Es  muss  hier  das 
Getöse  des  Aethers  bei  dem  Heranstürmen  der  Hera  erwähnt  worden 
sein.  Diess  geht  aus  dem  folgenden  Satze  hervor.  Sodann  sch^t 
.überhaupt  das  Verbum  StQtfsE  nicht  auf  den  Aether  zu  passen.  Denn 
dass  dieser  bei  Unwetter  und  Donner  wiederhallt,  hörte  man;  wie 
sollte  man  aber  dessen  Erzittern  wahrnehmen?  Diese  Bemerkung 
bestätigen  zahlreiche  Stellen  der  Epiker;  z.  B.  Apoll.  Rhod.  Il(,  567. 
nuvrtj  ii.  ntgl  ftiyac  «i&ijg.  Quint.  Smym.  XIV,  458. 

imßgi(tei  Santrog  ul&^g.  Und  so  au^  ähnliche  Verba,  wie  ißgtt%e 
Apoll.  Rhod.  IV,  642.  Quint.  Smyrn.  II,  495.  XIV,  464.  573.  Ixrvns 
Apoll.  Rhod.  II,  1257.  ^atsvs  Quint  Smyrn.  II,  555.  imaiovaxl^ttas 
^al&ijg  (nach  der  Verbesserung  Wernickes  p.  73.)  id.  VII,  530. 
Noch  näher  kömmt  dem  Tryph.  derselbe  VIII,  244-,  wo  Ares  geschil- 
dert wird,  der  von  vier  Rossen  gezogen  in  die  Schlacht  eilt:  sSnigrcvs 
8'  orfoAo^  ttld^g,  l(sav(iivmv  norl  dijpiv,  und  XII,  163  ff.  von  den 
Göttern : , 

t — uvi(i(ov  ä’  imßdvTsg  äikXasg 

ovgavö9tv  spogiovxo  nox\  %96vu‘  toiai  d’  vn’  al&^g'^ 
Mßgaitv. 


Auf  ähnliche  Weise  auch  Nonnns  XIV,  406.  (siXag  (ivxcd(Uvog  ai9ijg, 
wie  Northmoms  bei  Wernicke  p.  72.  richtig  bessert;  dann  XXXVl, 
89  fg. 


— xogvOdoitivoto  ds  ^olßov 

"Agtog  iofsagdytiat  (Ulog  nargdiog  Al9tjg. 


XXXVIII,  144  fg. 


d(ig>\  te  xovga 

Ttxrofiivu  xeldötjoe  fUlog  ttargcaiog  Al9^g.  ' 


Endlich  hat  Gräfe  in  demselben  Verse  wohl  mit  Recht  vorgeschlagen 
yascc  ßa  9 tla.  Denn  wenn  auch  allenfalls  bei  Quint.  Smym.  II,  232. 
gegen  die  gefäljige  und  leichte  Conjectur  des  Hrn.  Bonitz  »rptrpopesi 
ßa9v  yuttt  (vergl  III,  65.' xgcsöctsvQfsivtjg  ßa9v  yalijg)  sich  die 
Vulgata  ßagv  vertheidigen  lässt,  so  kann  doch  auf  keinen  Fall  yasd 
ßctgsüt  gerechtfertigt  werden. 


I 
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V.  609.  Alfia  fi^iav  nlvovrtg  o/ttUixov  tl%ov  iSaiijv. 

El%ov  schrieb  Wernicke  ans  dem  Medicaens  A.,  da  in  den  übrigen 
Büchern  tixov  steht.  Vergleichen  wir  beide  Lesarten,  so  ist  es 
wabrscbeiulich , dass  Tr.  tllxov  schrieb.  Denn  diess  Wort,  ganz 
eigentlich  von  den  Händen  gebraucht,  welche  Leichname  nmher* 
schleppen  und  zerfleischen  (s.  z.  B.  Northmorus  zu  Tr.  v.  131.),  ist 
hier  viel  bezeichnender,  als  “®ch  Nonijus  IV,* 370. 

s?%s  daxrav  zu  erklären  wäre  von  den  Hunden,  insofern  sie  die 
Leichname  mit  den  Zähnen  festhalten..  Dass  aber  diese  spätem 
Dichter  in  tUxov  regelmässig  das  Augment  beibehalten,  hat  ausser 
'Wernicke  p.  154.  auch  Gerhard,  leett.  Apollon,  p.  96.  bemerkt. 

‘ V.  622fg.  yllla  xal  raf  VÄ^powlo  *api/ata  jrrpyra'ffovTrff 
apprfxToc?  xoQV&sani  xal  uanitft  xvxkaaavTag 
tlgi&vqov  (liya  '9räfia.  , ^ ' 

Von, den  Helmen,  die  sich  auf  dem  Haupte  schützend  erheben,  konnte 
richtig  nvQydaavTtg  gesagt  werden.  Denn  diess  Verbum  bedeutet  ' 
entweder  etwas  nach  Art  eines  Thurmes  aufrichteo,  aufihürmen  (so 
von  Staub  Nonnus  II,  S9S.  von  den  aufsteigenden  Meereswogen 
XXXIX,  387.  XLIII,  190.  Metaphr.  VI,  71.),  oder  etwas  mit  einer 
andern  Sache,  gleichsam  wie  mit  einem  Thurme,  schützen  (so  von 
der  Befestigung  der  Städte  id.  XL,  435.  XLT,  898.).  Dagegen  aber 
glaube  ich  nicht,  dass  Tr.  üaniöi  xvxXdttavieg  gesagt  hat.  Denn 
da  dieses  Verbum  nur  von  einem  Dinge  gesagt  wird , welches  entweder 
in  eine  Kreisßgur  gebracht  oder  wie  im  Kreis  um  eine  andere  herum- 
gelegt  wird  (z.  B.  Nonn.  XXXVI,  80.  XLII,  86.  XLIII,  250-  876. 
XLIV,  61.  XLVl,  128.  180.  XLII,  175.  459.  616.  XLVllI,  473. 
914.  959.  Metaphr.  VI,  8.  104.),  so  sieht  man  nicht  ein,  wie  es  von 
Schilden  gesagt  werden  konnte , die  man  über  dem  Haupte  in  die 
Höbe  hebt.  Eben  so  wenig  hilft  die  den  Worten  nach  ähnliche  Stelle 
ans  Nonnus  XIII,  138. 

vijmov  ilgiit  Baxyov  Ixvxlratfotvro  ßotlaig. 

Denn  hier  ist  die  Rede  von  der  Gesammtbeit  der  Korybanten, 
die  den  kleinen  Bakebus  von  allen  Seiten  umgebend  mit  ihren  Schilden 
bedecken.  Eben  so  wenig  hilft  Nonn.  XXXVllI,  254.  wo  es  von  dem 
runden  Schilde  xvxlod«  — ßotlrjv  heisst,  oder  Theocrit  XXII,  143. 
wo  die  tfaxs«  xoilu  genannt  werden.  Ich  glaube  daher,  dass  bei  Tr. 
die  Stellung  beider  Participia  vertauscht  werden  müsse,  und  Tr.  ge- 
schrieben hat: 

xapiforot  xvxXdaavrtg 

^ uQQrjxroig  xoQv&taaa  xai  dantoi  nvQycieavrsg.  * 

So  wie  xvxXdcavTsg  richtig  gesagt  ist  vön  den  Helmen,  die  ringnum 
das  Haupt  umgeben , so  revqydeavxtg  von  den  zum  Schutze  über  das 
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Haupt  erhobenen  Schilden.  Einige  Stellen  aus  Nonnus  machen  diess 
noch  wahrscheinlicher,  s.  XLIV,  110.  ^ 

axiniiau  6'  oXttalg»  x£q>ali}v  xvxAuffaro  Ka8nov 
, ' TiQiqvs  o(pig, 

' XrV,  235.  xpftoOt  xvxlföoag  ßXoavgov  6riq)og  and  Metaphr.  XIX,  8. 
drriftfta  vodov  ßattiXijog  Ixvxlmffnvro  xagijva.  Dagegen  hat  der- 
selbe XXX,  51.  gesagt:  olov  d’  ixaXvms  (taxV^V^f  daniöt  Ttvgyio- 
ffag  Siftag  dvigog. 

' \ I 

V.  624  lg.  — — — — uvtlßiov  filv  ofuXov 

■&i]gag  diiftaX^ovg  SXdcav  iöai^fv  Oävaatvg. 

So  Bandini  aus  dem  Medicaens  A. , aber  wie  er  selbst  sagt : paad» 
mutatis.  In  den  übrigen  Büchern  steht  ohne  Sinn : &vqag  ts  dftfus- 
A^oug  iöaC^tv  ’OSvaaivg.  Ich  übergehe  die  Versuche  der  Heraus- 
geber, und  bemerke  nur,  dass  zu  Anfänge  jedenfalls  Sts 

gestanden  hat.  Das  folgende  kann  nicht  so  gelautet  haben , wie  es 
jetzt  da  steht-,  denn  iAaesv  ist  ganz  matt,  und  ätt/iaXhvg  viel  zu  bloss 
hingestellt.  Vielmehr  fehlt  eine  nähere  Ausitihrang  der  Vergleichung. 
■Diese  scheint  Schäfer  durch  seine  schöne  Emendation:  ötifiaXiag  IXd- 
(povg  richtig  gefunden  zu  haben,  wenn  nicht  noch  nach  cTen  Spu- 
ren der,  Handschriften  vielleicht  das  Masculinum  öuiitcXiwg  vorzu- 
ziehen ist. 

V.  626  ff.  ’AtqilSrig  d’  tlwojwijlavr«  Stälog 

Arilcpoßov  xarsfiagil^e,  läarjv  xarct  yaatfga  tvtjfag, 
iJjTop  oXiad^qyai  avvt^i%££v  loXiStaaiv. 

Dass  hier  kein  Zusammehhang  sei,  bemerkte  schon  Marrick,  der 
daher  xal  statt  x«to  vorschlug.  Diess  bedarf  keiner  Widerlegung. 
Besser  verinuthete  Gräfe  S’  dvä  y.  Allein  die  Redensart 

xar«  y«or.  ist  aus  dein  Homer  (JT,  465.  P,  313,)  und  überhaupt 
diese  Ptäposition  bei  Erwähnung  eines  verwundeteü  Körpertheiles  so 
gewöhnlich , dass  sie  nicht  ohne  dringenden  Grund  verändert  werden 
darf.  Der  ist  aber  hier  nicht  vorhanden.  Vielmehr  ist  auch  hier  ein 
Vers  ausgefallen.  Was  aber  in  diesem  gesagt  war,  lässt  sich  mit 
ziemlicher  Sicherheit  vermuthen.  Denn  da  die  Wunde,  durch  die 
Menelaus  den  Deiphobus  tödtete,  genau  angegeben  ist,  so  musste  doch 
wohl  auch  die  Waffe  angegeben  werden,  mit  der  sie  geschlagen  wurde. 

Es  hat  daher  wohl  Tr.  die  ganze  Stelle  etwa  so  geschrieben : 

Jr\i(poßov  xaTEjiaQ^t , psitijv  xard  yaöriga  xvtjmg 
' [aopr  AroyoAfO)  x«l  |Ig>Off  Fyxafft  «ifjag] 
öAsoövjp^tf»  avvE^ixttv  x»XdStiHHv. 

Wegen  ähnlichen  Ausgangs  konnte  leicht  der  eine  Vers  ausfallen. 
Durch  das  Schwert  aber  fiel  Deiphobns.  S.  Quint.  Smyrn.  XUI,  $54.  ■ , 
vTcb  Sgitpii  oTovostni  Atiitpoßav  — 
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V.  636.  — — ovdi  XiTumv 

BcAvej»,  0«  nTjlijog  OQmfiii/os  ijXiKti  xah'Tiv 
ySiad’’,  1J5  tJTto  ^vfiov  än^xXaacv  ^6i  yi(fOvros 
%alntQ  imv  ßaQVfirivig  itpelacno  xonQlv  'A%iXXtvg, 

Su  schrieb  Bandini  ans  dem  Medicaeus  A.,  gut,  was  den  Sinn  anlangt. 
Denn  in  der  Aldina  steht  gEUiz  sinnlos: 

yäi  ad’’  «sio'  dvftop  anixXavatv  otlds  yiqovtog- 

"HiSEGd’  und  imUXaaiv  steht  auch  im  Medicaeus  B.,  Ms.  Beimari, 
und  in  der  Mailänder  Hanclschrift.  Was  Tr,  in  jened  Versen  gesagt 
habe , ist  klar : „ nicht  erbarmte  er  sich , schanend  das  mit  dem  Petens 
gleichaltrige  Haar,  durch  welches  Achilleus  früher,  obwohl  zornig, 
sein  Gemütb  erweicht  und  des  Greises  geschont  hatte.“  Da  aber 
weder  Tr.,  noch  irgend  Jemand  yöiad’  statt  yöiadrj  schreiben  konnte, 
so  haben  die  Herausgeber  bis  auf  Wemicte  und  Gräfe  herab  vergebens 
sich  bemüht,  jenen  Sinn  herzustellen.  Ihre  Aenderüngen  sind  sämmt- 
lich  so  unwahrscheinlich  und  zum  Theil  so  kühn,  dass  ich  sie  um  so 
eher  übergehen  zu  können  glaube , als  ich  mit  Sicherheit  die  Stelle  so 
verbessere : 

— ov  IlrjX-^og  o^tS/ttvog  tjXtxcc  xah7]v 
jfS^adr/  T'ß  dv/tov  vrtixXaasv,  y^^ovrog 
xuL  rttq  icöv  ßaQvifrjvig  i<ptlaato  ronglv  ’AxtXXivg. 

Die  Ursache  der  Verderbnis  ist  klar.  Nachdem  das  Pronomen  ry 
ausgefallen  war,  wiederholte  man  die  im  Verbum  sich  befindende  Prä- 
position, um  den  Vers  zu  vervollständigen.  'TnixXaatv  aber,  was 
schon  Rhodomatm  und  Früchlin  lasen , habe  ich  vorgezogen , weil  in 
diesem  Sinne  dieses  Compositum  gebräuchlicher  ist,  so  z.  B.  Quint. 
Sm.  IV,  483.  nüvrav  ydiQ  vnixXaae  ästfi’  aXeytivov  und 

Anthol.  Pal.  V,  216»  1.  fti;  mifinciv  vjtoxXaadivxa  yaXäaaijg 
dvfiov.  — 

Noch  bedarf  aber  die  Redensart  (xetky)  dv/xw  vnixXuatv 
’AxtXXtvg  einer  Erörterung,  da  sie  beim  ersten  Anblick  etwas  sonderbar 
gesagt  zu  sein  scheint.  Dem  ist  aber  keineswegs  so.  Vielmehr  ist 
cs  ein  den  Griechen  vermöge  ihrer  lebhaften  Denkweise  eigenthüm- 
licher  Sprachgebrauch,  dass,  wo  von  einer  Gemüthsbewegung  oder 
Geistesthätigkeit  die  Bede  ist , die  in  einem  Menschen  durch  die  Um- 
stände hervorgerufen  wird,  diess  so  ansgedrückt  wird,  als  ob  der  • 
Mensch  selbst  vermittelst  jener  Umstande  auf  sein  Gemüth  und  seinen 
Geist  einwirke.  Da  dieser  Sprachgebrauch , in  manchen  Fällen  kaum 
von  dem  nnsrigen  abweichend , andrerseits  auch  or ‘ , vrie  hier  im  Tr. 
nns  aufTällig  ist,  und  in  seiner  weitesten  Ausdehnung  sogar  an  einzel- 
nen Stellen  angezweifelt  worden  ist,  so  wollen  wir,  ohne  im  Geringsten 
auf  Vollständigkeit  Anspruch  zu  machen,  eine  Anzahl  der  einscblsgen- 
den  Stellen  aus  den  Epiken!  hier  beibringen. 

Dergleichen  Redensarten  aber  sind  zunächst  von  Trauer  und 
Freude,  von  Schmers  und  Lutt,  zuerst  bei  Homer:  öäxqvai,  x«s 
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OTovaxyHi  xal  aiysat  Qvnov  iqix&av  t,  83.  157.  Sfiov  xu/iara  ti 
xal  ttkytai  &V/IOV  fdovtfff  »,  75.  toi  d’  ^vöo9t  '&v/i6v  afivadov 
A,  243.  axtvtav  a-ijv  iöeat  xpaSlrjv  Si,  129.  qiQivit  rigns  faymn. 
Merc.  565.  tvlpg^vfi  öi  yoov  hymn.  XXVII,  12.  So  auch  bei  Spä- 
tern : ^vjiov  Svcgnov  IIr})ikitävt , sie  ergötzten  sich  am  Peliden  Quint. 
Sm.  II,  493.  ivi  qigcal  niv9og  ai^oav  id.  Hl,  490.  vnvo) ’&vftov 
it]vav  id.  VII,  238.  iva  (pgsvu  (xSlkov  anv^rj  Nonn.  V,  334. 
XXVII,  95.  Bttxxov  oiißgat  — voov  xignovtig  id.  XIII,  266.  fijA* 
■dviiov  ^öov<Sa  Christod.  216.  fti]  ^vfiov  dfiv^jig  Paul.  Silent,  ecpbr. 
cccl.  I,  119.  toi  d’  IvdoQi  ■5vfto'v  Sfivaaov  Tryph.  47t.'  Dieselbe 
Redensart  scheint  auch  bei  Apollon.  Rhod.  II,  862.  mit  Lennep  zum 
Coluth.  p.  186.  ed.  Lips.  hergestellt  werden  zu  müssen.  Jetzt  steht 
dort  xixr^'fivCav  d’  d%itoai  9vfi,6v.  Allein  die  active  Bedeutung  ton 
xatrjiivo}  ist  mehr  als  zweifelhailt.  Denn  wenn  Wellaner  zu  jener 
Stelle  meint , Lennep  werde  von  Wernicke  zu  Tryph.  p.  55.  widerlegt, 
so  ist  das  ein  Irrthum.  Denn  dieser  sagt  nnr  ganz  richtig,  dass  die 
active  Bedeutung  von  xartjfivco  nicht  aus  Tzetz.  Posthorn.  630.  ge- 
rechtfertigt werden  könne.  Das  Verbum  aber  neutral  zu  fassen,  so 
dass  ■9vfiov  Accus,  der  näheren  Bestimmung  wäre,  verbietet  die  Stel- 
lung hben  dieses  Wortes.  . 

Sodann  von  andern  Gemüthsbewegnngen : ozcrmj/ldv  v7toyvd(i,il;ai 
q>gsaiv  ogfirjv  hymn.  Hom.  VII,  13.  y»«fttpoV  Ttdv  aygiov  ijrop  Op- 
pian.  Cyn.  II,  3,70.  und  Aehnliches,  was  obigem  Verse  im  Tryph.  sehr 
nahe  kömmt,  öfter  bei  Nonnus  z.  B.  Zevg  — doldsi'tt  ntgi- 

yvdni>ag  (pgiva  xtaxm  VllI,  174.  von  der  wieder  zur  Besinnung  zu- 
rückkehrenden  Agaiie  fiexaexgiil/uda  vdov  XLVI,  272.  Ferner  9v(i6v 
ogivsi  Itvyctkia  Oppian.  Cyn.  III,  204.  ähnlich  d’dgaog  dclgag 
Musaeus  243.  (vgl.  Eur.  Iph.  Aul.  125.  &vii6v  Inagtl  aoi);  beson- 
ders bei  Nonnns  dergleichen  häu6g,  z.  B.  ^av/ia  gioßa  xtgädag  1,64. 
tpglvtt  ßcexxtvdavxfg  d(toi^aloiat  xvnikXoig  VII,  94. . ävxixvTtm  nofi- 
ntvcv  dlij/iova  &v(i6v  ovelga  VII,  142.  voov  xelyivu  xogvaaav 
VIII,  108.  ivl  <pgsal  &dgaog  di^cav.  IX,  194.  n(v&og  fu|s  yikaxt 
XI, . 96.  dvxißioidiv  dxafinea  fi^vtv  ai^av  XXII,  377.  tUfirjXä 
megoevxa  voov  »o'pitsvsv  dvdga  XLIl,  334.  tto&ovs  ^Ixfjaaa 
XLVIII,  215.  vdov  al&vaaov<su  XLVIII,  689>  Noch  gehört  hieher 
ovx  h'd-tXsg  xgvgfioiOi  xaxaxgvxttv  ipgivet  xlvxgoig  Musaeus  87. 

HäiiGg  findet  sich  auch  solche  Redeweise  von  der  freien  Verstan- 
desthätigkeit  in  selbstständigem  Ueberlegen  und  Nachdenken,  so  bri 
Nonnus:  s]  6h  ntxaaxgiiliaaa  vdov  8i5v(iaovt  ßovl'^  W,  179.  fiijxtv 
itjv  — Zivg  VII, 68.  und  bei  Porph.  v.  114.  selbst:  daspovtpot 

vdov  ßovXyßtv  hXiaatov,  wo  Wernicke  aus  Christodor.  Ecjphr.  anführt 
3tvxvd  6h  ßovXtjv  iaxgmqxx  26.  Iv  6h  fuvotvy  iXiXxji$  voyfxutu  50. 
Sovxv6l6tjg  6’  iXiXi^ev  iov  vdov  372.  — 

Das  beigebrachte  wird  die  von  uns  hergestellte  Stelle  des  Tr. 
hinlänglich  rechtfertigen;  endlich  gehört  noch  hieher  Nicand.  Ale- 
liph.  82  fg. 
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vavciostg  oJLooiaiv  vtcozqvu  xot/iaTOiffU'. 

Hier  ist  sowohl  das  matte  als  der  neutrale  Gebrauch  von  vno- 
TQveiv  aufiällig.  Der  Dichter  schrieb  wohl:  uvxuq  o &vfiov  — r 

VnOTQVei  XOCflttTOKSlV.  ' 

Aus  dem  eben  erörterten  Sprachgebrauche  hat  sich  ein  anderer 
entwickelt,  der,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  zuweilen  den  Gelehrten' 
Anstoss  gegeben  hat.  Wenn  nämlich  eine  Persön  oder  Sache  Etwas 
durch  einen  einwirkenden  Gegenstand  erleidet,  oder  durch  einen 
äusseren  Einduss  irgend  wie  in  seinem  Wesen  geändert  wird,  so  finden 
wir  diess  in  manchen  Stellen  so  ausgedrückt,  als  ob  jenes  Leiden, 
jene  Veränderung  das  Werk  des  leidenden  Gegenstandes  selbst  wäre. 

Es  findet  sich  daher  zuweilen  das  Activum,  wo  man  das  Passivum  oder 
Medium  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  erwarten  sollte.  Auch  hier 
denkt  sich  der  Grieche  nach  seiner  Lebhaftigkeit  das  eigentlich  nur 
leidende  Object  als  thätig,  gleichsam  dem  von  Aussen  auf  dasselbe 
etnwirkenden  Einflüsse  entgegenkommend.  Besonders  häufig  findet 
sich  diese  Eigenheit,  wo  von  Verwindiungen  die  Rede  ist,  die  einen 
Gegenstand  durch  Einwirkung  eines  andern  treffen.  So  bei  Nonnns 
111,  279  ff.  von  der  Io,  die  doch  von  Zeus  ihre  vorige  Gestalt  zurück- 
erhält : 

, , 'ijkv&sv  tlg  Aiyvmov,  onji  ßoii]V  (iSTa  (logqnjv 

iaifiovifig  i'vöakfia  ftSTakiuiadu  xeQultjg 
fffxs  &ici.  . ' 

ibid.  XI,  241  ff.  wo  die  Verwandlung  des  Ampelos  durch  den  Bakchos 
erzählt  wird:  ^ 

— u(ißgoalr]V  Si  Iccßdv  Ttagd  (iTjxiQi  'Ptly 

■ ^ taxHlciig  ini%tvev,  o9sv  viog,  tiSog  d(iti^l>agy 

dfißgoaltjv  evoöfiov  ly  nzxl9fi»tv  OTtoigy  ’ 

ibid.  Xll,  101.  von  demselben  Ampelos;  tlg  (pvrov  tiSog  dfitlifiug. 
ibid.  XIV,  413^  von  dem  durch  Bakchus  in  Wein  verwandelten  Wasser: 

Xiovhjv  y ft  t nfj  B ipvijv  ^av9oxgoov  vötDQ 

und  ganz  ähnlich  Metaphr.  II,  36.  von  dem  in  Wein  verwandelteii 
Wasser  bei  der  Hochzeit  zu  Kana : " • > 

— tlg  %vaiv  ttJQvnog  otvov 
Xiovlyv  ^fisnpB  tpvyv  Ixtqöxgoov  vövg. 

( (Dvyv  richtig  Wemicke  zu  Tryph.  p.  1 15.  statt  XQ^^’ ) Sogar  , 
' Apollod.  bibl.  III,  5,  6.  sagt  von  der  Niobe  xytf  fioQtpyv  tlg  Xl9ov 
fitxißttlt.  Paul.  Silent.  Eephr.  Amb.  64.  vom  Wachs,  dessen  Farbe 
durch  öfteres  Waschen  gebleicht  wird : > ' 

og  6i  (itxtttaett  (liv  ig  agyvg)0V  tlght  d’  ovnio 
tgl^tv  oXyv  xjgotryv  ht  Xtlijjuvu  q>alyav. 
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Dann  findet  «ich  aber  aadi  der  nämliche  Sprachgebrauch  in  verschie> 
denen  einzelnen  Fällen,  öfter  angezweifelt ; ao  heisst  es  bei  Apollon. 
Rhod.  I,  76  fg.  vom  Oileus:  * 

' ^ ^oxQS  ’^vogerfv  Kul  ixat^ai  fierdntoftev 

tv  Stdaf^  iijloiaiv,  ote  xXtvaCt  q>ukayyug. 

Weil  die  Redensart  xilivEtv  (paXayyag  sonst  nur  von  den  Siegern  selbst 
g^agt  wird , welche  die  Feinde  in  die  Flocht  schlagen , wollte  Brunck 
nXlvBit,  Krause  (päXixYYtg  lesen.  Allein  die  Lesart  der  Bücher  ist 
ganz  richtig : jene  Redensart  wird  hier  freier  von  den  Feinden  selbst 
gesagt,  die,  den  Siegern  weichend,  ihre  Reihen  durch  die  Flacht 
gleichsam  selbst  auflösen. 

Bei  Quint.  Sm.  I,  306>  von  der  in  Stein  verwandelten  Nobe : 

aXX’ ^ fiiv  fioxuQmv  oXo6v  yoXov  ixreXiovaa, 
fivpETttt  iv  nirprjOM'  h’  aj^vvfUvjj  elxvta. 

Obgleich  Nidbe  nur  durch  Erdulden  der  über  sie  verhängten  Leiden 
den  Zorn  der  Götter  vollendet,  so  wird  sie  doch  gewissennaassen,  da 
sie  ja  noch  immer  weint  ( t.  294  fg.  ivi  taxqv  navXv  ndXa  — xa- 
TaXtlßevut),  bei  der  Ertragung  der  göttlichen  Strafe  als  selbstthätig 
gedacht.  Wir  fügen  noch  einige  Stellen  aus  Nonnus  bei;  I,  84.  von 
der  Athene,  die  über  den  Raub  der  Europa  erröthet: 

3tu(f9svl7jv  n6Qq>VQS  rtuQTjlSa  IluXXdg  afiijrcDQ, 
wo  nach  dem  Nonnischen  Sprachgebrauch  noQq>.  activum  ist.  . UI, 
218  %.  vom  Kadmus;  , < _ 

inel  vv  ot  ijßri 

r^voqiriv  xal  xäXXog^i^ilYvve  ovj^vyi 
VI,  197.  von  dem  in  einen  Tiger  sich  verwandelnden  Zagreus:  rlYQtg 
irjv,  axllag  äiftag  aliXov.  Aehnlich  Christodor.  Eephr.  212. 
von  der  Statue  des  Aias : 

— ovdi  ^tv 

Sv&s'C  Xttxvrjtvtt  Ytvtiuäog  axga 

Nonn.  VI,  335.  von  der  Selene , deren  Licht  durch  die  Ueberschwem- 
mnng  ausgeiöscht  wird : , 

xvfiaaiv  ijXtßäroKU  aiXag  i//v|«0c(  EtXi^vp 
fivdaXioav  avixoil>s  XtXov^iivov  av%iva  ruvQav. 

XXXIII,  87  ff.  von  dem  Weine,  welchen  Hymenäus,  niit  dem  Eros 
Kottabos  spielend,  ans  dem  Becher  schleudert: 

dUd  nuQuzQi'^aaa  ßoXrjv  ßijrdgiiovi  aaXfi^  (iigatj), 
iXxo/iht]  naXlvogaog  dyoXfiarog  ifitpi  Ttgogän^f 
atl>o<pog  axpov  aSovnijToio  xagijvov» 

Gräfe  stösst  hier  an  das  Partidpium  TCttgatgiil^ua«  ßoXijv  an:  „tum 
demum  aptum  iuisset,  si  matris  invidia  (v.  84.)  laticem  a scopo 
avertisset.  **  Er  vermnthet  daher  dild  rtagut^aaa  ßoXij  ßijT.  Allein 
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die  Stelle  ist  nach  dem  eben  eröKert^n  Sprachgebrauch  zu  erklären. 
Dem  Weine,  der  aus  dem  Becher  geschleudert  vom  Ziele  abiirt,  wird 
diess  so  zugeschrieben,  als  habe  er  selbst  im  eiligen  Fluge  seine  Bewe- 
gung auf  die  Seite  gelenkt. 

Eben  so  richtig  heisst  es  XL,  270  fg. 

, Ijjiölij  nkoxaixmv  ittkuv6%Qoog  ?lxero  vv(Ufnj, 

diofiiov  av%ivtt  Sovkov  vno^sv^aau  Xenädv^, 

Die  Gefangene,  welche  bei  den  Haaren  von  den  Bakchcn  fortgeschleppt 
wird,  schirrt  gleichsam  selbst  freiwillig  ihren  Nacken  an  das  Sclavenjoch. 
Auch  hier  stiess  Gräfe  an.  Er  sagt:  „si  versus  hoc  ordine  legebatiir, 
neque  ad  Baccbam  potius  pertinebat , — transpositio  tarnen  non  pla- 
cet , — particjpium  paSsivum  postulabatur  vno^ev%9elau  ktnü&va.  “ 
Aelinlich  sagt  Pauli.  Silent,  ecphr.  eccl.  11,  538  fg. 

ix  ii  qioßov  aQog  S^mra  ttiv  xal  nieziv  at^tig 
vfufxiQOtg  i&ilovxu  k6q>ov  öovkaes  ktnuSvotg. 
Endlich  findet  derselbe  Sprachgebrauch  auch  bei  Theocrit  XXIV, 
1*1  fg.  Statt: 

— xal  ol  aceytlg 

iltpQOt  iq>*  mv  iidßaivs  %qöva  Siikvaav  tiiavrag. 

Man  übersetzt  unrichtig : Cnrms  — prae  vetostate  lora  toluta  habebant. 
Gräfe  schlug  vor:  %ßovo?  8i  r’  Skvasv  [/lavrag.  Unnütz. 
Die  Wagen,  heisst  es,  unzerbrochen  in  den  Kampfspielen,  hatten 
gleichsam  selbst,  nicht  durch  äussere  Gewalt,  sondern  erst  durch  das 
Alter  ihre  Bande  gelöst.  — 

Im  641.  Verse  muss  aber  aus  dem  Medicaeus  A.  geschrieben  wer- 
den: ifitkke  xai  avTÖ  noTfiog  6fiotog  ^anea^at,  wie  schon  Wer- 
nicke  in  den  Anmerknngen  bemerkt  hat. 

V.  649.  "H  6s  ßlr/v  uvivsvas  xal  17,  tojcqoo&sv  aQtjyav, 

' avb'  ivog  *A^slounv  i%maojo  näaiv  ’A9i/}vri. 

Diese  Lesart  scheint  auf  gar  keiner  Autorität  zu  beruhen,  vielmehr 
bloss  eine  Correctnr  des  Stephanus  zu  sein.  Denn  in  der  Aldina 
steht: 

^6i,  ßlrjv  dvivsvas,  xal  ^rop  ron^oa^sv  aQijyop  etc. 

Im  Medicaens  A.  lauten  aber  beide  Verse  so: 

1^  Ss  ßtrjv  dvivsvas  d-S'^  xonQoa&sv  d^'^yciv,  ^ 

UV&’  ivog  ’Aqysioio  6’  i%cäaaxo  näaiv  A&rivri. 

Mögen  beide  Verse  auf  diese  oder  jene  Weise  geschrieben  werden, 
so  erregen  stets  die  Worte  17  6s  ßitjv  dvivsvas  grossen  Anstoss,  da 
man  weder  rec|it  weiss,  von  wem  sie  gesagt  werden,  noch,  was  sie 
bedeuten  sollen.  ’Avavsvstv,  eigentlich  m die  HöAe  uthAen , wird  auf 
doppelte  Weise  gesagt;  entweder  von  demjenigen,  der  eine  an  ihn 
gerichtete  Bitte  mit  einem  Winke  abschlägt  (Homer.  Z,  311.  J7, 250. 
252. ) , oder  von  demjenigen , welcher  auf  einen  Wink  einen  Andern 
abzuhalten  sucht,  etwas  zu  thun  ( Homer,  y,  205.  s,  468.  9, 129-  )• 
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In  der  erstem  Bedeutung  müsste  es  also  dann  wohl  von  der  Göttin 
gefasst  werden,  welche  die  von  der  misshandelten  Kassandra  an<  sie 
gerichteten  Bitten  zu  erhören  abgeschlagen  habe;  dann  müsste  aber 
davon  etwas  vorhergegangen  sein,  und  auch  wenigstens  fj  ds 
ItTtjv  uvivsvat  geschrieben  werden , allerdings  nach  Nonnns  Master 
XXII,  876.  , , ’ , , 

, olAd  Xixag  dnhtitev  uvm  vtvovrt  nqogan^t 

In  der  letztem  Bedeutung  passt  es  noch  viel  weniger ; weder  konnte 
'es  von  der  Kassandra  gesagt  werden,  die  nicht  bloss  durch  Winke 
den  Äias  von  der  Untbat,  die  er  zu  begehen  im  BegriflTwar,  abhielt, 
sondern  mit  Geschrei  und  durch  Widerstand  ihn  abzuschrecken  suchte ; 
noch  von  der  Göttin,  deren  Würde  es  nicht  zukömmt,  durch  einen 
Wink  der  Ansübung  des  Verbrechens  vergebens  Einhalt  thun  zu  wollen. 
Die  Herausgeber  scheinen  jene  Worte  so  gefasst  zu  haben,  Athene 
habe  fortan  ihren  Beistand  den  Argeiem  vertagt.  Aber,  ifm  nicht  an- 
dere Schwierigkeiten  zu  erwähnen , ßit]  kann  nicht  so  nackt  hingestellt 
Beistand  bezeichnen.  Aus  allem  diesem  geht  hervor,  dass  jene  Worte 
wenigstens  sehr  zweideutig  gesagt  sind;  und,  sie  mögen  erklärt  wer- 
den, wie  man  will,  keinenfalls  einen  erträglichen  Sinn  geben.  So- 
dann kann  auch  im  Folgenden. xnl  nicht  gebilligt  werden,  da  als- 
dann der  vorhergehende  Satz  auf  die  Kassandra  gehen  müsste,  Vas 
sich  kaum  halten  lässt.  Ich  glaube  daher,  dass  die  Stelle,  nur  mit 
Veränderung  eines  Buchstaben,  so  ans  dem  Medicacus  A.  geschrieben 
werden  muss : 

n dl  ß It]  g ttvivevas  •&ti}  «ozrpoa^sv  a^yoiv, 
av^*  ivog  'Agytloio  d’  Ixmaaxo  «üßtv 
Athena,  um  die  Schandthat  nicht  zu  sehen,  wandte  ihre  Augen  davon 
ab,  und  in  die  Höbe.  So  erzählt  aurii  Quint«  Smyrn.  Xill,  425  fif.  . 

ovd’  (so!)  Sgyov  dttnig  igedgaxtv,  diXd  of  aUm; 
xai  yoXog  dfiq>exvS^,  ßXoav^dg  d’  l'rptt|;ev  dtttoadg 
vijdv  ig  v‘il>6foq>ov. 

Gerade  diess  wollte  Tr.,  der  auch  sonst  den  Quintns  oder  dessen  Vor- 
bilder vor  Augen  hat , ebenfalls  ausdrücken. 

Wenn  aber  Wemicke  wegen  der  Form  &eij  die  Lesart  des  Me- 
dicaeus  A.  verwarf,  so  scheint  diess  nicht  ohne  Weiteres  gebilligt  wer- 
den zu  können.  Wenigstens  findet  sich  die  Form  noch  so  häufig, 
dass  im  schlimmsten  Falle  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  kann, 
es  sei  ein  sehr  geläufiger  Schreibfehler  gewesen.  S.  Spitzner.  mant. 
obss.  p.  262. 

Wenn  man  aber  sowohl  ans  diesem  Grande,  als,  weil  im  folgen- 
den Verse  dl  nach  dem  dritten  Worte  steht,  die  Schreibart  des  Medi- 
eäns  verwirft , so  bietet  sich  mit  Leichtigkeit  dar : 

^ Si  ßitig  dvivtvas,  xa),  ij  rongoad'tv  dgniyrnv, 

I ttvd’’  ivog  'AgytioKSiv  Ixäauxo  aSatv  'A^vti- 
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De  deminuüvorum  in  tdiov  apud  Atticos  usn. 

De  deminativit  in  tätov  breviter  düputavit  Spohnios  in  libro 
de  extrema  Odysseae  parte  p.  128.,  ut  et  malta  praetennisisse  et' 
DonnuUa  minus  accorate  exposuisse  rideatur.  Spohnius  enim  — qoae 
quidem  res  laudis  est  plena  — id  tantum  praestitit,  nt  Teterum  ma- 
xune  grammaticomm  de  ea  re  tradita  colligeret  praecepta,  scripto-^ 
rum  vero  qualis  fuisset  usus,  quaerere  omitteret.  Sed  recentioruin 
grammaticomm  praeter  Mattbiaeum  solus  est  Buttmannos,  qai  in  ea 
grammaticae  parte,  quae  a Graecis  etymologia  vocatur,  operae  pln-' 
rimum  studiique  consnmsit,  non  quo  demonstraret,  quid  cmqne  et'  ^ 

scriptori  et  aevo  ad  dictionem  fuisset  aptum,  sed  ut  artem  illam  ad 
rationem  revocaret,  ut  certe  cur  nomina  et  vetba  ita  flectantnr,  in- 
telligamus  caussas.  At  in  rebus,  qua«  ad  bas  grammaticae  discipli- 
nas  pertinent,  ubi  singula  bomm  grammaticorom  praecepta  excutiü^ 
quid  desideretnr,  et  quoties  scriptorum  , usus  ratione ' pamm  babita^ 

Tel  a doctissimis  viris  erratutn  sit,  nemo,  qni  buiusmodi  se  studiis 
penitus  dedit,  igdOrat.  Ao  nos  quidem  consilinm  cepimus,  qüae 
Atticis  potissimnm,  qnotquot  certe  adbuc  snperstites  sunt,  scriptori-.  * 
bus  nsurpata  fnemnt  in  iSiov  deminntiva  ita  proponendi,  nt  nön 
modo  Tocalis  lära  tertia  qnomodö  sit  metienda,  qnaeratnr,  sed 
etiam  ad  eorum  significationem  atqne  usum  respiciatnr.  Dnae  igitur 
bttius  rei  partes  discludendae  erant.  Nam  priusquam  de  deminnÜTis 
in  isiöi,  qnoram  primitWomm  radices  in  consonantem  exennt,  dispu- 
tetnr,  de  iis  agendum  erit  nominibns,  qnomm  primitiva,  ut  gram- 
matici  dicnnt,  pure  flectuntur.  Atqne  nt  in  priore  classe  Tocalium 
qnot  existere  possint  complexiones  dinnmerabimns,  ita  in  altera  e 
declinationnm,  quas  bornm  primitiva  sequnntur,  ordine  eo,  qni  nostris 
quidem  grammaticis  probatur,  recensebnntnr  nomina. 

De  Tocalium,  quae  terminatione  tdtor  finnt,  complexionibus. 

Augustes  Mattbiaeos  in  ampl.  grammat,  p.  215.  Fischer!  ad 
'Wellen  grammaticam  vestigus  ingressus  terminationem  «diop  ut  de- 
minutiTam  <^uum  proposuerit,  spedie  eins  &tsus  videtur.  Etenira  no* 
mina,  qnae  ab  iilo  afferuntnr:  lufinaStov,  tfttßaSiov, 

«dsov,  tantum  abest,  nt  hac  peculiari  sint  distincta  tmminatione, 

AriMvf.  mi.  u.  Pddof.  Bä.  V.  Sfft.  I.  25 
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nt,  qnnm  onmis  deniootio  a primitiTornm  genitivo  * **)y  oriatur,  to- 
culse  luitaaöiov  et  crtßuäioy  terminatiooem  tov  ptae  se  fe- 
nnt,  xQtaSiov  vero  ad  t^acprignnsi  iäüH,  q[oa  de  are  nuoc 
agitur,  partineat.  Hinc  vero  efficitur,  deminutiva,  qiy>rum  termi- 
natio  üitöv  niagis  «pedo^a  quam  vera  est,^  referenda  esse  v,d  ad 
primitiva  in  aiov,  nt  iXaSiov,  acpofxcq^ailadsov,  quae  infra 
proponentur , vel  ad  ea,  quae,  ut  xQsääiop,  tertiam  eamque  pa- 
ram  sequaatur  dedioationem.  Atque  rei  natura  docet,  vocalem  ä, 
in  quam  talia  primitiva  d^sinunt,  ubi.  afficiantur  termin^tione  (dtovi 
prodnci  debere,  adeo  nt,  si  grammaticorum  veterum  nnpadoat;  iu- 
beret,  huic  vocali  ä adscribenda  foret  ^cdt«.  Sed  nequä  haec  no- 
mina  neque  quae  termiuantur  in  ««  üog,  ubi  ita  deminuuntnr,  vo- 
calem  radids  tenent  prodnctam.  ' Quid  igitnr  hac  de  re  statueudom 
sit,  infra  eiponetnr.  Cetera,  in  quibus,  unde  repetantur,  ratio  minus 
cognosdtur,  aut  sunt  corrqpta,  äut  ab  Atticorum  usu  abiudicanda. 
cf.  Lob,  ad  l*hryn.  p.  73.  His  tarnen  vocabulis,  quum  prima  qui- 
dem  specie  peculiari  terminatione  ödiöv  videantur  affecta,  opug  est 
explicatione:  ßu^gdStov,  t(>r}ztu6tov,  asipcedtov,  iei- 
fdStov,  yAuxudtov,  mXdtSiov,  xfexddta. 

Vocula  ßaQQaSiov,  quod  deminutivnm  oominis  ^ ßd^Q« 
didtur,  optimae  est  notae,  quum  ea  usus  sit  Aristoph.  secanduin 
Poll.  X,  47:  — ßd&^a,  ßa&gdSiov,  tag  ’AQUfiotpdvajg  iv 
Tayt}vtazatg‘  idqne  sine  ulla  dubitatione  in  Comici  fiagmenta  rece- 
pit  Diudorfius.  Hoc  — nisi  grammaticus  ille  nomen  ßd^^tt  per 
voca^ulum  sno  tempore  magis  tritum  exponere  Tpiuit  •—  ändogiae 
grammaticae  prorsns  reptigna're  nnicuique  etiam  leviter  his  disciplinis 
imbnto  videbitnr.  Quiris  enim  exspectarit  aut  ßwßfiötoVf  aut 
quod  propius  accedit,  ßa&^d Qtov.  Erunt  tbrtasse  qui  ßa9Qa~^ 
ptov,  si  esset  Aristoj^anis,  propter  sonum  ei  displicuisse  ideoqnp 
illud  ^ in  S mutatum  fuisse  exisUmePt;  quae  quidem  caussa  foi^ 
quare  xopdotov  diceretnr,  non  xopnpiov  cf.  Lob.  ad 
Pbrj'n.  I.  c.  'KTendum  vero,  quo  läborat  deminutivum  afjtjTtdStov^ 
iam  dudum  sublatum  est  a Lobeckio  1.  c.  i^ijTrapiov  emendante. 
Hane  emendationem  recipiens  Meinekins  ad  Menandr.  fiagm.  p.  181. 
atque  ex  Athenaeo  (III,  p.  105  f. ) Anaxandridis  versus  in  nrdinem 
tmgere  conatus  viUum  grave  reliquit.  cf.  p.  396. 

Tum  etiffdS tov,  pro  quo  quomiuos  att^dff tov  corrigatur, 
primitivum  obstat  äug  dg,  cuius  loco  illud  apud  recenriores  Gra^ 
cos  in  usum  venit:.cf.  Enstath.  ad  Odyss.  1923,  35.  Sic  usu  venü, 
ut  SttgdStov  pro  istgdg,  cuius  illud  est  deminutivum,  apud 


*)  Cnun  ^ogardtov  repnigiiare  videtur  hule  canoni;  idqne  fortass« 
ex  io(/ldt«p  cormptam,  prostat  in  Pussovli  lexico.  vide  p.  401. 

**)  Cetemin  notum  est,  terminationis  ufiov  vocalen  quae  in  xog- 
utiop  producitur,  ab  extreme  tertiam  corripi.  Ea  igitur  longitudo  an- 
tecedeata  liquidn  g exensari  poasit. 
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posteriores  Graecos  nsurparetnr.  Citato»  est  tantom  a PoUuoe  U, 

135.,  901  tamaii  iocus  non  omni  mefido  racaus  est.^  Älia.oinnino 
est  ratio  voeabuli  eijuaS^ov , qnod  ae  eiftid^iav  emendetor, 
vetat  USUS,  qno  nnlla  oriiintnr  in  a^iov  deraioutiva  a verbaiibas 
in  |itä  *).  Prava  vero  elocntionis  consnetadine  factum  esse,  nt  ita 
pro  OijiidTiov  pronuntiaretur,  testatar  Eastathius  ad  11. 1675,45i 
Bestat  igitnr,  ut,  qnid  de  vocibus  xpsxndta,  pAvxcrdiov^  »i" 
Aadtov  iudicandum  sit,  explanetur.  Uiud  xpcx^dt«  Äristophanis 
est  Vesp.  1215 : 

OQOip^v  ^luaut  ' xpsxadt  d'avfiagov  >' 

idqne  aliquando  addabitatum  ( cf.  not  ad  h.  1, ) nulium  ridetur 
habere,  quocum  comparetar,  vocabuinm.  Certissima  quidem,  eins 
vocis  originatio  est  a verbo  xpixetv,  sed  qua  id  analogia  factom 
sit,  minus  darum.  Dissimilia  sunt  %tii*dötov, 
qnae  proprie- adiectira  sunt;  nam  adiectivi  forma  xpsxadto;  ne« 
quidquam  quaeratur.  Apertior  est  origo  nominis  ylvxuS  tov, 
quod  non  minus  qnam  illnd  e deminntiris  eximendum  est  Oros 
enim  sive  Orion  in  Etym.  m.  p.  626,  50.  docet:  — x«l 
olnccv,  t^v  rjxovijftf>»ijv  ot  ös  KvQtivaiot  zö.oiog q>aff(,  x«l 
«Alo(  ylvxadtov.  Quis  enim  non  videt,  huius  vocniae  termina- 
tionem  aSiov  ortam  esse  a dorico  « d 0 ; quod  in  cörnpositioiie 
transierit  in  äSwvi’  cf.  Barke,  ad  Axcad.  p.  248.  Denique  »da* 
dtov,  quod  in  lexids  desideratvf,  nititur  incertissima  i^ione  apud 
Pollncem  X,  158.  neque  mihi  contigit,  nt,  qnid  pro  eo  restitaen^r> 
invenirem.  Deminutira  enim  nominis  TtiXog,  quae  non  semel  re- 
periuntur,  snnt  ntXliiov  et  letXlop.  Haec  igitnr  nomina  m 
possunt  certare  pro  pecniiari  hypocorismo  o0tox. 

lam  aSeramns  reliqua  in  ädiöv  terminata,  quae  huc  pertinent 
deminuhva : y p d s 0 V , xpsndtov,  iXaätov,  entjXiiöiov, 
quae  comoediae  Atticae  non  erant  atiena,  sed  posterioris  sunt  ae-  ' ' 
tatis:  xttpuXdi lov,  7cpopxs9>aldd(ov,  qnibns  ob  similitudi- 
nem  addendom  est  vatd so v'dsaipsuxcöp  scriptum  apud  Polybinm 
et  Strabonem.  Deminntivum  YQai,iov  non  a ygatg,  sed  a ygavg 
ducendum  esse,  analoma  demonstrat,  Naraqne  alioquin  pronuntian- 
dom  esset,  quum  vocmis  ä nominis  ygutgy  quae  in  yQctvg,  ygaog 
natura  producitur,  brevis  sit:  ypaidtov.  Minus  ergo  accurate 
Enstathius  ad  Odyss.  1410,  4:  — ijj  (yp«dg)  Bv&tia  ygavg  cig 
vuvg  xnl  ypijtJg  dg  vijvg,  aiv  rd  vrjt  xal  yQtjt'  dXXd  xui  ygTjtg' 
ft*  di  aal  ypaff,  d&ev  10  ypal'dtov  vaoxogtauxds-  »a»  cvvijg.t]- 
(liviog,  y,pjf  d*pv‘  olov  ftet«  ygctdiov  ßuQßägov  SiuTcXdv.  Con- 
fuse  disputatur  de  ea  rocnla  in  &ym,  m.  p.  239,  41  sq.,  ubi  e di- 


*)  HauC'iisnin,  quem  obierva:vimus,  eertissimam  Bfßmkar«  possumn*.  • 

Nam  ygaiindgtop  est  n et  nomen  proprium  &avftäeio» 

(apud  Athen.  HI.  p.  583  o)  non  a &avfte,  seo , -ut  saepe  .fit,  a 0av- 
la.  ' ' 

• 25* 
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versa  scHbendi  raüone  ant  yquölov  adscripta  T aot  sine  ea  ad 
nomcn  yf/alu  per  syncopen  formatum  yquitov  revocatur.  Cete- 
rwn  longam  esse  huius  deminativi  tertiam  ex  hoc  Aristophanis  liqoet 
anapaesto  Plot.  5S6.  « 

Ktfi  naidagittv  ««onstvaivtcov  xal  ygi'CSlmv  xoAoffvprov. 
Extrema  verba  citata  inveniuntur  in  Etym.  m.  1.  c.  Io  iambico  vero 
rhytbmo  dominatur  magis  Attica  forma  ygudiov  (cf.  Bmnck.  ad 
Aristopb.  Thesm.  1200  ),  quamvis  in  editione  Invemizzii  pleramque 
id  dituQtrixäg  scriptum  sit,  qua  re  metrum  nonuumquam  corrum- 
pitur,  ut  Plut.  1096:  ^ 

'Sie  tvrövcae,  m Ztv  ßaedtv,  ro  vgatSiov 
cf.  ead.  fab.  674.  688.  Eccl.  986.  1045-  1648.  Eundem  sibi  Atti- 
dsmain,  si  hodie  viverent,  postnlarent  Xenophoh  expedit.  Cyri  VI, 
3,  13.  et  Demosthenes  pro  Coron.  SIS.  sub  6n.  (cf.  Lob.  ad 
Phryo.  p.  88.)  Difficilior  est  qoaestio  de  vocula  xg  fu  Stov,  cnius 
primitivum  xgiag  vocaiem  ü corripit.  Hoc  Meineklus  ad  Menandri 
fragm.  p.  180.  dubitat  an  usquam  vocali  ö brevi  inveniatur.  Versus 
vero  Alexidis,  quem  profert  Athenaeus  VII.  p.  826  e,  ubi  ü brevis 
offenditur,  corruptos  est: 

xgtttSi’,  ivttglSt  * aiU«r  rag  (ilv  xtv&lSag. 
pro  ivxtoidt’,  quod  nihiii  est,  scribendum  videtur  tvxtg',  Qt  hic 
versus  iamoicus  Bat: 

Kgtttit’,  ¥vxtg’  * «iUd  rdf  /liv  xtv&iSag. 
quam  igitnri  certum  sit,  vocaiem,  cui  per  deminntionem  proprie  7 
adscribeoda  erat,  natura  esse  brevem,  accidit,  ut  deminutivi  xpsd- 
dtov  tertia  ob  vocalis  7 iactnraro  produceretur.  Pariter  vocalis  «, 
quae  radicis  corripitur,  in  deminutivo  ly^viiov  est  longa.  Ad 
nsum  denique  quod  atÜnet,  nota  est  Antatticistae  in  Bekk.  anecd. 
133,  12.  observatio:  xgsüSiov  ov  <puai  6elv  klytiv  xo  vnoxogt- 
axixov.  Sed  non  solum  Aristophanes  eo  usus  est,  verum  etiam 
Xenophon  Cyrop.  I,  4,  13.  nisi  forte  ille  monere  volebat,  ne  in 
primitivi  sententiam,  — uti  ihuita . deminutiva  primitivorum  instar 
nsurpabantur  — acdperetur.  Sed  in  Xenophontis  loco  cum  con- 
temtu  quodam  positum  est,  etsi  Pollux  VI,  SS.  observavit:  und  S\ 
xgtöv  ^ tag  Stvotpmv  xgtadlav.  At  posterioris  temporis  scriptori- 
bus  xgtaSiov  ita  probatum  fuit,  ut  deminutivi  significationem 
videatnr  exnisse.  Aelian.  de  nat.  ani|n.  II,  47=  xdv  fi)v  uyogäg 
ijinolrj&lvxav  xg  tai  iav,  iav  yivavxat  ( IxxTvoi ) xgtlxxovg, 
iggnaOttV  ttgogTttaovxeg.  quo  'loco  dittographiam  xgeaSlvav  vix  opns 
est  commemorare.  Similiter  Carystins  apud  Athen.  X.  p.  521 : 
— oxs  i*iv  ovv  axovottav  loxavov  ^ xagtxog,  uvtxcigovv'  oxi 
d’  0X1  xgea  8iov,  tlgijeactv  tlg  xov  inl  xovxo  nugsax£vaa(i4vov 
olxov.  cf.  Phylarchus  apud  eund.  IV.  p.  122  e. 

Deminutiva  deinde  llddtov  et  cnrjXäd  tov  comoediae 
mediae  fuerunt,  nt  Sotadis  apud  Athen.  VII.  p.  298  b. 

Iv  Xonußi  ntyuXy  xavxa,  Xixag  ngogayoydv 
%X6ijv,  xv(ttvov^  SXag,  vöcag,  iXuäiOV., 


ComoKiitatio  de  deminatiVorani  etc.' 


389 


ubi  vulgo  iXatov  scribebatnr ; sed  v.  27:  ilaSta  diel;,  oleolo' 
conspersus,  repetitur.  cf.  Machon  ibid.  XIII.  p.  682  d.  'et  Arche- 
dicDs  ibid.  VII.  p.  292  f.  qnem  ad  locom  respiciens  Eiutathins  ad 
Odyaa.  162,  32.  ita  dicit:  ott  6k  rngneg  anrfkalov  xeil  n^9gKC(pct~ 
ialov  xtcl  Tv%tt[ov  vnonoQiarixa  anriXa  6 lov,  n Qogxetpaka-  , 
Siov,  rv%a  6 lov,  ovrio  xal  ikaiov  ikädiov,  ör/kovaiv  ol 
Tt^viKol.  Ktirui  ovv  naqa  xä  6Hnvoaoqn(ST^ , lktt6iov  xorvkij. 

Tom  anrjkädiov  Tbeopompi  fhit  tv  UavrakiovTi  aeeondam 
PoUacem  IX,  16.  Atque  grata  videtor  fuiase  posterioribua  Graecis 
huiusmodi  deminutio  nominum  in  aiov.  Prostant  enim  in  Etym.  m. 
mnlta  et  apud  Euatatbium , qui  praeter  illa  Tvxü  6tov  profert, 
uti  in  Etym.  m.  172,  25-  xeqxtiladioi',  ov  qaöiov,  cf.  Eust. 
1562,  31.,  ubi  7tQogxtq)akä6iov  legitnr.  ävaßok«6iOV  Ste- ' 
phanus  affert  in  thes.  Gr.  L.  sine  nlla  auctoritate. 

Rationem  vero,  qua  sint  formata  baec  deminutiva,  probare  co- 
natur  grammaticus  qnidam  in  Etym.  m.  7Q0,  48:  — xa  yaq  6iu 
xov  6tov  dno  nqtoxotvnov  <pwpi}tv  if^ovra  to'  ä ov  xqincxat,  tlg 
xt<j>dkatov' (^*eq>  akc(6  lov)  xa'i  Iküdiov  xal  anrjkd6iov  xal 
ov  ki-^txtti  xt<pakij6iov  xal  ani]kij6i,ov.  cf.  id.  p.  240,  ^ — xoxa 
6i  6ta  xov  Siov  ylvtxat  tf  naqaytopj  xal  anoßakkexai  xrjg  ai  ÖKp&oy- 
yov.xo  7*  oJov.  xcq>äkatov  xtqiakalov,  xsq>  aku  8 lov,  antjkaiov 
Cttfikalov , ffTcrjkddfOv.  Haec  quidem  cur  numquam  adscripta 
vocali  7 inveniantur,  in  caussam  ubi  inqnirimns,  hoc  ideo  factum 
esse  puto,  qnod  priroitivornm  fere  significationem  apud  re«faatiores 
potissimum  Graecos  obtinuerint  Terroinatio  enim  ätov,  quam  gram- 
matici  illi  proponunt,  nuUa  est  deminutiva.  Nibilo  minus  dicitur 
vatötov  quod  si  Atticnm  foret,  vüSiov  aut  potku,  nt  x«A^'* 
6iov,  kay  a 8 tov,  sonaret  vsmdiov.  At  Polybio  VI,  53.  §■  4. 
condonemns  vat8ia  et  Straboni  T..  III.  p.  266.  (ed.  Tscb.) 
vat8 10  V.  ' 

Cetemm  a nominibus  in  ^ oriontur  deminutiva  in  tSiov  termi* 
nata,  ut  ea  vocalis  abiiciatur.  Unum  yy  8 tov  videtur  exdpien- 
dum,  cuius  tarnen  alia  est  formationis  ratio.  Dignas  est  qui  affe- 
ratur  locus  Lascar.  Gr.  Gr.  ed.  Constant.  p.  273:  Td  lig  iStop 
dnoxoQiOxtxu  TW  7 w«pcili/^£i*  olov  yvtop.18 lov,  vri<sl8iov , 
|(<pId(ov.  ZrtuHovvxai  a.  xd  xaxa  evyxoxijv  yivoiitva,  olo¥ 

. dnh  xov  yqa^stov  yQa<ptt8iov  xal  ffvyxo»^  yqaiptl8iov.  |3'.  xd  xaxd 
afivpaiqtoiv  8np^oyyoyQu(pov(ttva,  olov  dno  kk^tg  kaiitSiov  xal 
owaiqkost  kt^elStov,  xal  and  ßovg  ßodg,  ßotStov  xal  ewatqian 
ßol8iov.  y.  xd  dni  xcSv  tig  ^ oivxovav  ij  jrsptffww- 
pfvwv  9>vilaTTo  VT«  To  ■q  xov  nqatxoxvnov’  ohv  yy  8ioVf 
ntjyij8iov  *),  xpcd^dsov.  At  quae  de  oxytonis  praecepit, 
tali  grammatico  indigna  sunt  Neque  enim  quisqnam  dizit  nt}yr)~ 
Stov  sive  nvyij8iov,  sed  ut  Aristophanes  nvylSiov,  et  ita 


•)  Scribendum  videtur  nvyijdtov  Aristopbanis,. 
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Ladamu  nqi&lSiov  pariter  atqoc  uQxlitov»  Non  dubram  «t, 
qoin  grammaticns  captns  fberit  anaiogia  deminatiri  y^diov, 
quod  est  expertum  syncopen.  Haud  ine^e  qaaerit  nesdo  quis  in 
Etym.  m.  ■.  cum  tria  «int  primitiva:  yq,  yaia,  ysa,  nnde  tan- 
dem  profectum  sit  yydto v.  — : JJytt  di  d JlSvfxog > eti  Ecv$  yda 
di«  tov  e'  *«i  iwttdij,  qv/x«  q rtXtvrcäa  avXXaß^  rijg  ytvtxifg  roiJ 
mfonoxvitov  «TCO  (patvtjtvTog  a^nai  x«l  tcaQaXijyec  tü  e q TfJ  ö, 
xdtt  yivttac  dtd  tov  dtov  Tcagaydyi}  x«l  xard  rtjv  naga- 

iqyovffav  tÖ  7'  olov  ngä^cg  icgaitiäiov,  Xi^tg  Xt^tldtov , ßovg  ßoogf 
ßolScov,  vovgvoog*),  voldiov,  ovwg  ovv  xal  yia  yiag,  yolötov 
dtd  Tijls  ft  ,di(p96yyov'  nuX  xea  SxxctOtv  ^mxqv  tov  T 
yydiov,  did  tov  q x«}  7,  ägnsg  clxaSa  yxa^ov’  xai  tldctv  ydsiv. 
Quae  qaidem  per  se  dissimilis  prodactionis  canssa  neonni  probabitar. 
Nam  a yyg  flexo  non  nisi  yp'diov  per  talem  hypocorismam  eva- 
dere  ’potest.  Faeritne  yero  xugddoiftg  illam  adscriptam  yu<niem  7 
retiaere,  non  satis  liqnei  -Lascar»  qaidem  I.  1.  p.  330.  yydtov 
eti  yytdiov  ait.  Contra  Apollonius  Alexandriniu  de  adyerbii»  apud 
Bekkemm  IT.  p.  568»  12.  per  occasionem  id  deminntivum  afferens 
praestat  yydiOV  sine  7 xai  xd  yydiov  dTtoxogiSofievov  iqtvXa^a 
xd  y tov  yy  , tov  xiXovg  xdv  xoiovtav  yevtxäv  eig  iSUv  luxahcfi- 
ßavofiivov,  xvvdg  xvvidiov,  agxov  dgzl^ov,  Xlya  xtiv  fictä  avfi- 
^oivov  ht<ptgo(ilvatv.  Editionibus  yero  bis  in  rebus  nihil  tribul  posse 
nemo  nescit.  Hains  yocaboli  nsa»  apud  Atticos  satis  frequens  est. 
Aristopb.  Pac.  £73]  , 

xaXüg  tedxdv  ttTtaXXdSnsv  £v  findgxcov 
ugi’  yyay’  ydy  ’xtdvftm  xnvro;  iX^tiv  elg  uygdv, 
xai  tgiaivovv  xy  dixfXXy  did  ygivov  xd  yydiov. 
nbi  scholiasta:  vTcoxOgiCUxtSg , inqait,  dvrl  tov  fyv.  At  yix  defi* 
niri  potest,  quem  yoluerit  Coroicqs  vocabuli  sensam  exprimere,  quam 
alia  qaidem  sint  apta,  alia  yero  aptiora.  Posterioris  aatem  aetatis 
scriptöres  id  deminntivum  ita  posuisse,  ut  yim  deminationis  amitte- 
ret,  non  eat  minim,  nt  Aelianas  de  nat.  anim.  III,  12.  (ed.  lac.) 
vffoxpvnrsf  dl  (lepos)  lovrdv  q &u(iv^  xoficSvri  q yydlw  donst« 
nbi  dittographiae  yydtltp  nuUa  ratio  est.  Atqoe  in  hanc  primitivi 
sententiam  • accipiendnm  est  illnd  dixaiov  yydiov,  iostissima 
teüus  Virgilii,  apud  Menandr.  p.  36.  ed.  Meinek.,  qai  etiam  Xeno^ 
pbontis  bac  spectantis  locam  Cyrop.  VIII,  8,  15.  apponere  non 
oeglexit.  Cum  hoc  deminutiyo  nemo  erit  qui  Xydiov,  Xyddgio% 
conferat,  qaippe  qnae  orta  sint  a Xydög. 

Nanc  pergamus  ad  deminutiva  in  Isüv,  quae  tertiaip  ab  extrema 
syllabam  producunt.  Hains  yocaiis  longitudo  effecta  est  duarum  yo> 
calium,  nnius  quae  est  radicis,  alterius , ' qnae  tenninationis,  synae- 
,resi,  ita  Ut  eorum  primitiva  vel  in  iä  yei  in  tög  et  in'iöv  desinant. 


*)  De  hac  genitivi  recentloribas  Graecis  nsitati  forma  vide  Lobeck. 

ad  Phryn.  p.  453.  . ■ 


^ Commentatio  de  deminatiroram  «tc<  > S01 

Haec  antem  prodactioins  caassa  oon  cadit  in  qaod^ 

qoi  a xOQviop  ortum  existimaat,  non  recte  feciunt  Pirodueta 
vocali  id  dem.  legitur  semcl  apud  Aristoph.  Ran.  1S38:  ' i 

ovTo;  3’  KKO  3rä»Ta>v  /tiv  (pSptt  no(/vidtmv  ■'  ' ; ■!  ■ •’  # 
quem  versam  eorruptum  putat  Dawes.  Mise.  p.  21 S.  NaBK^ne  ter* 
tia , nt  per  est , iü'evi  idem  invenitar  apnd  eundem  poetam  NaUn 
995.  ■ Minus  difficnltatis  exhibet  'EquIöiov  tertm  longa  apud  Ari'^ 
stoph.  pac.  382:  V 

vvv  Xl<MO(ictl  0’  m 

et  ibid.  924:  • 

XVTftaßtv;  »sferp  fiffiqpoftsvov'EiffiiStQV.  > 

Namque  ezeusator  haec  socalis  lougitudo  eo,  quod  siäe  'Eft- 

fulitf  proprie  in  Tocalem  exH,  ut  haud  sciam  aa  potius  dJeendora 
sit  '£ppt/3iov,  ad  quam  argnmentationem  dodt  «Üttograpixa  apnd 
Lucianum  Catapl.  1.,  ubi  Hemsterhdsius  quidem  scribendum  curavit 
iS  ipIXxaxov  'EquISiov,  sed  priores  editiones  fwaestabant  'E^fuj- 
itoVy  margo  Titiose  'EQfidd lov,  illnd  vero  licet  ad  *’£pfi/3sov, 
solita  illa  vocalium  q et  » commutatione,  proxime  accedat,  non  iai'< 
BUS  tarnen  pro  Egfitlöiov  potest  certare.  V 

ln  his  vero  deminutivis  quam  ob  rem  tertia  prodneatir  canssa 
non  est  in  promptu:  yXevuliiov,  CxaXiildiov,  daxrvXl- 
diov,  Botfoxldiov,  quibus  nt  iy%s(pl3sov  adderetur,  anctor 
foit  Meinekios  ad  Menandri  fragm.  p.  160. 

Ac  primum  quidem  yXuvxlSiov  tertia  longa  usnrpavit  Anti> 
phanes  apud  Athen.  XIV.  p.  682  f. : 

A.  03xovv  x6  plv  y^ctvxtdtev;  B.  äfiUec  t$' 

' Stl^üv  iv  oift^ 

cf.  VII.  p.  295  d.  quo  loco  idem  landatnr  poeta  hoc  deninutiTO 
USUS.  Atque  ad  hone  ioenra  quamvis  nil  referat,  utmm  illnd  paeo- 
nis  primi  mensuram  teneat , an  ionid  a maiori , hic  tarnen  Amphid» 
versus  nnllam  relinqnit  dnbitationem , quin  tertia  prodnesdur.  Athen. 
VII,  295  f.:  ' 

"Exstv  xtt^ctqlmg  iyxtXviiov  Tt  xnl 
yXavxsdsov  »sfmXaut  xai  Xaß^mtlov, 
xs^d%iu. 

Varietas  eiiim  Ms.  yXctwuvidiov  nihil  mutat.  Sed  alferum  deminu- 
tivnm  ßxaXfilö lov  hunc  locum  debet  Meinekio,  qni  ad  Men. 
p«  169«  afferens  ex  Suida  111.  p.  325.  Aristophanis  locum 
danaid(itt&’  ifftxfui  xal  exoApida  — 
sic  emendare  vult: 

Ld0»a^ö|XS0d  ’ Ip jrpMK  xol  0 X « A p s 3 s er., 
qua  emendatione  nihil  incertins  est  Nam  praeter  quam  qnod  demi- 
nutivnm  iqixfuu  nusquam  invenitur,  vocalis  tertiae  i longitudo  nt' 
defendatur,  r^ns  est  regredi  ad  oxnAp/ov,  enins  usus  non  minus 
Inccrtus  est.  Hue  adde  qnod'  ab  his  tantum,  qnae  sen  deminntivd 
seu  derivata  certam  adepta  sunt  tdgnifkationem , nt  a ßißXlov 
ßißXli lov,  a 3ix(»0Tqpsoy  äixattfUflitov,  paudssimis 
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Comkorum  sermoni  congraentibus  exceptis,  huinsmodi  deminutio  ori- 
tur.  Certitsima  va*o  est  deminutivi  Sa»vvki$iov  auctoritas.  Nam 
iaxTvXlöiov,  digittäum  significans,  non  a öaxxviiost  quo 
feertiae  longitndo  excusari  poMit,  sed  a Saxtviog  dedacendam 
eit.’  ef.  Buttm.  Gr.  gr.  II.  p.  S3l.  not.  neque  est  qnod  dicator  a 
daxtvitov  deminutivo,  qnod  nnsquam  reperitur,  profectum.  A * 
veteribiM  qntdem  glossographU  fete  coromemoratnr  6 axtvXiSiov 
inxta  daxTvIto;,  quasi  illud  significaret  annulum,  nt  Pollux  VII, 
197:  SttXTvXiost  SaxxvXlÖiov.  idem  V,  200.  Tä  h xor?  dorxTv- 
10$,  S axxv Xiov  (quartus  enim  est  casus  vocis  daxtviUoc) 
6axxvXl‘6taVf  atpQccyliiov , cq>QteYTSag’  ovxm  yuQ  xovg  ima^- 
ftovg  iaxxvXlovg  avofiaSov  xovg  xd  oi/fuivrpa  Xl&ovg  iv  emxolg 
^lovxag.i  Tum  in  mundo  mulieb.ri  eÜam  annuli  ponuntuc  ab  eodem 
ll,  löö:  xccl  S axxvXlSia,  xd  yvvaixtla,  ita  nt  in  primitivi 
fere  lignificationem  abiisse  videatar  apud  recentiores  Graecos,  unde 
fortasse  illud  Antatticistae  praeceptom  apud  Bekk.  anecd.  I.  p.  88, 
26:  duxxvXlSiov’  ov  5uv  q>aelv  vTtoxogi^sa&at,  ovi’  av  fit-  , 

5J. 

Aristophanis,  qnem  iam  Buttmannns  1.  c.  protulit,'  locus  est  Lj- 
sistr.  417:  ' > 

- \ xd  iaxxvXlSiov  xd  £vy6v. 

nec  defuerant  qui  hunc  versom  tentarent,  ut  Hottibius  et  Porsonos, 
qni  apud  Kidd.  ad  Dawes.  Mise.  crit.  p.  S84.  sic  corrigere  to- 
lebat:.  ■ '-m  ; • 

TO  SaxxvXlSiov  xov  noddg.  .< 

Ad  hanc  minus ' explicabilem  - Tocalis-  i mensuram  pertinent  etiam 
BoifoxlSiov,  si,  nt  vulgo  fit,  a Botaxog  repetitnr.  Longitudinem 
enim  vocalis  perspicies  ex  versa  Aristoph.  Acharn.  880: 

%mQS  xoXXtxoq>dyE  BoitaxlSiov.f 
qnem  versum  allegavit  deipnosophista  111.  p.  112  f.  Qnis  autem  est 
qni  a Boteix log  ortum  esse  neget,  praesertim  quam  Comicos 
ipse  eadem  tabula  IV,  964.  dixerit:  «fpov  IcfjSoiv  ro'v  xiporfiov  <S  > 
Botoirit. 

Ergo  drjftjxxldiov  tertia  brevi  non  a Stifiixtov,  ut  Ca- 
saubonus  fecit  ad  Aristoph.  equiL  4838.  est,  sed  a.  äif  ft  u^.  cf. 
Meinek.  ad  Menandr.  p.  161* 

< lliius  vero. productionis  ratio  non  quadrat  in  iy^ti^ldiov  *)• 

Id  enim  vocabiilum  eandem  prae  se  fert  formae  speciem  quam 
jtQOftExoiitlS tov  Xenophontis,  nuQUfttfQldtu,  nat/anXsv- 
QlSta,  nQoaxtQvlSia  eiusdem  scriptoris,  quae  omnia  a Fischero 
ad  WeUeri  gr.  T.  II.  p.  27.  minus  recte  in  deminutivis  ponuntur. 


*)  Hainsce  nominis,  qnod  apud  Aristophanem  non  reperitur,  tertia 
qnomodo  sit  roetieuda  intelbuitur  ex  firagmeuto  quodam  Meaaudri  (p.  30. 
ed.  Meinek. ) ; ^ ^ 

tl  ndvxag  vxovoovatv  oßxm  ^^SUog  ‘ . ' 

iy Xd to V §zovxfeg  c(drote  xtfogthfxi. 
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Pariter  *UQaYva9lSiov  ro  vvv  %aXivdQiov  xciXov(itvov,  ot  schol. 
ad  11.  IV,  142.  observat,  formatom  est  Tarn  it^oaTri9lSia 
I apad  Polyb.  XII,  20.  §.6.  äftßXfo&Qiöiov  Bekk.  anecd.  388,  32. 
naQU^avlSia  Posidonins  Stoicns  apud  Athen.  IV.  p.  176  b. 
ivtoa&ldtu  Atb«i.  IX.  p.  381.  «QO%stXldtov  apad  PoUacech. 

* iyKluaxQlSia,  inaariam  spedes,  apad  eundem  V,  97.  Hinc 
faciant  etiam  Testimentorum  genera  dinloldiov,  ifpidtnilo/- 
d IO apad  Aristoph.  Eccl.  318.  cf.  Poll.  VII,  49.  Tuqavxtvl- 
diov  a Tarentiuis  sic  nominatam  apad  Ludan.  in  libro:  non  tem. 
cred.  16.  cf.  Dialog,  meretr.  7.  et  Poll.  VII,  70.  Ita  to  ly x«i- 
pfdiov  ab  adiectivi  notione  profectam  est.  Nam  si  esset  deminu- 
tivam,  opns  ei  esset  primitive,  qaod,  qaomodo,  qaaeso,  sonat? 
An  lyycipiov,  qaod  ne  graecam  quidem  est?  Ab  bac  formatioqe 
noa  abhorrent  Ipcor/dta,  festam  Amons  Thespiensibas  celebra- 
tum,  unde  a Platarcbo  Iprorixa  vocatar.  cf.  Athen.  XUL  p.  561  e. 
et  Herodoteam  illud  vTcoxpqri^pIdiov  I,  25,  quod  minime  est 
deminutivam.  cf.  Athen.  V.  p.  210  b.  idqne  si  in  versa  legeretor, 
tertiam  corriperet.  Nam  adiectivam  ImxpcrTqpIdtos  dtavit 
Pollux  X,  108.  Eandem  adiectivi  speciem  habet  •&v^6tlitov 
recentipribus  Graecis  osarpatam , neqae  est  necesse  vocabalum 
TtanvqlSia  a xttffvpt«  repetatar,  sed  potius'  est  adiectivam. 
cf.  Eustath.  1087,  63.  a qao  ad  verbam  xcesiv  et  jmqos  refertur. 
Interdam  vero  dabiom  est  utrom  adiectivam  sit  nomen  an  deminu^ 
tivum,  nt  iiTfTgiSiov  apad  Aristophanem  Lysistr.  549: 

dkl’  w njS'cöv  uviiftiorurtj*)  xal  ftijtpid/oav  äxaktjgxöv 
Xroptit’  ogyy  ’ 

qaod  recte  pro  adiectivo  habet  scholiasta,  qaein  alii  ad  h.  1.  se- 
quuotur  contra  Branckium,  cai  deminativum  videbatur. 

, Ut  ergo  redeamas  eo,  ande  digressi  smnus,  vocalis  tertia  noroinis 
lyysipidiov  dvakoyae  corripienda  fuit,  nec  nobis  tarn  manifeste 
. est  quam  Meinekio  L c.  qaare  prodacatar,  caussa.  Inde  vero  fit,  nt 
ea  vocalis  mensara  in  nonnullis  nominibns,  unde  profecta  siut,  co- 
gnoscatur  ratio. 

Ut  TO  nozrjqlStoy,  nisi  per  deminotionem  est  a icdrsfp  — 
veluti  ytvxvTiqlSiov  a ipvxTifp  et  IvaTijp/diov,  qno  carent 
lexica,  a |vtfTqp — nbi  a »otq'piov  dudtar,  vocalem  i ter- 
tiam producit  Unom  modo  versam,  ex  qno  qualis  sit  vocalis  men* 
sura,  perspid  neqait,  invenimas  apad  Athen.  XI.  p.  484  c.  qno 
loco  deipnosophista  de  vasis  pocniisqne  agens  ex  Menandri  'Aktsvatv 
|>  affert  versam  a Bentleio  in  tetramefri  trochmd  formam  ha  reda- 
ctam:  ' 

TSvdov  for’,  avdprs,  nottjQldiu  re  xal  togeviuna. 


*)  Ita  legi  visnm  est  Reisigio  coni.  Ar.  I,  237.  pro  dedfeiorii- 
rmy,  secuto  Saidam,  Athenaeom,  Eostathiom.  ' 
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„Tertio  versa  dobito,  inquit  Heiaekius  ad  Hen.  p.  13,  ntnun 
Bentleii  praeferam  rationem,  an  lacobsii  Addit.  Athen,  p.  261:  ‘ 

ivSiMB  Tt  Toptvftara.  “ 

Significatio  antem,  qnnm  vasoram  potissimum  et  instnimentonira 
nomina  deminntivis  saepe  similem  sosceperint  terminationem,  nihil 
fere  fadt  ad  quaestionem,  num  ea  ab  adiectivi  an  deminntivi  pro*  ‘ 
fecta  lint  seotentia. 

ftaqne  in  iis,  qaoram  ratio  manifestior  est  deminntioni»,  vocatis 
t cor  prodncatqr,  in  dnaruni  Vocalinm  T contractione  caussa  ver- 
satnr.  Atque  primae  flexionis  in  (ä  primitivls  haec  deminntiva  de- 
bent  originem: 

xaXtSiov  Tel  a »aiia  Tel  a xolto;  dncendom,  otul- 
Siov,  CrintSiov,  ov  aldtov,  qaibns  ob  analogiam  addenda 
innt  ytovldiov,  KOtXlSiov,  xaivlSiov.  Deminutivnm  xall- 
Stov,  tertia  longa,  Enpolia  posuit,  cuius  Tersoin  dtavit  Pollux 
X,  161:  ^ • 

olxovai  d*  h^äd*  iv  xqiO\v  »aXidloig 
ofxqft’  lyav  fxafftog. 

Deinde  otxldiov  Aristoph.  Nnbb.  93. 

TO  ^v^iov  TotJrö  xol  taxlSiov, 
quem  ad  Tersum  fortasse  respexit  Eostathini  ad  II.  482,  21.  idqne 
freqnenti  Atticonim  usn  nobilitatnm  est,  ut  Plat.  *Eqv^.  394  e.  ' 
Demosth.  xocr.  EvßovXid.  1319.  xar«  NtatQ.  1358-  Lysias  orat  I. 
iTxlp  ’EQ«cToa&.  q>ov.  9,  2.  Isaens  ntgX  /lixaioy.  xX.  63,  3,  Poste* 
riornm  Aelianns  v.  h.  V,  17.  cf.  Poll.  IV,  39.  Eandem  excipit  ana* 
logiam  tÖ  oqx/dtov  non  modo  Aristophani  (cf.  Athen.  III.  p.  104. 
VII.  p.  324  b.},  sed  etiam  aliis  comicis  usarpatum,  ut  Ephippo  apud 
Athen.  II,  65  d.  VIII.  p.  359  b.  IX.  p.  370  d.  Alexid.  ibid.  VII. 
p.  305.  Facilis  est  huius  versus  emendandi  ratio  apud  Athenaeum 
VII.  p.  311  d,  nbi  Eubulus  iv  Tvt%aig  citatus  est: 
ialag  Svtxa  9r\niS*  rj  rtvtlSM. 

Tertia  enim  deminutivi  xtvxlita  brevis  est. 

Certa  nobis  videtnr  emendado,  si  pro  quod  saepius  ex 
xal  cormperunt  librarii,  ea  particnla  restitnta,  ita  scribis: 

6alag  ivBXU  xtvxliia  xal  OnalS  la, 

Sic  Aristophanis  iv  Javataiv  versus  affertor  a Pdince,  nbi 
otfpviUa  xol  (uavldiu  xal  oqxefdsa  legitar  idqne  solet  deminn> 
tivum  dandere  versnm,  nt  apud  Athen.  VII.  p.  359  b.  Ephippus: 
oatug  ?vsx’  äpxst  xtvxlöta , ff  q » I d s o. 

Notandnm  saltem  est,  apud  Aristotelem,  ut  h.  a.  V,  16^  3,  codi- 
cem  Med.  constanter  ffijxvdiov  habere  pro  crinli lov,  quam 
scripturae  varietatem  in  varia  vocalis  i pronuntiatione  positam  esse 
nemini  ignotum  est.  . 

Tum  ov  als  10 V tertia  longa  invenitnr  apud  Athen.  II.  p.  58a., 
ubi  Nicomachi  versus  est: 

ovffidtov  tmiAmovxog  futt 
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quemadtnodum  cmendavit  Meinekias  ad  > Menandr.  p.  204.  pro  ' 
ov  0 1 iS tov  — TO»  nazQo^ 

^ Hinc  patet  demUiutiTornio  ytovlStov,  xo(k/dto»>  zaivl- 
dt6v  tertiam  ab  extrema  syllaban  ptoduei. 

TO  yrnviStov  offeiHÜtHr  apnd  Lacian.  Necrom.  17.  et  M. 
Antonin.  io  comment.,  quem  sibi  ipsi  sce.  111,  10.  IV,  3<  t<{  xo»~ 
klSiov  in  Etym.  m.  5S4,  23.  citatum  reperitor  apnd  Streb.  T.  V, 
p.  707.  (ed.  Tach.)  et  denique  rd  taivlitov  apud  Äelian.  t.  h. 
secuodiuB  Suidam  s.  v.taivla  II.  p.  305.  Id  vero  sibi  posteriore 
tempore  primitWi  significatiooem  vinckeasse  apparet  ex  PoUace  VII,  66: 
rag  Se  ttSv  /taffräv  rüv  ywaiMlav  ^cfOfta,  raivU^)*')  dvöftaSov 
xal  tulvlStov;  tum  vitta  jamÜerum  ita  aj^eliab^ur..  cf.  PoU, 
IV,  120:  X ttiv lö tov  T<  7t0Q<pVQ0vv  mql  ti^v  x£q>ai,iji>  inovßtv  tu 
ftaaxQonol.  cf.  id.  IV,  151.  ' 

Age  vero  proponamus  reUqoa  in  TSIöi  deminutiva,  qnomm  pri- 
mitiva  in  löv  teroiinantur;  eoromque  nonnolia  ipsa  sunt  demiauthra, 
certo  tamos  significata  praedita: 

TO  dgyv^iSiov  ab  dgyvQtov  ortum  esse  tertia«  ab  ex> 
trearae  ayllabae  osteodit  longitodo,  nt  Aristoph.  Flut.  147. 

’^myi  TOI  Si«  Ofuxpd»  ugyvgiSt  a». 
cf.  ead.  fab.  v.  240.  At.  1629.  Lysistr.  1051..  td.  iv  Tgi(pdlt)fSt 
ap.  PoU.  IX,  90.  Eupolia  ^ijfiotg  in  Bekk.  anecd.  442,  8.,  quo  loco 
pecnliaris  vocabuli  usus  GrammaticL  tempore  exponitui:  ügyvglStav, 
ag  ijfuigr  EvnoJug  Ariyung' 

*Eya  ÖS  ßvfitptjßag  **)  — agyvgiStov.. 
atque  band  scio  an  hnc  pertineat  observalio  auctmis  jU|a»r  ^rogi- 
xöv  s.  V.  nagcexaTactaßig ’ dgyvglSsov\  dicmtis,  idtl»  iv  fiep 
Sgaxn'^  xaraßaXXofisvov  iv  roig  Siatxtjxulg.  Cum  contemtn  qnodam 
id  deminutivnm  positum  est  ab  Isocrate  contr.  Sopfa.  291,  4.  (ed. 
Bekk.):  xal  liyovat  (sophistae)  pev  mg  ovStv  öiovras  %gi]iiutmv, 
UQyvglSsovxul  %Qvalöiov  rov  nXovrov  dnoxalovvrsg , pi-* 
XQOV  dl  xiqSovg  oQtyofisvoi  pdvov  o»x  d^avdrovg  vnta%vovvtm 
rovg  axrvovxag  icoiqonv. 

Eandem  analogiam  num  seqnatur  yQvalSiov  dubium  est. 
Poetamm  enim  quos  legimus  nemo  mihi  exemptum  praebuit;  A de- 
minutiTO  fpoTiov,  quod  pro  ionico  sl(ia  Atticoram  osu  frequen- 
tatum  est,  proficiscitur  IfiaxiS lov  tertia  avoldyia;  producta.  c£ 
Aristoph.  Plut  985.  Lysistr.  401.  474.  eodemque  usum  fuisse  Ly- 
siam  testatnr  Pollux  VII,  22.  Voculam  tfiariöcigsQV  ex  Aristo- 
phanis  BaßvXmvloig  affert  Aristoteles  de  rhet.  II,  2. 

Tum  ßsßXlS tov  in  Etym.  m.  p.  605,  8.  239,  53.  ad 
ßißXlov  relatum  tertiam  ab  extrema  prodneit  syliabam.  Poeta- 
mm, qni  eo  usi  sunt,  soli  meniuntor  Antiphanes,  euius  ßtßXs- 


Cf.  Anacr.  odar.  20,  13. 

Hand  dubia  aliqoa  vox  interddit. 
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Slov  xölltii*a  ID  medium  profert  Polliiz  X,  201.  et  Strato  io 
Antfa.  Pol.  XII.  ep.  208.  Solutae  vero  orationis  scriptores,  qui  id 
habeot,  suat  Demostb.  in  Dionysiodor.  1283.  Polyb.'XXlV,  2.  §.  5. 
(ed.  Schwgb.)  ßtßktdlov  ov  fiiya.  Plutarch.  vit.  Brat.  13.  Cae«.  49. 
Cic.  65.  qui  iÜdem  pro  eo  etiam  ßtßllov  posuit.  Atque  ancta 
deminutione  Arittopbanem  osum  esse  ß i ßX id ao lov  commemorat 
PoUux  VII,  210. 

Porro  Xv%vldtov,  qnod  tertiam  corripere  minus  recte  dicit 
Passovius  in  lex.  Eam  produci  videas  licet  ex  locis  Aristopbanis, 
qui  servati  sunt  a Polince  X,  118:  otav  S’  h rä  AloXotslxcavt 
’A^nStotpavije  „Svoiv  XvxvtSlotv“  6i}Xov  ori  Xv%vlag  *) 

»tv,  aXX’  ov  Xv%vovg  pLixQovg  — aaq>iaTtQOV  Si  Iv  voig  ’AQunoq>u- 
vovg  Aqa^KOiv  q 'Nioßm 

*AXX'  cSgittQ  Xv%vog 

o/toiörma  xa&evSer’  htl  rov  Xv%vi5l<m. 

Vulgatum  Ka9tvS*  corrent  Dindorfius  ex  Athen.  II.  p.  156.'  Ver 
rum  q Xv%vla  eodem  significatu,  quo  Iv^vov^o;  recentioris  aeta- 
tis  Graccis  nsnrpatum  fuisse  ostendit  Lobeckius  ad  Pbryn.  p.  813, 
ut  illud  huius  sit  deminntivnm.  Pqrvoe  ergo  latemae  sive  tatermilaef 
non  lucertmlae  est.  significatio,  quam  confirmat  Stephanus  in  thes. 
Gr.  L.  s.  T.  afferens  Ludanum  Tim.  14  fin.  »pdf  anavgov  rs  xu\ 
fuxpdoroftov  Xv%vlätov  xotl  dtipotXiov  9gvaXXlSiov  inaygvTcvslv 
iäaag  xotg  xoxotg.  cf.  Plutarch.  vit  Demetr.  20.  (ed.  Hutt.) 
[^igonog  ö’  6 Maxsödv  xai  Xv%vlSitt  xsxxatvöitsvog , 6tc6xs  ax<>~ 
Id^oi,  dtqysv. 

Eadem  prodnctionis  caussa  est  in  deminntivis  SixuoxtiglStov 
et  ßaXuvxiötov,  lUnd  legitur  apud  Aristoph.  Vesp.  835. 

ttijxä  iixaaxtigldiov  fiixgov  navv. 

Hoc  apud  Pollucem  X,  151.  Eupolidem  iv  Al^lv  afferentem. 

Non  minus  eorum  deminutivorum  vocalis  l tertia  producitur, 
quornm  primitiva  in  lög  «xennt,  in  iisque  sunt  xcaßlöiov  et 
oxognlSiov. 

Prius  xaßlSiov  tertia  longa  posuit  Sotades  apud  Athen.  VH. 
p.  293  d.  ^ ^ 

* xcoßlBt*  Sxxa  xal  }t$x(/ala  Sijxtva 

■ IxQvStct. 

VRiose  igitnr  disposuit  Meinek.  ad  Men.  p.  181.  Anaxandridis  rer> 
SOS 'qui  ibidem  afferuntur  p.  105  f. 

Nol  av(iKul^ti  xugidagioig, 

(itxu  xSQÖtximv  xal  9gaxxiSlmv 

xal  ^t}txuQioig  (itxd  xoa9agltov, 

xal  OXivSaglotg  fsstd  xmßidlmv.  , 

Nam  xtoßtSlatv,  cuius  tertm  longa  est,  versum  anapaesticum  clan- 
dere  nequit.  Schweighaeusems  in  tetrametros  digerens  hos  edidit 
versus ; 


*)  Sic  enim  emendandum  pnto  pro  vnlgato  lojofa. 
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7ia\  avii7tal£ti  xaQtSoQtoig  iiita  ns^Sixlav  xal  ^ganiSlav 
xat  'iliri.rraQloig*)  (leru  xo)9uqIcov  xal  6xiv6uQlag  fteru  xtoßMav. 
qna  dispositione  aegre  versus  partes  non  sooaotur.  Yarietas  lectio- 
nam  praebet  pro  fisT«  xaßiSlcav,  fiex«  xaßiSctgluv,  Htüc 
ergo.vocolae  X 0) j3( dccp/ (0 V,  ubi  conceditur  prima  et  •^tjTTugloig 
becunda  in  versa  sedes,  ppeta  scripsisse  pntari  possit: 

xaßiöaglotg  iinu  rl^Tjrtaglav  ' 

* xa«  axtvüagloig  (itra  xa9agl<ov- 
TO  axoqnlSiov  deniqae,  caias  tertiam  crvaildyus  longam  esse 
pDto,  invenimus  apad  Polyb.  YllI,  7.  §•  6.,  ubi  significatnr  machina 
quaedam  oppognatoria. 

Äd  formam,  qua  de  nnnc  agendam  est,  tiSiov  dacit  ygaft- 
(tarlSiov,  quod  a vocalae  ygan(t«xsLS  lov  significata  discre- 
pare  band  scio  an  Onis  contendat  in  .£tym.  m.  241,  s.v.  Is  enim 
y gafifiaxtiov  negat  significare  fiixgov  ßtßXiov,  sed  pixpav 
'diATov  (cf.  Grammaticns  apnd  B^k.  anecd.  226,  26.  272,  27. 
ubi  quod  idem  est,  per  ntvaxlStov  exponitur).  Contra  ubi 
signilicatur  (uxqov  ypopfta,  ypupparldtov  adtqj^oyym;  nt  scri- 
batur,  praecipitur.  Nam  ypappors/dtov  cum  voce  ypocppa- 
Tsfov  significatum  participare  dicunt.  Quam  vero  lubricae  sint 
huiusmodi  observationes , qnae  in  diphthongi  » et  vocalis  7 pronnn- 
tiatione  positae  sunt,  praesertim  qnum  in  hac  re  nomen  ygaft/ta 
eiusqne  deminiitivum  ypctpfiarto v,  unde 'ypapp^rfdio v fere 
repetitur,  significatu  non  ' differat,  oranes  vident.  Utia  igttur  pro. 
significatione  scriptura  commendari  debeat,  perquam  dubium  est 
Yarietas  lectionnm  commemoratur  in  apparatu' critico,  Demosth.  contr. 
Nicostr.  p.  1268.  contr.  Dionys.  1283.  cf.  Antiphon.  x«r.  tov 
'Hqo)6.  (pov.  35,  SO.  eaque  dittographia  invenitur  apud  Ludanum 
in  libro:  de  mercede  cond.  c.  27,  adeo'*nt  fere  dominetur  in  libris 
editis,  sive  significat  epistolam  libellumqne  sive  tabulam,  ypoppa- 
xiSiov  per  i scriptum.  Ita  apud  Plutarchum  vit  Lysandr.  15.,  nbi 
Gylippus  pecnniam  publicam  avettiss.e  narratur:  Tof  ^aqpö;  toöv  ay- 
ytlmv  xux(o&tv  avttXvaag,  xa\  aqftXdv  tfv%vo'v  agyvgiov  IxaOrov, 
näXiv  awiß^aij/cv , ayvo^Cag,  ort  ygafinaxiSiov  ivijv  ixdoxp 
xov  UQI&IIW  erjiitttvov.  et  idem  vit  Bruti  c.  5.  quod  modo  dsA- 
XttQtov  est,  mox  dicitur  ygaii(iaxläiov  /iixgav.  cf.  vit.  Cat 
22.  Neque  vero  est  praetermittenda  Harpocrationis  observatio  45, 
13.  dicentis:  dtias  fpisse  apud  Athenienses  ygufinuxidlav  spe- 
cies,  et  quibusdam  usos  esse  ad  scribendum,  aiiis  vero  ad  argen- 
tum  recondendum,  quae  etiam  xißoixicc  vocarentur  i.  e.  arculae  sen 
dstae,  fisci,  unde,  nt  Maussocus  dicit,  fiscus  nomen  habet.  Haec 
xißdxia  si  dicerentur  ygafiftaxBiSi«,  significationis  discrimen 
mnlto  magis  in  oculos  incurrebat  De  hoc  deminudvo  quomodo  ter- 
tia  ab  extrema  syllaba  metienda  sit,  nihil  potest  constitui,  propteroi 
quod  neminem  poetamm  eo  usum  fuisse  invenimus. 


*)  Vulgo  scriptum  est  iptjxxuSiotg.  cf.  p.  386. 
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Ceterom  naHu«,  Ht ' alia>  lucnlentios  expOnemas,  Graecis  fuit 
hyporismas  uov,  naniqoe  y^uftfi^Teiov,  axatptto.v,  noa- 
&fistoy  non  ad  ‘demioutivorani , lit  Spcdmius  docet  1.  1.  p,  126 
sed  ad  niQUXTMW  sigBificatom  adspiraTerant;  atque  to'  d«ij- 
T«»ov,  quod  ia  lericU  vulgaribos  proetat,  lormae  öntjriov  ce- 
dere  debet,  unde  apud  Pollueem  VII,  21.  88.  subulae  sutoram  non 
onijxslSia,  nti  scribebatnr,  *ed  Snijrtdia  deminative  dicendae 
aant,  qnemadraodmn  in  Etym.  m.  627,  43.  o’re^rtov  non 'djc«'- 
• teiov  scriptum  est. 

Tertiae  vero  dexionis  nomina  in  Ög  el  quae  puram  seqonn- 
tur  declinationem , ubi  terminationem  iSwv  suscipiunt,  rocalem,  in 
quam  radix  exit,  ^iieere  reperiontur.  Ita  ^KpiStov  tertiam  cor- 
ripit  apud  Aristoph.  Lysistr.  v.  53: 

A.  fHj«  ^iq>l3t6v 

B.  xnjtfofiat  xtqtßciQtSug. 

Nihilominus  hoc  in  nomine  dittographia  est  apnd  Diodorum  Sic.' 

331,  19,  nbi  Coisl.  Car.  praebent  ^itpsldtoVf  quam  tcripturam 
etiam  jiraestat  Cod.  IV.  Luciani  de  Gymnas.  33.  Alioqni  legitur 
udiq>9oyY<og  scriptum  apud  Thnc.  III,  22.  Xen.  Hell.  II,  3,  23. 

▼,  4,  8.  et  frequenter  apud  recentioies  nt  Diod.  Sic.  XI,  19. 
PIntarch.  cib.  Aem.  Paul  c.  33.  Lucian.  Somn.  29.  Strab.  T.  II. 
p.  128  6n.  Dionys.  Hai.  apy.  T.  II.  802.  etc. 

Eandem  vorälis  correptionem  tenet  ipvKlSiov  apnd  Asdepia- 
dem  In  Antfaol.  Pal.  V.  ep.  185. 

' Ab  hac  ratione  non  differt  ZaxoatlStov  apud  Aristoph 
Nnbb.  224.  et  743.  _ * 

Sed  nomina  in  tve  qunm  tali  deminntiromm  forma  exprimnn- 
tnr,  Tocalem  i radicis  retinent,  nt  a pgiop tidtov'apud  Aristoph. 
Ecd.  1164.  cf.  Poll.  X,  72.  qni  illud  ex  Achamensibns  fabnla  per 
errorem  citarit.  cf.  Elmsl.  ad  Ach.  1013.  et  Pac.  208.  ubi  über 
Rav.  vRiose  habet  dpupoqtSia.  Tum  ßadilslStov,  quod 
sumtum  videtur  ex  Theophruti  sermone  aPlutarcho  vit  Ages.  26n.: 
tSs  Sh  Qtotpqaarog  taroQet,  tov  ’AqxlSttfiov  ot  Stpoqot 

yijIittVTu  ywaVxa  fuxQUV  ov  ydq  ßdoiktTg  iqiadav,  aU« 

ßaaiXsiöta  yawdatt. 

Dispar  vero  est  rado  deminntivi  9vtlStov,  quod  a 9vtla 
per  syncopen  ortnm  est,  apnd  Aristophanem  Plut.  710.  cf.  Hem- 
sterh.  ad  Poll.  X,  103.,  cnins  altera  forma,  -qua  de  infira  dicetor, 
9vtS tov  est  a 9vtg  profectum, 

Reliqna  in  tiStov  terminata  nomina  ab  Atticornm  sermone  ab- 
indicanda  sunt.  Ea  mäxima  e parte  faabent  primitiva  in  ig  tertiae 
flexionis;  panca  snnt  per  syncopen  formata  ab  iis,  qnae  terminantnx 
in  ttov‘  Prions  ordinis  est  noXelSiov,  cnins  formae  ratio  expo- 
sha  est  in  Etym.  m.  s.  v.  agyngiStov  et  ab  Eustathio  ad  II.  II, 

505.  Strabonis  locnm  afferente,  ubi  Tzscbukkio  minns  rede  (T.  ifl. 
p.  406.)  TtollStov  scribi  placuit  et  T.  III.  p.  74.  noXlSta  etsi 
alii  codd.  noXti^t»  praebent.  cf.  T.  IV.  p.  17.  Eodein  modo  ' • 

' DiiV 
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^cendam  «rit  dabinm  est  an  reddatur  ArUtotdi 

hbt  anim.  28,  2.  cf.  iac.  Apud  Strabonem  T.  VI,  p.  98.  kg)Ltiir: 
aö  Xtmu  ifpsiinn.  Ex  Latinorom,  qui  eam  diphthoi^m  in  «im- 
plicem  Tocalem  i nratabant,  sennooe  nihil  effici  potest.  «t  PUn.  h. 
nat.  22.  cap' alt.  obi  ophidium  piscia  est  nomen.  Ergo  dc^^a/dtov, 
qood  Saidas  exposuit:  'OxietStov  dcpfidrivov,  oon  minus  ser>- 
vavit  diphthongom,  quam  6 Q%ei6 lov  apad  eundem  a.  v.  op^sg. 
Id  berbae  etiam  nomen  fait,  quam  commemorat  Dioscorides  L 8w 
c.  142.  ubi  tarnen  6 lo tg  secundnm  Stephanum  in  thes.  Gr. 
L.  «diq>f^6yy(og  scriptum  esL  Atqoe  videndum  est,  ne  fraudem 
laciamus  lonico  scriptori,  quam  Choeroboscas  in  Etym.  m.  660,  IS» 
ita  doceat:  li  lov.  tl  pip  «ad  trjg  JJ^tg  li^etog,  dtd  Ttjg  h 

iup^oyyov  * U di  aito  ti^g  Xi^eog  ’ltovtxüg  Std  rov  I'  cSg  xai  «nd 
xqe  ^atatg  and  di  vijg  ^ijetog  Ytvutijg  ^qo/dto« 

x«M  vd.oftota.  Apud  Hesyehium  ^rialiiov  uönp&oYYwg  scriptum 
«xponitur  per  ,ie|fd(ov.  Sed  ^qoesd/u  apnd  Athen.  lÜ.  p. 
501  a.  npa^alätov  in  Etym.  m.  20S,  9.  i^tiätov  ibid.  p.^ 
147,  2.  contra  i^lStov  ibid.  p.  347,  54.  ioxta  i|sfdsov. 

Horum  sant  xa^siSto-v  B Suida  prolatam,  alvocfdtov  ab 
Hesychio,  qui  exponens  nomen  mtQvlg  ita  dicit:  rd  nvd'fi.ivM  tcdv 
imgmiSv  lexaviimv,  S pf^gt  vvv  nqogSioveiv  akvetidiotg  pa- 
xgotg  (al.  p(xpo(()  iv  roTg  iatgslotg.  ubi  iXvaiöiotg  «ÖKpOiy 
ymg  scribere  volnit  Älbeiti.  ' ^ 

Tum  jtagaXt^elSiQV,  quo  deminntiTO  explicatar  dvdpdxtot' 
in  Bekkeri  anecd.  404,  9.  Ea  autem  ab  Atticorum  usn  aliena  po- 
sterioris  temporis  Graecia  mäxime  freqnentata  fuisse  intelligitnc  ex 
Eastathio  ad  II.  241,  31:  laxlov  di  dg  oldaffs  piv  avdßXipuv  at 
ßX^atv  Afyovtef,  ^g  nag’  avxotg  xd  ßXfje il5 tov.  Eiusdem 
est  notae  xd  xxtjatldiop,  ad  verbom  possessiancula,  primitivi 
instar  recentioribus  Graecia  usitatum  videtur.  Idem  valet  de  Üs, 
quae  a prknitivis  in  uov  orta  sunt.  Sic  d^yttdiov  in  Etym.  m. 
s.  V.  minus  accurate  ab  ayyog  repetitum,  alio  loco  p.  147,  21. 
rectius  ad  dyystov  refertur,  ubi  apte  cum  ygafitiiiov  compa. 
ratum  est.  cf.  ibid.  241,  10.  Tum  xupitlSiov,  repositorium  signi- 
ficans,  legitür  apad  Suidam.  BeminutiTi  vero  exatptlSiov,  parvi 
ligonis , idoneam  auctoritatem  frustra  quaesivimus.  Stephanus  ki 
thes.  Gr.  L.  s.  v.  dicit:  in  manuscripto  Suidae  exemplari  se  axa~ 
qteidiQv  legisse,  in  impresso  autem  sine  diphthongo  axa<plSiov. 
Hoc,  naviculam  signiilcans  frequentem  scriptorum  invenit  usum. 

Denique  to  ^osfdiov,  quod  Passofius  a ^dog  ducit,  omni 
destituitnr  analogia.  Scimus  quidem,  nomen  d ® 

ittgoxJiivBla^tti  (cf.  Lob.  ad  Phryn.  p.  434.),  sed  inde  nihil  nisi 
^otSiov  sive  ^olÖBOv  evadere  potest,  quod  est  deminutivnm  v»-' 
eis  p d a Tel  ^ o i d,  quo  de  mox  agetur. 

Nam  terminatio  oidiov,  ad  quam  nunc  progredimar,  efiecia  est 
peimkiTorum  ladlce  in  ö eieunte.  Ea  Tcro  ne  disiungatur  oidtov  Atti- 
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cae  dktionü  vetant  magistri  (cf.  L(d>eck.  ad  Phryn,  p.  87.  Spohn.  1. 1. 
p.  129  ).  Apnd  Ariatophanem  invenitur  et  ßoldiov  (Acharn. 
t.1049.)  et  ßoid «Qtov  (av.  685-)>  -Haec  iam  dadom  occupata 
sDnt  a summo  viro  ad  Phrynichmn  I.  c.  Tom  to  voldiov,  qnod  in 
Etym.  m.  p.  147,  22.  p.  230,  10.  ab  Ircpoxl/roi  genitivo  voog 
repetitur,  etiamsi  aequo  iure  a voov  possit  duci,  legitur  apud 
euudem  Equit  v.  100.  quam  ad  voculam  alter  scholiasta  mire  bbser- 
vavit:  nuQi^yaytv  uno  xov  xlii&wrixov  rov  ot  voi,  to  voläiov 
dnoxoptauxdv.  Cum  eo  deminutivo  in  Bekkeri  anecd.  59,  10.  apte 
comparatur  nqo%oliiov.  cf.  Euatath.  ad  Odyss.  1400,62.  Formae 
denique  species  quae  legitur  in  Etym.  m.  163,  40.  Jipo%ovdtov 
Grammaticis  aeqne  improbatur  atque  ßovSiov,  qno  usnm  esse  Her-* 
mippum  Kiqxtom  si?e  contendit  Antatticista  Bekkeri  anecd. 

p.  85,  29.  At  Hermippi  affertqr  versns  a scholiasta  ad  Aristoph. 
Av.  1414.  nbi  iegitima  forma  est:  ßoläicc,  veluti  apud  Atbenaeum 
XII.  p.  551  a.  eundem  afferentem  versnm.  Utrum  vero  Straboni 
T.  VI.  p.  582.  nqoxotSiov  reddendum  sit  an  nqoxolSioir 
pamm  Uqnet  Tum  n^oxotdia  ponuntur  a PoUnce  in  vasis  mino- 
ribns,  unde  Strattis  apud  Athen.  XI.  p.  273.  Ix  ngoxoiS lov  Her- 
cnrii  poculom,  quod  alü  trahunt  e gutturnio,  alii  e cadisco , parpari 
mixtum.  Vocabulnm  antem  %o/dsov  non  alium  nactum  videtur  an- 
ctorem,  quam  Suidam,  qui  id  per  oxafivlov  interpretatur.  Tum 
TO  QolSioVf  ubi  a ^oia  ducitur,  syncopen  expertum  est.  Id 
TQiavXXüßmg  pronuntiandum  esse  docet  Eustathius  ad  II.  1400,  63. 
Atbenaens  XIV.  p.  651  a.  Menandri  jivrdv  tifuoQovfisvov  comme- 
morans  ^olStov  praebet  cf.  Meinek.  ad  Men.  reliq.  p.  55.  Apnd 
Diodomm  Slculum  1.  IV.  c 35.  plures  Codices  habent  ^otätov  Siai- 
geuxtSg  scriptum,  alii  fotag.  cf  Lob.  ad  Phryn.  p.  87.  Horum 
deminuOvomm  agmen  clandit  rd  erotStov,  quod  invenitur  apnd 
Strabonem  T.  III.  p.  360.  In  Etym.  m.  pro  primitivi  forma  et  OTot- 
Siov  (p.  550,  10- ) et  azadtov  (p.  486,  21.)  proponitnr, 
qnod  nemo  cum  xuXäötov  comparaverit.  Illam  vero  scribendi 
rationem  commnniter  scribi  solitam  apparere  ex  Grammaticorum  prae- 
cepds  ait  Lobeckius  ad  Phrynich.  1.  c. 

Restant  igitur  duae  vocalium  complexiones:  vtiiov  et  qtdiov. 

Ac  primum  quidem  vocalium  w,  seqnente  consonante,  comple- 
xionem  Graecomm  auribns  parum  iucnndam  fuisse,  veterum  gramma- 
dcorum  Consensus  est  cf.  Bnttm.  ampl.  gr.  §.28.  not  3.  et  §.119, 32. 
et  Meinek.  ad  Menandr.  p.  160.  eam  rem  cum  optativis:  (p&tfifiv, 
g>vrf.v,  SalvvTO,  XiXvro  comparantes,  sed  Ule  td  vtdia^ 
porcelli , Xenophontis  Memor.  I,  2, 23.  ab  Atticomm  dictione  abhor- 
rere  ratus.  Neque  est  quod  rd  ^vtätov,  nt  in  contrarinm  nitens 
afferatnr,  cum  ortum  sit  per  hypocorismnm  töv  ab  Aiisto- 

phanls  certe  fuisse  &velätov,  qnod  a Q'vtla  proficisdtnr,  snpra 
iam  demonstratnm  est.  Atticorum  igitur  si  in  usn  fuit  deminutivnm 
nominis  nxvov,  pronontiabant  rrrvötov,  non  nxvtS iov,  quem- 
adfflodum  scriptum  est  in  scholüs  ad  AristopL  Av.  1180.  Aliter  se 
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habet  res  in  deminntivo  vtlfioy,  Violas,  äpnd  Äristoph.  Vesp'. 
1866: 

To  ydp  V t IS  tov  njqti  ps,  xaert  duexolov. 
quo  loco  vtSiov,  per  syncopen  fbrmatiun,  etsi  metro  nil  officiat,  nt 
scribator,  non  suadeara,  praesertim  qaum  .ilia  forma  .vffdtov  a 
scholiasta  ad  h.  I.  conürmetur.  InTeniantnr  qnidem  quae  dubia  «int, 
num  retiieant  vocalem  t anabiidant.  Sic  qnaeritur,  ntrnm  sit  avSiov 
an  avtStov  dicendum.  Nam  av'iSloig  SicttgsrtxtSg  scriptum  re- 
peritur  in  proverbio  illo,  qnod  commemoratum  cst  in  Etym.  m.  849, 28. 
s.  V.  ngoßarloig  Sk  x«l  OvXSlois  opcAuv,  ovr’ av  rijv 

ilwx’ijy  ßclxlav  lyivtiQ.  Idem  evtSiov  iegitnr  apnd  Antonio,  in 
com.  qnem  s.  ips.  scr,  10.  Tum  /tvlSiov  apud  eundem  est  VIF,  S. 
cf.  Etym.  m.  289,  68.'  Haec  antem  Atticomm  nsn  sont  celebratar 
aipv  Stov,  ßoxQvS  tov,  iyxglvStov,  i%^vS  tov,  xuqv- 
Stov,  OfttvvStov,  qiiibos  addenda  snnt  posteriomm  scriptomm 
figmenta:  dtxrvdtov,  Oixvdtov  et  barbarum  istnd  doptidiov. 
Meinekius  ad  Menandri  reliq.p.  160.  ita:  „f^^Ov'dtov,  inqoit,  nbi« 
qae,  si  Archestrati  Athen,  p.  311c.  excipias  secundam  syllabam  pro- 
duxit.  In  Aristophanis  Ni^ootg  male  Brnnck.  p.  257.  ad  Dawesii 
normam  ly^vtS tov.  Compares  iy^tk-vS tov  Amphiüis  apnd 
Athen,  p.  295  b.  dg>vStov  Aristophanis  ibid.  p.  285  c.,  ubi  falÜtnr 
Schweigh.  ßoTQvStov  Alexidis  p.  516.“  Bis  adde  »a qvS tov 
Philyllü  apud  Athen.  p.  4l.  Inde  darum  est,  deminutiTi  «(tivvStov 
tertiam  ab  extrema  syllabam  produci , quam  brevem  notavit  Passovins. 
Eo  USUS  est  Aristophanes  secundum  Pollncem  VII,  148*  Tum  atxv-, 
Stov,  parvulus  cucumis,  vel  a Otxvöe  & etxvti  ortum, 
Phrynichi  fuisse  observavit  Athen.  III.  p.  73  e.  Porro  tö  S'txrv~ 
Stov  iuxta' S IxTv  ov  propositum  est  a Polluce  Yll,  179>  At 
dopvdtov  faciens  contra  analogiam  — qua  aut  doparndtov  aut 
dopidtov,  a breviore  genitivo  Sopög  factum , formari  debebat , — 
unde  suum  fecerit  Passovins,  nescimus.  Usn  ergo  factum  est,  nt, 
quemadmodum  in  xpeddsov,  hic  in  l%^vStov  et  quae  ei  sunt 
similia,  vocali  i abiecta,  tertia  ab  extrema  syllaba  produceretur,  idque 
eo  magis  est  memorabile,  quod  vocalis,  in  quam  desinit  radiz  primitivo- 
rum,  natura corripitnr. 

Postremo  in  medium  proferenda  siint,  quae  terminantur  in  ^siöv 
deminutiva.  Bis  vocalem  t adscribi  num  inbeat  rrapddotft?,  ubi  quae- 
rimus,  grammaticns  quidam  in  Etym.  m.  486,  15.  omnem  dnbitationem 
tollere  videtnr,  qnum  x a im  S lo  v,  rö  «%oiviov,  avvxäij 

y(fdq>srat  ‘ xal  äg>£tltv  tivat  xaiiStov  * ) ‘ inttSi^  televtala  avl” 
Xa^t]  rqc  ytvtxijg  tov  ntfntorvnov  dsd  av(iq>mvov  uqyttat,  olov 
xaiog  xiiov'  x6  xt  yag  Stu  xov  tStov  ylvetett  ij  xcafoymyij"  olov 
yvoiftTi  yvcaftlStov.  diid  ewt^xoiov&tfxt  xiß  iitymStov,  tfT^S- 
S tov'  OfjiKtlvti  XTjv  axodv;  Alio  vero  loco  p.  560,  8>  mire  obser- 
vatur  deminutiva  x^dsov  et  axäStov  tvioyag  habere  xo  i,  sed 

*)  Hocca  xttilStov  esse /k  xatid  snpra  p.  394<  vidimus. 

N JrOtiv  f.  Phil.  u.  Pädag.  Bd.  V.  Hft.  3.  , ^ 26 
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luya3$ov  Hufcdoymg,  atque  ibid.  p.  413,  4>  nomini  ^ndtov 
ideo  vocalem  £ adscribendain  esse,  qnod  apad  Aratum  xara  ötiaraotv 
inveniator:  iutäiov  Si  i xvnIov  inlxXtjCtv  xakiovatv.“  — ^ 
incciy  iau  £^ov  itiov  osrp  n^gytyQUixiiivov  td  läva'  »ai 
Ixttdij  *)  TtXsvtttiu  avXkaßij  ttjs  ytvtxijg  täv  ngazorvnav  oTto  qia- 
v^tvfog  ägxizai , ylvfxtcz  £ a>  t ö t o v,  ag  et^reu , tov  i dito  xov 
>tf»TOTt>>c«v  Svrog.  Nihilomious  tarnen  otnissa  fere  repeillur  haec 
muta  vocalis,  quamqnam,  veluti  alibi  iam  observatum.  est,  libri  editi 
buins  rei  momentum  facere  vix  posaunt  Ad  usum  vero  quod  attinet, 
£ 9>  d I 0 V vel  8 la  qnom  significat  signiferum  ignem,  etiam  ^tooe 
* dktom  fuisse  observavit  Pollux  IV,  158.  dicens,  vd  iv  rm  xv~ 
n1o9  a OS  noiUol  ^äSia  xaiovaiv , ubi  si  o£  Tcolilol  *)  suntii,  qui 
non  AUice  loquebantur,  is  significatus  receotiorU  foret  aetatis.  At 
Aristotelis  de  zodiaco  loquentis  in  libro  de  mundo:  ilg  Sciötxa 
inSlmp  ytifag,  auctoritatem  iam  StepHanus  in  thes.  Gr.  L.  ante- 
atatus  est.  Sigilla  sunt  apud  Herodotum  I.  c.  70:  tovxo  Si  nov^ou- 
psvot  xpdcrijps  %alxsov,  ^aölav  xt  i'iad'tp  aXTjauvxsg  mpt  x6  xsilof. 
ct  Diodor.  Sic.  I.  c.  27.  i 

Beliquorum  qui  huiiis  generis  sunt  deminntiTornm  nsus  apud  At- 
fkos  frequens  est.  Primum  x aX  cd  8 1 o v invenitnr  apud  Aristopfa. 
Vesp.  S98.  Thiicyd.  IV,  2ß.  quibiis  locis  sine  i scriptum  est;  atque 
pariter  apud  Pollucem  VII,  160.  et.  in  lexico  rhetorico  BckL  p.  447, 7. 

. Becentiores  scriptorcs  eo  usi  sunt  creberrime,  nt  Polybius,  Plutarchus, 
aKi.  In  Etyra.  m.  I.  c.  vocabuli  forma  descripta  invenitnr.  Eandem 
analogiam  seqiiitur  XccytdSiov,  pro  quo  apud  Aotoninum  com.  qn. 
8.  ^s.  scf.  X,  10.  XaylSiov,  ut  ex  Xayog  prognatnm  legimus.  At 
apud  Pollucem  V,  15-  pro  layldcct  haud  dubie  emendandum  est 
XayiSeig,  quam  ad  formam  ducit  lectio  marginis  C.  A.  XayiSsg. 
Nec  quisqnam  erit,  qui  ad  iörmas  XayaStov  et  XayiSiov  id, 
significationis  aecommodet  diseriminis,  quod  Hesychiiis  facit  inter  Xceycdg 
et  layd?,  quo  ille  sit  terrester,  bte  marinos  lepus.  Aristophaues 
Acbarn.  525-  praestat  Atticam  formam.  cf.  Etyra.  m.  550,  20.  Super- 
est  xcdSiov  forma  magis  quam  significatione  deminntivum.  Id  enim 
nofflinis  xtSug  magis  poelici  loco  Atticis  in  usum  venit.  Incertior 
tarnen  est  eins  originatio.  ln  Etyra.  m.  550,  17.  xuSiov  per  ovy- 
mmqp  ex  xmuxtSiov  ortum  esse  explanatur,  quam  ad  notationem 
pTope  accessit  seboliasta  Pindari  Pytb.  IV.  v.  107.  Vocabuli  vero  via 
ac  potestas  apud  Eustathium  982,  32.  inde  repetitnr,  quod  Gares  dixe- 
rint  x6ov  sive  xäv  pro  Ttgoßettov,  unde  Pollux  V,  16:  xal  tow  Jtpo- 
ßmxov  xmScov.  Nominativiim  ergo  xcSg,  si  ex  Eustatbii  observst- 
tione  Graecorum  fnerat,  imparibus  syllabis  flexum  fuisse  dum  snmirous, 
quomodo  sit  formatum  xtadiov,  apertissima  est  ratio.  Atqtie  ligni- 


*y  Cf.  Diod.  Sic.  n.  c,  10  An.  Strabo  T.  T.  p.  3S9.  (ed.  Tzseb.) 
Athen,  p.  197  b.  p.  805  c.  Pölyb.  IX,  75.  §.  8.  Stella  vero  qnaeque  hoins 
Orbis  Setäuw  singulariter  effertur  a schol.  Find.  Nem.  2.  v,.  16. 
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fieationit  primitifi  et  derivati  ■ diveniias  effecit,  qiinm  e'  demiaativia 
eiclodendum  sit^  nt  non  tantam  aceento  *)  a deminutivia  alieno  n<K 
taretur , sed  qnuin  «»  hjpocorismus  itiöv  attribol  nequeat,  aine  vocali 
t plernmqa«  scriberetor,  ut  in  Bekk.  Anecd.  p.  242,  26-  Hetych.  a.  v.  ^ 
Usus  eius  perlate  patet:  numero  siDgutari  apud  Aristoph.  Ran.  1516. 
plurali  ibid.  Plüt.  166.  Pac.  1121.  eq.  401.  Plat.  Protag.  S15  d. 
Moius  denique  voculae  demioutiviim  legitur  apud  Aristoph, 

ran.  1202.  ' - 

Videmna  ergo,  nti  deminntiva  in  «dtov,  sic  qnae  in  «dto*  et  äSiop 
terainanlur,  illins,  qnae  formationis  eat,  vocain  i iaeturam  feciase, 
eamque'esse  caossam,  quare  illorum  nominum,  in  quam  radix  exit,  ' 
Tocalia,  obi  cam  hac  tenninatione  coaluerit,  producatur. 

' Quam  omnes  ex  ordine  vo(^iam,  quae  per  terrainationem 
formantiir,  complexiones  in  medium  protulerimus , pergimua  ad  alte* 
ram  buins  rei  partem,  qua  deminutiva  nominum,  quorom  radicea  in 
' consonantea  deainunt,  continentor. 

§.2. 

DeminnÜTa  in  tdto»  nominum , quorum  radicea  in  consonantea  exennt 

Praecepto  a Buttmanno  dato:  terminationem  tdlöv  maximaparte 
ab  hypocorismo  ig  originem  trahere,  nonnulla  quidera  parent  deminn- 
tiva,  quae  a primae  flexionis  nominibns  oriuntur,  sed  quum  maacula 
nomina,  quae  terrainatione  iSiov  afficiantur,  ob  gengris  diversitatem 
hypocorismum  lg  attingere  nequeant,  hac  argumentationc  analogia  eie- 
vari  videtur.  Huc  accedit,  quod  inveniuntnr  deminutiva  in  tStöi,  quae 
quidem  illi  legi  aubiecta  sunt , sed  quominus  illinc  initia  ducere  piiten- 
tnr,  USOS  obstat.  Quis  enim  ÜQ%ld lov,  yvaiilStov,  SixlSiov 
. ad  iixlg,  quae  ne  graeca  quidem  sunt,  revocet?  Atqua 

pct%atpid(0 V,  de  quo  infra  agetor,  ne  a naxaigig  deducatur, 
ntriusque  nominb  siguificatus  discrimine  prohibetur.  Deminutiva  igitur 
in  tiiov  aeque  prindpalia'  sunt,  atque  reliquanim  terminationnm. 
Commune  vero,  quo  haec  deminutiva  tencntur,  vinculnm  eat  primitivo* 
rum  declinatio,  qua  haec  disponenda  pntavimua  vocabula: 

1)  Primae  ilexionis  nominum  deminutiva: 

ap%ldtov,  magistratulus.  AristopL  av.  1111.  ubi  scholiaata 
observat:  vxoxöftattMäg  njv  aQXVV.  8iaßuXl$t  Si  u^ovg  cSg  «p- 
itayug. 

Eodem  contemtu  eat  apud  Demoatb.  de  coron.  314:  tFincoypapjaa* 
xdimv  Tuxl  vmjQSräv  udxiöioy.. 


* ) Hane  enim  legem , qua  deminntiTa  in  tov  triam  syllabarom  te- 
nentar,  ad  accentum  nemo  eversam  arbitrabitnr.  Malta  namqae  demi* 
BdtiTa,  qaorum  aignificatio  cefto  circomscripta  faerat  oau,  id  etiam,  quo 
speciea  vera  cognoscitor,  deponere  scimas  propfietatia. 

26* 
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y ratiuDcnla,  l^itnr  ap.  Aristoph.  Nab.  8121« 
qnem  ad  locnm  respexit  grammaticas  Bekkeri  p.  6)  5..  Tum  siguificat 
•eoteatiolam,  ut  ap.  Aristoph.  eq.  100.  Luoian.  Parasit.  42. 

StxlSiov,  controTersiola.  Aristoph.  Nub.  1189.  ptxpöv  S.  id. 
Vesp.‘571.  ' ■. 

itaiQlStov,  meretricnla,  atnim' repetatnr  ab  IiuIqu  an  ab 
parum  refert,  nullius  nisi  Poiluds  finnari  potest  anctori- 
tate  IV,'lSl.  itttigldiov  cogalov  praebentis. 

^tQaitatvlSiov,  ancUlula,  pro  quo  Hesychins  per  syncopeo 
factum  &tQanv[di:ov  profert.  Illam  formam  non  solnm  PoUux  IV, 
151.  tuetor,  sed  Lncianus  quoque  Piscat.  17.  et  Plutardms  yit.  An> 
ton.  29. 

^Qdxrlitov^  parmins  mullus,  nsurpavit  Änaxandrides  apnd 
Athen.  III.  p.  106  f.  VH.  p.  829  e.  (ed.  Schwgh. ),  nbi  olim  dptrcA 
dtoiv  vitiose  legebatur,  quem  ver'snm  in  ordinem  redegit  Meinekins  ad 
Men.  p.  181. 

&vql8iov  dubiae  roaxime  est  auctoritatis.  Apnd  Aristoph. 
Nub.  98.  (Inv.)  editnm  est: 

6g^g  TO  &vQtov  tovto  xal  raxlSiov. 

Bavar.  . praestat : Ovpfdiov,  qua  lectione  metmm  mmpitar.  Id 

deminutivum  si  unquam  dicebatur,  num  ostiolum  significet  an  fenestn- 
lam , quaeritur.  Mac  enim  significatione  esse  debet  non  a Wpa  sed  a 
9v(jig.  ' . , 

xtipukiS lov  non  minus  incertnm  est  num  graece  fiierit  dictum. 
Etenim  apud  Pullucem  IV,  42.,  ubi  derivata  nominis  xEtpalq  affenin- 
tur,  inxta  sese  collocata  nunc  leguntnr  nomina:  xtQogxttpuXttdtov, 
xapuklSiov,  pro  quo  xtg>alaStov  sive  potius  »popxeqialadtov 
emendandum  esse,  nemo,  qui  grammatici  illius  non  nisi  adßnia  propin- 
quitateque  quadam  cobaerentia  nomina  commemorantis  consuetndinem 
nork,  non  concedet. 

xltvlätov,  sellula.  Apnd  Hesychium  pro  xltvqdtov  xlivfdtov 
scribendum  esse  rix  opus  est  commemorare.  cf.  Poll.  VIII,  159.  Atti- 
corum  certa  significatione  fuisse  videtur  id  dem.  ut  Arist  Lysistr.  916: 
vvv  iviyxa  xlivfdtov  vtßv  — 

cui  loco  apta  est,  quae  conferatur  obserratio  Poiluds  X,  82:  iv  Si  rä 
xolrmvi  Stl  (liv  sivat  xUvriv  xiva  7}  xkivlStov  tSg  iv  Avaiatguty 
'Agtaroqsavovg  ^ xltvagiov  mg  iv  AanaltvOiv’  *)  x]  xXtvlSa  dg  Iv 
"OSvaasv  (ft  Kgccxivog. 

At  xXtvlg  etiam  Aristophanis  est'Thesm.  262. 

A.  iyxvxXov. 

B.  tovtI  Xttßmv  and  xifg  xXtvlSog. 
Eidern  Aristophani  eandem  sellulam  etiam  xXtvxijgtov  **)  nomina- 


^ Bekk.  Anecd.  144,  28:  xlivdgtov,  od  (lövov  xXtvlS la. 

^itnotpävTis  daiTaXkvCiv. 

**)  Hocce  dicitiA-  deminut.  Tocabuli  xltvtdo,  cf.  Etvm.  m.  520,26. 

690,  29.  Bokk.  aneod.  272,  19.  . . , . ■ 
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tAm  fuiMe  in  febnla  Jlg  vccvayog  affirmat  PoUnz  X,  3S.  quae  tarnen  • 
fobula  luspecta  habetur,  cC  Dindorf.  ad  Ar.  fragm.  p.  154.  Ad  recen- 
tiorum  usam , qoi  Latinomm  lecticam  graece  adi ignificabant  acriptores, 
apectat  äeaychii  Tocolae  »Xivldiov  expticatio:  »gußßcnos.  cf.  Dio- 
nya.  Hai.  T.  Ul.  p.  1476.  (ed.  ReUk. ) htl  %Xiv iS lov  xoftt^o- 
fitrog  Titos  Autivog  — • cf.  Diod.  Sic.  XVUl.  c.  46  fin.  Plutairch.  yit. 
CorioL  c.  24.  Cat.  min.  c.  70.  etc." 

xoixlö  lov,  ciatula,  poteat  quidem  a xoitag  aive  xoiitg 
detfuci,  aed  quam  xolxrj  etiam  ciatam  aignificet,  quin  inde  xotxliiov 
profectum  putetur,  nihil  prohibet.  Riua  derainutivi  uaum  nullo  niai 
acboliastae  ad  Lucian.  Somn.  24fin.  (T.  VI.  p.  822.  ed.  Hematerh.) 
ezemplo  fulcire  potuimus. 

xopidtov,  ancillula,  Attida  pro  xofdotov  probatum  fuiaae 
didicimua  ez  Phrynicho  p.  78.  (ed.  l^b.)  f 

XQUftßläiov.  Pollux  VI,  54:  ^Aqiaxoqittvris  6k  xtjv  ßagtavijv 
xtt\  xgaußlStov  ikyit  iv  'Ayqolxm.  At  huiusmodi  fabulam  acripait 
Henander,  non  Aristophanea  (cf.  Meinek.  ad  Men.  p.  165.) 

XQi&ldiov,  vile  hordeum,  inyenitur  apud  Lndan.  Aain.  3.  17. 

46.  47.  Athen.  V.  p.  214  c. 

XtxuvlSiov  a Xtxttvri  ortum  Polluda  modo  nactum  eat  aucto- 
ritatem,  afferentia  X,  84:  xolg  d’  iy/tloig  n^oga^i&iirjtiov ' Xtxdvai, 
Xtxdvta,  Xtxavl6tu,  Xaxavlaxat. 

, patv/d(ov,  maenula  seu  halecula,  fuit  Ariatophania  Iv 
aecundum  PoUucem  I,  76.,  nbi  ante  Hematerhuaium  vitioae  acriptum 
erat  lUvUSia.  Idem  nsurpatse  Ariatotelem  teatatur  Stephanoa  in  thea. 
Gr.  L.,  tum  Pherecratea  apud  Athen.  VII.  p.  809 ; atque  haad  ado  an 
ita  aanandus  ait  verans,  qui  apud^Athen.  11.  p,  65  d.  (ed.  Schwgh.) 
metro  peaaumdato  aic  legitnr: 

6ftov  xe  xvavciv  patv/tft  ffqa/di« 

quo  loco  etai  (icetvdaiv  acribi  pMerat,  tarnen  malim:  oftov  xe  %vavetv 
ftaiyidloig  Anapaeato  enim  pro  iambo  quarta  aede  apud  co- 

micum  poetam  quivia  locum  concedet. 

(ta%atQl6eov,  gladiolua,  pugio.  Apud  Ariatophanem  equit 
418.  (ed.  Inv.)  nunc  legitur: 

V7\  tovg  xpvdvlov's,  ovg  acolil«  dij  ’jii  nolloti; 
x]vea%6iif]v  ix  nai6lmv , fiax<*  t(fi6 lav  xe  nXrfydg. 

At  aecundum  Pollucem  X,  104.  fittxuiqld «av  emendandum  videtor, 
uti  etiam  ex  vocab.  aigni&catione  apparet.  la  enin  ita  docet. 

fiayti(fixei  Sk  xal  xonldeg  xu\  öoqldtg  xal  leuxotiqldeg  *)• 
’Aqusxotpävvig  yovv  iv  'Imtevotv  OftdyttQog  Xiyte'  pa%atpfda>v 
itTfiydg.  lUud  vero  aignificat  ^diolum.  cf.  Lucian.  Piac.  46*  adv. 
indoct  29. 

Mv^^tv/dtov  meretriculae  nomen  apud  Ariatoph.  Ly- 
aiatr.  872. 

• , /I  * • • 


‘t)  Hocce  voe.  nsum  eaae  Bupolin  teatatur  Phot.  lex.  p.  183.  ' 
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'OfffivH/dtoVv  parvnla  ozaena,  daplicb  prinsitivi:  oa/tvAif  et 
6«(ivXos,  noo  certam  habet  aoctoritatem.  PoUin  qnidem  11,  76. 
affertTcrsus: 

— T^wäsfitmv  tl{  Toviffov  laßtiv 
’Oapivildta  ttal  fiaivldta  xal  atfTtlSu*. 

At  ex  Atfaenaeo  YII.  p.  S24  b.  pro  ov^vUSut  emendandam  eat  oOftv- 
Xttt.  cf.  Dindorf.  p.  ISO.,  qui  Photiom  p.  S52, 25.  aifert,  eam  easen- 
dationem  tneDtem. 

ntltldiov,  parmula,  qno  deminotiTo  ntXtu^iov  exponitor 
a Bcholiasta  Lnciani  dialog.  Mort.  III,  6. 

ittqtaxtqlStov,  columbala,  non  omni  vacat  dnbitatione.’ 
Editum  quidem  est  apud  Athen.  XIV.  p.  654  a;  *Ent\  51  jtoXXdxig 
dfttv  ttqtjTai  TB  XQBav  xal  0Qvl9mv  »ul  ntQiattqiSlav.  — Sed 
▼ereor,  ut  recte.  Ut  emendetnr  — xal  dqvi9Bl(av  »ul 
5(W  — aoctor  sim,  li  exstat  adiectivum  quod  analogia  non  caret, 
atQiaxBiflSiog. 

nBXQldiOVf  saxultim,  dnplex  posaldens  primitivum  nkfu  et 
nixqog,  legitur  apud  Aristotelem  hist.  anim.  V,  13,  8.  xäv  nixqiSUtfi 
o^quyyBg.  tum  apud  Athen.  VII.  p.  323  d. 

anqlS  tov  nunc  legitnr  apud  Arist.  Nub.  921.  Sic  L.  C.  L 
Said,  in  nijqa  et  TijXtipog.  ubi  vide  Küster,  ln  quibasdam  editioni- 
bus  scriptum  est' Evqtxtdlov.  Idem  dem.  ex  Aristophanis  fabula 
cxijvdg  »ttxaX.  afiertor  a PoUuce  Vif,  157.  X,  144. 

«oQvldtoVy  scortUlom,  sopra  commemoratam  asur{mvit  prae- 
terea  Lucian.  Tim.  23.  Philopatr.  4.  cf.  PoU.  Yll,  201 : itqv  de  x6q- 
v>jv  xal  — noQvlitov.^ 

nvylStov,  dunes  aridae.  Aristopb.  eq.  1379. 
e»aq)lSiov,  scaphuia  i.  e.  navigiolum  sive  linter  pro  signifi- 
catione  duci  potest  etiam  a xd  axuqubg.  Id  xero  a tfxa^xfdsov 
significatu  differre  supra  osteadimns.  Frequens  est  eins  usus  maxime 
apud  Luciannm , qui  Charontis  lintrem  in  eiusdem  et  Mercurii  dialogis 
ita  Tocat.  cf.  id.  Contempl.  8.  14.  22.  de  merced.  Ckmd.  3.  Strab. 
T.  I.  p.  20.  ( cd.  Tzsch. ).  etc. 

tfxqvfdiov,  tentorioluiA  sixe  parxum  taberaaculum,  legitur 
apud  Thucyd.  VI,  37  fin. 

0xq/Udtoy,  columella.  Strabo  T.  I.  p.  132.  ubi  tarnen  plures 
codd.  Caet.  Reg.  Vat.  A.  B.  oxvXiSlta»  ha^nt  lila  xero  scriptiva 
firmatur  Hesychio , ubi  xitiose  scriptum  est  tfxqlqds«  prö  axijXidut. 

XBXxlSiOV  mvuXdymg  quidem  formatum,  sed  dubiae  est  aucto- 
ritatis.  Duo  xasus  ex  Aristophanis  Tbcrm.  Stvx.  afferuntur  a PoUnce 
comipto  metro:  ' ■ 

X1JV  xtxigvyu  KttquXvCaSu  rov  jirosv/ov 
• »ul  xäv  tmoHafimv y olg  Iv^v  xix918bu.  . . 

Tertia  enim  xoculae  xtxd'fdia  ab  extrema  syllaba  produd  neqüit; 
nnde  Bmnckii  rd  xtx9lu  scribenris  emendatio  proba  est  cf.  Din- 
dorf. ad  Com.  fragm.  f,  145.  . . 
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ollola,  dnplicis  primitiTi  xvtpo;  et  %vtQa  non' 
est  Opus  ab  ij  %vxqlq  repeti.  Heeycbio  est  (litgov  ri.  'Frequens 
e«t  eins  usus  apod  Aristophanem,  ot  Pac.  203-  Eccl.  776.  Acbarn. 
470*  1190.  nbi  olim  %vxgCoVf  qaod  alibi  non  offendimns  deminutiv 
vum  a Dawesio  mUc.  crit.  p.  204.  in  %vxgl8 lov  emendatnm , lege- 
batur.  Tarn  Alexis  ap.  AUien.  XI.  p.  502.  Meleager  Cytticoe  ibid.  et 
Lncian.  Prometh.  2 fin. 

%(oglSioVf  agelios,  praediolom  pariter  duplicis  est  primiUvi. 
Hoo  autem  deminutivum  non  Lysiam,  nt  Steph.  in  thes.  Gr.  L.  ob- 
servat,  invenit  auctorem,  sed  Isaeum  VTchg  xov  ’Agiax.  %gt}n.  154: 
ubi  apposito  adiectivo  fttxgop  hypocorismns  augetur.  Tum  Thucyd. 
IV,  183.  Plutarch.  vit.  M.  Caton.  2- 

if/vxld iov,  animnia,  cuius  loco  Platoni  Theocl.  195  a.  rep.  VII, 
519  a.  if/vxttQtov  dicereplacuit,  legitur  apud  Lucian. navig.  26. 

2.  Sccundae  flexionis  nominum  deminutiva. 

uyglSiov,  agellus,  qno  significatn  reperitnr  apud  Arrianum  a 
Stephano  citatum  et  Diodomm  Sic.  Xlll.  c.‘84.  Hesychii  — : aygl~ 
dtov.  »toficigtov , %cop/ov  naga  Alxmlolg  — explicaüo  ita  interpre- 
tanda videiur , non  ut  sic  appeilatus  sit  vicus  quidam  apud  Aetolos,. 
sed  quod  Atticis  esset  %e>p/ov,  illius  gentis  fuerit  üyglSiov-  ■ > 

' a6tkq>l£tov,  fraterculus.  Aristoph.  Ran.  60-  > 

aaxlötov,  utriculos,  commemoratnm  ab  Eustatbio  1047,  67m. 
Pollnce  X,  187.  invenitur  apud  Anstoph.  Eccles.  306.  cf.  Posidon.  ap. 
Athen.  XV.  p.  592 ^c. 

’A^ntXlitovy  scortelli  nomen  est  apud  Lndan.  dialog.  me- 
retr.  8.  v 

yXavxlStQV,  tertia  ab  extrema  syllaba  longa,  supra  prola- 
tum  est.  ’ 

SufgLSiov,  sellula.  Flatonis  gxoh!9gia  Euthydero.  278  b. 
per  6 npgl6ia  ftixgd  qui  exponerent*fuisse,  testatur  nescio  quis, 
in  Etym,  m.  788,  44.  pro  eoque  videntur  AUici  dixisse  et  Stipgl- 
Oxxig,  nt  Ar.  Nubb.  31.  et  & g av  16 tov  (vide  infra). 

6t] itld tov,  popellns,  reperitur  apud  Aristoph.  equit.  1207. 
Dabia  est  lectio  ibid.  736,  ubi  in  libro  Baven,  legitur: 
flflds  6ijx’  Sv,  m Ar](il6i.ov  tptkxmov. 

Sed  cum  modo  imperativo  particula  Sv  non  dicitur  (vid.  Herrn,  de 
partic.  ov  p.  176.).  Vulgo  ita  scribebatur  versus:  ' 

6rjx‘,  4 At](il6iov  tplXraxov. 

OMtro  vitioso.  Bentleius  olim  corrigere  voluit:  6tjftaxl6tov  mv , sed 
cum  secunda  huius  dem.  syllaba  sit  producta,  ot  ibid.  833 : . ^ 

(itugcixctTog  ä Ar}]tüxl6iov,  xal  nXüoxu  navovgya  6t6guxag. 
cf,  Meinek.  ad  Menand.  p.  l6l.  — mntavit  postea  sententiaro.  Hao 
transpositione,  nisi  aliam  ob  caussam  displicet,  interiectionis  u versus 
fit  integer: 

IStX&i  dqra,  At]i*i6iov  (J  tpiXxaxov. 
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Pariter  interpoutam  e«t  n «dbatantiTO  et  adiectivo  medüs  ap.  Soptu  Ai. 
S89.  (Herrn.): 

Ifftßae  u fpctivvitTov 
similiterque  Hom.  Od.  20, 199: 

, XctiQft  näiiQ  a ^nve, 

qno  loco  po«t  ndrrp  idddi  non  necessarium  eat  cf.  Lobeck.  parerg.  ad 
Phryn.  565-  ^ 

(ufifdrov,  ioscaliun.  Aristoph.  Nabb.  389. 

^potvfdtov,  sellnla.  Pollux  X,  47.  Opdvo;  (&qSvoe)  9ga- 
vla,  &guvlSitt  iv  N^aotg 'Agtarofpavove.  cf.  Etym.  m.  454, 3. 
d’gSvoe  vnonodtov  xat  &gavl5iov  liyzzat. 

G'V fklSiov f animolus  Tel  animus  ad  iram  facUe  procliTis  per. 
contemtionem  ita  dicilur  ap.  Ar.  Tesp.  910.' 

tnnldtov,  parrolas  quidam  piscii,  uti  Hesychius  exponit. 
Puure  etiam,  qui  pro  eqnuleo  usurparent,  per  se  credibile  est  et  ex  Ant- 
attidstae  Bekkeri  II.  p.  679:  Innlöiov  ov  fio'vov  tnaugiov  — et 
Moeridis  idem  affercotia  obserTationibus  patet.  Atticorum  vero  scii- 
ptomm  nemo  rdiqoit  exemplum,  quo  illa  aignificatio  firmari  poaaet, 
aed  piacia  quidam  aic  appellatua  est  ab  Epicharao  apud  Athen.  Yll. 
p-  304  e:  jaifsoTe  tovtov;  (ac.  tmtovQovg)  innlStu  nals!  (ma. 
Ur/Tfliut  i.  e.  Itiu  tnniiui.)  Xenophontia,  qui  pro  equuleo  Inni- 
gtov  poanerat,  locum  iam  occupavit  Pieraonua  ad  Moer.  p.  185. 
(ed.  Koch.). 

xangldiov,  omiasum  a’  Paasodo,  usurpaaae  Aristophanem 
Taytivmtaig,  testatur  Athenaeua  lU.  p.  104  f.  cf.  IX, '374  f. 
du«  iplgtd’’  ijxauop,  ij  xangtSlov  viov 
xölXona  trv’’  tl  Si  xxL 

cf.  Dind.  fragm.  Ar.  p.  179.,  quo  loo>  apri  recentis  glandium  adaigai- 
ficatur. 

* xogaxivlStov,  piacia  quidam  corri  referens  colorem,  unde 
xopoxivoi,  xoQttxotiStig  Epicharmo  sunt  apud  Athen.  VII.  p.  304  e. 
Deminutivum  Uiud  suum  feoerunt  Pherecratea  et  Anaxandridea  ibid. 
p.  329  e.  ^ 

xQOxtot  16 fov,  vestimeiitum  quoddam  muliebre,  Ariatophanis 
ut  Ecd.  355.  Lysiatr.  47.  idetnque  reddenduin  esse  Polluci  VII,  56-i 
_ubi  olim  xQOxuTtov  legebatur,  vidit  Inngermannus. 

xv<pl6iov , poculi  qnoddam  genua,  recentiorum  fuisse  videtur  . 
Graecorum.  Ceterum  «Graecum  eat,  non  a xö  xvgpo'v,  aed  a 
XQ  XV  (pog  repetendum  arbitror.  In  Etym.  m.  459,  3-  minus  accu- 
rate  ad  adiectivi  formam , unde  nullus  proficiacitur  hypocorismua, 
revocatur:  xö  yag  negzipzgig  xvq>6v  leyovfftv  ag>’  ov  xai  xvp/Stov 
xd  xezgKptgig  noxtfptov  ij  rot  xv  ip  16 zov. 

ActitttHTcnl6xov  xaptixag  formatum  ad  irridendum  ducem 
illnm  certandi  copidiaaimum  ab  Aristoph.  Ach.  1220 : 
yaigt  Aopkupnitii^ov. 

Vnlgo  tarnen:  Aa(ueilnitiov.  atque  Elmsleios  emendavit: 
lif,  ft],  %«ügt  Aafuty^btmov, 
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. kaQxlötov,  carbonnm  vascolam,  allatam  a Polkice  XlfL, 
iavenitnr  apud  Aristoph.  Ach.  S43.>  quod  idem  poeta  modo  dixeret 
Actpxov.  I 

XtßuvlStov,  Ihoscdum,  mmc  le^tur  ex  Bentieü  correctione 
kl  Menandri  reliquiu  p.  92.  ed.  Meinek. 

Xi&lS lov,  lapilluB , Atticorum  uso  freqaentatum 'fuisse  ostendit 
Lobeck.  ad  Phryn.  p.  180.  ■ 

Xoylötov,  ratinncula,  crebro  repetitnr,  ut 'Aristoph.  Vesp.  64. 
Plat.  Eryx.  410.  IsocraL  x«i.  £o<piaT.  p.  606,  4.  p.  512,  11. 
(ed.  Lange),  pro  eo  oaiupavit  Demosth.  «tpl  naqang.  421  fin.' 
Xoyuqiov.  ' ' I 

Aovrp/^(OV,  vulgaris  fonna  pro  Xovt^glitov,  quam  dedit 
scholJastae  ad  Lodani  Lexiphaoem  Solanus,  etsi  non  addit,  onde 
banserit.  < 

^tjQlSiov,  parvulum  femnr.  Apud  Pollncem  V,  63.  camium 
proprietates  proponentem  commemorantur  etiam  fttjQfSia  vyga, 
femora  moUia , unde  nnlla  deminutio  apparet. 

1.0V  *d  ix'ftotxov  ytytvtiiävov.  'Tnsqtldrig  iv  iw 
Ktnu  'yiQtOxotpmvtog.  Antatt.  Bekk.  p.  108,  1.  V ' 

(toO%ldiovy  ramus  tenelius,  quo  spectat  Hesydbii  interpreta- 
mentnm:  fioaxev iiaxa,  unde  Aristoph.  Acharn.  996 : via  (loaxUia 
evxlöcov, 

(tv^lStov,  fabella.  Lncian.  Philospeud.  2.  xtdvv  aXXoxota  xal 
TtQaaua  ftv&lÖKx. 

fivfldtov,  quo  nsum  esse  Aristophanem  Tay^vi<nais  pro 
fsvpov,  affirmat  Pollux  X,  119* 

vijaliiov,  insula  parva.  Thncyd.  VI,  2.  VII,  28.  VIII,  11. 

In  Strabone  nonnumquam  commutatur  cum  vtjalov  (cf.  T.  III. 
p.  610.),  in  Plutarcho  cum  vtioIq  (cf.  vit.  Oth.  c.  18.);  tarnen  do- 
minatur  in  illo  forma  vijoldroviacf.  T.  1.  p.  60.  p.  643.  T.  II,  21.' 
51.  112.  212.  282.  892.  488  6n.  T.  III.  p.  181.  210.  245.  T.  IV 
p.  235.  324.  520.  (ed.Txsch.)  etc.  , • ' 

Sav&lötov  nomen  proprium  apud  Aristoph.  Ban. 589. 
ovldiov,  asellus , a Suida  per  ovumov  expositüm,  legitnr  apud 
Aristoph.  1349. 

nannii toVf  comice  factum  ex  nanna  sive  naniiag  non  a 
nannoq , unde  minus  recte  hlc  propositnm  est  Eo  Usus  est  Aristoph. 
^nit.  1216.  Vesp.  655.  At  co  nunniaf  quod  ducit  ad  nominati- 
vnm  itunnlaq,  eidem  comico  usurpatnm,  hnius  deminntivi  propter 
tertiae  ab  extrema  syllabae  brevitatem  auctor  esse  nequit. 

TtiXlötoVf  nbn  tantum  pileolum,  sed  etiam  ndones  significare 
iode  perspicitur,  quod  id  nomen  illo  signi6catu  praeditum  non  absolute  ' 
ponebatur,  ut  Aristoph.  Ach.  446: 

■ xo  mXlSiov  hcqI  tijv  xtq>aXi^v  z6  MvOtov  — 
et  Plato  polit.  III,  406  d.  mXlSui  te  tiji>  xsqiaXijx  atQtü&iig. 
et  Demosth.  Wpl  napanp.  p.  421  fin.  — r «v  nxXüiov  Xußav  ixi  xqv 
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tmpal^  ntfivoitvfjg  tu(,  Nomen  solom  porait  Aotipfaanes  iv  'AvttUt 
apad  Athen,  Xli.  p.  545  a;  . ' ' _ 

ntUSiov  «TCuXovy  tv(fv9^(tog  ßaxvnjQici. 

Sic  vero  priroitivi  adaequat  potestatem,  quod  PoUnx  X,  171.  explicat: 
ov  fiövov  6h  6 inl  räv  xtqxtläv  TÜXog  ovtms  ixcdiixo,  aÜd  x«l 
roTg  noa'iv  ag  Kgmlvog. 
nQivlöiov,  ilex  parva.  Aristopb.  av.  615: 

' ‘ • — oll’  vnd  ^ttfJLVOig 

, 'xctl  7t(}ivi,6ioig  olx’^eovaiv. 

nv%l6iov,  tabella,  Aristophanis  fuüse  tfeitator  Pollux  IT,  18. 
cf.  id,  X,  59.  60.  I 

(Sutvq16iov,  latyriscns  Ciceronia,  Strattis  apud  Athen.  II.  J 
p.  69  a.  Ahemm  dem.  Cccxvqlaxog  legitnr  in  idjll.  Theocr.  IV, 62. 

XXVIl,  3.  Mosch.  VI,  4.  ^ • j 

ontvldtov,  passercnlns.  Ex  Aristophanis  vifffoi?,  qnae fabula 
at  Aristopbanea  in  snspicionem  vocatnr,  illud  deminntiviim  sic  a Sal- 
masio  pro  nqvtdtov  emendatum  afifertnr  a Stobaeo  (Vol.  II.  p.  404.) 
cf.  lacobs.  ad  Ael.  de  nat  anim.  c.  25.  p.  465.  ' 

anXuYtvlöia,  riscera  pusilla.  Antiphan.  Ilagaetta  ap. 

Athen.  IX.  p.  370  f.  • ' ^ 

versicnlus.  Plntarch.  rit.  Pericl.  30  fin.  At]|en.  I.  I 
p.  4 a.  ' , 

Ovx/dtov,  ficnla , non  est,  nt  Passovius  cxponit,  arbor,  unde 
a ffvxoi'  non  a ovKiij  repctendnm.  Aristoph.  Pac.  599: 
caore  ai  t’  ufinikiot 

■ ' xal  via  <Svxl6ia.  ' ^ 

Minus  recte  citatnm  est  ä Passovio  in  lexico  s.  n.  fioffxlSia  cwu6lmv  I 

ex  Aristophanc , qui  Acham.  996.  via  (looxlSta  axmlSeav  dixit.  i 

■ TBxvldiov  ^ infantulus.  Aristoph.  Lysistr.  889.  * 

rvgldtov,  caseolus.  Epichann.  ap.  Athen.  IX.  p,  366  b.  vitiose 

in  MS.  TTjQijdiov.  ' * 

Xotgl6iov,  porcellns  plus  semel  usurpatum  Aristophani  nt 
Pac.  875.  Vesp.  593.  Ach.  813  etc.,  qui  poeta  etiam  aitero  dem. 
Xoiglov  USUS  est,  quocum  illud  nonnumquam  commntatur.  cf.  Acham. 

785.  f Tum'lcgitur  apud  Platonem  Enthyd.  298  d.  H^nand.  p.  78. 
(Meinek.)  etalios. 

Xgv<sl6iov,  aureolns  sc,  nummus.  Isocratis  contra  Sophist, 
p.  504,  3.  (ed.  Bekk.)  locum  iam  supra  proposuimus,>ubi  singularls 
numerus  est,  xQval6iu  apud  Demosth.  I.  contr.  Aphob.  p.  818. 
cf„  Plntarch.  vit.  Dem.  c.  81.  Aristophanis  erat  zpvötäapiov  in 
BaßvL,  quod  cum  aliis  dem.  in  medium  profert  Aristoteles  de  rhet.  ^ 

III,  2.  (ed.  Buhle). 

3.  Tertiae  flexionis  nominnm  deminntiva. 

' Hoc  loco  proferenda  erant  nomina,  qnae  vocali,  in  quam  radices  , i 

desinunt,  abiecta  terminationeni  liiav  Ua  recipinnt,  ut  tcrtia  syllaba  I 
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corripiatnry  velat  ^uplStov,  qnnlSiov,  Xan^tatSiov,  qnae  iam  inpra' 
dtavimus;  deinde  qctfutuxliiov,  qnod  a ypapfun  ortum  tertiam 
ab  extrema  syllabam  teuere  correptam  eodem  loco  duimoc.  Nullam 
praeter  hoc  nobis  mnotuit  demiButiTom,  qoodhochypocorismoinMgiiitiim 
Mt:  reliqua  eaim  Domina  in  ^ deminui  «olent  terminatione  Töv.  Iam 
vero  aSeramuB  deminativa,  quorom  primitive  imparibua  dectuntar  ayl> 
labia:  ^ 

o<tpxId(ov>  caruncula,  pluraliter  dictam  est  apnd  Athen.  VII. 
p.  S16  d.  ' ^ ' 

^ alylStov,  hoedillus,  nsorpavemnt  Pherecrates:  mgntg  itSv 
ttlyi6lav  a^tiv.  ap.  Athen.  XIV.  p.  648  c.  et  Eabdiu  ibid.  XV.  p. 
679  d.  ttlylexog  autem  qnum  ^analogiae,  qna  ulyicxfj  adpri- 
mitivi  genas  formandam  fnit,  repngnet,  nuUiun  nisi  Hesydüum  invenit 
anctorem.  > > 

pctpccxidsov,  adolescentnlos,  cessit,  quod  ad  osam  Atticomm 
spectat,  deminntivo  pstpaxtov.  Illud  bis  reperimos  apnd  Athen.fi 
quibus  tarnen  locis  varietas  lectionis  est:  fuigäxtov.  At  ahapaesticum 
metram  efflagitat  illam  formam.  Primum  11.  p.  54  d.,  ubi  Epicratis 
comici  versus  quidani  afferontur: 

Iluvud^vcitoig  yJtg  ISmv  uyiXriv  . i.  ' . 

(istQuxtSiatvivyvfivaalotg 

’A»aSri(tlag  qxovea  Mymv,  , 

eademqne  dittograpbia  jartpoExIwv  est  ibid.  non  multo  post:'  r 

Ku^alqfvtig  iu  xvxto wui'  xcd  • ^ - 

itjTOvvtmv  uSv  fUtgaxiSüov.  ■ ■ ' 

Ab  Attids  ceterum,  qni,  nisi  iocabantar,  dicebant  (vid.Lob. 

ad  Pbryn.  p.  212.),  idem  genas  exprimebatur  deminntivo  rf  g.eiga- 
xlaxt)  nt  Aristoph. Plut.  963.  Ran,  409.  Nihilominus  d fttigu- 
xiaxog  quater  apud  Platonem  Theag.  122  c.  rep.  VII,  539  b. 
Pbaedr,  237.  Axioch.  367  a.,  qaa  de  re  alias  laculentias  agemas. 

ntvaxlStov,  tabella,  multo  rarius  est  quam  atvcixiov, 
quod  Attids  peculiaris  maxime  fuit.  -Nam  potest  dubitari , num  illud 
nomen  ei  rei  proprium  fuerit,  quam  exponit  scholiasta  ad  Aristoph. 
Plut.  277:  otfo*  öh  Sixuarul  qffav  iv  ’A'&^vaig,  hutctog  xot&‘  ?x«- 
OTOV  öixaerijgwv  tlxBÖikxov,  rövriart  itivaxldiov,  iv  ^ iyys^ 
ygufifiivov  fjv  x6  dvopa  avrov  xol  xov  iixaaxijglov.  ea  enim  ipsa 
tabula  post  ab  eodem  vocator  ntvaxfov.  Posteriore  igitnr  tempore 
in  usum  venisse  videtnr  atvaxldtov,  (ut  Plutarch.  vit  Euro.  1.) 
id  quod  etiam  ex  anecd.  Bekk.  288,  33.  liquet:  mvuxiov:  x6  ilfij- 
gtnsfia  xal  ygagnj  xal  rd  vtiv  mvaxldiov  xcSv  xotvtiv  ygufifiuxavi 
cf.  Etym.  m.  672,  36.  atque  ita  expositum  videmus  Atticnm  illnd  vo- 
cabulum  ygafiiiaxsiov  ibid.  226,  26.  et  272,  27.,  quam  ad  rem 
referenda  est  observatio  Eustathii  1710,  21:  nxvaxldta,  oxt  iv 
ntvaxtöloig  xijpw  äXijktii(tivag  lygagioy  ol  dp^otb»  Stä  ttvog  yga- 
<ftim  ix  gxXtigäg  vkt]g.  , 

xvviötoVf  casteUus,  crebro  reperitur  in  Atticomm  reliqoiis. 
ef.  Aristoph.  pac.  484.  Achsurn.  547.  Plato  Euthydem.  298  e.  Xenopb. 
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Oecon.  13«  8.  aeqiie  minus  apud  recentiores  seriptores,^  ot  Plutarch. 
Aem.  Pani.  10.  Aelian.  de  nat  an.  III,  1.  etc. 

< iffrjQlötov,  bestiola,  ab  Atticis,  qni  ne  qoidem  de* 

minntin  instar  usurpfd>ant , spretom  videtnr.  Unum  nobU  obtulit 
exempiiun  Stephanus  Theophrasti  aliegans  auctoritatem , tum  Phryni- 
chus  Arabs  (Anecd.  72,  11.):  x^o6ka(i7ug:  ^qISmv  xl  itfrtv,  o iv 
tä  a%öxH  kaumt. 

Hoius  deinceps  fiexionis  quae  syncopae  obnoxia  sunt  nominum 
est  naxfld to^,  quod  commemoratur  ab  Eustath. 886, 31 : kuxqI- 
Stov  OTi  ix  xov  3ttxti]Q  naxiffof  ( 1.  noxQog ) vnoxsxigusxcu.  Hoc 
et  Aristophania  est  et  Xenarchi  receutioris  cuiusdam  comici  ap.  Athen. 
XIU.  p.569c: 

naxQlSux,  xovg  d’  ampÖQUi,  xodg  vtuniifove. 

Deinde  yaarpldtov,  ventriöilns,  non  a ydtftpa  ortum.  Comi* 
corutn  proprium  id  fuisse  didt  Pollux  II,  168.,  quod  confirmatur  Ari- 
•toph.  Nubb.  391 : ' 

axiifftte  xolw*  mo  yaaxQidlov  xvvvovxovt  ola  ninoqSug. 

At  fxxixqlSxov  analogiae  quidem  conveniens  adiecUvum  esse 
sopra  demonstravimus.  Nec  minus  ad  originem  dubia  sunt , quorum 
iam  sopra  mentio  lacta  est,  instrumentorum  pocnlommve  quaedam  no- 
mina  in  r/qUtiox  exeuntia,  ut  ^votijqldxov,  quod  a Phrynicho  Arabe 
(Anecd.  p.  61,  9.)  in  demitautivis  poni  videtur:  Uaxqtov  (1.  Xtaxglov) 
x6  sind  Tcöv  ttolltSv  xakovfuvov  xoxktäqxov ' "Oiitiqes  Xlatqw 
xov  Ivorqpa,  ov  vnoxoquntxox  lutxqlov,  olov  ivaxtiqlStov. 
Quod  si  adiectivum  est,  non  diversura  esse  iudico  a v ktij p I d t o v,  . 
xoxvigldxov,  de  quibus  sopra  disputavimns. 

Haie  rei  haud  dissimilis  est  terminatio  deminutiva  (sxidtov  uni 
tantum,  quod  scio,  vocabulo  adiuncta:  %Xav Ksxldxov  apud  Ari^ 
stoph.pac.  1002.,  quod  neque  a %XavlSxov  neque  a %Xavia»xov*) 
repetendum  est,  sed  potius  a %Xctvlg  ortum  videtnr  lUud  enim  tertiae  ' 
ab  extrema  syllabae  brevitate  impeditur,  hoc  eo  commendatur,  quod 
id  vocabulum  a nomine  obsoleto  xlnvu,  in  cuius  locum  j lasset 
soccessit , quin  sit  pro(ectnm , vix  dubitari  potest  < 

Uis  ergo  perspeeds  fecile  concludi  potest,  paoea  tantum  inveniri 
nomina,  quae  iioparibos  dexa  syllabis  hypocorismo  lAto*  notata  fuerunt. 
Nam  etsi  multa  apud  Graecos  nomina  sub  deminutivorum  nt  ita  dicam 
ditionem  cadebant,  nonnuUa  tarnen,  qnamvis  nobis  lege  concessa  vi- 
deantnr,  Atticis  improbata  fuisse,  veterum  Atticistarum  testimoniis  in- 
telligitur  (cf.  Lobeck.  ad  Phryn.  p.  180.).  Nos  igitor,- si  haec  non 
prorsus  displicebunt,  reliquamm  terminationum  deminutiva  alias  ita  in 
medium  proferemns,  ut,  quiequid  sibi  hac  in  re  Attid  permiserint,  co* 
gnoscatur.  i 

Scribebam  Gumbinnae  Id.  luL  MDCCCXXXVIll. 


*)  Utroque  dem.  usus  est  Aristoph.  iam  a Passovio  allegatus.  Prae- 
terea  iXavloxxov  iegitur  apud  Aeschia.  xisr.  Tiftaqx-  13,  30. 
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• diebus  festis,  quibusrei  divinae  causa  aut  publice 
aut  privatim  apud  Romanos  lustra  inslituebanlur, 
scripsit  Guil.  Ad.  B.  Hertzberg,  phil.  Dr.  Sedini 
1838. 
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Amharvalvm  fe$ta  dao  faiise,  et  publice  et  privatum,  alterum 
ab  arvalibus  fratribus  VI.  Id.  Mai.  alterum  indictit  a singdlis  fun- 
domm  dominis  diebus  celebratum , antiquarum  artinm  doctrinam 
professi  vulgo  tradunt.  Cereris,  Bacchi,  ceterorum  agrestiom  deo- 
rnm  in  honorem  institutum publice  Suovetanrilia  maiora  privatim 
lactentia  adt  nisi  tantiie  esseot  agricolae  opes,  minores  etiam  hostias 
immolatas  esse.  Has  opiniones  iam  pridem  ab  interpretibns  vetenun 
poetarum  hic  illic  clarius  obscurius  signißcatas  in  nnum  quasi  corpos 
eeegit  et  non  sine  doctrina  ampliatas  protulit  I.  H.  Ve$nut  ad  Virg. 
Ge.  1,  V.  338,  repetierunt,  ne  alios  dicam,  Grotefmid.  in  Encyclop. 
Ersch.  et  Grober,  t.  V.  p.i405,  s.  v.  Arvalet  fratre$,  Dissen,  in 
prooemio  Tibulliani  carminis  II,  1 , Hartung,  de  Mytb.  Rom.  t,  II. 
p.  145  sqq.  Ät  per,  hercle,  mimm  semper  mihi  visom  est,  qood 
festi  diei,  quem  tot  egregiis  versibus  tot  tantiqne  poetae,  de  quibns 
infra  diceodum  erit,  non  modo  commemorassent,  sed  celebrassoit, 
Fattorum  Romanontm  disertom  auctorem  Ovidium  ne  nno  quidem 
verbo . mentionem  fedsset.  Qui  dies  si  iam  a pauperis  agelü  domi- 
nis  tanto  in  honore  haberetur,  nt  Faetissimis  anni  temporibns  adnn- 
meraretnr,  quam  magnifico  spleodore  a populo  Romano  ambarvalia 
sua,  annoam  istam  agri  lustrationem  publicam  celebrata  esse  creda- 
mus?  At  neque  Ovidius,  sedulus  alias  publicornm  rituom  relator, 
qui  in  laetis  imprimis  populi  festis  cum  Studio  et  amore  versatur 
arobarvalium  meminit,  neque  id,  qood  magis  etiam  mireris,  veterum 
scriptorum  ullus  alios.  Contra  ambarvalis  hostiae  sive  victimae  et 
ambarvalis  sacrificii  freqnens  commerooratio.  Hoc  igitur  quid  sit- 
ante  omnia  dispiciamus.  Quo  io  genere  primiim  se  nobis  otfert 
locus  Festi,  si  tarnen  ille  re  vera  est  «Festi,  quem  Paullus  Diaconos 
(ap.  Lindem,  p.  5.)  sic  exhibet:  Ambarvales  hostiae  dicebantnr, 
quae  pro  arvis  a duobus  fratribns  sacrificabantor.  At  circumspectu 
hic  Opus  est,  ne  falsis  testimoniis  decipi  te  patiaris.  Nam  Macrobins, 
quamvis  ne  ipse  quidem  ubiqoe  sagacis  indicii  i|ir,  multo  tarnen  et 
doctior  et  consideratior  halludoante  isto  Sexti  Pompeii  epitomatore 
tertio  Saturn.  1.  c.  5,  sic  habet:  Ambarvalis  hostia,  ut  ait  Pompeius 
Festes,  quae  rei  divinae  causa  drcum  arva  dndtar  ab  his,  qui  pro 
frngibus  fadnnt.  Et  haec  ipsa,  quae  Macrobin^  nobis  servavit  Festi 
verba  pro  glossemate  adiuncta  servant  Paoili  Diaconi  libri  Mss. 
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Fratres  autem , qni  in  eo  loco  commemorati  snnt,  arvales  intelligi 
^vuigo  volueroot.  Sic  AatoDias  Augastinus,  Scaliger,  Dacerins.  Non 
impedirem,  dommodo  ne  bac  ipsMiunrconieetura  lÄi  pro  „dnobns'* 
duodedm  iussissent,  qüoniani  tantuin  fuisse  Arralinm  fratmm 
numerum ‘coostaret  (Cf.  enioj  PJio.  N.  H.  XVIII,  2.  A.  Gell.  N.’ 
A.  VI,  7.  Fulgentius  Placiad.  Expos,  serm.'  Autiq.  p.  174.  ed. 
Muncker. ).'  Natn  sic  qui  alteri  dirinationi  altera  snbstructa  aedi- 
ficium  quasi  quoddam  doctrinae  condere  conatur,  videat,  ne  funda- 
mentis  prolapsis  praecipites  turpiter  det  roinas.  — Praeterea  Mari- 
nus, qui  Acta  fratrum  AiTalitun  Elagabaio  imperante  marmoribus 
insculpta  edidit  docteque  illustravit  (Degli  Atti  c Monnmenti  de’ 
Fratelli  Arvali  scolpiti  giä  io  tarole  di  manno,  ed  ora  raccolti, 
dkiferati  e commentati  Rom.  1796.  Tomm.  II.)  huic  collegio  com 
feato,  si  usquam  itlod  fuit,  Ambarraliornm  nullum  negotium  esse 
comperit.  Cui  assentitur  Klausen,  in  libello  „De  carmine  Arra- 
liom  fratrum  Bonnae  1836.“  scripto  p.  17  sqq.  Ambarra- 
libus  enim  omnia  rersata  esse  in  eo,  quod  victima  arra  ambiret, 
contra  in  festo  deae  Diae  celebrato  arvomm  nnllam  mentionem, 
multa  praeterea,  qnibus  in  Ambarralibus  nullds  locus.  Hic  mstici, 
iliic  sacerdotes  sacra  facere,  bos  vino,  melle,  lacte,  illos  vino  et 
tnre,  hic  quernis  (Virg.  Ge.  1,  343.),  illic  spiceis  coronis  cinctos, 
bos  Ccreri,  deae  Diae  illos.  Uaec  et  alia  Uli,  quibns  iure  infiringi 
, videatur  PauUi  Diaconi  aoctoritas.  Sed  utut  illa  se  habet,  hoc  cer- 
tom  est,  locum  illom  nisi  plane  obscurum  et  corroptum,  dubium 
certe  et  merito  suspectum  videri.  Qua  de  re  nunc  quidem  in  dbpu* 
tationis  principio  valere  eum  iubeamus,  si  abunde  quid  certins  dis- 
quirendo  nacti  fuerimus,  iterum  excussuri.  Interim  iam  reliqna  ve> 
terum  testimonia  exarainemus. 

I Ambarvalium  igitor  et  amburbialinm  hostianim  diversa  esse  ge- 
nera  et  Flar.  Vopisc.  Aurel,  c.  20.  p.  1126  c,  qni  iuxta  ambur- 
binm  sacrilicium  alia  eaqne  ambarvalia  coromemorat,  et  ipse  Festos, 
quaravis  laceros  testari  potest,  qnum  diversis  sub  titnlis  diversam 
altemtriusqne  rei  proferat  expositionem,  Amburbiales  enim  hostiae, 
inquit,  appellabantnr,  qnae  circnm  terminos  nrbis  Romae  dncebantnr 
(p.  ö.  Lindem.).  Eodem  modo  Servius  ad  Virg.  Ecl.  UI,  77. 
aperte  arabarvale  ab  arabnrbialt  sacrificio  discemit  Nam:  „Didtnr 
autem,“  ah,  „hoc  sacrificinm  ambarvale;  quod  arva  ambiat  victima. 
Sic  ipse  in  Georgids  (I,  345*):  Terque  novas  drcnm  felix  eat  ho- 
stia  froges.  Sicut  ambnrbale,  vel  amburbium  didtur  sacri6cinm, 
quod  urbem  circnit  et  ambit  victima.“  lisdem  vero  bis  lods,  qni- 
bns  addi  licet  et  ipsius  Servii  dicta  ad  Ecl.  V,  75.  — „Lnstrare 
hic  drcnire;  dicitur^nim  ambarvale  sacrifidum“  — et  Macrobii  ca- 
pnt  supra  allatnm  libri  III,  5:  iisdem  autem  bis  lods  accnratiorem 
nanciscemur  sacriticii  ambarvalia  descriptionem , si  poetae  locos  cum 
interpretis  adnotatis  composuerimus.  Adiectivnm  autem  iUud,  quin 
ab  arvis  descendat  et  veteri  praepositione  amb—  graeco  a/iq)i — dn- 
bium  non  est.  Ambarvalia  igitnr  hostia  et  ambarvale  sacrifidum 
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erunt,  qnibos  arva  circumducnntDr.  Hoc  factum  Tidemns  privatia 
agricolanun  featia,  non  certia  et  antea  finitia  certi  mensia  diebna, 
a^  quae  celebrabantur  prout  ratio  anni  permitteret,  quum  vel  <x- 
trema  hiemis  vestigia  ab  agris  evanoiaaent: 

Extremae  aub  caaum  hiemia  iam  vere  sereno 
(Virg.  Ge.  1,  S40-).  Feati  autem  habebantur  hi  diea  non  diia  et 
«leabua  certia  qiiibuadam,  aed  quoniam  de  iuatratione  aolum  agitur, 
piaaulom  autem  admissum  omnea  dii  respiciunt,  omnibua.  Quam- 
qu^m  praccipuum  in  iia  agreatium  numiuum  honorem  fuiaae  per  ae 
liquet.  Ui  enim,  quibua  provehendi  frugea  et  agricultnram  poteatas, 
laetum  evenlum  certius  apondere  poterant,  dummodo  reliquorum  ira 
averaa  eaaet.  Quorum  quod  Virgiliua  ( Ge.  1.  L ) aolam  Cererem 
commemorat,  baue  ioatar  omnium  illic  nomioari  iure  auo  1.  H.  Vos* 
siua  cenaet  Meque  enim  Ecl.  III,  77.  aliua  dei  mentio  ut  üeret, 
eiua  lod  natura  periniaiL  Nam  illic  tota  ioci  vis,  quo  protervua 
Menalcaa  miaerum  lolam  petit,  in  eo  poaita  eat,  quod  ad  Cereris 
sacra  aoloa  caatos  accedere  faa  babebatur.  Cf.  enim  Ovid.  Amm. 
III,  10,  2.  Fastt.  IV,  412.  TibuU.  II,  1,  11.  Klauaen.  de  carm. 
iratr.  Ärval.  p.  61.  p.  161.  Contra  Fiel.  V,  75  aqq.  Nympbaa 
•imu!  agreatea,  et  Bacchum  (t.  79.)  Cereri  aoeinm  adiungit.  I^ibck- 
baut  autem  agrorum  diia  lacte,  melle  viuo  (Virg.  Ge.  v.  S44). 
Victimae  pro  opibua  et  conditione  rustici  diveraae.  De  porca,  aaepe 
feeunda  et  gravida,  factum  sacrificium  Serviua  narrat  (ad  Georg.  I, 
S45.)  eoque  referendum  eaae  coniieit,  quod  Virgiliua  dicat: 

Terque  novaa,circum  felix  eat  hoalia  frugea.. 

Vitulom  ae  immolaturum  eaae  promittit  Menalcaa  Ecl.  III,  77. 

Uis  igitur  locis,  ad  quoa  explicaudoa  ipai  veterea  iuterpretea 
maniim  quodammodo  nobia  praebeut,  veluti  quandam  normam  et 
amuasim  nacli  aumns,  ad  quam  reliquoa,  de  quibua  iam  deincepa 
videndum  erit,  exigamus.  — Festum  medio  vere  celebratum  pro 
laeto  frugum  eveutu;  numinibua  precea  factae;  hoatiae  rustica  turba 
coffiitatae  ter  arva  circumductae  (hic  enim  sacer  nnmerua,  de  quo 
cf.  Voaa.  ad  Virg.  Ecl.  VIII,  73  — 75,  ubique  in  illia  religionibua 
obviua),  deinde  immolatae.  Huiua  ritua  causa,  ai  iam  quaeritur, 
non  ita  recondita  eat  Sanctia  enim  deorum  numinibua  niai  pura  et 
caata  placere  non  posaunt  Itaque  aive  sciens  sive  neadus  mortalit 
bomo  culpam  admiseiit,  ideoque  ae  et  omnia , quae  eua  aunt , con- 
tamioaverit,  dei  iram  purgatione  placare  eum  oportet.  Triplex  au- 
tem  piirgationis  geuua,  quum  aut  aqua  aut  igne  aut  tacrificie  fiat, 
aive  hoatiae  sanguine  aive  quae  boatiarum  vice  funguntur,  ture  et 
liba.  Et  aquae  quidem  usus  et  alias  et  in  ipaia  aacrificiia  obviua. , 
Cf.  euiaa  de  vi  purgatoria  aquae  ad  sacra  adbübitae  Tibnll.  I,  3,  25. 
II,  1,  14.  Liv.  I,  45.  Ovid.  Faa«.  V,  435.  Virg.  Aen.  II,  718. 
Featum  a.  v.  pure  lavari,  Barnab.  Briaaon.  de  Fonoul.  I,  p.  5 aq.,. 
imprimis  autem  marinae  Cic.  pro  Bose.  Am.  26.  coU.  Legg.  II,  10. 
Catull.  88,  5.  Propert.  III,  24,  10.,  et  de  Graeda  Soph.  O.  T. 
1251.  O.  C.  1227.  ibique  interpp.  Eurip.  Iphig.  Taur.  1193. 
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Branck.  Anall.  T.  III.  p.  199>  ep.  CCXL.  COXXXIX.  lacobs.  ad- 
Anthol.  Gr.  T.  III.  P.  II.  p.  11.  Eostath.  ad  Hom.  II.  p.  1231,  9. 
(1316,  31.)  Dacer.  ad  Tertull.  de  baptism.  c.  6.  Philon.  jirpl 
<&t)ovT09v  p.  848.  Gatacker,  in  Miscell.  Adv.  Posth.  c.  XL.  p.  858. 
Igni  snoa  locus  et  bonos  apnd  Romanos  Palitiomm  festis  diebns, 
quibns  et  pecndes  et  homines  ipsi  per  sulphura  et  incensns  foeni 
manipulos  transmissi  pnrgarentur.  Vid.  Ovid.  Fast.  IV,  730.  Yarro 
R.  R.  II,  11.  Plin.  N.  H.  XVIII,  26.  Plut  Rom.  12.  Dion.  Hai. 
I,  88.  Tib.'  II,  5,  87  sqq.  Fest.  s.  v.  Parilia.  Propert  IV,  4,  75- 
IV,  1,  19.,  et  si  plura  de  hoc  die  Urbis  natali  nosse  übet  Varron. 
L.  L.  V.  (VI.  p.  198.  Sp.)  Coluroell.  VII,  3,  11.  Ovid.  Fast.  VI,^ 
257.  Pers.  I,  27.  et  I.  H.  Voss,  ad  Virg.  Ge.  III,  1.  p.  614. 
Qaibus  e locis  omnibus  apparet,  non  pro  segete  et  framento,  sed 
' pro  solins  pecoris  et  pastorum  salute  hone  diem  festnm  constitutum 
fuisse.  — Utraqne  ratio  ab  expiandis  agris  et  nrbibus  natura  sua 
aliennm.  Neque  enim  arvis  et  latifundiis  culpa  aqua  ablui  neque 
igne  exuri  potest.  Restat,  ut  tertiom  iis  adhibeatur  genus,  quod  si 
ad  hunc  usum  rite  et  antiquis  superstitionibns  accommodate  instituitur, 
erit  lustratio.  — De  origine  autem  verbi  Imtrare  eiusque  stirpia 
luttrum  egit  Gerb.  I.  Vossius,  quem  omnia  docte,  plurima  recte 
exponentem  adi  in  Etyra.  p.  299.  Lustrum  enim  descendit  a 
luendo  (i.  e.  solvere,  pendere,  ut  in  illo:  poenas  luere)  quia 
teste  Varrone  quinto  quoque  anno  vectigalia  et  tributa  per  censor» 

. persotvebantur.  Quam  Varronis  dedoctionem  (de  Ling.  Lat  V. 

. , p.  1141.  ed.  Bas.)  citra  omnem  dubitationem  confirmat  Eonianae 
fabniae  nomen  Uectoris  Lustra,  quo  Graecum  "Exropof  Ivrpa  poeta 
expressit.  Quoniam  vero  in ' lustro  faciendo  censores  populum  sin- 
guiatim  adibant  et  percensebant , lustrandi  verbum  in  dreueundi  et 
perspidendi  notionem  abiit.  Quae  iam  ita  pervnlgata  est,  ut  Serv. 
Virg.  Ecl.  V,  75.  drenmire  lustrandi  verbo  tamquam  synonymo  nx- 
plicet,  Nonius  (p.  1452,  51.  ed.  Bas.)  perspicere,  aguoscere  esse 
dicat  Nam  compositomm  verborum  perlustrme,  collustrare  usus 
notissimus  solam  illam  retinuit.  — Rursus  autem,  quoniam  censns 
ille  sive  Instmm  illud  absolutum  esse  non  credebatur,  nisi  populus 
dreumducta  hostia  antea  expiatus  esset,  lustrandi  verbum  eam  na- 
ctom  est  potestatem,  ut  sit:  tacrißdo  circumducto  piare,  Etenim 
^ Livins  I,  44:  Censu  perfecto,  ait,  quem  maturaverat  metu  legis  de 
incensis  latae  cum  vinculorum  minis  mortisque  edixit,  ut  omnes  d- 
ves  Romani  equites  peditesque  in  suis  quUque  centuriis  in  campo 
Martio  prima  luce  adessent  Ibi  instructum  exercitum  omnem  suo- 
vetanrilibus  lustravit,  idqne  conditum  luttrum  appellatum,  quia  in 
ceruendo  finit  faetns  est.  Ubi  condere  lustrnm  esse  perficere,  ad  firtem 
osqne  perducere  Fr.  Gronovius  et  Drakenborchius  contra  Sigonii  et 
Gruteri  dubitationes  doctis  argumentis  evincunt.  Sic  idem  Livins 
III,  3:  Census  deinde  actus  et  conditum  a Quintio  Instrum.  Aper- 
tius  etiam  boc  demum  sacro  ritu  censum  perfid  docet  UI,  22: 
Censns  actus  eo  anno:  lustrnm  propter  Capitolium  captum,  consulem 
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occismn,  rondi  religiogiim  fait.  Libr.  XXP7,  43-  denique  pro  con- 
dendo  verbum  ipsum  illud  synonymum  perficere  usurpat:  Ne  lustrum 
perficerent  censorcs  mors  prohibuit  P.  Forii.  — Circumducta  autem 
circa  exercitum  auovetaurilia  esse  docet  Dionys.  Halic.  IV,  22.,  qui 
de  codem  Servio  TuUio:  KiXtvaas  xovg  naXhug  Snavrag  avvsX&siv 
tlg  TO  ptyiCxov  räv  nqo  xrjg  noXtcag  ntSltav  S%ovxag  xd  onXcc  tun 
xd^ag  — xa&uQfiov  avxtSv  itfotTjacno  xuvgm  xal  x^iä xai  xpaym'*) 
xd  St  ItQtta  xavxa  xglg  tftgiay'O'ijvat  tiegl  xo  axgaxötitSov 
xtXtvOag  l&ve  xü  xaxixovxi  xd  ntSlov  "Agu.  xovrov  röv  xa&agfidv 
?mg  xcSv  xctr’  Ipi  ygdvmv  'Ptapaiot  xad’uigovxai  ixtxa  iq'v  avvxi- 
Xtiav  xmv  Ttjuqaccov  rJnd  xäv  i%6vx(ov  xigv  hgandnjv  ugxrjv, 
Aovaxgov  dvopd^ovxtg.  Ubi  verbum  lostram  iam  paullo  declina- 
tum  8 propria  soa  significatione  observa.  Non  enim  totam  census 
actionem , sed  sacrificinm  solum  illad  drcamductum  intelligi  vult. 
Haec  enim,  t)uam  iam  habemos  liutratitmem , sine  qna  liutrum  per- 
fid non  poterat , caput  totios  census  et  qnodammodo  fastigium  quum 
haberetnr,  factum  est,  ut  pro  iustratione  lustrum  diceret.  Nequc 
aliter  cepit  Festus  vocem,  quum  Itutrvm  popoli  butrationem  appellat 
nec  Plin.  XXXVIII,  6-,  ubi  quaerit:  Cur  publicis  lustris  etiam  no- 
mina  victiraas  ducentium  prospera  legpmus?  Sic  apnd  Liv.  XLV,  41, 
Catonem  de  Re  rust.  c.  141,  et  in  verbis,  quae  ex  tabulia  fratrum 
Arvalinm  infra  afferemns  hutrum  eodem  modo  intelligendum  esse 
patet.  His  igitur,  quae  cum  publica  censura  arte  coniuncta  erant 
sacris,  verbum  lustrare  proprium.  Sic  praeter  alios  Yarro  de  re 
rustic.  n,  1,  10:  Popnius  Romanos  cum  liutratw  tuovetatailibtu, 
circnm  agitur  verres,  aries,  taurus.  Hinc  ad  omne  sacrifidum  trans- 
latum  est,  sive  hostiae  erant,  sive  sanguine  carebat,  quo  circa  per- 
sonas  sive  res  rite  circumducto  aut  circumlato,  piaculo  aut  scientes 
aut  nesdi  contaminati  purgarentur.  Qnod  et  ex  omnibus  iis  locis, 
quos  iam  tractaturi  sumns,  apparet,  et  e versibus  Virg.  Aen.  Vi, 
231  sqq.  ideo  a me  in  medium  prolatis,  qnod  etiam  sine  sanguine 
lustrationem  posse  dcmonstrant.  Sunt  enim  hi: 

idem  ter  sodos  pura  drcnmtulit  nnda 
Spargens  rore  levi,  et  ramo  felids  olivae 
Liutravitqne  viros,  dixitqne  novissima  verba. 

Ubi  Servius:  „Circumtnlit,  pnrgavit.  Antiquum  verbum  est.  Piau- 
tus : Pro  larvato  ( all.  larvatore , lurbato ) te  circnmferam , i.  e.  ptir- 
gabo.  Nam  lustratio  a drcumlatione  dicta  est  vel  taedae  [vel  vi- 
ctimae,  in  qiiibusd.]  vel  sulphnris.  luvenalis  [2,  157]:  [Cuperent 
lostrari]  si  qua  darentur  Sulphura  cnm  taedis,  aut  si  foret  humida 
laurus.‘*  — Mirnm  autem  lustrum  vel  pro  solo  sacrifido  did  a Li- 
vio  XLV,  41 : Delphis  ApoUini  pro  me,  exercitibus  et  dassibus  lu> 
stra  sacrificavi.  “ In  quo  interpretes  non  ininria  haesenmt.  Hoc 
enim  omnibus  sacns  commune,  ut  qui  düs  fadant,  illis  se  pnrgare 
velint.  Neque  tarnen,  nt  vidimus,  nnumquodque  sacrifidum  lustratio 

•)  Hoednm  miro  errore  pro  sne  substituit  Dionysius. 

Jrehivf.  nil.  «I.  Päaag.  B(f.  V,  HTt,  I.  27  ' 
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et  Appianns,  nbi  de  eadem  re  loqnitar,  simplidter  dicit,  Aemiltum 
Delphis  Apollioi  tacrifiaan.  Etc.  Peiresc.  p.  666.  — Verum  pri- 
stina,  qaac  inter  verba  tuen  et  laowrt  (biuc  abluere,  aliuere  all.) 
graecum  Iveiv  et  Xovtiv  intercedit  cognatio,  effecit,  nt  vocabulum 
luttrum  non  modo  pro  soWendi  et  pendeodi,  sed  pro  lavandi  et  por- 
gandi  actione  acdperetnr  (cf.  Hartnng  de  mythis  Roman.  T.  I. 
p.  198.):  Verbum  autem  Ixutrare  läciii  negotio  in  propria  sigoifica- 
tione  in  communem  expiandi  paullatim  dedecteretur.  Atque  ita  in- 
telligi  debent  loci  e Propertio  et  Ovidio  dtati,  nbi  de  Palilibus 
sermo  est,  ita  TibuU.  I,  1,  21.,  de  quo  infra  dicendum  erit,  ita 
deniqne,  qime  ad  idem  festum  referre  non  dabitamns,  verba  in 
Kalendario  rustico  Farnesiano  (ap.  Orell.  II.  p.  380.)  sub  mense 
ApriK  notata:  > 

OVES  LUSTRANTÜR. 

llis  adde  Festnm  s.  - v. 'iustrid  dies,  Macrobinm  I,  '16.  et  confer 
Toces  hinc  dediictas  Instricus  et  lustralis.  Alios  locos,  qno  po6us 
, referas,  dubitare  possis.  Alterutram  enim  adnüttunt  etplicationem. 
Hac  tarnen,  de  qua  quaerimus  lustratione,  victima  drcumducta  ho- 
minem  vd  rem  eam,  quae  expianda  eat,  piacnlum  quodammodo  in 
se  redpit  et  sangnine  pro  ara  effuso  culpam  pro  ipsa  luit.  Nam 
homines  qnoqne  sic  purgari  potuisse  et  purgatos  esse  comparaüs, 
quae  modo  protulimus  locis  constat.  Agros  autem  sie  purgari  opor~ 
tuuse  lacrifida,  quibus  id  factum,  recte  ombaroalia  dicta  esse,  supra 
significavimus.  Atqui  si  quotannis  düs  grata  sacra  factnii  agros 
pnrgare  vellent,  qnotannis  etiam  ambarvalibus  bostiis  eos  facere  ne- 
cesse  erat.  Neque  tarnen  ipsa  tacra  ambarvalia  dicta,  nedom  fe- 
stes dies  Ambarvaliimm  usqnam  fuerit. 

Ceterum  in  iucnnda  hac  redenntis  veris  celebratione,  qna  revi- 
viscentem  veluti  naturam  sibi  congratulabantur  mstici,  solam  terram 
et  fruges  sacrifido  ambarvali  lustrata  et  expiata  esse,  ut  ex  üs, 
quae  modo  disputavimns  apparet,  ita  ex  ipsis  Virgilii  et  Macrobii 
locis.  Nam  ille  Ecl.  III,  77:  quum  fadam  vitnla  pro  /rugtitu,  ait, 
et  ibid.  V,  76:  solos  agro»  lustratos  commemorat,  Georgicorum  aa- 
tem  loco  allato , quoniam  primo  libro  de  sola  agriciUtura  agitur, 
disertis  verbis  hoc  adiid  aiipervacuum  erat.  Neque  officit,  quem 
iam  locupletem  testem  citatnri  sumus,  M'.  Porcias  Cato,  qoi  quum 
de  Re  rnst.  c.  141.  totus  in  lustratione  agrorum  versetur,  qnamvis 
ipse  hostias  ambarvales  immolandas  esse  non  dicat,  hoc  vernum  ru- 
sricomm  festum  significare,  sine  iiila  dnbitatione  affirmandum  est. 
Haec  enim  eins  praecepta:  „Agram  lu$trare  sic  oportet  Impera, 
snovetaurilia  circumagi.  Com  di  vis  volendbus,  qnodqne  bene  eve- 
niat,  mando  tibi,  Mani,  ut  illace  snovetaurilia  fundum,  agrum,  ter- 
ratnque  meam,  qnota  ex  parte  sive  circumagi,-  sive  circumferenda 
censeas,  uti  eures  luHrai'e,  launm  lovemqne  vino  praefaminor,  sic 
dicito.  Mars  patd,  te  precor,  quaesoque  nt  sies  volens  propitiiis 
mihi,  domo  familiaeqiie  nostrae,  quoius  rei  ergo  agrum  terram  fua- 
dumque  meum  snovetaurilia  drenmagi  iussi.  1/t  tu  morbos  visos  in- 
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visosque  calamitates  intemperiaaqitc  prohibcAsis,  defetujas,  aTernin- 
cesqoe,  utique  tu  ftuges  frumenta  vioeta,  virgultaque  graodire, 
beneqoe  eveuire  «inas.  Pastores  pecuaque  salva  servatsU,  doisqae 
bouam  sahiteni'  TaletiuiüraDqae  ,iiiihi  domo  familiaeque  nostrae.  Ha- 
rnmce  rerum  eigo  foodi  terrae  agriqae  mei  iostraudi,  lustrique  fa> 
dendi  ergo,  ut  dix4,  macte  iiisce  suoTetaoriJibos  lactantibag  ioimo- 
landia  eito,“  Dein^  alias  > quasdam  superstitiooes  praecipit,  qoae 
in  ipso  sacrificio  siet  obaervandae.  Hic  aiitein  antiquis  moribus 
Romanus  vir,  et  veterum  institutorara  religiosus  observator,  quod 
non  Cercrem  aat  Bacchum  aut  aliam  quetnqaam  deorum,  quibus 
Bgri  cura  maxime  cordi  est,  advocat,  oe  dairare.  Hoc  euim  soiom 
agilor,  ut  piaculum  aolvatur,  noxa  agris  averruncetur.  Primum  igi- 
tur  laoum  omois  prindpii,  itaque  ineontis  quoque  aestatis  praestitem, 
deiode  lovem,  deorum  summumt  postreao  Martern  implorat,  cnius 
iracundum  numen  prae  ceteris  vastitatem  et  luem  et  bdli  tumultum 
agris  minabatur. ' Tristior  utique  deorum  apud  veteres  Italos,  et 
severior  cultus,  quam  inferiore  tempore,  quam  Graecis  superstitioni- 
bus  mixtus  laeta  numina  potios  auxUio  vocare,  quam  infestorum  iram 
avertere  studeret 

lam  vero,  unde  devertimus,  redimus.  Quod  enim  in  predbus 
te  quoque,  familiam,  greges,  pascua,  ut  dii  tueantur,  viilicus  orat: 
hae  preoes  tarn  arte  cum  cetetis  coniinctae  erant,  ut  eas  omittere 
religio  esse  deberet.  Neque  tarnen  inde  sequitur,  ut  hostiae 
vanbarvalu  pro  peooribos  dmul  factae  fueript.  lIKs  enim  lustrandis, 
Parilia,  ut  diximus,  singulatim  instituta^eo  ipso  ab  hisivemls  caeri- 
moniis  ditferebant.  Sed  idem  iam  docere  poscit  ambarvcUit  hostiae 
denomioatio,  quae  solius  arvi,  non  in  Universum  agri  lustrationi  de- 
stinatam  bestiam  significat.  Arvnm  enim,  quod  Yarro  de  R.  R. 

I,  29.  aratum  necdum  taluta  agrum  explicat,  de  pascuis  intelligi  non 
posse  patet.  Sic  docte  Tibullus  II.  el.  S,  8.  ea  voce  nsus  arva 
serenda  ponit  Itaque  Plant.  Poenul.  I,  2,  47:  Non  arvus  hic,  sed 
pascuus  es^  ager.  Cf.  Fea  ad  Hör.  Epod.  II,  18.  Drakenborch. 
ad  Sil.  Ital.  V,  260-  Auson.  Popm.  de  diflfer.  verb.  v.  v,  ager  et 
arvum,  qnos  citat  Schmidios  ad  Horat.  epist.  I,  8,  7.  Sed  tutius  est, 
usnm,  quam  vocabdlorum  stirpes  sequi,  quae  saepissime  a certa 
qnadam  et  propria  noüone  ad  aliam  declinatae  saecalomm  decursu 
pristianm  sensam  exaunt.  Suovetaurilia  autem  lactentia,  hoc  est  . 
vitoliun,  agnum,  porcalom  lactentem  ambarvali  sacrificio  poscit  Cato, 
ut  id,  quod  maximum  esset  in  agri  lustratione,  significet..  Paupe- 
riores  enim  minoribus  hostiis  conteutos  fuisse,  iam  supra  yidunos. 

So  lam  adeo  agnam'TibuUum  pro  minuto  agelio  düs  offerre  videmus 

II,  1,  lö. , cnius  iucunda  rwalis  festi  descriptio  cum  iis,  quae  fauc- 
usque  protnlimns,  apte  condnit  Non  modo  enim  v.  S.  et  4>  Bac- 
cbnm  et  Cererem  advocat,  sed  v.  17.  emne*  ptdriot  deet  invitat, 
ut  propitii  sibi  adsint,  malaque  de  limitibns  suis  depellant  Unde 
ciarius  etiam  apparet,  non  certo  cuidam  deo,  vel  diis  baec  sacri* 
fida  dedicata  fuisse,  ‘sed  quoniam  de  sola  frugum  et  ,agrorum  apia- 
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tione  agitor,  mnibtu.  Solas  pra^erea  fnige$  et  agrst  lastrari  v.  1., 
cnm  agris  simnl  agrestes  pargari  v.  17.  iotelligiiDas.  De  pecudis 
iustratione  ne  verbam  quidem.  Rnsticam  autem  tarbam,  quae  ho- 
stiam  drca  arva  seqnitar,  okagina  cinctam  corona  vidennis  non 
querna,  nt  Kladsenius  existimat  (I.  1.),  qoi'Virg.  Gk.  I.  v.  S48. 
dtato  auctumnale  Cereris  festum  cum  hoc  verao  confnndit.  — ' Qoibus 
> accnratins  perpensis  effidtur,  nt  Tibnlli  I.  eleg.  1,  verss.  18  — 24., 
qnos  vulgo  hoc  refernnt,  ad  nostrum  locom  non  pertineant,  non  quo 
'Lares  (v.  19.  nominati)  in  Iustratione  verna  advocari  non  possint, 
sed  quia  poeta,  postquam  saperioribns  versibus  varios  variomm 
deoram  agrestiuni  ritos  pie  se  observaturum  esse  promisit,  iam  ad 
Lares  con versus,  singularibus  donis  eos  mactare  se  veile  ait.  Pono 
versu  21:  Tune  vitola  innumeros  Itutrabat  caesa  invencos,  lustrandi 
Verbum  non  proprio  suo  sensu,  quo  de  drcumducta  hostia  did  de- 
monstravimns,  sed  conmnetim  de  expiatione  per  sacrifidnm  institota 
aedpi  debere  iuvencorum,  quae  coromemoratur,  lustratio  docet.  Nam 
in  ea,  de  qua  vidimns,  Iustratione  pecudibus  nnllus  locus,  nec  num 
nsquam  greges  drcumductis  hostiis  solemni  modo  lustrati  sint,  sd- 
mus.  Itaque  dient  hic,  qualiscumque  is  est,  festum  in  Lariam  ho- 
norem celebratom  a Tiboilo  significari  existima.  Non  enim  semel 
per  mensem,  nedum  per  annum  iis  fundi  dominos  cnm  familiis  ope- 
ratos  esse  constat.  Cf.  enim  Caton.  B.  R.  143.  Virg.  Ecl.  I,  6,  10., 
ibique  I.  H.  Voss.  Tib.  I,  10,  15  sq.  Sin  per  aestatem  placaban- 
tnr,  consentaneum  erat,  agricolas  pro  tntela  gregum  agna  facere, 
simtdqne  nt  laetas  messes  darent  inter  immolandum  pVecari. 

Sed  haec  de  privatis  arvorum  lustrationibus  satis  dicta  sunto, 
qnarum  cur  Ovidios  in  Fastis  nusquam  meminerit,  iam  patet.  Nam 
neque  Ämbarvdliontm  nsquam  festus  dies  erat,  neque  ipsi  lustrationi 
certum  anni  tempns  constitutum,  nec  dies  ille,  quicunque  is  fuU, 
nni  aut  aheri  deo  sacratos,  nt  in  fastis  Romanis  notari  potnisset.. 
Contra  in  üs  calendarüs,  quae  privatis  usibus  rusticorum  destinata 
essent,  mensem,  Maium  in  Universum,  ut  lustrandis  arvis  idoneum,  ad- 
notare  commodum  erat  Et  sic  re  vera  in  Fastis  rusticis  Famesia- 
nis  sub  mense  Maio  notata  invenies:  . ^ 

SEGETES  LUSTRANTÜR. 

Iam  igitur  ad  publica  lustra,  et  ambarvales  hostias  a sacerdo- 
tibus  P.  B.  missas  pervenimus.  Certü  autem  temporis  spatiis  re- 
denntia  lustra  iam  sopra  vidimns  primum  quidem  dictis  a regibus 
vel  consuhbus  diebus  acta,  postea  vero  quinque  annorum  tempore 
int'eriecto  perpetuo  usu  a censoribns  instibita.  . Cf  interpp.  ad  Liv. 
III,  24.  Ad  baec  autem  ambarvales  hostias  pertinere  iure  nostro 
negaverimns.  Qnamvis  enim  campura  Martium  ambirent  snovetauri- 
lia,  tarnen  quoniam  non  in  campo,  sed  in  exereitu,  hoc  est  populo 
Romano  armato  lustrando  rei  summa  versabatur,  suovetaurilia  illa 
ambarvatia  dicere  piitidum  esset.  At  publice  etiam  missas  esse  am- 
barvales  hostias , infitiari  non  possumus.  Nam  Strabo,  nbi  de  vetu- 
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stiaaimU  Romaoae  ciTitatia  fioibas  loquitoi  l.  V.  p.  230,  haec 
habet: 

Mna^  yovv  to«  ni^ittov  xofl  tov  ixrov  ll&ov  räv 
xa  fiUta  Siaaf)(imvövxa)v  r^S  'Ptifi’ilS  xoliitoi  roxog  (^rjaxoi'  Tovxov 
je  optov  anixpalvovat  x^g  x6tt  ‘‘Panulav  yi}g,  o7xe  ttQOuvrifiovtg 
^valav  iinxtXovc$v  ivxav&a  xs  xal  iv  SXlotg  xonotg 
nXtloetv  mg  o^lotg  av^t/fUfov,  xaXoveiv  'A(*ßa- 
QOvtttV. 

At  baec  dixerit  aliquis  publica  iUa  AmbarvaKa,  a {ratribas 
Arvalibus  celebrata.  Nam  lacua  deae  Diae  ibidem  ad  sextnm  ab 
Urbe  lapidem  situa.  Verum  enimvero  nec  fratrea  Arvales  illo  die 
aub  medium  fere  roenaem  Maium  deae  Diae  aacro  circa  arva  duxe- 
ruut  aacrifida,  qaod  iam  vidimua  propriuih  eaae  ambaraalia  hoatiae, 
neque  apud  Strabonem  aolaa  aextua  ad  Campanam  viam  poaitaa  la- 
pia,  sed  coraplurea  lod  alii  Romaui  iroperii  quondam  finea  habiti  ^ 
nomiuantur,  quibua  aacrificium  illud  Ämbarvale  eedem  di*  factam  ait, 
uec  deuiqae  a Strabone  fratrea  Arvales,  sed  fontißce*  ([egoftvijfiovtg) 
sacrorum  horum  antistites  dieuulur.  Iam  vero  hoace  anUquoram 
scriptorum  locoa  mecum  aecuratiua  couaidera. 

Oddius  enim  Fast  II,  679.  postqnam  de  saeria  quae  Termi- 
nalibns  X.  Cal.  Mart,  atipitibua  aut  lapidibus  Termiuo  deo  sacratis 
per  aingula  agrorum  coufinia  a ru|fticia  fieri  aolebant,  egit,  r,  679« 
haec  ait: 

Eat  via,  quae  popnlum  Laurentes  dudt  ia  agros  > 

Quondam  Dardauio  regna  petita  dud; 
lUac  lauigeri  pecoria,  tibi,  Termine,  fibris 
Sacra  videt  6eri  aextua  ab  Urbe  lapis. 

Porro  Dionya.  Halic.  II,  74.,  poatquam  generatim  Tenninalio- 
rum  aacra  descripait,  a Numa  rege  inatituta; 

Tovxo  6’  ovx  inl,  xmv  Idiaxtxäy  xtnettxijcmo  (levov  xnjctav 
'xo  Slxaiov,  dXXd  xal  Inl  reäv  jqftoalmv,  ofotg  xdxitvec  KtgtXu^ 
ßeiv  iva  xnl  xr/v  'Pto(ialmv  yqv  dno  nj;  doxvytlrovog  Suxt~ 
Q(öat  Oeol,  xal  ti}v  xoivtJv  and  X'^g  Idlag.  xovxo  tmv  xa&* 

ifpäf  ;^pdvo>v  (pvXdxxovai  Pafiaioi  tov  %^ovov 'pvqptfa  c q ; 
oalug  avxfjg  2vfxa.  &tdvg  xs  yuf  ifyovvxat  xovg  xigfiovag, 
xol  &vovctv  uvxolg  It*,  xfSv  fiev  i(iil/v%av  ovdiv  ov  yop 
otfiov  atfidtxftv  xovg  Xl&ovg'  nsXävovg  di  xal  aXXag 

xivdg  xopndv  dnaQ%dg. 

Quibua  adde  Plutarch.  Num.  c.  16:  '0  Si  TlQismv  oQog  Sv  xtg 
afq,  xal  ^tiovatv  avxä  Stjftoela  xal  Ulf  xord  tov;  xmv 
uygmv  »spiagxoitovg,  vvv  (liv  vd  »alatdv  Si 

«valfittxxog  &vola,  JVovpa  ipiXoao<p^aavxog,  tSg  %(fV  opio» 
^sdv  rfpijvijg  (pvXuxa  xol  jtxaiouvvqs  päpTvv  ovra,  qiovev  xada- 
gov  tivai. 

Bis  loda  comparatia  duhium  eaae  non  poteat,  quin  Strabo  eo- 
rundem  sacrorum  meminerit,  atque  Dionyaiua  ,t  quae  ad  aextum  fere 
lapidem  diverais  locis,  qua  quondam  Numae  tempore  fincs  Romani 
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regni  patereot,  facti  nnt  ad  lovis  Termini  nnm'en  placandom.  Nam 
quod  Dionysius  animalibus  factum  non  esse  huic  deo  dicit,  nihil 
oifiicit.  Nam  sacrificia  etiam  nullo  sanguine  effuso  a lustrantibus 
circumlata  esse  supra  vidimus,  et  eum  usum  non  usque  ad  seriora 
Homani  imperii  tempora  pertinoisse  docent  Ovidius  et  Plntarchus 
lods  modo  allatis  et  Horat.  Epod.  II,  Ö9.,  apnd  quem  comraemo- 
ratur  „agna  festis  caesa  Terminalibus.  “ Neqae  id  argendam,  qnod 
ab  Ovidio  solius  lapidis  Laurentem  versus  spectantis  mentio  fit. 
Publicam  enim  TerminaHorum  ceiebrationem  praeterenndo  solum  ver- 
sibus  tangit,  postqnam  de  privatis  illo  die  institutis  sacris  oberins 
egit:  Dionysü  aoctoritate  acquiescere  satis  est,  qoi  per  limites  regni 
bic  ilUc  dispositis  Termini  statnas,  aut  ccrte  sacratos  stipites  divino 
hooore  publice  mactatos  esse  aperte  significat.  Neqae  iniuria  baec 
quoque  sacrificia,  teste  Strabene,  Ambarvalia  sive  Ambarvia  appel- 
labantur.  Tamenetsi  enim  circam  veteris  Romae  qaantumvis  angu- 
sXos  limites  drcumfierrr  nno  die  non  poterant,  nee  certo  circumfere« 
bamtor  — qnoniam  iam  Numae  tempore  regnum  minimum  XXXVI. 
milliiim  ambitn  patebat,'  eoque  Scaligeri  sententia  refeliitnr,  ad  S. 
Pompeium  s.  v.  Amtermini  agrum  Romanum  eum  esse,  qni  ambar- 
vali  sacrifido  nno  die  lustrari  possit,  existimantis  — tarnen,  quia 
eodem  die  drca  omnes,  qui  credebantur,  Romanorum 

agrorum  arvorumqae  fines  sacerdotos  operabantur,  et  fortasse  dids 
causa  partem  arvorum  pnblicorum,  ture  et  fibo,  postea  etiam  agna 
circumlata,  re  vers  lustrabant,  ambarvabum  nomen  baec  quoque 
sacrifida  sibi  vindicaverunt. 

Praeterea  autem,  num  aliis  quoque  publicU,  sive  perpetuis  sive 
praeter  ordinem  celebratis  festis  diebus  hostias  ambarvales  immola- 
tas  esse  inveniatnr,  dubitari  possit  Si  mveniatur,  nisi  in  Instra. 
tibnibus  factum  esse  non  posse,  necesse  est  Harum  igitur  eas, 
quae  adhac  siq>erant,  breviter  percenseamus.  Quo  in  genere  pri- 
mum  exerdtus  publice  lostratos  esse  sdmos , tum  a novo  dtice  re- 
cens  copiis  praefecto  — sic  Tacit.  Ann.  XV,  26.  Caes.  Bei).  Gail. 
VIII,  52.  Plutarcb.  Aemil.  p.  274:  xi^v  Svvu(uv  hf  Mttxtöovla 
Jta^iiaßev , Kal  zw  tlca&otu  avvztXiaug  nä^aQfwv  uvztfg  x.  t.  A.  — 
tum,  antequam  ad  pugnam  acies  instmeretur.  Cf.  Cass.  IKo  1. 
XL VII,  55.  Cic.  de  Divin.  I,  S5.  Barnab,  Brisson.  de  formoU. 
L.  IV,  26.  p.  347.  — Armilustrium  autem,  a Festo  s.  v.  comme- 
moratum,  huc  pertinere  non  videtur,  quod  SaUi  non  tarn  arma  et 
locnm  ambiendo  purgasse,  qöam  armati  andlibus  saltasse  et  lusisse 
videntur,  ut  ad  primam,  de  qua  diximus,  lustrandi  sigoificationem 
hoc  nomen  referendum  sit.  Cf.  enim  Varro  L.  L.  V,  153.  VI,  22. 
MüU.  — Similem  tarnen  copiarum  lustrationem , qnamvis  diversis 
religionibus  etiam  apud  Macedones  usu  veoisse  docemur  a liv.  XL, 
6,  1.  Curt.  X,  9,  18.  lustin,  Xllf,  4,  7.  ubi  vide  interpretes.  Etiam 
dasses  a dudbus  circumvectis  per  cymbas  victimaram  extis  lustratas 
videmus  Liv.  XXXVI,  42.  Appian.'Bell.  dvil.  V.  p.  727.  — Quam- 
quam  in  Ms  Omnibus  ambarvali  bostiae  iocum  non  esse  patet.  Iam 
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igitur  ad  eas  lastratioaes  transeamas,  quae  non  solemni  ritn  certis 
occasionibos  fiebant,  sed  qnae,  praeut  numen  deorum  poscere  vi- 
deretur,  nou  raro  tumultuario  opere  instituerento;.  In  bis  primuin 
offendimaa  urbium  lu*tratione$ , quibus  deos,  qaos  ob  aliquod  piacu* 
liim  admissum  popolo  et  civitati  iratos  esse  prodigia  et  monstra 
portendissent,  propitios  iterum  sibi  reddere  studebant.  Meminerunt 
autem  Urbis  iustratae  Liv.  XXXV,  9,  5-  bis  verbis:  Horum  prodi- 
giorum  causa  decemviri  libros  adire  iossi,  et  novemdiale  sacrum  fa- 
ctum et  snpplicatio  indicta  est^  atque  urbs  lustrata;  idem  XLV, 
17,  6:  et  aliorum  prodigiorum  caussa  diem  alterum  supplicatio  circa 
omnia  pulvinaria  fuit,  et  bostiis  maioribus  sacrifieatum  est,  et  Urb* 
luttrata,  eodem  modo  L.  XXI.  c.  67-,  et  Pliuius  N.  H.  X,  16.  - 
et  17.,  qui  id  factqm  narrat  ob  bubooes  aliasque  inaospicatas  aves  ' 
iuterdiu  per  Urbem  visas. 

Quibus  locis  omaibus  quin  sacrificia  AmhurbiaUa  intelligenda 
siot,  comparatis  iis,  quae  de  liistrationis  ritn  bucusqne  disputavimus 
et  Fest!  testimouio  iuspecto  qnis  est,  qui  dubitet?  Sic  enim  iile: 
Amburbiales  bostiae  appeliabantur , quae  circum  terminos  Urbis 
Romae  dncebantur.  Et  rursus  Serv.  ad  Yirg.  Eclog.  III,  77:  Sa- 
orificium  amburbiale  sive  amburbium,  qnod  urbem  circnit,  et  ambit 
victima.  Tarnen,  si  quis  dubitaverit,  adeat  Lncanum,  qui  1.  I.  > 
V.  592.  sic  eam  lustrationem  describit: 

„Mox  iubet  (Arons  vates)  et  totam  pavidis  a civibus 

urbem 

Ambiri;  et  festo  purgantet  moenia  lustro 
Longa  per  extremos  pomoeria  cingere  fines.** 

(hi  igitur  termini  Urbis  a Festo  dicti) 

„Pontifices,  sacri  quibus  est  permissa  potestas.** 

Quid  multa?  Disertis  verbis  sacrificium  ad  lustrandam  urbem 
institntum  amburbium  appellat  Flav.  Vopisc.  vita  Aurelian,  c.  20., 
quo  tempore  inter  Marcomannorum  tumultnm  et  urbanas  sediüonea 
neglectae  veternm  religiones  instauratae  sunt,  et  de  S.  C.  itum  ad 
templum,  inspecti  libri,  proditi  versus,  luitrata  urbs,  cantata  car- 
mioa  amburbium  celebratum,  ambarvalia  promissa.  “ - Nam  amburbii 
nomine  hic  quin  verba  quae  proxime  antecedunt  coniuncta  repetere 
Vopiscns  voluerit,  dubium  non  est.  Amburbia  igitur  sacrificia  non 
statis  diebus,  nec  certis  occasionibus  repetito  et  perpetuo  usu  cele- 
brata,  sed  ad  averruncandam  tantnm  immortalium  deorum  iram 
funestis  ominibus  portentam  ex  S,  G.  et  baruspicnm  responsis  insti- 
tota  apparet.  Semel  tantum  laeta  occasionq  post  liberatam  Hanni- 
balis  timore  Urbem  ad  gratias  düs  agendas  facta  esse  memini  me 
legere,  Sil.  Ital,  XII,  752.  Sed  quidquid  hoc  est,  amburbiales  ho- 
stias  non  statis  diebns,  ambarvales  contra  anniversariis  Terminalibiis 
publice  factas  esse  videmus.  Has  autem  interdum  etiam  praeter 
ordinem  ad  aboroinauda  reipublicae  mala  immolatas  esse,  nno  Flavii 
Vopisci  loco  didicimus.  Sed  tune  vetera  Latii  sacra  externis  snper- 
stitionibus  iam  nimium  quantum  infecta  et  religioni.s  christianae 
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felict  progressn  pene  oblitterata  erant,  ut  hinc  de  more,  qoi  stante 
et  florente  repnblica  obtinuerit,  certam  coniectaram  facere  non  liceat. 
Neqae  vero  apte  huc  trabas  inscriptionem  ex  Actis  Fratrum  Arva- 
lium  (ap.  Marin.  T.  XVIII.  p.  CLXVII.)  depromptam  (ap.  Orell. 
n.  961.  T.  I.  p.  200.),  ubi  Lustram  missom  suovetaDrilibus  a Fratr. 
Arr.  commemoratar  ad  abominandas  falminis  icta  et  vi  tempestatis 
attactas  sacri  luci  deae  Diae  arbores , aliasqae  res  piandas  notatur. 
Etenim  (nisi  vox  Ipstrum  coniunctim  pro  expiatione  positum  est, 
qnod  Tulgo  üeri  sapra  vidimus)  circa  lucum  missa  sacrificia  non  recte 
ambarvalia  dixeris.  Nequaqaam  tarnen,  etiamsl  hic  qilidem  atnbar- 
valem  hostiam  a Fratribas  arvalibus  factam  esse  concedamus,  id 
sequatnr,  ut  illad  deae  Diae  sacrum  coUegium  mittendis  ambarva- 
libos  hostiis  tamquam  proprio  quodam  munere  functnm  sit.  Non 
enim  iliis  plus  cum  sacrificio  hoc  negotium  qnam  ulli  alii  Romano 
dvi.  Itaqne  tandem  aliquando  tanto  disputationis  orbe  revenimns 
ad  locum  Paulli  Diaconi  iam  antea  merito  nobis  suspectuin,  qui  tot 
tantosque  viros,  inter  quos  I.  H.  Vossium  nominare  satis  est,  simili 
adiectivornm  Arvalit  et  AmbanalU  sono  decepit,  ut  duplex  Am(>ar- 
valioruiD  festnm  fuisse  fingerent.  Nara  cum  Arvalium  fratrum,  quos 
coniectura  demum  sua  Feste  obtruserant,  in  Ambarvalibus  privatis, 
itidem  a se  commentis,  nullam  mentionem  fieri  vidissent,  non  id, 
qnod  verum  erat,  hinc  coUegenint,  nt  nec  Ambarvaliorum  festns 
esset  dies,  nec  fratribns  illis  Arvalibus  cum  Ambarvalibus  sacris  ullum 
certum  et  peculiare  negotium,  ideoque  Paulli  locus  alia,  quam  a se 
facta  esset,  restitutione  egeret,  sed  sic  censnerunt,  piaeter  privata 
ista,  st  düs  placet,  Ambarvalia,  publica  etiam  nescio  quae  esse,  ab 
Arvalium  fratrum  coUegio  insUtnta.  Tu  vero  iam  rebus  omissis,  quo 
omnia  dncnnt,  male  sarto  Fest!  vnlneri  sic  medere: 

„Ambarvales  hostiae  dicebantur,  quae  pro  arvis  atque  frngibns 
sacrificabantnr.  “ lam  vides,  quomodo  epitomator  Festi  verba,  quae 
integra  Macrobins  servavit,  contraxerit.  Nec  profecto  in  tarn  male 
' habitis  libris , piro  ,,  a II.  fratribns  “ atque  frugünu  restitnere  difficilis 
coniectura  est;  sic  Anton.  Augustinus  iam  pridem  feiiciter  tentavit, 
sic  denique  Gothofredus  in  veteri  Ubro  legi  testatur. 
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2Stes  B u c h. 

1.  Cap.  Hannibalwar,  als  er  nach  der  Cannensischen  Schlacht 
Aecae  *)  genommen  und  geplündert  hatte,  ungesäumt  aus  Apulien  nach 

*)  Aecis  Hannibal  p.  C.  p.  captb  ac  direptis,  nach  Gronov's  Ver- 
mnthung.  f F r 
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Samniimi  anfgebrochen:  ins  HirpinUcbe  gerufen  von  Statius  unter 
dem  Versprechen,  ihm  Compsa  zu  übergeben.  Trebius  war  ein  Com- 
psaner,  angesehen  bei  den  Seinigcn;  aber  es  drückte  ihn  die  Par- 
thei  der  Mopsier,  einer  durch  die  Gunst  der  Rüuier  mächtigen  Familie. 
Da  auf  die  Zeitung  von  der  Cannensischen  Schlacht  und  dem  durch 
Trebius  Gesprächsweise  verbreiteten  Heranzuge  Hannibals  die  Mo- 
psianer  die  Stadt  verlassen  hatten,  wurde  die  Stadt  dem  Punier 
ohne  Schwerdtstreich  übergeben  und  Besatzung  eingenommen.  Ais 
dieser  die  gcsammte  Beute  nebst  dem  Gepäcke  hier  zurückgelassen 
und  das  Heer  geUieilt  hatte,  befiehlt  er  dem  Mago:  die  Städte 
dieser  Gegend  beim  Abfall  von  den  Börne Ai  zu  besetzen,  bei  Wei- 
gerung aber  zum  Abfälle  zu  zwingen.  Er  selbst  geht  durch’s  Cam- 
panbche  nach  dem  untern  Meere:  Neapolis  anzugreifen,  damit  er 
eine  Seestadt  hätte.  Beim  Eintritte  ins  Gebiet  der  Neapolitaner 
legte  er  die  Numider  theils  in  Hinterhalte,  wo  es  irgend  thunlich 
war,  (es  giebt  aber  hier  viele  Hohlwege  und  versteckte  Einbiegun- 
gen) theils  Hess  er  sie  an  die  Thore  heranreiten,  die  Beute  vom 
Lande  zur  Schau  vor  sich  hertreibend.  Nachdem  auf  diese,  weil  sie 
nicht  stark  und  ungeordnet  schienen,  ein  Geschwader  von  Beitem 
ausgebrochen,  wurde  dasselbe  von  den  geflissentlich  Weichenden  in 
den  Hinterhalt  gezogen  und  umringt,  und  nicht  Einer  wäre  entkom- 
men, wenn  nicht  das  nahe  Meer  und  etliche  unfern  des  Ufers  er- 
blickte Fischerkähne  den  Schwimmkiindigen  Zuflucht  gewährt  hätten. 
Doch  wurden  einige  Jünglinge  von  Adel  in  diesem  Treffen  gefan- 
gen und  getödtet,  unter  denen  auch  Hegeas,  der  Oberste  der  Bit- 
ter fiel,  als  er  den  Weichenden  allzu  ungestüm  nachsetzte.  Vou 
. Bestürmung  der  Stadt  schreckte  den  Punier  der  Anblick  ihrer 
Mauern  ab,  für  einen  Stürmenden  gar  nicht  leicht  zugänglich. 

2.  Cap.  Von  hier  wandte  er  sich  gen  Capua:  ausschweifend 
durch  langen  Wohlstand  und  Verzärtelung  des  Glücks,  vornämlich 
aber,  bei  allgemeiner  Verderbniss,  durch  die  Zügellosigkeit  der  Ge- 
meinde, welche  die  Freiheit  ohne  Maas  gebrauchte.  Es  hatte  den 
Senat  von  sich  und  der  Gemeinde  abhängig  gemacht  Pacuvins  Cala- 
vius,  ein  Mann  von  Adel,  aber  zugleich  volksbeliebt,  der  jedoch 
durch  schlechte  Mittel  zur  Macht  gelangt.  Da  derselbe  gerade  in 
dem  Jahre  der  Unglücksschlacht  am  Trasimenus  das  höchste  Amt 
bekleidete  und  überzeugt  war,  dass  die  dem  Senate  schon  längst 
aufsätzige  Gemeinde  bei  der  günstigen  Gelegenheit  zu  Neuerung 
einen  grossen  Streich  wagen,  nämlich:  wenn  Hannibal  mit  seinem 
siegreichen  Heere  in  diese  Gegend  käme,  nach  Ermordung  des  Se- 
nats Capua  den  Pnniera  übergeben  würde,  ging  der  unredliche, 
aber  noch  nicht  aufs  Aensserste  verdorbene  Mensch,  weil  er  lieber 
in  einem  wohlbehaltenen  als  zerstörten  Gemeinwesen  herrschen 
wollte,  keines  aber  für  wohlbehalten  erachtete,  welches'  der  leiten- 
den Behörde  entbehre,  — darauf  aus:  einerseits  den  Senat  zu  ret- 
ten, andererseits  aber  von  sich  und  der  Gemeinde  abhängig  zu  ma- 
chen. Nach  Berufung  des  Senats  schickte  er  voraus : „Er  werde 
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den  Entschluss  eines  Abfalls  von  den  Römern  auf  keine  Weise  billi. 
gen,  aasser  wenn  die  Noth  ihn  erheische,  indem  er  ja  von  derToch- 
" ter  des  Appins  Claudias  Kinder  habe,  auch  eine  Tochter  nach  Rom 
dem  Livins  zur  Ehe  gegeben.  Doch  viel  Grösseres  und  weit  Furcht- 
bareres stehe  bevor.  Denn  die  Gemeinde  beabsichtige  nicht,  mittelst 
Abfalles  den  Senat  aus  dem  Staate  fortzuschaffen , sondern  wolle 
das  durch  Ermordung  des  Senats  herrenlose  Gemeinwesen  dem  Han- 
nibal  und  den  Puniem  übergeben.  Von  dieser  Gefahr  könne  er  sie 
befreien,  wenn  sie  sich  ihm  überliessen  und,  ihrer  Händel  Ln  Staats- 
sachen vergessend,  anvertrauten.“  Da  aber  Alle,  übermannt  von 
Furcht,  sich  ihm  überliessen,  fuhr  er  fort;  „Ich  will-  euch  in  der 
Curie  einschliessen  und,  als  nähme  ich  selbst  am  ausgedachten  Fre- 
vel Theil,  mittelst  Billigung  von  Anschlägen,  denen  ich  vergebens, 
widerstreben  würde,^den  Weg  zu  neuer  Rettung  ßnden.  Empfangt 
hierüber  jedwede  eidliche  Zusage.“  Nach  gegebener  Zusage  ging 
er  hinaus,  befahl  die  Curie  zu  schliessen  und  liess  auf  dem  Vor- 
platze \^che  zurück,  damit  keiner  ohne  seine  Erlaubniss  herein- 
iioch  herausgehen  könne.  v 

3.  Cap.  Dann  rief  er  das  Volk  zur  Versammlung  und  sprach: 
„Was  ihr  oft  gewünscht  habt,  Campaner:  die  Macht,  an  einem 
ruchlosen  und  abscheulichen  Staate  Strafe  zu  nehmen,  diese  habt 
ihr  jetzt,  ohne  im  Aufruhre  die  Häuser  der  Einzelnen,  welche  sie 
durch  eine  Schaar  von  Schützlingen  und  Sklaven  schirmen  würden, 
mit  grösster  Gefahr  für  ench  stürmen  zu  müssen,  sondern  sicher  und 
frei.  Empfangt  sie  Alle,  in  die  Curie  eingeschlossen,  verlassen, 
wehrlos;  doch  thut  nichts  übereilt  noch  iinüberlegjl  und  aufs  Gera- 
thewohl.  Ich  will  euch  das  Recht  verschaffen,  über  das  Schicksal  je- 
des Einzelnen  abzunrteln ; damit  Jeglicher  die  Strafe,  welche  er  ver- 
dient hat,  erleide.  Vor  Allem  aber  müsst  ihr  der  Rache  so  fröhneo, 
dass  ihr  euer  Heil  und  Bestes  über  die  Rache  stellt.  Denn  ihr  habt, 
wie  ich  glaube,  nur  diese  Senatoren  gehasst;  aber  gar  keinen  Se- 
nat zu  haben,  das  wollt  ihr  nicht.  Entweder  nämlich  muss  man  ei- 
nen König,  (was  abscheulich  wäre)  oder,  was  für  einen  freien  Staat 
der  einzige  Rath  ist,  einen  Senat  haben.  Also  habt  ihr  zwei  Dinge 
zugleich  zu  thun : den  alten  Senat  fortzuschaffen , und  einen  neuen 
zu  erwählen.  Ich  werde  die  Senatoren,  jeden  einzeln,  vorfordern 
lassen  und  über  ihr  Schicksal  euch  befragen.  Was  ihr  über  jegli- 
chen beßndet,  geschehe.  Bevor  jedoch  am  Schuldigen  die  Hinrich- 
tung vollzogen  wird,  müsst  ihr  erst  an  seine  Stelle  einen  braven 
und  «rackern  Mann  als  neuen  Senator  wählen.“  Nun  setzte  er  sich 
zu  Gerichte,  liess  die  Namen  in  eine  Urne  werfen,  den  Namen,  wel- 
cher beim  Loosen  zuerst  heraussprang,  ausrufen  und  den  Mann  selbst 
aus  der  Curie  vorführen.  Sowie  man  den  Namen  hörte,  schrie  Jeder 
auf  sein  Bestes:  er  sei  ein  schlechter  und  ruchloser  Mann,  und  des  Todes 
würdig.  Da  sprach  Pacuvius:  „Ich  sehe,  welch  Urtheil  über  diesen 
gefallt  ist;  wählt  für  den  schlechten  und  ruchlosen  einen  guten  und 
gerechten  Senator.“  Erst  nun  war  es  stille , aus  Unvermögen,  einen 
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bessern  vorzaschlagen ; dann,  als  Jemand  es  sich  heransnahm  einen 
zu  nennen,  entstand  sogleich  ein  noch  viel  grösseres  Geschrei;  da 
Einige  erklärten:  ihn  nicht  za  kennen,  Ändere  ihm  bald  Schlech* 
tigkeiten,  bald  niedere  Abkunft  und  scbmntzige  Ärmuth,  bald 
schimpflichen  Konst-  und  Gewerbsbetrieb  vorwarfen.  Dies  geschah 
noch  weit  mehr  beim  zweiten  und  dritten  vorgeforderten  Senatorj 
so  dass  einleuchtete : die  Leute  wären  desselben  überdrüssig,  hätten 
aber  Niemanden,  um  ihn  an  seine  Stelle  zu  setzen;  weil  die  Näm« 
Kchen  noch  einmal  vorzuschlagen  nichts  nützte,  da  sie  lediglich,  um 
ihre  Schande  anzuhören,  in  Vorschlag  kamen,  die  übrigen  aber 
noch  weit  niedriger  und  unbekannter  waren  sJs 'diejenigen,  welche 
dem  Gedächtnisse  zuerst  einfielen.  Also  zerstreuen  sich  die  Leute 
mit  der  Aensserung : dass  jegliches  Uebel,  je  gekannter,  desto  erträg- 
licher sei,  und  mit  dem  Befehle:  den  Senat  aus  der  Curie  zu  ent- 
lassen. 

4.  Cap.  Da  auf  diese  Weise  Pacnvins  den  Senat  durch  Ret- 
tung seines  Lebens  noch  weit  mehr  von  sich  als  von  der  Gemeinde  ab- 
hängig gemacht  hatte,  herrschte  er  ohne  Gewalt  der  Waffeo,  bereits 
mit  aller  Verwilligung.  Fortan  schmeicheln  die  Senatoren,  ihrer 
Würde  and  Freiheit  nneingedenk,^  der  Gemeinde,  grüssen  sie,  laden 
sie  freundlich  ein,  bewirthen  sie  stattlich,  übernehmen  solche  Bechts- 
häadel,  leisten  stets  derjenigen  Partbei  Beistand,  entscheiden  als  Rich- 
ter zum  Vortheile  derjenigen,  welche  mehr  volksbeliebt  und  geeigne- 
ter war,  ihnen  beim  Pöbel  Gunst  zu  gewinnen.  Sogar  im  Senate 
ging  es  nicht  anders  her,  als  ob  hier  die  Versammlung  der  Gemeinde 
wäre.  — Der  Staat  war  immer  zur  Schwelgerei  geneigt,  nicht  allein 
ans  fehlerhafter  Sinnesart,  sondern  auch  wegen  der  zuströmenden 
Fülle  von  Genüssen  und  der  Lockungen  jeglicher  Anmuth  zu  Meere 
und  zu  Lande;  jetzt  vollends  aber,  bei  der  Dienstbefljfsenheit  der 
Grossen  nnd  der  Zügellosigkeit  der  Gemeinde,  schweiftis  man  also 
ans,  dass  es  weder  im  Gelüste  noch  im  Aufwande  ein  Maas  gab. 
Zar  Verachtung  der  Gesetze,  der  Obrigkeiten,  des  Senats  gesellte 
sich  damals,  nach  dem  Unglück  bei  Cannae,  dass  man  sogar  die  Rö- 
mische Oberherrlichkeit,  vor  welcher  eine  gewisse  Ehrfuircht  bestan- 
den hatte,  geringschätzte.  Da*  lediglich  verzögerte  den  sofortigen 
Abfall,  dass  uraltes  Eherecht  viele  erlauchte  und  mäch'tige  Familien 
mit  Römischen  vermischt  hatte;  das  r^tärkste  Band  alier,  obgleich 
Viele  bei  den  Römern  dienten , waren  dreihundert  Rit  ter , alle  aus 
den  edelsten  Campanischen  Hänsem,  zur  Besetzung  der  Siculischen 
Städte  von  den  Römern  ansgehoben  und  fortgeschickt.  ■ 

5.  Cap.  Ihre  Eltern  nnd  Verwandten  erzwangen  mit  Mühe, 
dass  Abgeordnete  an  den  Römischen  Consul  geschickt  wurden.  Diese 
fanden  den  Consul,  ab  er  noch  nicht  nach  Canusium  aufgebrochen, 
sondern  zu  Venusia  war,  mit  Wenigen,  zu  den  Halbbewaffheten : 
höchst  beklagenswertb  für  redliche  Bnndesgnossen;  für  übermüthige 
nnd  ungetrene,  wie  die  Caropaner  waren,  verächtlich.  Es  mehrte 
aber  der  Consul  die  Geringschätzung  seiner  Lage  und  seiner  selbst  da- 
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durch,  dass  er  *das  Uugitick  zu  sehr  aufdeckte  iiud  enthüllte.  Denn 
als  die  Abgeordneten  gemeldet  hatten:  es  sei  dem  Campanischen 
Senate  und  Volke  schmerzhaft,  dass  dem  Bümischen  etwas  VViderwär' 
tiges  begegnet , und  sich  zu  Allem  erboten , was  zum  Kriege  Noth 
thue,  eutgegnete  er : „ihr  habt  mehr  die  Redeweise  mit  Bundes- 
genossen beibehalten,  Campaner,  wenn  ihr  auferlegen  heisset:  Was 

zum  Kriege  Noth  thue,  als  unserm  dermaligen  Glücksstande  angemes- 
sen geredet.  Was  nämlich  ist  uns  bei  Cannae  übrig  geblieben , dass 
wir , als  besässen  wir  noch  Etwas , das  Fehlende  von  den  Bundesge- 
nossen ergänzt  verlangen  könnten?  Sollen  wir  Euch  Fussvolk  aufer- 
legen , als  ob  wir  Reiter  hätten  ? Solleu  wir  sc^eru  es  fehle  uns  an 
Gelde , als  ob  diues  allein  fehle  ? Nichts , nicht  einmal  etwas  Er- 
gänzbares, hat  uns  das  Schicksal  übrig  gelassen.  Legionen  , Reite- 
rei, Waffen,  Feldzeichen,  Pferde  nnd  Leute,  Geld,  Lebensmittel 
sind  entweder  in  der  Schlacht  oder  Tages  darauf  beim  Verluste  beider 
Lager  zu  Grunde  gegangen.  Also  müsst  ihr  uns  im  Kriege  nicht  un- 
terstützen, Campaner,  sondern  beinahe  den  Krieg  anstatt  unserer 
übernehoren.  Erinnert  euch  daran:  wie  wir  einst  eure  entmuthigtea 
Vorfahren,  als  sie,  hinter  die  Mauern  getrieben , nicht  blos  vor  dem 
ISamnitisciien  Feinde , sondern  sogar  vor  dem  Sididnischen  bebten,  in 
Schutz  genommen,  bei  Siticula  vertheidigt  und  den  euretwegen  mit 
den  Samniten  angefangenen  Krieg  fast  hundert  Jahre  hindurch  bei 
■wechselndem  Glücke  geführt  haben.  Fügt  hierzu  noch:  dass  wir  euch 
nach  der  Uebergabe  einen  Bund  zu  gleichen  Rechten , dass  wir  euch 
eure  Gesetze , dass  wir  sogar  (was  wenigstens  vor  dem  Ünglücke  bei 
Cannae  das  Höchste  war)  einem  grossen  Theile  von  euch  unser  Bür- 
gerrecht verliehen  und  zn  einem  gemeinsamen  gemacht  haben.  Dar- 
um müsst  ihr  auch  diese  erlittene  Niederlage  für  eine  gemeinsame  er- 
achten, Campaner,  nnd  glauben,  dass  ein  gemeinsames  Vaterland 
zu  schützen  sei.  Nicht  mit  dem  Samniten  oder  Etruscer  haben  wir  es 
zu  thun , so  dass  die  Oberherrschaff , wenn  sie  auch  uns  entnommen 
wäre,  gleichwoi  in  Italien  bliebe.  Der  Punier  als  Feind  schleppt 
nicht  einmal  in  Africa  eingeborenes,  sondern  von  den  äussersten  Kü- 
sten des  Erdkreises,  von  der  Meerenge  des  Oceans  nnd  den  Säulen 
des  Hercules  Kriegsvolk  herbei , das  kein  Recht  und  Verhältniss , ja 
kaum  die  menschliche  Sprache  kennt.  Dieses,  von  Natur  und  Sitten 
roh  nnd  wild,  hat  obenein  d.er  Anführec, selbst  verwildert,  indem  er 
es  Brücken  und  Dämme  aus  aufgeschichteten  Menschenkörpern  bauen 
lässt  und  (was  auch  nur  ansziisprechen  ekelt)  Menschenfleisch  essen 
lehrt.  Sie , vom  verruchten  Mahict  gemästet , die  zn  berühren  schon 
Sünde  wäre,  als  Herren  zu  sehen  und  über  sich  zu  haben;  ans  Africa 
und  von  Carthago  die  Gesetze  zu  halben  und  zu  dulden,  dass  Italien 
eine  Provinz  der  Numider  und  Mauren  sei,  — wenn  auch,  nur  in  Ita- 
lien Geborenen , wäre  dies  nicht  ein  Greael  ? Es  wird  schön  sein, 
Campaner,  das  durch  Unglück  gesunkene  Reich  durch  eure  Treue, 
enre  Kräfte  erhalten  und  hergestellt  zu  sehen.  Dreissigtausend  Fuss- 
gänger,  viertausend  Reiter,  denke  ich,  können  aus  Campanien  ansge- 
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hoben  werden.  An  Gelde  habt  Ihr  ja  Ueberflass  und  an  Getreide. 
Entspricht  mithin  eure  Treue  eurem  Wohlstände,  so  wird  weder  Han- 
nibal  merken,  dass  er  gesiegt  hat,  snoch  die  Römer,  dass  sie  be- 
siegt sind.  • 

6.  Cap.  Als  die  Abgeordneten,  nach  dieser  Rede  des  Consnls 
entlassen,  heimkehrten,  sprach  einer  von  ihnen,  Wbius  Virrius:  „Die 
Zeit  sei  gekommen : wo  die  Campaner  nicht  Üos  das  ihnen  von  den 
Römern  einst  zu  Unrecht  genommene  Land  wiedererhalten,  sondern 
auch  der  Herrschaft  Italiens  sich  bemächtigen  könnten.  Denn  mit 
Hanoibal  würden  sie  auf  jede  beliebige  Bedingtmg  einen  Vertrag 
schliessen,  und  ebenso  werde  ohne  Widersprach,  wenn  nach  vollbrach- 
tem Kriege  Hanoibal  selbst  als  Sieger  nach  Africa  abziehe  und  das 
Heer  wegführe , die  Herrschaft  Italiens  den  Campanern  anheimfallen.'' 
Da  Alle  dieser  Rede  des  Virrius  beipflichten,  erstatten  sie  einen  sol- 
chen Gesandtschaftsbericht,  dass  Allen  der  Römische  Name  vertilgt 
schien.  Sofort  sann  die  Gemeinde  auf  Abfall,  ja  selbst  der  grössere 
Theil  des  Senats.  Doch  wurde  die  Sache  durch  die  Vorstellungen 
der  Bejahrtem  etliche  Tage  aufgeschoben ; zuletzt  aber  siegte  die 
Meinung  der  Mehrzahl , dass  die  nämlichen  Abgeordneten , welche 
znm  Römischen  Consul  gegangen,  zum  Hannibal  gesendet  würden. 
Ich  finde  in  einigen  Jahrbüchern ehe  man  dorthin  ging  und  der  Ent- 
schluss znm  Abfalle  fcststand,  wären  von  den  Campanern  Abgeordnete 
nach  Rom  geschickt  worden  mit  der  Forderang:  dass  der  Eine  Con.« 
sul  ein  Campaner  sein  müsse,  wenn  man  den  Römischen  Staat  unter- 
stützt wissen  wollte.  Entrüstet  hierüber  habe  man  sie  aus  der  Curie 
fortscbafien  lassen  und  einen  Lictor  gesendet,  um  sie  aus  der  Stadt 
CU  bringen  und  ihnen  anzudeuten:  noch  an  demselben  Tage  ausser- 
halb des  Römischen  Gebiets  zu  übernachten.  Weil  die  einstmalige 
Forderung  der  Latiner  gar  zu  ähnlich  klang , auch  Coelins  und  andere 
Gesdüchtschreiber  den  Vorfall , gewiss  nicht  ohne  Grund , übergangen 
haben , trug  ich  Bedenken , ihn  als  zuverlässig  hinzustellen. 

7. * Cap.  Die  Abgeordneten  kamen  zn  Hannibal  und  schlossen 
Frieden  mit  ihm  nnter  folgenden  Bedingungen ; „Kein  Feldherr  oder 
Beamter  der  Punier  solle  über  einen  Campanischen  Bürger  irgend  Be- 
fiigniss  haben , noch  ein  Campanischer  Bürger  wider  Willen  Kriegs- 
oder andere  Dienste  thun.  Es  solle  Capna  seine  eigenen  Gesetze, 
seine  eigenen  Obrigkeiten  haben.  Es  solle  der  Panier  dreihundert 
von  den  Römischen  Gefangenen  den  Campanern  geben  nach  ihrer 
^genen  Auswahl,  um  gegen  dieselben  die  Campanischen  Ritter,  welche 
in  Sicilien  dienten , ausznwechseln.  “ Dies  der  Vertrag ; doch  über 
den  Vertrag  hinans  verübten  die  Campaner  andere  Schändlichkeiten. 

'flenn  die  Gemeinde  liess  die  Befehlshaber  der  Bundesgenossen  und 
andere  römische  Bürger,  welche  theits  im  Kriegsdienste  beschäftigt,  theils 
in  eigene  Angelegenheiten  verwickelt  waren , plötzlich  alle  festnehmen 
und,  angeblich  zur  Verwahrung,  in  die  Bäder  einschliessen , wo  sie, 
von  Dampfe  und  Hitze  erstickt,  auf  schmäliche  Weise  umkamen.  Die- 
ser That  und  der  Sendung  von  Abgeordneten  an  den  Punier  hatte  mit 
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aller  Gewalt  Decioi  Magins,  ein  Mann,  dem  zom  höchsten  Ansehen 
nichts  weiter  als  gesunder  Verstand  seiner  Mitbürger  fehlte , wieder- 
strebt. Als  er  aber  hörte,  dass  von  Hannibal  eine  Desatzong  ge 
schickt  werde,  eiferte  er  laut,  des  Pyrrhos  übermfithige  Zwingherr- 
schaft und  die  jämmerliche  Knechtschaft  der  Tarentiner  als  Beispiel 
anführend , erst  gegen  die  Aufnahme  der  Besatzung , dann : dass  man 
die  aufgenommene  entweder  hinaus  werfen , oder,  wenn  man  den 
schlechten  Streich  des  Abfalls  von  uralten  Verbündeten  und  Blntsfrenn- 
den  durch  einen  tapfere  und  denkwürdigen  Sbeich  gutmachen  wolle, 
dass  man  nach  Tödtung  der  Panischen  Besatzung  sich  wieder  zu  den 
Römern  schlagen  müsse.  Als  dies,  denn  es  geschah  nichts  heimlich, 
dem  Hannibal  gemeldet  wnrde,  sendete  er  erst  Etliche,  um  den  Ma- 
gius  zu  ihm  ins  Lager  zu  rufen ; dann , wie  dieser  trotzig  erklärte : 
dass  er  nicht  gehen  werde,  weil  dem  Hannibal  über  einen  Campani- 
tchen  Bürger  keine  Befiigniss  zustehe,  befahl  der  Punier,  gereizt 
vom  Zorne,  den  Menschen  zu  greifen  und  gebunden  zu  ihm  herbeizu- 
schle^pen.  Dann  aber  befürchtend,  dass  bei  der  Gewaltthat  ein 
Auflauf  und  aus  der  Aufreizung  der  Gemüther  ein  unüberlegter  Streit 
entstehen  möchte,  schickt  er  einen  Boten  voraus  an  den  Campanischen 
Prätor  Marius  Blasius,  dass  er  am  folgenden  Tage  zu  Capua  eintrefien 
werde,  und  bricht  selbst  mit  einer  massigen  Bedeckung  aus  dem  Lit- 
ger  auf.  Marius  verordnete  nach  berufener  Volksversammlung,  dass 
man  zahlreich  mit  Gattinnen  und  Kindern  dem  Hannibal  entgegenge- 
hen solle.  Von  säramüichen  geschah  dies  nicht  nur  gehorsamlich,  son- 
dern eifrig;  ja  Seitens  des  grossen  Haufens  ans  Zuneigung  und  Be- 
gierde, den  schon  durch  so.  viele  Siege  berühmten  Feldherrn  zu  sehen. 
Decius  Magius  ging  weder  entgegen,  noch  hielt  er  sich,  was  Fundit 
aus  bösem  Gewissen  hätte  andeuten  können,  zu  Hause;  er  wandelte 
auf  dem  Markte  mit  seinera  Sohne  und  etlichen  Schützlingen  gemäch- 
lich auf  und  ab,  indess  die  ganze  Stadt  wogte,  den  Punier  zu  empfan- 
gen und  zu  sehen.  Hannibal  verlangte  nach  dm  Eintritte  in  die  Stadt 
sogleich  eine  Senatssitzung;  du  jedoch  die  Vornehmsten  der  Campaner 
ihn  baten,  dass  er  an  diesem  Tage  nichts  Ernstes  vornehmen,  sondern 
den  durch  seine  Ankunft  festlkben  Tag  selbst  heiter  und  fröMich  be- 
gehen möchte,  brachteer,  wiewohl  zum  Jäbzorne  geneigt , um  nicht 
gleich  Anfangs  Etwas  abznschlagen,  einen  grossen  Theil  des  Tages 
mit  Besichtigung  der  Stadt  bin. 

8.  Cap.  Er  berbergte  bei  den  Brüdern  Ninnins  Celer:  Stenius 
und  Pacuvins,  hochangeSehen  durch  Adel  und  Reichtbum.  Dorthin 
brachte  Pacuvius  Calavius,  von  dem  oben  die  Berte  gewesen,  das 
Haupt  derjenigen  Partbei , welche  den  Staat  zu  den  Pnniem  gezogen 
hatte,  seinen  Sohn,  einen  Jüngling,  nachdem  er  ihn  von  des  DednSi* 
Magius  Seite  weggezogen  , mit  dem  er  die  Römische  Bandesgenossen- 
schaft gegen  den  Punischen  Vertrag  aufs  Heftigste  verfochten  hatte, 
ohne  dass  ihn  weder  die  dem  Gegentheile  geneigte  Bürgerschaft  noch 
das  väterliche  Ansehen  von  seiner  Meinung  abgebracht.  Diesem 
Jünglinge  versöhnte  jetzt  der  Vater  mehr  durdi  Fürbitten  als  Recht- 
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fer^gen  den  Hannibal,  nnd  bezwungen  von  des  Vaters  Bitten  und 
Thräoen  liess  dieser  ihn  sogar  mit  dem  Vater  zur  Tafel  laden,  ob- 
gleich er  zu  diesem  Gastmahle  keinen  Campaner , als  die  Wirthe  und 
den  Jubellias  Taurea,  einen  ausgezeichneten  Kriegsmann,  hatte  ziehen 
wollen.  Man  begann  noch  bei  hellem  Tage  zu  schmausen  und  das 
Gastmahl  war  nicht  nach  Puniscber  Sitte  oder  nach  Kriegs  weise,  son- 
dern wie  in  einem  reichen^)  und  schwelgerischen  Staate  und  Hause 
mit  allen  Lockungen  zum  Genosse  aasgestattet.  Einer  nur  war  we- 
der durch  der  Wirthe  Zuspruch  noch  mitunter  des  Hannibal  selbst 
umzustimmen:  des  Pacuvins  Sohn,  Perolla,  indem  er  sich  mit  Un- 
wohlsein entschuldigte,  sein  Vater  zudem  die  leichterkläfliche  Ge- 
müthsvenrirrung  als  Grund  angab.  Etwa  gegen  Sonnenuntergang 
folgte  der  Sohn  dem  Vater  Calavius , der  vom  Gastmahle  hinausge- 
gangen war,  und  als  sie  an  eine  einsame  Stelle  kamen  (es  lag  ein 
Garten  hinter  dem  Hause)  sprach  er;  „Ich  habe  einen  Anschlag, 
Vater,  durch  den  wir  Campaner  für  das  Vergehen,  dass  wir  zu  Han- 
nibal  abgefallen,  bei  den  Bümern  nicht  blos  Verzeihung  erhalten, 
sondern  in  weit  grösserer  Achtung  und  Gunst  stehen  werden,  als  wir  je- 
mals gestanden.“  Da  der  Vater  verwundert  fragte:  „Was  das  für 

ein  Anschlag  sei?“  wirft  er  die  Toga  von  den  Schultern  zurück,  ent- 
blösst  die  mit  einem  Dolche  omgürtete  Seite  und  spricht : „ Gleich 
will  ich  mit  dem  Blute  Uannibals  das  Bömische  Bündniss  bekräftigen. 
Dich  wollte  ich  es  vorher  wissen  lassen , falls  du  etwa  bei  Volliühruug 
der  That  lieber  nicht  zugegen  sein  möchtest.“ 

9.  Cap.  Wie  der  Vater  dies  sah  und  hörte,  sprach  er,  besin- 
nungslos vor  Furcht,  als  ob  er  der  Vollbringung  dessen,  was  er  hörte, 
schon  beiwohne.  „Sohn,  bei  allen  Pflichten,  welche  nur  immer  Kin- 
der an  Eltern  knüpfen , bitte  und  flehe  ich : du  wollest  nicht  vor  den 
Augen  deines  Vaters  Unsägliches  verüben  und  erdulden.  Wenig 
Stunden  sind  es , dass  wir  , bei  allen  Göttern  schwörend  und  Hand  in 
Hand  legend,  unsere  Treue  bekräftigt  haben,  und  wir  sollten,  von 
der  Unterredung  weggehend,  die  durch  einen  Eid  geheiligte  Bechte 
sofort  gegen  ihn  bewafihen  ? Da  stehst  von  der  gastlichen  Tafel  auf, 
zu  der  du  nur  mit  zwei  Campanern  von  Hannibal  geladen  wor- 
den, und  du  wolltest  eben  diese  Tafel  mit  dem  Blute  dessen,  der 
dich  lud , bespritzen  ? Den  Hannibal  konnte  ich  als  Vater  mit  meiT 
nem  Sohne  aussöbnen,  den  Sohn  mit  Hannibal  kann  ich  nicht?  Doch 
nichts  sei  heilig:  nicht  der  Eidschwnr,  nicht  das  Gastrechf,  nicht  die 
Kindespflicht , das  Unsägliche  werde  gewagt ; wenn  es  uns  nur  mit 
dem  Frevel  nicht  Verderben  bringt  Du  Einer  willst  den  Hannibal 
anfallen?  Und  jene  Schaar  so  vieler  Freien  und  Sklaven?  .Und  die 
auf  Einen  gerichteten  Augen  ? Und  so  viel  Hände  ? Werden  sie 
etwa  starren  bei  solcher  Baserei  ? Den  Blick  des  Hannibal  selbst,  den 
bewaflheten  Herrn  nicht  ertragen  können,  vor  dem  das  Bömische 
Volk  schaudert,  — den  wUlst  du  ertragen?  Falls  jedoch  andere  Hülfe 


t)  Domo  dUi  ac  luxnriosa  etc.  mit  H.  Kreyssig. 
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fehlte  — wirst  du  mich  selbst , wenn  ich  meinen  Leib  für  den  Leib 
des  Uannibal' einsetze,  zu  durchbohren  im  Stande  sein?  Und  doch 
musst  du  durch  meine  Brust  nach  ihm  stechen  und  ihn  dfurchstossen. 
I^ss  (Uch  lieber  hier  abschrecken  als  dort  überwältigen.  Mögen  meine 
Bitten  bei  dir  gelten,  wie  sie  für  dich  heute  gegolten  haben.“  — • 

Als  er  nun  den  Jüngling  weinen  sieht,  umarmt  er  ihn  und  lässt,  ihn 
unaufhörlich  küssend,  nicht  eher  ab  zu  bitten,  als  bis  er  bewirkt,  dass 
er  den  Dolch  ablegte  und  sein  Wort  gab:  nichts  der  Art  zu  thun.  Da 
spricht  der  Jüngling:  „Wohl  denn,  ich  will  die  Pflicht,  die  ich 

dem  Vaterlande  schuldig  bin , dem  Vater  abtragen.  Doch  beklage 
ich  dein  .Loos : das  Verbrechen  dreifachen  Verraths  am  Vaterlande 
auf  dich  laden  zn  müssen;  das  Erstemal,  da  du  den  Abfall  von  den 
Römern,  das  Zweitemal,  da  du  den  Frieden  mit  Hannibal  stiftetest; 
das  Dritteraal  heute,  da  du  mich  hemmst  und  hinderst,  den  Römern 
^ Capua  wiederzugewähren.  Du,  Vaterland,  empfange  den  Dolch, 
womit  für  dich  bewaffnet  ich  diese  Burg  der  Feinde  betrat*),  em- 
pfange ihn  zurück,  weil  mir  der  Vater  ihn  entwindet.“  Mit  diesen 
Worten  warf  er  den  Dolch  über  die  Gartenmauer  in’s  Freie  und 
kehrte,  damit  um  so  weniger  Verdacht  entstände,  gleidifalis  zum 
Gastmahle  zurück.  ' 

10.  Cap.  Am  folgenden  Tage  erschien  Hannibal  im  zahlreich 
versammelten  Senate.  Hier  war  der  Anfang  seiner  Rede  ischmeichel- 
haft  und  gütig,  indem  er  den  Campanern  dankte,  dass  sie  seine  Freund- 
schaft der  Römischen  Verbindung  vorgezogen,  und  unter  den  übri- 
gen glänzenden  Versprechungen  ihnen  verhiess : Capua  solle  in  Kur- 
zem das  Haupt  von  ganz  Italien  sein  nnd  von  hier  mit  den  übrigen 
Völkern  auch  das  Römische  sich  seine  Gesetze  holen.  Ein  Einziger 
sei  der  Panischen  Freundschaft  und  des  mit  ihm  geschlossenen  Bünd- 
nbses  untheilhaftig,  der  aber  weder  Campaner  sei,  noch  so  genannt  wer- 
den dürfe:  Magius  Decius.  Er  verlange,  dass  ihm  dieser  übergeben, 
auch  in  seiner  Gegenwart  über  ihn  Vortrag  gehalten  und  ein  Senats- 
schluss gefasst  werde.  Alle  traten  ihm  bei ,,  obgleich  einem  grossen 
Theile  dünkte,  dass  sowohl  der  Mann  diese  Drangsal  nicht  verdiene, 

« als  auch  ein  nicht  kleiner  Anfang  zn  Schmälerung  des  Rechts*  der 
Freiheit  gemacht  sei.  Hannibal  ging  aus  der  Curie',  setzte  sich 
auf  dem  geweihten  Platze  der  Obrigkeiten**)  nieder  nnd  befahl, 
dass  Decius  Magius  ergriffen  werde  und,  zn  seinen  Füssen  gestellt, 
sich  vertheidige.  Da  dieser  aber  mit  beharrlichem  Trotze  behauptete, 
dass  er  kraft  des  Vertrages  hierzu  nicht  gezwungen  werden  könne, 
so  worden  ihm  Ketten  angelegt  nnd  einem  Lictor  befohlen,  ihn  vor 
sich  her  in’s  Lager  zu  führen.  So  lange  er  unverhüllten  Hauptes 
geführt  wurde,  ging  er  nnauffaörlich  redend  einher,  der  von  allen 
Seiten  herbeigeströmten  Menge  znschreiend:  „Da  habt  ihr  die 


*)  Qmi  qno  pro  te  armatus  arcem  hostium  inii,  quando  parens  eztor- 
quet,  recipe,  nach  der  Vermuthuiig  des  Alb.  Rubenias, 

**)  Magiatratnum. 
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' Freiheit,  Campaner,  welche  ihr  begehrt.  Mitten  vom  Markte,  am 
hellen  Tage,  vor  euren  Augen  werde  ich,  der  ich  keinem  Campaner 
nachstehe,  gebunden  zum  Tode  geschleppt^  Was  könnte  Gewalt- 
sameres geschehen,  wenn  Capua  erobert  wäre?  Gebt  dem  Hanni- 
bal  entgegen,  schmückt  die  Stadt  aus  und  heiligt  den  Tag  seiner 
Ankunft,  um  diesen  Triumph  über  euren  Mitbürger  zu  schauen.“ 
Ais  er  so  schrie  und  der  Haufe  in  Aufregung  zu  kommen  schien, 
ward  ihm  das  Haupt  verhüllt  und  Befehl  ertheilt,  ihn  rascher  vor’s 
Thor  zu  schaffen.  So  wird  er  in’s  Lager  abgefuhrt,  sogleich  auf 
ein  Schiff  gesetzt  und  nach  Carthago  geschickt,  damit  nicht,  falls 
etwa  eine  Bewegung  zu  Capna  aus  Entrüstung  über  den  Vorfall 
entstünde,  dem  Senat  die  Ansliefemng  eines  seiner  Häupter  gleichfalls 
gereuen  möchte  und,  wenn  eine  Gesandtschaft  geschickt  würde,  um 
ihn  zurückznfordern,  man  in  die  Verlegenheit  käme:  entweder  durch 
Versagung  der  ersten  Bitte  die  neuen  Verbündeten  zu  beleidigen, 
oder  durch  deren  Gewährung  den  Stifter  von  Meuterei  und  Unru- 
hen in  Capua  zu  behalten.  Ein  Sturm  verschlug  das  Schiff  nach 
Cyrene,  welches  damals  unter  Königen  stand.  Nachdem  hier  Ma- 
gius  zum  Standbilde  des  Königs  Ptolemäus  geflüchtet,  ward  er  von 
den  Wächtern  nach  Alexandria  zum  Ptolemäus  abgeführt,  und  als 
er  (Besen  nnterrichtet  hatte,  dass  er  gegen  Vertragsrecht  von  Han- 
nibal  gebunden  sei,  wird  er  sofort  der  Banden  entledigt  und  ihm- 
frei  gestellt : wohin  er  lieber  wolle , nach  Rom  oder  nach  Capua . 
zurückznkehren.  Magius  entgegnete:  „Capua  gewähre  ihm  keine 
Sicherheit;  zu  Rom  aber  werde  er  zu  einer  Zeit,  wo  zwischen  den 
Römern  und  Campanem  Krieg  sei,  mehr  als  Ueberläufer  denn  als 
Gastfrennd  wohnen.  Er  wünsche  nirgends  lieber  als  im  Reiche  des- 
sen zn  leben , dem  er  seine  Rettung  nnd  Freiheit  verdanke.“ 

11.  Cap.  Während  dieser  Vorfälle  kam  Quintus  Fabius  Pic- 
tor  ab  Gesandter  von  Delphi  nach  Rom  zurück  und  las  die  ge- 
schriebene Antwort  vor.  Die  Götter  waren  darin  angegeben,  wel- 
chen nnd  auf  welche  Webe  man  ihnen  Busse  thnn  sollte.  Weiter  hiess  ' 
es:  „Wenn  ihr  darnach  thut,  Römer,  so  wird  eure  Lage  besser 
nnd  leichter  werden  nnd  euer  Gemeinwesen  euch  mehr  nach  Wun- 
sche gehen  nnd  der  Sieg  im  Kriege  dem  Römischen  Volke  znfallen. 

Ist  aber  euer  Gemeinwesen  wohl  hiuansgefuhrt  nnd  gerettet,  daun 
sollt  ihr  dem  Pythisrhen  Apollo  von  den  erworbenen  Vortheilen  ein 
Geschenk  senden  und  ,von  der  Beute,  ihrer  Losung  und  den  er- 
kämpften Rüstungen , ii^  Ehre  erweisen ; Ausgelassenheit  von  euch 
fern  halten.“  Ab  er  die  Griechische  Formel  in  der  Uebersetzung 
vorgelesen  hatte,  fügte  er  hinzu:  „Nach  dem  Weggange  vom  Ora-, 
kel  habe  er  sogleich  allen  diesen  Göttern  ein  Opfer  mit  Weihrauch 
und  Weine  verrichtet  und  vom  Vorsteher  des  Tempels  die  Weisung 
erhalten:  wie  er,  bekränzt  mit  einem  Lorbeerkranze,  das  Orakel 
angetreten  und  das  Opfer  verrichtet,  dbenso  bekränzt  zn  Schiffe  zu 
gehen  nnd  ihn  nicht  eher  abznlegen,  ab  bb  er  nach  Rom  käme. 

Er  habe  alles  Befohlene  mit  böchstei  Gewbsenhaftigkeit  nnd  Sorg- 
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fatt' Vidizogen,  den  Kranz  aber  zu  Rom'  anf  den  Altar  medergelegt.** 
I>er  Senat  beschloss,  dass  diese  Opfer  nnd  Bussandachten  l^d 
möglicbst  und  genas  angestellt  werden  sollten. 

Während  dies  zu  Rom  nnd  in  Italien  vorgeht,  war  Mago,  Ha- 
milcar’s  Sohn,  als  Bote  des  Sieges  bm  Cannae'  nach  Cartbago  ge- 
kommen; nicht  nnmittelbar  nach  der  Schlacht  vom  Bruder  abgesen- 
det , sondern  mehrere  Tage  zurückbehalten , um  dre  Städte  der 
Brattier  und  welche  sonst  ab^elen,  zu  übernehmen.  Als  ihm  Se- 
nat crtheilt  wurde,  . schildert  er  des  Bruders  Tbaten  in  Italien: 
„Mit  sechs  Feldherren,  davon  vier  Codsnln,  zwei  Dictator  nnd 
Oberster  der  Ritter  gewesen,  mit 'sechs  consularischen  Heeren  habe 
er  in  offener  Feldschlacht  gestritten;  über  zweimalhundert  tausend 
Feinde  getödtet,  über  fnnfzigtansend  -gelängen.  Von  den  vier  Con- 
snln  habe  er  zwei  getödtet,  von  den  andern  beiden  sei  der  Eine 
verwundet,  der  Andere  nach  Verlast  des  ganzen  Ueaes  mit  kaum 
fünfzig  Mann  entflohen.  Der  Oberste  der  Ritter,  welcher  consn- 
larische  Gewalt  habe , sei  geschlagen  und  verjagt;  der  Dictator  aber 
gelte  für  einen  unverglekhlichen  Feldherm,  weil  er  sich  niemals  auf 
eine  Schlacht  eingelassen.  Die  Bruttier  und  Apulier,  ein  Theil  der 
Saraniteh  nnd  Lucaner  wären  zu  den  Puniem  abgefallen;  Capna, 
die  Hauptstadt , nicht  blos  von  Caropanien , sondern  nach  dem 
Schlage,  welcher  die  Römische' Macht  in  der  Schlacht  bei  Cannae 
betrofien,  von  Italien,  habe  sich  dem  Hannibal  ergeben.'  Für  diese 
so  grossen  und  so  vielen  Siege  sei  es  Pflicht,  den  unsterblichen 
Göttern  Dank  zu  sagen  nnd  darzubringen.“ 

12.  Cap.  Zur  Beglaubigung  so  erfrenlidmr  Dinge  Hess  er 
dann  im  Vorhofe  der  Curie  die  goldenen  Ringe  ansschütten,  deren 
ein  so  grosser  Hanfe  war,  dass  Einige  berichten:  sie  hätten  bei’m 
Messen  drei  und  einen  halben  Modius  betragen.  Eine  Sage  hat  sich 
erhalten , welche  der  Wahrheit  näher  ist : 'dass  ihrer  nicht  mehr  als 
Ein  Modius  gewesen.  Dabei  lügte  er,  um  die  Grösse  des  Verlostes 
bemerklicher  zu  machen,  ausdrücklich  hinzu:  dass  Niemand  als  die 
Ritter  und  auch  von  diesen  nur  die  Vorn^imsten  dies  Abzeichen 
trügen.  Der  Hauptpunkt  der  Rede  war : „Je  näher  die  Hoffnung 

sei  den  Krieg  zu  vollenden,  um  so  mehr  müsse  man  mit  aller  Kraft 
den  Hannibal  nnterstötzen.  Denn  der  Kriegsschauplatz  sei  fern 
voll  Hause,  mitten  in  der  Feinde  Land.  ' Eine  grosse  Menge  von 
Getreide  nnd  Geld  werde  verbrandit,  und  so  viel  Schlachten  hät- 
ten zwar  der  Feinde  Heere  vertilgt,  aber  auch  des  Siegers  Schaa- 
ren  gelichtet.  Man  müsse  daher  Ersatzmannschaft  senden,  müsse 
den  um  den  Panischen  Namen  so  hochv^dienten  Kriegsleuten  Geld 
znr  Löhnung*  und  Getreide  senden.  “ Da  nach  diesem  Berichte  des 
Mago  Alle  fröhlich  waren,  glaubte  Hiroilco,  dn  Mann  von  der  Bar- 
cinischen  Parthei,  auf  den  Hanno  loszieben  zn  können:  „Wie  non, 
Hanno  t“  sprach  er.  „Verdriesst  dich  auch  jetzt  noch  der  wider 
die  Römer  nnternommene  Krieg  f Befkbl  doch  Hannibals  Ausliefe- 

rung; veribiete  bei  so  gtückikhen  Umständen  den  unsterblichen  6öt- 
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lern  Dank  darzubringen.  Lasst  ans  den  Römischen  Senator  in  der 
Carthager  Curie  hören»  — Uieranf  Hanno:  „Ich  hätte  heute  ge- 

schwiegen, versBinmdte  Väter,  um  nicht  bei  der  allgemeinen  Freude 
Aller  Etwas,  das  euch  minder  angenehm  wäre^  zu  reden.  So  aber, 
wenn  ich  auf  die  Frage  eines  Senators  ':  Ob  mich  der  wider  die  Rö- 
mer unternommene  Krieg  annoch  verdriesse?  Schweigen  beobachtete, 
würde  ich  entweder  übermiithig  oder  knechtisch  erscheinen,  davon 
' jenes  den  der  fremden,  dieses  den  der  eignen  Freiheit  vergessenen 
Mann  verräth.  Ich  will  also  dem  Himiico  antworten : dass  mich  der 
Krieg  unaufhörlich  verdriesst;  dass  ich  nihht  eher  aufhören  werde, 
euren  unbesiegten  Feldberrn  anzuklagen,  als  bis  ich  den  Krieg  auf 
irgend  leidliche  Bedingung  geendigt  sehe;  und  dass  in  mir  die  Sehn- 
sucht nach  dem  alten  Frieden  sonst  nichts  als  ein  neuer  Friede  stiUen 
wird.  Mag  also , was  so  eben  Mago  geprahlt  hat,  dem  Himiico  und 
den  übrigen  Gesellen  Hanuibals  an  sich  erfreulich  sein;  mir  kann  es 
nur  insofern  erfreuUch  smn  als  wohlgeluhgene  Kriegsthaten , Ms  wir 
das  Glück  benutzen  wollen,  uns  einen  billigem  f'rteden  verschaffen 
werden.  Denn  wenn  wir  diese  Zeit  versäumen,  wo  wir  uns  stellen 
können,  den  Frieden  mehr  zu  geben  als  za  empfangen;  so  fürchte 
ich,  dass  auch  diese  Freude  uns  ausschweife,  dann  aber  als  eitel  ent- 
schwinde. Doch,  wie  ist  sie  denn  selbst  jetzt  beschaiOfen?  — „Ich 
habe  der  Feinde  Heere  getödtet ; sendet  mir  Mannschaft,  — Was 
würdest  du  Anderes  fordern,  wenn  du  besiegt  wärest?  — Ich  habe 
zwei  Lager  der  Feinde  genommen  (doch  wohl  voll  von  Beute  und  Le- 
bensmitteln), gebt  mir  Getreide  und  Geld.‘‘  Was  würdest  du  Ande- 
res begehren,  wenn  du  ausgeplündert,  wenn  da  aus  dem  Lager  ge- 
trieben wärest?  — Um  jedoch  nicht  Alles  seltsam  zu  finden,  so 
wünschte  ich  (denn  da  ich  dem  Himiico  geantwortet,  bin  ich  auch 
berechtigt  und  befugt  zu  fragen),  dass  Himiico  oder  Mago  mir  Ant- 
wort gebe:  „Ob,  da  doch  beiCannae  bis  zu  Vertilgung  des  Römischen 
Reichs  gekämpit  worden  und  bekanntlich  ganz  Ualien  im  Abfälle  be- 
griffen ist  — ob  zuvörderst  wohl  iagend  e i n Volk  Latinischen  Stam- 
mes zu  uns  abgefallen?  sodann:  ob  wohl  ein  Mensch  aus  den  fünf 
und  dreissig  Tribus  zum  Hannibal  übergelaufen?  “ Als  Mago  Beides 
verneinte,  fuhr  er  fort:  „So  sind  der  Feinde  immer  noch  allzuviele 
übrig;  doch  möchte  ich  wissen:  weichen  Muth  oder  welche  Hoff- 
nung jene  Menge  hege?“ 

IS.  Cap.  Ais  Mago  sagte:  dass  er  dies  nicht  wisse,  er- 
wiederte  Jener:  „Nichts  ist  leichter  zu  wissen.  Haben  die  Rönaer 
irgend  Gesandte  an  Hannibal  geschickt  des  Friedens^  wegen  ? Habt 
ihr  v^nomroen,  dass  des  Friedens  zu  Rom  auch  nnr  irgend  &- 
wähnung  geschehen?“  Als  Mago  auch  dies  verneinte,  fuhr  er  fort: 
„Nun,  dann  haben  wir  so  ganzen  Krieg,  als  wk  ihn  Wien  an  dem 
Tage,  da  Hannibal  nach  Italien  hinüberging.  Wie  wechselnd  der 
Sieg  im  ersten  Puaischen  Kriege  gewesen,  da  leben  jwohl  no^, 
Viele,  die  sich  dessen  erinnern.  Niemals  schienen  zu  Laude  und 
Meere  unsere  Siege  besser  zu  stehen,  als  vor  den  Consnln  C.  Lu- 
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tatios  and  A.  Postamins.  Unter  den  Consuln  Lutatins  and  Postn- 
mius  wurden  wir  bei  den  Äegatisdien  Inseln  besiegt.  Falls  non 
(was  die  Götter  verhüten  wollen)  jetzt  gleichfalls  das  Glück  irgend 
Umschläge,  — hofft  ihr  dann,  wenn  wir  besiegt  werden,  auf  den 
Frieden,  welchen  jetzt,  da  wir  siegen,  uns  Niemand  giebt?  Damm, 
wenn  mich  Jemand  um  den  Frieden  befragtes  Ob  er  den  Femden 
angebotcn  oder  von  uns  angenommen  werden  solle?  so  wciss  ich: 
wie  ich  stimmen  würde;  wenn  es  sich  aber  nm  die  Forderungen 
des  Mago  handelt,  so  meine  ich:  es  sei  unnöthig,  Siegern  Etwas 
zu  schicken,  nnd  falls  sie  uns  mit  falscher  oder  leerer  Hoffnung 
täuschen,  dann  stimme  ich  noch  weit  weniger,  ihnen  Etwas  zu 
sdiicketl.“  — Nur  auf  Wenige  machte  Hanno’s  Rede  Eindrack. 
Denn  theils  benahm  die  Feindschaft  mit  der  Barcinischen  Familie 
seinen  Behauptungen  das  Gewicht,  theils  hatten  die  von  der  augenblick- 
lichen Fröhlichkeit  ergriffenen  Gemüther  für  Nichts  Gehör,  was  ihre 
Freude  vereiteln  könnte;  auch  glaubte  man,  dass  der  Krieg  bald 
abgethan  sein  würde,  wenn  man  sich  nur  ein  Wenig  anstrengen  wolle. 
Also  erfolgt  mit  ungemeinem  Einmuthe  der  Senatsschluss : Dass  dem 
Hannibal  viertausend  Numidier  zur  Ergänzung  geschickt  werden  soll- 
ten,  desgleichen  vierzig  Elephanten  und  tausendfiin (hundert  *)  Ta. 
lente  Silbers.  Auch  wird  ein  Dictator  mit  Mago  nach  Hispanien  vor- 
ausgeschickt,  um  zwanzigtausend  Fassgänger,  viertausend  Reiter  zu 
werben,  mit  denen  die  Heere,  weiche  in  Italien  und  welche  in  Hi- 
spanien standen,  ergänzt  werden  sollten. ' 

14.  Cap.  Doch  ging  man  hierbei,  wie  gemeiniglich  im  Glücke, 
langsam  und  gemächlich  zu  Werke;  die  Römer  aber  Hess,  ausser 
der  angebornen  Thätigkeit,  auch  ihre  Lage  nicht  zaudern.  Der 
Consul  also  versäumte  nichts  dessen,  was  ihm  zu  thnn  oblag;  'der 
Dictator  M.  Junius  Pera  aber,  nachdem  er  die  göttlichen  Dinge  be- 
sorgt und,  wie  gewöhnlich,  beim  Volke  angesucht;  zu  Pferde  stei- 
gen zu  dürfen,  nahm  ausser  den  beiden  städtischen  Legionen,  welche 
zu  Anfänge  des  Jahres  von  den*  Consuln  ausgehoben  waren,  und 
den  angeworbenen  Sklaven  nnd  den  aus  der  Picenischen  und  Galli- 
schen Feldmark  aufgebrachten  Cohorten,  zum  letzten  Mittel  eines 
fast  rettungslosen  Staates,  wo  das  Ehrbare  dem  Nützlichen  nach- 
steht, die  Zuflucht  und  that  kund:  „Wer  eines  peinlichen  Verbre- 
chens wegen,  oder  Wer  Schuldenhalher  verurtheilt  in  Haft  sei  und 
bei  ihm  Kriegsdienste  nehme , den  werde  er  von  Strafe  und  Schul- 
den freisprechen  lassen.“  Ihrer  bewaffnete  er  sechstausend  Mann 
mit  den  erbeuteten  Gallischen  Rüstungen,  welche  man  beim  Tri- 
umphe des  C.  Flaminius  einhergetragen  hatte.  Also  bricht  er  mit 
fünf  und  zwanzigtausend  Bewaffneten  aus  der  Stadt  auf. 

Als  Hannibsd  nach  der  Besitznahme  von  Capua  nochmals  der 
Neapolitaner  Gesinnungen  theils  durch  Hoffnung  theils  durch  Furcht 
erfolglos  versucht  hatte,  rührte  er  das  Heer  in’s  Nolanische  Gebiet 


*)  mille  qningenta  talenta,  nach  Mnrets  Verbesserung. 
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hinüber  mit  dem  Vorsatze:  nicht  sofort  feindlich  za  verfahren,  weil 
er  an  freiwilliger  Uebergabe  nicht  ganz  zweifelte,  aber  ihnen  auch, 
wenn  sie  seiner  Hoffnung  nicht  entsprächen , alle  nnr  möglichen  Lei- 
den und  Schrecknisse  zuzufugen.  Der  Senat  und  vornehmlich  die 
^Häupter  desselben  beharrten  getreulich  beim  Römischen  Bunde;  die 
Gemeinde  war,  wie  gewöhnlich,  ganz  für  eine  Neuerung  und  für 
Hannibal;  auch  stellte  sie  sich  die  zu  befürchtende  Verwüstung  des 
Landes  und  die  bei  einer  Belagerung  zu  erduldenden  mannigfachen 
Drangsale  und  Greuel  im  Geiste  vor.  Zudem  fehlte  es  nicht  an 
Aufwieglern  zum  Abfalle.  Da  also  der  Senat  fürchtete , bm  offnem 
Streben  dem  aufgereizten  Haufen  nicht  widerstehen  zu  können,  ge- 
wann er  heimlich  durch  Verstellung  Aufschub  des  Uebels.  Er  stellt 
sich  nämlkh,  dass  er  den  Abfall  zu  Hannibal  gern  sehe,  allein  über 
die  Bedingungen,  unter  denen  man  in  die  neue  Verbindung  and 
Freundschaft  übergehen  wolle,  noch  nicht  einig  sei.  Als  dergestalt 
2^it  gewonnen  viar,  schickt  er  eilig  Abgeordnete  an 'den  Römischen 
Praetor  Marcellus  Claudius,  der  zu  Casilinum  mit  sdnem  Heere 
stand  und  unterrichtet  ihn,  in  wie  grosser  Gefahr  das  Nolanische 
Gemeinwesen  schwebe.  Das  Land  sei  bereits  in  den  Händen  Hanni- 
bals  und  der  Panier;  die  Stadt  aber  werde  es  nächstens  sein,  wenn 
nicht  Hülfe  komme.  Nur  indem  der  Senat  sich  gegen  die  Gemeinde 
dazu  verstanden:  abznfallen  sobald  sie  es  wolle,  habe  er  bewirkt,  dass 
sie  den  Abfall  nicht  übereilt  Marcellus  belobte  die  Nolaner  und  biess 
eie : mittelst  der  nämlichen  Verstellung  die  Sache  bis  zu  säner  Ankunft 
hinhalten,  inzwischen  aber  sich  nichts  merken  za  lassen  von  den  Ver- 
handlungen mit  ihm  and  von  einer  Hoffnung  auf  Römische  Hülfe.  Et 
selbst  ging  von  Casilinum  .nach  Calatia,  setzte  dann  über  die  Flüsse 
Voltumus  und  gelangte  durch  das  Sati<mlanische  und  Trebulaniscbe 
Gebiet  oberhalb  Suessula  in  die  Gebirge  von  Nola. 

15.  Cap.  Kurz  vor  Ankunft  des  Römischen  Prätors  räumte  der 
Punier  das  Nolanische  Gebiet  und  ging  an’s  Meer  hinab  dicht  vor  Nea- 
polis,  weil  er  wünschte,  sich  einer  Seestadt  zu  bemächtigen,  wo  die 
Schiffe  aus  Africa  sicher  einlaufen  könnten.  Ais  er  jedocb»vemahm, 
dass  Neapolis  von  einem  Römischen  Obersten  besetzt  sei  (M.  Jimias 
Silanus  war  es , von  den  Neapolitanern  selbst  herbeigemfen) , gab  er 
Neapolis  eben  so  wie  Nola  auf  und  rückte  vor  Nuceria.  Nachdem  er 
es  eine  Zeitlang  berennt  batte , wiederholt  Gewalt  brauchend  und  wie- 
derholt bald  die  Gemeinde  bald  die  Grossen  erfolglos  bearbeitend, 
brachte  eres  zuletzt  durch  Hunger  zpr  Uebergabe  unter  der  Bedingung  t 
dass  Jeder  ohne  Waffen  mit  einem  Rocke  abziehen  möge.  Dann  aber, 
weil  er  von  Anfänge  an  gegen  alle  Italier,  ausgenommen  die  Römer, 
milde  scheinen  wollte,  verhiess  er  denen  Belohnungen  und  Ehren,  wel- 
che Zurückbleiben  und  bei  ihm  Dienste  nehmen  wollten.  Doch  hielt  er 
keinen  durch  diese  Hoffnung.  Alle  zerstreuten  sich , wohin  Gastrecht 
oder  zafälliger  Trieb  jeglichen  führte,  in  die  Städte  Campaniens,  vor- 
nämlich nach  Nola  und  Neapolb.  Gegen  dreissig  Senatoren  und  ge- 
rade die  vornehmsten  batten  sich  nach  Capaa  gewendet;  von  hier  weg- 
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gewiesen,  ne  dem  Hannibal  die  Thore  Tersclilossen , gingen  sie 
nach  Camae.  Zu  Nnceria  wurde  die  Beute  dem  Kriegsmanue  über- 
lassen, die  Stadt  geplündert  und  rerbrannt  — Nola  behauptete  Mar- 
cellus nicht  minder  durch  die  Zuneigung  der  Grossen  als  mittelst  sei- 
ner Besatzung.  Die  Gemeinde  erregte  Besorgniss  und  ror  Allen 
Bantius,  den  seine  Zustimmung  zu  dem  versuchten  Abfalle  und  darob 
■Furcht  vor  dem  Römischen  Praetor  zum  Verrathe  an  der  Vaterstadt, 
falls  aber  dies  fehlschliige,  zum  Ueberlänfer  antrieb.  Er  war  ein  feu- 
riger junger  Mann  und  unter  den  Verbündeten  damals  schier  der  an- 
gesehenste Ritter.  Halbtodt  bei  Cannae  unter  einem  Baufen  Erschla- 
gener aufgefunden  und  liebreich  geheilt,  batte  ihn  Hannibal  obenein 
mit  Geschenken  nach  Hanse  entlassen.  Zum  Danke  für  dies  Verdienst 
hatte  er  das  Nolanische  Gemeinwesen  in  die  Gewalt  nnd^Bothmässig- 
'kelt  des  Puniers  bringen  wollen ; aber  s^n  ängstliches  und  unruhiges 
'Wesen  aus  Sieben  nach  der  Umwälzung  fiel  dem  Praetor  auf.  Weil 
'W  Jedoch  entweder  durch  Strafe  abgehaiten  oder  durch  Wohlthat  ge- 
vronnen  werden  musste , wollte  der  Praetor  einen  tapfem  und  wadieni 
Verbündeten  lieber  sich  beigesellen  als  nur  dem  Feinde  entzidien,  rief 
denselben  also  zu  sich  und  redete  ihn  freundlich  an : „Dassaer  viele 
‘Neider  unter  seinen  Landsleuten  habe,  sei  leicht  daraus  zu  ermessen, 
dass  kein  Nolanischer  Bürger  ihm  angezeigt;  wie  viel  treffliche  Kriegs- 
^ tbaten  er  gethan.  Aber  wer  in  einem  Römischen  Lager  gedient,  des- 
sen Mannhaftigkeit  könne  nicht  im  Dunkeln  bleiben.  Viele  seiner 
Waflenbrüder  erzählten  ihm:  welch  ein  Mann  er  sei,  welche  und  wie 
viele  Gefahren  für  die  Eibaltuog  und  Würde  des  Römischen  Volks  er 
bestanden  und  wie  in  der  Sdilacht  bei  Cannae  er  nicht  eher  vom 
Kampfe  abgelassen,  als  bis  er,  fast  verblutet,  vom  Gewühle  über  ihn 
hinstürzender  Männer,  Pferde  und  Waffen  niedeigeworfen  worden. 
Damm  sei  ferner  brav,**  setzte  er  hinzu.  ,;Bei  mir  soll  dir  jegliche 
B^ohnnng  werden,  und  je  häufiger  du  mit  mir  verkehren  wirst,  desto 
mehr  wirst  du  dich  überzeugen,  dass  dir  dies  zum  Ruhme  und  Vor- 
theile gereiche.“  Und  er  giebt  dem  ob  der  Versprechungen  erfreuten 
Jüngling«  ein  statth'ches  Pferd  zum  Geschenke,  heisst  dem  Quaestor 
ihm  fünfhundert  Silberdenare  auszahlen  und  befiehlt  den  Lictoren: 
ihn , so  oft  er  es  wünsche,  vorzulassen. 

' 16.  Cap.  Dnrch  diese  Frenndlicbkeit  des  Marcellus  ward  der 

trotzige  Sinn  des  jungen  Mannes  so  geschmädigt,  dass  fortan  keiner 
der  Verbündeten  die  Römische  Sache  tapferer  und  treuer  unterstüzte, 
als  Hannibal  vor  den  Thoren  stand  (denn  er  war  von  NnCeria  wieder 
vor  Nola  gerückt)  und  die  Nolanische  Gemeinde  von  Neuem  auf  Ab- 
fall sann  *).  Marcellus  zog  sich  bei  der  Feinde  Ankunft  hinter  die 
Manero  zurück,  nicht  weil  er  seiner  Stelinng  im  Lager  misstraute,  son- 
dern uro  der  nur  zn  grossen  Menge  darauf  Lauernder  nicht  Gelegen- 
heit zu  geben,  die  Stadt  zu  verrathen.  Dann  begann  man  beiderseits 
sich  in  Schiachtordnnng  aofzustellen:  die  Römer  vor  den  Manern 

♦ ••  • 
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Nola’s,  die  Ponier  tot  ibrem  Lager.  Forlad  gab  es  zwtsebea  Stadt 
und  Lager  kleine  Gefechte  und  von  weehseindem  Erfolge,  weil  die  An- 
führer weder,  wenn  Einige  sich  auf  gut  Glück  heransforderten;  es  ver- 
wehren , noch  zu  einem  aUgemeiaen  Kampfe  das  Zeiclien  geben  woll- 
ten. Während  dieser  täglichen  Aufstellnng  beider  Heere  melden  die 
NolanUchen  Grossen  dem  Marcellus:  „Es  iUnden  nächtliche  Unterre- 
dungen zwischen  der  Gemeinde  und  den  Pnniern  statt  und  es  sei  be- 
.Schlüssen,  dass  jene,  nachdem  das  Römische  Treffen  aus  dem  Thore 
gerückt,  den  Tross  und  das  Gepäcke  desselben  plündern,  dann  die 
, Thore  schlicssen  und  die  Mauern  besetzen  solle , um , wenn  sie  ihres 
.Lagers  und  ihrer  Stadt  Herr  wären,  alMlaop  den  Panier  statt  des  Rö- 
mers aufzunehmen.“  Auf  dies%  Meldung  und  nach  Belobung  der  No- 
lanischen  Senatoren  beschloss  Marcellus,  bevor  drinneb  eine  Bewegung 
entstünde,  das  Schladitglück  zu  versuchen.  An  den  drei  Thoren  nach 
den  Feinden  hin  ordnete  er  sein  Heer  in  drei  Abtheilungen  und  befahl 
I dem  Gepäcke  nachznfolgen,  den  Trossknechten,  Marketendern  und  un- 
.iahigeu  Kriegsleuten  aber:  Sobsmzpfahle  zu  tragen.  An  das  mittelste 
Thor  stellte  er  den  Kern  der  Legionen  und  die  Römischen  Ritter;  an 
die  beiden  Nebenthore  die  Neuausgehubenen,  die  leichte  Wehr  und  die 
Ritter  der  Bondesgenossen.  Den  Nolanem  wurde  untersagt  an  die 
Mauern  nnd  Thore  heranzugehen , auch  dem  Gepäcke  eine  eigene  Be- 
deckung gegeben,  damit  nicht,  indess  die  Legione» mit  dem  Treffen 
beschäftigt  wären,  ein  Angriff  auf  dasselbe  erfolge.  So  geordnet  stan- 
den sie  innerhalb  der  Thore.  — Den  Hannibal,  der  (was  er  schon 
etliche  Tage  hindurch  gethan)  tief  in  den  Tag  hinein  in  Schlachtord- 
nung stand,  nahm  es  Anfangs  Wunder,  dass  weder  das  Römische 
Heer  aus  dem  Thore  lücke,  noch  ein  Bewaffneter  sich  auf  den  Mauern 
zeige.  Darauf  vermuthend , dass  die  Unterredungen  verratben  seien 
und  man  aus  Furcht  zurückbleibe,  schickt  er  einen  Theil  seiner  Leute 
in’s  Lager  zurück  mit  dem  Befehle : schnell  alles  Geräthe  zu  Bestür- 
.mung  der  Stadt  ins  erste  Treffen  zu  schaffen;  in  dem  festen  Vertrauen, 
dass,  wenn  er  den  Zaudernden  zusetze,  die  Gemeinde  einen  Aufruhr 
in  der  Stadt  erregen  werde.  Während  nun  beim  Vordertreffen  ein 
Jeglicher  zu  seiner  Verrichtung  hastig  durcheinander  läuft  und  die 
Sdilachtreihe  an  die  Mauer  rückt , öffnet  plötzlich  sich  das  Thor  und 
Marcellus  lässt  die  Trompeten  blasen,  das  Schlachtgeschrei  erheben 
und  erst  das  Fussvolk,  dann  die  Ritter,  so  ungestüm  als  möglich  auf 
den  Feind  berausbrechen.  Sic  hatten  des  Schreckens  und  Getümmels 
genug  in's  Mitteltreffen  hineingetragen , als  ans  den  beiden  Nebentho- 
ren die  Legaten  P.  Valerius  Flaccns  und  C.  Aureliua  auf  die  feindlichen 
Flügel  herausbrachen.  Es  verstärkten  das  Geschrei  die  Marketender 
und  Trosaknechte  und  die  übrige  zur  Bewachung  des  Gepäcks  anfge** 
stellte  Schaar,  so  dass  sie  den  Puniern,  welche  vornehmlich  die  geringe 
Zahl  verachteten,  plötzlich  ein  gewaltiges  Heer  vorspiegclten.  Ich 
wage  kaum  zu  behaupten,  was  Einige  berichten,  dass  zweitausend 
achthundert  Feinde  erschlagen  worden,  der  Römer  nicht  mehr  als 
fönfhiindert  Hann  verloren.  Mag  aber  der  Sieg  so  gross,  oder  mag 
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er  geringer  gewesen  sein , — an  diesem  Tage  geschah  eine  gewaltige 
That,  ja  ich  wriss  nicht:  ob  nicht  die  grösste  in  diesem  Kriege. 
Denn  nicht  von  Hannibal  besiegt  zu  werden,  war  damals  für  die 
Siegenden  *)  schwerer,  als  später:  ihn  zu  besiegen. 

17.  Cap.  Als  Uannibal  nach  benommener  Hoffnang  sich  No*, 
la’s  zu  bemächtigen  anf  Acerrac  zurückgegangen  war,  schloss  Mar- 
cellus sogleich  die  Tbore,  stellte  Wächter  aus,  dass  Niemand  weg- 
ginge, und  hielt  dann  auf  dem  Markte  Untersuchung  gegen  Dieje- 
nigen, welche  heimlich  mit  den  Feinden  Unterredungen  gehabt 
Ueber  siebenzi^  des  Verrat!»  schuldig  Befundene  Hess  er  mit  dem, 
Beile  hinrichten,  ihre  Gü|£r  aber  sprach  er  dem  Römischen  Volke  zu, 
nnd  nachdem  er  die  Regierung  dem  Senate  übergeben,  brach  er 
mH  dem  gesammten  Heere  anf  and  setzte  sich  in  einem  oberhalb 
Soessula  aufgeschlagenen  Lager.  — Der  Punier  war  erst  bemüht 
Acerrae  zu  freiwilliger  Uebergabe  zn  verlocken;  als  er  aber  die 
Einwohner  hartnäckig  sieht,  schickt  er  sich  an,  es  einzuschliessen 
and  zu  bestürmen.  Allein  die  Acerraner  hatten  mehr  Math  als  Kräfte. 
Daher  an  Behauptnng  der  Stadt  verzweifelnd,  wie  sie  die  Mauern 
nmwalien  sahen,  entwischten  sie,  bevor  die  feindlichen  Werke  sich 
schlossen,  in  stiller  Nacht  durch  die  Lücken  in  den  Verschanzungen 
und  an  schlecht  bewachten  Stellen  and  entflohen  auf  Wegen  und 
Umwegen,  wie  JegUchen  Vorsatz  oder  Irrgehen  führte,  in  diejenigen 
Städte  Campaniens,  welche  sicherem  Vernehmen  nach  die  Treue 
nicht  gebrochen.  Hannibal  plünderte  und  verbrannte  Acerrae;  weil 
aber  die  Meldung  einlief,  dass  man  zn  Casilinum  den  Dictator  und 
die  nenen  Legionen  herbeirdfe,  führt  er  sein  Heer  vor  Casilinum, 
am  jedweder  Rückwirkung  wohl  gar  anf  Capna  bei  solcher  Nähe 
des  feindlichen  Lagers  vorzubeugen  **).  Casilinum  hielten  damals 
fünfhundert  Pränestiner  besetzt  nebst  etlichen  Römern  und  Latinern, 
welche  die  Nachricht  von  der  Cannensischen  Niederlage  dorthin  zu- 
sanuneugeführt  hatte.  »Jene,  zu  spät  von  Hause  aufgebrochen,  weil 
man  die  Aushebung  zu  Präneste  nicht  am  bestimmten  Tage  vollen- 
det, waren  vor  dem  Gerüchte  von  der  unglücklichen  Schlacht  nach 
Casilinum  gekommen  nnd  hatten  sich  hier  an  andere  Römer  und 
Verbündete  angeschlossen;  da  sie  aber  in  namhafter  Schaar  von 
Casilinum  weiter  zogen,  vermochte  sie  die  Nachricht  von  der  Can- 
nensischco  Schlacht  zur  Rückkehr  nach  Casilinum.  Als  sie  hier  meh- 
rere Tage,  den  Campanem  verdächtig  und  misstrauend,  unter  ge- 
genseitiger Abwehr  nnd  Bereitung  von  Hinterlist  zngebracht,  auch 
bereits  sicher  wussten  ***},  dass  wegen  Capua’s  Abfall  unter- 
handelt nnd  Hannibal  aufgenommen  werde,  tödteten  sie  des  Nachts 
die  Einwohner  und  besetzten  den  Theil  der  Stadt,  welcher  diesseit 


*)  tone  vineentibns  etc. 

**)  ne  quid recurrat,  mit  H.  Klaiber,  bis  BessereS'dargethan 

wird. 

***)  baberent,  anstatt:  habnere. 
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des  Voltamus  liegt,  (denn  sie  wird  von  diesem  Flusse  durcbschnit- 
ten).  Diese  Besatzung  also  batten  die  Römer  zu  Casilinum.  Hierzu 
gesellte  sich  noch  eine  Pemsinische  Cohorte,  vierhundert  sechzig 
Mann,  durch  dieselbe  Nachricht,  me  wenig  Tage  vorher  die  Präne- 
stiner,  nach  Casilinum  getrieben.  Also  waren  der  Bewaffneten 
schier  genug,  um  einen  so  beschränkten  Platz,  auf  der  einen  Smte 
zudem  vom  Flusse  umströmt,  zu  behaupten;  ja  der  Mangel  an  Ge* 
treide  machte,  dass  sogar  der  Leute  zuviel  schienen. 

1 8>  Cap.  Als  Hannibal  nicht  mehr  weit  davon  entfernt  war, 
sendet  er  die  Gaetuler  voraus  unter  ihrem  Obersten , Namens 
Isalcas,  mit  dem  Befehle,  zuerst,  falls  eine  Unterredung  gewährt 
werde,  mit  freundlichen  Worten  zu  Oeffniing  der  Thore  uod  Auf- 
nahme einer  Besatzung  zu  verlocken;  falls  man  aber 'in  der  Hart- 
näckigkeit beharre,  alsdann  Gewalt  zu  brauchen  und  zu  versuchen : 
ob  er  irgendwo  in  die  Stadt  eindringen  könne.  Wie  sie  an  die 
Mauern  anrückten,  schien  Alles  öde,  weil  Stille  herrschte,  und  der  Aus- 
länder, meinend:  man  sei  aus  Furcht  abgezogen,  macht  Anstalt  die 
Thore  zu  sprengen  und  die  Schlösser  aufzubrechen ; als  plötzlich  sich 
die  Thore  öffnen,  zwei  Gehörten,  hierzu  eigens  drinnen  aufgestellt, 
nnter  gewaltigem  Lärmen  ansfallen  und  die  Feinde  niederwerfen.  Da 
so  die  Ersten  zurückgetrieben  waren,  wurde  Maharbal  mit  mehr  Kem- 
mannschailt  abgescbickt,  hielt  aber  den  Ausbruch  der  Cohorten  auch 
nicht  aus.  Zuletzt  schlägt  Hannibal  dicht  vor  den  Mauern  sein  Lager 
auf  und  geht  daran:  die  kleine  Stadt  und  kleine  Besatzung  mit  aller 
Gewalt  nnd  der  gesammten  Streitmacht  zu  belagern.  Aber  während 
er  drängte  und  reizte,  nachdem  die  Mauern  rings  cingeschlossen  waren, 
verlor  er  nicht  wenige  Kriegsleute  nnd  zwar  gerade  die  rüstigsten,  von 
dem  Walle  nnd  den  Tbürmen  getroffen.  Einmal  schnitt  er  die  sogar 
Aasbrechenden  durch  einen  vorgeschobenen  Trupp  von  Elephanten  bei- 
nahe ab  und  trieb  sie  in  Verwirrung  in  die  Stadt,  nachdem  er  viele 
genug  für  so  geringe  Zahl  getödtet.  Es  wären  ihrer  noch  mehr  gefal- 
len , hätte  nicht  die  Nacht  das  Gefecht  unterbrochen.  Am  folgenden 
Tage  wird  Aller  Muth  zum  Sturme  angefeuert,  zumal  nachdem  eine 
goldne  Mauerkrone  ausgesetzt  worden  und  der  Heerführer  selbst  den 
Erslürmern  Sagunts  die  schläfrige  BÜtürmung  einer  in  der  Ebene  ge- 
legenen Veste  vorwarf:  Alle  nnd  Jeden  an  Cannae,  den  Trasimenns 
nnd  den  Trebia  erinnernd.  Nun  wurden  auch  Sturmdächer  und  Mi- 
nengänge angelegt ; aber  gegen  die  mannichfachen  Bestrebungen  der 
Feinde  fehlte  es  weder  an  Anstrengung  noch  Kunst.  Die  Verbünde- 
ten der  Römer  errichteten  wider  die  Sturmdächer  Bollwerke,  gruben 
der  Feinde  Minen  durch  Querminen  ab  und  begegneten  ihren  Unter- 
nehmungen über  und  unter  der  Erde , bis  Schaam  sogar  den  Hannibal 
vom  Vorhaben  abbrachte  und  er  über  Winter,  nachdem  das  Lager  be- 
festigt und  massige  Besatzung  eingelegt  worden,  damit  die  Sache  nicht 
aufgegeben  schiene , , nach  Capua  zog.  Hier  legte  er  sein  gegen  alles 
Schlimme  im  Leben  oft  und  lange  abgehärtetes , des  Guten  unkundiges 
und  ungewohntes  Heer  den  grossem  Tbeil  des  Winters  übet  in  die  Häuser. 
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Die  daher  keine  Gewalt  des  Schlimmen  bezwungen  hatte^  verderbte 
allzuvieles  Gute  und  nnmässige  Genüsse  nm  so  völliger,  je  gieriger 
sie  sieh  ans  Ungewohnheit  darin  versenktoi.  Denn  Schlaf  und  Wein 
und  Schmausereien  und  Dirnen,  Bäder  und  Miissiggang,  durch  Ange- 
wöhnung täglich  einschmeichelnder,  entnervten  derm2usen  Leiber,  und 
Seelen,  dass  fortan  mehr  die  frühem  Siege  als  die  wirklichen  Kräfte 
sie  schützten  und  dies  bei  den  Kriegskundigen  für  einen  grossem 
Fehler  galt,  als  dass  er  vom  Cannensischen  Schlachtfelde  ni<^t  sofort 
gegen  Rom  geführt  Denn  dieses  Zögern,  konnte  es  scheinen, 
habe  nur  den  Sieg  aufgeschoben,  jener  Missgriff  aber  die  Kräfte 
zum  Siegen  benommen.  Und  fürwahr,  als  ob  er  mit  einem  an- 
dern Heere  von  Capua  aaszöge,  zeigte  sich  nirgends  Etwas  .von  der 
alten  Zucht.  Denn  nicht  nur  gingen  mehrere,  in  Liebschaften  ver- 
strickt, zurück;  sondern,  so  wie  sie  wiederum  unter  Z^ten  liegen 
mussten  und  es  zu  Zügen  und  andern  Kriegd>escfawerden  kam, 
fielen  sie,  gleich  Neugeworbenen,  an  Lmbe  and  Seele  ab,  und  ein 
grosser  Tbeil  verlief  sich  fortan,  den  ganzen  Sommerfeldzag  hin- 
dorch  ohne  Urlaub  von  den  Fahnen;  der  Schlupfwinkel  für  die 
Ansreisser  aber  war  jedesmal  Capua. 

19.  Cap.  Doch  als  der  Winter  schon  milder  und  der  Kri^s- 
mann  aus  dem  Winterlager  gefühtt  war,  kehrte  er  vor  Casilkmm 
KUtück,  wo,  obschon  die  Bestürmung  eingestellt  gewesen,  gleichwohl 
die  fortdauernde  Einschliessnng  Städter  und  Besatzung  in  die 
äusserste  Noth  gebracht  hatte.  Im  Römischen  Lager  befehligte 
liberias  Sempronius,  weil  der  Dictator  zu  Wiederholung  der  Vogel-' 
schau  nach  Rom 'gegangen  war.  Den  Marcellus,  der  gleichfalls  den 
Eingeschlosseaen  zu  helfen  wünschte,  hielt  theils  der  angeschwollene 
Fluss  Voltumns,  theils  die  Bitte  der  Nolaner  und  Acerraner  fest, 
welche  die  Campaner  fürchteten,  aobaJd  die  Römische  Besatzung 
abzöge.  Gracchus,  bei  Casilinom  lediglich  Stand  haltend,  weil  ihm 
der  Dictator  verboten  hatte:  in  seiner  Abwesenheit  Etwas  zu  nnter- 
nehmen,  rührte  sich  nicht,  obgleich  von  Casilmum  Dinge  gemeldet 
wurden,  welche  alle  Geduld  leicht  erschöpften.  Denn  man  wusste, 
dass  Etliche,  den  Hanger  nicht  länger  aushaltend,  sich  hinabgestürzt, 
Andere  aber  ohne  Waffen  auf  den  Mauern  stünden,  die  unbedeckten 
Leiber  den  Wurfgeschossen  darbietend.  Dem  Gracchus  tbat  dies 
wehe;  da  er  aber  weder  ohne  des  Oictators  Geheiss  zu  schlagen 
wagte,  (and  dass  er  schlagen  müsse,  wenn  er  unverholen  Getreide 
einbringen  wolle,  lag  am  Tage)  noch  es  heimlich  einzubringen  Hoff- 
nung hatte,  liess  er  rings  umher  vom  Lande  Korn  zasammenfähren 
und  als  er  eine  Menge  Fässer  damit  gefüllt  hatte,  sandte  er  einen 
Boten  an  die  Behörde  nach  Casilinum,  dass  man  die  Fässer  anf- 
finge,  welche  der  Strom  hinabnihren  würde.  In  der  folgenden  Nacht, 
als  Aller  Äugen  auf  den  Fluss  und  die  vom  Römischen  Boten  ge- 
machte Hofifousg  gerichtet  waren,  schwammen  die  Fässer,  mitten 
im  Strome  entsendet,  herab,  and  das  Getreide  ward  unter  Alle  gleich 
vertheilt  Dies  geschah  auch  am  fölgendcn  und  dritten  Tage. 
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Nachts  gingen  die  Fässer  ab  nnd  kamen  sie  an;  dadnrch  blieben 
sie  den  feindlichen  Wachen  nobemerkt.  Als  aber  durch  anhaltenden 
Begen  der  Strom  schneller  denn  gewöhnlich  ging,  trieb  er  in  einem 
seitwärts  auslaufenden  Wirbel  die  Fässer  an  das  Ufer,  welches  die 
'Feinde  bewachten.  Da  sie  hier  in  dem  Weidicht  hängen  blieben, 
womit  die  Ufer  bewachsen  waren,  gewahrte  man  si|  und  meldete 
es  dem  Hannibal  und  gab  fortan  genauer  Acht,  dass  auf  dem  Vol- 
.turnus  Nichts  unbemerkt  zur  Stadt  gesendet  würde.  Doch  wurden 
'Nüsse  aus  dem  Römischen  Lager  hineingeschüttet  und  als  sie  mit- 
ten im  Flusse  nach  Casiliunm  hinabschwammen,  mit  Flechtwerke 
aiifgefangen.  Zuletzt  kam  es  zu  solcher  Noth,  dass  man  Riemen 
und-  von  den  Schilden  abgezogene  Häute , nachdem  man  sie  durch 
heisses  Wasser  erweicht,  zu  kauen  versuchte;  weder  der  Mäuse  noch 
'eines  andern  Tbieres  sich  enthielt;  alle  Kräuter  und  Wurzeln  am 
Fusse  des  Erddammes  der  Mauer  answühlte;  ja  als  die  Feinde 
jeden  Grasfleck  ausserhalb  der  Mauer  nmgepflügt  Jiatten,  Röbensaa- 
men  hineinwarf,  so  dass  Hannibal  ausrief:  „So  lange  also,  bis  diese 
aufgehen,  soll  ich  vor  Casilinum  liegen ‘ und  während  er  früher  von 
einem  Vertrage  Nichts  hatte  hören  wollen,  jetzt  endlich  wegen  Loskaufs 
der  Freien  mit  sich  unterhandeln  Hess.  Man  kam  auf  den  Preis 
von  sieben  Unzen  Goldes  für  den  Mann  überein.  Nach  empfange- 
ner eidlicher  Zusage  ergaben  sie  sich;  bis  alles  Geld  gezahlt  war, 
wurden  sie  in  Hall  gehalten,  dann  getreulich  nach  Cumae  entlassen. 
Dies  ist  glaubhafter,  als  dass  sie  beim  Abzüge  von  nachgeschickten 
Reitern  niedergehanen  worden.  Der  grösste  Theil  waren  Pränesti- 
ner.  Von  fünfhundert  siebenzig  Mairo,  welche  in  Besatzung  gelegen, 
raffte  Schwert  und  Hunger  fast  die  H^fte  weg ; die  übrigen  kehrten 
.wohlbehalten  mit  ihrem  Praetor  M.  Anicius  *)  (er  war  vorher  Schrei- 
ber gewesen)  nach  Praeneste  znrück.  Dies  bekundete  sein  Stand- 
bild, zu.Praeneste  auf  dem  Markte  aufgericbtet : gepanzert,  mit 
der  Toga  angethan  und  verhüllten  Hauptes;  desgleichen  drei  Bil- 
der mit  der  Inschrift  auf  einer  Knpferplatte : „M.  Anicius  habe 
dies  Gelübde  dargebracht  für  die  Kriegslente,  welche  zu  Casilinum 
in  Besatzung  gelegen.  “ Dieselbe  Inschrift  befand  sich  unter  drei  im 
Tempel  der  Fortuna  aofgestellten  Bildern. 

20.  Cap.  Die  Stadt  Casilinum  wnrde  den  Campanem  zurück- 
. gegeben  nnd  eine  Besatzung  von  siebenhundert  Mann  ans  dem  Heere 
Hannibals  eingelegt,  damit  nicht,  wenn  die  Pnnier  von  dort  abgezo- 
gen, die  Römer  sie  angriffen.  Den  Praenestinischen  Kriegsleuten 
beschloss  der  Römische  Senat  doppelten  Sold  nnd  fünfjährige  Befreiung 
vom  Dienste.  Als  sie  ihrer  Tapferkeit  wegen  mit  dem  Bürgerrechte 
beschenkt  wurden , nahmen  sie  den  Tausch  nicht  an.  Der  Pemsiner 
Schicksal  ist  dnnkler,  weil  es  weder  durch  ein  Denkmal  bei  ihnen  selbst 
aufgehellt  ist,  noch  durch  einen  Beschluss  der  Römer.  — Zn  der- 
selben Zeit  machten  auf  die  Peteliner,  die  allein  unter  den  Bruttiern'' 


•)  M.  Anicio. 
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der  Römer  F^nnde  geblieben  waren,  nicht  blos  die  Carthager,  welche 
die  Gegend  im  Besitze  hatten,  sondern  auch  die  übrigen  Bruttier,  we- 
gen der  Trennung  von  ihnen,  Angriffe.  Da  die  Peteliner  diesen 
Drangsalen  nicht  widerstehen  konnten , schickten  sie  Abgeordnete  nach 
Itom,  um  Beistand  anzusuchen.  Die  Bitten  nnd  Thränen  derselben 
( denn  sie  ergossen  sich  im  Vorhofe  der  Curie  in  jämmerliche  Klagen 
bei  dem  Be^heide:  sich  selbst  zu  helfen)  erregten  bei  den  Vätern  und 
'dem  Volke  ungemeines  Mitleiden.  Daher  wurden  die  Väter  vom 
Praetor  Manius  Pomponins  abermals  befragt}  als  sie  aber  alle  Kräfte 
des  Reichs  erwogen,  sahen  sie  sich  zu  dem  Bekenntnisse  genöthigt: 
dass  für  entfernte  Bundesgenossen  bei  ihnen  keine  Hjilfe  mehr  sei; 
sie  möchten  also  heimkehren  und,  da  sie  bis  zum  Aeussersten,  treu 
geblieben,  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  fortan  nach  eignem 
Ermessen  bandeln.  Als  diese  Botschaft  den  Petelinern  gemeldet 
wurde,  ergriff  ihren  Senat  plötzlich  so  grosse  Traurigkeit  nnd  Furcht, 
dass  ein  Theil  rieth:  zu  entfliehen,  wohin  Jeglicher  könne,  und  die 
Stadt  zu  verlassen;  ein  anderer:  sich,  da  man  von  den  alten  Bundes- 
genossen verlassen  sei,  an'  die  übrigen  Bruttier  anzuschliessen  nnd 
durch  sie  dem  Hannibal  zu  ergeben.  Doch  behielt  derjenige  Theil  die 
Oberhand,  welcher  stimmte:  nichts  übereilt  und  unüberlegt  zu  thun, 
sondern  sich  von  Neuem  zu  berathen.  Nach  gewonnenem  Aufschübe 
setzten  Tages  darauf  bei  geringerm  Zagen  die  Vornehmen  es  durch, 
dass  man  vom  Lande  Alles  fortschaifen  und  Stadt  und  Manem  befe- 
stigen solle. 

21<  Cap.  Um  dieselbe  Zeit  etwa  liefen  Berichte  aus  Sicilien 
nnd  Sardinien  zu  Rom  ein.  Zuerst  wurde  der  des  Propiaetors  Titus 
Otacilius  aus  Sicilien  im  Senate  vorgelesen:  »Der  Praetor  L.  Furius 
sei  mit  seiner  Flotte  aus  Afnca  nach  Lilybaenm  gekommen;  er  selbst, 
schwer  verwundet,  schwebe  in  grösster  Lebensgefahr.  Dem  Kri^s- 
manne  und  den  Seeleuten  werde  weder  Sold  noch  Getreide  am  be- 
stimmten Tage  gereicht;  auch  habe  man  nichts,  um  es  zu  reichen. 
Er  rathe  dringend,  baldmöglichst  Beides  zu  senden;  auch  ihm,  wenn 
also  beliebe,  einen  Nachfolger  aus  den  neuen  Praetoren  zu  senden. " 
])asselbe  ohngefahr  wegen  des  Soldes  nnd  Getreides  ward  vom  Pro- 
praetor  A.  Cornelius  Mammula  aus  Sardinien  geschrieben.  Beiden 
ward  geantwortet:  man  habe  nichts,  um  es  zu  schicken;  sie  möchten 
für  ihre  Flotten  nnd  Heere  selbst  sorgen.  Nachdem  Titus  Otacilius 
an  die  unvergleichliche  Stütze  des  Römischen  Volks,  den  Hiero,  Ab- 
geordnete geschickt,  erhielt  er  das  zum  Solde  nötbige  Geld  und  Ge- 
treide auf  sechs  Monate.  Dem  Cornelius  steuerten  die  verbündeten 
Städte  auf  Sardinien  wohlwollend  bei. 

Auch  zu  Rom  worden  wegen  Geldmangels  auf  den  Vorschlag 
des  Tribuns  der  Gemeinde,  M.  Minndus,  drei  Bankherren  ernannt: 
L.  AemUius  Papos , der  Consnl  und  Censor  gewesen , M.  Atillus  Regu- 
lus, der  zweimal  Consul  gewesen,  nnd  L.  Scribonius  Libo,  der  da- 
mals Tribun  der  Gemeinde  war.  Auch  Zweimänner  wurden  erwählt: 
die  Atilier  Marcos  and  Cajus,  welche  den  Tempel  der  Eintracht, 


Probe  einet  Uebenetzung  der  Geschicbbsbücher  dee  T.  livius.  445 

den  L.  Manlius  als  Praetor  gelobt  batte,  weihten.  Auch  drei  Ponti- 
fices wurden  gewählt:  Q.  Caecilius  Metellus,  Q.  Fabius  Maximns  und 
Q.  Fulvius  Flaccos,  in  die  Stelle  des  verstorbenen  P.  Scantinius,  des 
Consuls  L.  Aemilius  Paullüs  nnd  des  Q.  Aelius  Paetus,  welche  beide 
in  der  Cannensischen  Schlacht  gefallen  waren. 

22.  Cap.  Nachdem  die  Väter  alle  andern,  durch  eine  Beihe 
von  ÜDglücksnillen  herbeigeführten  Verluste,  soweit  es  durch  mensch- 
liche Bathsebläge  thunlich  war,  ersetzt  hatten,  zogen  sie  endlich  auch 
sich  selbst  und  die  Oede  in  der  Curie  nnd  die  geringe  Zahl  derer, 
welche  zum  Staatsrathe  zusammen  kamen , in  Betracht;  Denn  es  war; 
seit  den  Censoren  L.  Aemilius  nnd  C.  Flaminins  der  Senat  nicht  er- 
^nzt  worden,  obgleich  die  unglücklichen  Schlachten,  dazu  der  natür- 
liche Tod  seit  fünf  Jahren  so  viele  Senatoren  weggeralB  hatten.  Als 
hierüber  der  Praetor  Manius  Pomponius,  weil  der  Dictator  nach  dem 
Verluste  von  Casilinum  bereits  zum  Heere  abgegangen  war,  auf  Ver- 
langen Aller  Vortrag  gemacht  hatte,  da  klagte  Spurius  Carvilins  in 
einer  langen  Bede  nicht  blos  über  den  Mangel  an  Bürgern  überhaupt, 
sondern  insbesondere  über  die  geringe  Zahl  solcher , aus  denen  Väter 
gewählt  werden  könnten,  und  fügte  hinzu:  um  den  Senat  zu  ergänzen 
nnd  den  Latinischen  Stamm  mit  dem  Bömischen  Volke  enger  zu  ver- 
binden, rathe  er  dringend*):  ans  jeder  Vülkerschalt  der  Latiner  je 
zwei  Senatoren,  falls  die  Bömischen  Väter  dies  für  gut  fänden,  das 
Bürgerrecht  zu  ertheilen  und  sie  an  der  Verstorbenen  Stelle  in  den' 
Senat  aufzunebmen.  Dieser  Vorschlag  fand  bei  den  Vätern  kein  gün- 
stigeres Gehör  als  einst  die  Forderung  der  Latiner  selbst;  da  aber  , 
unwidriges  Murren  in  der  ganzen  Curie  laut  wurde  und  vornämlich 
Manlius  äusserte : „ Noch  jetzt  sei  ein  Mann  jenes  Geschlechts  vorhan- 
den, aus  dem  einst  auf  dem  Capitolinm  ein  Consul  gedroht:  den  ersten 
Latiner,  welchen  er  in  der  Curie  erblicken  würde,  mit  eigner  Hand 
zu  tödten,“  da  sprach  Q.  Fabius  Maximus:  „Niemals  sei  eines  Ge- 
genstandes mehr  zur  Unzeit  im  Senate  Erwähnung  geschehen,  als  dass 
jetzt,  bei  so  schwankender  Gesinnung  und  unsicherer  Treue  der  Bun- 
desgenossen, Etwas  berührt  werde,  das  sie  obenein  reizen  müsse. 
Dieses  unbesonnene  Wort  eines  Einzigen  müsse  durch  Stillschweigen 
Aller  vertilgt  und,  wenn  es  jemals  etwas  Geheimes  oder  Heiliges  in 
der  Curie  zu  verschweigen  gegeben , vor  Allem  hauptsächlich  diess  zn- 
gedeckt,  verborgen,  vergessen,  für  nicht  gesagt  erachtet  werden.** 

So  wird  die  Sache  unterdrückt.  Es  beliebte,  einen  Dictator,  der  früher 
Censor  gewesen  und  von  den  noch  lebenden  Altcensoren  der  bejahrteste 
wäre , behufs  der  Ergänzung  des  Senats  wählen  zu  lassen  und  mau  be^ 
fahl,  dass  der  Consul  C.  Terentius  berufen  werde,  um  den  Dictator 
zu  ernennen.  Als  dieser  aus  Apulien  mit  Hinterlassung  seines  Heeres 
auf  grossen  Tagereisen  nach  Born  zurückgekehrt  war , ernannte  er  in 


*)  Latin!  nomlnls  cnm  populo  Romano,  magnopere  so  snadere  dixit, 
nach  Crevier's  Vermuthang. 
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der  nächsten  Nadit,  wie  es  Herkoimnea  war,  den  M.  Fabins  Boteo 
(kraft  eines  Senatsschlusses  ohne  Obersten  der  Ritter)  zum  Dictator 
auf  sechs  Monate. 

23.  Cap.  Dieser,  als  er  mit  den  Lictoren  die  Rednerbühne 
bestiegen,  sprach:  „Er  billige  weder  die  zwei  Dictatoren  zu  Einer 
Zeit,  was  früher  niemals  der  Fall  gewesen;  noch  dass  er  Dictator  ohne 
Obersten  der  Ritter  sei;  noch  dass  man  die  Censorisdie  Gewalt  einem 
Einzigen  anrertraot  und  zwar  diesem  zum  Zweitenmale;  noch  dass 
man  einem  Di^tor,  wenn  er  nicht  zur  Kriegführung  gewühlt  sei, 
anf  sechs  Monate  das  Regiment  verliehen.  Doch  was  Schicksal,  Zeit 
nnd  Noth  maaslos  gemacht,  dem  wolle  er  ein  Maas  setzen.  * Denn 
zuvörderst  werde  er  keinen  von  denen  aus  dem  Senate  stossen , welche 
die  Censoren  C.  Flaminins  und  L.  Aemilius  in  den  Senat  aufgenommen, 
sondern  sie  nur  neu  verzeichnen  und  verlesen  lassen,  damit  das  Urtheil 
und  der  Befund  über  den  Ruf  und  das  Betragen  eines  Senators  nicht 
von  einem  Einzelnen  abhänge ; sodann  aber  werde  er  die  Stelle  der 
Verstorbenen  also  ersetzen,  dass  nnverkennbar  der  Stand  vor  dem 
Stande,  nicht  der  Mensch  vor  dem  Menschen  den  Vorzug  gehabt. 
Nach  Verlesung  der  alt^  Senatoren  ernaimte  er  in  der  Verstorbenen 
Stelle  zuerst  diejenigen,  weiche  nach  den  Censoren  L.  Aemilius  und 
C.  Flaminius  ein  Cnmlisches  Amt  bekleidet  hatten,  aber  noch  nicht  in 

' den  Senat  aufgenommen  waren,  jeden  nach  der  Zeit  seiner  Wahl; 
dann  ernannte  er  diejenigen,  welche  Aedilen,  Tribunen  der  Gemeinde 
oder  Qnaestoren  gewesen ; dann  von  denen,  welche  noch  keine  Aemler 
bekleidet,  diejenigen,  welche  erbeutete  Rüstungen  daheim  anfgehängt 
oder  eine  Bürgerkrone  empfangen  hatten.  Als  dergestalt  hundert 
sieben  nnd  siebzig  mit  nngemeiner  Billigung  Aller  in  den  Senat  er- 
nannt waren,  dankte  er  sogleich  vom  Amte  ab,  stieg  als  Privatmann 
von  der  Rednerbübne , nachdem  er  die  Lictoren  entlassen,  und  mischte 
sich  in  den  Hänfen  derer , die  ihre  eignen  Angelegenheiten  betrieben: 
geflissentlich  die  Zeit  hinbringend,  um  nicht  seiner  Begleitung  halber 
das  Volk  vom  Markte  abzaziehen.  Doch  ermattete  die  Aufmerksam- 
keit der  Leute  durch  diesen  Vereng  nicht,  sondern  man  begleitete  ihn 
zahlreich  nach  Hanse.  Der  Consnl  kehrte  in  der  nächstfolgenden 
Nacht  znm  Heere  zurück,  ohne  den  Senat  davon  benachrichtigt  za 
haben , damit  er  nicht  der  Wahlen  wegen  io  der  Stadt  zurückgehalten 
würde. 

24.  Cap.  Am  folgenden  Tage  beschloss  der  Senat  auf  die 
Anfrage  des  Praetor  Mauius  Pomponius:  dem  Dictator  schreiben  zu 
lassen,  dass,  wenn  er  es  dem  Gemeinwesen  zuträglich  fände,  er  znr 
Consiilwrdil  kommen  möchte  sammt  dem  Obersten  der  Ritter  und  dem 
Praetor  M.  Marcellus,  damit  die  Väter  den  Zustand  des  Staates  von 
ihnen  mündlich  vernehmen  und  saebgemässe  Beschlüsse  hissen  könnten. 

• Die  Einberufenen  kamen  Alle,  nachdem  sie  ihre  Legaten  zurückgelas- 
sen,  um  die  Legionen  zu  befehligen.  Der  Dictator,  von  sich  Weniges 
nnd  bescheiden  redend,  wandte  einen  grossen  Theil  des  Ruhmes  dem 
Obersten  der  Ritter,  Tiberius  Sempronins  Gracchus  zu  und  setzte 
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Wahltag  an,  anf  dem  L.  Po^iimms  (zum  Drittemnale)  abwesend, 
weil  er  damals  in  Gallien  stand,  und  Tiberius  Sempronins  Gracebns, 
welcher  damals  Oberster  der  Bitter  und  CnmUscher  Aedil  war,  zu  Coo> 
snln  gewählt  wurden.  Zu  Praetoren  wurden  daun  gewählt:  M.  Vale* 
rhis  Laevinus,  Appius  Claudios  Puldier,  Q.  Fulvios  Flaccns  und  Q. 
Mucins  Scaevola.  Als  die  Obrigkeiten  gewählt  waren,  kehrte  der 
Dictator  nach  Teanom  in’s  Winterlager  zum  Heere  zurück,  fainterCess 
aber  den  Obersten  der  Ritter  zo  Born,  um,  weil  er  in  wenig  Tagen 
sein  Amt  antreten  sollte,  wegen  Aushebung  und  Ausrüstung  der  Heere 
füPs  nächste  Jahr  sich  mit  den  Vätern  zu  berathen.  — Als  man  sich 
eben  mit  diesen  Angelegenheiten  beschäftigte,  wurde  ein  neuer  Ver- 
lust gemeldet,  indem  das  Schicksal  einen  über  den  andern  anf  dieses 
Jahr  häufte:  L.  Postumios,  der  ernannte  Consul,  sei  sammt  dem' 
Heere  in  Gallien  vernichtet.  Es  war  ein  ungeheurer  Wald  (Litana 
nannten  ihn  die  Gallier),  durch  welchen  er  sein  Heer  führen  wollte^ 
In  diesem  Walde  rechts  und  links  längs  dem  Wege  hatten  die  Gallier 
die  Bäume  also  eingeschnitten,  dass  sie,  unangerührt,  standen,  b» 
leichtem  Stosse  aber  umfielen.  Postumios  befehligte  zwei  Römische 
Legionen  und  hatte  an  Bundesgenossen  am  obern  Meere  so  viele  aus- 
gehoben , dass  er  fünf  und  zwanzigtausend  BewaSuete  in  der  Feinde 
Gebiet  führte.  Da  die  Gallier  den  Band  des  Waides  rings  besetzt  hat-' 
ten,  stiessen  sie,  als  der  Ueereszng  in  den  Pass  eingerückt  war,  an 
die  änsserstert  der  eingeschnittenen  Bäume,  die  dann  einer  auf  des. 
andern , ohnehin  nnfesten  und  lose  am  Stamme  hängenden  fielen  und 
unter  ihrem  Sturze  von  beiden  Seiten  Waffen,  Mannen  und  Bosse 
begruben;  so  dass  kaum  zehn  Menschen  entrannen.  Denn  nachdem 
sehr  viele  von  den  Baumstämmen  und  zerbrochenen  Aesten  erschlagen 
waren,  tödleten  die  Gallier,  welche  den  ganzen  Pass  bewaffnet  um- 
ringten, auch  die  übrige,  durch  dar  nnvermnthete  Unglück  bestürzte 
Menge.  Wenige  von  so  grosser  Zahl  nahm  man  gefangen,  welche 
der  Brücke  über  den  Floss  zoeilten,  aber,  weil  die  Brücke  von  den 
Feinden  schon  vorher  besetzt  war,  abgeschnitten  wurden.  Hier  erlag 
Postomius,  mit  aller  Macht  der  Gefangenschaft  sich  erwehrend.  Die 
Rüstung  und  den  abgehauenen  Kopf  des  Feldherm  trugen  dieJBojer 
jubelnd  in  den  heiligsten  ihrer  Tempel.  Nachdem  sodann  der  Kopf 
gereinigt  worden,  fassten  sie,  wie  es  bei  ihnen  Sitte  ist,  den  SchäiM 
mit  Golde  ein  und  derselbe  war  ihnen  ein  heiliges  Geföss,  womit  sie 
bei  Festlichkeiten  opfbrten;  zugleich  diente  er  dem  Priester  und  den 
Tempelvorstehcm  zum  Becher.  Auch  die  Beute  war  für  die  Gallier 
nicht  geringer  als  der  Sieg.  Denn  obschon  ein  grosser  Tbeil  der 
Thiere  durch  den  Einsturz  des  Waldes  erdrückt  war,  fand  man  gleidi- 
wol  die  übrigen  Sachen,  weil  nichts  durch  Flucht  zerstreut  worden, 
ganz  in  der  Ordnung  hingestreckt,  wie  das  Heer  lag. 

25.  Cap.  Da  anf  die  Nadiricht  von  diesem  Verluste  die  Bür- 
gerschaft viele  Ttige  lang  in  so  grosser  Bestürzung  gewesen  war,  dass, 
weil  man  die  Buden  geschlossen  hatte,  gleich  als  herrsche  nächtliche 
Stille  in  der  Stadt,  der  Senat  die  Aedilen  beauftragte:  in  der  Stadt 
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nrnher  zn  gehen,  die  Baden  öffnen  za  lassen  and  der  Stadt  das  Bild 
einer  allgemeinen  Trauer  zu  benehmen,  so  hielt  Tiberius  Sempronius 
Senat  und  tröstete  die  Väter  und  ermahnte  sie:  „dass  sie,  die  dem 
Einsturze  bei  Cannae  nicht  erlegen,  bei  geringem  Drangsalen  nicht 
den  Muth  sinken  lassen  möchten.  Wenn  es  nur  hinsichtlich  der  Car- 
thagischen  Feinde  und  des  Hannibal  gut  gehe,  wie  er  hoffe,  dass  es 
gehen  werde,  so  könne  man  den  Gallischen' Krieg  sowol  aafgeben  als 
aufschieben;  denn  die  Bache  für  jene  Tücke  werde  dann  in  der  Götter 
und  des  Römischen  Volks  Gewalt  stehen.  Wegen  des  Punischen 
Feindes  und  der  Heere,  durch  welche  dieser  Krieg  geführt  werden 
solle , müsse  man  rathschlagen  und  thätig  sein.  “ Er  selbst  legte  zu- 
erst dar:  wieviel  Fussgänger  und  wieviel  Beiter,  wieviel  Bürger  und 
wieviel  Bundesgenossen  im  Heere  des  Dictators  sich  befänden.  Dann 
setzte  Marcellus  die  Stärke  seiner  Schaaren  aus  einander.  Was 
unter  dem  Consul  C.  Terentius  in  Apulien  stehe,  erfragte  man  von 
Kundigen.  Aber  man  sah  nicht  ab:  wie  die  consuiarischen  Heere 
auf  die  gehörige  Stärke  für  so  grossen  Krieg  zu  bringen  wären ; also 
beliebte:  Gallien,'  obgleich  gerechter  Zorn  reizte,  für  dies  Jahr  auf- 
zageben.  Das  Heer  des  Dictators  wurde  dem  Consnl  überwiesen. 
Vom  Heere  des  Dictators  sollten  diejenigen,  welche  bei  Cannae  ent- 
flohen, nach  Sicilien  übergeführt  werden  und  dort  so  lange  dienen, 
als  in  Italien  Krieg  wäre.  Dorthin  sollten  auch  aus  des  Dictators 
' Legionen  die  unk^fligsten  Kriegslente  fortgeschafft  werden,  ohne 
ihnen  eine  Dienstzeit  zu  bestimmen,  mit  Ausnahme  derer,  .welche  die 
gesetzmässigen  Jahre  bereits  gedient.  Die  beiden  städtischen  Legio- 
nen wurden  dem  andern  Consul , der  an  die  Stelle  des  L.  Postnmius 
nachgewählt  würde,  überwiesen  und  es  beliebte,  ihn  sobald  als  es 
unbeschadet  der  Vogelschau  geschehen  könne,  wählen  zu  lassen. 
Ausserdem  sollten  2 Legionen  unverzüglicfi  aus  Sidlien  herbeigeholt 
werden,  aus  denen  der  Consul,  welchem  die  städtischen  Legionen  zu- 
fielen, so  viele  Kriegslente  sich  nehmen  möge,  als  Noth  thue.  Dem 
Consul  C.  Terentius  solle  der  Befehl  noch  auf  ein  Jahr  verlängert  und 
das  Heer,  welcl^es  er  zur  Deckung  Apuliens  habe,  durchaus  nicht 
vermindert  werden. 

26.  Cap.  Während  dies  in  Italien  gethan  und  gerüstet  wird, 
ging  in  Hispanien  der  Krieg  um  nichts  lässiger,  doch  bis  dahin  mit 
mehr  Glücke  für  die  Börner.  Nachdem  die  Scipionen  Publias  und 
Cneus  die  Streitmacht  unter  sich  getheiit  hatten,  so  dass  Cneus  zu 
Lande,  Publius  zur  See  befehligte,  hielt  Hasdrubal,  der  Punier  Feld- 
hauptmann,  keinem  Theile  seiner  Kräfte  sattsam  trauend,  sich  vom 
Feinde  fern,  durch  Zwischenraum  und  Stellung  gesichert;  bis  ihm  auf 
vieles  und  langes  Ansuchen  viertausend  Fussgänger  und  fünfhundert 
Reiter  zur  Ergänzung  aus  Africa  gesendet  wurden.  Da,  nach  end- 
lich aufgefHschter  Hoffnung,  rückt  er  sein  Lager  näher  an  den  Feind 
und  befiehlt  sogar  die  Flotte  auszurüsten  und  zu  bemannen,  um  die 
Inseln  und  die  Seeküste  zu  decken.  Gerade  im  Aufschwünge  /u  neuen 
Unternehmungen  lähmte  ihn  der  Uebergang  seiner  Scbiilsobersten, 
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welche,  derb  aosgescholten  als  sie  die  Flotte  am  Iberos  ans  Feigheit 
im  Stidie  gelassen,  seitdem  nie  mdir  so  wenig  dem  Anführer  als  der 
Sache  recht  treu  gewesen  waren.  Diese  Ueberläafer  hatten  unter  der 
Carpesier  Völkerschaft  einen  Anfstand  erregt  and  etliche  Städte  waren 
auf  ihr  Anstiften  abgefallen,  mne  sogar  mit  Sturme  von  ihnen  ge- 
nommen worden.  Gegen  diese  Völkerschaft  wandte  sich  der  Krieg  ab 
von  den  Römern  nnd  mit  grimmigem  Heere  rückte  Hasdrubal  in  das 
Gebiet  der  Feinde,  entschlossen:  den  Galbus,  einen  gepriesenen  An- 
führer der  Carpesier,  welcher  vor  den  Mauern  der  wenige  Tage  früher' 
genommenen  Stadt  mit  einem  starken  Heere  im  Lager  stand , anzu- 
greifen.  Nachdem  er  also  die  leichte  Wehr  vorausgeschickt,  um  die 
Feinde  zum  Gefechte  heranszulocken,  entsendete  er  einen  Theil  des 
Fussvolks  znr  Ausplünderung  des  Landes  nach  allen  Richtungen,  um 
die  Streifenden  aufznfaeben.  Gleichzeitig  war  daher  vor  dem  Lager 
Getümmel  und  auf  dem  Lande  Flucht  und  Morden;  nachdem  man  sich 
jedoch  überallher  auf  verschiedenen  Wegen  in’s  Lager  zurückgezogen, 
verschwand  plötzlich  alle  Furcht  so  ganz  aus  den  Gemüthern,  dass 
sie  nicht  nur  um  die  Verschanzungen  zu  vertheidigen  Math  genug 
hatten,  sondern  selbst  um  den  Feind  zur  Schlacht  zu  reizen.  Also 
brechen,  sie  im  Zage  ans  dem  Lager,  taktmässig  springend  nach  ihrer 
Weise,  und  ihre  plötzliche  Kühnheit  jagt  dem  Feinde,  der  kurz  vor- 
her noch  selbst  gereizt  batte,  Schrecken  ein.  Daher  führt  nunmehi^ 
Hasdrubal  nicht  nur  seine  Streitmacht  auf  eine  ziemlich  steile,  zudem 
durch  den  vorbeiströmenden  Fluss  gedeckte  Anhöhe  ab , sondern  zieht 
auch  die  vorausgescbickte  leichte  Wehr  und  die  umherstreifenden  Rei- 
ter dorthin  zurück;  ja  er  befestigt  sogar,  weder  der^ Anhöhe  noch 
dem  Flosse  sattsam  trauend , sein  Lager  mit  einem  Walle.  Während 
dieser  wechselsweisen  Furcht  kam  es  zu  etlichen  Gefechten;  doch 
nahm  es  weder  der  Numidisclie  Reiter  mit  dem  Hispanischen  auf, 
noch  der  Maurische  Speerschütze  mit  dem  Rundschildner,  der  an  Be- 
hendigkeit gleich,  an  Stärke  des  Mnths  und  der  Kräfte  bedeutend 
überlegen  war. 

, 27.  Cap.  Da  sie  den  Punier  trotz  des  Schwärmens  am  Lager 
nicht  zum  Streite  herauslocken  konnten , die  Bestürmung  des  Lagers 
aber  nicht  leicht  war,  nehmen  sie  die  Stadt  Ascua,  wo  Hasdrubal  beim 
Eintritte  in  der  Feinde  Land  Getreide  und  andere  Vorräthe  aufgehänft 
hatte,  und  bemächtigen  sich  der  ganzen  Umgegend.  Schon  aber 
lassen  sie  sich  weder  auf  dem  Zuge  noch  im  Lager  irgend  durch  Befehl 
Zusammenhalten.  Als  Hasdrubal  diese  Unordnung  (wie  gemeiniglich) 
aus  dem  Glücke  entstehen  sah,  ermahnt  er  seine  Kriegslente : die  ohne 
Feldzeichen  zerstreuten  Feinde  anzugreifen,  zieht  von  der  Anhöhe  herab 
und  rückt  in  Schlachtordnung  vor  ihr  Lager.  Wie  die  von  den  Warten 
and  Posten  Fliehenden  lärmend  seine  Ankunft  meldeten,  ward  zu  den 
Waffen  gerufen.  Wie  Jegiidier  die  Waffen  ergriffen  hatte,  stürzen 
sie  ohne  Befehl,  ohne  Feldzeichen,  angestellt,  ungeordnet  in  die 
Schlacht.  Schon  schlugen  sich  die  Ersten,  indess  Andere  Trupp- 
weise herbeiliefen.  Andere  noch  nicht  aus  dem  Lager  gerückt  waren. 

Artkivf.  PHI.  II.  PUag.  Bd.  T,  Bft,  3.  29 


y 


450  Probe  einer  Uebefaetsung  der  Geschkktabudier  des  T.  Lirios. 

deidiwol  schredtten  sie  Anftogs  den  Fond  dorch  diese  ihre  Kühnheit. 
Dann  aber,  da  sie  Einzelne  anf  Gesehaarte  stiessen,  mitiiin  ihre  ge- 
ringe Zahl  wenig  Schatz  gewährte,  sehen  sie  nch  Einer  nach  dem 
Andern  um  nndi ziehen,  überallher  abgetrieben,  sich  in  einen  Kreis 
zusammen.  Indem  sie  jedoch  Leib  an  Leib  fügen  und  Schild  an  Schild 
reihen,  dergestalt  in  die  Enge  getrieben,  dass  kaum  um  die  Waffen 
zu  rühren  d«r  Kaum  binreichte,  werden  sie  von  den  Feinden  völlig 
nmringt  und  tief  in  den  Tag  hinein  niedergehauen.  Ein  geringer 
Theil,  welcher  dnrchgebrochen , sucht  die  Wälder  und  Berge;  in  glei- 
cher Bestürzung  aber  wird  anch  das  Lager  verlassen  und  am  folgen- 
den Tage  ergiebt  sich  die  gesammte  Völkerschaft.  Doch  hielt  sie 
nicht  lange  Frieden.  Denn  kurz  darauf  kam  von  CarÜiago  die  Nach- 
richt, dass  Hasdrubal  sobald  als  möglich  sein  Heer  nach  Italien  führen 
solle,  und  als  dieselbe  sich  durch  Hispanien  verbreitet  hatte,  wandte 
sie  fast  Aller  Sinn  den  Römern  zn.  Daher  berichtet  Hasdrubal  sofort 
nach  Cartbago:  wie  höchst  nachtheilig  das  Gerücht  von  seinem  Auf- 
brüche gewirkt.  „Sollte  er  aber  wirklich  von  dannen  ziehen,  so  werde, 
ehe  er  über  den  Iberus  gegangen,  Hispanien  den  Römern  Zufällen. 
Denn  abgesehen,  dass  er  weder  Mannschaft  noch  einen  Anführer  habe, 
um  ihn  anstatt  seiner  zurückzulassen,  so  wären  auch  die  Römischen 
Feldherren  von  der  Art,  dass  man  kaum  bei  gleichen  Kräften  ihnen 
widerstehen  könne.  Wenn  ihnen  also  Hispanien  am  Herzen  liege, 
möchten  sie  ihm  einen  Nachfolger  mit  einem' starken  Heere  senden; 
denn  selbst  wenn  Alles  glücklich  gehe,  werde  ihm  dies  Land  gleichwol 
zn  tiiun  machen.“ 

28.  Cap.  Obgleich  dies  Sefareibep  Anfangs  auf  den  Senat 
grossen  Eindruck  machte,  wurde  dennoch,  weil  man  für  Italien  zu- 
nächst und  hauptsächlich  Sorge  trug,  hinsichtlich  Hasdmbals  und  seiner 
Streitmacht  nichts  geändert.  Himileo  wurde  mit  einem  angemessenen 
Heere  und  verstärkter  Flotte  gesendet,  Hispanien  zu  Lande  und  Meere 
2a  behaupten  und  zu  schützen;  ,der  auch,  nachdem  er  die  I.iand-  und 
Seemacht  übergesetzt,  ein  festes  Lager  anfgeschlagen , die  Schiffe 
anfs  Land  gezogen  und  mit  einem  Walle  umgeben  hatte,  an  der 
Spitze  erlesener  Reiter,  so  schleunig  als  er  nur  vermocht,  durdi  unzu- 
verlässige und  aufsätzige  Völker,  gegen  beide  auf  gleicher  Hut,  au 
Hasdrubal  gelangte.  Nachdem  er  ibm  die  Beschlüsse  und  Aufträge 
des  Senats  mitgetheilt  und  wiederum  seinerseits  Belehrung  erhalten 
^ hatte:  wie  der  Krieg  in  Hispanien  zn  behandeln  wäre,  kehrte  er  in 
sein  Lager  zurück,  voraämlich  durch  seine  Schnelligkeit  gesichert, 
weil  er  überall  fort  war,  che  man  sich  verabreden  konnte.  Bevor 
Hasdrubal  aufbrach,  legt  er  allen  Völkern  unter  seiner  Bothmässigkeit 
Geld  anf,  wohl  wissend:  dass  Hannibal  etlidie  Durchzüge  erkauft, 
auch  lediglich  gedungene  Hülfsvölker  von  den  Galliern  gehabt  und, 
wenn  er  einen  so  grossen  Zug  mittdlos  angetreten  hätte,  kaum  bis 
zu  den  Alpen  gedrungen  sein  würde.  Nachdem  er  also  das  Geld 
eiligst  beigetrieben,  rückt  er  an  den  Iberus  hinab.  — Wie  die  Be- 
schlüsse der  Carthager  und  Hasdmbals  Aufbruch  den  Römern  kund 
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worden,  geben  beide  Anführer  alles  Uebrige  aof  ond  bereiten  sich, 
mit  vereinten  Kräften  der  Unternehmung  zn  begegnen  nnd  za  wider- 
streben, überzengt:  dass,  wenn  mit  Hannibal,  dem  schon  an  sieb 
kanro  zu  bewältigenden  Feinde  Italiens,  ein  Anführer  wie  Hasdrubal 
and  das  Hispanische  Heer  sich  vereinige,  es  um  das  Römische  Reich 
geschehen  sei.  Von  diesen  Sorgen  beiinhihigt  ziehen  sie  ihre  Schaaren 
am  Ibems  zusammen,  nnd  als  sie  dach  dem  Uebergange  lange  über- 
legt: ob  sie  Lager  gegen  Lager  stellen  oder  sich  begnügen  sollten, 
durch  Berennung  der  Carthagischen  Verbündeten  den  Feind  in  dem 
beschlossenen  Zuge  aufzufaalten,  — machen  sie  Anstalt,  die  Stadt 
ibera,  vom  nahen  Flusse  so  benannt,  damals  die  reichste  in  jener  Gegend, 
zu  berennen.  Wie  Hasdrubal  dies  erfahr,  rückt  er,  anstatt  den  Ver- 
bündeten zu  helfen,  gleichfalls  vor  um  eine  Stadt,  die  sich  erst  neu- 
lich in  der  Römer  Schatz  begeben,  zn  berennen.  So  wurde  die  schon 
begonnene  Etnschliessnng  von  den  Römern  aufgegeben  und  gegen  Has- 
drubal selbst  der  Krieg  gewendet.  > 

29.  Cap.  Sie  lagerten  etliche  Tage  lang  fünftausend  Schritte 
von  einander,  niclit  ohne  leichte  Gefechte,  doch  ohne  zur  Schlacht 
anszurücken.  Endlich  wurde  an  einem  und  demselben  Tage , als  wäre 
es  verabredet , beiderseits  das  Schlachtzeichen  ansgesteckt  nnd  mit  der 
gesammten  Streitmacht  ins  Feld  gezogen.  Die  Römer  standen  in 
drei  Treffen.  Ein  Theil  der  Veliten  war  zwischen  die  Antesignaner 
- gestellt,  der  andere  hinter  die  Feldzeichen  genommen;  die  Reiter 
deckten  die  Flügel.  Hasdrubal  bildete  das  Mitteltreffen  düs  den  Hispa-  i 
niern;  auf  den  Flügeln  stellt  er,  rechts  die  Panier,  links  die  Africaner 
ond  Hülfssöldner ; von  den  Reitern  ordnet  er  die  Numider  dem  Putai- 
schen  Fassvolke,  die  übrigen  den  Africanern,  auf  den  Flügeln  bei  *). 

Doch  waren  nicht  alle  Numider  auf  dem  rechten  Flügel  aufgestellt, 
sondern  nur  diejenigen,  welche,  nach  Art  der  Springer,  jeder  zwei, 
Pferde  führten  und  oft  während  deS  hitzigsten  Kampfes  von  dem  ermü- 
deten auf  das  frische  Pferd  in  voller  Rüstung  hinüberznspringen  pfleg- 
ten: so  gross  Ist  ihre  Behendigkeit  und  so  gelehrig  diese  Art  von  Pfer- 
den. Ais  sie  auf  die.se  Weise  geordnet  standen,  war  die  Hoffnung 
der  beiderseitigen  Feldherren  eben  nicht  ungleich.  Denn  weder  an 
Zahl  noch  Art  der  Kriegsleute  hatten  diese  oder  jene  einen’  sonderli- 
chen Vorzug.  Aber  der  Kriegsleute  Math  war  ganz' ungleich.  Den 
Römern  nämlich , obschon  sie  fern  vom  Vaterlande  kämpften , hatten 
' die  Anführer  leicht  eiugeredet,  dass  sie  für  Italien  und  Rom  kädipften. 

Als  ob  daher  ihre  Rückkehr  ins  Vaterland  vom  Ausgange  dieses  Kam- 
pfes abhinge,  hatten  sie  sich  vorgesetzt:  zu  siegen  oder  zu  sterben. 
Minder  hartnäckige  Männer  enthielt  das  Treffen  gegenüber.  Denn  ^ 
der  grösste  Theil  waren  Hispanier',  welche  sich  lieber  in  Hispanien  be-  ’ ’ 
siegen , denn  als  Si^er  nach  Italien  schleppen  lassen  wollten.  Beim 
ersten  Zusammenstosse  also,  da  man  kaum  dfe  Spiesse  geworfeh, 
vrich  das  Mitteltreffen  nnd  kehrte,  als  die  Römer  mit  grossem  Unge- 
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sturne  eindrangen , den  Bücken.  Desto  hitziger  schlag  man  sich  anf 
den  Flügeln.  Von  hier  drängt  der  Panier,' von  dort  der  Africaner  and 
kämpft,  als  g^en  Umgangene,  von  beiden  Seiten  an.  Sowie  jedoch 
das  ganze  Römische  Treffen  sich  in  die  Mitte  zasammengezogen  hatte, 
war  es  stark  genug  der  Feinde  Flügel  aaseinanderzatreiben.  Also  gab 
es  zwei  Schlachten  nach  entgegengesetzter  Richtang;  in  beiden  aber 
behielten  die  Römer,  als  welche,  nachdem  sie  endlich  das  Mitteltreffen 
geworfen,  sowol  an  Zahl  als  Tbätigkeit  der  Mannschaft  überlegen  wa- 
ren, anstreitig  die  Oberhand.  Eine  grosse  Menge  Menschen  wurde 
hier  getödtet,  and  hätten  nicht  die  Hispanier  nach  kaum  begonnener 
Schlacht  so  ana'ufhaltsam  die  Flucht  genommen,  so  würden  sehr  we- 
nige vom  ganzen  Treffen  übriggebliebeo  sein.  Zum  Reitergefechte 
kam  es  nicht  sonderlich,  weil  die  Mauren  and  Namider  sofort,  als  sie 
das  Mitteltreffen  wanken  sahen,  durch  zügellose  Flacht,  indem  sie 
sogar  die  Elephanten  vor  sich  her  trieben,  die  Flügel  biosgeben.  Und 
Hasdmbal,  der  bis  zur  letzten  Entscheidung  des  Kampfes  anshielt, 
entfloh  mit  Wenigen.  Die  Römer  nahmen  das  Lager  und  plünder- 
ten es.  Diese  Schlacht  gesellte  Alles,  was  etwa  noch  in  Hispaäien 
geschwankt  hatte,  den  Römern  za  und  benahm  dem  Hasdmbtd  nicht 
allein  die  Hoffoang  das  Heer  nach  Italien  hinübmuführen,  sondern 
auch  nur  mit  gehöriger  Sicherheit  in  Hitpanien  za  bleiben.  Als  diese 
' Nachricht  durch  die  Briefe  der  Scipionen  sich  za  Rom  verbreitete; 
freute  man  sich  nicht  so  sehr  über  den  Sieg  als  darüber,  dass  dem 
Hasdrubal  der  Uebergang  nach  Italien  verwehrt  sei. 

SO.  Capu  W^rend  dies  in  Hispanien  vorgeht,  wurde  Petriia 
im  Brattischen  nach  mehrmonatlicher  Belagerung  von  Himilco , einem 
Befehlshaber  des  Hannibal,  erobert.  Dieser  Sieg  kostete  die  Panier 
viel  Blut  and  Wanden , und  doch  bezwang  mehr  der  Hanger  als  irgend 
andere  Gewalt  die  Eingeschlossencn.  Denn  nachdem  die  Nahrungs- 
mittel an  Früchten  and  Fleische  vierfüssiger  Thiere  aller  Art  aufge- 
zehrt waren,  lebten  sie  zuletzt  von  Schohleder,  Kräutern  und  Wurzdn 
und  weicher  Binde,  ja  dem  Abschälsel  von  Brombeersträachen , und 
wurden  gleichwol  nicht  eher , als  bis  ihnen  zum  Stehen  auf  den  Mauern 
nnd  Tragen  der  Waffen  die  Kräfte  fehlten,  bezwungen.  Nach  der 
Einnahme  von  Petelia  führte  der  Panier  seine  Sriiaaren  hinüber  vctr 
Cosentia,  welches,  minder  hartnäckig  vertheidigt,  er  nach  wenig  Tagen 
zur  Ergebung  brachte.  Fast  in  denselben  Tagen  beranpte  anch  ein 
Heer  der  Bmttier  die  Stadt  Croto,  eine  Griechische  Stadt,  vollkräftig 
einst  durch  Waffen  und  Mannen,  damals  aber  durch  viele  nnd  grosse 
Unfälle  bereits  so  abgeschwächt,  dass  nicht  mehr  zwanzigtaasend  Bür- 
ger jeglichen  Alters  übrig  waren.  Also  bemächtigten  sich  die  Feinde 
unschwer  der  von  Vertheidigem  leeren  Stadt;  die  Burg  nur  ward  be- 
hauptet, auf  weiche  während  des  Getümmels  in  der  eroberten  Stadt 
mitten  aus  dem  Morden  Etliche  entflohen.  Auch  die  Locrier  fielen  z)i 
den  Bruttiem  und  Paniem  ab,  indem  die  Menge  von  den  Grossen 
verrathen  wurde.  Nur  allein  die  Rheginer  blieben  in  dieser  Gegend 
bis  zuletzt  sowol  den  Römern  getreu  als  unabhängig.  Nach  Sidlien 
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sogar  drang  diese  Neigung  der  Gemütber,  nnd  nicht  einmal  das  Hans 
des  Hiero  hielt  sich  ganz  vom  Abfalle  rein.  Denn  Gelo,  sein  Erst- 
geborner, sowol  das  hohe  Alter  des  Vaters  als,  nach  der  Cannensi- 
scben  Niederlage,  die  Römische  Bundesgenossenschaft  gering  schätzend, 
fiel  zu  den  Paniem  ab  and  würde  Bewegungen  in  Sicilien  erregt  haben, 
wenn  nicht  der  Tod  so  rechtzeitig,  dass  selbst  auf  den  Vater  Verdacht 
fiel,. ihn  weggeraflt  hätte,  als  er  eben  die  Menge  be^vafihete  und  die 
Bundesgenossen  aafVviegelte. 

Dies  hat  in  diesem  Jahre  sich  in  Italien,  in  Aiinca,  in  Sidhen  nnd 
in  Hispanien  mit  wechselndem  Erfolge  begeben.  Zu  Ausgange  des 
Jahres  sachte  Q.  Fabius  Maximus  beim  Senate  an:  den  Tempel  der 
Venus  Erycina,  den  er  als  Dictator  gelobt  hatte,  weihen  zu  dürfen. 
Der  Senat  beschloss:  es  solle  llberius  Sempronins,  der  nächstjährige 
Consul,  gleich  nach  Antritte  des  Amts  dem  Volke  Vorschlägen,  den 
Q.  Fabius  Maximus  zum  Zweimanne  zu  ernennen  behufs  der  Weihung 
des  Tempels.  — Dem  M.  Aemilius  Lepidus  zu  Ehren,  der  zweimal 
Consul  und  Augur  gewesen  war,  gaben  seine  drei  Söhne,  Lucius, 
Marcus  und  Quintiis,  auf  dem  Markte  drei  Tage  hindurch  Leichen- 
spiele und  zwei  and  zwanzig  Fechterpaare,  ebenfalls  drei  Tage  hin- 
durch. Die  Cumliichen  Spiele  der  Aedilen  M.  Aurelius  Cotta  und 
M.  Claudius  Marcellus  wurden  dreimal  gegeben.  — Nachdem  das 
dritte  Jahr  des  Panischen  Krieges  abgelanfen  war,  trat  der  Consul 
Tiberius  Sempronins  an  den  Iden  des  Maerz  sein  Amt  an.  Von  den 
Praetoren  zog  Q.  Fulvius  Flaccus,  der  schon  zweimal  * **))  Consul,  auch 
Censor  gewesen  war,  das  I.oos  der  Rechtspflege  über  die  Stadt  und 
M.  Valerias  Laevinus  über  die  Fremden.  Appius  Claudius  Pülcher  er- 
löste Sicilien,  Q.  Mocius  Scaevola  Sardinien.  Dem  M.  Marcellus  über- 
trag das  Volk  die  Gewalt  eines  Proconsnls,  weil  er  nach  der  Cannen- 
sischen  Niederlage  allein  von  den  Römisdien  Feldherra  in  Italien  mit 
Glü&e  gefochteo. 

31.  Cap.  Der  Senat,  gleich  am  ersten  Tage  der  Berathang 
auf  dem  CapitoKum,  beschloss:  dass,  um  in  diesem  Jahre  «ne  doppelte 
Steuer  airilegen  zu  können , die  einfache  sofort  beigetrieben  nnd  von 
ihr  sämmtlichen  Kriegsleuten  der  Sold  baar  ausgezahlt  werden  solle,  mit 
Ausnahme  derer,  welche  bei  Cannae  gedient.  Wegen  der  Heere  be- 
schloss man  Folgendes  : Es  sollten  die  baden  städtischen  Legionoi  vom 
Consul  Xiberins  Sempronins  auf  einen  bestimmten  Tag  nach  Cales  zur 
Gestellung  beschieden,  von  dort  diese  Legionen  in  das  Clandisdie 
Lager  oberhalb  Suessnla  abgefMirt,  die  dort  be^dlichen  Legionen 
(sie  gehörten  aber  meist  zum  Cannensischen  Heere)  vom  Praetor 
Appius  Claudius  Pukher  nach  SieiKen  übergesetzt  und  dagegen  die  in 
Siciliea  befindlichen  nach  Rom  geschafit  werden.  Zu  dem  Heere, 
welchem  ein  Tag  zur  Gestellung  bei  Cales  angesagt  war,  wurde 


*)  ante  bis  consul,  nach  Perizonlus. 
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hL  Claadios  Marcellus  gesendet  and  dieser  sollte  nach  die  städtischen 
Legionen  ins  Claudische  Lager  abtühi^eD.  Um  das  alte  Heer  za 
übernehmen  and  von  dort  nach  Sidlien  abznführen,  wurde  der  Legat 
T.  Metilins  Croto  von  Appius  Claudios  gesendet,  — Die  Leute  hat- 
ten erst  schweigend  erwartet,  dass  der  Consul  Wahltag  zur  Ernen- 
nung eines  Amtsgenosscn  halten  werde.  Als  sie  aber  den  M.  Mar- 
^ cellus , welchen  sie  wegen  seiner  trefflichen  Thaten  in  der  Praetor 
für  dies  Jahr  am  Liebsten  zum  Consul  gewählt  wünschten,  gleich- 
sam geffissenüich  entfernt  sahen,  da  entstand  Murren  in  der  Curie. 
Wie  dies  der  Consul  merkte,  sprach  er:  „Beides,  Versammelte 
Väter,  war  dem  Gemeinwesen  zuträglich:  sowol  dass  M.  Claudius 
:pam  Umtausche  der  Heere  nach  Campanien  ging,  als  dass  der 
Wahltag  nicht  eher  angesagt  werde,  bis  jener  von  dort  nach  VoU- 
bringong  des  ihm  übertrageuen  Geschäfts  zurückgekehrt;  damit  ihr 
zora  Consul,  wie  ihn  der  Zustand  des  G^neinwesens  erheischt, 
denjenigen  bekämet,  den  ihr  am  Liebsten  wünscht. Somit  war 
es  wegen  des  Wahltages  stille,  bis  Marcellus  znrückkehrte.  Unter- 
dessen wurden  Zweimänqer  gewählt,  Q.  Fabius  Masimus  und'  Titos 
Otacilins  Crassos,  um  die  Tempel  zu  weihen:  der  M^s  Otadlius, 
Fabioa  der  Venus,  Frycina.  Beide  stehen  auf  dem  CapitoUum,  nur 
durch  eine  Rinne  geschieden.  — Auch  wegen  der  dreihundert  Cam- 
panischen  Bitter,  die,  nachdem  sie  in  Sicilien  treulich  ausgedient, 
nach. Rom  gekommen  waren,  geschah  sodann  dem  Volke  der  An- 
trag: sie  za  Römischen  Bürgern  zu  machen,  desgleichen  zu  befin- 
, den : dass  ^ am  Tage  vor  dem  Abfalle  des  Campanischen  Volkes 
von  dem  Römischen  Volke  Bürger  der  freien  Römischen  Stadt  Cannae 
gewesen.  Zu  diesem  Anträge  fand  man  sich  vomämlich  bewogen, 
weil  jene  erklärten:  Sie  wüssten  selbst  nicht:  Wem  sie  angehörteo, 
da  sie  ihr  altes  V^aterland  verlassen  hättmi  und  in  dasjenige,  in 
welches  sie  zurückgekehrt,  noch  nicht  aufgenommen  wärenP  — 
Nachdem  Marcellus  vom  Heere  zurückgekdirt,  wird  Volkstag  zur 
Wahl  Eines  Consuls  an  die  Stelle  des  L.  Postumius  angesagt. 
Gewählt  wird  mit  ungemeinem  Einmntbe  Marcellus,  der  sogleich 
das  Amt  übernehmen  sollte.  Da  es  bei  seinem  Antritte  des  Amts 
donnerte,  thaten  die  zugezogenen  Vogelschaoer  den  Ausspruch, 
dass  er  ihnen  fehlerhaft  gewählt  dünke;. die  Väter  aber  verbreiteten 
das  Gerede:  dass  jetzt  zum  Erstenmale  zwei  Plebejer  zu  Consuln 
gemacht  worden,  sei  den  Göttern  nicht  woUgefäilig.  An  die  Stelle 
des  Marcellus,  da  derselbe  vom  Amte  abdaukte,  wurde  Fabios 
Maiimus  (zum  Drittenmale)  nachgewäblt.  — Das  Meer  brannte  in 
diesem  Jahre;  bei  Sinaessa  warf  mne  Kuh  eia  Füllen;  zu  Laouvium 
troffen  die  Bildsäolen  am  Tempel  der  Jono  Sospita  von  Blote, 
auch  regnete  es  Steine  um  diesen  Tempel.  Wegen  dieses  Regens 
fand,  wie  gebränchlich,  ein  neuntägiges  Opfer  statt,  und  auch  die 
übrigen  Wanderzeichen  wurden  mit  Sorgfalt  gesühnt. 

32.  Cap.  Die  Consuln  theilten  die  Heere  njiter  rieh.  Dem 
Fabios  fiel  das  Heer  zu,  welches  der  Dictator  M.  Junins  befehligt 
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batte,  dem  Sempronias  die  Freiwilligen  vom  Sclavenstande  und  fünf 
und  zwanzigtbusend  Bandesgenossen ; dem  Praetor  M.  Valerias  über- 
wies man  die  Legionen,  welche  aas  Sicilien  zarückkommen  würden; 
der  Proconsul  M.  Claudias  wurde  za  dem  Heere,  welches  oberhalb 
Suessala  Nola  deckte,  gesendet.  Hie  Praetoren  gingen  nach  Sici- 
lien und  Sardinien.  Die  Consuln  verordneten:  dass,  so  oft  sie  den 
Senat  berufen  würden,  die  Senatoren  and  Alle,  welche  im  Senat 
stimmen  dürften,  am  Campanischen  Thore  sich  versammeln  sollten. 
Die  Praetoren,  welche  die  Rechtspflege  batten,  stellten  ihre  Richter- 
stühle am  öfifentlichen  Fischteiche  auf.  Hier  liessen  sie  die  Bürg- 
schaften leisten  und  daselbst  wurde  in  diesem  Jahre  Recht  ge- 
sprochen. 

Inmittelst  gelangt  nach  Cartbago,  von  wo  Mago,  der  Bruder 
Hannibals,  zwölftausehd  Fussgänger  und  fünfzehnhundert  Reiter, 
zwanzig  Elepbanten  und  tausend  Talente  Silbers  unter  der  Be- 
deckung von  sechzig  Kriegsschiffen  nach  Italien  übersetzen  sollte, 
die  Meldung , dass  es  in  Uispanien  'schlecht  gegangen  und  fast  alle 
Völker  dieses  Landes  zu  den  Römern  abgefallen.  Einige  wollten 
nun  den  Mago  sammt  jener  Flotte  und  Streitmacht  mit  Hintansetzung 
Italiens  nach*  Hispanicn  gesendet  wissen;  als  plötzlich  die  Hoffnung 
schimmerte,  Sardinien  wiederzngewinnen : „Das  Römische  Heer  da- 
selbst sei  schwach;  der  alte,  mit  der  Ft'ovinz  bekannte  Praetor 
^ A.  Cornelius  gehe  ab;  ein  neuer  werde  erwartet.  Dazu  wären  die 
Sardinier  der  langen  Herrschaft  bereits  müde,  zumal  man  Sie  im 
letztverflossenen  Jahre  hart  und  habsüchtig  beherrscht.  Sie  wären 
durch  schwere  Steuer  und  unbillige  Koplieferung  gedrückt;  nichts 
weiter  felifc  als  ein  Anstifter,  zu  dem  sie  abfallen  könnten.  “ Diese 
heimliche  Botschaft  war  durch  die  Grossen  gesendet,  vornämlich  auf 
Antrieb  des  Hampsicora,  der  damals  an  Ansehen  und  Macht  bei 
Weitem  der  Erste  war.  'Durch  diese  Meldungen  fast  za  gleicher 
Zeit  bestürzt  und  ermnthigt,  senden  sie  den  Mago  mit  seiner  Flotte 
, und  Streitmacht  nach  Hispanien;  nach  Sardinien  wählen  sie  den 
Hasdrubal  zum  Anfiihrer  und  bestimmen  ihm  fast  eine  so  grosse 
Streitmacht  als  dem  Mago. 

Auch  zu  Rom  setzten  sich  die  Consuln  nach  Besorgung  der 
städtischen  Angelegenheiten  bereits  zum  Kriege  in  Bewegung.  Ti- 
berius  Sempronius  bestimmte  seinen  Kriegsleuten  den  Tag  zur  Ge- 
stellung nach  Sinuessa,  und  Q.  Fabius  verordnete  nach  Befragung 
des  Senats:  „dass  Alle  ihr  Getreide  vor  den  Calenden  des  Junius 
vom  Lande  in  die  festen  Städte  bringen  sollten.  Wer  es  nicht  ein- 
bringe, dem  werde  er  das  Feld  verwüsten,  die  Sclaven  an  den 
Meistbietenden  verkaufen,  die  Gehöfde  anzünden.“  Nicht  einmal 
den  Praetoren,  welche  für  die  Rechtspflege  gewählt  waren,  gestat- 
' tete  man  Befreiung  von  Kriegsgeschäften.  Es  beUebte:  der  Praetor 
Valerius  solle  nach  Apulien  gehen,  um  das  Heer  von  Terentius  zu 
übernehmen,  nach  Ankunft  der  Legionen  aus  Sicilien  diese  voroäm- 
lich  zum  Schutze  jener  Gegend  verwenden,  das  Tereutianische  Heer 
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, aber  unter  einem  Legaten  absenden.  Auch  fünfundzwanzig  Schiffe 
wurden  dem  P.  Valerius  gegeben,  um  die  Seeküste  zwischen  Brun- 
dusium  und  Tareutum  decken  zu  können.  Eine  gleiche  Anzahl 
Schiffe  wurde  dem  Stadtpraetor  Q.  Fulvius  bestimmt  zur  Deckung 
der  Ufer  zunächst  der  Stadt  Dem  Proconsul  C.  Terentius  gab 
man  den  Auftrag,  im  Picenischen  Gebiete  Kriegslente  zu  werben 
nnd  diese  Gegend  zu  beschützen.  Auch  Titus  Otadlina  Crassus, 
nachdem  er  d^  Tempel  der  Mens  auf  dem  Capitolinm  geweiht, 
wurde  nach  Sicilien  als  Befehlshaber  der  Flotte  gesendet. 

33.  Cap.  Auf  diesen  Kampf  der  beiden  mächtigsten  Völker 
auf  Erden  hatten  alle  Könige  und  Nationen  ihre  Aufmerksamkeit 
gerichtet  nnd  unter  ihnen  Philippus,  der  Macedonier  König,  um  so 
mehr,  weil  er  näher  an  Italien  und  nur  durch  das  lomsche  Meer 
geschieden  war.  Auf  die  erste  'Kunde , dass  Hannibal  die  Alpen 
überstiegen,  war  er,  wenn  gleich  über  den  zwischen  den  Römern 
und  dem  Pnnier  ausgebrochenen  Krieg  erfreut,  so  doch  in  seinem 
Gemüthe  schwankend  gewesen:  welchem  von  beiden  Völkern  er  den 
Sieg  wünschen  solle,  so  lange  sie  ihre  Kräfte  noch  nicht  versucht 
Nachdem  aber  den  Puniern  bereits  mit  der  dritten  Schlacht  der 
dritte  Sieg  zugefallen  war,  neigte  er  sich  auf  die  Seitb  des  Glücks 
nnd  schickte  Gesandte  an  den  Hannibal,  welche,  die  Hafen  von 
Bruudusium  nnd  Tarentum  meidend,  weil  sie  von  Römbchen  Schif- 
fen bewacht  wurden,  beim  Tempel  der  Juno  Lacinia  an’s  Land 
stiegen.  Von  hier  durch  Apulien  auf  Gapua  gehend,  geriethen  sie  . 
mitten  unter  die  Römischen  Posten  und  wurden  zum  Praator  M. 
Valerius  Laevinus  abgefiihrt,  der  bei'  Lnceria  *)  sein  Lager  hatte. 

Hier  erklärt  Xenophanes,  Haupt  der  Gesandtschaft,  unverzagt: 
er  sei  vom  Könige  Philippus  gesoidet  Freundschaft  und  Bündniss 
zu  schliessen  mit  dem  Römischen  Volke  und  habe  Aufträge  an  die 
Consuln,  desgleichen  an  Senat  und  Volk  zu  Rom.  Der  Praetor  **), 
über  das  neue  Bündniss  eines  so  erlauchten  Königs  mitten  unter 
dem  Abfalle  der  alten  Bundesgenossen  hoch  erfreut,  nimmt  die 
Feinde  vrie  Gastfreuude  liebreich  auf  und  giebt  ihnen  Einige  mit, 
sie  zu  begleiten  und  ihnen  die  Wege  genau  zu  zeigen,  desgleichen: 
welche  Plätze  und  welche  Pässe  der  Römer  oder  die  Feinde  besetzt 
hielten.  Xenophanes  gelangte  dbreh  die  Römischen  Posten  nach 
Campanien,  von  dort  auf  dem  nächsten  Wega  in’s  Lager  des  Han- 
, nibal  und  schloss  mit  ihm  Bündniss  nnd  Freundschaft  auf  folgende 
Bedingungen:  „Es  solle  König  Philippus  mit  einer  möglidist  grossen 
Flotte  (zweihundert  Schiffe  aber  scUen  er  aulbringen  zu  können) 
nach  Italien  übersetzen,  die  Seeküste  verwüsten  nnd  seinerseits  den 
Krieg  zu  Lande  und  zu  Wasser  fuhren;  nach  beendigtem  Kriege  \ 

3 aber  ganz  Italien  nebst  Rom  selbst  den  Carthageru  und  dem  Han- 
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nibal  gehören,  nach  alle  Beate  dem  Hanmbal  anheimfalten.  Sei 
Italien  bezwangen,  so  wollten  sie  nach  Griechenland  schiffen  und 
Krieg  führen,  ^it  Wem  dem  Könige  beliebe  *).  Alle  Staaten  des 
Festlandes  aber  und  alle  Inseln,  welche  nach  Macedonien  hin  lägen, 
sollten  dem  Philippos  und  seinem  Reiche  gehören.“ 

84.  Cap.  Auf  diese  Bedingungen  etwa  kam  der  Vertrag 
zwischen  dem  Panischen  Heerüihrer  und  den  Gesandten  der  Mace. 
donier  zu  Stande  und  es  wurden  mit  demselben  Gisgo,  Bostar  und 
Mago  als-  Gesandte  abgeschickt,  um  die  Bestätigung  des  Königs 
selbst  einzuholen.  Sie  gelangen  abermals  zum  Tempel  der  Juno 
r..acinia,  wo  ihr  Schiff  heimlich  vor  Anker  lag,  und  hatten  nach  der 
Abfahrt  bereits  die  Höhe  erreicht , als  sie  von  der  Römischen  Flotte 
bemerkt  werden,  welche  Caiabriens  Küste  deckte.  Nachdem  P.  Va- 
lerias Flaccus  Scbnellscgler  ahgeschickt  hatte  um  das  Schiff  zu  ver- 
folgen und  zurückzubringen,  versuchten  die  Königlichen  Anfangs  zn 
entfliehen;  dann  aber,  als  sie  bemerkten  dass  sie  an  Schnelligkeit 
nachständen,  ergaben  sie  sich  den  Römern  und  wurden  vor  den 
Befehlshaber  der  Flotte  geführt.  Auf  die  Frage:  „Wer  und  woher 
sie  wären  und  wohin  ihre  Fahrt  gehe?“  ersann  Anfangs  Xenopha- 
nes,  dem  es  schon  einmal  geglückt,  eine  Lüge:  „Von  Philippus  an 
die  Römer  gesendet,  sei  er  bis  zu  M.  Valerius,  zu  dem  allem  der 
_ Weg  sicher  gewesen,  gekommen.  Campanien  habe  er  nicht  durch- 
reisen können,  weil  es- von  feindlichen  Posten  umstellt  sei.“  Wie 
jedoch  die  komische  Tracht  und  Haltung  die  Gesandten  des  Han- 
nibal  verdächtig  machte,  zudem  beim  Verhöre  ihre  Sprache  sie  ver- 
rieth,  da  wurde  auch,  nachdem  man  ihre  Begleiter  bei  Seite  ge- 
nommen und  durch  Furcht  geschreckt,  das  Schreiben  Hannibals  an 
den  PhiUppus  aufgefunden  und  der  Vertrag  zwischen  dem  Könige 
der  Macedonier  und  dem  Punischen  Heerführer.  Hiervon  gehörig 
unterrichtet,  hielt  man  fiir’s  Beste:  die  Gefangenen  und  ihre  Be- 
gleiter nach  Rom  an  den  Senat  oder  an  die  Consuln,  wo  sie  auch 
sein  möchten,  baldmöglichst  abzufüiwen.  Dazu  werden  die  fünf 
, schnellsten  Schiffe  ausgesucht  und  L.  Valerius  Antias  wird  als  ^e- 
fehlshaber  mitgeschickt,  diesem  aber  anfgegeben:  die  Gesandten  anf 
sämmtliche  Schiffe  einzeln  zur  Bewachung  zu  vertheilen  und  Sorge 
zu  tragen,  dass  keine  Unterredung  noch  Blittheilang  unter  ihnen 
stattfinde. 

Da  um  dieselbe  Zeit  zu  Rom  A.  Cornelius  Mammula,  der  von 
der  Verwaltung  Sardiniens  abging,  über  die  Lage  der  Dinge  auf 
dieser  Insel  Bericht  erstattet  hatte:  Alles  sinne  auf  Krieg  und  Ab- 
fall; Q.  Mucius,  sein  Nachfolger,  dessen  Ankunft  gerade  in  die 
ungesunde  Jahreszeit  und  Nässe  getroffen,  sei  in  eine  minder  ge- 
fährliche als  langwierige  Krankheit  verfallen  und  werde  geraume 
Zeit  untauglich  sein,  die  Schwere  des  Krieges  auszuhalten;  das 
dortige  Heer  aber,  wenn  auch  stark  genug  zum  Schutze  einer 
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friedlichen  Provinz,  reiche  gldchwol  für  den  Krieg  nicht  ans,  der 
allem  Anscheine  nach  aasbrechen  werde,  — so  beschlossen  die 
Väter:  es  solle  Q.  Falvius  Flaccos  fünftausend  Fassgänger  und 
vierhundert  Reiter  ausheben,  diese  Legion  sobald  als  möglich  nach 
Sardinien  übersetzen  und  nach  eigner  Wahl  einen  Befehlshaber  mit- 
senden, um  das  Ganze  zu  leitei^  bis  Mudos  genesen.  Hierzu  wurde 
gesendet  Titas  Manliiis  Torquatos,  der  zweimal  Cousol,  auch  Cen- 
sor  gewesen  war  und  in  seinem  Consulate  die  Sardinier  bezwungen 
hatte.  — Fast  um  dieselbe  Zeit  wird  von  Carthago  die  Flotte  nach 
Sardinien  gesendet  unter  Anführung  Uasdrubals  mit  dem  Beinamen: 
der  Kahle , jedoch  von  einem  grässlichen  'Sturme  befallen  und  an 
die  Baiearischen  Inseln  geworfen.  Während  aber  hier'  (so  sehr 
hatte  nicht  blos  das  Segelwerk  sondern  auch  der  Rumpf  der  Schiffe 
gelitten)  die  Schiffe  ans  Land  gezogen  und  ansgeb^sert  werden, 
ging  eine  beträchtliche  Zeit  verloren. 

35.  Cap.  Als  in  Italien  nach  der  Schlacht  bei  Caonae,  weU 
die  Kraft  des  einen  Theiles  gebrochen,  des  andern  Muth  eiscblafit 
war,  der  Krieg  lässiger  ging,  unternehmen  die  Campaner  auf  eigne 
Hand,  den  Cumanischen  Staat  unter  ihre  Bothmässigkeit  za  bringen. 
Erst  nun  subhen  sie  dieselben  zum  Abfälle  von  den  Römern  zit  be- 
reden; wie  dies  nicht  gelingen  will,  bereiten  sie  List,  sie  zu  fahen. 
Alle  Campaner  feiern  an  bestimmtem  Tage  ein  Opferfest  bei  Hamae. 
Sie  benachrichtigen  die  Cumaner,  dass  der  Campaniscfae  Senat  dort- 
hin kommen  werde,  und  ersuchen,  dass  der  Gnmanische  Senat 
gleichfalls  dorthin  kommen  möchte  zu  gemeinsamer  Berathung:  da- 
mit beide  Völker  die  nämlichen  Bundesgenossen  und  Feinde  hätten; 
sie  würden  dort  Mannschaft  unter  den  Waffen  halten,  um  weder 
vom  Römer  noch  vom  Punier  Ge&hr  zu  laufen.  Die  Cumaner, 
obgleich*  sie  EHnterlist  argwöhnten,  sagen  zu  meinend:  dass  der- 
gestalt ihr  eigner  tückischer  Anschlag  sich  verdecken  lasse.  Inmit> 
telst  ging  der  Römische  Consul  Tiberins  Seropronius,  nachdem  er 
zu  Sinuessa,  dem  von  ihm  bestimmten  Sammelplätze  das  Heer  ge- 
mustert, über  den  Fluss  Vnltnrnns  und  lagerte  sich  bei  Litemdm. 
Weil  er  hier  ein  ruhiges  Standlager  hatte,  liess  er  die  Kriegsleute 
häuGg  Uebimgen  machen,  damit  die  Nengeworbenen  (sie  bestanden 
grösstentheils  aus  Freiwilligen  vom  Sklavenstande)  sich  gewöhnten, 
den  Feldzeichen  zu  folgen  und  im* Treffen  ihre  Rotten  zu  m-kennen. 
Dabei  trug  der  Anführer  vorzügüch  Sorge  und  also  hatte  er  auch 
den  Legaten  dnd  Tribunen  eingesclüirft:  „es  solle  Keinem  sein  ira- 
( herer  Stand  vorgerückt  und  dadurch  Zwietracht  unter  den  Rotten 
angesponnen  werden;  der  alte  Kriegsmann  solle  sich  dem  Neuge- 
worbenen,  der  Freie  dem  Freiwilligen  vom  Sklavenstande  gleich- 
stellen lassen;  man  solle  Alle  für  völlig  ehrenwertb  nnd  edelgeboren 
achten,  denen  das  Römische  Volk  seine  Waffen  und  Feldzeichen 
anvertraut.  Dasselbe  Schicksal,  welches  genöthigt:  so  zu  verfahren, 
nöthige  auch,  das  Verfahren  aufrecht  zu  erhalten.  **  So  angelegent- 
lich die  Anführer  dies  einschärften,  ebenso  angelegentlich  befolgten 


.gic 


I 


jProbe  einer  Uebenetzong  der  Geschichtsbücher  des  T.  Uhrias.  459 

es  die  Krieg^nte,  und  in  Kurzem  waren  Aller  Gemüther  durch  so 
grosse  Eintracht  verschmolzen,  dass  es  beinahe  in  Vergessenheit 
kam : aus  welchem  Stande  Jeglicher  io  den  Kriegsdienst  getreten.  — 
Als  Gracchus  hiermit  beschäftigt  war,  melden  ihm  Cumanische  Ab- 
geordnete: welche  Gesandtschaft  vor  wenig  Tagen  von  den  Cai^ 
panern  gekommen  und  was  sie  ihnen  geantwortet:  Drei  Tage  von 
Morgen  an  daure  das  Fest;  nicht  blos  der  ganze  Senat  werde  dort 
sein,  sondern  auch  ein  Lager  and  ein  Heer  der  Campan».  Nach- 
dem Gracchus  den  Cumanem  befohlen  hatte:  Alles  vom  Lande  in 
die  Stadt  zu  schaffen  and  innerhalb  der  Mauern  zu  bleiben,  verlegt 
er  am  Tage  vor  dem  bestimmten  Opferfeste  d«r  Campaner  sein 
Lager  rach  Cumae.  Hamae  ist  von  dort  dreitausend  Schritte  ent- 
fernt. Schon  hatten  sich  hier  die  Campaner  der  Abrede  gemäss 
zahlreich  versammelt  und  nicht  weit  davon  in  einem  Verstecke 
stand  Marias  AIQus,  der  Medixtuticus  (die  höchste  Obrigkeit  bei 
den  Campaneru),  mit  vierzehntaasend  Bewaffneten  im  Lager,  weit 
mehr  beacht  auf  die  Voranstalten  znm  Opferfeste  und  die  Anord- 
nung des  Ueberfalles  während  desselben,  ,als  auf  die  Befestigung 
des  Lagers  oder  sonst  ein  kriegerisches  Geschäft.  Drei  Tage  opferte 
man  bei  Hamae;  es  war  ein  nächtliches  Opfer,  doch  musste  es  vor 
Mitternacht  vollendet  sein.  Da  Gracchus  diesem  Zeitpunkte  auflauem 
zu  müssen  glaubte,  stellt  er  Wachen  an  die  Thore,  damit  Niemand 
das  Vorhaben  verriethe,  und  befiehlt  den  Kriegsleuten:  bis  zur 
zehnten  Tagesstunde  *)  den  Leib  zu  pflegen  und  auszuschlafen, 
um  mit  dem  ersten  Dunkel  auf  das  gegebene  Zeichen  sich  versam- 
meln zu  können.  Gegen  die  erste  Nachtwache  aber  lässt  er  auf- 
brechen,  ,und  nachdem  er  auf  stillem  Zuge  um,  Mitternacht  Hamae 
erreicht,  greift  er  das  Campanische  Lager  (bei  der  Naditfeier  war 
es  ja  unbewahrt)  von  allen  Thoren  zugleich  an  und  mordet  einen 
Theil,  der  im  Schlafe  lag,  einen  andern,  der  vom  vollbrachten 
Opfer  wehrlos  zurückkam.  Mehr  als  zweitausend  Menschen  wurden 
bei  diesem  nächtlichen  Ueberfalle  erschlagen  mit  dem  Anführer 
Marius  Alfius  selbst,  vier  und  dreissig  Kriegszeicben  erbeutet. 

I S6.  Gap.  Gracchus,  der  mit  einem  Verluste  von  weniger  als 
hundert  Mann  der  Feinde  Lager  genommen  hatte,  zog  sich  eilig 
nach  Cumae  zurück,  aus  Furcht  vor  Hannibalj^  welcher  oberhalb 
Capua  im  Tifatischen  im  Lager  stand.  Auch  betrog  ihn  seine  Vor- 
sicht nicht.  Denn  kaum  war  diese  Niederlage  nach  Capua  gemel- 
det, als  Hannibal  in. der  Hoffnung:  das  siegestrunkene  Heer  von 
Neugeworbenen  und  grossentheils  Sklaven  beim  Ausziehen  der  Be- 
siegten und  Fortschaffen  der  Beute  zu  Hamae  anzutreffen,  sein  Heer 
reissend  bei  Capua  vorbeiführt  und  die  auf  der  Flucht  begegnenden 
Campaner  unter  Bedeckung  nach  Capua  bringen,  die  Verwundeten 
auf  Wagen  fortschaffen  lässt  Doch  findet  ec^ei  Hamae  das  Lager 
vom  Feinde  geräumt  und  nichts  als  Spuren  frischen  Mordens  und 
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allenthalben  hingestreckte  Leichname  seiner  Verbündeten.  Einige 
riethen  ihm,  sofort  von  hier  vor  Comae  za  rücken  und  die  Stadt 
zu  stürmen.  Obschon  Hannibal  dies  sehnlichst  wünschte,  um,  weil 
es  ihm  mit  Neapolis  nicht  geglückt,  wenigstens  an  Cnmae  eine 
Seestadt  zä  besitzen,  ging  er  gleichwol,  da  der  Kriegsmann  bei 
dem  eiligen  Zuge  nichts  als  die  Waffen  mit  sich  genommen  hatte, 
ins  Lager  oberhalb  Tifata  zurück.  Von  hier  kehrt  er  auf  der  Cam- 
paner  diingendes  Bitten  am  folgenden  Tage  mit  allem  Geräthe  za 
Stürmnng  einer  Stadt  vor  Comae  zurück  und  schlägt  nach  Verwü- 
stnng  des  Cnmanischen  Gebiets  sein  Lager  tausend  Schritte  von  der 
Stadt  auf,  wo  Gracchus  mehr  aus  Schaam,  in  solcher  Bedrängniss 
Bundesgenossen  zu  verlassen,  welche  seinen  und  des  Römischen 
Volkes  Schutz  anflehten,  stehen  geblieben  war,  als  weil  er  seinem 
Heere  völlig  traute.  Änch  der  andere  Consul  Fabins,  welcher  bei 
Cales  im  Lager  stand , wagte  es  nicht  sein  Heer  über  den  Fluss 
Vultnrnus  zu  führen;  beschäftigt:  erst  mit  Wiederholung  der  Vogel- 
schau, dann  mit  Wunderzeichen,  deren  eines  über  das  andere  ge- 
meldet wurde  und  bei  deren  Sühnung  die  Opfersdiauer  den  Aus- 
spruch thaten:  dass  gar  nicht  leicht  ein  günstiges  Opfer  zu  erlan- 
gen sei. 

ff 7.  Cap.  Tifährend  diese  Gründe  den  Fabins  festhielten, 
sah  Sempronins  sich  berennt,  ja  bereits  mit  Werken  angegriffen. 
Gegen  einen  hölzernen  gewaltigen,  an  die  Stadt  herangeschobenen 
Tbarm  errichtete  der  Römische  Consul  auf  der  Maner  selbst  einen 
andern  beträchtlich  höhern,  weil  er  auf  der  an  sich  schon  hohen 
Mauer  untergdegte  starke  Balken  zum  Grande  nahm.  Von  hier  aus 
schirmten  die  Vertheidiger  erst  durch  Steine,  Pfähle  und  sonstige 
Wurfgeschosse  Mauern  und  Stadt;  zuletzt  als  sie  den  Thurm  dnrcb’s 
Vojrschieben  sich  an  die  Maner  schliessen  sahen,  warfen  sie  mittelst 
brennender  Fackeln  auf  Einmal  eine  Menge  Feuer  darauf;  als  aber, 
durch  diesen  Brand  erschreckt,  die  Schaar  Bewaffneter  vom  Thurme 
herabstürzte , sching  ein  Ausfall  aus  der  Stadt , an  zwei  Thoren  zu- 
gleich ünternommen,  der  Feinde  Posten  zurück  and  jagte  sie  ins 
Lager;  so  dass  an  Lesern  Tage  der  Panier  mehr  einem  Belagerten 
als  Belagerer  glich.  An  dräzehnhundert  Carthager  wurden  erschla- 
gen and  neun  und  fnnfzig  gefangen,  welche,  an  den  Mauern  und 
auf  den  Posten  ungescbaart  nnd  sorglos  verkehrend,  weil  sie  nichts 
weniger  als  einen  Ausbruch  fürchteten,  unversehens  überfallen  wor- 
den. Gracchus  gab  däs  Zeichen  zum  Rückzuge,  bevor  die  Feinde 
sich  vom  plötzlichen  Schrecken  sammelten,  und  zog  die  Seinen  hinter 
die  Mauern  zurück.  Tages  darauf  stellte  Hannibal  in  der  Hoffnung, 
dass  der  Consul,  über  sein  Glück  erfreut,  eine  förmliche  Schlacht 
liefern  werde,  das  Treffen  zwischen  seinem  Lager  und  der  Stadt: 
doch  als  er  keinen  von  der  gewöhnlichen  Bewachung  dar  Stadt  sich 
entfernen  und  nichts  vermessener  Hoffnung  überlassen  sah,  kehrte 
er  unverrichteter  Sache  auf  Tifata  zurück.  — Zur  nämlichen  Zeit, 
als  Cumae  von  der  Belagerung  frä  wurde,  da  kämpfte  auch  im 
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Lacanischen  bei  Gmnientmn  Tiberius'Sempronias,  des  Beinamens: 
der  Lange,  mit  dem  Punier  Hanno  glücklich.  Er  tödtete  über 
zweitansend  Feinde  und  verlor  nur  zweihundert  achtzig  Mann,  er- 
beutete etwa  ein  und  vierzig  Feldzeichen.  Vertrieben  aus  dem  Ln- 
canischen  Gebiete,  zog  Hanno  sich  ins  BmttiKhe  zurück.  — Auch 
den  Hirpinem  wurden  drei  Städte,  welche  vom  Römischen  Volke 
abgefällen,  durch  den  Praetor  M.  Valerius  mit  Sturme  wieder  ab- 
genommen: Vercellium,  Vescellium,  Sicilinum  *),  und  die  Urheber 
des  Abfalls  mit  dem  Beile  hingerichtet.  Ueber  tausend  Gefangene 
wurden  an  den  Meistbietenden  verkauft, , die  andre  Beute  dem 
Kriegsmanne  überlassen,  das  Heer  nach  Luceria  zurückgefübrt. 

S8.  Cap.  Während  dies  im  Lucanischen  und  Hirpinischen 
sich  begab,  batten  die  fünf  Schiffe,  welche  die  gefangenen  Ge- 
sandten der  Macedonier  und  Punier  nach  Rom  brachten,  fast  die 
ganze  Küste  Italiens  vom  obem  Meere  bis  zum  untern  umfahren. 
Ab  sie  bei  Cumae  vorübersegelten  und  man  nicht  recht  wusste: 
ob  sie  Feinden  oder  Verbündeten  gehörten,  sandte  ihnen  Gracchus 
von  seiner  Flotte  Schiffe  entgegen.  Als  man  nun  durch  wechsel- 
seitige Erkundigung  vernahm,  dass  der  Consnl  zu  Cumae  sei,  leg- 
ten die  Schiffe  bei  Cumae  an  und  die  Gefangenen  wurden  zum 
Consul  geführt,  auch  ihm  die  Briefe  behändigt.  Nachdem  der 
Consul  die  Briefe  des  Philippus  und  Hannibal  durchgelesen,  schickte 
er  Alles  versiegelt  zu  Lande  an  den  Senat;  die  Gesandten  Hess  er 
zu  Schiffe  abführen.  Als  fast  am  nämlichen  Tage  Briefe  und  Ge- 
sandte nach  Rom  kamen  und  beim  angestellten  Verhöre  die  Aus- 
sagen mit  den  Schriften  übereinstimmten , ergriff  die  Väter  erst 
schwere  Besorgniss,  da  sie  sahen:  welch’  grosse  Last  in  einem 
Macedonischen  Kriege  ihnen  drohe,  die  kaum  den  Punischen 
Krieg  aushielten.  Doch  erlagen  sie  derselben  so  wenig,  dass  sie 
vielmehr  sofort  darauf  dachten:  wie  man  durch  einen  Angriffskrieg 
den  Feind  von  Italien  abwehren  möchte.  Nachdem  die  Gefangenen 
in  Fesseln  gelegt  und  ihre  Begleiter  an  den  Meistbietenden  verkauft 
worden,  beschliesst  man:  zu  den  fünf  und  zwanzig  Schiffen,  über 
welche  P.  Valerius  Flaccus  den  Oberbefehl  hatte,  noch  andere  fünf 
und  zwanzig  auszurüsten  **).  Als  diese  ausgerüstet  und  in  See 
gelassen,  auch  die  fünf  Schiffe  hinzugekommen  waren,  welche  die 
gefangenen  Gesandten  überbracht,  liefen  dreissig  Schiffe  von  Ostia 
ans  nach  Tarentom,  und  P.  Valerius  erhielt  die  Webung:  nach 
Einschiffung  der  Varronianischen  Kriegslente,  welche  der  Legat 
L.  Apnstius  zu  Tarentum  befehligte,  piit  einer  Flotte  von  fünfzig 
Schiffen  nicht  allein  die  Küste  Italiens  zu  decken,  sondern  auch 
über  den  Macedonischen  Krieg  Kundschaft  einzuziehen.  Stimmten 


*)  Praetorem,  Vercellium,  Vescellium,  Sicilinum:  et  auclores  etc, 
nach  den  besten  Handschriften. 

**)  Viginti  guingue  parandas  alias  decemunt,  mit  Perizonids  und 
Crevier. 
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die  Anschläge  da  Philippas  mit  den  Briefen  und  der  Gesandten 
Aussagen  überein,  dann  solle  a den  Praetor  M.  Valerius  schriftlich 
davon  benachrichtigen,  dieser  aber,  nachdem  er  den  Legaten  L. 
Apnstins  über  sein  Heer  gesetzt  und  nach  Tarentnm  abgegangen, 
baldmöglichst  nach  Macedonien  hinüberschiffen  und  sich  bemühen, 
den  Philippus  in  seinem  Reiche  festzuhalten.  Zur  Ernährung  der 
Flotte  und  zum  Mncedonischen  Kriege  batimmte  man  das  Geld, 
welches  an  den  Appius  Claudius  nach  Sicilien  geschickt  war,  um  es 
dem  Könige  - Hiero  wiederzugeben.  Es  wurde  durch  den  Legaten 
L.  Apusthis  nach  Tarentum  gebracht,  zugleich  von  Hiero  zweimal- 
hunderttaosend  Modieu  Weizen  und  hunderttausend  Modien  Gerste 
gaendet. 

S9.  Cap.  Während  die  Römer  dies  vorbereiten  und  vollbrin- 
gen, entfloh  das  genommene  Schiff,  welches  sich  bei  denen  befand, 
die  nach  Rom  gesendet  waren,  unterwega  zu  Philippas;  dadurch 
erfuhr  er,  dass  die  Gaandten  nebst  den  Briefen  aufgefangen  seien. 

Weil  er  nun  nicht  wusste:  was  seine  Gaandten  mit  Hannibal  ver- 
abredet und  was  dessen  Gaandte  ihm  hätten  überbringen  sollen, 
schickt  er  eine  zweite  Gaandtschaft  mit  denselben  Aufträgen.  Die 
Abgesandten  an  Hannibal  waren:  Heraclitns  mit  dem  Beinamen  Scoti- 
nus , Crito  von  Beroea  und  Sositheus  ans  Magnesia.  Diese  brachten 
die  Aufträge  glücklich  hin  und  zurück.  Allein  der  Sommer  verstrich, 
ehe  der  König  Etwas  betreiben  und  nnternehihen  konnte:  von  so 
grossem  Einflüsse  war  das  Eine,  mit  den  Abgesandten  genommene 
Schiff  anf  die  Hinanssetzung  des  den  Römern  drohenden  Krieges.  — 

Bei  Capua  dagegen,  als  Fabius  nach  endlicher  Sühnung  der  Wunder- 
zeichen über  den  Vultumus  gesetzt,  waren  beide  Consuln  thätig.  Fa- 
bius  nahm  Compnlteria,  Trebnta  und  Saticnla,  welche  Städte  zum 
' Punier  abgefallen , mit  Sturme  und  die  Besatzung  Hannibals  in  densel- 
ben, desgleichen  sehr  viele  Campaner  wurden  gefangen.  Zu  Nola 
hielt,  wie  im  vorigen  Jahre,  der  Senat  es  mit  den  Römern,  die  Ge- 
meinde mit  Hannibal  und  man  schmiedete  heimlich- Pläne , die  Grossen 
zu  ermorden  und  die  Stadt  zu  verrathen.  Damit  das  Vorhaben  ihnen  ^ 
nicht  gelinge,  führte  Fabius  zwischen  Capua  und  dem  Lager  Hanni- 
bals , welches  anf  Tifata  stand , sein  Heer  hindurch  und  setzte  sich 
oberhalb  Snessnla  *)  im  Claudischen  Lager;  von  hier  schickte  er  den 
Propraetor  ** ) M.  Marcellus  mit  der  unter  ihm  stehenden  Mannschaft 
nach  Nola  in  Besatzung. 

40.'  Cap.  Sardinien  trat  durch  den  Praetor  Titus 

Manlios  Thätigkeit  ein , woran  es  gefehlt  hatte , nachdem  der  Praetor 
Q.  Mucius  in  schwere  Krankheit  verfallen  war.  Als  Manlius,  um  den 
Krieg  zu  Lande  zn  führen,  die  Kriegsschiffe  bei  Carales  aufs  Ufer 
gezogen  und  die  Seeleute  bewaffnet,  auch  vom  Praetor  das  Heer  über- 


Super  Suessulam  etc. 

**)  Propraetorem  etc.  nach  H.  Walch’s  Berichtigung. 
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nammen  hatte,  brachte  er  es  anf  zwei  und  zwanzigtausend  Fussgänger 
und  zwoifhundert  ßeiter.  Mit  dieser  Streitmacht  zu  Pferde  und  zu  ' 
Fusse  ruckte  er  in  der  Feinde  Gebiet  und  schlug  nicht  weit  vom  Lager 
des  Hampsicora  sein  Lager  auf.  Hampsicora  war  damals  gerade  zn 
den  bepelzten  Sardiniern  abgegangen,  um  deren  Jagend  zu  Vermeh- 
rung seiner  Streitmacht  zu  bewaffnen.  Sein  Sohn,  Namens  Hiostus, 
befehligte  im  Lager;  dieser,  aus  Jugend  kühnmuthig,  liess  sich  un- 
besonnen in  ein  Treffen  ein  und  wurde  geschlagen  und  verjagt.  An 
dreitausend  Sardinier  blieben  in  diesem  Treffen,  beinahe  achthundert 
fielen  in  Gefangenschall.  Das  übrige  Heer  streifte  Anfangs  anf  der 
Flacht  durch  Felder  und  Waldungen;  dann  ffoh  es  nach  einer  Stadt, 
Namens  Cornus,  dem  Hanptorte  jener  Gegend,  wohin,  wie  es  hiess, 
sein  Anführer  geflohen.  • Auch  wäre  mit  dieser  Schlacht  der  Krieg  in 
Sardinien  abgethan  gewesen,  wenn  nicht  die  Panische  Flotte  unter 
Hasdrubal , welche  der  Sturm  an  die  Balearen  verschlagen  hatte , zu 
rechter  Zeit  für  die  Hoffnung  den  Krieg  za  erneuern,  angekommen 
wäre.  Manlius  zog  sich  auf  die  Nachricht  von  Landung  einer  Pani- 
schen Flotte  nach  Carales  zurück.  Dies  verschaffte  dem  Hampsicora 
Gelegenheit  sich  mit  dem  Panier  zu  vereinigen.  Nachdem  Hasdrubal 
sein  Heer  ansgeschiflt  und  die  Flotte  nach  Carthago  zurückgeschickt, 
brach  er  auf  unter  des  Hampsicora  Führung  um  das  Gebiet  der  Bun- 
desgenossen des  Bömischcn  Volks  zu  plündern,  und  würde  bis  nach 
Carales  vorgedrungen  sein,  hätte  nicht  Manlins  durch  das  entgegen- 
getiihrte  Heer  in  der  ungezügelten  Plünderung  ihm  Einhalt  gethan. 
Erst  ward  in  massiger  Entfernang  Lager  gegen  Lager  gestellt,  dann 
! Ausfälle  und  leichte  Gefechte  mit  wechselndem  Erfolge  untemommen, 
zuletzt  ins  Treffen  hinausgerückt  und,  Heer  gegen  Heer,  in  törmli- 
«Aer  Schlacht  vier  Stunden  lang  gekämpft.  Da  die  Sardinier  ge^ 
wohnt  sind  sich  leicht  besiegen  zn  lassen , machten  nur  die  Punier  den 
Kampf  lange  zweifelhaft;  zuletzt  aber  wurden  auch  sie,  als  Alles 
rings  von  niedergestreckten  und  fliehenden  Sardiniern  erfiillt  war, 
geschlagen.-  Doch  schloss  der  Römer  die  Umkehrenden  ein  durch 
eine  Schwenkung  des  Flügels,  mit  dem  er  die  Sardinier  geworfen 
hatte.  Fortan  gab  es  mehr  ein  Schlachten  als  eine  Schlacht.  Zwölf- 
tansend  Feinde,  Sardinier  und  Punier  zusammen,  wurden  erschlagen; 
beinahe  dreitausend  siebenhundert  gefangen  nebst  sieben  und  zwanzig 
Feldzeichen. 

yfortsetzung  folgt.) 
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Quaeslionum  Xenophontearam  specimen, 

Praefatione  qainn  ea,  qoae  disputatianciila  hac  continentnr,  nulia 
admodain  iodigere  videantor,  quod  praemooendos  lectores  patem,  unum 
tantommodo  habeo.  Eteoim  DDperrime  demam  qoam  Cyropaediae 
Bornemannns  paravit  editionis  novae  cenäuram  io  Ephemm.  literr.  Ha- 
lens. propositam  esse  accepi ; quodst  quae  forte  in  hac  commentatione 
lectores  scripta  reperiant  eadem  atque  in  censura  illa,  id  ne  vitio  mihi 
Tertant,  rogatos  eos  veKm;  qnippe  cnius  quum  haec  scriberem  ne  noti- 
tiam  qoidem  ullam  habuerim. 

Cyrop.  1.  2,  9.  xat  otuv  filv  mavme  fifvovoiv  ra 
* OTttv  d ßaatXtvs  inl  difpaev  — sioni  di  xovto  noHa- 

%ts  xov  (ItJVOS.  ‘ I 

Quae  ipter  et  noutv  intersont  verba  diverse  in  libris  scri- 

pta reperinntnr.  Nam  qunm  Guelf.  et  Alt  cnm  parte  edd.  vett.  ha- 
beant  rag  i^futelag  ^vXaxag  xtaaXtlicH,  nisi  quod  in  edd.  di  post 
rag  additum  est:  Vat.  Pariss.  marg.  Vill.  hanc  lectionem  tnentnr:  iga- 
yu  Tf]V  tfplOEsav  rijg  tpvlaxijg,  quam  eandem  Gabr.  et  Phil,  sequuti 
sunt.  Sed  ntiaque  in  lectione  quum  man  ca  inesse  sententia  videretnr, 
editores  plerique  ita  hnnc  locum  sanandum  iudicamnt , ut  ntraqne  lectio  ‘ 
coninngeretnr.  Ac  nominatim  Bomemannus  cod.  Seisk.  secutus  hanc 
inde  lectionem  conflavit;  i^äyti  (liv  rifv  rijg  qwXeaifjg,  rag 

di  ijfuatlag  gn/laxdg  xaraititiai.  Sed  fadlior,  nisi  falior,  medicina 
snppetit.  Qunm  enim  pro  Alt  i^aydyriy  Stob.  i^d(yij  habest, 
ita  coniicio  Xenophontem  scripsisse:  orav  di  l^dyg  (sdL.  avrovg) 
d ßaailtvg  i.  rag  ij/ttatlag  qfvXaxdg  xaxaXüntt.  Ita  si  scriptum 
fnisse  ponjmus,  et  sententia  loci  omni  ex  parte  absoluta  nascitur,  et 
facillimom  est  explicatu,  unde  discrepantia  ista  scripturae  nata  fuerit 
Nam  ubi  semel  liayri  in  transierat,  consentaneum  erat,  esse, 
<nii  mancam  loci  sententiam  ita  explere  conarentur,  ut  ante  verba  rag 
<pvX.  xaraX.  haec  insererent:  i^uyti  r^v  ijp.  r^g  tpvXl:  quae  ipsa 
codicis  Reisk.  lectio  est.  lisdemqne  voculae  piv  et  di  debentur.  Sed 
ita  fieri  non  potuit,  quin  verba  rag  ifp.  ipvX.  xaraL  supervacanea 
aliis  viderentur;  unde  sola  ista;  i^dyti  rrjy  ^jitattav  rijg  tpvXaxijg, 
retinuerunt  — Ceterum  quod  h.  1,  l^itnr  rag  g>vXaxag,  facile  quis 
inde  colligat,  infr.  §.  12.  init  pro  tpvXai  legendum  esse  tpvXaxaL  > 
Ac  sane  in  ea  sententia  fuit  Wyttenb.  &ct.  historr.  p.  452.  Sed  iniuria. 
Nam  quod  §.  9.  at  tpvXaxal  Xen.  dicit,  denique  ad  idem  redit,  atque 
quod  infra  ul  q>vXal.  Qnippe  omnis  epheborum  num'erus  secundum 
^ tribus  in  dnodecira  partes  s.  classes  divisns  erat,  qnarnm  singulae 
suum  c^ovT«  habebant  (cf.  siipr.  §.  5.  init.  infr.  §.  12.  ^ p 6’  ov 
etc.'  c 6.  §.  20. ).  lam  si  rex  §.  9.  didtnr  reliqnisse  tclj  ijiuatlag  qwX , 
reliquit  sex  classes  epheborum.  Quod  quum  epheborum  qnot  tribus 
totidem  classes  fnerint,  merito  eaedem  §.  12.  qyvXal  vocantur.  Ean- 
dem ob  causam  §.  14.  didtur  ol  <pvXaq%ot  FxaOTot,  uti  recte  Born. 
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in  edit.  nova  scripsit:  nam  qui  iDo  loco  tpvkuffiQi  vocantar,  illi  ipsi 
ephebonim  agjovrig  aunt.  i 

II.  1,  9.  ot  nag’  ot  rcSv  ofiorlfiav  xaXovficvot. 

Libri  quidem  in  bis  vcrbia  nihil  admodum  variant;  ni«i  quotl  pro 
reap’  alii  vneg  alii  jcsg  habent,  alü  denique  iUiim  qui  antecedit  Articu- 
lum  omittunt.  Hominum  criticorum  aiitem  qui  hunc  iocnm  tractave- 
runt,  pleriqne  ita  videntur  interpretati , ut  cum  bis  positum  reperirent 
of,  prius  illud  ad  nag’  posterius  ad  xaXovftevot  referrent. 

Sed  ita  et  illa  ot  nag’  ijiitSv  diflidlia  sunt  explicatu:  qua  quidem  re 
iam  olim  adducti  quidam  Ubrariorum  videntur,  nt  ot  abiicerent;  neque 
sequenda  ot  — xalovfisvoi  satis  commodam  explicationcm  habent 
Nam  qui  de  locutione  tcüv  6iiort(ia)v  xaXtidS'ai , qua  auctorem  hic 
usum  Toinnt,  ad  exempla  a Matth.  Gr.  §.  S22.  allata  provocant,  alie- 
nam  plane  huic  loco  sententiam  ingemnt;  siquidem  ot  jäv  oftotiiiav 
xalovitevoi  ita  forOiit  ii,  qm  in  homotimornm  nummo  esse  perhibentur, 
in  homotimis  numerantur.  Sed  omnis  difficnltas  sublata  mihi  videtnr, 
si  posterius  ot  cum  rtSv  opoT^jitcuv,  prius  autem  cum  xakov/itvoi  con- 
iunxeris;  ut  sententia  haec  sit:  qui  a nobU  ot  xäv  opoTt/Mov 
vocanlur.  Äc  de  GenitiVo  räv  6(ior.  conferas  licet  quae  alibi  Xen. 
dixit:  infir.  II.  3,  7.  Iligatjg  täv  dt](iot<Sv.  III.  3,  41.  vfuig  tcov 
dftOT/pwv  ysyovccTt.  IV.  2,  46.  dv^g  lUgcr^g  räv  tfftorlfimv  (V.  2, 
17.).  In  ipsa  autem  appellatione  si  quis  offendat,  comparet  similem 
ot  inl  näai  infr.  VII.  1,  S4.  cl.  VI.  3,  25.  Neque  magis,  quominus 
huic  appellationi  Iocnm  demns,  impediunt  aut  supra  (§.  3.)  dicta 
ot  dfiOTtfiot  xoilovptvos  aut  infra  (§.  10.)  rmv  Iltgeäv  ot  dpo'rtftot. 
Nam  qui  proprio  nomine  ot  rmv  dfiortfii^  vocabantur,  iidem,  si.quis 
eorum,  qui  in  patria  remanserant,  homotimorum  nullam  rationem  ha- 
beret,  ot  dftdrifioi  dici  poterant.  De  Ulis  denique  nag’  ‘ijiiäv  — 
xaXovfttvot  satis  habeo  ad  V.  5,  20.  nagd  aov  lni8eixvva&a  et 
VI.  1,  42.  tu  nagd  aov  ksy6(itva  provocasse.  In  eandemque  sen- 
tentiam PhUelfus  ea  accepit  ita  interpretatus : qui  a nobi*  vocantwr 
hont. 

ib.  III.  3,  59.  httl  8’  6 naidv  iyivtto,  a/ia  nogevofitvot  ot 
dfiOTt/toi  q>ai8gol,  nenai8 ev (liv oi , xai  nagogävttg  tlg  dXXijXovg  — 
nagfxdXow  dXXijXovg  ?nta^at. 

Verborum  a/tu  — ceiUijilov;  quam  vulgatam  praeposui  scriptnram 
haud  nna  de  causa  offensionem  habet.  Primum  enim  quid  sit  istud 
ntnaidiv/ifvoi  non  intelligitnr : quippe  quod  neque  cum  nogtv6(i.tvot 
neque  cum  nagBxdXow  commode  coniungere  licet:  neque  deinde,  cur 
nugogmvttg  solnm  copulam  adiunctam  babeat  ceteris  Partidpiis  davv- 
Sitag  positis,  iusta  ratio  apparet  Quod  qnnm  nihilominus  istud  xal 
optimi  quique  libri  tueantur,  primum  hoc  facile  intelligitnr,  eorum 
quae  h.  1.  cumulata  offeruntur  Participiomm  non  eandem  esse  rationem. 
Intellexeratqne  hoc  iam  Fischems,  qui  abiecto  illo  xal  verba  qtatSgoi, 
ntnatSfVfi/vot  ad  nogsvö^tpot,  contra  ntgiogmvteg  — ovo(ia^ov- 
ttg  — Xiyovttg  ad  nagexaXovv  referenda  dixit.  Sed  prius  istud  quo- 
minus approbetnr,  impedit  via  Particnlae  S(ia  cum  Partieipio  coninnctae. 

Arckiv  f.  na.  u.  Pädat.  Bd.  V.  HfU  3.  30 
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Etenim  Sfia  tcoQtvöiitvot  qumn  nihil  sit  nisi:  inter  eundum,  apparet, 
non  posse  commode  ad  noQcvö/icvoi  aliad  siye  Participium  sive  Adiecti- 
Tum  attribnti  loco  adiici.  Cf.  infr.  V.  2,  17.  et  22.  Änab.  Vf.  t,  5.  etc. 
IlaQo^ävT$g  aatem  ne  cum  seqnentibas  Partiec.  ad  ntt^exdlovv  refe* 
ramns,  vetat  optimorum  librorum  auctoritas  xal  ante  nttQOQmvtee 
praedxum  habentiom.  Allo  modo  Participia  illa  esse  interpretanda, 
ipsa  quam  libri  offemnt  lectio  indicio  est.  Nam  practerqnam,  qnod 
xol  TcuQOQÖvtBS  optiroi  ad  unnm  omnes  taentnr , ante  ntTcatitvfiivoB 
iidem  partim  certe  (Guelf.  Pariss.)  xd  insertum  habent;  nnde  haec 
existit  fectio:  ot  oftoTcpot  tpatS^ol  te  jcmatdsvftivoi  xal  nuQoqävttg 
tlg  akX.  Eamque  ipsam  lectionem  veram  puto;  contioet  aatem , msi 
fallor , hanc  sententiam : homotimi  hiUtrem  prae  *e  fer.entet  xndtum  et 
per  disdplitiam,  qua  uti  fuerant,  et  eo,  qaod  se$e  invicem  intuebantur, 
Hanc  autem  sententiam  Xenophontem  bis  verbis  expressam  volnisse, 
effici  yidetor  primnm  e verbis  iam  a Born.  (edit.  noviss.)  in  hanc 
rem  allatis  supr.  §.  d3.  ovcm  ydg  iei  Siate&Tjvcu  xovg  piUopTag  rov 
ino  rmv  noksptav  q>6ßov  trjv  pa9ij<liv  xqtlxrova  nttqi^te^ax, 
deinde  vero  ex  iis,  quae  legnntur  §.  57.  ol  d’  sXnovxo  evxcixxtog  pir 
iid  x6  ixlffxaß&at  xcci  pt psktxrixiväi  iv  rd^et  7xoqcvBa9at‘ 
l^^wptvag  Si  dtd  x6  (pikovBlxmg  d%Biv  nqog  «U^flovs  *al  dt« 
To'  t<j  gtdpcera  ixnBnovrja9ai  — iqSitag  Si  etc.  Nam  qaod  exprimitnr 
verbis  i^i^mpivtog  et  iqSimg,  id  complecti  videtnr  onnm  rpaidqol.  (Cf. 
infr.  IV.  2,  11.)  lllnd  jtBnuiÖBvpivoi  autem  quid  sit  docent  cum  ea- 
dem  illa  verba  tum  quae  scripta  sunt  §.  52.  et  5S.  cl.  1. 5,  11.  Ne* 
qne  nimis  nude  positum  jtBnaiSBvpivoi  videbitur  comparatis  bis 
locis : supr.  IL  3,  15.  nqog  stBnaiÖBvpJvovg  xovoSb  et  V.  2«  17. 
JliqOrig  dvTjq  xcSv  n;cn:aidcvftivo)v  (cf.  etiam  infr.  §.  70  ).  Quod 
antem  xi  verbo  itBxatdBvpivoi  praepositum  sit,  quum  fuerit  post  po- 
nendum,  ne  hoc  qnidem  meae  interpretationi  spero  quemquam  oppori. 
turum.  Satis  enim  constat,  saepissime  huic  voculae  sedem  aliam, 
quam  quae  ex  alterius  membri  ratione  ei  debebatur,  a Graecis  assi* 
gnari.  Cf.  intpp.  ad  Memor.  II.  1,  28.  et  IV.  1,2.  — Bestat  nt  de 
yerbo  naQoqävxBg  pauca  dicam , quod  nt  ab  interpretatione  dubitatib- 
nem  habet,  ita  in  parte  librorum  in  nBqiogcävxBg  mutatum  est.  Puto 
antem,  naqogäv  h.  1.  ita  dictum  esse,  nt  sit;  spectarenon  recta,,sed 
oblique , nt  yidcas  ea , quae  a latere  sunt.  In  eandemqne  sententiam 
infr.  VII.  1,4.  nttgogäv  icgog  xo  ßrjpBiov  dictum  yidetur:  siquidem, 
quum  duae  essent  exercitns  partes  propter  sese  incedentes,  medium 
inter  utramque  illnd  signum  praelatum  est,  ut,  si  quis  conspicere  si- 
gnnm  yellet,  ei  oblique  esset  spectandum.  Neqne  aliter  accipiendum 
puto  nagogäv  in  Ulis  (Conyiy.  VIII.  42.)  d Kakklttg  nagogäv  tlg 
ixtivov. 

/ IV.  2,  6.  ol  Sk  dnBxglvttvxo,  oxi  *a\  avgiov  boo&bv,  tl  tv^vot 
nogtvoivxo,  xurukrjipoivro. 

Quam  proposui  lectionem,  a Born,  in  edit.  noriss.  receptam,  ea- 
dem  yeterum  est  editionum.  Contra  libri  pleriqne  ita  scriptum  habent: 
ors  xol  qv  cevgiov  ta&ev  tv^.  nog.  Quaeritur  igitnr,  utrum  ante 
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ovptov  Foo^tv  an  post  ea  verba  Particulae  conditionali  locns  debeatar.' 
Ac  prios  illud  placnit  Zeonio,  qui  scripsit:  cu  xuv  avQiov  fcddsv  tv^. 
noQ.  Mihi  vero  neqne  haec  neqae  altera^^Bornemanni  scriptnra  proba- 
tar;  Zeunii  enim  scriptura,  id  qaod  iam  Born,  notarit,  eo  laborat, 
qnod  de&nitio  temporis,  quo  Cjrnis  Assyrios  sit  assecutnrus,  in  ea 
desideratnr,  Bornemanni  scriptura  eo,  quod  ea,  quando  iter  sitind- 
piendum,  non  definitor.  Quod  quum  talis  lectio  requiratur,  in  qua 
utrumque  tempus  sit  definitnm  (d.  infr.  c.  6,  10-),  veram  putarem 
seripturam  a Schneid,  receptam:  ori  xSv  itvQtov,  ti  8a>^sv  etc.,  nisi 
a libromm  vestigiis  nimium  recederet.  Imo,  nisi  me  fallit,  vera  est 
quam  primam  posni  vuIgata,  dummodo  distinctio  mntetur  hunc  in  mo- 
dum:  oTi  aal  avgtov,  t(o9€V  tl  ev^.  noq.,  x.  At,  inquies,  Borne- 
manni  scripturae  qnae  snbest  sententia  usu  fiiit  comprobata;  vere  enim 
cum  dilnculo  proximi  diei  Cyms  ad  Uyrcanos  perrenit.  * Sed  quomodo, 
qoaeso,  quid  Hyrcani  dixerint  ex  eventu,  quem  praeddere  illi  non 
poterant,  iudicari  potest?  Imo  quae  fuerit  Hyrcanorum  sententia,  non 
qui  rei  eventus  quaerendum  est.  Sententiam  autem  Hyrcanorum  hanc 
esse,  ut  proxiiAo  demum  mane  Cymm  proficisd  velint,  docent  ipsomm 
verba  §.  7.  dftijpovff  9Ho/ttv  avrlxa  ildoavtSf  r^g  vvxrog  uyayciv 
et  §.  13.  rl  di;  ov  ydp  etc.  — Ceterum  haec  nostra  lectio  praeter- 
quam  quod  codice  Vat.  confinnari  videtur , qui  habet  ort  avgtov  ?ta9tv 
ot  sv^, , etiam  a Terisimilitndine  haud  levem  commendationem  habet. 
FacUUme  enim  tl,  qnibus  interiectnm  est  litteris.,  omitti  potuit.  Quo 
iacto  fuerunt  qui  interiicerent ; cuius  ipsius  rei  testis  estcod.  Alt,, 
nbi  ijv  ab  alieua  manu  additum  reperitur. 

ib.  IV.  5,  7.  ot  fiiv  dig  IJigaat  ovtu  dttjyov  * ot  ti  Mrjöot  xal 
Smvov  xol  tvcaxovvxo  xal  »jvAovwto  etc. 

In  libris  Guell.  Pariss.  est  öt  ti  M'qtot  Snivov  xal  fjtovto , qni- 
bus  corrector  adscripsit  xal  rivXovvto.  Qua  in  scriptura  quod  pro 
vnlgato  tv(o%ovvro  legitur  ijtowo,  quamvis  mimffl  videatur,  tarnen 
tale  est,  quo  sooi^rovvTO  istud  in  suspicionem  vocetur;  quo  accedit, 
quod  idem  vocabulum  ei,  quo  nunc  legitur,  loco  parum  convenit,  nt 
quod  non  post  ^ivov,  sed  ante  fuerit  ponendum.  Qnare  nescio  an 
sic  ab  initio  scriptum  fuerit : imvov  xol  y töv  rt  xal  rjvlovvro. 
Quod  Tulgo  legitur  tvayiovvxo  nemo,  opinor,  magnopere  desiderabit, 
siquidem  infra  quoque  §.  8.,  similis  argumenti  loco,  edendi  nulla  fit 
mentio.  Imo  quod  illic  additnr  l9ogvßovv  etiam  confirmare  suspicio- 
nem meam  videtur.  Quod  autem  adied  ti  ipsa  verborum  attiv  et 
avXtia9ai  natura  commendari  videtur.  — Quodsi  ytov  ts  veram  po- 
nas  seripturam  esse,  quomodo  isti  librorum  errores  nati  sint,  facile  erit 
ad  explicandum.  Nam  ^töv  tt  nbi  in  Sjtovxo  abierat,  fnenint  qui 
pro  hoc  languidiore  verbo  tvfo%ovvio  substituerent  *),  substitnto  de- 
nique  alii  aptiorem  sedem  assignaront:  nnde  factum,  ut  in  Vat  tvn%. 


•)  Contra  alibi  pro  Grammatid  tvtpqalyteSat  interpre- 

tandi  causa  substitaunt.  Cf.  Hesyeb,  s.  b.  v.  scbol.  Arist.  Plut.  6Ü3. 
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ante  coUocatum  reperiatar.  Ceteram  qnod  verba  xotl  tivkovvro 

üi  iU  quos.  dixi  libris  desiderantar,  non  ita  multum  ei  rei  tribuenduin 
putaverioi ; nam  ut  praetennitti  propter  antecedens  xai  ijöoyro  faciie 
potuerunt,  ita  Vat.  libri  auctoritate  nituntur. 

ib.  IV.  5,  46.  Schneid,  xal  iv  rovta  av  aHo  u iffisig  niiQaao- 
lU&tt  Tioivov  äyuQov  itQcitxHV.  Born.  x«l  akXo  8i  ri  av  ijiisig  etc. 

Hoc  loco  propter  lectiofaom  varietatem  satis  impedito  tatissimum 
videtur  progredi  ita , ut  quam  maxime  insistatur  vestigpis  codicis  Gueif.  ^ 
oSerentb  hanc  lectionem  xal  alXoig  Si  u av  if/tsig , ad  qucun  reliqoo- 
rum  librorum  ut  optimni  quisque  est,  ita  proxime  accedit.  Veraque 
ea  ipsa  lectio  mihi  videtur  excepto  vocabulo  aXloig,  quod  nihil  aliud 
esse  puto  quam  alX-^Xcug  per  compendium  scriptum.  Hac  enim  ratione 
et  eam,  quae  optimorum  librorum  est,  lectionem  sanam  esse  apparebit, 
et  quomodo  reliquae  lectiones  natae  fuerint,  satis  probabiliter  licebit 
coniicere.  Ac  primum  quomodo  sententiae  huius  loci  haec  lectio  con- 
vcniat,  videndum  erit.  Eorum,  quae  antecedunt,  haec  fiierat  summa: 
„Neutri  nostnun  satis  valent,  qui  soli  io  alterorum  utilitatem  quid- 
quam  praestent ; sed  quo  efficiamus  qnod  utrisque  utile  sit , coniuncta 
nobis  Opera  laborandnm  erit.  Atqni  et  nos  in  vestram  rem  aliquid 
fecimus,  et  vos  in  nostrom  aliud  facturi  estis.  “ His  iam  haec  sententia 
continuatur : „ Iam  vero  invicem  qnoque  beneficio  aliqno , communi  illo, 
nos  afliciamus.  “ Non  autem  supervacaneum  vereor  ne  dXXijXoig  pro- 
pter sequens  xoivo'v  cuiqnam  videatur;  imo  xo(vov  ita  additnm  puto, 
ut  notionem  verbo  dXX'^Xoig  iam  expressam  magis  etiara  lectoris  auimq 
inculcet.  Neque  Dativus  «AAqAot;  udam  o&nsionem  habebit';  siqui- 
dem  locutio  nqaxxnv  rkvi  zi  et  infr.  V.  6,  14.  et  alibi  reperitnr.  — / 
lam  vero  ex  eadem,  quam  comraendavimns , lectione  quomodo  ceterae 
manaverint,  demonstrandum  erit.  Quas  quidem  omnes  unum  istud 
dXXoig  videtur  peperisse.  Hoc  enim  quum  reliquorum  verborum  sen-  ^ 
tentiae  repugnare  intelligerent  librarii , alii  (ut  m.  Yiil.  Aid  ) kv  aXXoig 
(i.  e.  aliii  in  rebui),  alii  (Gabr.)  iv  rovta  pro  eo  substituerunt , alii 
denique  propter  sequens  ri  idem  dXXoig  in  aXXo  mutarunt.  Hac 
deinde  lectione  cum  alterutra  priorum  conhisa  fuerunt  qui  scriberent 
aut:  xal  iv  rovra  av  aXXo  ri  "qiistg  (lunt  Arg.  etc.)  quam  ipsam 
lectionem  a correctoris  manu  cod.  Gueif.  habet;  aut  xal  iv  aXXotg 
Si  ye  av  aXlo  ti  ( Ald^  Steph.  etc. ).  Utrosque  autem  consentaneum 
mt  istud  ri,  quod  in  libiis  reperissent,  improbare:  unde  alteri  plane 
abiecemnt,  alteri  in  yi  mutarunt.  — Saepius  autem  «Lltfilav  cum 
verbo  äXXog  a librariis  esse  coramutatum,  ut  inter  omnes  constat,  ita 
in  H.  Stephani  Thes.  ed.  Paris,  p.  1528.  exemplis  idoneis  comproba- 
tum  reperias. 

Ha^  si  quid  probabilitatis  habent,  nihil  opus  erit  ad  Fischeri 
rationem  confugere,  qui  librorum  istam  discrepantiam  ex  duplici  recen- 
«one  repetit,  qnarum  in  priore  xol  aXXo  ( mutatum  a Grammaticis  in 
wiUotv)  di  rt  av,  in  posteriore  xol  iv  Tovrco  d’  av  äXXo  ri  Xen. 
scripserU.  ’ 
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/ 

Sed  hos , qnos . modo  tractavimos  locos  e XenopBonte  petitos  ex- 
ciplant  iam  lociitiones  quaedam  apud  eundem  scriptorem  obviae,  tales 
illae  quidem , quarum  vim  neqae  interpretes  Xenophontis  neque  Stnr- 
zius  in  les.  Xen.  accurate  satis  videantur  explicaase.  Ac  prima  qm* 
dem  sit  haec: 

At  naQavtixa  ijdovai.. 

Veteres  interpretes  (nt  Fischer,  ad  Cyrop.  I.  6,  9*  Ernest.  ad 
Memor.  II.  1,  20.)  quum  locutionem  a[  nagatnlxa  ijSovai  reliqnas- 
que  id  genus  ita  essent  intefpretati , ut  iis  significarentnr  „veluptate$ 
praetentes,  quae  ttatim  et  tponte  veniurU  mdloque  negotio  parantur;“ 
exstitit  contra  hos  Heindorfius  (ad  Fiat  Protag.  §.  106.  p.  620.) 
proposita  hac  sententia:  locutione  ij  na^umixu  (s.  47  Ix  rov  naqa- 
XQrjfia)  •qSovt)  et  apud  Platonem  et  apud  Xenophontem  eam  signifi« 
cari  volnptatem  „cuiu$  üi  pmesen»  e*t  fntctus  citoque  perit.“  Quam 
in  rem  bis  usns  est  Xenophontis  lods:  Cyrop.  1.  6,  9.  II.  2,  24> 
VIII.  1,  32.  Memoa.  II.  1,  20.).  Probaveruntqne  banc  interpret»> 
tionem  plures  Xedophontis  interpretes,  (ut  Born,  ad  Cyrop.  I.  5,  9. 
ed.  1828.  Herbst,  ad  Memor,  li.  1,  20.);  reliqui  autcm  secnti  snnt 
Schneiden  anctoritatem , qni  rdg  nag.  ^äovdg  Toluit  dici  „voluptates, 
quae  ttatim  psrcipiimtur  et  quarum  tum  breve  tempm  durat.  “ Sed  ad 
Heindorfium  ut  revertar,  Platonis  quidem  locos  nunc  mittam,  de  Xeno- 
phonteis  autem  facere  non-  possom  qnin  simplidter  eins  rationi  repu- 
gnem  veteribasque  potius  iiitpp.  accedam ; siqnidem  j ubicnnque  istius- 
roodi  locutione  Xen.  utitnr,  -dicere  mihi  videtur  voluptatei  eiuimodi, 
quat,  ubi  concupiverit , ttatim,  wtpote  me  ullo  iabore  parabiles,  perä- 
pere  liceat.  Videndum  iam  erit , quat^us  ipsa  Xenophontis  verba  hanc 
interpretationem  conArment.  Ac  primum  Memor.  II.  1,  20.  haec  le- 
guntur:  «I  ^«dtovpyloi.  xol  Ix  rov  naqaxq'qfia  iqSovul.  Hoc  loco 
primum  ipsa,  quae  descripsimus , verba  Heindorfii  interpretationi  re- 
' pugnant ; ille  enim  quas  voluptates  dici  voluit,  potius  rag  elg  xd  stuqet- 
XQrjiia  ijäovdg  Xen.  dirisset-,  atqui  Ix  posuit,  nnde  apparet,  de  eo 
teroporis  spatio  cogitandum  esse,  quo  praeterito  demam  ad  voluptates 
istas  perveniri  possit.  Adde  huc  nniversam  loci  rationem.  Nam  et 
antecedentia , nbi  praemia  proposita  strenuae  corporis  animiqne  conten- 
tioni  enumerantur,  et  quod  §.  20.  oppouitur  a[  ätd  xapxrplag  inipir 
Xetaii  et  qni  deinceps  subiicinntur  versus  Hesiodi  tales  sunt,  unde 
intelligatnr,  eas  ipsas,  quas  supra  disünus,  voluptates  illis  verbis  signi- 
ficari.  Comprobat  hoc  locus  illi  argnmento  geminus  ib.  IV.  5,  10. 
ubi  eaedem  voluptates  vocantur  al  iyyvritto»  qdovol»  Porro  Cyrop. 
VIII.  1,  32.  sibi  opponnntur  d vtto  rüv  nagctvxlxtt  •qdoväv  iXxoptvog 
et  d nqonoveiv  i&iXav  — xcs'»'  tvqpQoevvwv  i.  e.  „qui  dulcium  rernm 
frnctum  laborando  quasi  praeparat.**  ib.  II.  2,  24.  «f  novtqqla  itd 
Ttöv  itttqavtixtt  ijSovtöv  noqtvopivrj  opponitnr  ry  dqtry  nqog  oq&tov 
«yovoy:  quae  verba  posteriora  cum  sumta  sint  e versibus  Hesiodi, 
loco  iam  supra  allato  Mem.  II.'  1 , 20.  iisdem  obviis , consentaneum  ::st, 
easdem  hoc  loco  dici  rag  naQavrüta  ijbovdg  atque  illic  xds  Ix  xov 
naqaxqrfpa  ^öovdg.  Neque  alias  dici  Cyrop.  I.  5,  9.  rag  naqavxixo 
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ijSoväe,  efTicitur  ex  iii,  qoae  ibi  sequuntar  verbis:  eSg  dui  ravrijv 
tqv  iyxQuruav  slg  rov  Insixa  %q6vov  evq>Qavovi»tvot.  Ad 
idem  genug  referendum  videtur  illud  Xenophontig : td  nceit/ixxQrjfia  ry 
ytastQl  %ttQia(ta&ai  (ib.  IV.  2,  39.)  i.  e.  „priagquam  officio  tuo  gatis- 
fecerig.  “ Unoa  iam  «uperest  Xeno^hontis  locug  hic  (ib.  VII.  5,  76.) 
ovxovv  Sei  diieXeiv,  ov6’  inl  x6  ttvxUu  y6v  nQO'iivai  avxovg.  Quo 
I loco  quum  et  quae  antecedunt  et  quae  geqountur  bta  verba  ad  Ijoepoc- 
xtluv  et  ew(pQO0vvyv  commendandam  gcripta  gint,  satig  probabiliter 
coniicias , xd  avxUa  qdv  egge  volaptatem  eam , quam  gine  illig  mtuti- 
bug  parare  liceat.  Confirmantque  hoc  qoae  paoIo  pogt  (§.  80.)  se- 
quuntur  verba  haec:  ixtivo  Sti  xccxafiaS-eiVf  oxt  xocovxa  xuyad'ii 
fiäXXov  tvtp^alvti,  0010  äv  (läXXov  n^onovij0ttg  xig  in  cevtd 
dniy.  (Cf.  Cyr.  VIII.  1,  S2.). 

Complectenti  igitur  quae  adboc  digpntata  gnnt  haud  dubiom  vide- 
bitur,  quin,  quam  Heindorf,  igti  Xenophontig  locutioni  gententiam  gub- 
iecerit,  ea  plane  a gcriptorig  huiug  mente  abhorreat.  Qui  gi  xdg 
na(fuvtlxa  ijdovdg  dbdaget  volupiates  ultra  prauens  temporis  momentum 
non  durantes,  profecto  nno  certe  loco  pereimioret  voluptates  illis  oppo- 
guisget  Neque  minus  iam  apparebit , ne  Scbneideri  quidem  quam  *gu- 
pra  commemoravimus  interpretationem  Xenophonteae  dictionis  vim  omni 
ex  parte  explere.  , 

At,  inqnies,  ut  apud  Xenophontem  y jcap.  yS.  non  significet 
voluptatem  cito  transeuntem , nihil  hoc  impedit , quominus  Plato  reli- 
quique  scriptores  illa  locutione  ita  usi-  sint.  Ac  possis  gane  eam  in 
rem  Hermanni  interponere  auctoritatem,  qui  ad  Viger.  p.781.  (N.238.) 
liaec  adscripgerit:  „xd  avtlxu  vd  rd  na^avxlxa  d»voV  malum  aliquo 
temporis  momeuto  praesens,  sed  non  duraturum,  immo  cito  transitu* 
rum.“  ^ Voloit  itaque  Herrn.,  gimiliter  atque  Heind.,  to  avxlxa  re- 
gpondere  ei,  quod  nos  „das  Momentane“  didmus  (Cd  Passov.  lex. 
s.  V.  avxlxa. ).  Quid  autem,  gi  et  noQuvxlxa  et  quae  alia  einsdem  ge- 
neris  vocabula  exgtant  ipsa  natura  gna  talia  gunt , quae  ne  dici  quidem 
ista  significatione  possint?  Quippe  tevxlxa  fieri  ea  dicuntur,  quae 
praesens  tempng  quam  proxime  excipinnt.  Non  igitur , qnamdin  quid 
sit  duraturum,  hoc  verbo  definitur,  sed  quo  spatio  interposito  esse 
demura  inceptumm  sit.  Itaque  quod  xd  avxlxa  Graeci  dicunt , dififerre 
volunt  et  ab  eo  quod  in  praesenti  fit,  et  ab  eo,  quod  alio  qnocunque 
fnturi  temporis  momento  eventnrum  est.  Unde  fit,  ut  xd  avxlxa  et 
TO  vvv  et  TO  ^nstxa  s.  to'  fiiXXop  habere  possit  opposita.  Alterum  est 
in  hisce  Platonis  (de  rep.  IV.  p.  420  c.)  .verbis:  vvp  (ilv  ovv  — njv 
tvdttlfiova  nXdxxop,tv  — dXt}v  • avxlxa  81  xyv  ivavxlav  0xhf)6ftB^a: 
alterios  plurima  extant  exempla. 

Quo  autem  confirmem,  qoae  de  universa  verbi  avxlxa  vi  dbd, 
primnm  repetam  locos  iam  a Zeunio  ad  Vig.  p.  393  a.  in  medium  pro- 
latos.  Oemosth.  Phil.  II.  72.  §.  27.  (Bekk.)  ovto>s  if  naqaxnl% 
ydovy  xai  ^aoxmvt}  tow  jto^’  v0xtQOv  0vvolattv  pJX- 

Xovxog.  id.  Olynth.  III.  34.  §.  22.  nqoTtinoxai  xyg  naqavtlxa 
[qdovqs  x«l]  %dqixos  xa  xijg  ndXeag  aqdy/taxa.  id.  de  foed. 
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Alex.  215.  §.  13.  nagatt^ovovrai  lovg  hexli/otd^ovras  xal  vo/ti- 
^ovTCtg  Tijv  na^avxlua  '^ovxlav  ovx  laee9ai  nov’  ahlav  ruQaxfjg 
drönov:  qao  loco  ne  njv  nu^.  i{avx.  ex  Heindorfii  mente  interpr^te* 
mnr  ipsa  sententia  vetat. 

His  locis  addas  licet  Thucydideos  hos:  I,  138.  nbi  inter  se  oppo- 
nnntuT  x«  nuQaxQijiia  et  to  (lillovra.  ib.  II,  51.  xal  avxol  xm  na- 
TtcQix^Qti  xal  tg  xov  ItiSixci  xqÖvov  iknldog  xi  elxov  etc.  ubi 
qoidem  x6  nuQaxQ.  dicitur  gaudtum,  quod  ttatim  calamita- 

tem  Utam  exceperat.  ib.  VI,  80.  axoncTxe  ovv  xal  atQÜa&B  q 
TIJV  avxlxa  axtvi9vvo)$  iovXtiav,  ^ xav  r—  t»j'v  «pöff  i^püg  Sx&Qav, 
ftrj  av  ßgaxtlav  ytvofiivrjv,  äiaqivyslv.  ib.  VIII,  27.  ovx  iv  xm 
avxlxa  pdAlov  ij  vaxsQov. 

Accedamnt  iam  ad  Platonis  locnm  eum,  cui  Heind.  snam  istins 
locutioni»  interpretationem  adhiboit;  Protag.  853  d.  uq'.  oi6(ts&a  Sv 
ttvxovg  aiko  xi  anoxglvaa&ui , x}  oxt  ov  xuxa  tijv  avxijg  X‘^g  tjäov^g 
x^g  naguxQ'^iitt  igyaalav  xaxü  hxtv,  ukku  6ia  xu  vartgov  yiyvo- 
fisva,  vöaovg  tx  xal  TaiUaj  Sed  ne  hic  quidem  est,  quod  if  «jdov^ 
ij  nagaxg-  exse  putetnr  voluptas  dto  transitura;  imo  quae  Terbis  xa 
vaxtQov  ytyvofitvu  continetur  oppositio  argnmento  est,  hic  qnoque 
Tqv  ijd.  TIJV  xtagayg.  nuUam  dici  nisi  eam , quam , ubi  qua  re  fructus 
fueris,  statim  perdpias,  oppositam  illis,  quae  posterius  ex  eadem  re 
sint  consecutura,  Conveniiinlque  huic  Interpretation!  et  quae  antece- 
dnnt  et  quae  seqnnntur  nostrum  hunc  locum.  Antecedunt  quidem 
p.  353  c.  d.  haec:  novijga  di  avxa  ny  giaxB  bIvui;  noxsgov  ort  tij'v 
sjdovqv  xavxtjv  iv  xä  nagaxgrjpa  naglyBi  — , ^or»  Big  xov  vdxB- 
gov  xgövov  vöaovg  xB  Txoitl  etc. sequuntur  autem  354a. b.  haec: 
jtöugov  ovv  xttxa  x66b  ayU'd’S  avxa  xakslxE,  oxt  iv  x^  nagaxgyfta 
oövvag  nagixBi  etc.  p.  356  a.  a’iUd  nolv  Staqtigct  to'  naQaxQTfiia 
rjät)  xov  Big  xov  vaxBQOV  xpovov  xol  '“^Siog  xal  kvnrjQov.  Denique 
huc  refereudus  Platonis  hic  quoque  locus  ( Phaedr.  239  a. ) : TOiovTcav 
xoxiöv  — TM  igupiva  dvayxij  ytyvopivav  — tmv  piv  (xov  igaaxyv) 
^ÖBa&aiJfxa  di  nagaaxBva^Btv,  y axigsaOai  xov  nagavxlxu  ydiog. 
Quo  in  loco  idem  Heind.  to  nagavxlxa  tjdv  did  viilt  voluptatem, 
cuiua  brevüsimut  tit  frudut,  comparatis  com  hisce  verbis  illis  (ib. 
240  a.)  laxt  piv  dtj  xal  diUa  xaxd,  diUa'  xtg  dalpav  ^pi^B  xoig 
nktiaxotg  iv  xä  nagavxlxa  ijjovijv,  sed  to'  nagavxlxa  xjdv  nihil  est 
aliud  quam  fructus  is,  qui  statim  nnlloque  labore  interposito  ex  amore 
perdpitur;  ut  plane  hic  locus  aeqniparandus  sit  Xenopbonteis  ill^  (cf. 
inprimis  Cyrop.  VII.  5,  76.}.  Neque  denique  Demosthenis  lod  ah 
Heind.  ad  Protag.  1.  1.  allati  ad  probandam  eins  rationem  quidquam 
valent  Sunt  autem  hi : Prooem.  1449,  10.  q ftiv  ovv  agxv  — yg- 
XTfiai  ix  xov  xyg  naga%grjpa  ngog  vpäg  evsxa  yägixog  ivlovg  tmv 
Is/dvTuv  ivxav&ol  SyprjyogBtv.  et  ib.  1425.  init.  iym  di  vopl^i» 
Xgyvat  Tov  nökBi  n$gl  ngaypSxaw  lm%Bigovvxa  avpßovkevetv  päi- 
kov,  oncog  xa  dö^avxa  evvolasi  exonsiv,  y onaig  ot  naga^gypa  lo- 
yoi  %d^tv  i^ovciv.  Quorum  locorum  prioretn  siroillimum  esse  patet 
»upra  allati  Olynth.  111.  p.  34.  Alterius  lod  verba  o£  »a^axp.  köyot 
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editoribus  offensioni  fuerunt ; sed  immerito.  Opponantor  quippe  inter  ‘ 
se  o£  nKp.  koyoi  et  tu  do^avra,  ita  qaidem,  at  iUo  significetur  oratio 
nunc  iprum  hahenda^  hoc  plebücita  habitas  demum  orationet  tecutura. 
(Cf.  Xen.  Hellen.  I.  1,  30.  kiyttv  td  plv  und  tov  naQax^pa,  rd  dl 
ßovXcvaa/isvovg. ) 

Non  magis  autem  quam  UUs,  ad  qnos  Heind.  provocavit,  ioda 
eo,  qno  Herrn,  ad  Yig.  1. 1.  utitur,  Euripidis  loco  probatur,  rd  avti»« 
aignificare*  dto  tTonsiturum.  Euripidis  qnidem  (Snppl.  414>)  haec 
verba  sunt:  d d’  aevxl%  rjdvs  xal  SiSovg  xccQtv  Etgavxtg 

.sßleeipiv,  quae  ita  interpretatnr  Herrn.:  >,qui  nunc  comis  est  et  blan* 
das,  mox  nocet.“  Mihi  vero  hic  qnoqne  opposita  videntnr  non  tempos 
praesens  et  mox  secutarum,  sed  proxime  imtan*  et  potterius  futurum: 
ut  6 ccvrlxu  Tfövg  sit  is,  qui  ubi  primnm  cum  aiiqno  congredÜtnr,  co- 
mem  se  praebet. 

Quod  rcliquum  est,  non  sane  dißlteor,  eomm,  qnos  iam  recen- 
sui , locorum  nonnuUos  ita  esse  comparatos , ut  rd  avxl»u  simul  notio- 
nem  rei  cito  transiturae  continere  videatur.  Sunt  autem  ex  hoc  genere 
nnminatim  hi:  Fiat.  Protag.  353 d.  ijdovi)  napaxQ-  Thuc.  VI.  80. 

ovtIxu  dxtvdvvmg  dovXda.  Demosth.  Phil.  II.  p.  72.  Olynth.  III. 
p.  34.  Eurip.  SuppL  4l4.  Sed  Omnibus  his  locis  ei,  quod  proximo 
tempore  instare  dicitur,  .opponitur  aliud,  quod  illius  loco  posteriore 
aliquo  tempore  sit  consecuturum.  Quodsi  ilUc  zd  a^zixa  simul  vim 
cito  Iransüuri  complectitur , erit  ea  non  e nativa  verbi  avxixa  notione, 
tSd  e peculiori  uniuscuiusque  lod  raUone  repetenda. 

'To'  näv  diaipipet. 

C3rrop.  I.  6,  13.  — Asycov,  ozi  ronäv  Staq)iQH  iv  nnvxt 
JtQO&vpia  u^plag. 

ib.  IV.  3,  8.  zttvzu  psv  dij  — ovSslg  Sv  Svuyvctpovrjßtis , ptj 
ov;^I  To'  näv  äiaqjiptiv  ysviC'&ai  Ilsptfiüv  olxsiov  tanixdv. 

His  locis  TO  näv  ötaipipn  vulgo  ita  interpretantur , ut  sit  i.  q. 

. / ommno  praettat.  Sed  rectene  ita  interpretentur , vel  propter  alterum 
istum  locum  dubites;  ubi  additur  iv  navj\l  accedit  Mic,  quod 

ibidem  satis  languida  existit  sententia,  si  öiatpipn  nihil  est  nui 
^ praestat.  Videndum  igitur  erit , num  quid  ad  liquidum  res  perduci 
possit.  diurpiQHV  cum  significet  discrimen,  quod  inter  duas  res  in- 
tercedit,  id,  in  quo  cernatur  discrimen,  Dativo  constat  exprimi  solere 
( cf.  Saupp.  ad  Memor.  III.  3, 14.  De  Accusativo  v.  Heind.  ad  Flat. 
Theaet  p.  410.  Lob.  Phryn.  p.  394.  extr. );  sed  quantum  intersit 
inter  duas  res,  id  legitima  structnra  indicatur  Accusativo.  Dativus 
igitur^  quem  Staq>,  adsciscit,  quum  significet  rem  eorum  quae  cotnparan- 
tur  utrique  communem,  Accusativo  id,  quod  alten  praecipuum  «t,  signi- 
ficatur.  In  quam  posteriorem  strncturam  nunc  pluribns  inquirendom 
erit.  Ac  primnm  quas  exempli  causa  afferre  possim  formulas  tl  dut- 
q>iQCt  et  ovdiv  Siaqipti,  cae  melius  omitti  videatur,  siquidem  in  his 
Accus,  ad  utrumque  illiid , et  qua  in  re  et  quantum  quid  ab  altero  diffe- 
rat,  referri  potest.  (V.  Lob.  Phryn.^p.  394.  init.).  Sed  aliud  illius 
^ structurae  exomplum,  longeqiie  illud  tritissimumj  est  jtoA«  ötaipiqet. 
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Xen.  OecoD.  XX,  19>  itoX/ü  Statpi^ovCiv  tlg  to  dvvxHv  ot  a(faTrov- 
Tts  — » *«'»  0^  «paTtovTfff.  Memor.  III.  11,  14-  ex^r.  rrjviKttvra 
yaq  nolv  Siatpigu  ra  avtd  dÜQa  rj  »ptv  ini9v(iijaai  8iä6vai:  ubi 
oon  esse  i.  q-  praettat,  sed  interest,  colligas  e seqq.  ra  ävTa. 
(cl.  Ment.  II.  1,  17.  to  avra  öigpa.)  >b.  III.  10,  5-  Hioc  Demosth. 
p.  cor.  291,  17.  d avpßovXos  xa\  6 avKOipdvtrjg  — iv  xovrip  nXei- 
CTOV  dXlijlmv  Siaq>igovaiv.  Neqae  inauditum  est  roeovxo  Siaqiigtt, 
ut  ap.  Xen.  Oecon.  XX,  20.  to  Sh  dt)  xal  to  xalcö^  i^d^ta&at  jj 
Mtxus  impBXsia&M,  xovxo  ö'q  xoOovxov  Siaq>iQtt,  oaov  ^oXtog  igyd- 
^ta&at  rj  oXcag  dqyov  tlvat:  quonun  verborum  partem  priorem  xd  Sh  — 
inifitXiia&tti,  interpolatam  illam  sine  dubio,  ita  corrigendam  ccnset 
Herm.:  to  Sh  Srj  xaXmg  rj  xaxäg,  Adde  Cyr.  VII.  1,2.  Sed  non 
solum  qnum  differentiam  Siug>igti  significat , veriun  etiam  ubi  tuperandi 
vim  habet,  Accasativus  ei  additur,  quo  sigoihcetar,  quanlo  quid  ab 
altero  superetur.  Anab.  Ul.  4,  33.  noXv  Sih<pegov  ix  xrjg  xögag  6g- 
p&vxtg  dXi^ua&ai  rj  nogevöpBvot  imovai  xoig  noXBplotg  päxeO'^at. 
(De  Inßnitivo  v.  intpp.  ad  Plat.  Gorg.  617  b.)  Cyrop.  VIII.  2,  7.  ib. 
I.  1,  4.  xaaovxov  Stijvsyxs.  Lucian.  dial.  mort.  25,  2.  ovShv 
xrjXixovxov  Siatpigttg  etc.  Plat.  Protag.  328  a.  xav  tl  oXiyov 
iaxl  xi^  oaxig  Siatpigei  »jpoöv  — uyanrjxiv.  Ceterum  v.  Finkh.  in: 
„Noy.  Annall.  philol.“  VI,  3.  1828.  dispulantem  de  Mentor.  UL 
7,  7.  — Pergo  iant  ad  eos  locoa,  nbi  Sia(pigH  latino  refert  contnto* 
diu«  reddas;  licet  re  ipsa  nihil  differant  a supra  allatis.  Mentor.  III. 
12,  5.  noXv  Siaq>ign  eSg  ßiXxtoxa  x6  eäpa  f%Hv.  ib.  III.  11,  11. 
Syntp.  IV,  41.  noXv  nXeiov  Sta<pigci  ngog  ijdovijv,  oxav  — ngog- 
q^igapai,  rj  oxav  — %gwpai.  Oecon.  XX^  16.  piya  Siaipigtiv  tlg 
x6  XvaixcXtIv  ’vtmgylav  x«l  prj  XvaixtXtlv , oxav  6 piv  — S Si  etc. 
Addas  licet  o v d s v Siacpigu  Cyrop.  II.  3,  4.  et  cum  Dat.  personae 
Mentor.  II.  2,  12>  Plat.  epist.  13.  (362  a.  )r  Sv  xi  aoi  avxä  Sittq>igri 
piya,  ugxB  — ovrjoai  etc.  Eurip.  Troad.  1248.  Soxä  Sh  xoig  O«- 
vovai  SiutpigBiv  ßga%v,  El  nXovöluv  xtg  xBv^Bxat  xxBgiOpaxav.  ^ 

Iant  vero  quatäo  quid  ab  altero  differat,  id  non  nbique  Adiectivo- 
mnt  Neutri«,  qnalia  sunt  nolv  aliaque,  expressum  reperimus^  sed  est 
etiam  ubi  Sitbstantivis  idem  exprimatur.  Ad  quod  genus  primum  per- 
tinet  locns  hic:  Oecon.  XX,  l7.  to  Sh  Srj  iäv  ^^SiovgyBiv  — rotlg 
dv&gcanovg  gaSla>g  x6  rjpiav  StaqiigBi  xov  igyov  norvro'g.  Quae 
verba  baud  levent  interpretibu»  dülicnltatem  attulerunt:  quippe,  qui 
Genitivos  xov  Igyov  navxog  a SiatpigBi  suspensos,  to'  rjpiav  autem 
praeter  unum  Weiskium  omnes  Subiectum  Orationis  esse  putarcnt.  Sed 
plana  erunt  omnia , duntmodo  Genitivos  istos  ad  fjptav  retuleris , illud 
autem  SiatpigBt  x6  fjpiav  ad  locos  sopra  recensitos  interpretatus  fueris, 
ut  respondeat  denique  ei,  qood  nos  dicimns:  es  trägt  die  Hälfte  aus. 
Cf.  ib.  §.  20.  oaov  (dinqtipst)  oAotg  igyaSBa&ai  rj  oXcag  dgyov 
bIvub. 

Quae  quiim  ita  sint , non  spcro  amplius  dubium  esse , quid  sit 
TO  näv  StaqpegBt-  Est  enim , propric  si  dicas , i.  q.  foto  dijfert  dici- 
turque  de  iis,  quae  ne  minima  quidem  ex  partc  sibi  sintilia  sunt.  Ita 
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Plato  de  leg.  944  b.  duKpign  oXov  nov  xal  ro  nSv»  Qaam  eandem 
Tim  habet  illad  Alcib.  I.  p.  109  b.  triUa  (tijv  rovtö  yt  diucpigst  olov 
te  xal  n Sv.  Neqiie  älia  sententia  sub  iliis , qnae  supra  proposui, 
Xenophontis  verbis  (Cyr.  I.  6,  IS.)  subeat:  to  nSv  dtatpsgn  iv  Ttuvti 
Igyn  ngo9v(ita  a^vulag.  Sed  deniqne  qaidnam  haec  verba  valeant, 
docebit  comparatio  lod  snpra  tractati  Oecon.  XX,  17.  - lUius  enim  ut 
haec  eat  sententia  „qui  segnes  esse  in  opere  fadondo  operas  siverit, 
dimidio  mii^iis  proficiet,  quam  qui  contrarinm  fecerit;**  ita  nostru  loco 
nescio  an  hoc  contineatur:  „In  quolibet  opere  ita  differt  ngo&vfila  ab 
a&vitla,  nt,  quam  hac  nihil  operis  perfidatnr,  illins  sit  totum  perfi- 
cere.  “ Cni  quidem  sententiae  non  dissimilis  est  illa,  quam  Oecon. 
XX,  20.  Xen.  proposnit  ^ 

Paulo  alia  ratio  est  alterius  illius  lod  Cyr.  IV.  3,  8.  r'  näv  Sut- 
tpign,  ytvia9ai  Jligaäv  tmtmiv,  Hic  enim  cum  omissum  sit  alte- 
mm  comparationis  membmm,  sequaturque  Infinitivns,  revocandus  hic 
locus  ad  illos  videtur,  ubi  Situpigu  i.  q.  refert  esse  diiimus.  Ibi  Tero 
quum  hoc  Terbo.exprimatur,  quantum  in  aliqna  re  discriminis  s.  mo> 
menti  sit,  nostro  loco  to  nSv  SicupigH  referri  puto  ad  id,  in  qi{0  une 
totum  rd  düavnen  e$t  potitum : ut  proxime  ad  huius  formiilae  vim  acce- 
dere  videatur  latina  haec:  omma  in  to  vertuntur  s.  totum  in  to  est, 
germanica  autem  haec:  Alles  kommt  darauf  an  (propr.:  es  trägt  das 
Ganze  aus.). 

, Cetemm  est  etiam  ubi  pro  eo,  de  quo  nunc  quaeritur,  Accnsa- 
tiTo  DatiTam'dio9>£p{i  adsciscat.  Cuinsmodi  ipse  Xen.  exemplum  no. 
bis  soppeditat  hoc:  iv  taig  oöomoglaig  — Eeziv  ors  rotg  ixarov 
CraSlotg  äitjvtyKav  aiiijiav  av&gconoi  etc.  Oecon.  XX,  18. 
Accedunt  huc  duo  e Platone  petita  haec : de  rep.  VII.  p‘.  527  c.  ie/itv 
nov,  OT»  TÜ  ola  xal  aavtl  Stolan  i^ppivog  re  yemperglag  xol  pif. 
et  ib.  V.  p.  469  c.  0I99  xo!l  navrl  Si.ag)iget  ro  qitidea^ae.  Qui  Pia- 
tonis  lod  iidem  ad  explicandam  vim  locutionis  rd  nSv  itctg>igei  aliquid 
momenti  videntur  afferre:  siquidem  prior  Xenophonteo  illi  Cyrop.  I. 

6, 13.,  posterior  alteri  Cyr.  IV.  8,  8.  quodammodo  respondet  Deni- 
que  vero,  quum  et  significadone  et  stractura  diutpigtiv  ad  Comparati- 
Tum  quam  proxime  accedat,  ne  illad  quidem  Platonis  (Phaed.  79  c.) 
alienum  ab  hac  quaestione  fuerit:  olm  xal  scovrl  dpoto'tspo'v  idtt 
ipvx'^  TM  ael  cSgavro)g  ^ovti  /tSllov  ^ tm  p»f.  Quorum  verborum 
haec  denique  sententia  est:  „Similitudo  animo  nulla  cum  tm  fiij  ael 
tSg.  ^ovT»,  sed  tota  cnm  tm  äsl  tSg.  est“  Quam  igitur  Accnsa-  . 
tivi  cum  6i,a(pigtev  coniuncti  vim  esse  diximus,  ut  signiücet  id,  qnod 
rerum  comparatarum  altera  praedpuum  hstbeat,  eädm  Comparativo 
DatiTus  a Graecis  adinngitur.  Plane  ergo  quod  illo  loco  iegimus  019a 
xal  navrl  significatione  aequat  rd  nSv  cum  SuKpigeiv  coniunctum. 

( Cf.  Wyttenbach.  et  Stallbaum.  ad  Phaed.  1. 1. ). 


Digitized  by  Google 


Quautionom  Xenopbontcarum  spccimen.  475 

k 

2 V V 0 nd  a. 

Primam,  unde  profidscamor,  ponamus  Xeöophontit  locumhunc: 
Mem.  II.  7,  1.  Iqä  Se  neii  iv  tovTOtg  S ffvvoiSa  wuxä.  Qaem  Iocuiq 
qui  interpretando  attigerunt,  plenque  ownStvai  uvl  zi  i.  q.  tdre  de 
aliquo  aliquid  eise  Toluerunt,  secuti  illi,  nisi  me  fallit,^  WyttenbachU 
auctoritatem,  qui  ad  Flat.  Phaed.  p.  244.  Xenophontis  quoque  illum 
lociim  fuerat  interpretatus.  Neque  alio  ex  fönte  repetenda  videtur 
verborum  n <svvoi8a  avza  interpretatio  haec : quae  mihi  de  eo  corutant. 
Accuratius  panlo  in  verbi  avvtiäivai  vim  inqaisivenint  Buttmannas  et 
Sauppius;  quorom  ille  in  ind.  ad  Dem.  Mid.  p.  186.  haec  notavit; 
„Ex  naturali  huins  verbi  vi,  qua  significat  contcium  eiie,  peculiaris 
graecae  lingnae  usus  ilaxit,  quo  etiain  simplidter  significat  tdre  de 
aliquo;  proprie  quidem  ita,  nt  simul  significetur  illum  de  quo  aliqnid 
acio  ipsum  quoque  id  sdre,  meque  illi  ant  etiam  contra  illum  eins  rei  v 
testem  fieri  posse.**  Saup.  autem  ad  Memor.  1.  1.  tres  ponit  huius 
verbi  significationes:  primam  tdendi  cum  aliquo,  alteram,  qua  signi- 
ficet  „testem  alicuius  esse  in  aliqua  re;“  ex  qua  ipsa  repetit  locutio- 
nem  avvctöivas  iauzm:  tertiam  sdendi  de  aliquo,  quam  etiam  Xenp- 
phonteo  isti  loco  adhibnit  Sed  ne  bis  quidem  auctoritatibus  ad  finem 
perducta  omnis  quaestio  videtur.  Ex  neutra  enim  intelligitur  neque 
quomodo  e principali  illa  significatione  altera  sdendi  de  aliquo  nasci 
potuerit , neque  quomodo  idem  owctSlvcu  hoc  valere  possit : testem  in 
aliqua  re  esse.  Neuter  denique  hoc  modo  rationem  locutionis  awst- 
Sivus  iavza  expUcavit.  ^ ^ 

ZvvtiSivui  natura  sua  non  est,  ut  plerisque  videtur,  sdre  cum 
aliquo,  sed:  «ctre  una  cum  altero  i.  e.  cum  ipso  rei,  de  qua  potissimum 
quaeritur,  auctore.  Hoc  autem  „sdre“  non  cadit  in  eum,  qui  fando 
rem  accepit:  neque  enim  ille  pariter  atque  ipse  auctor  cognitam  eam 
habet;  sed  in  eum  solum,  qui  ipse  rd,  quum  Jieret,  iiderfuit.  Quoniam 
autem,  nisi  ipse  qnis  alicui  rei  interfuit,  testis  de  ea  adhiberi  nequit, 
hinc  fit,  ut  cvvt^ivm  simul  hanc  in  se  notionem  contineat:  sdre  ali-  ' 
quid  ita , ut  testis  eins  esse  possis.  ( Cf.  Anab.  TU.  6,  18.  d.  VII. 

7,  S9. ).  Quam  utramque  notionem  etiam  latinum  testis  nostrumque 
Zeuge  complectitnr.  Plane  autem  graeco  verbo  respondet  laUnum 
consdus,  quod  ipsum  quoque  testem,  adeoque  partidpem  alicuius  facti 
significat. 

Sed  ex  ea,  quam  primam  posuimns,  verbi  awssSivus  significa- 
tione fadle  iam  locutionis  evvttdivas  iavzü  ratio  repeti  poterit.  Quippe 
qui  dicit  avvosSa  ipctvzm,  ex  duabus  quasi  personis  constare  se  ponit, 
quarum  altera  eins,  quod  altera  fecent,  arbitra  iiierit.  Cadit  igitur 
illa  locutio  in  ea  tantnm,  quae  quis  non  fedt  solum,  sed  ita,  ut  apud  u 
esset : ut  tanquam  sibimet  ipsi  testis  esse  possit.  Quum  igitur  Grae- 
cam  hanc  locutionem  aeqiiet  Latina  sibi  consdum  esse , apparet,  nibili 
esse,  quod  Forcellin.  lex.  Lat.  h.  v.  dicit,  hac  in  locntioue  consdus 
pro  saus,  utpote  parum  usitato  verbo,  positum  esse. 
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Hinc  iam  intelligitnr,  quoroodo  ovveiäivat  a sioiplici  tlfivat 
dtfferat.  Quo  de  dijcrimine  Beisk.  ad  Demostli.  Lept.  461,  3.  ita 
dispntat,  ut  dSivat  ad  ea  revoce^  qiiae  fama  sint  ad  uos  perlata,  de 
quikusque  vera  sint  an  falsa  dnut^mus;  awtiöivai  contra  ad  ea, 
quae  quis  certo  norit  quorumque  testls  ocnlatns  sit.  Denique  haec 
addit:  „ oiÖt  qui  audivit,  avvoiös  qui  vidit  aut  interßiit.**  Sed  neqne 
tö  elSivai  non  cadit  in  eum,  qui  vidit,  neqne  ad  rd  awtidivai  sa6» 
est  vidisse.  Imo  ita  videtor  de  discrimine  isto  praecipiendnm : Seiend! 
plures  snnt  modi;  quos  omnes  complectitur.  ilSivat,  unam  tantum 
avvti.6ivcn.  continet.  Non  in  eo  igitur  qaaerendum  horum  Terborum 
discrimen,  quod  OwnSnui  certiorem  qoendam,  qnam  tlö.,  seiend! 
modum  significet:  sed  ita  diffeniiit,  ut  quam  tld.  latissime  pateat, 
evvHd.  'noa  referatur  nisi  ad  eas  res,  quarum  quis  scientiam  cum  ipso 
auctore  communem  habet. 

Ne  plura:  satis,  opinor,  haec  omnia  argunnt,  quod  et  in  Xeno- 
phontis  loco  sopra  posito  et  aliis  multis  verbo  awtidivai  expressum 
voluerunt,  ut  nihil  esset  nisi  de  aliquo  aliquid  teire , eo  minime  illud, 
quod  hoc  verbo  continetur,  expleri.  Hoc  enim  „scire“  ad  ea  quoque 
pertinet,  quae  quis  fando  demum  accepit,  quaeque  ille  ipse,  de  quo 
scimus , ignorat : id  quod  utrumqne  a notione  verbi  SwuHveti  ab- 
hurret.  Quin  ipsos  iam  in  medium  proferimos  locos  eos , quibus  illi, 
qui  avvoiSa  i.  q.  dt  aliquo  scire  esse  voluerunt,  hanc  interpretaüonem 
suam  ^robare  studuerunt  Sunt  autem  hi  potissimum:  Herod.  IX, 
60.  extr.  avvotdafuv  öi  vfitv  vno  rav  jta^sovra  rövös  Aolc/iov  iovat 
jtoilov  TiQO&vfioTäxoieiv.  Quorum  verborum  iam  patet  hanc  esse 
sententiam:  „Nbvimus  animos  vestros,  ut  quos  ipsi  praesentes  cogno- 
verimus.“  Xen.  Memor.  1.  1.  igtä  — a avvoida  avrä.  i.  e.  ea, 
quibut  cum  ab  eo  dicerentur  interfui  s.  quorum  testis  auritus  snm.  id. 
Anab.  VIL  6,  18.  naqtaxi  6i  xal  avxog  xa\  axoveov  avvoiSi  fiot  el 
imogxä  i.  e.  „ita  rem. novit,  ut,  si  peierem,  testis  contra  me  esse 
possit.  “ id.  Oecon.  III,  7.  vvv-d’  lyca  aoi  avvoiSu  inl  fisv  xafta- 
ömv  — aviarufiiva  etc.  id.  Symp.  IV,  62.  Plato  Soph.  232  c. 
|vv(ff|tirv,  cSg  avxoi  xs  avrtmiiv  Stivol,  xovg  xt  äX^ovg  an  noxovßiv: 
ubi  quum  ^vvtffiiiv  oppositom  sit  superius  scriptis  Ulis  Uytrai  — «spl 
«vTcöv  tavxa,  facile  intcDigitur,  sententiam  hanc  esse:  „non  fando 
accepimus , sed  ipsi  praesentes  cognovimus.  “ id.  Symp.  193  c.  si  (itj 
^vvyöstv  Smxgäxsi  rt  xal  ^Ayä9avx  ösivoig  ovai  etc.  id.  Protag. 
848  b.  Isocr.  Ärchid.  p.  133.  Steph.  avvsxSoxsg  ’Ad-rjvaloig  ixXxnovai 
Ttjv  avxäv  xeopay.  Demosth.  Mid.  514,  11.  o öijfiog  anug  eg>6dpa 
ianovSaasv  iq>’  oF^  •qdixrjuiva  fioi  avvrjast.  Eadem  vi  ab  eodem ' 
'cor.  263,  17.  to  avvetöog  dicitur.  id.  Lept.  461,  3.,t(J  di  rov  &svrog 
tov  vo/iov,  xd  (Asv  alka  i'ymys  ovx  olSa  ovdk  Xiyw  (pXcevpov  oväsv 
ovöe  evvoiöa;  qno  in  loco  nescio  an  avvoiSa  referam  ad  enm,  qiä 
culpae  eit  pnrlicepi.  .Gerte  ab  Xen.  Hell.  III.  3,  10.  qui  dicti  fuerant 
of  ivfiTxpdxrovxsg , iidem  deinde  ot  ^vvsxöoxsg  vocantur. 

.Hi  autem  loci  nt  nostrae  v.erbi  avvsxSivai  definitioni  optirae 
conveniunt,  ita  uon  repuguant  iUi,  ubi  avvsiS.  translatum  dicitur  de 
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talibns  rebns,  quas  quis  non  pnssit  cognitaa  habere  inde,  qnod  ipse 
eorum  testic  fuerit.  Nam  de  eiasmodi  -rebus  sicnbi  avv€tö^vat  Graeci 
dixerunt,  posuerunt  certe,  talet  tat  e*»e,  tpnbut  ipri  interfumnt.  Ut 
ne  huiusmodi  quidetn  locis  sit,  qnod  in  vnlgari  huias  verbi  interpreta* 
^tione,  qua  i.  q.  tdre  de  aliquo  esse  volunt,  acquiescamos.  Quodsi  Isocr. 
Areop.  & 19-  dicit:  avvoiöa  Toig’jrleldTOtg  ctvTcäv  ijxtOTa  laigovat 
tttvrri  xaraatäaH,  ita  loquitur,  ac  si  se  praesente  animom  suiim 
isti  aperuissent.  Hand  multunj  ab  hoc  loco  discrepat  Platonis  hic 
(Phaedf.  257  d.)  avvoia&a  ‘nov  xttl  ecvxog,  ort  ot  fiiyiarov  dvvd~ 
(uvoi  — ala^vvovttu  löyovg  yqaqietp:  ut  non  assentiar  Heindorfio, 
qui  ad  Sopb.  232  c.  ( p.  S28- ) et  utroque  hoc  Platonis  loco  et  alio 
quodam  Damoxenis  Comici  avvetdivai  pro  sim^Iici  tlöivai.  positum 
dixcrit.  Sunt  autem  Damoxenis  verba  haec:  rovro  6t t tid^vat, 

Tiv’  tyn  öiacpoqdv  nQmxov  — ricnrxidxog  iv  %tifi<övi  xtti  Q’iQu’ 
nal.iv  Iloiog  övaiv  IRtiddog  gvvtiSivat  ly^^vg  vnd  xgondg  x' 
iorl  xptiai/itdxaxog.  Deniquc  hoc  referenda  Platonis  haec  ( Phaedon. 
92  d. ) : iyci  öi  xoig  6td  xmv  elxöxmv  xdg  ttno6eiielg  noiov/Uvotg 
loyoig  ^vvotda  ovaiv  dXa^öfft:  quippe  quo  loco  ovvtiö^vat,  quod 
proprte  non  est  nisi  personarum,  translatoni  est  ad  res,  comparatas 
illas  cum  hominibus  vaniloqnis.  Cf.  i<f.  Lys.  218  d.  Demusthenis 
quidem  locos  or.  amat.  1408,  9«  et  1416, 1.  in  praesens  praetennitta- 
mus  ntpote  infra  accnratius  tractandos. 

Sed  ad  constmctionem , quam  vocant,  verbi  cwtidivai  nt  iam 
pergamns,  dncere  illud  secam  solet  et  Dativum  personae  et  Obiectura, 
qnod  quidem  aut  Nomidis  Äccnsativo  aut  Participio  continetur.  Ac 
prius  iHud  cadit  et  in  illa  e Memor.  1. 1.  depromta:  ipra  — ä evvotöa 
' avxä,  et  in  alios  multos  locos  nt  ib.  II.  9,  6<  Cyrop.  III.  1,  19. 
Herod.  IX,  58.  xoial  xi  xal  ovv^öiaxt.  Demosth.  f.  I.  341,  15. 
6 ft. t}6iv  iuvxtä  avvHÖäg,  all.  Alterum  autem,  longe  illud  usita- 
tissimum,  dnplici  structurae  locum  dat  (de  qua  cf.  Viger.  p.  340. 
Matth,  gr.  §.  548,  2.  licet  minus  accnrate  disputantes. ).  Nam  legitima 
qmdem  haec  structura  est,  nt  Participii  verbo  <svvti,6lvat  adinncti 
Bativut  ponatur;  sed  quam  Dativus  personae,  qnem  evvoiöa  requirit, 
aut  eittsdem  sit  personae,  quae  avvoiöev,  aut  alias;  nbi  illud  est, 
pro  Dativo  saepe  Nomin.  ponitur  (cf.  Cyrop.  I.  6,  4.).  Qaid,  quod 
praeferri  talibus  in  locis  Nominativnm  videmiis ; cuius  structurae  praeter 
Matth.  1.  1.  rationem  reddidit  Rost  gr.  §.  129.  N.  2.  Imitati  hoc  sunt 
Latini;  nt  Valck.  ad  Herod.  IV,  43.  Quintiliani  hoc  affert:  „non 
sustineo  esse  conscins  mihi  dissimulanti ; “ cni  addas  licet  fonnulam  a 
Prise.  18,  1205.  memoriae  proditam:  „consdus  sum  mihi  benefa- 
denti.  “ — Ceterum  fädle  animadvertas,  qnibns  lods  Wyttenbacb. 
ceterique  ad  probandam  snam  verbi  avvttSivai  interpretationem  usi 
fu^rint,  eos  omnes  ad  alterum  istbd  constructionis  genas  pertinere, 
qno  Dativns  cum  gwHÖivat  conidnetus  ad  aliam  personam,  quam 
cnhis  est  x6  avvttöivat,  referatnr.  Ncc  mirum ; ' reliqui  enim  loci 
ista  interpretatione  non  indigebant,  utpote  quibus  ad  interpretandum 
axniHÖivat  suppeteret  Latinum  *ibi  contdtm  eue. 
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Sed  hanc,  quae  legltima  eat,  verbi  avvttS,  conitractionem  haud 
ano  modo  variatam  a Graecis  videmus.  Ac  primum  qaem  avvoidoc 
reqairit  Dativum  personae  eat  ubi  omittant.  Cuiusoam  autem  perso- 
nae  pronomen  cogitando  fit  addendum,  id  e Verbo,  quod  pro  Obiecto 
avvoid«  adsciscit,  colligere  iicet.  Qoippe  eiutdem  smper  personae 
Dat.  est,  ad  quam  refertur  id,  quod  Verh  exprimitur.  Ut  si  Eorip. 
Oreat  ^6-  baec  diät:  {rlg  e’  äisoiXvatv  vöaog;)  ij  fyivtasg,  ot$ 
evvotStt  8tiv’  tlgyaOpsvog , ex  ipso  Nomin.  tlgyaopivog  itttelligitar, 
cuiaanam  personae  pronomen  ait  sapplendum.  Pan  modo  in  einsdem 
verau  hoc  (Med.  495.)  inü  ^vvosa&ü  y'  elg  Mp  ov»  tvognog  uv 
non  ipol  sed  aol  patet  supplendom  esse,  siqnidem  to'  ovx  tvognov 
tlvat  non  primae  sed  alterius  est  personae.  Demosth.  Aphob.  844,  2. 
sl  pij  — avvySr}  noHü  xovtmv  pti^u  — avtov  •q/svaupivov  i|e- 
iiy^ag.  Simili  ellipsi  Virg^ius  Aen.  XII,  668.  eonsda  virtus.  Contra 
tertiae  personae  pronomen  lectori  sapplendum  erit  in  illis  DemostbenU 
(Lept.  1. 1.)  ovx  olSa  — q>Ac{«(QV  ov8iv  ovdi  avvotSu. 

Pro  Participio  autem,  qnod  ovvotd«  secam  habere  solet,  haud 
raro  Verbam  ficitam  praeposito  ot»  aliisqae  Adverbiis  sabstitaitar.  Plat. 
Symp.  216  a.  xol  Mrt  yt  vvv  ^vvoiSct  ipavrcS,  ou  — ovx  S»  xopre* 
gijaatpt.  Xen.  de  ven.  111,  7.*ol  dl  (xvvtg)  rtgooyovas,  avvHÖvlai 
imtaig  oti  i^anuzüaiv,  Hinc  fit,  nt  eiusmodi  in  locis  interdam  ne 
Dativns  qaidem  personae  alias  appareat;  qoippe  qui,  in  Nominativom 
rautatos,  in  subseqaentem  enuntiationem  sit  traiectas.  Plat.  Phaedr. 
257  d.  nal  avvoiO&a  nov  xal  uvtdg,  ou  o[  piyiarov  Svvdpsvos  — 
ataxvvovzui  etc.:  quae  Heindorf.  auctore  dicta  sant  pro:  avvoia&a 
toig  piytorov  övvapivoig  — alaywopivoig.  id.  Sopb.  232  c. 
cptv,  cig  ttixol  xs  dvxtiatlv  Setvol  etc.  (t.  snpr.).  Neqae  hoc  non 
pertinent  illa  Damoxeni  ab  Heind.  allata : — milsv  nolog  nepl  dvosv 
IHtidäog  awttdivttt  (ötl)  1%^S  xgondg  x’  iaxl  ygriaspü- 
xaxog. 

Porro  est  nbi  neqae  Nominis  neqae  Partidpii  Dativam  avVoida 
additam  habeat,  sed  atriusque  Accasativara  adsciscat.  Nec  mirom; 
siqaidem  istiasmodi  locis  simplicis  olSa  construcfionem  iivvoida  seqni* 
tor.  Demosth.  Timoth.  1201,  21.  awssScig  pe  altj^  iyKuXovvxa 
ov  xoXpä  — nagaSovvat : ubi  apparet  non  esse  com  Bdsk.  tfvvstd«? 
addito  {avxa  sapplendum.  id.  of.  amat.  1408,  9.  avvtiäug  xoivvv 
xciv,  piv  uXXmv  u&Xt]puxav  xal  dotilovs  xal  ^Ivov;  ptii%ovxag: 
qnae  qaum  dicta' sint  pro  evvuddg  — öovXotg  — pexsyovfft,  neqae, 
id  qaod  Reiskio  visum  est,  ovvtiSoig  pro  tlStig  positam  quisqnam 
putabit,  neqae  Schaefero  assentietar  avvudmg  ita  inteqiretanti : 
persuasum  sibi  habens;  qai,  nisi  me  fallit,  lovte»  ad  ovveidm;  snppleri 
volait.  Neqae  diversa  est  ratio  loci  n Schaef.  comparati  haius  (ib. 
1416,  1.)  iasl  ffvvotda  ys  noXXovg’  piv  ado'^mv  — > inttpaveig 
ytyfvriplvovg.  id.  Neaer.  1367,  19.  ttjv  ptjxiga  avx^g  avvuSivtu 
nXxiaid^ovßav  ovr».  — Hos  locos  consideranti  haud  improbabiie  mihi 
videtar,  quo  iam  sopra  usi  fuimus  Xenophontis  loco  Oecon.  III,  7., 
ubi  vulgo  sic  legitur  ly»  ffo»  ffvvotda  — dvtcxapiva  — ßaöiSovu  — 
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uvancl&ovxt,  eo  praefereodam  esse  libromm  lectionem  pro  avusxtmiva  ' 
ceterüque  Dativis  Accosativos  habentium.  Ad  qaam  liberiorem  coo- 
stmctionoiB  taendam  Dt  param  idooea  siot  exempla  a Viger.  p.  3S7. 
prolata,  tarnen  ita  fädle  ea  excusabitur,  .si  poaueris,  anctorem  cum 
Accuaativo  oteretor  non  illud  quod  acripserat  ^ca  cot  ovvoiöct,  aed 
lyd  a$  oUa  cogitaaae.  Cf.  Symp.  IV,  62.  ubi  praegreaao  avvoidu 
aequitur  oliu,  Neqne  aliena  fuerint  ab  h.  ].  Herodoti  (lY,  43.  )s 
haec:  ot  ov  dvyyivmaxoiv  kiytiv  quibua  quum 

haec  oontinuentur : ov»  inKcXiaoirta  xi  rov  . ngoxtlfitvov  Se&ioy, 
dabiom  non  eat,  quin  Her.  haec  acribena  potios  ytvcSaxmv  mente  con- 
ceptum  haboerit. 

Denique  eat  ubi  aimplidter  avvotSa  poaitmn  reperiatur;  ut  ap. 
Xen.  Hellen,  lil.  3,  10.  of  |vvnddra$ , et  Dativo  addito  ib.  §.  6* 
leyetv  — lyq  «vidi»,  wg  C(plai  ftiv  — ov  ndw  noiUol,  d^toxKSxot 
Si  avvtiSsiiv'  ttVTol  (livxoi  näaiv  liqxtouv  ffwuSivaf  xuX  ttkaai: 
quae  posteriora  non  ita  debebat  Schneid,  interprbtari : „bene  notoa 
habere  ipaoa  eorumque  conaiiia  helotea,*'  aed  ita:  „aibimet  ipaia  bene 
notoa  eaae  helo^am  animoa.  “ Einademqae  geueris  easc  videtnr  locua 
iam  anpra  tractatua  Anab.  VII.  6,  18.  avvotSi  (lOi  tl  imogxä:  aiqui- 
dem  loco  huic  gemino  VII.  7,  39.  haec  leguntur:  avxov  at  /idgxvga 
cvv  toig  &tois  tiSdat  noiovfiat  etc.  Cf.  Cyrop.  III.  1,  9*  Niai 
quia  ad  avvoiSs  pofiua  imoQxovvxt  aupplendum  putet  cl.  Demoath. 
Timoth.  1201,  21. 

Snpereat,  ut  de  verbo  evyyiyväiSXHv  pauca  addam:  quod  nt 
nniveraa  natura  sna  a cvvotSa  band  multnm  diacrepat,  ita  illia  inpri- 
mia,  quae  de  locntionia  avvfiSivut  favrcÖ  et  origiue  et /conatructione 
diximua,  confirmandis  fore  apero.  Quam  ipaam  ob  rem  iam  Valcken. 
'«d  Herod.  IV,  43.  utrumque  verbum  comparavit.  Eat  autem  ovyyi- 
yvdaxtiv,  cum  Partidpio  coninnctum,  una  cum  altero  altquid  intelligere 
i.  e.  qUod  alter  intellexit,  pro  vero  agnoacere;  contra  Infinitivo  ae- 
quente  aignificat:  idem  de  aliqua  re  eenlire  cum.  altero , anctore  acilicet 
aententiae ; quod  denique  idem  eat  atque : comprobare  id , quod  altert 
▼idetur  (Cf.  Herod.  IV,  43.  Xen.  Cyrop.  VII.  2,  27.  Matth,  gr. 

§.  549,  6.  N.  2.).  Illnd  „comprobare*'  autem  ubi  fit  coram  altero 
iato,  ffvyytyvmffxav  ita  reddaa  licet:  alicui  aliquid  concedere,  conßterü 
Herod«  IV,  3.  Iniav  Si  fdcovrat  (idaiiyag  dvxl  onXav  ^ovTag, 
fia9ovxtg,  og  tlßt  qpitepoi  Sovlot,  »al  avyyvovx eg  tovxo 
ov»  vnofteviovai,  Hioc,  qno  modo  dici  evveiSivat  iavrä  vidimua, 
plane  eodem  avyyiyvciaxnv  iuvx^  dicitnr,  aequente  acilicet  Participio ; 
neque  aignificatione  qnidquam  hae  locntionea  diflemnt,  niai  quod  illa 
ad  ea  refertur,  quae  iam  cognita  habemua,  haec  ad  ea,  quae  demum 
cognoacimna  (noa:  aich  einer  Sache  bewusst  sein  — bewusst  werden). 
Ezempl^  autem  Valcken.  1. 1.  haec  affert:  Herod.  V,  91.  avyyivußxo/tev 
avxotßt  ■qfiiv.ov  noirißttßi  og9äg.  Lys.  p.  164.  ßvvkyvaßav  av- 
xol  ßfpißiv  eSg  ^Sixijxvteg.  — Quem  autem  tertinm  Valck.  addidit  lo- 
cnm  Herod.  III,  53.  ßweyivoißxexo  iavx^  ovxhi  tivae  Swaxog  ra 
nQuyfuna  inogäv , ibi  diveriam  nonnihil  verbi  ßvyy.  interpretationem 
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esse  appaiet:  nam,  quoniam  Infin.  seqaitnr,*fa.  1.  ita  potios  evyy.  • 
interpretandom  erit:  sibi  ipri  cmfiieri.  Unns  iam  restat  SophocUs 
locns  Antig.  925.,  qaem  et  ipsam  pro  exemplo  loGutionis  avyy.  lovrü 
Matth.  §.  548.  extr.  attulit.  Quo  loco  quam  baec  legantor:  aU’  el 
fih  ovv  Tod’  iauv  iv  &totg  xaku,  na9övrtg  Sv  ^vyyvotfitv  qftop- 
njxoTs^,  possit  sane  propter  Nominativam  tj/taQt.  ad  ^yyvol/uv 
lopplendum  videri  ijptv.  Sed  nihil  opas.  Hoc  ipso  enim , nisi  fallor, 
avyy.  a avvti,6ivai  differt,  qaod,  qnum  illud  semper  ita  dicatur,  nt 
cni  qnis  personac  conscins  est,  eiusdem  illud  sit,  cnins  ille  dicitnr  esse 
consdas,  avyytyvdaxtiv  iiberiorem  habet  constructionem.  Ut  recte 
did  possit  ita:  avyyiyvdaxofitv  (akkoig)  ijua^njxortg , non  autem 
ita;  avvtafiEV  {rolg  akloig)  if/tapnixOTeg.  Argnmento  sint  Herodoti 
loci  hi;  IV,  3.  avyyvovreg  rovzo  {mg  tlai  ‘^piTEQOi'SovXof.)  ov» 
vTtoptviovat.  ib.  VI,  92.  2ixvmviot  — avyyvovrtg  uiixijacu:  ubi 
qnam  Dativns  ad  avyy,  sopplendus  pcrsonae  sit  ab  Snbiecto  diversae, 
tarnen  illud  qnod'pro  Obiecto  est  Verbum  ad  Subiedum  refertnr. 
Quod  quum  reliquis  locis,  Herodoteis  certe  omnibus,  qnibus  avyy. 
nnlio  Dativo  addito  positnm  reperitnr,  simnl  audiatur  Dat  personae 
ab  ea,  quae  dirersae,  Sophodens  quoque  iste  his  adnn- 

merandus  videtor. ' 

G ui  t.‘  S t r au  b e, 
Schneebergensis. 
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Plato’s  Ansicht  über  Wissenschaft  und  Erfahrung. 

Tilltos  filv  8ri^6  9eto^rixiiios  ßios,  firofuvog  9l  xal  uvciy- 
_ naios  0 R^ocxtixog  — «ptarti  ^ jj  ~ rj)  tpiXoeöifm  iirjiafioSs  r^s 
9ttofias  aftoXeinta&ca , aXX’  dtl  ravcrjv  tfiipeiv,  xal  ecS^tiv, 
cig  {xdiuvop  äi  Hai  dnl  xdv  tc^ohzihov  xcoftiv  ßiov. 

Älcin.  Isogog.  in  Plat.  dogm. 

AV  eiche  tiefe  ODcl  begeisterte  Liebe  Plato  für  Alles  hegte,  was 
Erkenntniss  nnd  wahre  Wissenscfaaft  betrifilt,  ist  so  allgemein  be- 
kannt nnd  gerühmt,  dass  es  wohl  kaum  der  Erwähnung  bedarf. 
Dieser  begeisterten  Liebe  wegen  nannte  er  sich  selbst,  in  der  Per- 
son des  Sokrates,  einen  Erotiker,  nnd  die  feurige  Begeisterung  für 
'Wissenschaft  und  Philosophie  die  wahrste  und  reinste  Erotik.  Phädr. 
227.  C.  257.  A.  248.  D.  Sympos.  177.  D.  vgl.  212.  B.  Umfassende, 
tiefe  nnd  gründliche  Erkenntniss,  wie  sie  allein  die  Wissenschaft  ge- 
währt, hielt  er  für  das  einzige  nnd  höchste  Gut,  Unwissenheit  und 
Oberflächlichkeit  für  das  einzige  nnd  schimpflichste  Uebel.  Denn 
die  Wissenschaft  ist  ihm  zugleich  die  Grundlage  alles  wahren  und 
vernünftigen  Lebens  nnd  Handelnd  Ov  (lovov  tvtvxlav,  dlkä  xal 
evTr^aytav,  cSg  toir.iv,  ^ ijtiffrijfiTj  nagixti  roZg  uv^QcSnoig  iv  ndey 
xxijast  TS  xttl  ngd^si.  Euthydem.  281,B.  Sie  ist  die  wahre  Quelle 
und  der  festeste  Stützpunkt  des  Guten  nnd  der  Tugend.  Darum 
sind  auch  der  vovg  nnd  die  qi^dvijffig  die  schöiisten  und  ruhmvoll- 
sten Kamen ; denn  der  vovg  und  die  q}Qovi]eig  machen  den  Grnnd  % 
and  das  Wesen  der  wahren  Wissenschaft  und  Weisheit  aus.  S.  Phi- 
leb. 58.  59.  Ueberall  sucht  Plato  darznthun,  wie  das  Denken  und 
Erkennen  der  Grund  für  die  Art  nnd  Weise  zu  leben  nnd  zn  han- 
deln sei.  Dies  bezeugen  namentlich  die  Schriften  von  vorherrschend 
specidativem  Inhalte,  z.  B.  der  Tbeätet,  Sophistes,  Politicns  und 
Parmenides,  nnd  selbst  der  sich  sonst  ganz  in  den  Tiefen  der  Na- 
turforschung  verlierende  Timäns;  in  allen  spricht  sich  die  Ueberzen- 
gung  ans,  dass  die  wahre  Wissenschaft  auch  eine  grosse  Gewalt  und 
Herrschaft  über  das  Gemüth  und  den  Willen  der  Menschen  übe. 
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S.  Protagor.  S52.  B.  C.  Soxti  Ss  roig  nolXol^  mqil  rotov- 

Tov  T(  ovx  l(tj^Qov,  ovi’  ^fe/tovtKov,  ovö'  a^xov  tlvai  k.  r.  1. 
i(f  ovv  %a\  0oi  xotovxo¥  ti  ntgl  cevr^g  ioxti;  ^ xalov  ts  sIvm  if 
hftonjfifl,  xai  o2bv  S^ttp  rov  av&gänov,  — xol  lx€ep^v  elvat  v^v 
^^vtjatv  ßor^Qtlv  ov9^ionra;  sie  ist  xpoTiOTov  •Jtavxmv  xäv  äv- 
hqantthop  x^oyfiaroiv  ib.  D.  Die  Terborgene  and  tief  Hegende 
Wahrheit  za  erforschen,  das  Allgemeine  und  das  Nothwendige  im 
Wesen  der  Dinge  zu  begreifen,  bt  des  Menschen  Rahm  und  Bestim- 
mnng.  Diese  Erkenntnis!  hebt  ihn  über  das  Sinnliche  und  Hinfällige 
zu  dem  Göttlichen  und  Ewigen  empor,  woher  er  stammt  and  auf 
die  Erde  herabgekommen  ist.  S.  Phädr.  249  sqq.  n.  Ast:  AnnotL 
in  Plat  Opp.  T.  1.  p.  430  sqq.  Darum  sucht  auch  der  platonische 
' Sokrates  seinen  Schülern  eine  tiefe  Achtung  vor  der  Wissenschaft,  vor 
einer  tief  begründeten  Erkenntniss  and  Ueberzeuguog  einzuflössen. 
Immer  deutet  er  auf  das  Bedürfniss  und  die  Nothwendigkeit  hin, 
für  die  höhere,  wissenschaftliche  Erkenntniss  das  Mannichfaltige,  Yiel- 
artige,  Zerstreute,  Wechselvolle  und  Wandelbare,  wie  es  die  Erfah- 
nmg  und  sinnliche  Wahrnehmung  bietet,  in  der  Einheit  und  Unver- 
änderlichkeit der  Begriffe  und  Ideen  zusammenzufassen  und  festzu- 
halten;  das  wahre,  innere  und  ewige  Wesen  der  Dinge  und  Ge- 
danken mit  aller  Schärfe  und  Tiefe  des  Geistes  zu  ergründen  und 
mit  voller  Klarheit  vor  die  Seele  zu  stellen ; bis  auf  die  letzten  und 
höchsten  Gründe  der  wichtigsten  Lehren  und  Wahrheiten  vorzn- 
dringen,  und  aus  dem  ganzen  Inhalte  reicher  Erkenntniss  eine  schöne 
Harmonie  geistiger  Vollendung  zu  bilden. 

Die  Wissenschaft  kt  'nämlich  dem  Plato  im  höchsten  und  ideal- 
sten Sinne  ein  wahres,  tiefes  und  vollendetes  Wissen,  ohne  alle  Un- 
klarheit, ohne  alles  Schwanken,  frei  von  jedem  Missverhältnisse  der 
Ideen  imd  Ueberzeugungen  im  Geiste  sowohl,  wie  in  der  Darstellung 
durch  Wort  und  That.  Welche  Erhabenheit  und  Göttlichkeit  Plato 
der  Wissenschaft  beilegte,  erkennt  man  vorzüglich  ans  dem  dem 
Werth  and  Wesen  der  Wissenschaft  vorzugsweise  gewidmeten  Dia- 
löge,  Theätetos  genannt.  Dass  das  innere  Sein  und  Wesen  der 
Dinge,  sowie  die  vollkommene  Wahrheit  und  Gewissheit  der  Ge- 
danken allein  den  Inhalt  und  Werth  der  Wissenschaft,  ihre  ganze 
Würde  und  Erhabenheit,  ihren  göttlichen  und  himmlischen  Ursprung 
begründe,  und  die  vollendete  Erkenntniss  nicht  auf  dem  Gebiete  der 
blossen  Erfahrung  und  sinnlichen  Wahrnehmung  zu  suchen  sei,  zeigt 
er  sehr  treffend  und  einleuchtend  ia  der  scharfsianigen  und  tiefen 
Bekämpfung  jenes  berüchtigten  pratagoreischen  Satzes : dass  die 
Erkenntniss  blosse  Wahrnehmung  und  jeder  Mensch  der  Maassstab 
^er  Dinge  sei.  S.  bes.  Theaet.  c,  29.  30.  ed.  Fisch.  Er  erklärt  in 
jenem  Dialoge  die  Wksensebaft  unter  andern  für  eine  auf  Gründe 


. Veisf,  Ackermann:  „Das  Christliche  im  Plato,  nnd  in  der  plato- 
nischen Philosophie.«  S.  210  ff. 
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der  Vemunil  gestützte,  nnerscbütteriicbe  und  nnaiDstösslicbe  EiAennt- 
niss.  S.  c.  38.  42-  ed.  Fisch.  Diese  das  Wesen  und  die . untersten 
Gründe  der  Dinge  und  Gedanken  erfassende  Einsicht  wird  vom  Plato 
nnsdrückiich  der  blossen  Meinung  oder  entgegengesetzt,  die 

theils  dn  Vermuthen,  tUaaia,,  theils  eb  Glanben,  itiaus,  ist  *). 
Selbst  die  richtige,  zwischen  Wissenschaft  und  Unwissenheit  mitten 
inne  liegende  Meinung,  d.  h.  das  wahre  Uxtbeil  über  irgend  einen 
Gegenstand  ohne  selbstständige  und  tiefere  Einsicht  des  Wesens  nnd 
der  Gründe,  ist  von  der  wahren  Wissenschaft  noch  weit  entfernt  und 
tief  unter  ihr  stehend ; denn  das  Denken,  selbst  wenn  es  richtig  ist, 
ohne  Yernunflerkenntniss  und  unerschütterlich.  Ueberzeugnng  durch 
Gründe  kann  nnmüglicb  Wissenschaft  sein,  Skoyov  yug  ngayfia  nüig 
Sv  liri  iTttanjfti] , Sympos.'  202.  A.  obgleich  es  auch  nicht  geradezu 
Unwissenheit  ist,  denn  das  richtige  Denken  und  'Urtheilen  ist  nicht 
Unwissenheit.  Es  gilt  durchaus  als  Grundsatz,  dass  nur  der  etwas 
wahrhaft  weist,  der  für  sein  Wissen  Rechenschaft  zu  geben  und  auf- 
oder  anzunehmen  im  Stande  ist;  otav  — avtv  ioyov  ttjv  dlt)9i} 
ioiav  rivdg  ^dßj]  rig,  Sl^fvttv  (tiv  avrov  ti)v  ‘ipvx'^v  ntgi  uvxo, 
ytvtiaxttv  d’  ov.  roV  ydg  firj  ivva/ttvov  Sovval  rs  xal  ii^aa9ai 
jLÖyov,  avemanjfiova  tlvas  ittgl  rovrov.  Theaet.  c.  89. 

Blosse  Vorstellungen  oder  Meinungen  ohne  tief  begründete  £r- 
kenntniss  und  Ueberzeugnng  haben  wenig  Werth  und  verdienen  we- 
nig Achtung,  denn  selbst  die  besten  Meinungen  sbd  blind  nnd  unzu- 
verlässig ; die,  welche  ohne  Erkemtnxss  eine  wahre  Meinung  besitzen, 
unterscheiden  sich  doch  b Nichts  von  Blinden,  welche  zufällig  den 
rechten  Weg  geben.  Die  alleim  anf  sinnliche  Wahrnehmung  nnd 
Erfahrung  gestützte  Meinung^,  selbst  wenn  sie  so  wahr  nnd  richtig 
wie  die  wissenschaAliche  Erkenntniss  bt,'  ermangelt  durchaus  der 
Festigkeit  nnd  Zuverlässigkeit,  die  allein  die  tiefere,  wissenschaftliche 
Begründung  gewähren  kann;  S.  Menon.  88 — 40.  b.  ed.  Buttm.  x«l 
dtd  TcnJta  Uftuottgov  Intaviqiiij  dgdijg  So^tjg  imi'  xal  ösatpigts 
dsOfsM  insexrlfiTi  6g9rjg  ioitjg.  Vgl.  Seit.  Emp.  adv.  Log.  402.  Fabric 
Nur  weniges  glaubte  der  platonische  Sokrates  zu  wissen  nnd  mit  Zu- 


*)  Bekanntlich  nimmt  Plato  in  anfsteigender  Ordnnng  folgende  Er- 
kenntnissstufen  an:  afo^ijoiC,  Anschaunng,  welcher  xtrijosic,  nu9r],xa- 
^yjft-ata,  blose  Eindrücke,  Erregnngen,  Zustände,  ohne  Bewusstsein  und 
wirkliche  Erkenntniss  vorausgehen,  Gedäebtniss  (arozjjgia  al- 

dv dfivrjets,  Erinnerung  (^avxaola,  Vorstellung,  die  Wir- 
kung und  Thätigkeit  der  nnd  avd/ivsieig),  itdvoia,  der  Gedanke 

im  engem JSinne,  eixaaiu  und  xfbrig,  die  beide  das  Gebiet  der  dd|a; 
Meinung,  ansmachen , welche  als  die  Entscheidnng  oder  das  Resultat  des 
Gedankens,  diavofag  äxoxilsvxtjate , zu  betrachten  bt;  auf  dem  Gipfel 
der  Erkenntniss  steht  aber  die  — Ueber  den  richtigen  Unter- 

schied zwischen  der  dö|a  und  inietiqftt]  nach  platonischer  Ansicht  vgl. 
besonders  Theaet.  199  sqq.  Sophbt.  223  sqq.  Sympos.  200.  A.  Meuon. 
97.  B.  sqq.  de  Rep.  V.  477.  A.  VI.  506.  C.  v^.  Muret.  (^at.  Vol.  L 
or.  X.  p.  99;  die  od^a,  opinio,  heisst  hier:  varinm  et  moltifonDe  mon- 
strum. 
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Tcrsicht  behaupten  zu  können ; aber  jenes  Urtheil  über  den  Werth 
und  die  Whrde  der  Wissenschaft  zählte  er  zu  den  wenigen  Erkennt- 
nissen, von  deren  Wahrheit  er  vollkommen  überzeugt  sei.  oit  di  iatl 
XI  kIXoiov  Söia  Mal  ixiax^fiTi , ov  na'vv  (lot  Soxä-  xovxo 

aX'i!  tXntQ  xt  SXXo  tpalriv  Sv  ddivuif  ollya  ö’uv  <paltjv, 
i'ovv  xol  rovro  ixtivav  9eltjv  Sv  äv  olöa  ib.  40.  n. 

Die  Erfahrung  und  sinnliche  Erkenntniss  gewährt,  wie  schon  er- 
wähnt, durchaus  keine  Wahrheit  und  feste  Ueberzeugung;  daher  auch 
alle  Künste  und  Einsichten,  welche  sich  allein  auf  die  irdischen  und  kör- 
perlichen Dinge  beziehen  und  gründen,  durchaus  aller  Vollkommenheit, 
, Festigkeit  und  Würde  entbehren;  do'|at;  xpüvTas  xal  xa  nt^l  doiag 
Jijtovffi  ^vvxexttulvae  (Xvvxrtayiiivwg.  Stallb.)  — und : ln  «XXe»  xl- 
xaxxai  do'|a  xal  in  aklo}  Iniax^nt].  Die  imaxijfitj^  die  feste,  tiefe 
Erkenntniss  der  innem  Natur  und  des  wahren  Wesens  der  Dinge  ist 
allein  das  Eigenthum  der  Philosophie  und  eigentlichen  >Wissenschaft. 
Die  Erfahrungswissenschaften  stehen  weit  unter  der  Philosophie,  der 
Wissenschaft  der  Wissenschaften;  denn  jene  haben  es  nur  mit  dem 
Zeitlichen,  Vergänglichen;  und  Veränderlichen  zu  thun,  und  die  in  ih- 
nen enthaltene  Erkenntniss  ist  stets  der  Unsicherheit,  Abhängigkeit 
und  Wandelbarkeit  unterworfen , während  die  Philosophie , oder  die 
höchste  und  vollkommene  Wissauchaft,  auf  das  an  sich  Wahre,  Ewige, 
Dauernde,  Wesentliche,  Höchste  und  Vollkommenste*)  gerichtet,  und 
ihre  Erkenntniss  fest,  scharf  und  göttlich  ist.  S.  Phileb.  58.  59.  Die 
gemeine  Erfahrung,  Gewohnheit  und  Routine,  Iftnstpfu,  avv^&tta  nnd 
xQißrj,  kennt  weder  die  Gründe  und  Ursachen,  noch  die  Natur  und  das 
innere  Wesen  der  Dinge;  Gorg.  465-  A;,  sie  ist  immer  unsicher,  un- 
klar und  wandelbar;  nur  die  wissenschaftliche,  philosophische  Erkennt- 
niss nnd  Einsicht  hat  Werth,  Gründlichkeit,  Wahrheit,  Bestimmthdt 
und  Fesfigkeit;  Phileb.  56.  57.  58.  zwischen  der  tieferen  wissenschaft- 
lichen Erkenntniss  und  zwischen  der  oberflächlichen  und  unsichern  Ein- 
sicht aus  blosser  Erfahrung  und  Uebong  findet  ein  &avnaax6v  Sicupo- 
QÜg  filyt^os  dg  aaqn^vttuv  statt , jene  unterscheidet  sich  unglaublich 
durch  Gründlichkeit  und  Wahrheit;  a/jHjxixvov  xol 

Siagilgti,  und  die  Philosophie  ist  die  bei  weitem  wahrste  Erkenntniss 
oder  Wissenschaft,  (laxgä  akx\&iOxaxri  yväaig.  Immer  und  streng  un- 
terscheidet Plato  den  äo^aarijg  oder  äo^atrxtxog  von  dem  Inivxiquav, 
Jenes  Ansichten,  Einsichten  und  Kenntnisse  haben  ihre  Quelle,  ihren 
Umfang  nnd  ihre  Stütze  in  der  blossen  Erfahrung  und  sinnlichen 
Wahrnehmung,  die,  wie  die  Thatsachen  nnd  Erscheinungen  der  Sin- 
ncnwelt  selbst,  der  Seele  nur  Aeusserliches,  Veränderliches,  Ungewis- 
ses, Schwankendes,  Zufälliges  nnd  Wesenloses  darbieten ; der  Inurnj- 
ftcav  dringt  in  das  innere  und  unveränderliche  Wesen  der  Dinge  selbst 


*)^Die  tdeai.  nagaddynma,  dia^  ovela^  oder  x6  ov,  x6  ah}9£t 
oder  so  Svxcat  ov,  so  atl  ägavtag  %al  xaxa  taita  Ixov  n.  s.  w.  werden  al- 
lein von  der  Wissenschaft  erfasst  nnd  oarrhdrungen. 
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ein,  und  gelangt  dadurch  allein  im  höchsten  Sinne  zur  Wahrheit  and 
wirklichen  Erkenntniss  (xordit^t;).  So  werden  einander  aiidi  oft 
ot  noUoi  und  ot  g>tloao<povvttg  entgegengesetzt ; jene  sind  die  ge* 
wohnlichen  Menschen , die  von  allen  Dingen  nur  eine  oberflächliche, 
nnsichere,  beschränkte,  einsatige,  allein  durch  Erfahrupg  erworbene 
Kenntniss  und  Einsicht,  und  darum  in  praktischer  Hinsicht  nur  eine 
schwankende,  unvollkommene,  allein  auf  Uebung  gegründete  Routine, 
rftßij,  haben;  sie  sind  in  dieser  Rücksicht  nichts  als  blosse  Practi- 
canten  und  Routiniers  (Plato  nennt  sie  oft  auch  geradezu  inntiQixovg), 
die  nichts  wissen  nnd  verstehen,  und  nichts  für  wahr  und  wirklich, 
für  gut  und  möglich  halten,  als  was  sie  mit  Augen  sehen  nnd  fest 
in  Händen  haben ; alles  Geistige  nnd  Uebersinnliche  aber  verachten 
nnd  als  leer  und  nichtig  von  sich  weisen;  ot  ovdhv  SkXo' oloiuvot 
tltai,  ^ oi  Sv  dvvavtai  rolv  %tQOtv  Xttßia9at,  — xeil  nSv 

td  aoQuzov  ovx  anoöt%6iitvoi  mg  iv  ovatag  (liqn ; sie  sind  höherer 
Einsicht  und  Wissenschaft  durchaus  unfähig  und  unwürdig,  (täX’  eS 
sr^otiuo».  Theaet.  c.  12;  Fisch.,  die  g>tXoaoq>ovvzig  dagegen  sind  die, 
welche  durch  gründliche,  tiefe  und  scharfsinnige  Forschung,  Beobach* 
tnng  und  Beschäftigung  zu  einer  klaren,  festen,  vollständigen  und 
nmfassenden  Ueberzeugung,  und  dadurch  im  Leben  und  Handeln  zur 
wahren  Weisheit  nnd  Würdigkeit  gelangt  sind. 

Selbst  die  ächte  nnd  wahre  Kunst  ist  auf  die  Wissenschaft  ge* 
gründet;  eine  Kunst  ohne  diese  Grundlage  hört  auf  in  Wahrheit  Kunst 
zu  sein,  sie  ist  dann  nichts  als  Routine  ohne  Verstand  und  Einsicht, 
&Xoyog  und  aTS%vog  Tgtßij*)',  nicht  einmal  den  Namen  der  Kunst  ver- 
dient eine  solche  aus  blosser  Erfahrung  und  Uebung  hervorgegangene 
Fertigkeit.  S.  Phaedr.  270  B.  199.  Gorg.  463.  B.  501.  A.  Legg.  Xf.’ 
938.  A.  Phileb.  55-  E.  — iyd  di  rtyrriv  ov  »aXä,  o Sv  ^ aXoyov 
nguyfia**)  Gorg.  463.  A.  vgl.  Plutarch.  Apophthegm.  sac.  223.  B, 
Ueberall  steht  das  richflge  und  vollkommene  Wissen,  xulms  und  dg9(og 
lnl<sxaa9tti  odetSo^aa^tti,  mit  dem  rechten  und  vollkommnen  Thun  und 
Hande1n,xaldlsand  dg9(Sg  dgävodtTnoitiv,ia  der  innigstenVerknüpfung. 
Die  vollkommenste  Wisseuschaft  ist  die : iv  y ffv/iniTtTouxev  Sfia  rd  ts 
reoistv  xal  rd  ialaTaad’ai  2pi}U9a(TovT^,ö'dv;co(;}.  Eutbydem.  288-D. 
Besonders  gilt  dies  Alles  von  der  Kunst  der  Rede.  Zur  vollkomm- 
nen Beredtsamkeit  mit  Fülle  und  Tiefe  der  Gedanken  gehört  eine 
reiche,  fast  alle  Wissenschaften  und  Künste  umfassende  Kenntniss  und 


*)  Usus  nulla  ratione  coUectns.  Apnlej.  de  doctr.  Plat.  p.  16. 

* *)  „Dem  glücklichsten  Genie  wird’s  kaum  einmal  gelingen , 
Sich  durch  Natur  und  durch  Instinkt  allein 
Zum  Ungemeinen  aufzuschwingen. 

Die  Kunst  bleibt  Kunst!  Wer  sie  nicht  durchgedcuht, 
Der  darf  sich  keinen  Künstler  nennen; 

.Hier  hilft  das  Tappen  nicht,  eh’  man  was  Gutes  macht 
Muss  man  es  erst  recht  sicher  kennen. 
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gründliche  Einsicht*).  Wie  sehr  namentlich  der  Redner  wahre  Wissen- 
schaft und  tiefe  philosophische  Bildung  bedürfe,  um  ein  schönes,  har- 
monisches, durch  Wahrheit  und  Ausdruck  der  Gedanken,  vorzüglich 
durch  Adel  nnd  Erhabenheit  der  Grundsätze , vollendetes  Kunstwerk 
zu  schaffen , zeigt  Plato  aufs  Vortrefflichste  im  Phaedrus,  besonders 
bei  der  Kritik  der  Rede  von  Lysias  über  den  Eros,  und  der  dagegen 
aufgestellten  Mnsterrede  von  Sokrates. 

Aus  des  Plato  grosser  Liebe  und  Begeisterung  für  die  Wissen- 
schaft ging  auch  der  Grundsatz  oder  die  Maxime  hervor,  den  Ansich- 
ten derer,  die  sich  weder  in  ihrer  Jugend  noch  im  spätem  Leben  eine 
wissenschaftliche  Bildung  zu  erwerben  bemüht  waren , oder  denen  es 
dazu  an  Kraft  und  Gelegenheit  fehlte,  nur  nach  der  vorsichtigsten  Prü- 
fung beizustimmen.  Bei  dem  Vertrauen  auf  die  Urthmle  Anderer,  so 
lehrt  daher  auch  der  platonische  Sokrates,  müsse  man  vorzüglich  dar- 
auf sehen,  ob  sie  über  Dinge  urtheilten,  die  sie  nicht  blos  aus  Erfah- 
rung, sondern  auch  nach  wissenschaftlicher  Erkenntniss  verstünden, 
ausserdem  verdiene  ihre  Meinung  nicht  viel  Achtung,  wenn  sie  auch 
sonst  io  vielen  andern  Dingen  und  Wissenschaften  eine  tiefe  Kenntniss 
besässen.  Er  selbst  hütete  sich  sehr,  auf  blosse  Meinung  gestützte 
Urtheile  auszusprechen,  vorzüglich  in  Dingen,  die  von  der  höchsten 
Wichtigkeit  sind.  Vergl.'  de  Rep.  VI.  506.  C.  D.  Ueberall  offenbart 
Plato  in  der  Person  des  Sokrates,  wie  er  das  ^wissenschaftliche  Den- 
ken und  Erkennen  der  - blossen  Erfahrung  nnd  der  aus  dieser  allein 
hervorgehenden  Meinung,  ipnripra  und  dd£a  ohne  Jntorsjpi;  nnd 
(lä&rjOig,  nnd  sonach  auch  das  Handeln  nach  wissenschaftlichen  Ideen 
und  Principien  der  praktischen  Gewohnheit  nnd  Routine,  avvrjdcsa 
und  TQtßij,  bei  weitem  voranstellt.  Ans  Allem  geht  demnach  dentlich 
hervor:  dass  der  göttliche  Plato  die  Wissenschaft  hoch  über  Alles 
emporhob.  Die  Philosophie  aber  war  ihm  die  Quelle  und  Mutter  der 
Wissenschaft,  sf  <pt\oaoq>lu  xtrjaig  htttsti^rig.  Euthydem.  288.  D. 
Vielleicht  ist  es  einanderraal  vergönnt,  von  der  Wichtigkeit  und  der 
Würde  der  Philosophie  nach  der  Ansicht  des  Plato  zu  sprechen. 

M.  jdaguH  BegtTf  Rector. 


*)  Vergl.  Cicero:  Ac  mea  qnidem  sententia  nemo  poterit  esse  omni 
hude  cnmolatns  orator,  nisi  erit  omninm  rernm  magnamm  atque  artinm 
scientiam  consecutus.  Etenim  ex  rerum  cognitione  efflorescat  et  redundet 
oportet  oratio,  quae,  nisi  suhest  res  ab  oratore  percepta  et  cognita,  ina- 
nem quandam'  habet  elocutioueoi  et  pene  puerilem,  de  Orat.  L c.  6. 
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Wie  wird  die  Penelope  in  der  Homerischen  ' 
Odyssee  dargestellt? 

ZogettandeD,  da<t  Odytseas  in  der  Odyssee  nicht  als  historische 
Person , sondern  vielmehr  als  die  Sonne  in  ihren  verschiedenen  Be- 
ziehungen und  Wirkungen  dargestellt  s^ , so  fragt  es  sich  demnächst, 
wie  erscheint  die  Penelope,  des  Odysseus  Gonahlin,  in  der  Odyssee. 
Denn  so  viel  ist  ausgemacht,  dass  die  Odyssee  als  historisches  Ge- 
dicht aufgefasst  in  sich  selbst  zerfällt  und  dass  man  blos  bei  der  sym- 
bolischen Deutung,  die  richtig  verstanden,  zur  allegorischen  wird,  zu  ' 
einem  genügenden  Endresultate  gelangen  kann.  Abgesehen  davon, 
dass  die  Erzählung  von  der  Rückkehr  eines  hinsichts  des  Gebietes,  das 
er  beherrschte,'  unbedeutenden  Fürsten  kaum  ein  so  allgemeines  In-  , 
teresse  in  ganz  Griechenland  hätte  finden  kdnnen,  wie  dies  bei  der 
Odyssee  der  Fall  ist,  so  betrachte  man  noch  die  Menge  von  Episo- 
den in  diesem  Gedichte,  die  historisch  gefasst  vernunftwidrig,  allen 
Gesetzen  der  natürlichen  Entwickelung  widersprechend  ersehenen, 
oder  gar  keinen  Sinn  geben,  oder  der  Denkweise  der  Alten  eher  zur 
Schande  als  zur  Ehre  gereichen  würden , insofern  sie  ihre  Götter  auf 
wie  so  empörend  sinnliche  und  wollüstige  Weise  darstellen,  dass  da- 
durch die  grösste  Sittenlosigkeit  und  Schamlosigkeit  entstehen  musste. 

Od;  18,  85.  Od.  X.  Xll.  0.  293  *).  Man  denke  nur  an  die  Erzählung 
vom  Ehebruch  der  Venus  und  des  Mars.  Zieht  man  nun  die  Menge 
von  Episoden  ab,  so  bleibt  ein  nur  dürftiger  und  zwar  karger  Thei^ 
der  Haupterzählung.  Aber  selbst  die  Irrfahrten  des  Odysseus  zerfal- 
len in  sich  selbst,  wenn  man  auch  die  kühnste  und  zügelloseste 
Phantasie  wollte  gelten  lassen.  Zudem  hat  es  den  neuern  Geogra- 
phen noch  gar  nicht  gelingen  wbllen  mit  Sicherheit  auszumitteln,  wo 
die  Völker  und  einzelnen  Personen,  zu  denen  Odysseus  gekommen 
sein  soll,  wohnen;  ja,  die  scharfsinnigste  Auslegung  bat  nur  Wider- 
sprüche erzeugt  (Nitsch:  Erklärende  Anmerk,  zu  Homerts  Odyssee 


*)  Bulwers  (Athens  Aufschwung  und  Fall  etc.  übersMzt  v.  Dr.  Bar- 
mann, Zwickau  1837)  Ansicht  p.  84.  bes.  87.  vermag  obigen  Zweifel 
nicht  umzustossen,  wenn  er  sagt:  Ohne  es  zu  wissen,  gesteht  Lucian  die- 
ses ein  (dass  der  Mensch  den  Göttern,  mittelst  der  Tosenden  der  Ge-  • 
rechtigkeit,  Mässigung  und  Wohlthätigkeit  nachahmen  soU)  wenn,  ind^ 
er  die  Votksreligion  verspottet,  er  sagt,-  dass  ein  Jüngling,  welcher  im 
Homer  oder  Hesiod  von  den  Göttern  lieset,  und  davon  verschiedene  un- 
moralische Handlungen  hochberühmt  findet,  sich  nicht  wenig  wundern 
wird , bei  seinem  Eintreten  in  die  Welt  zu  entdecken,  dass  eben  jene 
Handlungen  der  Götter  von  der  Menschheit  verdammt  und  bestraft  wer- 
den. 
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T.  I.  p.  XVIII.).  Kehren  wir  zur  Penelope  zurück.  Ist  Odyssens 
ursprünglich  Prädikat  der  Sonne  (Enripid.  Phoen.  v.  1.  Schol.)  und 
nachher  selbst  zum  Sonnengotte  erhoben  worden , wie  jetzt  auch 
Uschold  in  seiner  Vorhalle  annimmt,  und  Penelope  seine  Gemahlin,  so 
ergiebt  sich  der  Schluss  von  selbst,  dass  Penelope  ursprünglich  Prä- 
dikat der  Mondgöttin  gewesen  sein  dürfte,  die  nun  ia  der  Odyssee  als 
Mondgöttin  dargestellt  ist.  Nun  ist  schon  in  meinem  ersten  Prograuune  vom 
Jahre  1835*)  p.  28.  bemerkt  worden,  dass  Baur  in  seiner  Mythos 
logie  J.  II.  1.  p.  140.  ans  Pindar  bemerkte,  dass  Penelope  die  hervor- 
tauchende Eird-  und  Mondgöttin  sei;  auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  spätem  Schriftsteller  Herodot,  Ovid,  Lucian,  allerdings  in  der  Pe- 
nelope ein  allegorisches  Wesen  durchblicken  lassen,  wovon  wir  wei- 
ter unten  ausrührlich  zu  sprechen  gedenken. 

Wir  wollen  zunächst  die  Penelope  in  der  Odyssee  kennen  lemea, 
indem  wir  diesem  Gedichte  Schritt  vor  Schritt  folgen.  Es  scheint  zwär 
nicht  nöthig,  da  spätere  Schriftsteller,  wie  Banr  angiebt,  sie  geradezu 
als  Mondgöttin  darstellen ; denn  die  spätem  Dichter  und  Schriftsteller 
konnten  blos  an  der  vorliegenden  Idee  festhalten  und  sie  detaillireo, 
aber  aus  etwas  Historischem  konnten  sie  nichts  Allegorisches  beraus- 
bilden , ohne  dem  öffentlichen  - Glauben  Schaden  znzufügen.  Mag 
nun  in  der  Tradition  selbst,  oder  in  den  Mysterien  die  ursprüngliche 
Bedeutung  erhalten  worden  sein,  das  gilt  gleich.  Uebrigens  steht 
so  viel  fest,  dass  Homer  diese  Sagen  nicht  erfunden  haben  kann,  son- 
dern wahrscheinlich  die  vorhandenen  Tempelgesänge  zu  einem  gross- 
artigen  Tempelepos  verarbeitete. 

Nach  Odyssee  1,  329  ist  die  Penelope  Tochter  des  Ikarios.  Ika- 
rios  **)  aber  war  der  Bruder  des  Tyndareu^  aus  Lacedämon,  des  Va- 
ters der  Helena.  Er  besass  einen  Theil  von  Akaraanien  und  zeugte 
mit  der  Polykaste  die  Penelope.  Vertrieben  aus  dem  Vaterlande  von 
Hippokoon  kamen  sie  zum  'Thestios,  dem  Herrscher  der  Pleuroniec 
und  bekamen  zum  Besitz  das  Gebiet  jenseits  des  Acheloos.  Nach- 
nsals  heirathete  Tyndamus  des  Thestios  Tochter,  Namens  Leda,  mit 
der  er  die  Helena  und  die  Dioscuren  erzeugte,  ikarios  blieb  und  be- 
hielt einen  Theil  von  Akaraanien.  Und  hier  zeogte  er  mit  der  Po- 
lykaste die  P^elope,  die  nachmals  des  Odysseus  Gattin  wurde.  Nach 


*)  Ueber  den  Aufenthalt  des  Odyssens  bei  der  Kirke  und  seine  Fahrt 
in  den  Hades  Od.  X.  XI. 

**)  Ensth.  Bas.  MDLIX.  p.  561.  1.  15.  letiov  di  «cd  Sn  6 avat- 
ri^ea  ^rj&elg  ürivBXömjg  «anje  ’IxuQiog,  aisltpog  rjv  Tvvdagtm  roö 
Aitmvog,  tovTCectgig  tijg' Elivi]g,  ott^goixe^g  Ixitseovtcgvno ' IitKOximt- 
xog , ijl'frov  tlg  &htiov  IUevgiovimv  agxovrec,  xai  t^v  xctQar  ‘Aztltpov 
«vyxarexr^aeevro.  vattgopäi,  TopdaQtmg  Gtatlov  9vyati<)ti  Atjitep 

laßuv,  SnapijXO'o».  dq>’  7]g  iyevavto  ctvtn  *ul  ot  Jioaxovifou 

‘jtuigufg  di  inifnivs  /tipog  (paalr  rijg’Axagvaviag.  Ip&a  xod  xsxpttad- 
fttvog  ntjvtXÖTCrjv  ix  IloXvxuanig  t(p’Odvcaei  Tt^dgyäftop  iitdoxo. 
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Pausanias  *)  machte  Hippocoon  «einem  Bruder  Tyndareus,  König  von 
Sparta,  den  Thron  streitig  und  zwang  ihn  nach  Pellene  zu  flüchten  in 
Messenien.  Diesen  Ikarios  nennt  Homer  1, 276  vieivermögend.  Vergl. 
Eusth.  *p.  55.  sub.  6n.  Nitsch  1.  1.  Th.  I.  p.  49.  Mit  der  aus  Eusthatius 
oben  angeführten  Stelle  vergleichen  wir  noch  die  Alexandra  des  Lyco- 
pbron  V.  793,  wo  die  Penelope  aus  Lacedämon  stammend  angeführt 
wird.  Nicht  zu  übersehen  ist  die  Bemerkung  des  Scholiasten : 2W- 
ddpccof  yap  xal  ’IxaQiog  ttdtlq>o\ , ov  ’IxkqIov  xal  UtQißolag , 
^r)9eiau  Ihpftkoat],  nQÖxtqov  yaq’Aqvulu  Isyofiivr],  vorspov  öi  ZIij- 
vtlont]  ßtipüOa  «aqa  rmv  yoviav  eig  ^äiaaaav,  vno  Jltj' 

vtloTsmv  o^viav,  e^g  tt}v  y^v  xal  iaci&ij  xai  vtio  rmv 

ISltov  yovitav  nuXw  uv«Xrj<p&tica  irpsgosro.  Verg).  Eusthat.  ad.  Od. 
p.  62»  Zunächst  muss  in  dieser  Legende  die  Zusammenstellung  des 
Tyndareus  mit  Ikarius,  der  Helena  und  der  Dioscuren  mit  der  Penelope 
auffallen ; nicht  minder,  dass  sie  Besitzungen  in  der  Nähe  des  Ache- 
lous  batten  und  dass  Ikarius  über  einen  Theil  von  Akarnanien  geherrscht 
haben  soll.  Von  der  Helena  und  den  Dioscuren,  so  wie  von  Tindareus 
zu  sprechen,  würde  überflüssig  sein,  da  Uschold  in  der  „Geschichte 
des  Trojan.  Kriegs“  Stuttgart  und  Augsburg  1836.  p.  116  ff.  so  wie 
Scbwenck  in  seinen  „Etymologisch-Mythologischen  Andeutungen“  p.  19S 
mit  eben  so  viel  Scharfsinn  als  Gelehrsamkeit  diesen  Mythos  behan- 
delt haben,  wonach  Helena  als  Moudgöttin  erscheint,  so  wie  die  Dios- 
kuren  zu  den  solarischen  Gottheiten  zu  rechnen  sind. 

Demnach  müsste  man  zuvörderst  die  Persönlichkeit  der  Penelope 
aufgeben,  da  der  Bruder  des  Vaters  Tyndareus  eben  so  wenig  Per- 
sönlichkeit haben  kann , wie  seine  Kinder.  Ist  nun  Vaters  Bruder 
kein  persönliches  Wesen,  so  kann  es  auch  Ikarios  der  Vater  der 
Penelope  nicht  sein , was  sich  später  noch  deutlidier  herausstellen 
wird.  Zudem  vergleiche  man  noch  Apollodor  3,  14,  7.  ’Jxoptov 
ftiv  ovv  xol  üiQtßolug  vv(t<prig  Nr}i6og  Qöag,  AaftäciTcnog, 
fiog,  AlTqxijg,  ntgLkttag  xat  &vyartiif  IlfivtXonri,  ijv  Hyi^itv  ’OSva- 
Cfvg.  Der  Name  Peribora  war  unstreitig  ursprünglich  ein  Prädikat 
des  Mondes  und  bedeutete  gefeierte  Schönheit  (Dammii  Lex.  unter  die- 
sem Worte:  dedarat  formam  late  celebratam  fama)  oder  die  umwan- 
delnde.  Oben  sahen  wir,  dass  die  Mutter  der  Penelop^^olykaste  ge- 
nannt wurde , welcher  Name  ebenfalls  wie  Epikaste,  loi^ste  Prädikate 
der  Mondgöttin  waren  *^).  Aber  auch  der  Umstand,  dass  dem  Ikarius 
mehrere  Frauen  beigelegt  werden,  macht  die  persönliche  Existenz 


*)  Laconica  Ij  4.  xfocXaßiup  Si  (* Inaoxoav)  ’ixd^tor  x«i  tove  etcc- 
eimtofg  xuffa  noXv  rt  vntQtßäXtto  iwdfiti  Twidi/eav , xal  ^dyxaotp 
unoxioffioai,  Stioavxa  ig  IltXXdvav, 

\ **)  Conrad  Schwenck  p.  193.  KdaxtOQ  kommt  von  xdfa),  xdSto,  xijJ® 

bMorgen,  ordneu,  bedeutet  also  Herr,  welches  eine  gewöhnliche  Bezeich- 
nung der  Sonne  oder  des  Mondes  ist.  Damm  L.  nomen  notat  xry»  rtdvv 
xoc^av  g «olvxös^ijrox,  valde  exornatara  natura,  a xd^m,  orno. 
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des  Icarias , sowie  der  Gattinnen  nnd  der  Tochter  verdächtig , da  cs 
aosgemacht  ist,  dass  bei  den  Griechen  im  heroischen  Zeitalter  Mono- 
gamie bestand  Zudem  führt  selbst  der  Umstand,  dass  Ppriboia 
vvfiqyri  Nijtg  genannt  wird,  darauf,  dass  von  Persönlichkeit  keine 
Bede  sein  könne. 

Was  nun  den  Icarius  anlangt,  so  kann  man  Konrad  Schwenck 
kaum  abpflichten,  wenn  er  sagt  ’Ixapios  ist  eine  Personification  der 
Feuchtigkeit,  also  ganz  (ApoUod.  S,  14,  7)  in  den  Ideenkreis  von  { 
der  Natur  des  Dionysos  gehörend;  l'xorp  nämlich  bedeutet  die  Feuch- 
te etc.  **).  Icarius  herrscht  in  Akarnanien  in  der  Nähe  des  Achelous. 
Boehart  im  Phaleg.  p.  441  erzählt  aus  dem  Hyginus:  Bacchus,  des 
Kadmns  Enkel,  schickte  den  Icarius  (I3t4,  agricolam)  in  das  attische 
Gebiet,  um  den  Atbeniensem  den  Anbau  des  Weinstocks  zu  lehren. 

Die  Bauern  hatten  den*Wein  gekostet  und  waren  balbbetrunken  ge- 
worden. Im  Wahne,  Gift  genossen  zu  haben,  tödteten  sie  den  Ica- 
rius  auf  mebiose  Weise,  nnd  ihres  Verbrechens  sich-  bewusst,  flohen  ■ 
sie  auf  die  Insel  Cea,  wo  Aristaeus,  des  Kadmns  Eidam,  herrsehtei 
Die  Mörder,  von  ihrem  Gewissen  gefoltert,  ergriffen  die  Flucht,  ka- 
men nach  der  Insel  Gens , wurden  gastlich  anfgenommen  nnd  schlugen 
hier  ihre'  Wohnsitze  auf.  Bald  darauf  ging  das  Hundsgestim  auf 
und  verdorrte  durch  seine  Gluth  die  Friiühte  und  die  Einwohner 
wurden  von  schweren  Krankheiten  befallen,  weil  sie  Strassenräuber 
aufgenommen  hatten.  Wegen  dieser  Unfälle  bat  Aristäus,  der  Sohn 
des  Apollo  und  der  Cyrene,  den  Vater  zu  sagen,  wie  er  den  Staat 
von, dem  Unglücke  befreien  könnte.  Der  Gott  gebietet  ihm  durch 
viele  Opfer  den  Mord  des  Icarius  an  sühnen  und  den  Zeus  zu  bit- 
ten, zu  der  Zeit,  wo  das  Hundsgestim  aufginge,  40  Tage  Wind  zu 
senden,  welcher  die  Gluth  des  Hundsgestirns  milderte.  Aristäus  be- 
folgt den  Befehl  und  erlangte  so,  dass  die  Etesischen  Winde  eia- 
traten  ***).  Wenn  der  Wein  gedeihen  soll,  muss  auf  Regen  Sonnen- 
hitze folgen.  Ist  sie  zu  gross,  dann  tritt  Dürre  ein  und  die  Traube 
vertrocknet.  Daher  die  Etesischen  Winde  zur  Milderung  der  Hitze 
viel  beitr^en  und  die  Fruchtbarkeit  erhöhen.  — Aus  einer  Stelle 
des  Apollon.  Rh.  2,  522  lernt  man  auch  einen  Zsvg  'ixfuiiog  kennen. 
Fasst  man  nun  die  bisher  nritgetheilten  Legenden  zusammen,  so  wird 
man  notbwenmg  durch  die  Feuchte,  Sonnenhitze,  Winde  auf  einen 
agrarischen  Cultus  hingeführt.  Nach  der  ersten  Sage  hat  Icarius  sei- 
nen Sitz  am  Achelous,  der  einen  Theil  Akarnaniens  bewässerte  und 
so  der  Grund  der  Fruchtbarkeit  wurde,  woher  der  schöne  Mythos 
beim  Ovid.  Metam.  IX,  8 von  dem  Kampfe  des  Herkules  mit  Ache- 
lous um  die  Deianira,  von  dem  Füllhorn,  von  dmi  Echinadiseben  In- 


*)  Uschold  Vorhafle  p.  288  ff.  , 

**)  Apollod.  3,  14,  7.  Heyne’s  Note  zu  dieser  Stelle.  Hygin.  fab. 
CXXX.  Icarius  et  Erigone. 

••*)  Man  vergleiche  über  diesen  Mythos  Kourad  Schwenck  p.  147  ff. 
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sein  *).  Betrachtet  man  ferner  die  oben  genannten  Sühne  des  Icarios, 
Thoas  (so  hiess  anch  Achclons  der  Schnelle),  Damasippos  (der  Rosse- 
bändiger)  vielleicht  auf  die  Bestellung  der  Aecker  zu  beziehen  oder 
Prädikat  der  Sonne,  da  ntan  gianbte,  das  Sonnenlicht  werde  durch 
die  Feuchte  erzeugt,  wahrscheinlich  von  l^äca,  was  sich 

auf  das  Wasser,  die  Feuchtigkeit  bezieht;  Aletes,  der  das  Getreide 
auf  der  Mühle  zermalmt,  so  bezieht  sich  höchst  wahrscheinlich  der 
ganze  Mythos  auf  agrarische  Cultur  und  astronomische  Verhältnisse. 
Die  Feuchtigkeit  {^Ixtigiog)  ist  die  Bedingung  zur  Fruchtbarkeit,  wie 
von  jeder  Frucht,  so  insbesondere  des  Weinstocks.  In  der  Fabel  von 
Dionysos  scheint  auf  die  Flüssigkeit,  den  Saft  der  Traube  mit  ange- 
spielt zu  sein.  Die  Feuchtigkeit  tritt  aber  in  heissen  Ländern  vor- 
zugsweise zur  Nachtzeit  als  Thau  ein  und  wird  dem  Monde  zuge- 
scbrieben,  daher  die  Bemerkung  Penelope,  die  Mondgöttin,  sei  die 
Tochter  des  Icarius  *♦). 

Nach  der  oben  angeführten  Bemerkung  des  Scfaoliasten  war  die 
Penelope  von  ihren  Aeltern  in  das  Meer  geworfen  worden,  von  Tauch- 
«nten  aber  an  das  f,and  getragen  nnd  gerettet  und  sodann  von 
ihren  Aeltern  erzogen  worden.  — Sinkt  die  Sonne,  der  Mond 
unter  den  Horizont,  tauchen  sie  unter  ins  Meer,  geht  ein  Sternbild 
nnter  und  ein  anderes  auf,  so  wird  das  erstcre  von  dem  letztem  ge- 
jagt,  getödtet,  und  wohl  konnte  man  dann  auch  sagen,  das  erstere 
wird  von  dem  letztem  ins  Meer  geworfen  *♦*).  Der  Mond  ins  Meer 
geworfen,  d.  h.  nntergegangen,  schwimmt  wie  ein  Taucher  durch  und 
erscheint  den  folgenden  Tag  wieder  am  Himmel.  Banr.  T.  II.  2-  419, 
Creuzer’s  Symbol.  Auszug  v.  Moser  p.  439-  „Die  Erzeugung  der 
Minerva  vom  Poseidon  und  von  der  Nymphe  Tritonis  ruht  auf  dem 
Grunde  der  alten  Lehre,  wonach  Oceanus  nnd  Tethys  den  Göttern 
das  Dasein  gegeben.“  Aber  der  Minerva  eigentliches  Wesen  gehört 
nicht  der  Erd«  und  dem  Wasser  an;  „sie  ist  (sagt  Ritter  in  der  Vor- 
halle) die  aus  dem  Wasser  hervorgegangene  Erdenmutter,  die  Jung- 
frau , die  Sonne , Kore , die  im  Pontisch  - Thrazischcn  Norden  zur 
Thetis,  am  Tanais  zur  Mäetis  wird.“  Vergl.  p.  467,  wo  Athene  selbst 
als  Tancherin  jiH&vicc  bezeichnet  wird.  Duncan.  L.  sub  voce  Ai&viu 
und  Baur.  T.  U.  1.  p.  140.  Callim.  b.  in  Artem.  195—208  f). 


♦)  Schirlitz  Handbuch  der  alten  Geographie.  Ncnes  Mythologisches 
Wörterbuch  von  Nitsch  ed.  IL  Klopfer  nnter  Achelous. 

**)  Banr  T.'H.  1.  259.  Daher  schrieb  auch  die  Indische  nnd  Persische 
Vorstellungsweise  dem  Monde  Eigenschaften  zu,  die  ihn  in  ein  sehr  nahes ' 
Verbältniss  mit  der  Natur  des  Wassers  setzen.  Im  Jadschur- Veda  wird 
darüber  gesart:  Wie  in  der  Sonne  die  Lebenswärme,  so  wurde  im  Monde 
hervorgebracht  das  Lebenswasser,  aus  ihm  die  Feuchte,  der  Regen  nnd 
die  Fruchtbarkeit,  und  daher  ist  er  der  König  des  Pflanzenreichs.  T.  I. 
p.  183  f.  Voss,  zu  Virg.  Georg.  I,  396.  295.  HI,  337.  II,  277. 

***)  Damm.  Lezic.  ed.  Rost  sub  voce  ointnv.  Uschold  Vorhalle  p.  35. 
p.  85. 

t)  Uschold  Vorhalle  p.  445  ff.  über  die  Hesione  und  Ketos ; über  die  . 
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Der  oben  genannte  Seholiast  zom  Lykophron  erwähnt  ferner, 
dass  Penelope  früher  ’A^vcel«  genannt  worden  sei.  Leicht  könnte 
man  za  der  Annahme  verfuhrt  werden,  dass  auch  Homer  aaf  diesen 
Namen  anspiele,  Od.  I.  249: 

r;  d’  ovt’  aQVBiTat  OrvytQOV  ydftov,  ovts  rsXcvnjv 
notrjaai  Svvatui' 

wenn  nicht  derselbe  Scholiast  die  bereits  mitgetheiiteBemerknng  machte, 
dass  sie  in  das  Meer  geworfen  nnd  von  Taachenten  an  das  Land  ge- 
tragen und  gerettet  worden  wäre.  Eosthatins  zur  Od.  p.  498.  L 7. 
und  p.  6dl.  I.  38.  Rh.  XVIII.  5^  theilt  über  den  Bettler  Irus,  dw 
auch  Arnäus  hiess,  mehrere  Ableitungen  mit  *).  Zunächst  wird  man 
beim  Irus  eben  sowenig  an  einen  wirklichen  Bettler  denken  können, 
wie  beim  Odysseus  selbst  Dieser  Name  ist  jedenfalls  ursprünglich 
ein  blosses  Prädicat  der  Sonne,  wie  Iris,  gewesen.  Die  zweite  vom 
Eosthatius  angegebene  Ableityng  des  Namens  ’AqvuIos  von 
£^pi}v  in  der  Bedeutung  „reich  an  Schaafbeerden**,.  würde  dann  pas- 
send  sein,  „wenn  man  sich  einen  Mann  dächte,  der  Hab  und  Gut 
verprasst  hätte  und  dadurch  zum  Bettler  geworden  wäre.“  Demun- 
geachtet  scheint  diese  Ableitung  wegen  der  Zusammenstellung  des 
Irus  mit  Odysseus  nnpassend,  da  Odysseus  als  die  Sonne  zu  be- 
trachten ist  und  Penelope,  die  als  Mondgöttin  erscheint,  *Aqvala  ge- 
heissen haben  solL  Man  müsste  ausserdem  etwa  annefamen , dass 
ursprünglich  in  diesem  Namen  das  Symbol  des  Sonnengottes  lag; 
der  goldene  Widder,  auf  weichem  Phrixos  und  Helle  reiten,  eine  An- 
spielimg  darauf,  dass  Sonne  und  Mond  aus  dem  Meere  auilauchen 
(Uschold  Vorhalle  p.  477).  Auch  wäre  nicht  unmöglich,  dass  ’Aq- 
vttiog  die  alles  verzetarende  Sonne  bezeichne,  die  bekanntlich  nach 
dem  solstitium  aestivum  am  meisten  brennt,  alles  verzehrt  und  doch 
an  Kraft  mit  jedem  Tage  verliert,  wonach  sie  selbst  im  Herbste  als 
Bettler  bei  den  Alten  bezeichnet  wurde.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort 
diesen  Mythos  zu  verfolgen,  doch  scheint  er  mir  calendarisch- astro- 
nomisch zu  sein.  Ich  möchte  diesen  Namen  von  uQvsva  ableiten,  ' 


Ino.  Erstere  Sage  wird  vortrefHicb  erklärt  p.  471.  Die  Sage  von  der  ' 
Erziehung  des  Sonnengottes  in  der  Unterwelt  hat  ihren  Grund  darin, 
dass  man  den  Aufgang  der  Sonne  symbolisch  durch  die  Geburt  ausdrückte, 
den  Untergang  durch  den  Tod.  Als  man  aber  den  Perseus  als  einen  un- 
glücklichen Menschen  betrachtete,  die  Bedeutung  seiner  Geburt  und  seiner 
That  nicht  mehr  verstand  und  glaubte,  dass  er  gleich  nach  seinem  Ein- 
tritte in  das  Leben  von  einem  harten  Grossvater  sammt  seiner  Mutter  in 
das  Meer  geworfen  wurde,  musste  man  natürlich  die  Dauer  seines  Aufent- 
haltes bei  Hades  oder  Polydektos  so  weit  hinausdehnen,  bis  er  zum  Jüng- 
ling herangewachsen  war  und  zu  Abentheuem,  wofür  seine  Thaten  ge- 
halten wurden , Kraft  genug  besass  n.  s.  w.  , » , 

V)  ’Agvaios  ^ 6 svxtotfog  ftjtpl  tivt(ß  tovvofui,  äs  ano 

tov  äfcc  ij  suj;7j,  TiXewctgftä  tov  v xfjos  iictstoXiiv  tov  smd'STixoö  «QecCoVm 
7j  6 ßooxij.uaroidi];  xal  ngoßarcSäris  xdctu  so  stbjd’s;.  ^ «agä  so  ägvva^at 
xccl  dvttXafißäveiv  xal  ivteS&ev  ^ijv. 
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taachen,  nntertanchen.  Korz  wir  finden  der  Etymologie  nacbgehend 
in  der  Penelope  die  Mondgöttin  übereinstimmend  mit  der  Legende 
über  die  Penelope,  Wovon  sie  den  Namen  erhalten  haben  soll.  — 

Auch  die  Alten  haben  schon  versucht  den  Namen  der  Penelope, 
etymologisch  zu  entwickeln  und  wegen  des  Gewebes  Od.  II,  89  ver- 
suchten sie  eine  allegorische  Erklärung,  die  um  so  unpassender  war, 
je  inconsequeiiter  das  ganze  Verfahren  erscheint  *).  Man  sieht,  wie 
die  Alten  vorzugsweise  aus  dem  Namen  der  Penelope  auf  ihr  Ge- 
schäft zu  kommen  suäten.  Scherzhaft  ist  die  bei  Eusthat.  p.  84  gege- 
bene allegorische  Erklärung.  In  der  zweiten  Deduction  des  Didymos 
sieht  man  die  Anspielung  auf  Od.  I,  249,  so  wie  in  der  ErzäMung 
desselben,  die  im  Allgemeinen  mit  der  des  Tzetzes  zum  Lycophron 
T.  793  übereinstimmt,  die  Penelope  als  auftauchende  Erd-  und  Mond- 
göttin erscheint.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  wird  die  Pene- 
lope wegen  ihrer  Keuschheit  und  Züchtigkeit,  so  wie  wegen  ihrer 
.Anhänglichkeit  an  den  Ulysses  gelobt,  während  sie  bei  den  spätem  i 
Dichtem  (Eusthat  p.  82)  und  Mythographen  als  unkeusch  dargestellt 
wird,  wie  wir  am  Schlüsse  sehen  werden.  Bei  dem  hohen  Ansehen, 
in  welchem  Homer  und  seine  Dichtungen  standen,  ist  eine  solche 
Abweichung  um  so  unerklärlicher,  so  wie  ich  nicht  begreifen  kann, 
wie  aus  einer  vorliegenden  bestimmten  Errithlung  eine  so  ganz  ab- 
weichende sich  herausbilden  konnte,  besonders  wenn  man  bedenkt, 
dass  Homer  nicht  der  Erfinder,  sondern  nur  der  Nacherzähler  volks- 
thümlicher  Sagen  war.  Idi  meines  Theils  glaube,  dass  zu  jener  An- 
nahme frühes  Missverständniss  des  Mythus  führte,  namentlich  die  sym- 
bolische Bedeutung  des  Webens,  so  wie  d»  Freier  ♦•) ; sodann  nach 
Od.  I,  215.  Eusth.  p.  48,  49: 

' Meine  Mutter  die  sagt’s,  er  sei  mein  Tater;  doch  selber 


’*)  Tergl.  Dnncan.  Lex.  gr.  ed.  Rost.  p.  1331.  Eusthat.  1.  I.  p.^  62. 
1.  37.  TIr\vtX6vm  yd?  l^yerai,  ^ irapd  td  nivte&m  Tttfl  lonov,  londt  f 
iarlv  v(paou€t  itntov  nata  ufoftvov  Xonov  o tpriaiv  d od 

fxtooiv  Imnav.  *al  6 imßovXtva»>  te6t^  XmnaSvt'^t.  q safct  cd  «tp/iov 
iUtv.  ntivlov  di  imv  6 ftüog,  ov  xod  gfvasoxijvuov  äjupmv.  xal 
napd  xraptx^’xcd  Ixnijvistrcct  d iett  /njpVatTai.  xal 
xara  Ilavaaviav,  tieilijesi  iig  nrjviov,  x<d  lisci  xard  r?jv  irufioMyücy 
cavTijx  Tlijesildiri]  xiijoig  foTOvpyw  j'vvtnxl  npinovaa  cd  (livrot  Sianrj- 
vrpUlnx  8 icti  Siaxtqpalatovv  xai  aaaxäp,  ovx  iattS^tx  in9n>  atpiti- 
xcai,  dXl’  dao  rijg  XTjvijxng,  xsptxt<paXaüip  dijlor  leepi&erop  ix^rpp- 
X<öp,  ov  {lopop  yvvai^lv,  alld  xal  yvpuixi^oitivoig  dvigdti 
tgiimpiipiXciptai.  yt'vccon  äi  ^ couivt'/j  njivixri  xatd  rpon^v  napd  t'^v 
tpBpdxfjp,  cptvaxitn  covg  opäpTUg.  tt/v  di  JItjpt/Ldxiip  Jtdvitog 

<p-nelv  diitipdxrjv  ^ dppaxiap  xvpi'og  xaXthrS'ai. , iVoninlfoo  de  fii/iaptog 
avtijv  ig  &dXaaaav  did  xiiv  tov  vtov  IlaXafi^dovg  notpijv  t>no  «ijvtlo'icdw 
6pvi(op  atod'tieap  tov  ei9eia  nriviXoxj),  oveto  (letovofiaad'ijvui,  Callim.  ^ 
Hyinn.  in  Artem.  195.  • j 

**)  Vergl.  mein  Osterprogramm  1837.  Ulixes  qualis  ab  Homere,  in 
Odyssea  descriptus  sit.  p.  7.  ' , , . 

jtreu»  /.  ««.  ».  fedag.  B4.  V.  H/U  4.  32 
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Weiss  icVa  nicht:  denn  von  selbst  weiss  niemand,  wer  ihn 
I gezenget.  , 

womit  man  vergleichen  kann  23,  97 : 

Matter,  da  böse  Matter,  von  unempfindlicher  Seele! 

Warum  sonderst  du  dich  von  meinem  Vater  nnd  setzest 
Nicht  zu  jenem  dich  hin,  und  fragst  und  forschest  nach  allem  I 
and  V.  150: 

Konnte  die  böse  Frau  nicht  ihrem  Jagendmahle 
Hüten  den  grossen  Pallast  in  Beständigkeit,  bis  er  gekebretf 
Selbst  der  lange  und  kostspielige  Aufenthalt  der  Freier,  sobald 
man  den  Mythos  buchstäblich  fasste,  musste  tadelhaft  erscheinen. 

Kurz  nachher,  als  Penelope  den  Telemach  geboren  hatte,  zog 
Ulysses  nach  Troja;  sie  war  sehr  jung,  denn  als  der  Gatte  nach 
zwanzig  Jahren  heimkehrte , ' war  sie  36  Jahr  Götter  und  Halb- 
götter gehören  kemer  Zeit  an;  sie  sind  über  alle  Schranken  dersel- 
ben erhoben;  sie  sind  poetische  Erscheinungen  und  als  solche  ewig 
-jung,  ewig  schön.  Uschoid  Vorhalle  p.  242.  Während  der  Abwesen- 
heit des  Odysseus  finden  sich  (Od.  16,  247)  ebe  Menge  Freier  ans 
den  benachbarten  Gegenden  ein,  die  auf  Kosten  des  Odysscischen 
Hauses  (I,  90,  92)  lebten.  Penelope  (I,  245  — 251)  schlug  ihnen 
nichts  ab  und  sagte  ihnen  nichts  zu,  so  dass  sie  das  Vermögen  des 
Odysseus  fast  aufzehrten.  Sie  besucht  die  Versammlung  der  Freier 
züchtig,  verschleiert  und  nie  allein;  verbietet  dem  Sänger  Phemius 
zu  singen  (I,  327),  ans  Furcht,  er  möchte  des  Todes  des  Odysseus 
gedenken  und  sie  dann  von  den  Freiern  bedrängt  werden.  Telemach 
wünscht  aber  den  Sänger  weiter  zu  hören.  Sie  sann  nun  auf  eine 
List  die  Freier  hmzuhalten,  nachdem  Telemach  von  der  Minerva  auf- 
gefordert worden  war,  darauf  zu  denken,  wie  er  die  Freier  aus  dem 
Hanse  entfernte.  2,  90  mit  19,  .136  vergl.  **) : 

, „Penn  schon  sind  drei  Jahre  dahin  und  bald  auch  das  vierte, 
„Seit  sie  falsch  verspottet  den  Herzenswunsch  der  Achäer. 

' „Allen  zwar  verheisset  sie  Gnnst  und  jeglichem  Manne 
■:  „Sendet  sie  Botsdiaft>zu;  doch  im  Inneni ' denket  sie  anders. 

„Diesen  Betrug  mit  andern  erspähte  sie  schlaues  Geistes. 
„Siehe, 'sie  stellt  b der  Kammer- and  wirkt  ein  grosses  €re-_ 
>1  . n webe,, 

„Feb  and  übermässig  und  sprach  vor  unserer  Versammlung: 

— -r  I . j 

"■  *)  Ducan.  Lexle.  sub  n.  IJrjvsXorrt},' 

,**)  Die  Freier  bnklen  um  die  Penelope,  d.  h.  im  Winter  sind 'die 
-Elinwirkuagen  der  Sonne  schwach,  der  Mond  scheint  am  glänzenden, 
nih  sein  Licht  buhlen  die  Sterne,  die  Natur;  bei  ihrem  ersten  Erscheinen 
schwach,  arm  (Bettler)  gewinnt  sie  im  Laufe  der  Zeit  (8io8tvtov)  an  Kraft, 
tritt  endlich  in  das  Frühlingszeichen  (kämpft  mit  Irus),  wird  siegreich  nnd 
tddtet  mit  dem  Bogen  die  Freier.  Es  ist  ein  calendarisch-astronomisohwr 
Mythus, 
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, Jünglinge,  werbend  nin  midb,  weil  starb  der  edle  Odjsscns, 
„Wartet  den  Hochzeitstag  za  beschleonigen,  bis  ich  den  Hantel 
„Fertig  gewirkt  (damit  nicht  umsonst  das  Garn  mir  verderbe), 
„Für  den  Held  Laertes  ein  Lcichengewand , wenn  dereinst  ihn 
„Schrecklich  ereilt  die  Stunde  des  langhihstreckenden  Todes; 
„Dass  nicht  irgend  im  Volk  der  Achairinnen  eine  mich  tadle, 
„Lag’  uneingekleidet  der  Mann  von  so  grosser  Besitzung. 

„Jene  ^prach’s;  uns  aber  gewann  sie  die  muthigen  Herzen. 

„Jetzo  sass  sie  des  Tages,  and  wirkt’  ihr  grosses  Gewebe;' 
„Trennt  es  »dann  in  der  Nacht  bei  angezündeten  Fackeln. 

„So  drei  Jahre  entging  sie  durch  List  und  betrog  die  Achäer. 
„Doch  wie  das  vierte  der  Jahre  ankam  in  der  Horen  Begleitung, 
„Und  mit  dem  wechselnden  Monde  sich  viel  der  Tage 

vollendet; 

„Jetzo  erzählt  es  eine  der  Dienenden,  welche  sie  wahrnahm, 

„Und.  wir  fanden  sie  selbst  ihr  schönes  Gewand  aiiftrennend. 

„Also  vollendete  sie’s,  zwar  ungern,  aber  genöthigt.“  ff. 

Rh.  XXIV,  147: 

„Als  sie  den  Mantel  nun  zeigt’,  und  hell  ihr  grosses  Gewebe 
„Schimmerte,  rein  gewaschen,  der  Sonne  gleich  und  dem  Monde, 
„Jetzo  kam  Odysseus  geführt  vom  verderblichen  Dämon  - 
„Fern  an  die  Grenze  der  Flur,  wo  ein  Haus  bewohnte  der 
, Sauhirt.“ 

Die  Kunst  zu  weben  hatte  Penelope  von  der  Athene  erlernt  (Od.  , 
2,  117).  Penelope  wird  hier  mit  der  Minerva  zusammengestellt,  ein- 
mal, indem  sic  von  ihr  die  Kun^t  des  Wcbens  erlernte,  dann,  weil 
die  Athene  ihr  und  dem  Odysseus  zur  Seite  steht,  endlich  als  Licht- 
spenderin. Moser  *)  sagt:  „Auf  jeden  Fall  waren  indessen  Spindel 
nnd  Bocken  unter  den  ältesten  Attributen  der  Göttinnen,  wie  sie  in 
Syrien,  in  andern  asiatischen  Ländern  und  im  alten  Italien  dargestellt 
wurden.  Der  Peplus,  der  der  Pallas  zu  Troja  geweiht  wurde,  macht 
mit  Spindel  und  Rocken  einen  organischen  Syrobolenkreis.  Pallas 
hatte  zu  Ilion  den  Peplus,  wie  zu  Sais  und  zu  Athen  und  aus  den- 
selben Gründen.  Sie  war  die  Weberin  des  kosmischen  Gewehas, 
sie  selbst  über  der  Welt  und  verborgen  hinter  dem  Peplus;  aber 
sic,  die  Verborgene,  hatte  das  licht  der  Sonne  hervorgebracht  und 
gerade  auch  die  Minerva  Ilias  bat  auf  trojanischen  Münzen  die  Fackel 
in  der  Hand,  denn  beim  Raube  des  Palladiums  hatte  auch  der  Sage 
nach  das  Bild  seine  Wunderkraft  durch  leuchtenden  Feuerstrahl  ver- 
kündet“ So  webt  auch  Penelope  im  vntQ^ov  und  wenn  sie  in  die 


*)  Creuzer’s  Symbol,  im  Auszug«  p.  451.  Virgil.  Aen.  VII.  Non  illa 
colo  calatbisve  Minerva«  foemineas  assuota  manus.  Ovid.  Fast  3.  815. 
Crenzer’s  Homerischen  Briefe  p.  32  ff.  Moser  1.  I.  p.  294.  Ueber  nie  Al- 
legorie dies  Spinnens  und  Webens  auch  bü  andern  Göttinnen  Venns, 
Diana,  Proserpina. 
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Gesellschafl  der  Freier  g^t,  leuchten  ihr  Mägde  voran  mit  Fackeln 
(Sterne).  Man  übersehe  f»ner  die  bei  Moser  p.  459  angeführte 
&ge  nicht,  wie  die  Itonische  Minerva  ein  Böotisches  Mädchen  Calir- 
rhoe  gegen  die  Verfolgung  von  30  Freiern  schützt,  welche  ihren 
Vater  Phocns  erschlagen  batten  und  dafür  von  den  Thebanern  ge- 
steinigt wurden,  wo  die  SO  Freier  eben  auch  calendarisch  zu  fassen 
Mnd,  wie  wir  es  thaten  bei  den  Freiern  der  Penelope.  Hermes  steht 
mit  der  Minerva  in  enger  Verbindung,  denn  *),  „was  sic  in  ihres  Gei- 
stes Tiefen  bildete,  brachte  er  zur  Wirklichkeit.  -Ohne  ihr  höheres 
Feuer  und  Licht  wäre  der  Mond  kalt.  Alle  Triebkraft  wäre  nichts 
nütze  ohne  geregelten  Bildungstrieb.“ 

Was  den  zweiten  Punkt  anbetrifit,  dass  sie  der  Penelope  und 
Odysseus  zur  Seite  steht,  so  ist  Moser’s  **)  Bemerkung  wichtig.  „Pro- 
nöa  ward  Athene  genannt,  weil  sie  -für  die  Lete  bei  dem  Gebärungs- 
werke  Sorge  trug,  dadurch,  dass  sie  dieselbe  über  das  Vorgebirge 
Sunion  in  Attika  nach  Delos  hiuüberführte.  Daher  und  weil  sie  auch 
den  Danaus  nach  der  Sonneninsel  Rhodus  und  den  Ulysses  geleitet, 
hiess  sie  auch  die  Wegweisende,  Xl^ev9^^a“  Pausan.  111, 1-2,  4.  u.  s.  w. 

Drittens  war  die  Minerva  die  Lichtspenderin,  aber  sie  war  auch, 
wie  wir  oben  sahen,  selbst  Taucherin  (Al&v'ia),  wie  die  Penelope 
selbst  Sie  isf*"*^)  die  aus  den  Wassern  hervorgegangene  Erdenmatter, 
die  Jungfrau,  die  Sonne,  Kore,  die  im  Pontisch*Thrazischen  Norden 
zur  Thetis,  am  Tanais  znr  Maeetis  wird.  Moser  p.  439.  „Vom  Was- 
sergott  (Poseidon)  und  von  der  Seenympbe  (Tritonis)  geboren  ist  sie 
doch  diesem  Elemente  entfremdet  und  geht  in  die  Höhe  zum  Zeus, 
der  muss  ihr  Vater  sein;  und  er  ist  es  nach  der  gewöhnlichen  Stamm- 
tafel und  hat  sie  ohne  Zuthun  des  Weibes  aus  seinem  Haupte  ge- 
boren.“ Ebenso  ist  Penelope,  wie  wir  oben  sehen,  Tochter  des 
Icarius  und  der  Nymphe  Periboea.  Vernehmen  wir  noch  eine  Bemer- 
kung von  Uschold  |):  .„Artemis  führt  als  Mondgöttin,  welche  alles  an 
das  Sonnenlicht  fordert,  die  Spindel  als  bezeichnendes  Merkmal  ihres 
Wirkens,  wie  die  Eileithyia,  weshalb  sie  auch  Eulinos  oder  die  gute 
Spinnerin  hiess.  Helena,  die  ihr  in  dieser  Beziehung  ganz  gleich- 
gestellt wird,  muss  demnach  diesdbe  Göttia  sein.  Wenn  ihr  Spinnen 
allmählich  als  eine  gewöhnliche  Beschäftigung  der  Frauen  betrachtet 
wurde',  so  darf  man  sich  dadurch  nicht  bestimmen  lassen,  es  von 
diesem  Standpunkte  aus  zu  betrachten,  sondern  muss  bedenken,  dsiss 
man  schon  im  heroischen  Zeitalter  den  Schlüssel  zum  Verständnisse 
der  meisten  Symbole  verloren  hatte.  Weben  war  bei  den  Alten  ein 
bildlicher  Ausdruck  für  schaffen.  Die  Schicksalsgöttin  webt  nach  So- 
phokles mit  diamantenem  Weberblatte  unentfliehbare  Beschlüsse.  Aus 


*)  Moser  I.  1.  p.  459.  ..  v .•  v ' 

, **)  Moser  1.  1.  p.  480. 

*♦♦)  Ritter:  Vorhalle  p.  8.  408.  164.  Moser  L 1.  467. 
t)  Geschichte  des  trojan.  Krieges  u.  s.  w.  Stuttgart  1836.  p.  128. 
Uessolben  Vorhalle  p.  207  — 211. 
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dem  nämlichen  Grande  heisst  eine  der  Moren  vorzugsweise 'die  Spin- 
nerin, Klotho,  und  die  schaffende  Künstlerin  Pallas  Athene  erscheint 
auf  den  ältesten  Kunstwerken  mit  einer  Spindel.  Das  Schicksal  spinnt 
jedem  Menschen  bei  der  Geburt  sein  Loos.  Aus  dem  Umstande , dass 
man  weben  und  schaffen  für  gleich  bedeutend  nahm,  erklärt  es 
sich,  wie  man  die  Weberin  Penelopeia  als  Mutter  des  Pan  betrachten 
konnte,  n.  s.  w.  *),“ 

Hier  sind  wir  nun  auf  den  Punkt  gekommen,  dass  wir  unsere 
Ansicht  über  diesen  Mythos  weiter  mittheilen  können.  Penelope  webt 
ein  Gewand  als  Sterbekleid  für  den  Laertes.  Wir  haben  zur  Genüge 
gezeigt  dass  unter  Laertes  die  Erde  zu  verstehen  sei  und  zwar 
hier  zur  Winterszeit.  Ira  Winter  ist  die  Erde  todt,  das  Sterbekleid 
ist  der  Schnee,  wie  im  Frühling  der  bunte  Teppich,'  der  bunte 
Rock  ♦*♦).  Penelope  webt  und  löst  das  Gewebe  wieder  auf,  d.  h.  die 
Mondgöttin,  welcher  die  Fruchtbarkeit  beigelegt  wird  (Voss,  zu  Virg. 

^ Georg.  T.  1.  p.  174.  T.  II.  p.  608.  Baur.  Th.  IF,  1.  259),  schafft  und 
zerstört  wieder  im  Wechsel  der  Zeiten.  Sie  webt  am  Tage  und  löst 
des  Nachts  das  Gewebe  wieder  auf.  Begreiflicher  Weise  kann  Pene- 
lope unmöglich  am  Tage  das  Gewebe,  welches  Istctöv  xal  nsql\nt((ov 
genannt  wird , vollendet  haben.  Der  Mond,  wenn  er  in  Nacht  ge-  / 
hüllt  ist,  wenn  er  nicht  scheint,  dann  hat  er  kein  Licht,  dann  sind  ' 
die  Sterne  seine  Fackeln.  Der  Mond  webt,  schaffl  am  Tage,  denn 
er,  als  der  Grund  der  Fruchtbarkeit,  bringt  alle  Pflanzen,  alles  Le- 
ben an  das  Licht,  zur  Anschauung,  zur  Oflenbarung.  — 

• Als  leuchtende  Göttin  hiess  die  Mondgöttin  Artemis  (Orph.  b. 
XXXVI,  4-  IX.)  die  Fackelträgerin.  Dass  Penelope  mit  der  Artemis 
müsse  verglichen  oder  gar  verwechselt  worden  sein,  dafür  spricht  Pän- 
san.  Arcad.  8,  12,  S,  wo  er  ein  Grabmal  der  Penelope  erwähnt  rechts 
von  dem  Tempel  der  Artemis.  Das  Grajömal  bezog  sich  natürlich  auf 
den  symbolischen  Tod  der  Mondgöttin.  Schwerlich  ferner  hätte  wohl 
die  Penelope , gesetzt , man  wollte  sie  nicht  als  Mondgöttin  gelten 
lassen  (Orph.  hym.  IX , 7 heisst  ael^vi]  qjiXaygvavog) , das  Gewebe 
auflösen  können,  was  bekanntlich  fhst  langsamer  von  Statten  geht, 
wie  das  Weben  selbst,  wenn  einmal  der  Zettel  angelegt  ist.  Drei 
Jahre  soll  sie  diese  List  getrieben  haben' und  im  vierten  erst  verrathen 
worden  sein.  Wenn  man  die  Freier  nicht  für  sehr  dumm  gelten  las- 
• sen  will,  so  begreift  man  nicht,  wie  sie  nicht  einsehen,  dass  an  einem 
blossen  Leichengewande  nicht  Jahre  lang  gearbeitet  werden  konnte,  be- 
sonders wenn  das  Geschäft  des  Webens  ein  so  gewöhnliches  war,  wie 


*)  Daher  Orph.  hymn.  in  Pan.  v.  6: 

äquovifiv  xoafioio  xifixav  ipiXoircu'y/iovi  fiolxy. 

*f)  Programm  1837.  Ulizes  qualis  ab  Horn,  in  Od.  descr.  sit.  p.  24^ 
*♦*)  Orph.  h.  vn.  "Aerftov  &v\Uofia.  Orph.  hymn.  in  Hecat.  v.  2 : 
xal  tlvaUtjv  xpoxöxssclov.  ‘Apiüv  d'vpfapce. 

Orph.  XLUI.  6.  Orph.  hymn.  35,  1.  XXI. 
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man  zu  glauben  pflegt  Ich  glaube  daher  drei  Jahre  bezieht  sich  auf 
den  dreifachen  Mondwechsel,  oder  auf  die  vier  Jahreszeiten.  Dann 
ist  Penelope  die  das  Licht  zu  Tage  fordernde  Mondgöttin,  die  zugleich 
die  Ursache  der  Fruchtbarkeit  und  des  Natnrwechsels  ist.  Nacht  aber 
ist  für  den  Mond , wenn  er  nicht  leuchtet , dann  ist  er  in  Dunkel  ge- 
hüllt, wie  sonst  in  Licht  104,  2.  Selbst  das  Epitheton  ntqitpqmv 
lässt  die  Mondgöttin  erkennen,  sowie  Selene  Orph.  h.  IX.  nayaoipi 
xovpi;  heisst.  ^ 

Od.  24,  147  wird  hinzugesefzt,  dass  das  fertige  und  gewaschene 
sehr  grosse  Gewebe,  geschimmert  habe  der  Sonne  nnd  dem  Monde 
gleich;  was  glänzet  heller  ab  der  Schnee?  Was  bt  bunter  aÜs  der 
Teppich  der  Natur?  > 

Penelope  Iheiit  aber  noch  einen  Grund  mit,  warum  sie  ein  sol- 
ches Stecbekleid  für  den  Laertes  wiben  wolle: 

„Dass  nicht  irgend  im  Volk  der  Ächairinnen  eine  mich  tadle.** 

Leicht  könnten  diese  Worte  den  Erklärer  bestimmen,  die  symbolische 
Erklärung  zu  verwerfen  und  die  historische  geltend  zu  machen,  da 
hier  Ächairinnen  erwähnt  werden.  Allein  bei  einem  hieratischen  Volke 
sind,  wie  die  Nomina  propria,  so  auch  die  Völkernamen  verdächtig 
und  in  ihnen  liegt  gewöhnlich  wieder  eine  symbolbche  Anspielung. 
Banr.  T>  I,  268  sagt:  der  Name  Achaier  ist  sicher  abzuleiten  von 
’A%  — 0(0,  üia  = yo(o  und  A%  ist  so  viel  als  das  lateinische  aqua, 
das  deutsche  Ach,  und  dieselbe  Wurzel,  die  auch  in  den  Namen 
Ach  — elous  und  Ach — eron  ist,  soviel  ab  Wasser,  also  das  Was- 
serland *).  Ist  Acbaja  das  Wasserland,  so  ist  begreiflich,  warum  Pe- 
nelope obigen  Gruud  zu  dem  Gewebe  angibt.  Das  Wasser,  die 
Feuchtigkeit  ist  die  noth wendige  Bedingung  zum  Gedeihen  der  Ge- 
wächse; fällt  im  Winter  kein  Schnee,  so  mangelt  der  Erde  nicht  nur 
die  notbwendige  Decke,  sondern  es  fehlt  auch  den  Flüssen,  Bächen 
und  Quellen  an  Nahrung. 

Uschold  urtheilt  über  das  Gewebe  ebenso  **).  „Man  kann  das 
Doppelgewand,  welches  die  Mondgöttin  webt,  auf  zweifache  Weise 
erklären.  Legt  man  auf  die  übermässige  Grösse  desselben  und  auf 
die  Bestimmung,  welche  das  von  der  Penelopeia  angefangene  Gewebe 
hatte,  welches  ein  Leicbengevrond  für  den  alten  Laertes  sein  sollte, 
besonderes  Gewicht,  bedenkt  man,  dass  ein  Blumenrock  die  Blüthe 
der  Natur  darstellte,  so  kann  man  dasselbe  auf  die  Doppelgestalt 
beziehen,  welche  die  Erde  im  Frühling  oder  Sommer  und  im  Winter 
hat.  Während  sie  im  Frühling  mit  Blumen  imd  Gewächsen  aller  Art 
geziert  ist,  hat  sie  im  Winter  ein  Trauer-  oder  Leicbengewand. 
Das  Auftrennen  würde  dann  in  dem  ewigen  Wechsel  zwischen  blühen 
und  verblühen,  zwischen  entstehen  und  vergehen- seine  Erklärung  fin- 


*)  Baur.  T.  II,  256,  Conrad  Schwenck  p.  36.  293. 

♦♦)  Vorhallo  p.  210. 
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den/*  -r-  Wenn  Uschold  aber  feiner  meiot,  es  wäre  auf  das  doppelte 
Walten  der  Mondgöttio  wahrscheinlich  zu  beziehen,  welche  dem  Men- 
schen'Glück  und  Unglück  zutheile,  so  können  'wir  nicht  bdpflichten. 

Nun,  nachdem  die  Freier  die  List  der  Penelope  entdeckt  haben, 
fordern  sie  den  Telemach  auf,  die  Mutter  aus  dem  Hause  zu  ent-> 
lassen  und  sie  zn  einer  neuen  Yerbindtmg  zu  bewegen,  da  sie  nicht 
eher  das  Haus  verlassen  würden,  als  die  Penelope  einen  der  Achäer 
geheirathet  hätte.  Hierbei  übersehe  man  nicht,  dass  die  Penelope 
hinsichts  ihrer  Geschicklichkeit  und  Klugheit  über  die  Tyro,  Alkmene 
und  Mykene  gesetzt  wird  *).  Telemach  weigert  sich  die  Mutter  zu 
verstossen.  Darauf  geht  ei‘  auf  Eingeben  der  Minerva  zu  Schiffe, 
um  Erkundigungen  über  seinen  Vater  einzuziehen,  ohne  der  Mutter 
seinen  Plan  mitzutheilen.  Während  dem  ist  die  Mutter  unwillig  und 
betrübt  geworden,  dass  die  Freier  auf  Kosten  ihres  Hauses  sich  sO 
lange  aufhielten  und  alles  verzehrten  und  wusste  kein  Milttl  sie  los 
zu  werden  (Od.  4,  681  — 695).  Zudem  meldet  ihr  Medoit  (695— r 
701),  dass  die  Freier  damit  umgingen,  dem  Telonach,  aufzulaiiasi, 
.wenn  er  heimkehre  und  ihn  zu  tödten.  Die  Mutter,  die  gar  nichts 
wusste  von  der  Abreise  ihres  Sohnes,  wrur  durch  diese  Nachricht  tief 
erschüttert  (703  — 741),  heisse  Zähren  flössen  über  ihre  Wangen 
das  ganze  Haus  nahm  lebhaflen  Antheil.  Dolios  sollte,  um  sie  und 
den  geliebten  Sohn  zu  retten,  die  Nachricht  dem  alten  Laertes  hiu- 
terbringen,  damit  er  die  Sache  an  das  Volk  brächte;  allein  Eurykleia, 
die  der  Penelope  ihr  Mitwissen  um  die  Beise  des  Telemach  bekennt, 
widerräth  ihr 'und  ermahnt  sie,  die  Athene  um  die  Bettung  ihres 
Sohnes  anzuflehen  (742  — 767)  und  Penelope  gehorcht.  Sie  bad^ 
-sich,  legt  sich  reines  Gewand  an,  steigt  in  das  Obergemacb  mit  den 
dienenden  Frauen,  nimmt  heilige  Gerste  in  den  Korb  und  betet  zur 
Athene.  Darauf,  ohne  Speise  und  Trank  zn  geniessen,  besorgt  um 
die  Bettung  des  lieben  Sohnes  (787 — 794),  legt  sie  sidi  nieder  und 
entschläft.  Athene  sendet  ihr  im  Traume  die  Gestalt  ihrer  Schwer 
ster  Iphthime  «e  zu  trösten  (787  — 84l).  — Nun  verlässt  uns  die 
Odyssee  eine  Zeitlang  und  erzählt  theils  die  Fahrt  des  Telemach, 
theils  die  Irrfahrten  des  Odysseus  und  erst  Bh.  16 , 822  knüpft 
sie  die  ‘Erzählung  wieder  au  **).  Penelope  verhielt  sich  ruhig , bis 
ihr  Eumaeos  die  Nachricht  von  der  glücklichen  Bückkehr  des  Tele- 
mach brachte,  eine  Nachricht,  die  den  Freiern  um  so  unwillkommener 
war,  als  sie  den  Telemach  zu  ermorden  die  Absicht  gehabt  hatten. 


*)  Nitsch  1. 1.  zu  Od.  2,  120.  Schwenck  1,  1.  326.  Schneid.  Lex.  snb 
Ovoooc.  Alle  drei  Heroinen  scheinen  sich  auf  den  Naturtrieb,  auf  das  Kei- 
men, Hei'vorsprossen,  Erhalten,  Beschützen  und  Gedeihen  der  Pflanzen  zu 
beziehen. 

**)  Telemseh  bezeichnet  unstreitig  die  junge  Sonne,  die  in  den  kurzen 
Wintertagen  wenig  Kraft  hat,  wenn'  sie  von  neuein  anfängt  ihren  Kreislauf 
zu  beginnen,  daher  die  Freier  die  Sterne  nnd  die  Wintertage,  stärker  er- 
scheinen, so  dass,  da  sie  am  Morgen  und  Abend  noch  am  Himmel  gfänzen, 
die  jnnge  Sonne  vernichten  zu  woUien  scheinen. 
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Den  meisten  Unwillen  zeigte  Antinoos  (▼.  864 — 892).  Die  Freier 
schweigen  und  nnr  Amphinomos  erhebt  sich  (v.  400)  und  tadelt  die 
Absicht  ded  Telemach  zu  tödten,  und  seine  Bede  findet  Beifall. 
'Hierauf  gehen  die  Freier  in  das  Haus  des  Odysseus.  Penelope,  in- 
direct  durch  Eumaeos,  direct  durch  ihren  Herold  Medon  (4,  675)  an- 
terrichtet  von  dem  Plane  der  Freier  ihren  Sohn  zu  tödten,  tritt  in 
die  Versammlung  der  Freier,  bleibt  aber  auf  der  Schwelle  stehen, 
hält  den  Schleier  ror  das  Gesicht  und  schilt  den  Antinoos  (4 18  — 
438)  wegen  des  versuchten  Mordes,  da  doch  sein  Vater  beim  Odys- 
seus vor  dem  Aufnahme  und  Schutz  gefunden  hätte.  EurymacW 
(484  — 447)  sucht  die  Penelope  zu  beruhigen,  denn  so  lange  er, 
der  dem  Odysseus  zu  grossem  Danke  verpflichtet  sei,  lebe,  werde 
er  nie  dulden,  dass  Telemach,  der  ihm  so  Öieuer  sei,  getödtet  werde; 
im  Stillen  aber  (448)  bereitete  er  selbst  dem  Telemach  den  Unter- 
gang. Penelope  steigt  ins  Obergemacb,  beweint  den  Odysseus  und 
schläft  Von  jetzt  ab  tritt  wieder  eine  neue  Unterbrechung  der  Er- 
zählung ein,  es  folgt  zunächst  die  Erkennungsscene  zwischen  Odys- 
seus und  Telemach.  Den  andern  Morgen  (17,  1)  geht  Telemach  in 
die  Stadt,  um  sich  der  Mutter  zu  zeigen,  und  beauftragt  vorher  den 
Eumaeus  mit  angenommener  Härte,  den  in  einen  Bettler  verwandel- 
ten Odysseus  zum  Betteln  in  die  Stadt  zu  führen.  Telemach  geht 
in  des  Vaters  Pallast  in  die  Stadt*);  Eurykleia  (31)  sieht  ihn  zu- 
erst, dann  die  übrigen  Dienerinnen  und  bewillkommen  ihn  feierlichst. 
Penelope  (v.  86)  tritt  aus  ihrem  Gemach,  der  Artemis  und  der  gol- 
denen Aphrodite  gleich,  umarmt  ihren  Sohn  und  küsst  ihn.  — Auf- 
foUen  muss  der  Vergleich  mit  der  Artemis  und  Aphrodite  (vrie  jeder 
Vergleich  im  Homer  seine  Bedeutung  hat)  und  es  kann  wohl  schwer- 
lich hier  die  Hindentnng  auf  das  Wesen  der  Penelope  als  auAau- 
chende  Erd-  und  Mondgöttin  verkannt  werden,  da  auch  jene  Göt- 
tinnen als  solche  erscheinen  **).  Telemach  ist  offenbar  die  junge 
Sonne,  der  Horus  der  Aegyptier.  Geht  die  Sonne  Abends  unter, 
kehrt  sie  von  ihrer  Reise  zurück  in  ihren  Pallast,  der  Mond  geht  auf 
und  begrüsst  die  heimkehrende  Sonne,  er  küsst  sie. 

Nun  verlangt  sie  von  ihm  (v.  41)  zu  erfahren,  was  er  über  den 
Odysseus  für  Erkundigungen  eingezogra  habe.  Telemach  bittet  die 
Mutter,  ihm  diesen  Kummer  zu  ersparen,  gibt  ihr  aber  folgende 
Weisung: 

„Aber  bade  dich  nun  und  lege  dir  reines  Gewand  an, 

Steig  alsdann  in  den  Söller  empor  mit  den  dienenden  Jungfrann; 

Dass  du  den  Göttern  gelobst,  vollkommue  Dankhekatomben 

Darzubringen,  wenn  Zeus  einst  That  dar  Vergeltung  hinausfiihrt." 


*)  Wo  die  Sonne,  der  Mond,  die  Sterne  sich  aufhalton,  da  ist  ihre 
Wohnung,  ihr  Pallast;  da  sie  nun  am  Himmel  beisammen  sind,  so  bilden 
ihre  Wohnungen  zusammen  eine  Stadt.  Ovid.  Metam.  2, 1. 

**)  Funke:  Kleines  Real-Sshullexicon  unter  dem  Artikel  Venus. 
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Steigt  der  Mond  am  Bimmel  empor,  so  steigt  er  aus  dem  Heere 
auf,  er  hat  sich  gebadet;  mit  ihm  kommen  die  Sterne  zum  Vorschein, 
gleichsam  Dienerinnen  der  HondgüUin,  die  die  Fackeln  tragen.  Nun, 
nachdem  sie  sich  gebadet,  leuchtet  sie  in  reinem  Glanze.  Homer, 
faymn.  in  lun.  v.  7 : 

' uxxivtg  d’  tvSiaovtat 

tvt’  Sv  an’  ’SlxEuvolo  Xotaaa^ivri  ^pöa  xulov, 
tifiata  iaau(iivri  xrilotvyia,  dia  Hiktjvri  x.  r.  A. 

Ihm  gehorcht  Penelope  (57).  Telemach  geht  durch  den  Pallast, 
die  Freier  versammeln  sich  um  ihn,  Honig  auf  der  Zunge,  Galle  im' 
Herzen,  er  weilet  aber  dicht  unter  ihnen,  sondern  geht  zu  den  Be- 
freundeten des  Vaters.  Mit  Peiraeus,  dem  Gastfreund,  geht  er  dann 
zur  Wohnung,  sie  baden  und  eine  Dienerin  trägt  Nahrung  auf.  — 
Telemach  geht  durch  den  Pallast  zur  Wohnung  und  badet. ' Die  Sonne 
durchläuft  den  Horizont,  taucht  unter  ins  Meer,  wo  ebenfalls  ihr  Pal- 
last ist,  er  kommt  mit  Hunden;  Hunde  sind  Symbol  der  Sonne.  Da 
nun  Telemach  als  Person  erscheint,  bedarf  er  auch  nach  der  Reise 
Nahrung.  Die  Freier  sind  die  Sterne,  die  sich  beim  Untergänge  der 
Sonne  am  Himmel  zu  versammeln  scheinen. 

V,  6.  „Gegen  sie  sass  die  Mutter  im  Saal,  an  der  Pfoste  des  Eingangs 

Auf  den  Sessel  gelehnt  und  drehte  feines  Gespinnst  um.“ 

Der  Mond , als  schaffendes  Natnrprincip , geht  am  entgegenge- 
setzten Ende  des  Horizonts  auf,  wo  die  Sonne  nntergeht. 

Nachdem  Telemach  mit  Peiraens  gegessen,  erklärt  Penelope,  sie 
wolle  (v.  101)  ins  Obergemach  gehen  um  zu  ruhen,  denn  er  werde 
doch  nicht  eher  in  den  Saal  kommen,  ihr  zu  erzählen,  was  vom  keh- 
renden Vater  er  gehört  hätte.  Hierauf  erzählt  nun  Telemach,  wie 
er  nach  Pylos  zum  Nestor  (107 — 124)  gekommen  und  von  diesem 
nach  freundlicher  Pflege  zum  Menelaus  nach  Sparta  geschickt  sei,  von 
dem  er  erfahren  habe,  dass;  wie  ihm  der  nntrüglicbe  Meergreis  *)  ver- 
kündet, Odysseus  bei  der  Nymphe  Kalypso  sich  aufhalte  und  das  .Va- 
terland nicht  zn  erreichen  vermöge,  weil  es  ihm  an  Schiffen  mit  Buder- 
gerätben  ermangle.  Odysseus  (die  Sonne)  hält  sich  bei  der  Kalypso 
auf,  d.  h.  ist  verborgen,  nach  unserer  Art  zu  reden,  ist  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  der  Erde,  aber  Protens  (der  Ursprung  aller 
Dinge)  verkündet  die  Wiederkehr.  Nach  den  Gesetzen  der  Natur 
muss  die  Sonne  zur  bestimmten  Zeit  wiederkommen. 

Wichtig  ist  V.  132 — 135,  wo  Odyssens  als  Sonnengott  erscheint,  _ 
wobei  man  die  angerufenen  Gottheiten  nicht  übersehen  darf.  V.  151 
— 161  verkündet  Theoklymenos,  der  mit  Telemach  gekommen,  der 
Penelope,  dass  Odysseus  bereits  im  Vatergefilde  sei  und  den  Freiern 
Verderben  sinne.  Solch  ein  Vogelzeichen  hatte  Theoklymenos  am  Meer- 


*)  Heracl.  Pont,  allegor.  Basil.  p.  74.  Banr.  T.II.  1.  p.  237.  Schwenck. 

1. 1.  p.  181. 
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echiff  sitzend  gescbaiit  (Od.  15,  160),  einen  Adler  tragend  die  weiise; 
Gans,  die  er  aus  dem  Hufe  geraubt  (Scbol.)  und  dem  Telemacb  ge- 
deutet. — Tbeoklymeuos  (der  die  Stimme  der  Götter  Verndunende) 
bezeugt  die  Wahrbeit  seiner  Aussage  durch  Anrufung  des  ^eus,  des 
gastlichen  Tisches  und  des  Heerdes  des'Odyssens.  Zens  ist  der  Zeus 
vernus  '*')  oder  auch  der  Lebensquell  in  der  Erde;  der  Hecrd  und  der 
gastliche  Tisch  die  Erde,  die.  im  Frühjahr  sich  verjüngt  und  die  Ge- 
schöpfe wieder  gasllich  bewirthet.  Der  Adler  dem  Zeus  und  den  Son-' 
nengöttern  geheiligt  und  der  Ueberbringer  seiner  Befehle,  und  die 
vollkommenste  Vorbedeutung  *♦),  also  auch  hier  die  gewisseste  Vorbe- 
deutung der  Wiederkehr  der  Sonne  und  der  Verjüngung  der  Erde. 
Die  Gans  war  der  Juno  heilig;  die  Gans  als  Wasservugel  stellt  dies« 
Element  dar,  die  Fruchtbarkeit  durch  die  Feuchte  *♦*).  Ofifenbar  An- 
spielung auf  den  wiederkebrenden  Frühling.  Eusthatius  zu  dieser 
Stelle  findet  darin,  dass  die  Gans  hier  gen.  fern,  sei,  die  Ohnmacht 
der  Freier,  und  leitet  xv*'  %aivnv  = ia&inv  her  (vergl.  Od. 
XIX.  den  Traum  der  Penelope). 

Indessen  vergnügen  sich  die. Freier  mit  Scheiben  und  Jäger- 
spiessen  (v.  166 — 17S),  bis  Medon  sie  auffordert  zum  Mahl  (173  — 
176),  das  sie  nun  bereiten.  Eumaeos  und  Odysseus  in  Bcttlergestalt 
gehen,  wie  vorher  beschlossen,  nach  der  Stadt  und  als  sie  den  Brun- 
nen erreichten  vor  der  Stadt,  den  Ithacus,  Neritos  und  Polyktor  (An- 
spielung in  diesen  Namen  auf  die  Fruchtbarkeit,  iinbestreitbsuren  Be- 
sitzthuin  und  Erwerb)  gebaut ; ringsum  war  ein  Hain  von  wasserlie- 
benden Pappeln , ganz  in  der  Bunde  .gepflanzt  (Schol.  ovitos  tifitov 
iSoKU  roig  naXatoig  6 xuxlos,  xard  xoOfiov 

Sig,  ov  (pavzaoiav  ivaqyrl  ijpcfat  laßovxig  ix  rov  xijg  JSeXijvtjg  xoi 
Tov  ijltov  C%i^iutTog  X.  T.  1.),  trafen  sie  des  Delios  Sohn  Melan- 
theus  f),  den  Ziegenhirten  (Symbol  des  Winters  oder  Herbstes),  Zie- 
gen zur  Stadt  führend  (Winterstürme  andentend),  der  den  Eumaeos 
(den  guten  Ernährer,  Symbol  des  Frühlings)  schalt  und  reizte  (v.  217) 
und  den  Eumaeos  mit  der  Ferse  vor  Bosheit  an  die  Hüfte  trat  (234). 
Eumaeos  ruft  die  heiligen  Nymphen  des  Quells,  Zeus  Töchter  als 
Bächerinnen  dieser  Bosheit  an.  — Die  Quelluymphen  ruft  er  an,  denn 
sobald  die  Quellen  frisch  sprudeln,  flieht  der  Winter.  Melantheus  (der 
Schwarze,  Bauhe,  Sebwarzblüth)  wünscht  dem  Telemach  (der  jungen 
Sonne)  den  'i'od  und  geht  hieranf  in  die  Versammlung,  der  Freier. 
Auch  Odysseus  und  Eumaeos  nahen  dem  Pallaste  und  Odysseus  er- 
keunt  seine  AVohnung  (die  Sonqe  tritt  in  das  Zeichen  des  Frühlings 
nnd  belencbtet  von  Neuem  die  Erde,  die  wieder  mit  Fleiss  bebaut 
und  geschätzt  wird  (266)  f). 


’*')  Moser  1. 1.  p.  397. 

*•)  Baor  T.  II.  2.  20. 

Schwenck  p.  107.  352.  Natalis  conies  p.  137.  quia  iUud  animal  (a- 
cUlime  sentit  u.tnnem  vel  minimum  aeris  motum. 

t)  9vqui  i’  tvtQxees  iixUSig  die  Doppeltbären  bezeichnen  den 
Anfang  und  das  Ende  des  Jahres. 
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Eomaeos  geht  in  den  Pallast , Odysseus  bleibt  stehen.  Der  Hund 
Ärgos  erkennt  den  Odysseus.  Wahrscheinlich  der  statt  des  Wolfes 
zum  Lichtsymbol  gewordene  Hand,  den  die  alten  Bewohner  von  Ithaka  . 
als  Sonnengott  verehrten  *).  So  heisst  auch  Sirius.  Der  Hund  Argos 
(293  — 203)  liegt  auf  dem  Dünger  von  Manithieren  und  Bindern, 
Symbol  der  Fruchtbarkeit  (Moser  1.  1.  p.  398)  **)•  -Baur  findet  in  der 
unten  angeführten  Stelle  in  dein  Hunde  Argos,  der  den  heimkehrenden 
Odysseus  noch  vor  seinem  Tode  sieht,  ein  hoffnungsvolles  Bild  des 
' ewigen  Schutzes  gegen  das  Böse,  des  Sieges  des  guten  Princips,  der 
seligen  Unsterblichkeit  Eine  Erklärung,  die  schon  wegen  ihres  phi- 
losophischen Anstrirhs  keine  Haltbarkeit  hat. 

V.  311  — 324  theilt  Eumaeos  das  Lob  des  Hundes  (der  Sonne) 
mit,  eilt  in  den  Saal  zu  den  übermüthigen  Freiern  und  setzt  sich  dem 
Telemach  gegenüber.  Auch  Odysseus  als  Bettler  (336  — 345)  tritt 
herein  und  Telemach  gebietet  dem  Eumaeos  Brod  und  Fleisch  dem 
Odysseus  zn  reichen  und  ihn  zu  ermuthigen  zum  Betteln.  Odysseus 
bettelt  rechts  umgebend  (so  erscheint  uns  die  Sonne  das  Gesicht  ihr 
zugewendet)  und  mitleidsvoll  geben  die  Freier.  Da  verräth  Melan- 
tbeus,  dass  Eumaeos  ihn  hergeführt  und  Antinoos  schilt  ihn  deshalb 
(374  — 380)  und  Eumaeos  vertheidigt  sich  (380  — 391);  Telemach^ 
aber  tadelt  ihn,  dass  er  sich  vertheidigt  und  schsit  den  Antinoos  wegen 
seines  Benehmens.  Die  übrigen  Freier  geben  dem  Bettler.  Den  An- 
tinoos sucht  Odysseus  selbst  zu  bewegen,  indem  er  sein  früheres  Glück 
schildert  (415 — 445).  Antinoos  lässt  sich  nicht  nur  nicht  bewegen, 
sondern  ergreift  vielmehr  den.  Schemel  und  wirft  ihn  rechts  auf  die 
Schulter  dicht  an  des  Halses  Gelenk.  Odysseus  aber  steht  fest  wie 
ein  Felsen,  kehrt  zu  der  Schwelle  und  setzt  sich,  legt  seinen  Ranzen 
nieder  und  spricht  (468)  zu  den  Freiern  und  beklagt  sich  über  die 
Behandlung  von  Seiten  des  Antinoos.  Antinoos  erwiedert  mit  der 
grössten  Frechheit,  so  dass  selbst  die  Freier  unwillig  werden.;  Einer 
drückt  sogar  die  Besorgniss  ans,  es  könnte  ja  Odysseus* selbst  ein  Go(t 
sein.  Telemach  geräth  in  Zorn  über  den  Wurf,  ebenso  wünscht  Pe- 
nelope dem  Antinoos  den  Tod.  Darauf  gebietet  sie  dem  Eumaeos 
den  Odysseus  kommen  zu  lassen,  um  ihn  auszuforschen  hinsichts  ihres 
Gemahls.  Der  Hirt  erzählt,  wie  er  ihn  bei  sich  beherbergt  3 Tage  und 
S Nächte  und  wie  er  ihm  erzählt,  dass  er  ein  Gaatfreund  des  Odysseus 
sei.  Man  übersehe  den  Ausdruck  vom  Odysseus  nicht  }t^07fgoxvXiv6v- 
fttvog,  fort  und  fort  sich  wälzend,  was  man  nmherirrend  übersetzt. 
Dieser  Ausdruck  lässt  sich  blos  von  der  scheinbaren  Umdrehung  der 
Sonne  verstehen. 

Penelope  schöpft  Hoffnung  mehr  vom  Odysseus  zu  erfahren  und 
die  lästigen  Freier  los  zu  werden  (528  — 540)  und  gebietet  dem  Eu- 


*)  üschold  Vorhalle  p,  527. 

**)  Zeus  als  Käfer  nmhället  mit  dem  Miste  der  Schaafe  und  Rosse. 
Schwenck  1,  1.  p.  67.  Baur  Th.  II.  2.  401. 
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maeos  noch  einmal  den  Fremdling  zu  holen.  Telemach  niest  and  Pe-' 
nelope  erklärt  dies  für  ein  Zeichen  eines  günstigen  Ausgangs  und  ge- 
bietet noch  einmal  den  Enmaeos,  den  Fremdling  zu  holen ; aber  Odys- 
seus verspricht  erst  zu  erschienen,  wenn  die  St>nne  sich  senkt.  Eumaeos 
bringt  die'Antwort,  Penelope  begnügt  sich.  Auch  dem  Telemacb  tbeilt 
er  die  Nachricht  mit  and  sodann  kehrt  er  zu  den  Schweinen  zurück. 

Das  folgende  18.  Buch  erzählt  nun  den  Kampf  des  Odysseus  mit 
dem  Bettler  Irus  (v.  1 — 107),  der  zu  Uugunsten  des  letztem  aps- 
iällt,  dem  Oilysseus  aber  den  (v.  45)  gestellten  Kampfpreis,  einen 
mi^chtigen  Ziegenmagen  mit  Fett  und  Blut  gefüllt,  bringt. 

Irus,  ein  räuberischer  Bettler  (als  Verkünder  des  Sturms  und  als 
* Sturm  selbst),  rafft  alles  mit  sieb  fort.  IVir  haben  schon  oben  seiner 
gedacht.  Jedenfalls  war  Irus  ursprünglich  Prädicat  der  Sonne,  und  da 
er  als  Bettler  erscheint  wie  Odysseus,  Prädicat  der  Sonne  im  Herbste 
und  Winter,  wo  die  Stürme  toben.  Er  hiess  früher  Arnaeos  von  ap- 
vtia&ui  (v.  5),  er  ist  (Irus  von  ei'pa)  Bettler,  und  Verkünder,  wie  Iris 
die  Botin  des  Friedens,  des  besänftigten  Sturm wetters  in  der  Natur, 
so  Irus  der  Verkünder  des  Sturmwetters  *).  Daher  seine  Balgorei  mit 
Odysseus  (der  in  das  Frühlingszeicbeo  tretenden  Sonne);  aber  si^- 
rei^  geht  aus  diesen  Kämpfen  Odysseus  hervor  **), 

< Die  Freier  sind  ausgelassen  vor  Freude  und  Amphinomos  (v.  120) 
spricht  namentlich  seine  freundlichen  Gesinnungen  gegen  Odysseus  aus. 
Diese  Gesinnung  gibt  dem  Odysseus  Stoff  über  den  Satz  zu  sprechen, 
nichts  ist  so  eitel  und  unbeständig  auf  Erden,  als  der  Mensch.  Im 
Glück  denkt  er  nicht  an  Unglück , überrascht  ihn  dann  das  Unglück, 
so  ist  er  nnmnthsvoll.  Den  Beweis  liefert  er  aus  seinem  Leben*;  so 
wird  es  auch  den  Freiem  ergehen.  Gern  möchte  Odysseus  den  Am- 
phinomos retten,  aber  Minerva  (der  Lebensodem)  hat  den  Tod  aller 
beschlossen,  darugi  lässt  sie  die  Penelope  den  Freiem  erscheinen,  um 
ihnen  Sehnsucht  zu  erwecken  (v.  158 — 168).  Sie  gebietet  der  Eu- 
rynome  die  Antonoe  und  Hippodameia  kommen  zu  lassen,  damit  ne 
als  Begleiterinnen  in  der  Freier  Versammlung  mitgehen.  Während 
Eurynome  die  Befehle  an  die  Mägde  überbringt  (185 — 197),  lässt 
- Athene  die  Penelope  entschlummern: 

„Allein  die  erhabene  Göttin 

Gab  ihr  unsterbliche  Gaben,  dass  staunend  sie  säh’n  die  Achaier. 

F.rstlich  wusch  sie  ihr  schönes  Gesicht  in  ambrosischer  Sdiönheit, 

Jener,  womit  Kythereia,  die  hold'gekränzte,  sich  salbet, 


Nach  der  Lehre  der  Aegyptier  batte  der  Mond  (Isis)  Macht  über 
die  Winde.  Jabionski  Pantb.  Aegypt.  II,  16.  17. 

"^*)  Iris  arcus  coelestis  ano  vov  sfpsiv,  qnod  est  loqni.  Sic  enim  So- 
> Crates  apud  Platonem  ezponit  etymologtam  huius  vocabnli.  Ac  fingitnr 
' nimcia  Junonis,  eo  qnod  praedicit  et  nUntiat  pluvias;  nam  aer,  in  quo 
enguntur  iinbres , Junonis  nomine  consecratar , teste  Lucilio  Balbo  apud 
■Ciceronem.  Fabidar.  Ovid.  interpretatio  etc.  a Georg.  Sabino.  Witebergae 
MDLV. 
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Wenn  sie  zum  Tanz  eingehet  in  der  Chariten  lieblichen  Reigen ; 

Schuf  sie  auch  höher  zugleich  und  völliger  anzuschauen, 

Schuf  sie  weisser  denn  Elfenbein,  das  der  Künstler'  geglättet. 

Als  sie  solches  vollbracht,  entwich  die  erhabene  Göttin.“ 

'Wer  verkennt  hier  in  der  Athene  die  das  Licht  zu  Tage,  för- 
dernde Göttin,  die  der  Mondgöttin  das  höchste,  vollste  Licht  im  rein- 
sten Glanze  znr  Zeit  des  Vollmondes  verleihet.  Das  weisse  Elfen- 
bein symbolisch  von  dem  Licbtglanze  zu  verstehen*). 

Durch  die  Ankunft  der  zwei  lärmenden  Mägde  erwacht  Penelope 
und  wünscht  sich  (201  — 205)  einen  gleich  sanften  Tod,  wie  dieser 
Schlummer  war,  ob  des  Kummers  über  den  abwesenden  Gemahl. 
Darauf  entsteigt  sie  den  prangenden  Obergemächern  mit  den  zwei 
Mägden  nach  der  Freier  Versammlung,  steht  an  der  Pfoste  des  schön- 
gewölbten Saals,  vor  die  Wangen  den  hellschimmernden  Schleier  hal- 
tend, und  die  Freier  verschmachten  vor  Sehnsucht.  An  den  Tele- 
roach  richtet  sie  tadelnd  das  Wort  (214 — 225),  dass  er  dem  Ueber- 
muthe  der  Freier  nicht  gesteuert,  als  sie  den  Bettler  Odysseus  miss- 
handelten. Telemach  entschuldigt  sein  Verfahren  (226 — 242)  und 
wünscht  den  Freiem  ein  gleiches  Loos,  wie  Irus  durch  Odysseus  er- 
fahren. Berücksichtigung  verdient  (v.  235)  der  Äiisrnf,  eine  offenbare 
Anspielung  anf  den  Sieg  der  Sonne  im  Frühling  über  den  Winter. 

Eurymachus  redet  die  Penelope  an  und  sagt,  wenn  sie  jetzt 
alle  Achäer  im  iasischen  Argos  sähen,  so  würden  sich  wegen  ihrer 
Schönheit  noch  mehr  Freier  einstellen. 

Vor  allen  Dingen  befremdet  der  Ausdruck  iasische  Argiver,  denn 
wer  können  'diese  sein  ? der  Scholiast  zwar  meint,  dass  darunter  der 
Peloponnes  zu  verstehen  sei,  oder,  wie' andere  meinten,  ganz  Grie- 
chenland, während  nnter  dem  achäischen  Argos  Laconika  verstanden 
wurde  **).  Zugleich  aber  wird  bemerkt,  dass  das  iasische  Argos  viel- 
fach gedeutet  würde.  Wir  haben  schon  mehrfach  bemerkt,  dass  man 
bei  den  geographischen  Namen  in  der  Mythe  eben  so  wenig  an  hi- 
storische Wahrheit  denken  dürfe,  wie  bei  denen  der  Heroen.  Ist  nun 
Penelope  kein  sterbliches  Weib,  sondern  Mondgöttin,  die  Freier  keine 
wirklichen  Jünglinge,  sondern  Sterne  oder. auch  die  Wintertage,  so 
wird  von  selbst  die  Annahme  eines  wirklichen  iasischen  Argos  weg- 
fallen. Dabei  muss  man  nojch  anf  zweierlei  merken.  Einmal  wird  es 
auch  Inmoy  und  [nnoßolov  genannt  und  zwar,  wie  der  Scholiast  zu 
Od.  II,  251  bemerkt,  Sia  t6  tlg  vo(irjv  Imtcav  avt&^vtn  tos  Iloan- 
dcövt.  Nach  dem  Eusthat.  zu  18,  246  wurde  es  genannt  nachdem 
lasos',  einem  Könige  des  Peloponnes,  einem  Sohne  der  Jo,  mOjrcp  ro 
avro  xal  "AQyog  dia  zov  nokXu%ov  Sr/Xovfiivov  jtBVo'rrrvjv 
Da  diese  Argiver  nach  dieser  Legende  mit  der  Mondgöttin  Io  und 
dem  alles  schauenden  Argos,  dem  gestirnten  Himmel  in  Verbindung 


*)  Homer,  h.'  in  Ariern,  v.  13 — 18.  in  lun.  v.  8. 

**)  Heyne  zn  11.  11.  684.  Nitsch  zn  Od.  3,  251. 
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gebracht  werden,  so  dürfte  man  wohl  Ursache  haben,  auch  unter 
diesen  Argivern  den  gestirnten  Himmel  sich  zu  denken,  woraus  sich 
auch  der  Beiname  inmov  erklärt.  Da  nämlich  Poseidon  der  Gott 
des  Meeres  ist  und  dieser  das  Pferd  erzeugt  haben  soll,  die  Sterne 
aber  bei  ihrem  Untergänge  auch  in  das  Meer  tauchen , so  ergibt 
sich  die  Wahrheit  obiger  Erklärung  *).  Dass  unter  den  Argivern  die 
Sterne  zu  verstehen  seien,  dafür  scheint  auch  v.  254  za  sprechen. 
Es  antwortet  nämlich  Penelope,  sie  wünsche  (250  — 258),  dass  sie 
ihre  Schönheit  verloren  habe,  damals  als  Odysseus  mit  den  Argivern 
nach  Ilion  gezogen,  dann  würde  sie  grossem  Ruhm  haben.  Ist  Odys- 
seus die  Sonne,  so  müssen  ihn,  wenn  er  die  entgegengesetzte  Hälfte 
der  Erde  bescheint,  dort  auch  andere  Sterne  am  Himmel  erscheinen, 
da  wir  nicht  im  Stande  sind  den  ganzen  Himmel  zu  überschauen.  — 

, V.  259  — 280  theilt  sie  nun  die  Abschiedswnrte  des  nach  Ilion 
ziehenden  Odysseus  'mit.  Nicht  werden  alle  Achaier  heimkehren,  ob 
ich,  das  wissen  die  Götter.  Du  besorge  das  Hauswesen,  sorge  für 
Vater* und  Matter,  und  ist  unser  Sohn  herangewachsen,  dann  hei- 
rathe,  wen  du  willst.  Sie  theilt  ihre  Furcht  wegen  einer  neuen  Ver- 
bindung mit  und  beklagt  sich  über  das  Benehmen  der  Freier. . 
„Freier  ja  pflegten  vordem  nicht  solcherlei  Sitte  zu  üben, 
„Denn  die  ein  edcles  Weib  und  eines  Begüterten  Tochter 
„Heimzufübren  verlangen,  mit  Eifersucht  sich  bewerbend: 
„Selber  bringen  sie  Rinder  zum  Schmaus  und  gemästete  Schaafe 
„Für  die  Freunde  der  Braut  und  schenken  ihr  köstliche  Gaben; 
,,Doch  nicht  fremdes  Gut  verschweigen  sie  ohne  Vergeltung.“ 
lu  den  angeführten  Worten  kann  wohl  schwerlich  von  einer 
wirklichen  Ehe  oder  Verheirathung  die  Rede  sein,  da  in  einer  Zeit 
von  etwa  zwanzig  Jahren  eine  allgemein  geltende  Si(te  hinsichts 
ehelicher  Bewerbung  nicht  so  schnell  und  so  gänzlich  verdrängt  wer- 
den konnte.  Fasst  man  daher  die  Freier  der  Penelope  astronomisch- 
calendarisch , so  wird  vergleichsweise  alles  klar.  Homer,  der  blos 
der  Erzähler  der  alten  Legende  ist,  kennt  zum  Theil  die  symbolische 
Bedeutung  nicht  mehr;  da  nun  die  Penelope  als  sterbliches  Wesen 
erschien,  so  musste  allerdings  die  Unsitte  der  Freier,  auf  anderer 
Unkosten  zn  leben,  sehr  aufiallen.  Werden  denn  aber  nicht  wirk- 
lich im  Winter  die  Güter  der  Erde  aufgezehrt?  Prodi  Hym.  in  terram. 

Antinoos  redet  (285 — 290)  zur  Penelope  und  verheisst  ihr  Ge- 
> schenke  von  den  Freiem,  die  sie  annehmen  solle:  eher  würden  sie 


*)  Baut  T.  I.  193.  Das  Wort  dpyös,  woher  ohne  Zweifel  der  Name 
ahzuleiten  ist , bedeutet  weiss , und  kommt  ebenso  ^anf  eine  bedeutsame 
Weise  in  den  Namen  des  Welt-  oder  Himmelsscbiffs  Argo  und  jenes 
Wächters  der  Io  vor,  von  dessen  Ermordung  Hermes  das  bekaqntev Ho- 
merische Prädicat  dfyeupovrtjs  führt.  Wenn  non  dieser’^pyos  navoxzrjg 
heisst,  und  von  ihm  gesagt  wird,  er  habe  am  ganzen  Leibe  Augen  gehabt, 
so  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  dass  nicht  dieser  Argoa  eine  Pemoni- 
fication  des  sternhellen  Himmels  ist.  Uschold  Vorhalle  p.  334, 


s 
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I das  Hans  nicht  verlassen,  als  bis  sie  einen  zam  Bräutigam  gewählt; 
allen  Freiern  gefällt  die  Antwort  und  sie  entsenden  ein  jeder  den  " 
Herold  die  Geschenke  zu  holen,  v.  292: 

„Für  Äntinoos  trug  er  ein  prangendes  grosses  Gewand  her, 
„Bunt  gewirkt;  es  waren  daran  zxDÖlf  goldene  Spangen 
„Ganz  hinab,  eingreifend  mit  schön  gebogenen  Häklein. 
,,Fü^Euryraachus  trug  er  ein  künstliches  Biiseugeschmeide, 
„Golden,  besetzt  mit  Elektron,  der  strahlenden  Sonne  vergleichbar.- 
„Eurydamas  brachten  ein  paar  Ohrringe  die  Diener, 

„Dreigestirnt,  hellspielend  und  Anmuth  leuchtete  ringsum. 

„Dann  aus  Peisandros  Pallast,  des  polyktofidischen  Herrschers, 
„Trug  inan  ein  Halsgeschmeide  daher,  ein  köstliches  Kleinod.“ 

, In 'den  Geschenken  liegt  die  symbolische  Schilderung  der  Jah- 
reszeiten. Nach  den  unfreundlichen  Wintertagen  kommen  die  Tage 
des  Frühlings.  Daher  des  Äntinoos  buntgewirktes  Gewand  (derBlu*- 
menrock  der  Natur)  mit  zwölf  goldenen  Spangen,  die  mit  schön  ge- 
bogenen Häklein  eingreifen  (die  zwölf  Monate  bezeichnend,  die  in 
engster  Verbindung  stehen);  daher  des  Eurymachos  Ualsgeschnicide 
, besetzt  mit  Elektron  (die  Luft  wird  nun  elektrisch^;  daher  des  Eu-' 
rydaraas  (Procl.  h.  X.  v.  3)  dreigestirnte  Ohrringe  (den  dreifachen 
Mondwechsel  oder  die  3 Jahreszeiten  bezeichnend);  daher  des  Pei- 
sandros Halsgeschmeide.  Vergl.  Orph.  fragmm.  VII,  4.  Homer,  h.  in 
Yener.  7.  Penelope  nimmt  die  Geschenke  in  Empfang,  steigt  in  das 
Obergemach  und  die  Dienerinnen  Antonoe  und  Hippodameia  tragen 
sie  ihr  nach.  Die  Freier  aber  schwärmen  in  Lust  und  Harren,  bis 
der  Abend  kommt  und  zünden  dann  Feuer  an,  ihnen  zu  leuchten. 
Die  Mägde  des  Odysseus  hellen  die  Gluth.  Der  Bettler  Odysseus 
(313  — 319)  heisst  die  Alägde  in  die  Wohnungen  gehen,  dort  die 
Spindel  zu  drehen  und  die  Wolle  zu  kämmen,  er  selbst  wolle  die  ^ 
Flamme  unterhalten.  Durch  die  Sonne  erhalten  die  übrigen  Him- 
melskörper ihr  Licht  und  Wärme.  Die  Mägde  sollen  weben  ,'d.  h. 
das  Mondenlicht  in  der  Nacht  befördern.  Die  Mägde  (320 — 326) 
lachen  und  Melantho  (die  schwarze,  die  in  der  Nacht  ihre  Geschäfte 
verrichtet  (^AcpqoSlxr]  (iBkaivig  Pansan.  VIII.  c.  6.  Pindar.  Pyth.  IX,  ' 
73),  die  insgeheim  mit  Enrymachus  buhlte,  schilt  den  Odysseus,  weil 
er  die  Nacht  durchlenchten'  will.  Odysseus  entgegnet  kräftig  und 
die  Mägde  verlassen  den  Saal.  Enrymachus  sucht  den  Odysseus  zu 
reizen , auf  die  Glatze  anspielend , auf  welcher  ein  Glanz  wie  der 
Fackel  zu  schimmern  scheine  (Horn.  h.  in  Apoll.  202),  indem  er  ihn 
zum  Knechte  dingen  will  (356  — 365).  In  der  Antwort  des  Odys- 
seus (365  — 386)  wird  Odysseus  genauer  (375)  als  Sonne  bezeich- 
net (Schol.  zu  367.  Cailim.  H.  in  Dian.  v.  182*  Mein  Osterprogramm 
1837.  p.  21).  — Des  Odysseus  Bede  reizt  den  Enrymachus  so  sehr, 
dass  er  nach  dem  Odysseus  mit  dem  Schemel  wirft,  aber  den  Am- 
phinomos trifft  (389 — 398).  Teiemach  gebietet  nun  den  Freiem 
zur  nächtlichen  Ruhe  heimzukehren,  und  sie  gehen,  nachdem  sie  ge- 
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sprengt  nnd  nach  Herzenswunsch  getrunken,  zur  eigenen  Wohnung. 
AU  die  Freier  diesen  Tag  wie  gewöhnlich  beschlossen  haben,  bleibt 
Odysseus  mit  Telemach  allein  im  Saale.  Er  benutzt  sofort  die  Ein- 
samkeit, um  die  Waffen,  weiche  im  Saale  aufgestelit  waren,  wegzu- 
tragen (alle  Waffen  beziehen  sich  auf  die  Sonne  XIX,  29 — 35)*). 
Die  Athene,  als  die  Liehtbeförderin,  leuchtet  ihm  mit  goldener  Lampe, 
Telemach  bemerkt  einen  Wunderschein.  , * 

Nun  erfolgt  die  Zusammenkunft  der  Penelope  mit  ihrem  uner- 
liannten  Gemahle,  die  schon  (17,  580)  verabredet  wurde  und  die 
durch  Enmaeos  Aussage  (14,  125)  vorbereitet  ist.  Telemach  enteilt 
in  die  Kammer  um  zu  rohen,  Odysseus  bleibt  im  Gemach.  Da  tritt 
Penelope  aus  der  Kammer.  V.  53  (wenn  die  Sonne  untergeht,  geht 
der  Mond  auf.  Bis  jetzt  hat  er  geschlafen,  nun  er  erwacht,  tritt  er 
aus  der  Kammer)  **). 

„Artemis  gleich  an  Gestalt,  und  der  goldenen  Aphrodite; 

Und  sie  stelleten  ihr  den  eigeneh  Sessel  zum  Feuer, 

Ansgelegt  mit  Silber  nnd  Elfenbeine,  den  vormaU 
Kiiustlicb  Ikmalios  schuf;  ein  stützender  Schemel  der  Füsse 
Hieng  befestigt  daran,  auch  deckt  ihn  ein  mächtiges  Sdiaafvlies. 
Hierauf  setzte  sich  nun  die  sinnige  Penelopeia. 

Jetzo  kam  auch  die  Schaar  toetnarmiger  Mägd’  aus  der  Wohnung. 
Diese  räumten  hinweg  das  viele  Brot  und  die  Tische, 

Auch  die  Gefäss’,  aus  weichen  die  üppigen  Männer  getrunken; 
Schütteten  dann  zur  Erde  die  GInth  der  Geschirr’  und  von  neuem 
Häuften  sie  Holz  daranf,  dass  Leuchtung  war*  nnd  Erwärmung. 

I Aber  Melantho  schalt  zum  andernmal  den  Odysseus.'* 

Die  Yerglekhung  der  Penelope  mit  Artemis  und  Aphrodite  führt 
'uns  wieder  auf  ihr  eigenes  Wesen  als  Mondgöttin;  der  Sessel  mit 
Elfenbein  und  Silber  ausgelegt,  bezeichnet  sie  ab  Herrscherin  der 
' Nacht  durch  ihr  glänzendes  Licht;  selbst  Ikmalios,  der  Künstler  (Mei- 
ster Trockenholz,  wie  Rost  in  Dnncan.  Lexic.  diesen  Namen  über- 
setzt) schdnt  darauf  hinzudeuten,  da  das  trockene  Holz  am  leichte- 
sten Flamme  gibt  (Ensthat.  ad  h.  L).  Das  Schaafvlies  scheint  eine 
Anspielung  zu  sein  auf  den  Widder,  das  Frühlingszeichen,  in  wel- 
diem  die  Erde  anfängt  sich  'zu  verjüngen.  Das  Vlies  Symbol  der 
Saatfrucht,  die  durch  den  günstigen  Einfluss  des  Frühlingszeichen 
gewonnen  wird  *♦*).  Damit  harmoniren  die  weissarmigen  (Lichtsym- 
bol) Mägde,  die  die  Gefässe  der  Freier  ausschütten  (Befruchtung  des 
Bodens)  nnd  Holz  anfhäufen  zur  Leuchtung  und  Wärmung;  die  kur- 
zen Nächte  werden  heller  nnd  die  Kälte  wird  gemildert,  wie  dies  im 
Frühling  gewöhnlich  ist.  *' 


Uschold  Vorhalle  p.  233  ff.  Schol.  zu  v.  34.  , 

**)  Moser  1. 1.  p.  461  ff.  Banr.  T.  II.  1.  p,  163.  Uschold  1. 1.  p.  192  ff. 
**♦)  Banr.  T.  I.  251.  Uschold  Vorhalle  p.  337  ff.  hält  das  goldene  ^ 
Vlies  für  das  Symbol  des  Sonnengottes. 
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T.  65*  schilt  Melantho  den  Odysseus,  heisst  ihn  zur  Thür  hin- 
ausgehen oder  sie  wolle  ihn  mit  feurigem  Brande  werfen.  Es  scheint 
nnter  Melantho  die  Dämmerung  verstanden  werden  zu  müssen,  die 
beim  Erscheinen  der  Sonne  verschwindet  d.  h.  getödtet  wird,  wenn 
nicht  etwa  ein  calendarischer  Mythus  darin  verborgen  liegt. 

Odysseus  (v.  70 — 88)  erwiedert  ihr  finster:  auch  er  sei  früher 
ein  Glücklicher  gewesen,  aber  Zeus  habe  sein  Glück  vernichtet;  auch 
Dir  kann  ein  gleiches  Schicksal  begegnen,  wenn  Odysseus  heimkeh'-, 
ren  sollte,  oder  durch  Telemachus,  der  nnter  Apollo’s  Schutze  steht; 
keine  der  Mägde  frevelt  ihm  unbemerkt.  Auch  Penelope  hört  diese 
Bede  und  schilt  die  Magd.  Drauf  befiehlt  sie  (v.  96)  der  Eury- 
nome,  -der  treuen  Dienerin , einen  Sessel  zu  bringen  und  drüber  ein 
Schaafvliess , damit  der  bettelnde  Odysseus  ihr  Nachricht  gebe. 
Odysseus  antwortet  ausweichend : „Dich  tadelt  Niemand , Dein 
„Ruhm  erreicht  den  gewölbten  Himmel,  wie  des  Königs  selbst, 
„der  gut  und  die  Götter  verehrend  über  zahlreiche  und  tapfere 
„Männer  gebietet  und  die  Gerechtigkeit  schützt: 

„Ihm  trägt  die  dunkele  Erde 

„Weizen  und  Gerste  in  Menge  und  voll  sind  die  Bäume  des 

Obstes. 

„Häufig  gebiert  auch  das  Vieh  und  das  Meer  giebt  reichliche 

Fische , 

' „Unter  dem  weisen  Gebot  und  im  Wohlstand  blühen  die 

Völker.« 

Drum  frage  mich  nicht  weiter,  damit  du  mein  Herz  nicht  mit  grös- 
seren Qualen  erfüllst  — Wie  mag  man  bei  der  historischen  Erklä- 
rung die  Worte  aufifassen?  und  das  Meer  giebt  reichliche  Fische. 
Erklärt  man  das  Ganze  von  dem  Einflüsse  der  Sonne  auf  die  Frucht- 
barkeit und  das  Gedeihen  der  ganzen  Natur,  so  ist  alles  klar.  Der 
König,  der  über  alle  Männer  gebietet  und  die  Gerechtigkeit  schützt, 
ist  die  Sonne ; durch  sie  wird  Licht  durch  das  Licht  Ordnung,  durch 
die  Ordnung  das  Recht  begründet  und  geschützt  *).  - 

Penelope  erwiedert  dem  Odysseus  (123 — 168),  sie  habe  durch 
die  Entfernung  des  Odysseus  ihre  Schönheit  verloren,  käme  er  aber 


“•0  Orph.  h.  in  Solem  v.  s.  ^ 

xfäeiv  ix<ov  lofäv,  tetfaßuMn  xoaal  ro(fsveit>. 
v.  8.  ^etßiaiv  »ad'oäti^e  Kal<5v,  daepovaip. 

V.  10.  foycov  aripavtaiQ  aya9üv,  <o<fvt(i6<pe  xovpt, 

V.  ifi.  äiixta  dixotioovvijg,  g>ilova[tccrt,  dtoxotu  xdopov. 
V.  18.  dfipa  diiuuoavtrris,  ^lorjs  ipms. 

Procl.  bym.  in  Sol.  Fragmm.  Or^h.  111.  v.  11. 

eov  fihv  lap  id/niti.  viov  dv&fai  noptpvQsotm, 
aös  tfrvxgoiOiP  ^nfoxdpevos  vicpclaunv,  ^ 

ade  aors  ßaxjeviqs  ßgöiuog  di^peipep  öxcigael 
, ArtbivJ,  FUl.  u.'  Pädag.  Bd.  V.  Bft,  S.  33 
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znruck  nnd  waltete  iiires  Lebens  (Mond  and  Erde  erhalten  Licht  and 
Wärme,  folglich  Schönheit  von  der  Sonne),  so  würde  ihr  Ruhm  grös- 
«er  sein.  So  werde  sie  bedrängt  von  lästigen  Freiern,  die  alles  Gut 
anfzehrten,  darum  habe  sie  die  List  ersonnen  mit  dem  Gewebe,  von 
welchem  oben  gehandelt  wurde. 

T.  163 — 201  folgt  des  Odyssens  Beantwortung  der  Frage  nach 
seiner  Abkunft,  die  von  der  dem  Eumaens  gegebenen  (XIV,  199 — 366) 
darin  ab  weicht,  dass  er  sich  jetzt  des  idomeneus  jungem  Bruder 
nennt.  Nitsch'^)  bemerkt:  die  kretische  Erklärung,  womit  Odysseus 
hier  die  Frage  nach  seiner  Herkunft  beantwortet,  weicht  von  der 
dem  Eumaeus  gegebenen,  ansführlichern  (XiV,  199)  darin  ab,  dass 
er  sich  jetzt  als  den  jiingern  Brader  des  Idomeneus  ausgiebt.  Dies 
geschieht,  weil  er  den  Odysseus  genau  kennen,  und  doch  nicht  vor 
Troja  gewesen  sein  will.  So  haben  wir  den  Grund  der  verschiede- 
nen Dichtung.  Dagegen  äussert  er  auch  hier,  dass  er  von  Odysseus 
naher  Ankunft  gehört  habe  und  fügt  dasjenige  bei,  was  seine  An- 
kunft ohne  Gefährten  erklärt.  Ueberhanpt  mischt  Odysseus  in  seine 
Lügen  gewöhnlich  Etwas  aus  seiner  wirklichen  Geschichte  ein.  Für 
die  Zuhörer  gab  diese  immer  promte  Erfindsamkeit  einen  sprechenden 
Zug  zum  Charakter  des  Heiden.  Lügen  können  nicht  interessiren, 
wenn  sie  nicht  einen  bestimmten  Zweck  haben,  sei  es  Belehrung  oder  . 
Ergötzung  oder  Täuschung.  Man  müsste  es  dem  Dichter  sehr  ver- 
argen, wenn  er  ohne  allen  Grund  solche  Fictionen  einschieben  wollte. 
Denn  blos  nm  die  Erkennung  hinziihaiten,  wäre  nicht  Grund  genug 
dazu  da  gewesen,  da  auf  anderm  Wege  dieselbe  eben  so  gut  erzielt 
werden  konnte.  Denn  eine  dritte 'Lüge  erzählt  er  (24,  303)**). 
Dergleichen  Lügen  sind  unstreitig  epische  Erzählungen  aus  der  Tem- 
pelpoesie, die  zu  Homcr’s  Zeiten  im  Umlauf  waren,  entlehnt  Diese 
verschiedenen  Erzählungen  können  blos  gedichtet  sein,  um  das  ver- 
schiedene Wesen  des  Odysseus  als  Sonne  genauer  zu  beschreiben. 

V.  164.  Ihr  antwortete  drauf  der  erfindungsreiche  Odysseus: 

„Du  ehrwürdiges  Weib  des  Laertiaden  Odysseus, 

„Nie  denn  lässest  dn  ab,  nach  meinem  Geschledit  mich  zn 

fragen  f 

„Wohl , ich  verkündige  dies , obgleich  du  dem  Grame  mich 

hiiigiebst, 

„Mehrerem , als  mich  nmfängt : denn  gerecht  ist  des  Mannes 
> Empfindung, 

„Der  von  der  Heimath  ferne  so  lange  Zeit,  wie  ich  selbst  nun, 

„Viele  Städte  durchirrt  der  Sterblichen,  Kummer  erduldend! 


. j)  Erklärende  Anm.  zn  Homers  Qdyssee  T.  H.  p.  LVTTI.  Nitsch 
halt  die  Erzählung  XIV,  199  mit  den  altem  Kritikern  für  unächt,  weil 
sie  einen  gezwungenen  Ton  habe. 

Osterprograaua  1837,  Ulizes  qualis  ab  Homero  in 
Od.  descnptus  lit.  p.  27. 
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„Üennoch,  was  dn  gefragt  nnd  erkundiget,  will  ich  dir  sagen. 
„Kreta  ist  ein  Land  in  der  Mitte  des  dunkelen  Meeres, 
„Anmnthsvoll  und  fruchtbar  nnd  rings  umwogt:  und  darin  sind 
„Viel  und  unzählbare  Menschen,  die  neunsig  Städte  bewohnen, 
„Andere  ron  anderer  Sprache  gemischt;  dort  wohnen  Acbaier, 
„Dort  einheimische  Kreter  voll  Tapferkeit,  dort  auch  Kydoner, 
„Dorier  auch,  die  sich  dreifach  getheilt  nnd  edle  Pelasger. 
„Jenen  erhebt  sich  Knossos,  die  mächtige  Stadt,  wo  Minos 
• „Einst  geherrscht,  neunjährig  zu  Zeos  Gespräche  sich  nahend, 
„Welcher  mir  den  Vater,  den  Held  Deukalion  zeugte. 

„Dieser  erzeugete  mich  nnd  Idomeneus,  nnsern  Bdierrscher. 
„Aber  Idomeneus  fuhr  in  prangenden  Schiffen  gen  Troja, 
„Atrens’  Söhnen  gesellt:  mein  rntunlicher  Name  ist  Atthony 
'„Jünger  ich  selbst  an  Geburt;  er  älter  sowohl  als  stärker, 
„Dort  ersah  ich  Odysseus  einmal  und  reicht’  ihm  Bewiithnng. 
„Denn  ihn  hatte  gen  Kreta  verstürmt  die  Gewalt  des  Orkanes, 
„Als  gen  Troja  er  steuert’  und  abgelenkt  von  Maleia, 

„Dort  im  Amnisos  Strom,  wo  der  Eileithiya  Geklüft  ist, 

„Fand  er  die  iahrliche  Bucht  und  kaum  entrann  er  dem  Meer- 

sturm.  . 

„Schnell  nach  Idomeneus  dann  sich  erkundigend,  kam  er  znr 

Stadt  hin; 

„Jener  sei,  so  rühmt  er,  sein  Gastfreund,  lieb  und  geehret 
„Aber  der  zehnte  Morgen  entBoh  schon,  oder  der  eilfte; 

„Seit  er  von  dannen  gestenart  mit  prangendem  Schiff  gen  Troja. 
„Ihn  nun  führet  ich  selbst  zum  Palast  nnd  bewirthet  ihn 

freundlich. 

„Mit  sorgfältiger  Pflege;  denn  viel  war  im  Hause  des  Vorrathes; 
„Ihm  auch  und  den  Genossen  zugleich,  die  jenem  gefolgt, 

„Gab  ich  Mehl  ans  dem  Volk’  nnd  funkelnden  Wein,  ihm  ge- 
sammelt, 

„Auch  noch  Stiere  zum  Opfer,  damit  ihr  Herz  sich  erlabte. 
„Zwölf  der  Tage  verweilten  bei  uns  die  edlen  Acbaier: 

„Denn  sie  hemmte  der  Nord  mit  gewaltigem  Sturm,  der,  im 

Land  mich 

„Kaum  zu  stehen  vergönnt;  ihn  sandt’  ein  zürnender  Dämon. 
„Am  dreizehnten  sank  der  Orkan,  nnd  sie  schifften  von  dannen.‘* 
Diese  Erzählung  ist  ans  dem  Kretischen  Sagenkreise  hervorge- 
gangen nnd  gehörte  ursprünglich  zu  den  Sonnenmythen*).  Zubächst 
Kreta  anlangend,  so  muss  auffallen,  dass  blus  90  Städte  erwähnt 
werden,  da  sonst  die,se  Insel  ixaroftnoXig  heisst;  denn  die  Erklärung 
des  Eusthatins,  der  Duncan  ira  Lexic.  snb  h.  v.  folgt,  ist  um  so  weniger 
wahrscheinlich,  als  Idomeneus  als  historische  Person  aufgefasst  ist.  Leukos 
soll  nämlich  einen  Aufstand  gegen  Idomeneus  erregt  und  zehn  Städte 


♦)  Banr  T.  I.  264.  fragmm.  Orph.  IX. 
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verheert  haben.  Der  Schol.  setzt  hinzu : ots  Atvxog  otlrdv  c^^ilav- 
vsv,  ov  9et6v  «alS(f  ovret  (pvlana  zifg  ßccttUtlag  »tetikim,  dpa-  ' 
xovra  d'Qtmov , ids  6 AvxitpQOtv  (v.  1223)  q>fi<sU  Schon  der 
Name  Atvxog  (iihrt  aut  eine  Lkhtgottheit , dazu  kommt  noch  der 
bei  dem  Apollo  oft  erwähnte  Aqixav.  Die  90  Städte  scheinen  ka- 
lendarisch gefasst  werden  zu  müssen,  da  90  der  vierte  Theil  des 
Jahres  ist.  (ftagm.  Orph.  IX).  Die  angefiibrten  Yölkemamen  schei- 
nen auch  auf  einen  religiösen  Coitus  hinzudeuten*).  "Banr  sagt: 
Anch  mit  dem  Nam^  der  Dorier  ist  es  nicht  anders  (nämlich  wie 
mit  den  Ioniern).  Sie  sind  die  Verehrer  des  Thor  (Th.  1.  p.  278) 
Tyr-Herakles, 'des  Sonnenstiers,  wie  die  Ionier  die  Verehrer  der 
Io,  der  hiondskuh  und  des  Apollon  der  Athener , der  Vater  des  Ion 
heisst,  demnach  mit  allem  Recht  naxQaog,  der  älteste,  der  Gott  der 
Väter**).  Uschold  in  seiner  Vorhalle  p.  186:  „Wie  Apollon  und 
Herakles  wandern,’ so  anch  Minos  und  wie  sich  die  Sonnengötter  in 
Grotten  authalten  und  als  Begründer  gesetzlicher  Ordnung  erschei- 
nen, so  auch  Minos***),  welcher  aus  demselben  Grunde  KVditer 
der  Schattenwelt  ist,  aus  welchem  wir  den  Achilleus  als  solchen  ken- 
nen gel^nt  haben.  Asklepios  und  Paeon  heissen  Söhne  des  Apollon 
nnd  beide  sind  aus  Prädikaten  entstanden,  welche  der  Sonnengott 
als  Heilgott  trug.  Idomenens  leitet  sein  Geschlecht  vom  Helios  und 
der  Pasiphae  ab.  Nicht  blos  sein  Name,  sondern  auch  der  Hahn 
des  Sonnengottes,  welchen  er  auf  seinem  Schilde  hat  (Pausan.  V, 
25,  9)  überzeugen  uns,  dass  er  einem  Beiworte  des  Sonnengottes 
seine  Eintstehung  zu  verdanken  hat“  Man  wird  sich  wohl  schwer- 
lich irren,  wenn  man  den  Idomenens,  mit  dem  Prädikate  »ovd»*t)5 
oder  Phanes  vergleicht.  — Unser  Minos  wird  hier  der  Vater  des 
Deukalion  genannt.  Uschold  bemerkt  f):  „Endymion  wie  Deukalion 
waren  Prädikate  des  Sonnengottes.  Deukalos  ist  deijenige,  welcher 
in  die  See  taucht,  wie  Helios  am  Abend,  wenn  er  den  Sonnenkahn 
besteigt  und  zum  fernen  Osten  fährt.  Auf  den  Sonnen  - nnd  Mond- 
knltus  fuhrt  auch  (v.  188)  die  Stadt  Amnisos,  welche  der  Eileithyia 
gehdiigt  war  ff).  Odysseus  selbst  nennt  sich  Aethon,  den  bren- 
nenden, feurigen,  und  zwar  den  jüngem  Bruder  des  Idomenens.  Die 
Folge  zeigt,  dass  die  Sonne  zur  Sommer-  nnd  Frühherbstzeit  zu 
verstehen  sei,  denn  er  will  dem  Odysseus  bei  seiner  Abfahrt,"  Mehl, 
Wein  and  Binder  gegeben  und  der  Boreas  soll  ihn  bei  der  Abfahrt 
gehemmt  haben.  — Oben  im  l4.  Buche  v.  210  scheint  fast  Odys- 
seus als  die  kämpfende  Sonne  zur  Herbstzeit  dargestellt  zu  sein. 


*)  T.  II.  1.  p.  206. 

**)_V.  V.  O.  Müller  Geschichte  der  Dorier.  1824.  T.  I.  p.  199 — 3^. 
lieber  die  Pelasger.  Banr  T.  I,  p.  267.  Buttmann  Lex.  L p.  67. 

**♦)  Uschold  1.  1.  p.  493. 

f)  p.  238.  Schwenck  1,  1.  p.  149  und  355.  ' 

ff)  Schwenck  I.  1.  p.  141.  Schol,  Uschold  1.  1.  p.  195. 
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I ’ 

Denn  kein  abartender  war  ich. 

Noch  ein  Feiger  im  Kampf!  'Doch  nun  ist  Alles  vergangen! 
Dennoch  wird  auch  die  Stopptl  vermuth  ich,  wenn  Du  sie 
‘ anschaust,  ' 

Kennbar  sein ; denn  ach  in  nnendiicher  Drangsal  erlag  ich ! 

Trann  Entschlossenheit  hatte  mir  Ares  verliehen  nnd  Athene, 

Und  einstürmende  Kraft ! Wenn  zum  Hinterhalt  ich  mir  auskohr 
Männer  voll  Heldenmutbs,  den  Feiqd  mit  Verderben  bedrohend; 
Niemals  dann  umschwebte  mir  Tod  die  erhabene  Seele; 

Sondern  zumt  anrennend  mit  eherner  Lanze  dnrchstach  kh, 

Wer  der  feindlichen  Männer  mir  wich  an  geschmeÜigen 

Schenkeln; 

Solcher  war  ich  im  Streit!  Doch  niemals  liebt  ich  den  Feldbaa 
Oder  des  Hautu  Getchäft,  noch  fröhlicher  Kinder  Erziehnng; 

Aber  stets  war  ein  Schiff  mit  Rndergeräth  mir  entzückend, 
Männergefecht  und  geschäftete  Speer’  nud  blinkende  Pfeile:  etc. 
Durch  'das  Gleichniss  mit  der  Stoppel  wird  das  Alter  des 
Odysseus  d.  h.  der  Sonne  angedeutet  im  Herbst.  Wie  man  nun 
aus  der  Stoppel  auf  die  Beschaffenheit  der  Aemdte  schliessen  kann, 
so  aus  der  Sonne  zur  Herbstzeit  auf  ihre  Mach^  im  Frühling  and 
Sommer  (Schol.  zn  dieser  Stelle).  Richtig  wird  nnn  ferner  bemerkt: 
„niemals  liebt  ich  den  Feldbau“  da  Odysseus  als  die  umkreisende 
Sonne  (diodst/wv  Tou  ovQcevov,  erscheint*).  Er  ist  also  nicht  Vorste- 
her des  Getreide-,  Wein-  und  Obstbaues, 

Penelope  ist  über  (XIX,  203)  die  Erzählung  ihres  unerkannten 
Gemahles  so  betrübt,  dass  sie  Thräneu  vergiesst: 

„So  wie  der  Schnee  hinschmilzt  auf  hochgescheitelten  Bergen, 
Welchen  der  Ost  binschmelzte,  nachdem  der  West  ihn  ge- 
schüttet : 

„Dass  von  geschmolzener  Nässe  gedrängt  abfliessen  die  Bäche: 
„Also  schmolz  in  Tbränen  der  Gattin  liebliches  Antlitz, 

,jW eiche  den  noAen  Gemahl  beweinete.  Aber  Odysseus 
„Sah  mit  erbarmenden  Herzen  den  Gram  der  klagenden  Gattin ; 
„Dennoch  standen  die  Augen,  wie  Horn  ihm,  oder  wie  Eisen 
„Unbewegt  in  den  Wimpern;  und  klug  verbarg  er  die  Thräne.“ 
Thränen  bezeichnen,  wie  schon  früher  bemerkt,  Regen,  Thau**). 
Denkt  man  sich  unter  der  Penelope  die  Erd  - und  Mondgöttin,  so 
erklärt  sich  nnsere  Stelle,  von  selbst  Durch  das  Erscheinen  des 
Odysseus,  der  Frühlingssoime  schmilzt  der  Schnee,  die  Strahlen  der 


s ' ' 

*)  Uschold  Vorhalle  p.  206. 

Heracl.  Pont,  allegor.  Bas.  p.  55.  Jabionski  1.  1.  T.  II.,  p.  11. 
per  lacryroas  vero  Isidis  intelligo  emavia  quaedam  Innae,  quibos  talem 
srim  videntnr  tribuisse.  Fragm.  Orph.  XXXVI.  Of  ^soloyoi  rqv  iJUo- 
Kqv  ttQOvoiav  xal  tlg  tb  Ovqra  did  xäv  Suuffitar  oijfMcfyovot. 
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Sonne  wirken  kräftiger;  in  der  Nacht  bildet  sich  wieder  Thaa  and 
aof  der  Erde  fliessen  alle  Bäche  ond  Quellen  wieder,  (Schöl.  ad.  211.) 
/ und  die  Sonne  selbst  ist  grösser  und  feuriger. 

Penelope  fragt  nun  den  Odysseus  (215 — 220),  was  denn  damals 
Odysseus,  als  er  ihn  beherbergt  in  Kreta,  für  Kleider  getragen? 
Odysseus  beschreibt  sie  (220 — 248),  so  dass  man  auf  die  Sonne 
scbliessen  muss  *).  Penelope  erkennt  diese  Kleidung  als  die, 
welche  sie  selbst  dem  Odysseus  gegeben  (250 — 260)  und  Odysseus 
(261 — 507)  eröffnet  ihr,  dass  Odysseus  jetzt  (im  Frühling)  heimkehre 
xov  6’cevrov  Xvxaßavtos  iXtvOsrat  iv&a^  ^Oiveatvg**').  Die 
trauernde  Penelope  zweifelt  an  der  Rückkehr  ihres  Gemahls  (308 — 
8S5)  und  beüehlt  den  Mägden  den  Bettler  (Odysseus)  zu  baden 
und  ihm  ein  Lager,  Bettgestell  and  Mäntel  und  Teppiche  zu  bringen, 
dass  er  wohl  erwärmt  die  goldene  Frühe  erreiche.  Aber  wehe  den 
Freiem,  die  ihn  kränken  durch  That.  Odysseus  nimmt  jedoch  nichts 
an  (335—348),  nur  will  er  gestatten,  dass  ihm  die  Füsse  gewaschen 
werden,  doch  nicht  von  jeder  Magd,  sondern : 

„Wo  nicht  ein  Mütterchen  ist  bejahrt  und  redlichen  Herzens, 
„Die  soviel  im  Leben  erduldete,  als  ich  nun  selber: 

„Dieser  wehr'  ich  es  nicht  mir  meinen  Fass  zu  berühren." 

Wie  konnte  ein  Weib  so  viel  erduldet  haben,  wie  Odysseus  selber, 
der  so  viele  Jahre  herumgeirrt  sein  sollte?  — Die  Penelope  bestimmt 
(349 — 360)  Euiykleia  die  Erzieherin  des  Ulysses  (rpogidv)  die  Füsse 
zu  waschen. 

Beiläutig  werde  bemerkt,  dass  allen  Heroen  und  Göttern,  sobald 
einmal  ihnen  eine  Geburt  zugeschrieben  wurde,  man  ihnen  auch  eine 
Amme  oder  Wärterin,  Erzieherin  zuerkannte.  Herodot  tagti’AnoiXtova 
xalZ^gTCfitv,  ^lovvcov  Kttl’'Ietog  Xlyovat  tlvai  naidag.  ATjtfa  8i 
XQOipov  ovToroi  Nol  ecöxttQttv ytv{(s9af* **).  Wurde  einmal  Odys- 
seus nicht  mehr  als  Sonne  aufgefasst,  sondern  ab  Person,  so  musste 
er  auch  eine  Erzieherin  haben.  Da  nun  die  Sonne  einmal  tiiglich  gebo- 
ren wird,  dann  aber  bei  ihrer  Wiederkehr  im  Frühling,  so  begreift  sich 
leicht  wie  die  Erzieherin  täglich  nöth'g  war.  Da  sie  nun  das  Bad  be- 
sorgen soll,  so  dürfte  sie  wohl  eine  Meergöttin  sein , weil  ja  die  Sonne 
täglich  in  das  Meer  zu  tauchen  schien ; ja  bei  den  Aegyptiern  war  so- 
gar der  Glaube,  dass  sich  die  Sonne  durch  die  Feuchtigkeit  ent- 
zündet). , 


*)  Vergl.  mein  Osterprogramm  1837.  p.  8.  Uschold  L I.  p.  278.  mit 
, p.,210.  Scbwenck  p.  362.  Jälonski  Panth.  Aeg,  T.  I.  p.  238. 

*’)  Moser  1.  1.  p.  298. 

***)  Uschold  1.  1.  p.  193. 

• f)  Plin.  1.  IT.  c.  68.  Oceannm  sidera  ipsa  tot  et  tantae  magnitndinis 
pascere.  Plutarch  de  Iside.  p.  335.  Solem  cx  humtdis  accendi , nasci  et 
all  et  humore  et  exhalationibus.  Jabionski  1. 1.  T.  II.  p.  103 — 105.  Diese 
Stelle  Mt  besonders  nachzniesen. 
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Eorykleia  wäscht  hnn  die  Füsse  des  Odysseot  nnd  ans  der  Narbe 
erkennt  sie  in  dem  Bettler  den  Odysseus  386 — 475*).  Fast  hätte 
(476 — 490)  Eurykleia  zu  früh  ihre  Entdeckung  mitgelheilt,  aber 
Odysseus  hindert  sie.  Hierauf  bereitet  sie  ein  zweites  Bad  und  Odys- 
seus rückt  den  Sessel  näher  ans  Feuer  sich  zu  wärmen.  Penelope 
(509 — 545)  theilt  ihre  Klagen  mit,  dass  Odysseus  nicht  heimkehre, 
wenn  sie  ruhig  im  Bett  schlafen  wolle,  so  hielten  sie  Sorgen  ab  von 
der  Buhe,  sie  klage: 

„Wie  wenn  Pandareos  Tochter,  die  Nachtigall,  falbes  Gefieders, 
„Holden  Gesang  anhebt  in  des  Frühlings  junger  Erneuung  n.  s.  w. 
„Klagend  ihr  trautes  Kind,  den  Itylos,  welchen  ans  Thorheit 
„Einst  mit  dem  Erz  sie  erschlug,  den  Sohn  des  Königs  Ze« 

thos  u.  s.  w. 

„Ob  ich  bleibe  beim  Sohn  im  Wohlstand  alles  erhaltend  n.  s.  w. 
„Oder  ob  heim  mich  führte  der  edelste  jener  Achaier.“ 

In  dieser  Comparation  scheint  eine  Anspielung  anf  den  Frühling 
zu  liegen,  sowie  Zethos  zu  den  Lichtgottheiten  gehört  **),  Nun 
wünscht  sie  die  Deutung  des  folgenden  Traumes: 

„Zwanzig  sind  der  Gänse  im  Hause  mir,  welche  den  Weizen 
„Fressen,  mit  Wasser  gemischt;  und  ich  freue  mich  solche  be- 
trachtend. 

„Siehe,  da  kam  vom  Gebirg’  ein  krumragescbnabelter  Adler, 
„Brach  den  Gänsen  die  Häls’  und  mordete;  wild  durcheinander 
„Lagen  sie'  all'  im  Palast,  nnd  er  flog  in  die  heilige  Luft  auf. 
„Aber  ich  selbst  wehklagt’  nnd  schluchzete  laut  in  dem  Traume, 
„Und  mich  besuchten  umher  der  Stadt  scbönlockige  Weiber, 
„Als  ich  weinte  vor  Gram,  dass  die  Gänse  mir  würgte  der 
• Adler.“ 

Ebensowenig  wie  wir  in  der  Penelope  eine  historische  Person 
erblicken,  ebensowenig  halten  wir  diesen  Traum  für  einen  wirklichen, 
sondern  für  symbolisch.  Auch  fragt  es  sich,  trotz  der  hohen  Ach- 
tung, in  welcher  die  Träume  bei  den  Alten  standen,  ob  sich  die 
Erzählung  eines  solchen  Traumes  für  das  EpM  geschickt  hätte.  So 
viel  ist  aber  gewiss,  dass  der  Adler  der  Vogel  des  Apollo,  der  Sonne 
ist,  sowie  die  Gans  Symbol  der  Fruchtbarkeit  durch  die  Feuchte. 
Die  Feuchtigkeit,  durch  welche  die  Fruchtbarkeit  bedingt  ist,  steht 
immer  mit  der  Wärme,  mit  dem  Lichte  in  Verbindung.  So  stehen 
auch  die  Nymphen  mit  dem  Sonnengotte  nnd  der  Mondgöttin  in  be- 
ständiger Verbindung  ***).  Odysseus  deutet  den  Traum  auf  die  Er- 
mordung der  Freier,  d.  h,  der  Wintertage,  bei  der  Heimkehr  des 
Odysseus,  d.  i.  bei  der  Wiederkehr  der  Sonne.  Die  feuchten,  neb* 


*)  Vergl.  mein  Programm  1837.  Ulixes,  qualis  ote.  p.  10. 

♦♦)  Saiwenck  I.  1.  p.  196.  Ensthat.  ad  h.  1.  Natal.  Comes.  p.  746. 
^^*)  Schwenck  1. 1.  p.  352.  Uscbold  p.  321. 
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lichten,  regnerischen,  kalten  Tage  hören  anfj  die  schöneren,  wär^ 
meren  treten  ein. 

Penelope  glaubt  der  Dentnng  des  Odysseus  nicht  560: 

„Denn  es  sind  zwo  Pforten  der  nichtigen  Traamgefilde ; 

„Diese  von  Elfenbeine  gebaut  und  jene  von  Home. 

,^Die  nun  gehn  aus  der  Pforte  geschnittenen  Elfenbeines, 

„Solche  täuschen  den  Geist  durch  wahrheitslose  Verkündung; 

„Aber  die  ans  des  Uornes  geglätteter  Pforte  herausgehn, 

„Wirklichkeit  deuten  sie  an,  wenn  der  Sterblichen  einer  sie 

schauet.“ 

Banr  T.  IT.  2, 15  (sowie  Dnncan  unter  hält  für 

die  Veranlassung  die  Lantverwandtschaft  der  Wörter  ikt(f>atQt<s9aty 
täuschen  und  zpocfvsrv  zur  Wirklichkeit  bringen  mit  Ikeipag  nnd 
itigag.  Da  aber  iXstpag  sonst  immer  das  Glänzende,  Leuchtende, 
Schimmernde  bezeichnet,  so  kann  darin  auch  das  Eitle,  Nichtige  lie- 
gen, wie  auch  unser  deutsches  Sprichwort  sagt. 

Nun  erzählt  sic,  was  sie  ßr  einen  Kampf  den  Freiem  fest- 
setzen wolle,  nämlich  durch  12  Aexte  zu  schiessen  (mein  Osterpro- 
gramm 1837.  p.  18)* 

Das  zwanzigste  Buch  ßhrt  nns  die  Penelope  nur  zwänul  vor. 
Sie  kann  die  ganze  Nacht  nicht  schlafen,  bis  ihr  die  Athene  Schlaf 
sendet,  d.  h.  während  die  Sonne  am  Himmel  steht  und  die  Erde 
erleuchtet,  schläft  der  Mond,  d.  h.  er  scheint  nicht.  Wenn  Athene 
Lichtspenderin  nnd  Lichtbeförderin  ist,  so  muss  sie  dem  Monde  das 
Licht  entziehen,  während  sie  es  der  Sonne  verleiht. 

Das  zwanzigste  Buch  erzählt,  wie  sich  Odysseus  auf  seinem 
Lager  herumgeworfen  nnd  über  die  Ermordung  der  Freier  nachge- 
sonnen. Man  übersehe  die  Vergleichungen  nicht,  deren  sich  der 'Dich- 
ter bedient,  die  keineswegs  für  die  spätere  Abfassung,  wie  Thiersch 
meint,  sprechen.  Athene  steigt  vom  Himmel  und  spricht  ihm  Muth 
ein.  Odysseus  dagegen  erwiedert,  ihm  mache  Sorge,  ob  er  Hand  an 
die  Freier  legen  solle,  da  er  allein  sei  und  wohin  er  fliehen  solle  im 
Fall  er  sie  morde.  Sie  tröstet  ihn  auch  hierüber  und  versetzt  ihn  in 
Schlaf.  Dai-anf  entsteigt  sie  (die  Lichtweberin  Athene)  zum  Olympos. 
Nun  erwacht  Penelope  (54  — 60),  nachdem  Odysseus  in  Schlaf  ver- 
setzt ist  (Odysseus  schläft,  d.  h.  die  Sonne  steht  nicht  mehr  am  Him- 
mel nnd  Penelope  erwacht,  d.  h.  der  Mond  geht  anf).  Sie  weint  im 
weichen  Lager  sich  sättigend  nnd  als  sie  genugsam  sich  gesättiget, 
fleht  sie  zur  Artemis.  — Sonne  nnd  Mond  haben  da,  wo  sie  auf- 
nnd  nntergehen,  einen  Palast;  hier  ruhen  sie  auf  ihrem  Lager  von 
den  Strapazen  ihres  Tagewerks  ans.  Der  Mond  geht  auf,  kühle, 
feuchte,  thauichte  Nacht  tritt  ein*). 


’ I 

*)  Uscbold  Vorhalle  Cap.  17.  lieber  die  Argo  nnd  einige  ähnliche 
Kahrzeoge. 
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„Heilige  Tochter  des  Zens,  o Artemis,  wenn  dn  mir  jetzt  doch 

„Träfst  das  Herz  mit  deinem  Geschoss,  und  das  Leben  mir 

raubtest, 

„Jetzo  sogleich!  O wenn  doch,  empor  mich  raffend,  ein  Sturm- 

* wind 

„Fern  hinweg  mich  enlführt’  auf  mitternächtlichen  Pfaden, 

„Ünd  an  des  kreisenden  Stromes  Okeanos  Ufer  mich  würfe/' 

Dorch  dieses  Gebet  an  die  Artemis -tritt  Penelope  mit  dieser 
Mond-  oder  Lichtgöttin  in  Verbiridang,  so  wie  yorher  mit  der  Mi- 
nerva. Die  Penelope  erscheint  als  ein  ursprüngliches  Prädikat  der 
(auf-  oder  untertanchenden)  Mondgöttin  selbst,  das  im  Laufe  der 
Zeit  durch  Personification  zur  Gottheit  selbst  wurde.  Sie  weint; 

, Thränen  Symbol  des  Begens,  des  Thaues,  wahrscheinlich  des  Früh- 
lingsthanes,  wegen  der  eingewebten  Erzählung  von  Pandareus  Töch- 
tern, von  denen  die  eine,  Aedon,  berühmt  geworden  ist,  die  Ver- 
künderin  des  Frühlings*).  Besonders  bemerkenswerth  ist  d>e  Pflege 
der  Töchter  Pandareos  durch  Aphrodite,  Here,  Artemis,  Athene,  die 
sich  auf  die  Mondphasen  zu  beziehen  scheint.  Noch  ist  in  der  Le- 
gende V.  77  zu  bemerken: 

„Hatten  indess  ihr  (der  Venns)  die  Mädchen  hinweg  die  Har- 
V pyen  geraubet, 

, „Und  sie  geschenkt  den  verhassten  Erinnyen  Dienste  zu  fröhnen.“ 

Es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  warum  diese  armen  Mädchen 
den  Erinnyen  zum  Dienste  gegeben  werden!  Auf  gewöhnlichem  hi- 
storischen Wege  ist  diese  Sage  unerklärlich.  Denkt  man  sich  aber 
den  Mond  (Pandäreos  hat  3 Töchter,  d.  h.  die  Mondgöttin,  die  we- 
gen der  Dreiheit  ihrer  Gestalt,  Vollmond,  abnehmender,  zunehmender 
Mond  als  Dreiheit  trotz  der  Einheit  erscheint),  der  bei  seinem  Un- 
tergang nach  alter  Vorstellung  in  den  Hades  steigt,  so  wird  man 
leicht  Anden,  dass  die  Sage  einen  Grund  hinzusetzen  musste,  warum? 
nämlich  den  Erinnyen  zu  fröhnen.  Sehrjgnt  hat  ähnliche  Sagen  Uschold 
p.  426  z.  B.  von  der  Demeter , Hephästos , Poseidon , Apollon  und 
Ares  erklärt.  Durch  das  ganze  Buch  hindurch  erscheint  nun  Pene- 
lope nicht  wieder,  ausser  am  Schlüsse  387,  wo  sie  die  Ausgelassen- 
heit der  Freier  bemerkt. 

. „Jetzo  dem  Saal  entgegen  auf  schöngebildetem  Sessel 

„Sass  Ikarios  Tochter,  die  sinnige  Penelopeia, 

„Jegliches  Wort  der  Männer  umher  im  Saale  vernehmend.“ 

Der  Saal,  wo  die  Freier  schwärmen,  ist  der  Himmel.  Die  Freier 
sind,  wie  mehrfach  bemerkt,  die  Sterne  am  Himmel  zur  Winterszeit, 
aber  auch  die  Wintertage;  man  übersehe  nicht,  dass  sie  das  Nen- 


*)  Enstbat.  zu  19,  518.  Duncan.  Lex.  ed.  Rost  snb  v.  Hafdapsoc. 
Uschold  p.  408.  p.  488  über  Tantalus  und  Sisyphus,  die  mit -Pandareos 
in  Verbindung  stehen. 
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mondsfest  gefeiert  haben.  Dem  Saal  «itgegen  sitzt  Penelope,  d.  li. 
sie  erscheint  am  Ende  des  Horizonts  bei  ihrem  Aufgange. 

Das  folgende  2lsteBuch  erzählt  den  entscheidenden  Bogenkampf, 
welchen  Penelope  veranstaltet,  den  wir  im  Osterprogramm  1837  UU7 
xes,  qualis  etc.  p.  16  zu  eikJären  versuchten  *).  Eurytos,  der  Bogeo- 
spanner  war  ein  Prädikat  der  Sonne,  insofern  die  Sonne  den  Tages- 
bogen beschreibt.  Dieser  symbolische  Bogen  wurde  zu  einem  wirk- 
lichen Bogen,  wie  die  Sonne  zum  Sonnengotte,  oder  überhaupt  zur 
Person.  Die  Strahlen  der  Sonne  erscheinen  als  Pfeile,  daher  diese 
zu  dem  Bogen  gehören.  Natürlich  kann  nur  der  Sonnengott  Odys- 
seus*'*') diesen  Bogen  nach  dem  symbolischen  Tode  durch  Apollo  er- 
halten. Der  Name  seines  Sohnes  Iphitos  bezieht  sich  auf  die  Macht 
und  Wirksamkeit  des  Sonnengottes.  Als  Sonnengott  hat  er  jene  be- 
rühmten Pferde,  welche  Autolykos  raubte  und  dann  Herkules  an  sich 
brachte.  — Penelope  geht  (v.  41)  nach  der  Kammer: 

„Löste  sie  ab  den  Riemen  sogleich  vom  Riegd  der  Pforte, 

„Steckte  den  Schlüssel  hinein  und  schob  wegdrängend  die  Riegel 

„Mit  vorschauendem  Blick:  da  erbrachten  sie,  laut  wie  ein 

Pflugsder 

„Brüllt  auf  blumiger  An,  so  krachten  die  glänzenden  Flügel, 

„Aufgedrängt  von  dem  Schlüssel  und  breiteten  sich  auseinander.** 

In  diesen  Worten  kann  ich  nur  die  Eröffnnng  des  neuen  (Son- 
nen) Jahres  finden,  was  im  Frühjahr,  wie  mehrfach  bemerkt,  eintritt. 
Dazu  bestimmt  mich  noch  der  Vergleich  v.  48.  Die  vorher  angezo- 
genen Stellen  aus  Uschold  werden  die  übrigen  Gegenstände  erklären. 

Mit  dem  Bogen,  Köcher  und  Pfeilen  sammt  den  Axtgrifien  trat 
sie  in  die  Versammlung  der  Freier  (wie  hätte  ein  sterbliches  Weib 
dies  alles  tragen  können?)  und  .erklärte:  sie  sei  jetzt  entschlossen 
zu  heirathen  und  dem  ihre  Hand  zu  geben,  der  den  Bogen  des 
Ulysses  spannen  und  durch  die  Ringe  aller  12  Axtgrifie  $chiessen 
würde,  welche  eben  Telemach  aufstcllt.  Vergeblich  suchen  die  Freier 
den  Bogen  za  spannen-,  endlich  bittet  sich  der  Bettler  Odysseps  den- 
selben aus , um  einen  Versuch  zu  machen.  Die  Freier,  besonders 
Antinoos,  sind  darüber  unwillig ; Penelope  verweist  ihm  dies,  dass  er 
sich  an  dem  Gastfreunde  des  Telemachus  vergehe  (311)  und  Eury- 
machus  bemerkt,  es  werde  dadurch  ihre  Ehre  gekränkt,  wenn  ein 
Bettler  vermöchte,  was  sie  umsonst  versucht  hätten.  Penelope  er- 
wiedert  dagegen  (330) , dass  schwerlich  ihre  -Ebre  gekränkt  werden 
könne,  da  ihr  guter  Ruf  schon  dahin  sei,  weil  sie  so  unverschämt 
die  Güter  eines  fremden  Mannes  aufzehren  könnten.  Der  fremde 
Bettler  Schiene  überdem  noch  Kraft  genug  zn  haben,  ihn  spannen 
zu  können,  und  gelänge  cs  ihm,  so  wolle  sie  ihn  mit  einem  neuen 


*)  Vergl.  Uschold  p.  294.  262. 

**)  SiodtvBiv  tov  ovQuvov  6S0V  xilv  «uqA  Totgäetgoie,  o ian 
tijv  xagd  tolg  oficoig  tov  ttoiucxov  »v*Xov,  Enrip.  Pboen.  1.  Scbol. 
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Gewände  versehen  and  ihn  hinschicken,  wohin  er  wolle.  Endlich 
gebietet  ihr  Telemach  za  ihrer  Weberei  zu  gehen,  da  Bogen  und 
Pfeile  nicht  ihre  Sache  wären,  worauf  sie  die  Versammlung  verlässt, 
in  den  Söller  geht,  dort  um  den  Odysseus  weint,  bia  sie  in  Schlum- 
mer gewiegt  wird  durch  Athene,  d.  h.  wo  sie  gänzlich  als  Mond- 
göttin  vom  Himmel  verschwindet.  Der  Bogen  wird  nun  trotz  des 
Widerstrebens  der  Freier  dem  Odysseus  gegeben,  der  ihn  prüft. 

„Denn  mit  der  rechten, Hand  versucht  er  fassend  die  Senne; 

„Lieblich  erklang  ihm  die  Senne  und  hell  wie  die  Stimme  der 

Schwalbe.“  • 

D.  i.  der  Yerkündigerin  des  Frühlings.  Zeus  donnert  und  giebt 
ein  günstiges  Zeichen  dem  Odysseus;  Odysseus  schiesst  und  verfehlt 
keine  der  Aexte.  Rh.  22  erwähnt  die  Penelope  nicht.  Wie  man  aus 
23,  5 ersieht,  schläft  sie,  daher  sich  vorliegende  Rhapsodie  von  selbst 
als  symbolische  Handlang  ergiebt.  Mit  demselben  Bogen,  mit  wel- 
chem Odysseus  die  12  Aexte  durchschossen,  erlegt  er  die  Freier,  die 
hier  nicht  calendarisch  zu  fassen  sind  als  die  Wintertage,  sondern 
als  Sterne.  Beim  Erscheinen  der  Sonne  (des  Odysseus)  am  Morgen 
werden  die  Sterne  vertrieben,  d.  h.  sie  gehen  unter,  bildlich,  sie  wer- 
den getödtet  durch  die  Sonne , die  eben  einen  Bogen  am  Himmel 
beschreibt.  Da  mehrere  Sterne  noch  beim  Aufgehen  der  Sonne  (an 
der  Himmelspforte)  (v.  126)  nicht  verschwinden,  so  müssen  sie  ge- 
waltsam getödtet  werden.  Ovid.  Metaro.  2,  516.  Das  plötzliche  Er- 
scheinen der  Sonne  am  Himmel  ist  sehr  gut  v.  2 durch : uXto  S'  inl 
fiiyav  ovSdv  ausgedrückt.  Dass  übrigens  dieses  Buch  symbolisch  zu 
fassen  sei,  ergiebt  sich  schon  daraus,  diss  es  unmöglich  gewesen  sein 
würde  einem  Einzelnen  so  viele  zu  tddten,  wenn  er  auch  noch  so 
stark  gewesen  wäre,  was  auch  ausdrücklich  bemerkt  wird  (105-  150). 
Zudem  müssten  die  Freier  sehr  feig  gewesen  sein,  wenn  sie  nicht 
die  Zwischenzeit  benutzt  hätten,  wo  Odysseus  den  schwer  zu  span- 
nenden Bogen  spannte,  ihn  zu  tödten.  Denn  v.  90  ist  nicht  ausrei- 
chend zur  Beseitigung  dieses  Einwurfes.  Ferner  begreiit  man  die 
Härte  des  Odysseus  nicht  v.  6Ö,  der  durchaus  den  Tod  der  Freier 
will,  trotz  dem,  dass  Eurymachus  v.  45  Ersatz  verspricht  für  alles, 
was  sie  verzehrt  hätten.  War  aber  Odysseus  wirklich  gestorben,  so 
war  es  kein  Verbrechen,  sich  um  die  schöne  Penelope  zu  bewerben ; 
und  wenn  sie  ihre  Hand  keinem  zusagte,  sondern  die  Freier  alle 
hinhielt,  ohne  ihnen  die  Hoffnung  ganz  abzuschneiden,  so  war  ihr 
langer  Aufenthalt  erklärlich,  da  ja  einem  jeden  daran  gelegen  sein 
musste,  sich  mehr  und  mehr  in  Gunst  bei  ihr  zu  setzen.  Freilich 
dem  Telemach  durften  sie  nicht  nach  dem  Leben  trachten.  Aber 
schien  er  nicht  das  einzige  Hinderniss  der  Verbindung  zu  sein? 
Dass  sie  alles  aufzehrten,  das  konnte  Penelope  durch  einen  entschei- 
denden Schritt  hindern. 

V.  170.  Melanthens,  der  Ziegenhirt,  hielt  es  mit  den  Freiern 
und  trug  ihnen  Waffen  zu.  Telemach  merkt  es  und  fragt  den  Va- 
ter ob  er  ihn  tödten  solle?  Odysseus  antwortet: 


, 524c  Wie  wird  die  Penelope  in  der  Odyssee  dargestellt? 

I ^ 

„Doch  ihr,  andern  dreht  ihm  Händ’  und  Fuss’  anf  den  Rücken, 
„Werft  ihn  hinein  in  die  Kammer  und  hinter  auch  bindet  die 

Pforte ; 

„Knüpfet  d^uf  an  jenem  ein  starkes  Seil,  und  zieht  ihn 
* „Hoch  ad  der  ragenden  Säul’  empor  bis  dicht  an  die  Balken, 

„Dass  er  noch  lang’  hinleb’  und  schreckliche  Qualen  erdulde.“ 

Wir  haben  schon  mehrfach  bemerkt,  dass  man  sich  unter  Me- 
lantheus  (Schwarzbliith  Duncan.  Lex.  s.  h.  v.)  die  stürmische  Jahres- 
zeit, also  Herbst  und  Winter,  zu  denken  habe.  Der  Name  selbst 
scheint  ursprünglich  Priidicat  des  dunkeln,  schwarzen,  tobenden  Mee- 
res mit  weissem  Schaume  gewesen  zu  sein.  Jetzt,  wo  die  Sonne 
wiedergekehrt  ist,  ist  die  stürmische  Jahreszeit  vorbei,  d.  h.  todt. 

Die  Sage  schmückt  nun  den  symbolischen  Tod  auf  die  eben  mit- 
getheilte  Weise  aus,  weil  sie  die  ursprüngliche  Bedeutung  im  Laufe 
der  Zeit  nicht  mehr  verstand.  Darum  wird  Melanthus  in  die  Kam- 
mer gesperrt  und  dort  aufgehängt  und  verliert  seinen  ganzen  Ein-' 
floss  (vergl.  v.  470).  Von  einem  wirklichen  Anfhängen  kann  nicht 
die  Rede -sein;  denn  war  Melanthus  ein  Mensch,  so  bedurfte  es 
keines  stärken  Seiles  ihn  zu  erwürgen,  ja  es  wäre  sogar  unzweck-  ^ 
massig  gewesen , wie  bei  den  Mägden  des  Odyssens  t.  420  *)■  Kette 
nnd  Seil  sind  Symbole  des  geordneten,  im  innersten  Zusammen- 
hänge stehenden  Weltgebäudcs  nnd  auch  der  Zeit.  So  wird  auch 
Juno  aufgehäugt;  sie  heisst**)  als  Mondgüttin  die  Vom  Himmel  hän- 
gende, Artemis  hat  dasselbe  Prädicat  und  Enripides  hatte  eine  bei 
den  Füssen  aufgehängte  Ino  ^largestellt.  Eibenso  wollten  die  Götter 
den  Zeus  fesseln  (Heracl.  Pont.  ed.  I.  p.  28.  46.  51).  Die  Zeit  ist 
abhängig  von  Sonne  nnd  Mond,  da  aber  diese  am  Himmel  schweben 
ohne  herabznfallen,  so  konnte  man  sich  dies  nicht  nach  den  gewöhn- 
lichen Naturgesetzen  erklären,  sondern  dadurch,  dass  man  annahm^ 
sie  wären  durch  ein  Band  befestigt.  Dass  aber  wirklich  von  dem 
Eintritte  der  Sonne  ins  Zeichen  des  Frühlings  die  Rede  sei , dafür 
spricht  V.  205  die  Athene,  welche  dem  Odysseus  als  Helferin  er- 
scheint und  während  des  Kampfes  sich  an  die  Decke  auf  schwarz- 
berusstem  Gebälke  setzte,  gleich  der  Schwalbe  von  Ansehen.  Schwalbe 
als  Bote  des  Frühlings.  Virgil.  Georg.  II.  320.  Voss.  Der  Sauhirt 
Eumaeus  (Frühlingl  hält  es  natürlich  auch  hier  immer  mit  dem  Odys- 
seus; dazu  vergleiche  man  das  Bild  v.  300-  Nur  zwei  werden  im 
Kampfe  verschont,  der  Sänger  Phemios  und  der  Herold  Medon. 
Ersterer  wahrscheinlich  'symbolische  Bezeichnung  der  neuen  Umwäl- 
zungen des  W eltalls  und  der  daraus  entstehenden  Sphärenmusik,  ietz- 
' terdr  als  Herold  des  Frühlings.  Auch  der  Vergleich  v.  58S  verdient 
..  unsere  Aufmerksamkeit.  Selbst  das  Räuchern  mit  Schwefel  (v.  481) 
scheint  auf  den  Frühling  zu  deuten.  Ovid.  Fast  1,  270.  IV,  740.  . 

Gierig.  Virg.  Id.  VIII,  82.  p.  4SI,  Voss. 

■*)  Mein  Osterprogramm  1837  p.  18. 

V*)  Uschold  i.  I.  p.  296.  Schwenck  p.  362.  i 
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Das  23.  Boch  enthält  die  Erkennnngsscene  des  Odyssens  nnd 
der  Penelope.  Auf  Befehl  des  Odyssens  geht  die  Eurykleia  in  das 
Obergemach  (23,  1 — 10)  die  Penelope  zu  wecken  und  ihr  ixi  mel- 
den, dass  Odysseus  da  sei.  Hier  müssen  wir  zweierlei  bemerken. 
Erstlich,  wenn  die  Penelope  als  Mondgöttin  schläft,  ist  es  für  sie 
Nacht,  d.  h.  sie  leuchtet  nicht  am  Himmel,  wacht  sie,  so  ist  es  für 
sie  Tag,  d.  h.  sie  leuchtet.  Zweitens  ging  denn  der  Kampf  des 
Odysseus  gegen  die  Freier  so  ruhig  ab,  dass  sie  nicht  tobten,  oder 
wenn  sie  verwundet  waren,  weinten,  wehklagten,  jammerten?  Eury- 
kleia wenigstens  spricht  v.  40  von  dem  Gestön.  Und  Penelope,  ^e 
sonst  immer  ihren  Gatten  beweint  und  nicht  ruhig  schlafen  kann,  soll 
den  Mordkampf  nicht  gehört  haben?  so  fest  schlief  sie?  Das  ist  un- 
denklich, um  so  mehr,  als  man  in  dem  Obergemach,  was  ja  nicht 
so  hoch  lag,  den  Lärm  in  dem  untern  Gemach  weit  mehr  hört.  Wir 
können  uns  daher  mit  der  historischen  Auffassung  nicht  begnügen, 
sondern  müssen  den  Kampf  symbolisch  fassen.  Odysseus  tödtet  die 
Freier,  wie  Hermes  den  Argos,  den  Wächter  der  Io.  Penelope  schenkt 
der  alten  Dienerin,  die  sie  noch  nie  belogen  (nur  den  Fortgang  des 
Telemach  hatte  sie  verheimlicht),  keinen  Glauben  (10  — 25).  Die 
treue  Dienerin  versichert  ihr  die  Wahrheit  (25  — 31),  worauf  Pene- 
lope hoch  erfreut  vom  Lager  aufspringt,  die  Alte  umarmt  und  Thrä- 
nen  vergiessL  Es  ist  bekannt,  dass  im  Frühling  und  Sommer  der 
Thau  häufig  fällt.  Aber  sie  wundert  sich  (v.  35  — 38)  wie  Odys- 
seus allein  hat  diese  That  ausfuhren  können.  Die  Dienerin  kann 
keinen  genügenden  Aufschluss  geben  (v.  39  — 57)  nnd  bemerkt,  sie 
habe  blos  den  Lärm  von  Aussen  gehört  und  als  sie  hereingerufen 
worden  wäre,  habe  Odyssens  unter  den  Leichen  gestanden  nnd  nun 
wäre  geräuchert  worden,  Odysseus  habe  sie  entsendet,  die  Penelope 
zu  holen,  v.  58  — 68.  spricht  Penelope  von  neuem  ihren  Zweifel  aus; 
es  ist  ihr  ganz  recht,  dass  die  Freier  getödtet  sind,  aber  sie  können 
nicht  durch  Odysseus  gefallen  sein,  denn  der  ist  in  der  Ferne  wohl 
gestorben.  Eurykleia  tadelt  sie  (69  — 79)  wegen  ihrer  Zweifelsncht 
und  theilt  ihr  die  bestimmten  Zeichen  mit,  nämlich  die  Narbe,  an  der 
sie  ihn  erkannt.  Nun  erst  v.  80  — 84  will  sich  Penelope  überzeugen 
von  dem  Morde  und  dem  Mörder  (85  — 96). 

„Jetzo  ging  sie  hinein,  die  steinerne  Schwelle  betretend, 

„Nahm  dann  gegen  Odysseus  den  Silz,  im  Glanze  des  Feuers, 
„Dort  an  der  andern  Wand.  Doch  er  an  der  ragenden  Säule 
„Sass  die  Augen  gesenkt  und  erwartete,  was  sie  ihm  sagte, 
„Seine  erhabene  Gattin,  nachdem  sie  gesehen  mit  den  Augen, 
„Lange  verstummt  sass  jene,  denn  Staunen  durchdrang  ihr  die 

Seele, 

„Forschend  glaubte  sie  bald  sein  Angesicht  zu  erkennen, 

„Bald  misskanute  sie  wieder,  da  schlechte  Gewand’  ihn  umhüllet.“ 

Sollte  Penelope  nicht  vielmehr  vor  Freuden  ihrem  Gemahl  in 
die  Arme  geeilt  sein  ? — Sie  nimmt  gegen  Odysseus  den  Sitz.  Der 
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Mond  g;eht  bell  auf  der  entgegengesetzten  Seite  auf,  wo  die  Sonne 
untergeht.  I(p9l(tri  na^axome  hiess  sie  wegen  ihrer  Macht,  weg«i 
ihres  Einflusses  als ' Mondgöttin  anf  die  Erde.  Telemach  schilt  die 
Mutter  97  — 103,  dass  sie  nicht  dem  Odysseus  entgegeneilt 

„Mutter,  du  böse  Mutter,  von  unempfindlicher  Seele ! 

„Warum  sonderst  du  dich  von  meinem  Vater,  und  setzest 
„Nicht  zu  jenem  dich  bin  und  fragst  und  forschest  nach  allem? 
„Wohl  kein  anderes  Weib  wird  so  ausdaurendes  Herzens 
„Von  dem  Gemahl  abstehn,  der  ihr  nach  unendlicher  Trübsal 
„Wieder  im  zwanzigsten  Jahr  heimkehrt  in  der  Väter  Gefilde; 
„Du  nur  im  Busen  bewahrest  ein  Herz,  das  härter  denn  Stein  ist“ 

Auch  in  diesen  Worten  scheint  angedeutet  zu  werden,  dass  bei 
der  Rückkehr  des  Odysseus , d.  L der  Sonne,  die  Tage  länger  werden, 
wo  sich  der  Mond  von  der  Sonne  wegwendet  Homer,  der  die  Sage 
nicht  schuf,  sondern  nur  nacherzählt,  ohne  die  wahre  Bedeutung  za 
verstehen,  dichtet  im  Geiste  derselben.  Sonne  und  Mond  waren  He- 
roen, ja  Menschen  geworden.  Odysseus  kehrt  zurück,  er  tödtet  die 
Freier  (die  Sterne),  er  entdeckt  sich  der  Gattin,  sie  eilt  ihm  nicht  ent- 
gegen ihn  zu  umarmen,  sie  setzt  sich  entfernt;  warum?  Der  Dichter 
giebt  105  einen  guten  Grund  an , sie  ist  im  Herzen  erstaunt,  sie  kann 
nicht  sprechen,  nicht  fragen,  sie  kann  ihn  nicht  ansehen,  sie  kann 
sich  aber  auch  nicht  überzeugen  von  seiner  Anwesenheit , darum  ver- 
langt sie  sichere  Zeichen.  Wahrlich  diese  Hartherzigkeit  ist  gross. 
Dein  Herz  ist  härter  denn  Stein.  Härter  als  Stein^  d.  i.  eisern.  Von 
Metall  oder  Eisen  dachte  man  sich  die  Mond  - und  Sonnenscheibe  *). 
Was  übrigens  in  unserer  Sage  Staunen  genannt  ist  (höchst  zweckmäs- 
sig!), das  heisst  anderwärts  Zorn**).  Jetzt,  wo  Odysseus  wieder  heim- 
kebrt,  d.  b.  nach  dem  Lichte  ringet  und  die  Tage  länger  werden, 
wendet  sich  Penelope  von  ihm  ab,  da  er  im  zwanzigsten  Jahre  heim- 
kehrt.  Die  Zahl  zwanzig  symbolische  Zahl,  und  bezieht  sich  wohl 
auf  die  zweite  Decade  des  Monats.  Man  kann  die  Erzählung  von 
der  Conjunction  der  Sonne  und  des  Mondes  verstehen.  • 

Odysseus  tadelt  die  Penelope  nicht  (113  — 121),  dass  sie  an 
seiner  Wiederkehr  zweifelt,  da  er  schmucklos  sei  (wie  dies  der  Fall 
bei  der  Sonne  ist  im  Winter)  und  fordert  zur  Berathung  auf,  was  jetzt 
zu  thuu  sei,  da  die  Verwandten  doch  wohl  den  Mord  der  Freier  rächeä 


*)  Ensthatius  verbreitet  sich  über  diese  Ausdrucks  weise  p.  805. 1.  30. 
**)  Wir  setzen  aus  Creuzer’s  Symbolik,  Auszug  v.  Moser  p.  420,  fol- 
gende Stelle  bei.  „ Als  unterirdische  Jiiiio  kämpfte  sie  mit  Herkules  am 
Thore  der  Todten,  wie  uns  selbst  Nachklänge  aus  alten  Herakleen  bei 
Homer  belehren.  Da  ist  Herkules  der  zum  Liebte  ringende  Sonnengott, 

Segen  den  die  Mächte  des  finstern  Schattenreichs  sich  verschworen.  Wenn^ 
ie  Tage  kürzer  werden,  dann  ist  Juno- Terra  dem  finstern  Bräutigam' 
zugethan ; da  vermählt  sich  Juno-Isis  oder  Io  im  Verborgenen  dem  unter-, 
irdischen  Zeus.“  Aber  indem  dies  geschieht,  wendet  sie  sich  eben  des- 
wegen ab  von  dem  Jupiter  des  Himmels  n.  s.  w. 
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wurden  *).  Sonst  in  den  Sagen  ranss  ein  jeder  Mord  gesühnt  werd^, 
gewöhnlich  durch  Dienstbarkeit,  wie  Apollo  beim  Admet,  in  unserer 
Sage  rüstet  sich  Odysseus  zu  neuem  Kampfe,  der  durch  die  Veimit» 
telung  der  Athene  beseitigt  wird  (Moser  p.  480  £f.). 

Telemach  überlässt  seinem  Vater  in  dieser  schwierigen  Lage  den 
besten  Bath  zu  ersinnen  (123  — 128)  und  dieser  gebietet: 

„Gehet  zuerst  in  das  Bad  imd  schmückt  euch  wohl  mit  dem 

Leibrock,  < 

„Auch  den  Weibern  im  Hause  befehlt , sich  Gewände  zu  wählen. 
„Aber  der  göttliche  Sänger  die  klingende  Harf  in  den  Händen, 
„Führ’  euch  an  zur  Weise  des  scherzenden  Reigentanzes : 

„Dass  sie  ein  Fest  vermuthen  der  Hochzeit,  draussen  es  hörend, 
„Wer  auf  der  Gass'  hingeht,  und  wer  in  der  Gegend  umher 

wohnt; 

„Und  nicht  eher  der  Ruf  ringsum  von  der  Freier  Ermordung 
„Durch  die  Stadt  sich  verbreite,  bevor  wir  draussen  erreichet 
„Unsem  ländlichen  Hof  voll  Pflanzungen.  Dort  miteinander 
„Sinnen  wir,  was  zum  Heil  der  Olympier  etwa  gewähre.“ 

Wie  war  es  möglich  nach  einem  so  grässlichen  Blutbade  in  dem 
Palaste  des  Königs  durch  eine  solche  Festlichkeit  die  Umwohnenden 
zu  täuschen.  Sollte  der  Lärm,  das  Getöse  nirgends  gehört  worden 
sein?  Würde  im  Fall,  dass  Penelope  einem  der  Freier  die  Hand  bot, 
dieses  so  unbekannt  geblieben  sein  im  Volke?  Würde  es  der  Glück- 
liche nicht  verkündet  und  die  Verschmähten  beklagt  haben?  Etwas 
Äebuliches  findet  sich  Homer.  H.  in  Apoll.  194. 

Nach  dem  Willen  des  Odysseus  baden  und  schmücken  sie  sich 
und  es  beginnt  der  Tanz.  Uschold  p.  27.  Die  Gebräuche  eines  hiera- 
tischen Volkes,  der  ganze  Cultus  desselben,  haben  immer  eine  Bedeu- 
tung, welche  ihre  Erklärung  in  der  Natur  des  Gottes  und  den  Vor- 
stellungen , welche  man  davon  hatte,  findet.  Die  Reigentänze,  welche 
mit  dem  Cultus  des  Apollon  und  der  Artemis  in  so  inniger  Verbindung 
stehen,  wird  wohl  ein  mit  den  Verhältnissen  der  Urzeit  der  Griechen 
vertrauter  Forscher  nicht  aus  der  Tanzliebe  der  Griechen  erklären, 
sondern  er  wird  zu  der  Ueberzeugung  gekommen  sein,  dass  dieselben 
ursprünglich  den  Umlauf  der  Sonne  und  des  Mondes  feierten,  wie  die 
s^windelnden  Rundetänze  der  Druiden.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Fackellaufe,  welcher  in  Athen  dem  Prometheus  gefeiert  wurde.  Haben 
die  vielen  Traueifeste,  welche  gegen  Sonnenuntergang  oder  nach 
demselben  gefeiert  wurden,  nicht  ehedem  eine  sehr  schöne  Bedeutung 
gehabt?  Sie  Wurden  der  verschwundenen  Sonne  gefeiert.  Ober  deren 
Untergang  oder  Tod,  wie  man  denselben  symbolisch  ausdrückte,  man 
weinte  und  jammerte.  Die  Verbindung  von  Trauer-  und  Freuden- 
festen, welche  wir  im  Cultus  so  vieler  Götter  finden,  hat  ihren  Grund 


*)  Uschold  Vorhalle  p.  426  ff. 
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in  der  Freude,  womit  die  ältesten  Götter  Griechenlands  die  anfge- 
hende  Sonne  begrüssten  und  verehrten , nachdem  sie  dieselbe  am 
Abend  beklagt  und  betrauert  hatten.“  So  haben  wir  auch  hier  ein 
solches  Freudenfest  bei  der  Rückkehr  der  jungen  Sonne,  nach  dem 
Verschwinden  der  Sterne  am  Himmel  am  Morgen.  Uebrigens  die  Mu- 
sik bezieht  sich  auf  die  Harmonie,  in  welcher  die  Himmelskörper  zn 
einander  stehen,  die  Sphärenmusik  und  die  Reigentänze,  die  durch 
die  cyclischen  Umwälzungen  symbolisch  also  vorgestellt  werden.  Das 
Waschen  und  Baden  bezieht  sich  auf  das  Untertauchen  im  Wasser 
beim  Untergänge  und  das  Äuftauchen  beim  Aufgange  der  Gestirne. 
Orph.  Fragm.  XIV.  Auch  Odysseus  wird  gebadet  152  — 165  von  der 
Eurynome. 

„Ihn  in  der  eigenen  Wohnung,  den  grossgesinnten  Odysseus 
„Badet  Eurynome  jetzt,  die  Schafoerin,  salbte  mit  Oehl  ihn, 

„Und  umhüllt  ihn  darauf  mit  prächtigem  Mantel  und  Leibrock. 
„Aber  das  Haupt  umgoss  ihm  mit  Änmuth  Pallas  Athene, 

' „Dass  er  höher  erschien-  und  völliger;  auch  von  der  Scheitel 

„Goss  sie  geringeltes  Haar,  wie  die  purpurne  Blum’  Hyakinthos. 
„Wie  wenn  mit  goldenem  Rand  ein  Mann  das  Silber  umgiesset, 
„Sinnreich,  welchen  Hephästus  gelehrt  und  Pallas  Athene, 
„Allerlei*  Weisheit  der  Kunst,  um  reizende  Werke  zu  bilden, 

„Also  umgoss  die  Göttin  ihm  Haupt  und  Schultern  mit  Anmuth. 
„Jetzo  entstieg  er  der  Wann’  an  Gestalt  den  Unsterblichen 

ähnlich, 

„Kam  und  setzt  auf  den  Sessel  sich  hin,  von  welchem  er  auf- 

staud, 

„Seiner  Gattin  entgegen  und  sprach  anredend  die  Worte.“ 

\ 

Wie  Odysseus  (der  Sonnenheid)  alltäglich  in  das  Meer  eintancht 
nnd  aus . demselben  wieder  hervorgeht,  so  besonders  bei  seiner  Wie- 
derkehr im  Frühling.  Tacit.  Germ.  c.  45.  Dilthei.  Eurynome,  die  treue 
Schafnerin,  darf  zwar  nicht  verwechselt  werden  mit  der  andern  Enry- 
nome  31.  18,  395  der  Tochter' des  Oceans,  aber  die  Ableitung  des 
Namens  bleibt  dieselbe:  nämlich  von  (Conrad  Schwenck  p.  181) 
rinnen,  fliessen.  Auch  sie  erscheint  als  Meergöttio , deun  von  ihr,  d.  fa. 
in  dem  Meere  badet  sich  die  Sonne  beim  Untergänge,  so  wie  sie  beim 
Aufgange  ans  demselben  sich  erhebL  Nach  dem  Bade  steigt  Odysseus 
geschmückt  heraus,  seine  Schönheit  erhöht  die  Lichtspenderin  Athene. 
Der  Glanz  zeigt  sich  besonders  um  das  Haupt ^ das  wir  auch  blos 
sehen.  Vom  dem  Haupte  wallen  Locken,  Symbol  des  Sonnengottes, 
wenn  er  im  vollen  Glanze  ist.  Die  Locken  gleichen  der  Hyacinthe  *). 
Ebenso  wird  Apollon  geschildert  Hom.  H.  in  Apoll.  139.  Nun  ste^ 


*)  Schwenck  p.  208.  Der  Frühlingssonne,  die  die  Natur  neu  belobt 
und  das  Pflanzenreich  wieder  hervortreibt,  ward  der  Hyakinthos  als  Früh- 
lingsblume geweihet,  so  wie  der  Pflanzengöttin  Persephone  oder  auch  De- 
meter der  Narkissos,  ebenfalls  Frühlingsblume.  , 
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er  aas  der  Badewanne,  an  Gestalt  gleich  den  Unsterblichen  (d.’  h.  aus 
dem  Meere).  Die  Welt  hatte  man  sich  ursprünglich,  wie  das  Ei  der 
Leda  zeigt,  als  ein  Ei  gedacht.  Nach  der  indischen  Mythologie  platzte 
das  Weltei  und  die  obere  Hälfte  bildete  sich  als  Himmel,  die  untere 
als  die  Erde.  Der  Himmel  stützt  sich  auf  Pfeiler,  nach  griechischer  An- 
sicht auf  den  Atlas.  Welche  Gestalt  hatte  die  untere  Hälfte  des  Eies? 
die  eines  Kessels;  worauf  ruht  er?  auf  einem  Dreifass.  Oder  es  hatte 
die  Gestalt  eines  Bechers,  der  sogar  zum  Sonnenkahn  wird  (Athen.  XI. 

781  d.  Schwenck  p.  68),  oder  eines  Mischkruges.  Da  nun  der  grösste 
Tbeil  der  Erde  aus  Wasser  besteht,  so  wurde  das  Meer  selbst  zur  Ba- 
dewanne, dessen  Rand  die  Ufer  sind.  Ans  einer  solchen  Badewanne, 

.aus  dem  Meere  steigt  auch  Odysseus  v.  166  — 172.  Odysseus  schilt 
seine  Gattin  wegen  ihrer  Gefühllosigkeit,  weil  sie  sich  ihm  nicht  nähert, 
und  gebietet  der  Dienerin  Eurykleia  das  Bett  zu  bereiten,  damit  er 
sich  lege.  Homer,  h.  in  Solem.  14.  Penelope  (v.  173)  erwiedert,  dass 
sie  weder  Stolz  noch  Verachtung  zurückhalte,  sie  wisse  recht  gut,  wie 
er  aasgesehen,  als  er-  von  Ithaka  abgeschiSt  und  gebietet  der  Eu- 
rykleia das  Lager  zu  bereiten  ausser  dem  wohlerbauten  Gemach,  das 
er  selber  gezimmert.  i 

„Setzt  das  zierliche  Bett  ihm  hinaus  und  bereitet  zum  Lager  ^ 

„Wollige  Vlies  und  Mantel  und  Teppiche  werth  der  Betrachtung.“ 

Odysseus  erscheint  hier  als  Baumeister  *).  „Der  Lichtgott  ist 
Bankünstler.  Bauen  ist  der  symbolische  Ausdruck  für  schaffen  und 
ordnen.  Das  Licht  brachte  Harmonie  in  den  ungeregelten  und  ver- 
worrenen Zustand  des  Chaos;  das  Licht  rief  nach  den  Vorstellungen 
der  Alten  die  schöne  Ordnung  der  Welt  in  das  Dasein ; das  Licht 
bringt  alle  Keime  zum  blühen,  reifet  und  zeitiget  alle  Früchte.“  Das 
wollige  Vlies,  der  Mantel  und  die  Teppiche  sind  Symbole  des  Früh- 
lings. Das  Vlies  erinnert  an  den  Widder,  das  Frühlingszeichen.  Man- 
tel und  Teppiche  sind  jedenfalls  bunt,  wegen  des  Zusatzes;  werth  der 
Betrachtung,  woraus  der  bunte  Teppich  der  Natur  hcrvorleuchtet.  Des- 
halb soll  auch  das  Bett  ausserhalb  des  wohlerbanten  Gemaches  gestellt 
werden , d.  i.  am  Himmel  **).  Hierauf  beschreibt  Odysseus  das  Bett, 
das  er  selbst  gezimmert  183  — 204***).  Man  übersehe  nicht  in  dieser 
Beschreibung  den  Oelbaum,  der  des  Lichtes  Stoff  liefert  und  der  Mi- 
nerva heilig  ist.  Moser  p.  462.  Baur  T.  11.  p.  171.  Theophrast.  hist. 
Plantt.  V,  9.  Der  Umfang  dieses  Oelbaums  ist  wie  der  der  Säule.  Viel- 


•)  Uschoid  p.  201. 

**)  Banr  Mythologie  T.  I.  p.  251.  Uschoid  p.  280.  Fragmm.  Orph. 
Vn.  13. 

***)  Uschoid  p.  200.  Odysseus  hat  sich  seine  wunderbare  Lagerstätte 
selbst  bereitet.  Man  darf  nur  die  Beschreibung  derselben  bei  dem  Sänger 
der  Odyssee  nachlesen , um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen , dass  dieses 
Bett  keine  menschliche  Lagerstätte  gewesen  sein  könne,  und  Odysseus, 
welcher  sich  mit  der  Penelopeia  in  demselben  aufhält,  nie  als  sterblicher 
König  über  Ithaka  geherrscht  habe.  ' 
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leicht  Anspielang  auf  den  Phallus,  da  sich  dordi  die  ganze  Sage  der 
Penelope  ein  Schimmer  von  ithyphallisdero  Dienste  durchzieht,  wie 
sich  unten  zeigen  wird.  Die  Arbeit  an  dem  Bett  erinnert  vielleicht  an 
die  JuLSala.  Moser  l.  U p.  421.  Schwenck  p.  70.  „Das  Fest  der 
Here  iYvjugpsvofiivij , welches,  ihr  mit  Zeus  gemeinschaftlich,  wie  es 
scheint,  von  den  Böotern  gefeiert  ward  und  JalSui«  hiess,  umfasst 
mehr  als  die  blosse  Idee  der  Vermähinng  des  Zens  und  der  Here, 
Begriffe  von  der  Zöt  scheinen  damit  verknüpft  gewesen  zu  aSn, 
worauf  vorzüglich  das  Verbrennen  der  Bilder  hindentet  Der  Kukuk 
ward  schon  in  alter  Zeit  der  Vogel  der  Ehe,  gewiss  nar  ak  Früh- 
Hngsvogel,  wo  das  Leben  der  Natur  ond  die  Fortpflanzung  der  Thiere 
wieder  erwacht  und  ward  darum  der  Ehegüttin  als  Sinnbild  gege- 
ben.“ Voss  zu  Virg.  Georg.  T.  I.  p.  272.  Schwenck  p.  281. 

Aller  übrige  Schmuck  erinnert  an  die  Farbe  des  Lichtes,  sowie 
die  strenge  Ordnung  an  die  Ordnung,  die  das  Licht  bringt. 

Nun  kann  Penelope  ihren  Gemahl  nicht  mehr  verkennen  nach 
diesen  Zeichen  (205  — 230);  sie  umarmt  ihren  Gemahl  ond  ent- 
schuldigt ihr  Benehmen,  da  sie  immer  gefürchtet  hätte,  betrogen  zu 
werden,  vrie  auch  Helena  betrogen  worden  wäre.  Auffallend  ist,  dass 
hier  erwähnt  wird , blos  die  eine  Dienerin  Aktoris  habe  dieses  Bett 
gesehen.  Sollte  bei  einer  solchen  Anzahl  von  Dienern  und  Diene, 
rinnen  nicht  eine  es  gesehen  haben  ? Nicht  einmal  der  Sohn  ? 
vielleicht  von  äyvvfit  zerbrechen,  nämlich  das  Getreide,  die  Müllerin, 
was  sich  auf  die  Erndte  beziehen  könnte,  oder  von  Ufer,  Ge- 
stade, dann  würde  der  Ort  bezeichnet  sein,  wo  Odysseus,  d.  h.  die 
Sonne,  beim  Untergange  in  das  Meer  taucht,  d.  h.  untei^eht,  oder 
bei  dem  Aufgange  auflaucht.  Im  Osten  wie  im  Westen  hat  die  Sonne 
dnen  Palast  oder  eine  Grotte , wo  sie  sich,  während  sie  am  Himmel 
unsichtbar  ist,  aufhält  üschold  p.  262.  Hat  aber  der  Gott  eine  Woh- 
nung, wo  er  sich  aufhält,  wo  er  schläft,  so  muss  er  auch  Diener  oder 
Dienerinnen  haben.  Der  Stern,  der  am  Morgen  oder  Abend  der  Sonne 
am  nächsten  steht,  wird  sie  auch  bedienen  müssen.'  — Bemerkens- 
werth ist  V.  231  — 240  der  Vergleich.  Es  findet  die  Erkennnngs- 
scene  statt;  Odysseus  umarmt  die  Gattin.  Wie  aber  Schwimmenden 
das  Land  erwünscht  erscheint,  denen  Poseidon  das  Schiff  zerschellte 
ond  nur  wenige  aus  den  Finthen  erfreut  ans  Ufer  sich  retteten  (die 
Glieder  nmstarrt  das  Meersalz),  so  war  auch  erfreut  Penelope  beim 
Anblick  des  Odysseus.  Da  der  scheinbare  Lauf  der  Sonne  ein  Schif- 
fen genannt  wurde,  so  war  hier  das  Gleichnis  glücklich  gewählt,  da 
die  Sonne  im  Frühling  wiederkehrt.  Es  scheint  von  der  Gonjnnction 
der  Sonne  und  des  Mondes  verstanden  werdra  zu  müssen. 

, Odysseus  erzählt  nun  der  Penelope,  dass  er  noch  nicht  das  Ziel 
seiner  furchtbaren  Kämpfe  erreicht  habe  248-'— 285,  sondern  wior 
Tiresias  im  Hades  ihm  verkündet,  müsse  er  weit  durch  der  Sterb- 

• liehen  Städte  hingehen,  in  den  Händen  ein  schön  geglättetes  Roder, 
bis  er  zu  Menschen  komme,  die  das  Meer  nicht  kennen,  und  nimmer 
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mit  Sab  gewürzete  Speisen  ’*')  geniessen , noch  Schiffe  noch  Bader 
kennen,  sondern  ein  Ruder  fiir  eine  Warfschaufel  halten;  dann 
solle  er  das  Ruder  in  die  Erde  heften;  dann  solle  er  Opfer  brin- 
gen, dem  Poseidon  einen  Widder,  einen  Stier  und  einen  Eber; 
dann  solle  er  heimwandem,  Festhekatoniben  den  unsterblichen  Göt- 
tern opfern,  die  hoch  den  Himmel  bewohnen  und  zuletzt  werde 
ihm  ausser  dem  Meere  der  sanfte  Tod  kommen.  — Odysseus  ist 
doch  in  Ithafca  angekommen,  ist  in  seinem  Palast,  bei  seiner 
Gattin,  und  doch  ist  er  nicht  am  Ziele  seiner  Kämpfe  ? Das  ist  ein 
Widerspruch,  den  die  Geschichte  zu  lösen  nicht  im  Stande  ist.  Von 
nnserem  Standpunkte  ans  betrachtet,  hat  die  Erzählöng  ihre  Rieh-  . 
tigkeit.  Die  Sonne  hat,  wenn  sie  in  das  Frühlingszeichen  getreten, 
noch  S Monate  (3  Thierzeichen)  zu  durchwandern  bergan,  bis  der 
längste  Tag  erscheint;  dann  hat  sie  scheinbaren  Slillestand,  dann  hat 
sie  Ruhe;  von  jetzt  ab  ist  der  Weg  weniger  beschwerlich,  denn  es 
geht  abwärts  und  am  Ende  im  Herbst  (Jabionski  p.  166)  findet  sie 
ihren  Tod.  Aber  sie  steht  im  Anfänge  auch  am  Uinunel  am  höchsten, 
darum  er  Festhekatomben  den  himmlischen  Göttern  bringen  soll.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  (wahrend  der  Emdte)  sind  die  Völker  glücklich.  Ini 
Wintersolriititau  landet  er  und  stirbt  natürlich  ausser  dem  Meere,  denn 
er  ist  nun  in  seiner  Heimath  angekommen.  ^ 

Nun  findet  die  wirkliche  Veränigung  (mystische  Ehe)  statt  v 
288 — 296,  auch  Telemach,  der  Rinderhirt  und  der  Sauhirt  rilhen  vom 
fröhlichen  Tanze  und  die  Weiber.  Nachdem  Odysseus  und  Penelope 
der  Liebe  gesättiget,  erzählen  sich  beide,  was  sie  inzwischen  erduldet. 

Odysseus  recapitulirt  seine  Irrfahrten,  die  vom  6-  bis  13.  B.  er- 
erzählt  sind,  worunter  olme  Zweifel  die  zwölf  Thierzeichen  zu  ver- 
stehen sind,  weil  12  Völker  u.  s.  w.,  zu  denen  Odysseus  gekommep 
sein  soll,  erwähnt  werden,  dann,  weil  der  Hades , in  welchen  er  nadi 
der  Abfahrt  von  der  Kirke  schifft,  die  siebente  Stelle  einnimmt.  Odys- 
seus schifft  in  den  Hades,  d.  h.  die  Sonne  tritt  in  die  andere  Hälfte 
der  Sternbilder,  in  welche  Zeit  der  (Sommer)  Herbst  und  Winter  fällt. 

Athene,  die  Liebtspenderin  (343  — 349),  lässt  nun,  als  sie  be- 
merkt, dass  Odysseus  sich  der  Ruhe  bei  der  Gattin  ersättiget,  die 
Morgenröthe  erscheinen,  dass  sie  den  Menschen  leuchtet;  da  springt 
Odysseus  aus  dem  Lager,  ermahnt  355  die  Gattin,  fiir  die  Güter  zu 
sorgen , die  im  Palaste  geblieben  sind. 

' „Was  an  Vieh  mir  indess  die  üppigen  Freier  verschweiget, 

„Wird  mir  theils  Ersetzen  der  Kriegsraub,  theils  der  Achaier 
„Ehrengeschenk,  bis  ganz  die  Meierböfe  gefTilIt  sind. 

„Aber  ich  selbst  nun  will  zur  ländlichen  Ptlanznng  hinansgehn, 
„Meinen  Vater  zu  schauen,  der  mich  so  herzlich  betrauert.“ 

Das  Vieh  des  Odysseus  sind  die  Sonnenheerden,  die  Sterne,  die 
nntergegangen  sind.  Wo  aber  ist  der  Kriegsraub,  wo  die  Ehrenge- 

*)  Kann  es  ein  Volk  geben,  das  ohne  Salz  zu  leben  vermag? 
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schenke  der  Ächaier,  die  batte  ja  Odysseas  nicht  mitbriogen  können, 
sein  Schiff  war  ja  zertrümmert,  er  selbst  hatte  sich  ja  auf  einem 
Schiffstrümmer  retten  müssen?  Dies  sind  Fragen,  die  sich  historisch 
nicht  beantworten  lassen,  auf  symbolischem  Wege  ist  die  Antwort 
unbezweifelt  und  ergabt  sich  aus  dem  Zusammenhänge. 

V.  860:  „Dir  befehl  ich  dieses,  o Frau;  zwar  denkst  du  verständig: 
„Gleich  wird  ergehen  der  Auf,  sobald  die  Sonne  sich  hebet, 
„Dass  ich  die  sämmtlichen  Freier  ermordete  hier  im  Palast. 
„Darum  steig  in  den  Söller  und  sammt  den  dienenden  Weibern 
„Setze  dich , ohne  dass  jemand  du  ansebaust  oder  befragest“ 

Natürlich  wenn  die  Sonne  anfgeht,  oder  wenn  sie  wiederkehrt, 
zeigt  sie  den  Menschen,  dass  die  Sterne,  die  Freier  der  Penelope, 
der  Mondgöttin  verschwunden  sind.  Sie  soll  in  das  Obergemach 
steigen,  aber  niemand  anseben,  d.  i.  leuchten.' 

Odysseus  begibt  sich  non  mit  Telemach,  Philoetios  und  Eumaeos 
mit  Kriegsgeräth  aus  'der  Stadt  zum  Laertes.  Wo  der  Sonnengott 
wohnt,  ist  nicht  blos  ein  Palast,  sondern  eine  ganze  Stadt.  Ovid. 
Metam.  1.  2.  Phaeton.  Die  Sonne  ferner,  die  im  Winter  geschlafen 
hatte  (Odysseus/ wird  schlafend  aus  dem  Lande  der  Phäaken  in  seine 
Heimath  gebracht),  ist  erwacht.  Es  beginnt  non  das  24.  B.,  in 
welchem  Penelope  nicht  mehr  selbst  ersch^nt.  Daher  sich  unsere 
Abhandlung  schliesst  ^ 


Noch  eine  Frage  bleibt  zn  beantworten  übrig.  Nämlich  gedenkt 
sonst  die  Mythe  der  Penelope  nirgends  weiter?  und  im  bejahenden 
Falle,  wie  wird  sie  dort  dargestellt?  Da  die  Freier,  wie  wir  mehr- 
'fach  bemerkten , zum  Theil  calendarisch,  zum  Theil  astronomisch  zn 
fassen  sind,  so  ergibt  sich  von  selbst  die  ithypliallische  Natur  der 
Penelope,  die  auch  .oben  unter  ’Agvaia  schon  angedeutet  wurde.  War 
einmal  das  in  der  Sage  liegende  Symbol  nicht  mehr  bekannt,  so 
'mussten  natürlich  die  Freier  als  wirkliche  Menschen  erscheinen  nnd 
der  gute  Ruf  der  Penelope  war  gefährdet  oder  gar  vernichtet.  Nun 
erschien  aber  auch  die  Penelope,  die  Mondgöttin,  wie  ebenfalls  mehr- 
fach bemerkt  worden , ab  die  Ursache  des  Regens,  des  Thanes,  der 
Winde,  kurz  der  Fruchtbarkeit  *).  Mithin  war  sie  die  Gebährerin  oder 


♦)  Virgil.  Georg.  III,  337.  Voss  p.  SOS.  Baur  Mythologie  T.  II.  2. 
p.  419:  „Dos  Wasser  ist  die  Erzeugerin  aller  Dinge;  aus  der. Tiefe  des- 
selben steigt  der  feste  Grund  und  Boden  empor,  auf  welchem  Götter  und 
Menschen  wohnen  können.  So  werden  die  beiden  Götter  Apollon  und 
Artemis  auf  Delos  geboren,  so  treten  auch  sonst  in  dem  ältesten  Cnltns 
Eilande  mit  besonderer  Heiligkeit  hervor.  Das  Wasser  scheint  aber,  wio 
Mi  den  Mysterien  nicht  blos  das  Alles  erzeugende,  sondern  auch  das  wie- 
der anfnehmende  und  durch  Reinigung  mit  der  Gottheit  verbindende  Ele- 
ment.“ T.  II.  1.  259.  Noch  mehr  aber  musste  der  Mond  mit  dein  höchsten 
weiblichen  Natnrprincip  in  eine  Einheit  zasaromenfallen , wenn  dieses  in 
das  Element  des  Wassers  gesetzt  ^vurde  und  der  Mond  aus  dem  Beboosse 
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die  Gebart  befördernde  Göttin^  die  echte  Eiileitbyia,  wie  Artemis. 
Darum  wird  sie  als  Mutter  des  Pan  genannt.  Darüber  exbtiren  zwei 
verschiedene  Sagen.  Die  eine  hat  ^er  Scholiasl  zur  1.  Idylle  v.  120 
des  Theocrit  aufbewahrt,  die  wegen  ihrer  Einfachheit  und  Natürlich- 
keit als  die  älteste  und  richtigste  erscheint,  röv  de  Häva,  o£  (isv 
JlrjvEkonris  xed  ’Odvaaimg  ij  'Eq(iov.  akloi  6h  Jiog  Kakkiazovg. 
?vtQOt  dh  ul&lgog  xal  Olvtjtdog  t]  NrjQtjtSog,  Ivioi  öh  ov^avov  xal 
yijg.  Nach  Theocr.  Idyll.  6,  109  ist  Pan  der  Sohn  des  Hermes 
nnd  der  Penelope,  womit  Homer  Hymn.  in  Pan.  Platon.  Phaedr.  p. 
74.  Cratyi.  p.  74  zu  vergleichen  ist,  und  zwar  soll  Hermes  den  Pan 
nach  der  Genealogie  Herodot.  II , 145  mit  der  Penelope  gezeugt 
haben,  nachde.m  er  sie,  wie  Lucian  (dial.  deor.  XXII)  sagt,  durch 
Zauberkünste  gewonnen  und  sich  selbst  in  Bocksgestalt  verwandelt 
hatte.  Dasselbe  meldet  Nonnus  oder  Maximiis  in  Zvvay.  'lax.  ad 
Gregor.  Nazianz.  stel.  1.  p.  14I.  xal  ixvotjaag  avnjv  fiaytl^  tlg 
igma  avrov  ixlvr^ae  xol  oajfSvdTj  vno  xov  xqäyov  *).  Baur  T.  II, 


desselben  aafzugeben  schien  , indem  der  Mond  allgemein  als  weibliches 
Wesen  gedacht  wurde  und  durch  sein  blasses,  der  feuchten  Nacht  ange- 
hörendes Licht  dem  Element,  ans  welchem  er  aufslieg,  verwandter  zu  blei- 
ben schien.  Daher  schrieb  auch  die  Indische  und  Persische  Vorstellnngs- 
weise  dem  Monde  Eigenschaften  zu,  die  ihn  in  ein  sehr  nahes  Verhältnis 
mit  der  Natur  des  Wassers  setzen.  Im  Jadschar-Veda  wird  darüber  ge- 
sagt, Majer  Brabm  S.  40.  „Wiejn  der  Sonne  die  Lebenswärroe,  so  wurde 
im  Monde  hervorgebracht  das  Lebenswasser,  aus  ihm  die  Feuchte,  der 
Regen  und  die  Fruchtbarkeit,  und  daher  ist  er  der  König  des  Pflanzen- 
reichs. Denselben  Einfluss  auf  Fruchtbarkeit  und  Förderung  des  Lebens 
hat  der  Mond  nach  dem  Zendavesta. 

*)  Es  verlohnt  sich  der  Mühe  eine  Stelle  mitzutheilen  ans  Lucian 
ed.  Bipont.  T.  II.  76.  Pater  Merenrius,  ne  nescias,  tertius  est,  tertio  quo- 
que  Jove  natns  et  Maja,  ut  monet  Cic.  de  Nat.  deor.  111.  S.  56,  iilius  Pan, 
quem  hic  Lucianus  inducit,  omaiuni  Panum  Ultimos:  nam  venerandae  ve- 
tustatis  multo  plures  extiterunt,  aliisque  parentibus.  Schol.  Theocr.  ad 
Eid.  I,  ä,  125.  scriptorem  Arg.  I.  ad  Pythior.  Pindari,  quorura  alter  ad  al- 
terum  emendandum  iuvat,  Apollodor.  I.  p.  13.  Tzetzes  ad  Lycophron.  r. 
772.  Noster  hicce  cum  Hercule  Alemenes  filio  deorum  apud  Graecos  agmen 
clauserunt,  quod  credere  licet  afürmanti  Herodot.  11,  145  com  contra 
Aegyptiorom  antiquissimos  esset  Pan  , xai  xäv  vxzto  tüv  71qiot(üv  Xtyo- 
fiivfiiv  9i<Sv  et  Herodetas  quidem,  qui  Studio  vetustatis  barbaris  adversus 
Graecos  saepe  favisse  deprehenditur,  quanti  deorom  huncce  novissimnm 
fecerit,  haod  obsaire  declarat  c.  146,  xcel  Uofvo'g  ys  zrs'pt  ovx  igtvmv  ti- 
ntiv  Ol  "Elkijves  onq  Itpoinsro  ytvöfuvos.  Mirandum  saue  fabulosa  alias 
exeogitandi  quidvis  foecundissimom  hac  in  re  claudicare.  Athenienses  ta- 
rnen, dommodo  sit  iste  Pan  idem,  qui  noster,  quod  dubitare  nonnollos  scio, 
qois  esset  quamque  salotaris  apud  Marathonera  adsntor,  band  ingrati  di- 
dicerunt  etc.  etc.  Plot,  de  orac.  defect.  p.  419.  Aeschyl.  Pers.  447.  Schol. 
Herod.  II.  46.  Sil.  Ital.  XIll,  326.  Plat.  Cratyi.  p.  2^.  Si  Lucianum  an- 
dis,  Ulyssi  nutlam  iniuriam  fecit  Penelope,  qnippe  in  Arcadia  virgo  com- 
pressa,  anteqnam  nuberet : imo  in  Lyceo  templuin  esse  Panos,  in  quo  na- 
tns asseratur,  scrijpsit  Lactant.  ad  stat.  Theb.  II,  206;  nam  si  Ilavl 
ix  UrivtkoTtjis  Ikaaam  irtef  ieti  täv  Tqo'Cxöv  nt  alt  II,  145  enm  oportet 
in  lucem  prodiisse  finito  boUo  Troiano,  dum  longinqnis  erroribus  iactatns 
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1.148  bemerkt:  „Es  ist  dies  dieselbe  Gejstall,  die  Pan  schon  in  Aegyp- 
ten als  ithyphalKscher  Gott  hatte,  Uerod.  II,  46,  und  die  ithyphalli- 
sche  Natnr  vereiniget  demnach  anch  in  Griechenland  beide  Götter  zn 
einem  Wesen.  Daher  kann  auch  das  Verhältnis,  'in  welchem  er  zn 
der  Penelope  steht,  von  demjenigen  nicht  sehr  verschieden  sein,  in 
welchem  wir  ihn  ebenfalls  als  ithyphallischen  Gott  za  der  Proserpina 
nach  Cic.  Nat.  d.  II,  22  gesehen  haben  und  es  ist  wiederuni  nur  eine 
Mystification  des  Mythus,  wenn  Virgil.  Georg.  S,  391  nach  griechi- 
schen Vorgängern  erzählt,  dass  einst  Pan  in  der  Gestalt  eines  schnee- 
weissen  Widders  die  Luna  getäuscht  habe.  Der  Widder  ist  ohne- 
dies auch  eines  der  dem  Hermes  eigenthümlichen  Thiere,  Pausan.  IX, 
20.  Wir  dürfen  hier  offenbar  ungefähr  dstsselbe  Verhältniss  anneh- 
men, welches  wir  nach  der  kabirischen  Lehre  zwischen  Axicros  Her- 
mes und  Demeter  Persephone  gefunden  haben.  Auf  weiche  Art  aber 
Penelope  in  diese  Verbindung  mit  Hermes  gekonunen  sei,  davon 
glauben  wir  wenigstens  eine  Spur  bei  dem  Scholiasten  ad  Pindar. 
Olymp.  IX.  85  entdeckt  zn  haben.  Er  spricht  von  den  Doppelna- 
men und  führt  die  Penelope  als  Beispiel  an:  kiytrai  yag  ’^Qvla 
zepOTspov  xuXovfihn}  Tta^ic  räv  (pvvrcav  elg  ttjv  &äXceaaav  erno^pt- 
(pHvat,  tlxtt  iSno  xiväv  ogviutv  IlrjytXonnv  xaXovfilvav  tl$  t^v 
%E(j<Sov  l^svs%&^vai  xol  ovxog  «vaXtitp&tlaav  vno  xc3v  yevvijaavxav 
ovonaa&fjvut  nrjvtX6nr}v  and  xüv  OQvi&av  Imnskslag  *ul 
Bficawfiiag  xal  XQatpslaav  Stcivvfiov  elvat  xoXoutov.  Eine  Tauchente 
ist  also  Penelope.  Damit  verbinde  man  nun,  was  Ritter  Vorhalle 
S.  429  'bemerkt,  dass  nämlich  das  Bild  des  Wasserhuhns,  des  Tan- 
chervogels  {xsnq>og  jii&v'Ca,  womit  die  üriviXoil)  ’Aqvsu  ziemlich  ei- 
nerlei ist)  es  ist,  darin  so  oft  die  heilige  Dichtersprache  des  griechi- 
schen Alterthums,  welche  in  Thiemamen  so  bedeutungsvoll  ist,  jene 
alträterschen , aus  dem  Wasser  gleich  dem  Awatar-Budha  und  der 
Erde  selbst  hervorgetretenen  Göttinnen  der  Feuchte  sieht,  sie  da- 
durch bezeichnet  und  damit  auf  das  Wesen  der  Maetis,  Paluda,  Len- 
kothea,  Ino,  Thetis,  Aphrodite,  Dione  und  Minerva-Budia  ansplelei 
Od.  V,  838.  Penelope  ist  daher  auch  von  derselben  Art,  wie  diese 
Wesen,  die  hervortauchende  Erd-  und  Mondgöttin  in  dem  Sinne,  in 
welchem  wir  dies  im  nächsten  Cap.  noch  weiter  auseinandersetzen 
werden.  Hier  bemerken  wir  blos,  dass  selbst  auch  in  der  Odyssei- 
Bchen  von  so  vielen  lüsternen  Freiem  umworbenen  Peneir^  die  dem 
ithyphallischen  Hermes  zugewandte  Penelope  hindurchzublicken 
scheint.  Das  Verhältnis  zu  Pan  war  wohl  die  Ursache,  dass  man 
ihm  hauptsächlich  das  Hirteniand  Arkadien  und  namentlich  den  Berg 
Kyllene,  von  welchem  er  so  oft  der  Kyllenier  hiess,  als  Heimath  und 
Aufenthalt  anwies  und  ihn  anter  dem  Bdnameu  v6(uog  auch  als  Be- 
schützer und  Verehrer  der  Hcerden  verehrte.“  Wir  heben  noch.  Äwei 
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SteHen  ans  Moser  I.  I.  p.  615  ans,  müssen  aber  auf  die  aosführliche 
Darstellung  p.  612  — 623  »erweisen.  „Es  war  Pan  dem  Aegyp6er 
das  befruchtende  Naturprincip , das  in  der  Frühlingsgleidie  sich  of- 
fenbart, wenn  die  Sonne,  der  grosse  Demiurg,  sich  im  Zeichen  des 
Stiers  mit  dem  Sternbilde  der  Ziege  und  der  Zicklein,  welche  anf 
dem  Stiere  stehen,  »eräniget  fand.  Da  verbindet  sich  der  belebende 
Feuerhimmel  mit  der  Erde,  da  ergiesst  sich  das  Horn  der  Amalthea 
mit  guten  Gaben.  Darum  heisst  und  ist  aach  Pan  der  gute  Gott, 
Wie  Silenns- Dionysos,  daher  denn  auch  sein  doppeltes  Walten:  anf 
Erden  und  im  Himmel.  Ueber  der  Sphäre  de»  Mondes  ist  er  Prin- 
cip  der  Bewegung  (Gornnt.  de  Nat.  d.  c.  27),  unter  dem  Monde  ist 
er  der  Besaamer,  der  die  Wälder  befruchtet  von  oben  herab,  und 
Nahrung  gibt  für  die  Thiere.  Darum  heisst  er  auch  itolvanoQog  und 
steht  in  den  Nympheen  neben  dem  belebenden  Erdhanch  Silenns. 
In  beiden  Beziehungen  kann  er  der  Sohn  des  Hermes  heissen  (Cie. 
de  N.  D.  111,  22),  Lebensquelle  der  Leiber  und  Vorzeichner  der  kos- 
mischen Gesetze  u.  s.  w.“  p.  618.  „Er  ist  der  Proteus  vor  Proteus, 
wie  Ulysses,  der  vielgewandte,  vielverSnchte,  welchen  (diesen  gewand- 
ten Schiffer)  sogar  ein  Mythus  zum  Vater  des  Pan  von  der  Pene- 
lope macht,  so  wie  Duris  von  Samos  berichtete,  Penelope  habe  den 
Pan  mit  allen  ihren  Freiern  erzeugt.  Es  ist  hier  so  wenig,  wie  im  Ho- 
merischen Hymnus  ein  blosses  Wortspiel  mit  dem  Namen  ilov,  il«y; 
es  liegt  dabei  eine  Erinnerung  an  den  Aegyptischen  Uimmelsgott  zum 
Grunde,  der  aller  Planeten  Lieht  und  aller  Sphären  Töne  in  sich 
aufnimmt  nnd  znsammenfasst.**  Vergl.  Conrad  Schwenck  p.  2iS<  ' 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  Natur  Pans  zu  nntersuchen,  son- 
dern vielmehr  nachznweisen , wie  er -der  Sohn  der  Penelope  werden 
konnte.  Ist  Odysseus  die 'Sonne  (wie  es  Hermes  auch  ist  und  Ver- 
künder der  jungen  Natur  Homer.  H.  in  Pan.  v.  28)  nnd  Penelope, 
die  Mond-  und  Erdgottin,  von  welchen  beiden  die  Lebenswärme  nnd 
Lebensfeuchte  der  ganzen  Natur,  das  Licht,  die  Fruchtbarkeit  nnd 
Ordnung,  alles  Geddhen  erzeugt  wird,  so  ist  Pan  als  Naturgott  der 
wahre  Sohn  der  Sonne  und  des  Mondes.  ProcL  Hymn.  in  Pan. 
Ilttva  naXä  Kpitrspöv,  vofuov,  xo'ffpoio  t6  avfinav, 
ovpavov,  rjÖe  i>üXaa6av,  lös  %&6vu  nc^ßaalletav, 

MC(l  TtvQ  a&avarov.  rüöi  ycfp  fiikrj  iari  tu  Ilavog- 

uQp.ovlriv  xo'opoto  xQlnmv  (piXonalyfiovt  (lokny 
g>avrafftcSv  inuQtiyi,  <p6ßtav  ^xneryAs  ßgozduv. 

TtttVTOipvijg,  ysvsrmp  näifxmv,  woAvdvnps  datpov. 
xotfpoxpaTcsp,  ßo|ijTa,  ipatCqivQS,  xaputps  Jlaiäv  x.  t.  A. 
Wenn  demnach  die  Keuschheit  der  Penelope  angetastet  wurde, 
so  lag  der  Grand  blos  darin,  dass  Penelope  zu  den  sterblichen  We- 
' sen  herabgedrückt  wurde,  und  da  man  das  ursprüngliche  Symbol  nicht 
mehr  verstand,  so  musste  sie  allerdings  ab  unkensch  und  unzüchtig 
erscheinen.  Daher  auch  die  schon  oben  augeführte  Erzähtuug  des 


536 


Schreiben  an  einen  Schulmann 


/Enslhat  ad  0<L  B.  p.  82  nicht  auffatlen  kann,  wenn  Lycophron 
(Alex.  770.  Penelope  ßaaeöiQa,  i.  e.  noQvni)  behauptete,  dass  Pene- 
lope sich  allen  Freiern  Preis  gegeben  habe.  Denn  sowohl  calenda- 
riscb  als  astronomisch  anfgefasst,  musste  sich  die  Mondgöttin  mit 
den  Feiern  vermischen.  Eusthat.  sagt:  2r}iisiäaM  o»  "OftTjQoe 
(tiv  «ol  oi  KU&’  "Ofiijpov,  ociipQovtt  (rijv  nfjvfXoTctjv)  iv  xulg  p«- 
liaTcc  laro^ovai  tTjv  ntjvtXoTtriv.  Avxotpqav  dh  x«l  tl  xig  aXXog 
xoiovxog,  TiuaamQlda  xtjv  »aX-ijv  Uijvtildfffjv  »apadtdo'afft,  xul  to 
itcivxy  ani&avov  xal  n«(Ft  xolg  nvriax'^qaiv  avxtjv  »a&vTcäyovat 
xal  ix  xoiavtfig  vjto&eetmg  xdv  uv&txov  ytvviSai  Jlävu.  eitgot  8k 
aefivoTiQOi  Xtjgovvxeg,  'Efffty  avvtvtuaovai  xig  IltivBXoivg,  o9tv  6 
IJuv,  o'v  xal  xarag^ai  x-^g  v<pavxixijg  tpaol  xtvcg^  o9tv  xal  td  ila- 
viov  ngogijxiai.  'HgoSoxog  8i  aXXov  xtva  Iläva  laxoqäv,  tpnolv  on 
ildv  agyaioxcctog  nag’  Alyvnrloig,  fttgog  naga  xov  ix  IljjvxXomjs 
xal  'Eg^iov.  Cf.  Lnciani  imagg.  ed.  Bip.  p.  23.  ed.  Bip.  IV.  296. 
Sonderbar  genug  werden  die  Freier  in  der  Alexandra  des  Lycophron 
T.  789  fivxXof  yvvuixoxXamig  genannt,  wobei  Tzetzes  bemerkt  pv- 
xAo?  xaA.atra(  Iv  xm  rgaxijXm  xmv  oveav  xal  x<Sv  ßoüv  VTtoSijfXa- 
Cig,  fivxXovg  Sk  vvv  xovg  (ivfiaxijgag  Xiyu,  Siu  xo  uöätiqiäyov 
xal  xaxaxpigkg  tlg  Xayvsiav.  Hieraus  scheint  zu  erhellen,  dass  der 
Esel  entweder  in  ithyphallischer  Bedeutung  genommen  sei,  woher  er 
dem  Mars,  Silenus,  Apollo  geheiligt  ist,  oder  hinsichtlich  der  Kraft 
des  Zuchtesels  genannt  werde,  denn  Baur’s  Bemerkung  T.  II,  2.  p. 
144  passt  eben  so  wenig,  wie  die  von  Grenzer  Symbol.  111.  S.  212. 
Yergl.  Damm.  Lex.  Homer,  ed.  Bost  sub  voce  ovog.  Sollte  'AnoXXoip 
’AfhvxXalog  ebenfalls  damit  in  Verbindung  stehen? 

Schleusingeu.  Dr.  Altenburg^  Conrector. 


Schreiben  an  einen  Schulmann  über  den  Unter- 
richt in  den,  alten  Sprachen. 

Vorbemerkung*). 

Der  Brief  eines  dem  Schulfache  angehürenden  Freundes,  in  wel- 
chem derselbe  meinen  am  letzten  Landtage  über  den  Unterricht  an 
den  badischen  Gelehrtenschulen  erstatteten  Commissionsbericht  einer 
Kritik  unterwarf,  veranlasste  das  gegenwärtige  Vertheidigungsschrö- 
ben,  welchem  ich  gerne  jenen  Brief  vorangeschickt  hätte,  wenn  mir 
solches  von  dem  Herrn  Verfasser  gestattet  worden  wäre;  denn  wenn 
gleich  das,  was  derselbe  an  Gründen  enthält,  aus  meiner  Erwiede- 
derung  wohl  entnommen  werden  kann,  so  wäre  doch  bei  der  Erör- 


*)  Die  Redaction  gibt  dieses  Schreiben  ohne  alle  Zusätze  ^ obschon 
an  mehr  denn  einer  Stelle  Veranlassung  dazu  gegeben  war , indem  sie 
hofft,  der  Gegenstand  werde  von  beiden  Seiten  noch  ferner  besprochen 
und  einer  ausführlichen  Erörterung  unterworfen  werden,  Aiun.  der  Red. 
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temng  eines  so  hochwichtigen  Gegenstandes  auch  die  geistreiche  Form, 
io  welcher  die  hier  widerlegten  Gründe  der  Griechenfreunde  auflre- 
teo , von  Interesse  gewesen.  | 

Etwas  spät  gelange  ich  zu  der  erforderlichen  Müsse,  um  Ihren 
mir  höchst  schätzbaren  Brief  zu  beantworten,  und  ich  sollte  ihn  viel- 
Iricht  nach  so  langer  Zeit  lieber  ganz  unbeantwortet  lassen;  allein 
könnten  Sie  nicht  denken  Ihr  freimüthiges  Urtbeil  sei  mir  empfindlich 
gewesen,  oder  ich  fühle  mich  durch  das  Gewicht  Ihrer  Gründe  be- 
siegt ? Eines  so  wenig  als  das  Andere  wäre  mir  gleichgültig , Sie 
müssen  daher  schon  mit  meinem  Verzüge  Nachsicht  haben,  und  einer 
Erwiederung  Gehör  schenken,  wenn  Sie  dieselbe  auch  nicht  mehr 
erwarteten. 

Wenn  Sie  mir  gleich  im  zweiten  Abschnitt  Ihres  lieben  Schrei- 
bens zu  Gemüth  führen,  „dass  die  heut  zu  Tags  beliebte  Redensart 
„allgemeines  Beste“  eine  Abstraction  bezeichne,  bei  der  sich  vielerlei 
denken  lasse,  und  womit  gar  häufig  nur  unklare  Vorstellungen  ver- 
bunden werden,'*  so  gebe  ich  Ihnen  hierin  vollkommen  recht. 

Ein  Jeder  hat,  wie  mir  scheibt,  dabei  je  nach  seiner  mehr  oder 
weniger  zum  Allgemeinen  erhobenen  Bildungsstufe  mehr  oder  weniger 
allgemeine  'BegrifTe  und  Vorstellungen. 

Wenn  ein  mit  universeller  Bildung  ausgerüsteter  Staatsmann 
dabei  an  die  zweckmässigste  Entwickelung  aller  Staatseinrichtungen 
denkt,  so  wird  der,  dessen  Lebensbemf  sich  in  einer  beschränkteren 
Sphäre  bewegt,  die  Bedingungen  der  Gesammtwohlfahrt  auch  unwill- 
kürlich in  diesem  engeren  Kreise  aufsuchen,  und  diese  beschränkte 
Anschauungsweise  wird  auch  einen  Volksabgeordneten,  ohngeacbtet 
seiner  gesetzlich  ganz  allgemein  bestimmten  Stellung,  mehr  oder  we- 
niger beherrschen;  und  zwar  auch  da,  wo  es  sich  von  ganz  allge- 
meinen Landesangelegenheiten  handelt. 

So  wird  zum  Beispiel  beim  Unterricht  der  Jurist  dessen  Nütz- 
lichkeit vorzugsweise  darnach  schätzen,  ob  uud  in  welcliem  Maasse 
derselbe  den  künftigen  Richtern  und  Anwälten  eine  zweckmässige 
Vorbereitung  für  ihre  Bernfsstudien  gewährt,  denn  er  hält  es  natür- 
lich für  eine  der  wichtigsten  Bedingungen  der  Staatswohlfahrt,  tüch- 
tige Richter  und  Anwälte  zu  haben.  Auf  gleiche  Weise  befangen 
wird  die  Anscbanung  des  Arztes,  ~die  des  Staatswirths  und  die  de.s 
Philologen  sein ; nicht  leicht  wird  sich  einer  derselben  über  die  Schran- 
ken erheben,  welche  die  Gewohnheit  eines  Lebens  um  ihn  gezogen 
hat,  und  selbst  dem  Philosophen,  mit  der  universellsten  Bildung  aus- 
gerüstet, wird  dies  selten  gelingen,  auch  er  wird  oft,  und  besonders 
auch  bei  Schätzung  des  Unterrichts,  einen  einseitigen  Maassstab  an- 
legen.  Je  weiter  er  bei  seinen  Studien  kommt,  je  fester  sich  dadurch 
bei  ihm  die  Ueberzeugung  gründet,  dass  das  Reich  der  Ideen  es  ist, 
das  die  Menschheit  id  ihrer  theoretischen  und  praktischen  Entwick- 
lung weithin  beherrscht,  desto  leichter  wird  er  es  dem  vorbereiten- 
den Unterricht  verzeihen,  wenn  er  auf  Kosten  der  für  praktisches 
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Leben  im  Staate,  and  einzdne  theoretische  Studien  nsentbehriichen 
Vorkenntnisse,  eine  mehr  allgemeine  Richtung  nimmt. 

Er,  der  sein  Leben  mit  dem  geisterhebenden  Streben  hinbringt, 
alles  Bdsondere  mittels  Aufsuchung  der  letzten  Fäden  des  Weltge- 
triebs  za  verallgemeinern,  ist  nicht  minder  als  der  im  besondern  be- 
harrende Kopf  der  Gefahr  ausgesetzt,  die  wichtigste  Lehre  der  Ge- 
setzgebung zu  vernachlässigen,  nämlich  die,  dass  alle  Gesetze,  alle 
Staatseinrichtungen  nur  in  dem  Maasse  trefihch  sind,  in  welchem  sie 
den  meisten  Fällen,  den  dringendsten  Anforderungen  eine  möglichst  ver- 
hältnissmätrige  Rücksicht  tragen. 

„Wenn  die  Philosophen  und  Philologen  den  Praktikern  und  Fach- 
männern Halbheit  und  Nützlicbkeitssucht  vorwerfen , “ so  mögen  sie 
unbeachtet  lassen,  dass  auch  sie  dem  Nützlichkeitstrieb  unwiedersteh- 
lieh  folgen,  und  dabei  nur  von  andern  Ansichten  und  Voraussetzun- 
gen geleitet  werden.  Sie  mögen  übersehen,  dass,  auch  ihr  Beharren 
im  theoretisch  Allgemeinen  für  den  Standpunkt  des  Gesetzgebers  und 
Staatsmannes  eine  Einseitigkeit  ist,  dessen  Weisheit  sich  wie  über- 
haupt, so  besonders,  auch  in  Ordnung  des  Unterrichts  vorzüglich  da- 
durch beurkunden  wird,  dass  er  alle  angezeigten  Einseitigkeiten  alt 
tolche  auffasst,  und  in  seinen  Maassregeln  nach  gebührendem  Verhält- 
nis, würdigt. 

Wenn  nun  «ne  ans  Juristen , Finanzmännern  and  bürgerUchen 
Gewerbsleuten  bestehende  Budjetkommission,  and  eine  ans  ähnlichen 
Elementen  zusammengesetzte  Repräsentantenkammer  sich  ein  Urtheil 
über  die  Ordnung  des  Unterrichts  erlaubt,  so  mag  es  wohl  nicht 
fehlen,  dass  ohnerachtet  der  allgemeinen  SteHung  des  ganzen  Kör- 
pers die  Berulseinseitigkeit  der  Glieder  Eindnss  auf  das  Gesammt- 
urtheil  gewinnt,  und  dieser  Einfluss  mag  aus  dem  Produkt^eben  so 
gut  hervorleucbten,  als  auch  ein  nur  von  Philolc^en  und  Philosophen 
beratbener  Schulplan  die  Einseitigkeit  seiner  Schöpfer  an  der  Stirn 
tragen  wird.. 

Der  Widerstreit  in  den  Anforderungen  und  Urtheilen,  wie  solcher 
aus  der  gegenseitigen  Befangenheit  nothwendig  hervorgebt,  wird  der 
Sache  nicht  schaden,  sondern  vielmehr  förderlicfa  sein,  v>enn  nur  die  an 
der  Spitze  des  Ganzen  stehenden  Köpfe  universell  genug  sind,  um  für 
keine  der  einander  bekämpfenden  Forderungen  Partei  zu  nehmen,  son- 
dern gerade  in  deren  gegenteitiger  Mättigung  die  Erreichung  des  all- 
gemeinen Zweckes  zu  bewirken. 

„Das  Kapitel,  das  Sie  mir  über  die  sogenannten  guten  Gründe  le- 
„sen,  bat  mich  nicht  bekehrt.“ 

Ich  weiss  wohl,  dass  die  Güte  der  Gründe  etwas  gar  zulaliiges  ist, 
wobei  immer  das  Meiste  auf  Bildung  und  Richtnug  der  Köpfe  ankommt, 
auf  welche  die  Gründe  wirken  sollen.  Sind  die  Gründe  geeignet,  die 
Ueberzeiigung  derer  zn  gewinnen,  an  welche  sie  sich  zunächst  richten, 
so  sind  sie  in  dieser  ihrer  nächsten  Bedeutung  gut,  während  sie  für  Viele 
Andere  nicht  überzeugend,  also  schlecht  sein  mögen. 
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Wenn  nnn  die  von  der  Badjetcommiasion  der  zw«ten  badischen 
Kammer  vorgetragenen  Gründe  diese  zur  Ueberzeugung  brachten , dass 
man  auf  unsern  Geiebrtenschulen  Imher  die  Jugend  zu  viel  mit  der  grie- 
chischen Sprache  beschäftigt  habe,  so  waren  sie  schon  in  dieser  Hinsicht 
gnte,  für  ihren  nächsten  Zweck  taugliche  Gründe,  .so  wenig  sie  auch 
geeignet  sein  mochten,  den  Beifall  derer  zu  gewinnen,  welche  die  Sache 
aus  einem  entgegengesetzten  Standpunkt  zu  betrachten  gew9(int  sind; 
wenn  aber  die  durch  diese  Gründe  vermittelte  öffentliche  Besprechung 
der  wichtigen  Sache  vollends  eine  Veranlassung  geben  sollte,  dass  die 
Lehrer  und  Directoren  der  Geiebrtenschulen  ihre  bisherige  Untrüg- 
iiehkeit  in  den  Angelegenheiten  des  Unterrichts  als  eine  nicht  allge- 
meiu  anerkannte  Sache  anseben  und  so  selbst  bezweifeln  lernen ; und 
wenn  vollends  die  obersten  Regierungsbehörden  dadurch  bestimmt 
werden  sollten,  die  obere  Aufsicht  auf  den  Unterricht  mit  etwas  we- 
niger Zuversicht  auf  die  Lehrer  zu  handhaben,  und  bei  Ordnung  des 
Verhältnisses  der  Lehrgegenstände,  die  Anforderungen  der  Zeit  und 
die  der  Fachleute  und  Practiker  nicht  minder  als  die  der  Philologen 
zn  berücksichtigen,  so  wären  ja  die  Gründe  der  Budjetcommission 
anch  in  Bezug  auf  ihren  letzten  Zweck  tauglich  zu  nennen. 

„Ihr  Witz,  dass  die  Abhandlung  vom  Uoterricht  in  einen  Bnd- 
,, jetbericht  sich  ungefähr  ausnehme,  vrie  ein  Walzer  in  einem  Be- 
„qniem,“  hat  mir  zwar  mein  Zwerchfell  erschüttert,  ich  hätte  ihn 
aber  lieber  ans  dem  Munde  eines  trocknen  Finanzmannes  gehört, 
denn  jeder  andere  Christenmensch  wird  es  natürlich  finden , dass 
nnan  sich  bei  Verwilligung  von  Geldern  zu  bestimmten  Zwecken,  nicht 
blos  um  die  Summen  bekümmert,  sondern  auch  ein  wenig  darnach 
fragt,  ob  denn  die  Ausgaben  auch  dem  Zweck  entsprechen;  nnd 
i«h  glaube  der  Hausvater  braucht  nicht  gerade  ein  Meister  von  Oe- 
konomie  zn  sein,  um  sich  veranlasst  zu  sehen,  bei  den  Geldforderun- 
gen  seiner  Hausfrau  sich  nach  der  Nothwendigkeit  oder  Zweckmäs- 
sigkeit der  beabsichtigten  Ausgabe  zu  erkundigen,  nnd  es  müsste  in 
der  That  eine  sehr  strenge  Hausregentin  sein,  welche  cs  verweigerte, 
in  solche  Erörterungen  bei  Fertigung  des  Familienbudjets  einzn- 
gehen. 

„Ob  der  Budjetcommission  und  ihrem  Berichterstatter  da,  wo  sie 
„von  dem  allgemeinen  Bildungswertbe  und  von  dem  besondern  Vor- 
„bereitungswerth  der  Lehrgegenstände  s]>rach , klare  Begriffe  vor- 
„schwebten“,  wollen  wir  nicht  untersuchen,  aber  dass  ich  von  einem 
so  klaren  Kopfe  so  ganz  und  gar  missverstanden  werden  konnte, 
dies  beweist  mir , dass  ich  mich  entweder  unklar  ausdrückte , oder 
dass  Sie  im  Momente  der  Abfassung  Ihres  Schreibens  durch  die  etwa 
feindliche  Richtung  des  Berichts  gegen  Ihr  Schooskind,  in  Ihrer  lei- 
denschaftlichen Liebe  für  dasseltm  so  sehr  gesteigert  wurden,  um 
auf  einen  Augenblick  zu  glauben,  dass  unter  allen  auf  den  Gelehr- 
tenschnlcn  betriebenen  Gegenständen  nur  die  klassische  Literatur  ein 
Mittel  zur  allgemeinen  Bildung  sei. 

Oie  Unhaltbarkeit  einer  solchen  Behaiii>tnng,  wenn  es  Ihnen  ja 
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damit  Ernit  gewesen  sein  sollte,  würde  sich  Ihnen  aber  unfehlbar 
selbst  wider  Willen  aufgedrängt  haben,  wenn  Sie  nicht  nnberück- 
sichtigt  gelassen  hätten  , dass  der  Bericht  vorzüglich  die  beiden 
letzten  Jahre  der  Lycealknrse  im  Auge  hat,  wo  neben  den ; alten  Spra- 
chen kaum  ein  Gegenstand  getrieben  wird,  der  ihnen  an  allgemeinen 
Bildungswerth  nicht  mindestens  gleich  steht. 

„Wenn  die  Ausdrücke  „allgemeine  Bildung,“  und  „Fachvorberei- 
„tnng,*‘  im  Bericht  oft  neben  einander  Vorkommen,'  so  sind  sie  doch 
nirgends,  wie  Sie  mir  vorwerfen,  als  gleichbedeutend,  sondern  immer 
im  Gegensätze  gebraucht,  und  wenn  gleich  von  keinem  einzigen  Lehr- 
gegenstande  der  Lyceen  gesagt  werden  kann,  dass  er  ein  ausschliessend 
allgemeiner  sei,  so  ist  es  doch  eben  so  gewiss,  dass  auch  keiner 
ein  ausschliessend  besonderer,  nur  zu  Fachstudien  vorbereitender  ist, 
und  vernünftiger  Weise  sein  soll. 

Auch  an  den  alten  Sprachen  würdiget  der  Bericht  diese  zwei> 
fache  Seite,  er  erkennt  sowohl  den  vorbereitenden  Werth,  welcher 
die  Bekanntschaft  der  griechischen  Sprache  für  einige  und  ^die  der 
lateinischen  für  alle  Fächer  hat,  und  hebt  den  allgemeinen  Bildungs- 
werth heraus,  welchen  das  Studium  dieser  Sprachen  mittels  formeller 
Gdstesentwickelung  gewährt,  so  wie  den,  welchen  die  klassische 
Literatur  für  allgemeine,  materielle  Bildung  hat,  und  eben  hier  hat 
er  das  im  Auge,  was  übersehen  zu  haben  sie  ihm  vorwerfen , dass 
nämlich  gerade  die  klassische  Literatur  treffliche  Muster  von  Dicht- 
kunst und  Beredtsamkeit,  von  Mathematik  und  Philosophie  darbie- 
tet. Aber  dass  man  gerade  in  dieser  Beziehung  den  Werth  der 
klassischen  Literatur  schon  an  sich,  und  besonders  auch  im  Verhält- 
nis zu  der  Literatur  der  jetzigen  gebildeten  Völker  weit  überschätze, 
dies  bt  es,  was  der  Bericht  den  eingefleischten  Humanisten  gegen- 
über zu  behaupten  wagte,  und  da  in  der  That  Antrag  und  Begrün- 
dung auf  nichts  anderes  geht,  als  dass  die  Regierung  diese  Ueber- 
schätzung  der  Alten  nicht  länger  mit  den  tonangebenden  Philologen 
theilen  möge,  so  liegt  am  Ende  hierin  der  Grund  alles  Eifers  und 
Geifers,  welchen  anch  Sie  theilen,  oder  vielleicht  zu  theilen  die  scherz- 
hafte Miene  annehmen. 

„Die  Commission,  deren  Mitglieder  wenigstens  nicht  Alle  in  den 
„Deklinationen  und  Conjugationen  der  alten  Sprachen  hängen  ge- 
„blieben  sind“,  hat  nicht  nur  den  materiellen  Bildungswerth  derselben 
anerkannt,  sondern  ihn  auch  unbedenklich  höher  angeschlagen  als  den 
Gewinn  für  formelle  Geutesentwickelung , welcher  daraus  zn  ziehen 
ist;  allein  darin  hat  sie  freUich  eine  grosse  philolo^sdie  Sünde  be- 
gangen, dass  sie  den  meisten  andern  Gegenständen,  welche  in  der 
obersten  Lycealklasse  neben  den  alten  Sprachen  getrieben  werden, 
einen  vergleichungswebe  höhern,  materiellen  Bildungswerth  zoschrieb; 
und  diese  humanbtische  Ketzerei  beliebten  Sie  dann  mit  dem  Ana- 
„sprnch  abznfertigen,  dass  wir  selbst  nicht  wbsen,  was  wir  unter  den 
„mehr  formellen  und  mehr  realen  Bildungsgegenständen  verstehen.“ 
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Dass  Sie  besser  als  ich  wissen,  was  man  unter  den  gebranch- 
ten'  Ausdrücken  za  verstehen  habe,  gebe  ich  za,  aber  Sie  wissen 
auch  so  gat  oder  besser  als  ich,  dass  alle  Bildungsgegenstände  vom 
A.  B.  C.  bis  zu  den  höchsten  Stufen  der  hohem  Wissenschaften,  im« 
mer  nothwendig  zugleich  die  geistige  Kraft  formell  entfalten,  und 
ihr  ein  mehr  oder  minder  wichtiges  Material  von  Inhalt  zafiihren, 
und  auch  dämm  können  Sie  die  Budjetcommission  nicht  verketzern, 
dass  solche  nicht  annimmt,  es  tragen  alle  Gegenstände  in  gleichem 
Verhältnisse  zur  formellen  nnd  materiellen  Bildung  bei;  im  Gegen- 
theil  rediicirt  sich  Ihr  Vorwurf  im  Wesentlichen  darauf,  dass  der  Cora- 
missionsbericht  den  materiellen  Bildnngswerth  der  alten  Sprachen  nicht 
„so  hoch  über  alle  andere  Lehrgegenstände  setzte,  um  alles  ans  den 
„letztem  und  besonders  aus  den  verhassten  neuern  Sprachen  Gezo- 
„gene,  für  Ladenschwengelbildung  zu  erklären,  und  sich  dem  huma- 
„nistischen  Wahn  hinzugeben,  dass  Philosophie,  Mathematik,  Ge- 
„schichte,  Beredtsamkeit,  und  Gott  weiss  was  alles  noch,  genug  und 
ausschliesslich  aus  der  klassischen  Literatur  zu  schöpfen  sei.  — Ich 
würde  Sie  statt  alter  Antwort  auf  die  Literatur  der  Deutschen  und 
der  Elngländer,  der  Franzosen  und  der  Italiener  in  allen  ihren  Zwei- 
gen hinweisen,  wenn  ich  nicht  wüsste;  dass  Sie  besser  als  ich  da- 
mit bekannt  seien,  ich  kann  mir  aber  auch  eben  desshalb  das,  was 
Sie  in  dieser  Beziehung  sagen,  nur  durch  eine  Art  von  blinder  I'är- 
teiwuth  erklären,  die  sich  Ihrer  sonst  so  besonnenen  Seele  diesmal 
bemächtigt  zu  haben  scheint. 

Nicht  einmal  das  kann  ich  zngeben,  dass  für  die  wichtigsten 
Disciplinen  des  obersten  Lycealkurses,  besonders  für  Philosophie  und 
Beredtsamkeit  aus  der  klassischen  Literatur,  so  wie  solche  bisher  be- 
handelt wurde  und  von  trocknen  Philologen  immer  behandelt  werden 
wird,  etwas  Ausreichendes  zu  schöpfen  sei.  Verzweifeln  aber  müss- 
ten wir  in  der  That  an  der  Bildungsfahigkeit  der  heutigen  Völker, 
wenn  wir  in  dem  philologischen  Wahn  beharren  wollten,  dass  es  ih- 
nen nur  an  der  Hand  der  griechischen  Schule  möglich  geworden 
sei,  sich  aus  der  Barbarei  zu  erheben,  dass  nur  die  griechische  Schale 
sie  vor  dem  Rückfall  in  Barbarei  bewahre. 

Ich  verkenne  nicht,  dass  durch  den  Vorgang  der  Alten  die  geistige 
Entwickelung  der  neuen  Völker  beschleunigt  wurde,  so  wie  ich  beim 
Patienten  in  dem  Beistände  des  Arztes  oft  ein  Beförderungsmittel 
der  Gesundheit  anerkenne,  aber  dem  starken  Glauben  kann  ich  mich 
nimmer  hingeben,  dass  der  Patient  ohne  die  ärztliche  Hülfe  nie  zur 
Genesung  gelangt  sein  würde.  Auch  bei  dem  Individuum  erkenne 
ich  den  Einfluss  eines  bestimmten  Unterrichts  und  der  Erziehung  auf 
seine  sittliche  und  geistige  Entwickelung,  aber  ich  täusche  mich  ge- 
wiss nicht,  wenn  ich  annehme,  auch  bei  einer  andern  Leitung  würde 
seine  Ausbildung  vielleicht  dieselbe,  vielleicht  eine  andere  gleich 
treffliche,  KichtMg  nnd  Vollendung  gewonnen  haben. 

Jedehfalls  auer  muthe  ich  dem  Patienten  nicht  zu,  dass  er  auch 
nach  erlangter  Gesundheit  noch  den  Arzt  brauche,  und  nicht  dem 
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vollendeten  Maane,  dass  er  noch  in  di^  Schale  gehe,  wä  sie  ihn 
zum  Manne  gebildet  hat.  — An  der  Bildungsfähigkeit  der  neuen 
Völker  also  müsste  ich  erst  verzweifelt  haben,  wenn  ich  glauben  wollte, 
sie  seien  unter  dem,  Jahrhunderte  lang  fortgesetzten  Einfluss  der 
griechischen  Schule,  noch  nicht  zur  Genesang  gediehen,  noch  nicht 
von  der  jugendlichen  Barbarei  zu  der  Mannesreife  sittlicher  und  in- 
tellectueller  Entwickelung  gelangt,  welche  es  ihnen  möglich  macht, 
ohne  Gefahr  noch  einmal  Sieglinge  oder  rohe  Knaben  zu  werden, 
die  griechische  Schule  zu  verlassen.  — Wollte  ich  auch  diesem 
Wahn  einen  Augenblick  mich  hingeben,  so  würden  mich  die  deut- 
schen Männer,  welche  Sie  mir  Vorhalten,  die  Wieland,  Schiller  u.  s. 
w.  denen  wohl  Sie  selbst  den  gleichen  Rang  mit  Ihren  besten  Grie- 
chen nicht  absprechen,  schnell  zur  Besinnung  bringen.  Dass  aber 
diese  zum  TheU  ihr  Dentsch  von  den  Griechen  gelernt  haben,  das 
kann  mich  nimmer  bestimmen,  mit  Ihnen  den  Deutschen  zu  empfeh- 
len, dass  sie  nun  in  alle  Zokunft  ihre  Muttersprache  bei  den  Grie- 
chen lernen  sollen,  ich  glaube  vielmehr  sie  werden  weit  besser  thun, 
gleich  bei  den  deutschen  Meistern  in  die  Schule  zu  gehen ; und  ich 
bin  so. wenig  geneigt  (was  Sie  mir  gerne  andichten  möchten),  die 
deutschen  Klassiker  wegen  der  griechi-schen  Grundlage  ihrer  Bildung 
oder  sonst  gering  zu  achten,  dass  ja  gerade  hierin  ein  HaupttheU 
meiner  Jeremiade  besteht,  dass  man  heutigen  Tages  an  vielen  An- 
stalten die  Jungen  vor  lauter  alter  Grammatik  and  sonstigen  philo- 
logischen Gram  nicht  einmal  recht  zn  den  alten  Klassikern  gelangen 
lässt,  dass  ihnen  aber  fast  überall  die  Zeit  fehlt,  mit  den  deuXechen 
Klassikern  bekannt  zn  werden. 

„Auch  in  das  alte  philologische  Lied  vom  reinen  griechischen 
„Geiste,  der  uns  allein  aus  der  Ursprache  anwehe,  stimmt  Ihr  Brief 
„mit  ein,“  und  Sie  meinen  die  Geometrie  des  Euklid  lasse  sich  schon 
nm  desswillen  nnr  aus  der  Ursprache  gut  lernen,  weil  es  nur  rinen 
griechischen' Text,  aber  viele  von  einander  abweichende  Uebersetzun- 
gen  gebe.  — Statt  der  Antwort  eine  nicht  erdichtete,  sondern  aus 
dem  wahrhaften  Leben  genommene  Schulanekdote.  — 

Ein  badischer  Professor,  der  flir  einen  der  ausgezeichnetsten 
Philologen  des  Landes  allgemein  gilt,  pflegt,  ^enn  er  seinen  Schü- 
lern ein  Stück  aus  der  lliade  explicirt  hat,  durch  einen  oder  den 
andern  Jüngling,  die  Vossische  Uebersetzuog  davon  vorlesen  zu  las- 
sen, und  dabei  versäumt  er  denn  nie  mit  Begeisterung  die  Trefllich- 
keit  des  glücklichen  deutschen  Imitators  zu  preisen,  und  nebenbei  mit 
Verachtung  von\  der  minder  gelungenen  i^iserschen  Uebersetzuog 
zu  sprechen.  . • 

Vor  nicht  geraumer  Zeit  machten  sich  nun  einmal  seine  Schü- 
ler den  Spass,  anstatt  des  Voss  die  so  oft  getadelte  schlechtere  Ue- 
bersetziiog  mit  in  die  Schule  zu  bringen,  als  es  nun  zum  Vorlesen 
kam,  so  erhob  sich  einer  der  losen  Vögel  und  tru||  mit  allem  Nach- 
druck die  Stelle  aus  dem  schlechten  Kaiser  vor,  und  siehe  da,  der 
gelehrte  Philolog  ging  in  die  Eallc,  er  fand  mit  gewohnter  BegeiMe- 
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rung  jede  Strophe  köstlich,  und  schlürfte  den  von  ihm  schon  so  oft 
als  Kneller  erklärten  Tabak  jetzt  für  wohlriechenden  Knaster!  — 

Wenn  bei  einem  berühmten  Philologen  die  Selbsttäuschung  so 
gross  ist,  dass  er  den  rethm  grichi$cheH  Geiri  aus  einer  schlechten 
Uebersetzung  einathmet,  weil  er  sich  im  Wahn  befindet,  er  höre  die 
Worte  des  von  ihm  ein  für  allemal  vergötterten  deutschen  Ueber- 
setzers,  dann  werden  Sie  mir  es  wohl  nicht  verübeln,  wenn  ich  Sie 
and  Ihres  Gleichen,  die  Ihr  alle  gerne  die  Griechen  unter  Zuhand- 
nehmung  guter  Uebersetzungen  leset,  im  Verdacht  habe,  Ihr  wisset- 
selbst  nicht,  ob  Ihr  mehr  durch  das  Original  oder  mehr  dmrch  die 
Uebersetzung  zu  dem  gerühmten  reinen  Geiste  der  Griechen  ge- 
langt seiet.  — Wir  andern  aber,  die  wir  uns  lediglich  an  die  Ue- 
berselzungen  halten,  sind  mindestens  vor  dieser  eitlen  Selbsttäuschung  ‘ 
bewahrt,  und  wenn  «rir  gleich  dabei  den  Genius  der  griechischen  ' 
Sprache  nicht  ‘kennen  lernen,  so  gewinnen  wir  doch  alle  Zeit,  die  Ihr 
auf  diesen  verwetidet,  für  die  Äufiassung  des  geistigen  Materials,  das 
die  trefflichen  Alten  uns  bieten,  und  wir  meinen  wenigstens,  bei  die- 
sem Tausche  nichts  einzubüssen. 

Dass  die  gelehrtesten  Uebersetzer  in  ihren  Verdeutschungen 
noch  variiren,  dies  schreckt  uns  nicht  zurück,  denn  bei  aller  Anm^s- 
sung,  die  man  uns  Laien  immer  vorwirft,  sind  wir  doch  noch  nicht 
so  dünkelhaft,  um  zu  glauben,  dass  ein  halbdutzend  Schuljahre  uns 
in  den  Stand  setzen  würde,  ausgezeichnete  Philologen  in  den 
Leistungen  zu  meistern,  welche  das  Product  eines  mühevollen  Le- 
bens waren.  — 

Und  wenn  wir  auch  bei  dem  gründlichen  Lesen  der  Ueber- 
setzungeu  nicht  so  lange  am  Born  des  Heil»  verweilen,  als  Ihr,  die 
Ihr  die  Urschrift  philologisch  genau  zergliedert  und  rädert,  so  kömmt 
es  mir  mit  diesem  längeren  Verweilen  bei  den  Classikern  welches  * 
Ihr  als  einen  Hauptvorzug  des  Lesens  in  der  Urschrift  anpreisst,  fast 
so  vor,  als  wenn  ein  Weinbauer  uns  sagte,  er  lerne  den  Geist  sei- 
,nes  Weinproducts  besser  als  alle  andere  Weintriuker  kennen,  weit 
er  sich  länger  damit  beschäftige.  Allein  kein  vernünftiger  Mensch 
wird  es  ihm  glauben,  dass  die  nähere  Kenntiiiss,  welche  er  durch 
sein  Gewerb  allerdings  vou  der  Anpftanzung  und  Pflege  des  Wein- 
stocks,  von  der  Einheimsuog  der  Trauben,  Bereitung  des  Mostes  und 
Behandlung  des  Weines  erlangt,  ihn  auch  tüchtiger  mache,  mit  sei- 
ner Zunge  den  Geist  des  Weines  zu  prüfen,  und  noch  viel  weniger 
wird  man  sich  dem  Wahn  hingeben,  dass  jene  Arbeiten  für  sich  al- 
lein ohne  allerVcrkostung  des  Getränkes  (so  treibens  häutig  die  Phi- 
lologen) eine  richtige  Kenntnis  seiner  Stärke  und  Güte  zu  geben 
im  Stande  seien.  ^ 

Das  Gleichnis  hinkt  nun  freilich  wie  alle,  aber  es  ist  gewiss 
sehr  einleuchtend,  ‘ dass  das  philologische  Betreiben  der  griechischen 
Sprache  zwar  in  den  Genius  dieser , so  viel  wie  thunlicb  eingeführt, 
allein  zu  dem  sogenannten  reinen  Geist  der  Griechen  verhält  sich 
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denn  doch  dieser  Sprachgeist  etwa  wie  die  Kenntnis  des  Weinbaues 
zur  Kenntnis  des  Weines. 

Der  Geist  der  Griechen  lebt  nicht  in  ihrer  Spracbform,  sondern 
in  ihren  Ideen  und  Sälen,  welche  an  keine  Sprachform  gebunden  sind, 
und  wie  alles  Geistige,  von  jeden  nur  in  seiner  Muttersprache  anfgefasst 
nod  verdaut  werden  können. 

Nicht  also  anf  das  möglichst  lange  Verweilen  bei  der  fremden 
Sprachform,  sondern  auf  das  längere  Verweilen  bei  den  in  dieser  Form 
gebotenen  Ideen  und  Thatsachen  und  auf  deren  richtiges  AufTassen  in 
deutscher  Sprache  kömmt  es  an. 

Wegen  dieses  reinen  Geistes  der  Griechen  also,  so  weit  er  bei 
' dem  bisherigen  Stande  des  Unterrichts,  und  bei  der  dem  Jagend- 
alter möglichen  Reife  unsern  Gelehrtenschalen  mitgetheilt  werden  kann, 
wäre  die  Ursprache  gar  wohl  zn  entbehren,  wenn  anders  die  Phi- 
lologie zu  dem  Grade  der  Vollendung  gediehen  ist,  dessen  ihre  Prie- 
ster sich  rühmen;  und  ich  würde  unbedenklich  diese  Sprache  für 
einen  nutzlosen  Apparat  des  gelehrten  Vorbereitungsunterrichts  erko- 
ren , wenn  ich  nicht  einerseits  eine  treffliche  Verstandesgymnastik 
darin  erblickte,  und  andererseits  den  Geist  der  Griechen  hoch 
genug  achtete,  um  es  der  Mühe  werth  zu  halten,  dass  die  Quelle 
aus  der  er  uns  zuströmt  fortwährend  offen  erhalten  werde,  was  allein 
dadurch  möglich  ist,  dass  der  allgememe  Vorbereitungsunterricht  des 
künftigen  Gelehrten , sich  auch  über  die  nur  dem  Jugendalter  ange- 
messenen Anfangsgründe  dieser  Sprache  verbreitet,  und  so  theils  an- 
regt, theils  bei  sonstiger  Anregung  vermittelt,  dass  immer  Einzelne 
das  Studium  der  Alten  zu  ihrem  Lebensberufe  machen,  welche  dann 
die  neue  Bildung  stets  in  frischer  Berührung  mit  der  alten  erhalten, 
and  durch  immer  bessere  Verdeutschung  der  Griechen  deren  Geist 
immer  reiner  in  die  deutschen  Seelen  übertragen  und  zur  guten  deut- 
schen Reproduction  in  Schrift  und  Leben  bringen  mögea 

Wenn  ich  in  meinem  Bericht  davon  sprach , dass  in  der  ober- 
sten Lycealklasse  der  griechische  Unterricht  eine  mehr  praktische,  dem 
Material  mehr  als  der  Form  zngewandte  Richtung  nehmen  sollte,  so 
habe  ich  mich  ohne  Zweifel  nicht  bestimmt  genug  aasgedrückt  weit 
Sie  mir  eine  gewisse  Vagheit  vorwerfen,  aber  ich  glaube  dennoch 
selbst  nach  ihren  eignen  im  Brief  ausgesprochenen  Ansichten  von  der 
Sache,  nicht  gerade  etwas  unvernünftiges  dabei  gedacht  zu  haben, 
wenn  ich  meinte,  in  der  obersten  Klasse  des  Lyceums  werde  der 
Jüngling,  der  nun  schon  der  Volljährigkeit  nahe  steht,  und  bereits 
vier  Jahre  mit  griechischer  Grammatik  geschalt  wurde,  in  dieser  Sprache 
weit  genug  geführt,  und  in  seiner  sonstigen  Bildung  reif  genug  sein, 
nm  nun  bei  dem  ferneren  Lesen  der  alten  Klassiker  wenig  mehr 
auf  die  Sprachform  und  desto  mehr  anf  den  geistvollen  Inhalt  hiii- 
getrieben  zu  werden;  und  wenn  ich  hier  die  erstere  als  da  so- 
wohl für  das  künftige  allgemein  menschliche,  als  das  Berufsleben  des 
Jünglings,  unwesentliche,  theoretisch  nannte,  dagegen  den  historischen 
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und  philosophischen,  den  mathematischen  und  rhetorischen,  das  künf- 
tige Denken  und  Handeln,  durchdringenden  Inhalt  als  prakliich  ,be- 
zeichnete,  so  meine  ich  damit  etwa  keine  logische  Sünde  begangen 
zu  haben,  obwohl  ich  recht  gut  weiss,  dass  so  wie  jedes  Ding  in 
der  Welt  auch  die  griechische  Grammatik  nicht  reine  Theorie  ist,  son- 
dern auch  ihre  zum  Theil  oben  schon  angedeutete  praktische  Seite 
bat,  und  dass  eben  so  auch  die  allertrisialste  Praxis  nicht  reine  Praxis 
ist,  sondern  immer  nothwendig  noch  ein  Minimum  von  Theorie  in 
sich  einschliesst.  — 

Ehe  ich  zum  Schluss  Ihres  Briefs  komme,  muss  idi  hier  noch 
zwei  Dinge  berühren,  vorerst  ihre  Frage : ob  wohl  schon  mehr  junge 
Leute  vom  Griechisch  oder  mehr  vom  Biertisch  um  ihre  Gesundheit 
gekommen  seien?  Ich  nehme  keinen  Augenblick  Anstand,  diese  Frage 
zum  Vortheil  des  Biers  zu  beantworten.  Wer  eine  noch  unverdor- 
bene Gesundheit  hat,  und  kein  Gewohnheitssöffer  wird,  dem  scha- 
det der  Biertisch  nichts;  die  Ueberladung  mit  Kopfarbeit  aber,  und 
sie  rührt  viel  vom  Griechischen  her,  verbunden  mit  nächtlichen  Stu- 
dien, ruinirt  vor  Allem  unfehlbar  eine  der  kostbarsten  Theiie  der 
Gesundheit,  die  Augen,  sie  schwächt  aber  auch  die  Verdauongtbrafl, 
and  untergräbt  schon  früh  die  Gesundheit  im  Ganzen,  so  dass  alsdann, 
wenn  der  griechischeSiegling  auf  der  Universität  am  Biertisch  nur  kleine 
Excesse  macht,  sie  ihm  leicht  verderblich  werden.  Wenn  dann  aber  später 
die  schädlichen  Folgen  eintreten,  so  setze  ich  sie  nicht  mit  Ihnen 
auf  Rechnung  des  Biers,  weil  ich  sehe,  dass  andere  ungeschwächte 
Menschen  dessen  weit  mehr  trinken  und  doch  gesund  dabei  bleiben, 
sondern  ich  setze  sie  auf  Rechnung  des  die  physische  Kraft  im 
Keim  erstickenden  Einflusses  zu  früher  geistiger  Anstrengung.  — 

Ferner  gehen  Sie  gar  jänunerlich  mit  mir  um,  v#il  id  die  widi. 
t'gsten  der  lebenden  nicht  deutschen  Sprachen  auf  iinsem  Gelehrten- 
schulen nicht  länger  vernachlässigt  haben, will,  und  es  ergreift  Sie 
eine  Art  von  Entsetzen  darüber,  dass  ich  mich  hier  gleich  an  die 
Wurzel  des  Uebels  wende  und  den  künftigen  Lehren^  auch  eine 
Kenntniss  dieser  Sprachen  zumuthe,  was  solche,  wie  Sie  meinen,  aus 
gelehrten  Philologen  in  Handwerksburschen  von  Sprachmeistern  um- 
schaffen  würde! 

Sie  eifern  hier  über  die  knechtische  Sitte  der  Deutschen,  sich 
der  fremden,  lebenden  Sprachen  zu  befleissigen,  um  nur  den  reisen- 
den Engländern  und  Franzosen  in  ihrer  Muttersprache  auf  warten  zu 
können. 

Auch  ich,  mein  Lieber,  habe,  wie  Sie  wissen,  diese  Sitte  noch 
, nie  in  Schutz  genommen , obgleich  ich  den  Einzelnen  nicht  darum 
tadle,  wenn  er  bei  Betreibung  eines  Gewerbes  sich  lieber  den  ein- 
mal allgemein  gewordenen  Gebräuchen  fügt,  als  zu  seinem  ökonomi- 
schen Verderben  den  Sonderling  spielt. 

Ganz  anders  sind  aber  meine  Anforderungen  an  den  künftigen 
Gelehrten.  Wenn  auch  der  Geist,  welcher  in  den  klassischen  Schriften 
der  neuen  Völker  weht,  nicht  immer  so  originell,  so  edel  und  kräf- 
ArcUvf.  aa.  u.  Pädag.  Bi.  T.  Hft.  4.  35 
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tig  als  jener  der  Griechen  ist , so  bat  er  doch  imaier  noth  'Werth  ge- 
nug, am  einer,  wenn  auch  minder  gründlichen  Auffassung  würdig  za 
sein ; wenn  aber,  wie  Sie  wissen,  schon  seit  geranmer  Zeit  die  tatei- 
’niscbe Sprache  anfgehört  hat,  die  Verbindangsspracfae  der  Gelehrten 
aller  VöUrer  zu  sein,  so  muss  das  wissenschaftliche  Band,  wdches  die 
Nationen  seither  vereinigte  and  an  deren  CivUisation  gewiss  nicht  min- 
dern Antheil  hatte,  als  die  Griechen,  entweder  aafgegeben  werden, 
oder  die  GeMirten  müssen  nnn  in  Zeiten  die  Fähigkeit  etiangen,  mit 
denen  anderer  ^Völker  in  ihrer  Muttersprache  zu  verkehren. 

So  stark  auch  immer  Ihr  Abscheu  vor  dem  Nützlichkdtstenfel 
sein  mag  und  so  gering  Sie  auch  immer  die  Fachstudien , welche  das 
Brod  mehr  als  den  Menschen  im  Auge  haben,  achten  mögen;  auf 
jenen  Verkehr  der  civilisirten  Welt  werden  Sie  darum  nicht  verrichten, 
nnd  es  wird  Ihnen  z.  B.  nicht  gieichgültig  sein , ob  Sie  in  einem  Pro- 
zesse, der  Ihr  ganzes  I^ebensglück  auf  das  Spiel  setzt,  einen  tüchtigen 
Anwalt  haben,  der  sich  ^urch  gründliches  Stadium  der  französischen 
Ausleger  unseres  Civilrecfats  eine  vorzügliche  Tüchtigkeit  zur  Verfech- 
tung Ihrer  Angelegenheit  erworben  hat;  and  bei  einer  ßir  Leben  be- 
drohenden Krankheit  wird  Ihnen  die  englische  Sprache  nicht  mehr 
sogar  verächtlich  Vorkommen,  wenn  Sie  erfahren,  dass  solche  Ihrem 
Arzte  das  Mittel  für  Ihre  Genesang  darbot.' 

Da  haben  wir  wiederden  Praktiker,  der  ewig  die  Dinge  nor  als 
Mittel  auffasst,  so  höre  ich  Sie  sagen,  and  so  lese  ich  ja  schon  im 
letzten  Abschnitte  Ihres  Briefes.  — Allerdings  hat  sich  der  kn  Wirbel 
des  Lebens  dabiiigerissene  Mensch  vorzugsweise  vor  dieser  Art  der 
Einseitigkeit ' zu  hüten,  welche  die  edelsten  Dinge,  die  erhabensten 
Wissenschaften  nur  nach  den  ausser  ihnen  liegenden,  ihnen  oft  sehr 
untergeordnete#  Zwecken  achtet,  während  der  Theoretiker  nicht  min- 
der leicht  in  der  entgegengesetzten  Befangenheit  bängt,  welche  ihre 
Gegenstände  nur  als  selbstständige  Zwecke  a^ffast,  und  deren  Best'e- 
hung  zu  andern  Zioeekai  vemachläuigt. 

Immer  ist  es  vorzugsweise  diese  Einseitigkeit,  vor  der  wir  uns  zu 
hüten  haben  nnd  zwar  nicht  allein  in  theoretischen  Erörterungen,  son- 
dern auch  im  praktischen  Verhalten,  selbst  da,  wo  Religion  oder  Phi- 
losophie uns  bei  letzterem  zu  Führern  dienen. 

Der  Philosoph  Ut  nur  in  seinen  allgemeinen  Gedanken,  der  froin- 
me  Christ  lebt  nur  in  Gott;  je  inniger  and  wärmer  aber,  beide  sich 
diesem  ihrem  höheren  Leben  hingeben,  je  näher  sind  sie  der  Gefahr 
za  vergessen,  dass  sie  auch  noch  schwache,  dem  Irrthum  und  Fehler 
unterworfene  Menschen  sind;  es  wird  ihnen  nicht  sdten  begegnen, 
dass  sie  ihre  höchst  individuellen  Ansichten  and  \Jeberzcugungen  fi'ir 
allgemeine  Wahrheiten,  dass  sie  alberne  Schwärmereien  für  Einge- 
bungen der  Gottheit  halten.  ■ 

So  schützt  also -auch  das  Edelste  und  Heiligste  den  Menschen 
nicht  immer  vor  den  Verirrungen,  zu  welchen  ihn  seine  zweifache  Natur 
nnaiisgesetzt  fortreisst,  und  so  ist  denn  wie  für  alles  theoretische  und 
praktische  Verhalten  des  Menschen,  so  auch  für  die  Aufgaben  der  Le- 
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giilation  die  (chon  von  dem  grö»sten  griediigchen  Denk«  gelehrte  Be- 
gel  wichtig:  von  der  richtigen  Mitte  aut  die  Gegentätee  mit  gleicher 
Wage  zu  wägen. 

Und  sollte  es  auch  den  strätendeo  Parteien,  zn  welchen  tHr  beide 
gehören,  nicht  immer  gelingen,  dieser  Lehre  eingedenk  zu  sein,  so 
steht  doch  meine  Hoffnung  fest,  die  deutschen  Gesetzgebnngea  werden 
in  der  Entscheidnng,  weiche  unser  Streit  vorber^et,  die  bisher  gehe^ 
philologische  Einseitigkeit  verlassen , and  darum  nicht  in  das  cntg^en. 
gesetzte  Extrem  verfallen.  Trefurt. 

\ 


üeber  Epikur’s  astronomische  Begriffe,  nebst  einem 
Nachtrage  zu  Nr.  195  des  A.  Anz.  d.  Dl  1837. 

Eine  Bemerkung  im  Morgenblatt  (Litt.  Bl.  Nr.  47.  1837.  S.  186. 

Anm.),  „dass  Newton  auf  die  erste  Idee  von  der  Attraction  durch 
Epikur  geleitet  sein  könnte,“  die  auch  Fr.  Theod.  Schubert  *)  macht, 
veranlasste  mich,  weil  Epiknr’s  Lehren  von  jeher  viele  Anhänger  ge- 
funden haben,  zn  einigen  kurzen  Gegenbemerkungen  im  Allg.  Anz. 
d.  D.  1887.  Nr.  804  für  das  grössere  Publicum.  In  Beziehung  auf 
die  Geschichte  der  Philosophie  aber  kann  eine  weitere  Ausfiihrung 
meiner  Ansicht  und  eine  Nachweisung  aus  den  Quellen  erwartet  wer- 
den. Diese  folgt  hier. 

Die  älteren  Philosophen  hatten  sich  in  ihren  Specnlationen  über 
Natur  und  Welt,  über  Sein  und  Werden,  über  Raum  und  Zeit  und 
die  Elemente  erschöpft.  Es  blieb  daher  nach  der  Richtung,  die  So-  \ 
krates  der  Philosophie  gegeben  batte,  für  die  Epikureer  und  Stoiker 
die  Bestimmung  des  Menschen  die  Hauptaufgabe.  Die  Naturlehre  , 
enthielt  für  beide  nur  Nebenfragen,  zum  Tfaeil  nur  allgemeine  Prä- 
missen. Die  Stoiker  schlossen  von  der  nothwendigen,  planmässigen 
Ordnung  in  der  Natur  auf  die  Nothwendigkeit  der  Schicksale  im 
menschlichen  Leben  und  hatten  also  bei  dieser  Ansicht  mehr  Interesse 
den  Plan  und  die  Weltordnung  kennen  zu  lernen,  als  Epiknr,  wel- 
cher dagegen  durch  die  mannicbfaltigen  Uebel  im  Menschenleben  auf 
ein  gänzliches  Leugnen  der  Vorsehung  geführt  wurde.  In  der  mo- 
ralischen Welt  waltete  nach  ihm  blos  der  Zufall,  daher,  um  consequent 
zu  sein,  auch  in  der  physischen.  Die  Begriffe  von  Ursache  und  Wir- 
kung sollten  überall  aufgegeben  werden.  Alle  Erscheinungen  erklärte  >• 
er  ohne  sorgfältige  Forschung,  Beobachtung  und  Zusammenstellung 
einzelner  Wahrnehmungen  nach  den  ganz  einfachen,  unvollkommenen, 


*)  Popoläre  Astron.  Th.  3.  8.  233. 
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popnliren  Torstelkingen  des  gemeinen  Menscbenverstandes  mit  An- 
wendung der  Atoroenlehrc  Demokrit’s  *).  Die  Dialektik  verwarf  er 
bekanntlich  ganz.  „Es  sei  genug,  sagt  er  in  dem  Briefe  an  P^o- 
kles  '**),’  TOS  einer  Erscheinung  in  der  Natar  eine  gemässe  Erklämng 
gegeben  in  haben,  wenn  man  nar  keine  naturwidrige  Behauptung 
anfstelle.  Auf  diesem  Wege  werde  man  immer  die  Wahrheit  treffen, 
wenn  man  sich  nur  nicht  blindlings  Einem  Systeme  hingäbe  nnd  sich 
nicht  vor  den  verworfenen  Künsten  der  Sterndeuter  fürchte '*‘**^).*‘  Und 
bald  darauf  spricht  er  „von  dem  nnsinnigen  (|w«tMxöv)  Verfahren 
derer,  welche  die  Astrologie  (^ovrcfov  daTQoloyluv)  allzusehr  erheben. 
Die  Erscheinungen  am  Himmel  liessen  sich  nidit  ganz  nach  dem  be- 
nrtheilen,  was  wir  in  unserer  Nähe,  oder  im  mensdilichen  Leben 
fänden»“  Dasselbe  Urtheil  liegt  in  den  im  Herculanum  aufgefnnde- 
nen  Fragmenten  ****♦)  zum  Gmnde.  Alle  unsere  Kenntniss  der  Aussen- 
welt  geht  nach  ihm  von  der  Anschauung  aus.  Die  Vorstellungen 
von  den  Objecten  erhalten  wir  nur  durch  die  Atomen,  welche  unauf- 
hörlich von  denselben  ansströmen'  nnd  unsere  Organe  afficiren.  Dies 
gilt  sogar  von  den  Bildern  der  Phantasie,  von  den  Träumen  und 
dem  Wahnsinne.  Auch  diese  haben  Realität,  weil  sie  nnsere  Organi- 
sation reisen.  Denn,  „was  nicht  existirt,  reizt  auch  nicht  ♦**♦♦*).“  Ob 
non  gieidbi  Alles  ans  den  Sinnen  abgeleitet  wird  f),  so  gesteht  E. 
doch  selbst,  dass  cdine  weiteres  Uctheilen  nnd  eigne  Geistesthätig— 
keit-|-j-)  keine  Vorstellung  sich  ^bilden  könne  fff)*  So  treten  die  Vor- 
stellungen von  allen  Gegenständen,  auch  von  den  Göttern  in  Men- 
schengestalt, die  si'do>/l«  (imagines,  spectra  nach  Cicero,  exuviae  nach 
Apuleius),  zugleich  bei  Entstehung  des  Gedankens  in  unser  Bewusst- 
sein durch  das  unaufhörliche  Ansströmen  der  Atomen,  welche  dabei 
stets  ihre  Lage  gegen  einander  behalten,  die  sie-  an  den  Gegenstän- 
den, von  denen  sie  aasgegangen  sind,  hatten  ttit)» 

Die  €!eistesanlage  des  Menschen  setzt  E.  dabei  in  eine  7rp6Xi]^($ 
' (antidpatio  übersetzt  Cicero)  wobei  Empfindung  und  Denken  in 


*)  8.  meine  Geschichte  der  griechischen  Astronomie  bis  auf  Era- 
tosthenes  8.  69  n.  f. 

Diog.  LaerU  X,  94.'  verg).  Schneider  Epienri  pbysica  et  raeteo- 
rologica  8.  32. 

(popovusvoe  Tifs  dvdpanodoidne  ttüv  dürgnloyeov  tsjvijwfotff. 

' I).  L.  X,  113.  Schneider  p.  84.  Polglich  auch  die  portenta  ma- 

gorum  nnd  die  dementia  Aegyptioruin,  wie  si^  der  Epikureer  Veileius  bei 
Cicero  (de  nat.  d.  1,  16)  ansdrückt. 

*****)  8.  14  nach  Orelli’s  Ausgabe. 

******)  *0  ®*'*  ov  D.  L.  X,  48. 

•f-)  nSs  loyoe  und  zmv  alt&ijaemv  ^prijccu.  D.  h.  X,  32. 
if)  nsQißaXlonipov  xi  Hai  ioyiaftov,  D.  L.  1.  c. 
fff)  wäoa  yuQ  abd’ijois  Sloyög  iati  xal  (ttnjang  aöäeiuäg  damxif. 
D,  L.  31. 

fffl)  D.  L.  S.  48. 

fffff)  Diogenes  Laertius  (X,  33)  gibt  sich  Mühe,  Epikur’s  Andcht 
deutlich  auseinander  zu  setzen , ob  es  ümi  gleich  nicht  ganz  gelungen  ist. 
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Wechtelwirkang  stehen  soHen  and  ein  Vermntken  and  Ahnen  der  Ans- 
senwelt  Torausgesetzt  wird.  Es  ist  indessen  nicht  ganz  kiar,  wie  die 
Vorstellungen  ohne  Torbergegangene  Empfindungea  entstehen  können. 
Die  Hypothese  geht  ans  einem  nndeatiicben  Begriffe  'soa  der  Welt  und 
den  Anlagen  des  Menschen  hervor.  Alle  Mängel  derselben  auseinander 
zu  setzen,  liegt  aber  nicht  in  meinem  Plane.  Ich  verweise  daher  nur 
auf  die  Geschichte  der  Philosophie,  namentlich  auf  Ritter  *).  Dass 
die  Vorstellungen  des  Baums  und  seiner  Eigenschaften  auch  in  dieser 
n^6X7]‘^>ig  Kegen  sollen,  ist  begreiflich. 

Meine  Absicht  ist  blos  Epikur’s  Begriffe  von  Oben  und  Unten  im 
Welträume,  seine  Lehrsätze  von  den  Elementen  und  von  Bewegung 
der  Atomen  in  Beziehung  der  Erscheinungen  zu  entwiekelo.  Nach  Lu- 
erez  (II,  v.  8S  u.  217)  lehrte  Epikur,  „der  Weltraum  sei  unendlich^ 
und  in  dieser  Rücksicht  gebe  es  kein  Oben  und  Unten.  , Die-  Atomen 
würden  alle  durch  die  Schwere  abwärts,  also,  nach  physischen  Grün- 
den, parallel  getrieben**),  bekämen  aber  durch  gegenseitiges  Anstossen 
(ictu)  eine  andere  Richtung,  nach  Cicero  (de  nat.  d.  I,  25)  eine  echräge 
Bewegung  durch  eufällige  Urtachen  und  zwar  von  Ewigkeit  her.** 
Durch  diesen  letzten  Zusatz  sollte  offenbar  die  Nothwendigkeit  aufge- 
hoben werden,  welche  durch  die  parallele  Richtung  und  durch  die 
Schwere,  als  Kraft,  entstehen  würde.  Epikur’s  Schüler  Apotlodor  nahm 
Bur,zwei  Gattungen  von  Bewegni^en  an,  die  eine  nach  gerader  Linie 
(xat’  svdsr«v>  und  eine  Kreisbewegung  lyxvxltov),  aber  mit 
Unterabtbeilungen  und  consequenter  als  E^knr  (Stob,  eclog.  ph.  I, 
p.  408.  ed.  Heeren).  < 

Vergleicht  man  aber  diese  Stellen  mit  den  Fragmenten  bei  Sto- 
baeus  (Ecl.  ph.  I,  p.  306  n.  846  and  Heeren’s  Noten),  so  scheint  es, 
als  ob  die  Anschauung  und  Betrachtung  der  Welt  seine  allgemeinen 
Grundsätze  modificirt,  und  E.  mit  Aristoteles  einen  Unterschied  ge- 
macht habe  zwiKhen  Anfängen  (apxal  Srofiot  D.  L.  X.  4l)  ***)  und 
JElementen  («roft«  tfrot^stct  D.  L.  X.  86).  Jene  sind  die  nur  durcA 
den  Verstand  erkennbaren  Atomen,  erfüllen  keinen  Raum,  waren  nicht 
entstanden,  vergehen  nicht,  können  nicht  vaändert  werden  f).  Die- 


Ti)v  ii  iJyovaiv  ofovsl  nccnüi^iv,  sagt  m,  ^ So^av  ofS^p,- 

^ ivvoiar,  rj  koi^oXixijv  vorjetv  ivanoxiifitvijv,  xovtiatt,  rov  stoX- 

kdxts  tpcepivTOg,  otop  x6  xoumiov  iaxlp  &p&Qmt0f  a(ia  ydg  xä 

av^fantof  sv9ve  %axd  stgöXTispip  xal  i rvseog  aöroö  posixat- 
ngoiiyovitSpap  xA>  ulo9ri«smp.  Cicero  übersetzt  dfle  (de  naC 

d.  I,  16)  anteceptam  miimo  rei  quandam  infonnationem,  sine  qua  nec  in- 
telligi  quidqnam  nec  qnaeri  nec  dispntari  potest.  Der  ganze  Beweis 
wird  geführt  ex  consensu  populomm. 

*J  Ritter’s  Gesch.  d.  Ph.  Th.  3.  S.  476  u.  f. 

**)  Corpora,  qnont  dcorsum  rectum,  per  inane,  femntur  Ponderibus 
proprii«  etc. 

***)  Stob-  ecl.  ph.  I.  p.  306.  tdyqi  ffsaptjrd , ap,lxo%a  xepov.  Diese 
sollten  wahrscheinlich  die  auipoi}xi%dg  qiapxaaietg  durch  die  elSaXa  bil- 
den. Cic.  ad  dir.  V,  16.  ' 

■)■)  gnsgüijstta  slvai  tcc  au/iata  stQwxu  xcd  axXä  (nach  Heeren’s  Emen- 
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selben  heissen  Atomen,  nicht  als  die  kleinsten  KSrper,  sondern  Wd 
sie  im  Ranme  nicht  getheilt  werden  können.  Nach  diesen  Darstel- 
lungen sollte  man  also  glanben,  dass  Epiknr  den  Atomen  keine  Ei- 
genschaften, welche  sich  auf  den  Kaum  tmziehen,  beigelegt  habe.  In 
dem  Briefe  an  Horodot  aber  (D.  L.  X,  44  u.  54)  ^bt  er  den  Atomen 
nicht  nur  Schwere,  sondern  auch  Gestalt  und  Grösse,  und  kurz  vorher 
spricht  er  von  leichteren  und  schwereren.  Beide  Stellen  werden  von 
Nürnberger  und  Schneider  in  Zweifel  gezogen.  So  sorglos  die  Com- 
pilatoren  auch  verfahren,  so  darf  doch  nicht  gleich  alles  Zweifelhafte 
ohne  Untersuchnng  bei  Seite  gelegt  werden.  Ich  rechne  daher  ditta 
Atomen  zu  der  zweiten  Gattung,  welche  aus  jenen  entstanden  smd, 
aber  doch  wieder  als  Elementartheilchen  der  Körper  angesehen  wer- 
den. Diesen  konnte  Schwere  beigelegt  nnd  von  ihnen  behauptet  wer- 
den, dass  sie  sich  entweder  in  gerader  Richtung  abwärts  oder  schief, 
oder  durch  Anstoss  aufwärts  bewegten  *).  Noch  deutlicher  scheint 
aber  die  Annäherung  der  Epikureer  an  die  Peripatetiker  eine  Nach- 
richt bei  Simplicius  auszusprechen,  nach  welcher  Epikur  mit  Strato 
jedem  Körper,  also  offenbar  auch  der  zweiten  Gattung  der  Atomen 
{avyn^lfitttte)  eine  Schwere  beilegt,  wodurch  dieselben  nach  d«'  Mitte 
der  Welt  hingetrieben  werden,  was  mit  E’s.  übrigen  Lehren  im  Widm^ 
Spruche  steht.  Die  schwersten  setzen  sich  fest,  die  weniger  schweren 
werden  dagegen  von  inneu  mit  Gewalt  aufwärts  gedrückt.  Wollte  man 
die  Erde  wegnehmen,  so  würde  das  Wasser  an  deren  Stelle  in  den 
Mittelpunkt, kommen,  bei  einer  ähnlichen  Veränderung  an  die  Stelle 
des  Wassers  die  Luft  nnd  zuletzt  das  Feuer.  Da  diese  Vorstellung 
aristotelischen  Ursprungs  zu  sein  scheint,  so  sollte  man  vermuthen, 
dass  dieselbe  entweder  von  einem' späteren  Epikureer  ausgegangen, 
oder  dass  Epikur’s  Name  ein  späterer  Zusatz  eines  Grammatikers  sei. 
Die  hercnlanischen  Fragmente  zeigen  aber  ebenfalls,  dass  Eipikur  peri- 
jl^tetische  Ideen  mit  seinem  Systeme  zu  vereinigen  suchte,  obgleich 
nicht  in  dieser  Ausdehnung.  Das  Resultat  ist  also  nach  diesen  Stellen 
folgendes.  In  dem  unendlichen  Ranme  gibt  es  absolut  betraditet  kein 
Oberetet  und  kdn  Unteretes,  also  auch  kein  Gsntrum  gravitatü***),  nach 


daüoB  p.  347)  dfiwririt,  oüta  Svvdjuvcc  oite  dl- 

iota&tjvai.  Stob.  p.  306. 

*)  Stob.  p.  346.  Td  äk  iitttvav  avyno^etta  ßd^of  xn/eüt&cn 

dl  td  dtOfta  rdtt  plv  ytttrd  erddpi^v,  x6ti  d)  sotsd  wapfyiUtmv  * td  äk  dtm 
lutovfiata  Mrcd  ««1  dxoxalftot.  Also  durch  Gewalt  und  Ursache. 

**)  ad  ArMot.  de  caelo  p.  626.  eoU.  8tob<  p.  349.  Tavtris  ii 
do'£vg  fitt  (sc.  'jlfmoriltj*)  yinve  »cd  Xegdtaip  »sei  ‘EMruniqoet 

tofullovrte,  anav  aäfia  ßdfog  fxtiv  xal  itd  ti  (sioov  (ptfse^cn.  Tm  da 
TO  ^apvetpo  vtpiidviiv,  td  ^ttot  ßecyitt,  vw’  ixUvm^iub'Ußttat  ßi^  iscl 
TO  OVO’  dip^oito  t^t  yijv^  dlp^xo^to  ua  ti  viag  iwl  to 

»fvrpov.  JRav,  t(  tig  td  vSmg,  6 difp,  %a»  sl  tot  diga  Ttg,  td  nvg  ikct 
mdtavg.  ' 

***)  Lucrot.  I.  10511 

Ollud  in  his  rebus  longe  fuge  cäredere,  Menmi, 

In  medium  summae,  qnod  dicunt,  omaia  nitit  etc. 


/ 
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wekhem  die  Atomen  von  allen  Seiten,  als  nacli  dem  untersten  Orte 
im  Welträume,  nach  der  Ansicht  der  älteren  Philosophen  und  nament- 
lich des  Aristoteles,  hinströmen  und  die  Erdkugel  bilden,  noch  Anti- 
poden (Lucr.  I,  I05l)>  Anfänglich  nahm  Epikur  zwar  keine  allge^ 
meine  Weltbildung  an,  gestand  aber  doch  *),  durch  die  Erscheinungen 
und  die  vielen  Fragen  seiner  Schüler  um  Auskunft  über  Zweifel  und 
streitige  .Punkte  srines  Systems  veranlasst,  dass  es  mehrere  Welten 
geben  könnte,  und  dass  nach  imendlich  misslungenen  Verbindungen 
der  Atomen  doch  auch  einmal  eine  planmässige  Ordnung  (noopoc)  in 
einem  begrenzten  Baume  {atgioxv  tig  ovpovov),  als  ein  Abschnitt  ans 
dem  unendlichen  (_dnotofitj  otco  rov  dmi^ov)  durch  Zufall  hervonr 
gehen  könnte.  Die  Grenze  oder  das  äussere  Gewölbe  könnte  von 
dünner  oder  dichter  (i]  ctpeum  ij  wvkvü)  Masse  sein,  in  Ruhe  oder  in 
Bewegung,  eine  runde  (OTpoyyvüi^v),  dreieckige  (r^tyrnvov)  oder  eine 
andere  Gestalt  haben**).  Oergleii^en  Welten  könnte  es  im  unend- 
lichen Raume  mehrere  geben,  und  zwischen  diesen  Räumen  (fiera~ 
zotfpia  — der  Aufenthalt  der  Götter),  wo  Elementartheilchcn  (0nip-> 
fiara)  von  einer  Welt  zur  andern  strömten,  bis  sich  ans  denselben 
feste  Körper  bildeten.  Auch  Sonne,  Mond  und  die  Gestime  sind  . 
nach  ihm  nicht  besonders  gebildet,  vund  alsdann  in  den  Weltraum 
hlneingesetzt  worden***).  Ebenso  entstanden  Erde  und  Meer  sogleich 
durch  Vereinigung  der  Atomen  und  durch  Schwungbewegnng  *{-)  dün- 
ner Stoffe  von  luftiger  oder  feuriger  Natur,  oder  von  beiden.  Dies 
zeige  die  Wahmebmnng.  Hier  kommt  der  Ausdruck  Stofut  axotxtia 
(D.  L.  X,  86)  nur  ein  einziges  Mal  vor.  Es  scheinen  also  nur  Ato- 
men der  zweiten  Gattung  zu  sein,  aus  welchen  die  Körper  entstan- 
den sein  sollen.  Bei  dem  regellosen  Spiele  der  Atomen  nämlich  imd 
dem  parallelen  Falle  derselben  (Lucrez  braucht  H,  218  das  Beispiel 
von  Wassertropfen)  könne  man  sich  zwar  nach  dem  Augenmaasse  ein 
Oben  und  Unten  denken;  ihre  übrige  Richtung  aber,  die  Slvrjgtg, 
werde  durch  ihre  Abweichung  von  der  senkrechten  Linie  durch  ge- 
genseitigen Stoss  und  Druck  bestimmt.  Wahrscheinlich  hatte  Demo- 


und  bald  darauf  I,  1069: 

Nam  medium  nihil  esse  potest,  ubi  inane,  locusque  ^ 

' Infinita:  neque  omnino,  si  iam  medium  sit,  ' 

Possit  ibi  quidquam  hoc  potins  conyistero  causa. 

Quam  quamvis  alia  longe  regione  manere. 

*)  Vergl.  den  Brief  an  Pythokles  D.  L.  X,  84  u.  f. 

*♦)  In  dem  Briefe  an  Herodot  (D.  L.  X,  74)  sagt  er:  "Ett 
Tove  xoaftovs  oCte  dvnyxijs  dsi  vofu^tv»  tvcc  orrqftariopdv  Ixetv , dUd 
Äi«q>d(ov{  aitovg,  ovg  fuv  gqiui^oeiStig , ovg  <uotiäeig,  z«el  dUom- 
ei^ltovag  dllov;. 

***)  ov  xttO'’  crötd  ysvdpsra  vettgov  Ipws^ujUqi^di'tto  d»d  to«  zo- 
iqiou.  D.  L.  X,  90.  ' 

+)  toffvg  SnwXixttto  %a\  av^rfiiv  iXdftßa$>$  %atä^nQoa*oitiiig  z«l 
dtviieeie  liXTopee»»  cmiid»  ipveetov  qsot  xvev/uirtxeip  q xvgotiiciv  Ijtai 
tvretfupotigav  wl  ydq  xtevxa  i)  afsOqsis  vso^dU«.  D.  L.  1.  c. 
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krit’s  Vorstellang  von  der  Bewegnng  der  Sonnenstäubchäi*)  im  leeren 
Banme  za  d»  Hypothese  Veranlassang  gegeben. 

Die  Änschanung  der  Welt  führte  ihn  aber  doch  anf  die  schein- 
' bare  Lage  der  Erde  in  der  Mitte  *'*')  des  Himmels.  Hierbei  reichten 
seine  allgemeinen  Grundsätze  nicht  ans,  and  er  sah  sich  genöthigt,  zn 
den  einfechen,  unbestimmten  Yolksbegriffen  zariickzugehen  und  die- 
selben mit  den  Lehren  der  Ionier,  Lencipp’s,  Demokrit’s  und  Ari- 
stoteles’ zu  verbinden.  Er  betrachtet  daher  die  Erde  als  eine  ebene 
Fläche  von  höckeriger  Gestalt  (Jqyijv)  in  der  Mitte  der  Welt  (nach 
D.  L.  X,  74  wird  sie  von  der  sie  umgebenden  Luft  getragen  yq 
rä  arpt  ^o^rirai).  So  erhalte  sich  nun  das  TctQii%ov  in  abgerun- 
deter  (orpoyyvXoir) , nicht  bestimmt  in  sphärücker,  sondern,  wie  ich 
glaube,  dem  blossen  Augenscheine  nach,  elliptischer  Gestalt  oben  und 
nnten  durch  andere  Gehege  {<pqetY(iovg) , wahrscheinlich  der  Luft- 
nnd  Wasserregion  nnterstiitzt.  Alles  passe  zusammen,  und  die  Erde 
sei  der  augebomen  Luft  nicht  schwerer,  als  nnser  Haupt  dem  Halse, 
nnd  der  ganze  Leib  den  Füssen  (Lucr.  V,  540)  ***).  Als  Grand  von 
dieser  Lage  der  Erde  gibt  Locrez  (V,  450)  an,  weil  die  erdigen 
Elemente  (terrai  corpora  quaeque)  ihrer  abnehmenden  f)  Schwa« 
wegen  ohne  Ordnung  und  Gesetz  (perplexa)  in  der  Mitte  liegen  blei- 
ben, im  Widerspruche  mit  den  Naturgesetzen.  Die  beschleunigende 
Kraft  der  Schwere  kannte  E.  folglich  nicht.  Ja  aus  den  Fragmen- 
ten (CoU.  H.  p.  17)  folgt  ausdrücklich,  dass  E.  in  der  Erde  keine 
bestimmten  Kräfte  anerkennt  ff).  Dieselbe  Behauptung  Epikur’s  fin- 


*)  S.  Gesch.  d.  gr>  Astron.  8.  71. 

*♦)  Bpic.  fragm.  xtgl  tpiatat  p.  16  ed.  Orril.  Nach  Erörterung  sei- 
nes Begriffs  von  06en  und  Unten,  so  weit  es  sich  ans  den  Lücken  folgern 
lässt,  fährt  er  fort:.  Hupd  ro  ovv  (pfiiil  iv  (iieq>  $tvcu  tijv  yfv  rotg  xd- 
9E01S  V,  xofl  ngog  tov  nivxgov  srspifyovxog  xov  navxd;,  xoil  xo'd’  lyxoi- 
Xärcu  avm  xori  xdxco  * dUov;  dl  nagä  qigayfiovg  i!g  xovxo  avrtatto- 
ftdvoog  tlncti"  xttitoi  ovx»  «tpoyyvlov  noi  rijpijoaod'ai  xo'opov , xnl 
yrjr  iv  ßars  xävta  uctta  az^/ia  »ßla»  xoivq*  irdvxoes  pop<pi)v 

Dass  der  Aosdmck  nivtgov  hier  nur  für  ein  Synonym  von  dem 
vorhergehenden  fieaov  ohne  mathematische  Bestimmung  zn  nehmen  ist  nnd 
nicht  im  Widerspruche  steht  mit  Lucr.  I,  1069,  bemerkt  schon  Rosini  bei 
der  Stelle  (p.  66). 

***)  Vergl.  Voss  über  die  Gestalt  der  Erde  nach  den  Begriffen  der 
Alten.  Dentacn.  Museum  1790.  St.  8.  S.  843. 

' f)  Lucr.  V,  635: 

> Terraqne  ut  in  media  mondi  regione  qniescat, 

' Evanescere  paullatim,  et  decrescere  pondus 

Convcnit  etc. 

ff)  Das  zerstückelte  Fra^ent  soll  nach  Rosini’s  Erklämng  nnd  Er- 
gänzung iii  Vergleichung  mit  Lucr.  V,  562  in  seinem  Commentare  (p.  82) 
beweisen,  „dass  die  Erde  durch  das  luftformige  Gehege  geschützt  nicht 
im  Strudel  der  sich  bewegenden  Himmelskörper  mit  fortgerissen  werde. 
Eine  Bewegung  an  unsern  Häuptern  empffinden  wir  nicht,  Ob  aber  dio 
B^e  noch  durch  andere  ihr  eigene  Kräfte  in  der  Ruhe  erhalten  werde, 
wüssten  wir  nicht.  Verknüpfung  der  leichten  nnd  schweren  Stoffe  könn- 
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det  sich  nach  in  dem  Fragmente  Nr.  ö bei  Rosini  (antiloqniom  p.  15 
ed.  Or.),  welches  nach  dessen  Ergänzung  und  Uebersetzung  so  lau- 
tet: Elvat  Tov  cSfiouofiivov  tov  vvftxavov  ixt/tijficcfn’  *al  ol  fiip 
olovsl  Tol%w?  tovg  xvxloo  intv6ri9uv  vntiq%ovxag  irj  yjj  *«« 
rijg  öivijomg.  Este  (mundum)  iympani  segmento  simüern;  et  üli  qui- 
quasi  muros  in  gyro  commenti  sunt  circa  tellurem  esse  positos  ad- 
versus  caelestium  corporum  circumaetimem.  Das  ganze  nsQsi%ov  oder 
die  Grenze  der  Welt  kann  aber  nicht  für  ein  Sxrpriptt  tov  tvprtuvov 
genommen  werden,  sondern  nur  die  untere  Hälfte,  auf  welcher  die 
(höckerige  Fläche  der  Erdscheibe  auf  der  unterliegenden  Luit  ruhte. 
Da  nun  aber,  nach  Orelli’s  Zeogniss  (Aonot.  p.  55),  in  der  Hand- 
schrift selbst  blos  mpottaptv .,,.co  . . rotT  tvpTCttvov  gelesen  wird,  so 
ist  es  erlaubt,  die  Stelle  auch  auf  die  Erde  zu  beziehen  und  xqv 
fäpoimpivrjv  zu  lesen.  Dies  wäre  Leudpp’s  Meinung  *)  und  zeigt 
die  Annäherung  an  die  atomistische  Schule.  Orelli,  welcher  gegen 
Gassendi  die  sphärische  Gestalt  der  Erde  bei  Epikur  findet,  glaubt, 
das  Fragment  bezeuge  nur  ein  Gitat  einer  andern  Meinung.  Dieses 
könnte  allerdings  in  insvorjOuv  liegen,  aber  ohne  polemischen  Zweck, 
' nur  zu  Erklärung  der  eigenen  Meinung.  Sollte  von  einer  im  Mittel- 
punkte der  Weit  von  allen  Seiten  des  Himmels  gleichweit  abstehen- 
den freischwebenden  Eirdkngel  die  Bede  sein,  so  gehörte  mehr  Nn- 
turphilosophie  und  aristotelische  Dialektik  dazu,  als  Epikur  anzuwen- 
den die  • Absicht  hatte.  Er  > spricht  stets  nur  von  Oien  und  Unten 
im  Welträume.  Nach  dieser  Vorstellung  konnte  die  untere  Hälfte 
desselben  mit  Luft  oder  Wasser  gefüllt  der  Erde  zur  Stütze  dienen, 
wodurch  die  Gestalt  der  Tromutel  für  die  Hälfte  des  Himmels  sich 
bUdete.  Wiederholt  wird  diese  Hypothese^  auch  noch  in  den  Frag- 
menten *t<),  dass  die  Luft,  wie  ein  Damm,  das  Eindringen  anderer 
Körper  verhindere,  damit  die  Erde  nicht  ans  ihrer  Lage  gebracht 
werde  {iXia&ai),  entweder,  weil  die  Theilchen  der  Luft  selbst  von 
allen  Seiten  auf  gleiche  Weise  einströmen  und  der  Erde  eine  Stütze 
bereiten,  oder,  weU  die  einströmenden  Atomen  von  verschiedener 
Natur  sind,  die  einander  zurückdrücken  oder  selbst  vernichten  kön- 
nen. So  werde  durch  die  Lufthülle  verhindert,  dass  die  Erde  nicht 
durch  den  Strudel  der  sich  unaufhörlich  über  nnsern  Häuptern  be- 
wegenden Gestirne  (rijg  SvaQtv  dfvr;;),  noch  der  Sonne  (7ttQiq>0Qu 
ijXlov)  mit  fortgerissen  werde,  lieber  den  Auf-  und  Untergang  der 


ten  ganz  andere  Erscheinungen  hervorbringen,  als  man  von  der  nrsprnng- 
lichen  Bewegung  der  Atomen  erwarten  sollte.  Ursachen  Hessen  sich  nicht 
angeben.“  Man  bemerkt  dabei  den  Uebergang  der  Atomenlehre  in  Ari- 
stoteles’ Hypothesp  von  den  Elementen,  Nor  sucht  E.  die  Dialektik  zu 
vermeiden. 

f)  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  104. 

**)  Col.  XI,  XII,  XIII,  p.  20 — 22  ed.  Or.  ill.  Rosin,  Comm.  p.  87, 
wo  beiläufig  noch  bemerkt  werden  muss , dass  hier  d^q  und  aiä'qq  für 
Synonyme  gelten. 
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Sonne,  des  Mondes  und  .der  GesHräe  überhaupt  lehrt  Epikur  * **) ***)),  das» 
dieselben  am  Abendhorizonte  Verlöschen  und  sich  am  Morgenhimmel 
wieder  entzünden.  Diese  Vorstellung  konnte  leicht  mit  der  regeU 
losen  Bewegimg  der  Atomen  nnd  mit  der  Scheibengestalt  der  Erde 
jn  Verbindung  gebracht  werden.  „Es  sei,  fügt  Lucrez  hinzu,  nicht 
wunderbar,  dass  zu  bestimmter  Zeit  sich  dieser  Feuerstoff  (semina 
ignis)  sammle,  als  andere  regelmässig  wiederkehrende  Erscheinungen 
in  der  Natur.“  Die  Idee  der  ^rstrenung  und  Sammlung  dieses  Licht* 
Stoffs  ist  von  Xenopbanes  entlehnt  und  selbst  die  Erscheinung  auf 
dem  Berge  Ida,  auf  welche  sich  Xenophanes  bezieht  ’*'*),  wird  von 
Lucrez  (V,  662)  angeführt  und  wurde  wahrscheinlich  mit  der  Sage 
der  Iberer  {(iv&oQla  ygaradss  Cleomed.  lib.  11)  von  EpiLnr  in  Ver> 
bindung  gebracht,  dass  man  beim  Niedersinken  und  Verlöschen,  der 
Sonne  im  Ocean  ein  Geräusch  bemerke,  wie  das  Zischen  eines 
glühenden  ^sens  im  Wasser.  Doch  verwirft  E.  nach  Avienos  (or. 
mar.  y.  646)  auch  die  andere  Volkssage  nach  Homer  und  den  Io- 
niern nicht,  nach  welcher  die  Sonne,  ohne  zu  verlöschen,  durch 
Gebirge  im  Lande  dar  Kimmerier  bedeckt  die  Erdscheibe  umgeht  bis 
zum  Aufgang  ’^'*‘*).  Auch  in  dem  Briefe  an  Pythokles  (D.  L.  X,  92) 
wird  das  Entzünden  und  Verlöschen  am  Horizonte  bemerkt.  Die 
-gleich  darauf  folgenden  Worte  aber,  es  könnte  auch  geschehen  not’ 
ifupdvsKtv  TS  xdltv  imjr^oa-d'htjgiv  i*)  würde  ich  auf 

die  zweite  eben  angeführte  Volkssage  Ijie’ziehen.  Die  schnelle  Wie* 
derholung  der  folgenden  Worte  oväiv  yoip  tcdv  ipaivofiivmv  ävrt- 
fia^Tvgti  lassen  übrigens  eine  Lücke  oder  eine  Glosse  vermnthen« 
Einen  besdmmteren  Sinn  hat  der  Ausdruck  imngoa&htjng  dagegen 
(D.  L.  X,  94)  bei- Erklärung  der  Mondsphasen  und  der  f^nsternisse. 
Lucrez  spricht  ausserdem  (V,  68S  n.  681)  auch  von  zusammenhän- 
genden Kreisen  unter  dem  Horizonte.  Das  Himmelsgewölbe  soll  durch 
Druck  der  Luft  (wahrscheinlich  der  Atomen  zweiter  Gattung)  von  bdr 
den  Seiten  in  Spannung  erhalten  werden  mit  der  täglichen  Bewegung 
von  Morgen  nach  Abend.  Die  periodische  hingegen  der  Sonne  und 
der  Planeten  von  Abend  nach  Morgen  soll  innerhalb  desselben  Statt 
finden  durch  den  Strudel  der  Atomen,  welche  nach  dem  unendlichen 
Baume  streben  und  diese  Körper  mit  sich  fortreissen.  Auch  wird 
zugleich  als  Lehre  Democrit’s  (Lucr.  V,  620)  die  Möglichkeit  zuge- 
geben, dass  der  Himmel  sich  von  Morgen  nach  Abend  bewege,  die 
Sonne  aber  und  die  Planeten  in  dem  Verhältnisse  mehr  zurückblie-  . 


*)  D.  L.  X,  92.  Lucr.  V,  649.  Kleoned.  lib.  H. 

**)  Geseb.  d.  gr.  Astron.  S.  167. 

***)  Voss  über  den  Osean  der  Alten.  GStting.  Magazin  I,  2.  S.  306. 
Damit  hätte  folglich  E.  Anaximenes’  Vorstellung  in  Verbindung  gebracht, 
dass  die  Gestirne  nicht  untei^  die  Erde  sänken,  sondern  sich  um  dieselbe 
bewegten,  wie  der  Hut  um  den  Kopf.  8.  Gesch.  d.  gr.  Astron.  8.  136. 

f)  Ambrosius  übersetzt  den  Ausdruck  per  adieetionem,  Aldobrandinns 
ex  oppotitu. 
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beri,  als  sie  von  dem  obern  Schwnoge  des  Himmels  entfernter  wären, 
oder  dass  der  Himmel  in  Babe  bliebe,  die  Gestirne  aber  durch  die 
heftige  Bewegung  des  Aethers  (aestus)  und  die  von  Aussen  einströ- 
mende Luft  (die  Atomen?),  oder  durch  eigne  Bewegung,  um  Nah- 
rung zu  erhalten,  fortgetrieben  würden.  Dasselbe  sagt  Diogenes  Laer- . 
tius,  nur  kürzer  (X,  92,  93),  mit  dem  Zusatze,  „diese  Bewegung 
nach  Morgen  sei  im-  Anfänge  der  Weltbildung  durcA  Notheendigkeit 
und  alsdann  durch  Erwärmung  und  Verlheilung  des  Wärmestoffs  ent- 
standen.'^ — Die  Bewegungen  von  und  nach  den  Wendekreisen  wer- 
den ebenfalls  entweder  durch  bestimmte  Zeiten  (nach  0.  L.  X,  93), 
oder  durch  bestimmt  eiotreffende  Luftströme,  oder  dweh  einen  sich 
entzündenden  und  wieder  verlöschenden  Stoff,  oder  vielleicht  auch 
durch  einen  den  Körpern  vom  Anfänge  an  mhgetheilten  Wirbel  er- 
klärt. £’s.  Vorstellung  ist.  aber  allzumangelhaft  und  undeutlich,  weil 
die  Planeten  ihren  Weg  zwischen  den  Wendekreisen  nicht  in  gleicher 
Zeit  mit  der  Sonne  zurücklegen.  Die  verschiedenen  Tageslängen  ent-  ^ 
stehen  nach  ihm  durch  eine  ungleiche  Bewegung  der  Sonne  und  eine 
Ausgleichung  in  den  Aeqninoctien , oder  durch  eine  dichtere  Luft  in 
den  kurzen  Tagen,  wodurch  die  Feuertheilcfaen  sieh  nicht  immer  mit 
gleicher  Schnelligkeit  sammeln  können.  Auch  das  grosse  Jahr  '*')  nimmt 
Epikur,  wenigstens  nach  Lucrez  (V,  461),  an,  obgleich  im  Wider- 
spruche mit  seinem  Systeme  und  ohne  weitere  Erklärung.  Den  Monds- 
wechsel  und  die  Finsternisse  erklärt  er  ferner  dnreh  die  gewöhnlichen 
yoistellungen,  doch  wären,  setzt  er  hinzu,  beide  Erscheinungen  auch 
dnreh  Dazwischenkunft  eines  andern  sublunarischen  Körpers  möglich, 
wenn  der  Mond  sein  eignes  Lkht  habe,  also  nach  der  Hypothese  des 
Anaxagoras  und  Philolaus  **),  oder  auch  der  Lichtwechsel  durch  eine 
blosse  Aebsendrehung  und  die  Finsternisse  durch  die  Eigenthümlicb- 
keiten  des  Orts  im  Welträume,  in  weichem  das  Licht  geschwächt 
werden  könne  (Lucr.  V,  769).  Die  Hypothese  der  Achsendrehung 
des  Mondes  wird  den  Chaldäern  im  Gegensätze  der  mathematischen 
Lehren  der  Griechen  zugeschrieben  (Lucr.  V,  725).  Die  Sonne  selbst 
erklärt  Epiknr  nach  Stobäus  (I,  26.  p.  530)  für  eine  erdige,  dem 
Bimstein  oder  einem  Schwamme  (yijiov  jcvxvca/ia)  ähnliche  Masse, 
obngcfähr  wie  Democrit.  Sonne,  Mond  und  Sterne  sind  nach  seiner 
Vorstellung  nicht  grösser,  als  sie  uns  erscheinen,  die  Sonne  wie  bei 
Heraklit,  Hekatäus  (Stob.  p.  526)  einen  Fuss  gross  (;rod(urov).  Kleo- 
medes  (lib.  11)  widerlegt  E.  umständlich  darüber  durch  die  bekannten 
mathematischen  und  optischen  Gründe  mit  bitterem  Tadel.  Den  Ein- 
wurf aber,  dass  ihm  die  Sonne  im  Horizonte  hätte  grösser  erschei- 
nen müssen,  konnte  E.  durch  seine  Hypothese  von 'Sammlung  und 
Zerstreuung  des  Liebtstoffs  im  Horizonte  leicht  beseitigen.  Nach  D. 
L.  führte  er  zur  Unterstützung  seiner  Behauptung  an,  dass , „wenn 


*)  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  504. 

W)  Gesch.  d.  gr.  Astron.  S.  178  n.  453. 
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sich  dnrch  die  weitere  Eotfemong  die  Grösse  der  Körper  Termindem 
sollte,  dieses  auch  bei  der  Farbe  bemerkiich  sein  würde.  Dieses  sei 
aber  nicht  der  Fall“  Den  zweiten  Beweis  spricht  Lncrez  (V,  565) 
dentlicher  ans,  als  Diogenes  Laertins.  „So  lange  man,  glaubte  Epiknr, 
bei  einem  brennenden  Körper  noch  Wärme  mit  dem  Leuchten  empfinde, 
bemerke  man  an  demselben  noch  keine  Abnahme  seiner  Grösse.  Diese 
Erfahrnng  dürfe  man  also  auch  anf  die  Sonne  anwenden.“  Vom  Monde, 
setzt  Lncrez  hinzu,  sehe  man  die  Giestalt  in  scharfen  Umrissen.  Die* **) 
ses  wäre  aber  nicht  möglich,  wenn  er  so  weit  abstehe,  dass  dieselbe 
durch  die  Weite  und  die  Luft  vermindert  würde.  Von  den  Gestir* 
neu  gelten  ihm  ähnliche  Gründe.  Sie  erschienen  ans  wie  Feuer  aus 
der  Ferne  gesehen.“  — Sonach  war  es  Epiknr  unmöglich,  seine  Äto- 
menlehre  in  der  Physik  coasequent  durcbzuriibreu.  Noch  unhaltbarer 
wäre  aber  dabei  seine  Hypothese  von  den  Eidolen  gewesen,  die  wir 
auch  nirgends  angeführt  ßuden.  Im  Gegentheil  scheint  er  nach  den 
hercnlanischen  Fragmenten,  so  viel  sich  ans  den  verdorbenen  Stellen 
ortheilen  lässt,  bei  seiner  Erklämng  der  Natnrerscheinungen  auch 
wirklich  darauf  Verzicht  geleistet  zu  haben.  Wenn  dieselben,  sagt 
er  in  der  schon  oben  angeführten  Stelle,  in  der  Bewegung  mit  an- 
dern Elementen  znsammenträfen,  so  gingen  sie  zu  Grunde  *). 

Auch  Lucrez  führt  alle  diese  Phüosopheme  anderer  Schulen  apho- 
ristiscb,  gewöhnlich  blos  mit  den  Eingangsworten  nonne  vides?  iamne 
vides?  an,  als  blosse  möglidie  Erklärungsversuche  ohne  Beweis.  Ab- 
gesehen also  davon  ist  der  Sinn  der  besprochenen  Stelle  Lucr.  I, 
983  — 996  folgender  *♦).  Wenn  der  Weltraum  in  Grenzen  einge- 
schlossen wäre,  so  würde  aller  Stoff  (die  Atomen)  von  allen  Seiten 
ber^  durch  die  Schwere  (d.  h.  durch  den  parallelen  senkrechten  Fall, 
wie  Wassertropfen)  in  dem  untersten  Orte  (ad  imum)  des  Weltraums 
zusaromenströmen,  und  es  könnten  keine  Körper  unter  dem  Himmels- 
gewölbe über  uns  in  Bewegung  bleiben  (geri),  ja  es  könnte  kein 
Himmel  und  keine  Sonne  existiren,  weil  alle  Materie  von  unendlicher 


*)  Col.  Xni.  p.  22.  ed.  Orell.  Jlavta  «ap*  dtXörpiw 

avcwv  owa<p}s  sfdoe  SictpS-cegtai'  oneg  xotl  uegl  eiöStme  rpogav  siäei- 
Xov  ptv  i<pj]v  Sv  ovrj  vp  ßSßla  ß^ta.  , 

**)  Praeterea,  spatiuia  summai  totins  omne 

Undiqne  si  inclusum  certeis  consisteret  oreis, 

Pinitumque  foret;  iam  copia  nateriai 
Undiqne  ponderibns  soiideis  conflnxet  ad  imum; 

Nec  res  uila  geri  snb  caeli  tegmine  posset; 

. Nec  foret  onmino  caelum  neqae  lumua  solis  i 

Quippe  ubi  materies  oamis  cumniata  iaceret 
Ex  infinite  iam  tempore  subsidendo, 

At  annc  aimirum  reqnies  data  principiorum  < 

, Corporibus  nulla  est ; quia  nil  est  fnnditns  imnnt, 

Qno  quasi  confluere,  et  sedeis  ubi  ponere  possint. 

Semper  in  assiduo  motu  res  quaeque  gernntur 
Partibns  in  cuncteis,  aeternaque  snppeditantnr, 

^ Ex  infinite  dta  corpora  materiai. 
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Zeit  znsammengehäuft  anf  dem  Boden  liegen  bleiben  würde  (snbsi- 
dendo).  Jetxt  aber  sind  die  Elemente  nie  in  Ruhe,  weil  sie  keinen 
Boden  finden,  wo  sie  bleiben  könnten.  So  erhalten  die  Körper  durch 
unanfhöriiche  Bewegung  der  Atomen  und  durch  Ans-  nnd  Einströmen 
derselben  sich  stets  in  ihrer  Existenz. 

Ans  diesen  Vorstellungen  konnte  Newton  unmöglich  Ideen  zu  sri- 
ner  Attractionstheorie  hemehmen. 


Ich  füge  zugleich  noch  einige  Bemerkungen  zu  meinem  Aufsatze 
im  A.  Anz.  d.  D.  Nr.  145  ff-  hinzu  über  den  Werth  der  Quellen,  aus 
welchen  die  Nachrichten  zur  Geschichte  der  Astronomie  geschöpft 
werden.  ' , 

Wenn  die  Nachrichten  der  Compilatoren,  Grammatiker  nnd  Kir- 
chenväter aus  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  von  den 
astronomischen  Kenntnissen  der  älteren  Zeit  richtig  benrtheilt  werden 
sollen,  so  müssen  dieselben  mit  dem,  was  Hipparch  und  Ptolemaeus 
nach  den  mühsamen,  obgleich  noch  unvollkommenen  Vorarbeiten  der 
alexandrinischen  Mathematiker  zu  leisten  im  Stande  waren,  sorgfältig 
verglichen  werden.  Wie  nachtheilig  ihre  unkritischen,  oberflächlichen 
Compilationen  und  Collectaneen  einzelner,  oft  aus  dem  Zusammenhänge 
gerissener  Stellen  der  Geschichte  der  Philosophie  gewesen  sind,  ist 
bekannt.  Nachtheiliger  noch  sind  ihre  Erzählungen  in  der  Geschichte 
der  Astronomie , wenn  von  der  Kugelgestalt  der  Erde  .vor  Aristoteles 
(die  Ionier  kennen  noch  keine  Gründe  dafür,  sondern  halten  sich  noch 
immer  bei  aller  Verschiedenheit  in  ihren  'Meinnngen  an  die  alte  Volfcs- 
vorstellnng.  einer  Ebene),  von  Anaximander’s  Landkarten  *)  und  Be- 
stimmungen der  Planetenbahnen  **),  von  genauen  Beobachtungen  der 
Nachtgleichen,  von  grossen  aus  der  Vorwelt  abstainmenden  Cyklen  . 
u.  dgl.  die  Rede  ist.  Es  fehlten  ihnen  grösstentheiis  die  Vorkenntnisse 
nnd  die  Fähigkeit  in  die  verwickelten,  dunklen  geometrbchen  Con- 
structionenr  und  schwerfälligen,  weitschweifigen  Rechnungsmethoden 
der  sich  allmählig  bildenden  Wissenschaft  einzudringen.  Ohne  tiefes 
Forschen  war  es  ihnen  blos  um  empirische  Calenderbegriffe  zu  thun. 
Mathematische  Schärfe  achteten  sie  nicht , wie  Coinmeila  nnd  Strabo 
ausdrücklich  versichern.  Altes  und  Neues  wurde  znsammengetragen, 
durch  unklare  Vorstellungen  und  aus  Nachlässigkeit  entstellt  zum 


*)  Ueber  die  geographischen  Begriffe  jener  Zeit  verweise  ich  über- 
banpt  auf  Ükert’s  Geographie  der  Griechen  und  Römer.  Th.  1.  Abth.  2. 

Noch,  über  Posidonins’  Angaben  bei  Plin.  II.  Sect.  21  macht  De-  ^ 
lambre  die  richtige  Bemerkung,  der  Stoiker  habe  nicht  rechnen  können, 

' weil  es  ihm  an  Beweisen  nnd  Beobachtungen  gefehlt  habe.  Es  sei  also 
bloa  Vermnthung,  was  Plinins  anfuhre. 

•**)  Hierher  rechne  ich  als  Beispiel  die  Stellen  boiPlutarch  (de  pl.  pb.) 
Galenns  nnd  Stobaeus  über  Thaies’  nnd  Pythagoras’  Meinnng  von  den  Zo- 
nen. 8.  Geschichte  der  gr.  Astronomie  8.  141. 
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Theil  mit  prankeoder  Belesenheit  and  rhetorisdien  Amplificationen  *') 
oder  in  Scholien,  wobei  nicht  selten  neuere  Glossen  hinzokamen , vor- 


*)  Als  Beispiel  gilt  der  weitschweifige , unklare  Vortrag  des  Plinios, 
wo  er  von  den  Verdiensten  Hipparch’s  spricht  (II,  12).  Derselbe  bat 
auch  Delambre  getäuscht,  der  sich  über  das  Lob  Hipparch’s  wundert, 
aber  den  Stil  tadelt.  Piinius  erwähnt  einer  fiOO^hrigen  Mondsperiode 
desselben  (utriusque  sideris  cursum  in  sexcentos  annos  praecinuit  Hip- 
parcbus) , welche  im  Resultate  nicht  sehr  abweicht  von  einer  andern, 
welche  Ptolemaeus  von  ihm  anfiihrt,  von  Julianischen  Jaluren,  De- 

lambre stösst  sich  an  den  Ausdruck  des  Piinius  praecinuit,  und  fügt  hinzu : 
„Le  traducteur  est  piaisant,  quand  il  dit,  que  ces  tables  dtaient  en  vers.“ 
Da  doch  der  schwülstige  Ausdruck  blos  das  Staunen  darüber  ausdrückea 
soll,  dass  H.  gleichsam  im  Orakeltone  den  Lauf  der  Körper  vorauszusagen 
im  Stande  sei.  Del.  fragt,  ob  H.  wohl  genaue  Tafeln  auf  600  Jahre  habe 
verfertigen  und  ob  dieselben  für  alle  Klimata  hätten  eingerichtet  sein  kön- 
nen? Beides  sei  der  Parallaxen  wegen  sehr  misslich  gewesen.  H.  habe 
keine  Ephemeriden  machen  wollen,  ohne  sich  zu  compromittiren.  Nodi 
weniger  könnten  dieselben  in  Versen  gewesen  sein.  Deiambre’s  Bemer- 
kungen sind  nach  dem  damaligen  Zustande  der  Wissenschaft  wahr,  aber 
überflüssig.  Wo  es  so  sehr  an  genauen  Beobachtiingsmethoden  _nnd  Hülfs- 
mitteln  zum  Rechnen  fehlte,  waren  Tafeln  unmöglich.  Die  Sache  war  aber 
ganz  einfach.  Nach  Ptolemaeus  untersuchte  H.  die  Mondsörter,  also  blos 
för  seinen  Horizont  und  zwar  ganz  empirisch.  Meton  und  Kalippns  gaben 
ihm  Veranlassung  und  Hülfsmittel  durch  den  Cyklus.  Nach  18  Jahren  11 
Tagen  kehren  die  Finsterniase  ohngefähr  auf  den  Tag  zurück.  Diese  Pe-. 
rinde  hatten,  nach  Ptolemaeus,  die  alten  Mathematiker  vor  H.  nur  allein 
gekannt.  Aus  dieser  entstand  die  54jährige,  die  Geminus  den  Chaldäern 
znschreibt.  H.  suchte  nun  durch  weitere  Mnlüplieation  daraus  noch  mehr 
Genauigkeit.  Del’s.  Bemerkungen  zeigen  zugleich,  wieviel  Zweifel  einem 
Astronomen  bei  genauer  Untersuchung  aus  den  Nachrichten  der  Alten  auf- 
stossen,  welche  man  bei  einem  blos  allgemeinen  Ueberblicke  nicht  ahndet. 
Durselbe  ist  um  so  mehr  ein  gültiger  Zengo.,  weil  er  nach  langem  Schwan- 
ken und  mancherlei  Widersprüchen  mit  sich  selbst,  bei  seinen  Unter- 
suchungen mit  Halma  und  Biot,  zuletzt  doch  auch  auf  das  Resultat  ge- 
kommen ist,  „dass  man  überall  bei  Aegvptem,  Chaldäer»,  Chinesen  und 
Indiern  nur  auf  die  Ideen  von  Hipparch  und  Ptolemaeus  treffe  (s.  Allg. 
Anz.  d.  D.  1837.  Nr.  153).“  — Eino  zweite  Stelle  bei  Piinius  (II,  26) 
in  gleicher  Deriamation  und  nicht  ganz  deutlicher  Darstellung  betrifft  einen 
neuen  von  Hipparch  bemerkten  Stern,  von  welchem  sich  aber  weiter  keine 
Nachricht  findet,  und  die  Praecession.  Hipparchus  numqnam  satis  iaudatns, 
nt  quo  nemo  magis  comprobaverit  cognationem  cum  homine  sidemm,  ani- 
masque  nostras  partem  esse  caeli , novam  stellam , et  aliam  in  aevo  'suo 
genitam  deprehendit,  eiusque  motn,  qua  die  fulsit,  ad  dubitationem  est 
adductus,  anne  hoc  saepius  fieret,  moverenturque  ut  eae,  quas  putamus 
affixas.  Idemque  ausns  rem  etiam  deo  improbam,  annumerare  posteris 
Stellas  et  sidera  ad  normam  expangere,  organis  exeogitatis,  per  quae  sin- 
gulorum  loca  et  magnitndines  signaret,  nt  facile  discerni  posset  ex  eo,  non 
modo,  an  obirent  nascerenturque,  sed  omnino  aliqna  transirent  moveren- 
turque,  item  an  crescerent  minuerenturque  caelo  in  hereditatem  cunctin 
relicto,  si  qnisqnam,  qni  eam  rationem  caperet,  inventua  esset.  Undeut- 
lich ist  es,  ob  die  Worte  novam  stellam  — — fieret  auf  ein  und  densel- 
ben Stern  sich  beziehen  sollen.  Moverenturque affixas.  Nach  Pto- 

lemaeus (Synt.  VII,  2)  entdeckte  Hipparch  die  Praecession  durch  die  Ent- 
fernung der  Spica  von  der  Herbstnachtgleiche.  Unter  den  Worten  orga~ 
nts  exeogitatis  sind,  wie  die  Syntaxis  ebenfalls  zeigt,  nur  die  SolstiwU- 
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getragen  AI«  sogleich  in  der  düsteren  Zeit  unter  den  Imperatoren 
alle  Philosophie  in  Mystik,  übergegangen  war  und  den  Orientalen  Ein- 
gang verschaff  hatte,  benotzten  diese  die  Gleicbgnltigkeit  der  Grie- 
chen und  Römer  gegen  alles  eigene  Forschen,  hüllten  selbst  die  ein- 


nnd  Aeqninoctial-Amiille  zu  Alexandrien  za  Messnngen  anf  den  Parallel- 
nnd  Declinations  - Kreisen  and  die  Dioptern , nicht  aber  das  Ptoleniäische 
Astrolabiom  zu  unmittelbaren  LSr.genbestimmiingcn  aut  der  Ekliptik  zu 
verstehen.  Ich  finde  mich  veranlasst  diese  Bemerkung  noch  einmal  zu 
wiederholen , weil  auch  in  den  neuesten  astronomischen  Schriften  Ptoie- 
maeus’  Instrument  und  Fixsternverzeichniss  nach  den  unerwieseneu  Be- 
hauptungen Bailly’s  und  Lalande’s  Hipparch  beigelegt  und  Ptolemaeus 
eines  Plagiats  beschuldigt  wird.  „Hipparch  spreche  nur  dunkel  von  sei- 
nem Planisphär  und  habe  nur  16  Sterne  auf  demselben  bemerkt.  Es  sei 
onmöglich  die  Sterne  auf  die  Ekliptik  zu  tragen.  Die  Geometrie  sei  da- 
mals noch  in  ihrer  Kindheit  gewesen,“  sagt  Synesins.  Ob  H.  auch  astro- 
logische Ideen  damit  verknüpft  habe,  wie  Plinius  anzudeuten  scheint,  bleibt 
zweifelhaft.  Doch  scheinen  auch  Columella  (de  r.  r.  I,  1)  und  Saserna 
dieses  anzunehmen,  obgleich  beide  ebenfalls  keine  klare  Vorstellung  von 
Hipparch’s  Entdeckung  gehabt  haben.  Vergl.  meine  Aufsätze  in  den  Gott, 
gel.  Anzeigen  1816  8.  öS  f.  1835  S.  145  f.  1837  8.  609  f.  und  den  Aus- 
zug daraus  iin  Allg.  Anz.  d.  D.  Nr.  145  if. 

*~)  Dieses  ist  besonders  der  Fall  bei  der  astronomischen  Fabel.  Auch 
Müller  behauptet  (Proleg.  zu  einer  wissenseb.  Mythologie  S.  202),  „dass 
die  astronomische  Mythologie  sich  erst  grösstcntheils  unter  den  alexandri- 
nischen  Grammatikern  aasgebildet  habe,  und  dass  ich  mit  Unrecht  mehrere 
neuere  Sternbilder  in  Euripides’  Zeitalter  versetze.“  Dass  ich  seiner  Uelysr- 
sengung  war,  folgt  aus  einer  Bemerkung  in  meiner  Geschichte  der  Astro- 
nomie S.  109.  Da  aber  die  Grammatiker  nicht  sorgfältig  genug  Bild  und 
Mythe  trennen,  so  habe  ich  da,  wo  ich  keine  genaue  Nachweisuiigen  ge- 
ben konnte,  mein  Urtheil  nicht  weiter  ausspre^en  wollen,  um  nicht  noch 
mehrere  Einwendungen  hervorznrufen , als  schon  gemacht  worden  sind. 
Denn  hier  wäre  hanptsächiieh  Veranlassung  dazu  gewesen.  Nnr  Eine  Be- 
merknng  will  ich  noch  hinznfügen,  die  besonders  den  roathematiacben  Theil 
betrifft.  Delambro  urtheilt  über  meine  Ausgabe  von  Eratostbenes’  Cata- 
eterisinen,  dass,  was  die  Sterne  betreffe,  die  Planisphäre  nicht  ganz  mit 
dem  Texte  übereinstimmten.  Er  gesteht  indessen  doch  selbst,  dass  im 
Texte  weder  gegen  den  Aequator,  noch  gegen  die  Ekliptik  Beziehungen 
angegeben  wären.  Ich  wollte  blos  die  Gestalt  und  Lage  der  Sternbilder 
nach  der  Vorstellung  der  älteren  Zeit  anschaulich  machen  und  legte  dabei 
Bode’s.  Planisphäre  zum  Grunde.  Die  Sterne  selbst , wo  es  blos  auf  Ra- 
then und  Vermüthen  ankam,  waren  Nebensache.  Später  untersuchte  Del. 
dagegen  Oerter  der  Sterne,  welche  Hipparch  (ad  Arat.  phaenomen.  III, 
XVI)  aus  den  beiden  Hemisphären  angibt  zu  Bestimmung  der  24  Aequi- 
^ noctialstunden  und  zwar  vom  Kolnr  der  Sonnenwenden,  nicht  vom  Wid- 
' derpunkte  an.  B^i  aller  Sorgfalt  aber  gelingt  es  ihm  doch  selten,  die 
Sterne  aufzufinden^  welche  H.  gemeint  hat,  ob  sie  gleich  auf  dem  Aequa- 
tor durch  die  Declinationskreise  angegeben  sind.  So  bleibt  auch  ihm  noch 
vieles  zu  vermüthen  übrig.  Das  meiste  ist  auch  hier  noch  schwankend 
und  unbestimmt.  Verdienstlich  ist  übrigen«  Del’«.  Untersuchung  allerdings. 
Sie  liefert  einen  Beweis  mehr,  dass  Ptolemaeus’  Fixsternverzeichniss  nicht 
das  Hipparchische  ist.  Einen  Versuch  H's.,  die  Länge  aus  Rectascension 
und  Declination,  wie  die  jetzt  gebräuchliche  B'ormel  angibt,  zu  bestimmen, 
wird  kein  Mathemaliker  wahrscheinlich  finden,  auch  wenn  er  das  weit- 
läufige, mühselige  Verfahren  der  Griechen  nicht  aus  Anschauung  kennt. 
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fachsten  Lehren  der  Alexandriner  in  Symbole  und  Hieroglyphen  ein 
und  »achten  die  Meinnng  verbreiten,  du»  alle  diese  Kenntnisse  in 
längst  vergangener  Zeit  unter  ihnen  entstanden  and  nur  späterhin  den 
Griechen  mitgetheilt  worden  wären.  Dies  ist  aus  der  Geschichte  der 
Literatur  hinlänglich  bekannt,  tritt  aber  in  der  Astronomie  stärker 
hervor. 

Meiningen.  /.  K.  Schaubach. 

t 


üeber  den  wissenschaftlichen  Werth  und  den 
praktischen  Nutzen  des  Gonstruirens  im  gram- 
matischen Sinne. 


Vorwort, 

Das  Constmiren  im  grammatischen  Sinne  wird  hanptsächlich  für 
den  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  angewendet,  jedoch  wird 
anch  in  der  deutschen  Grammatik  diese  Uebung  vorgenommen.  Das- 
selbe wird  in  der  Regel  angesehen  als  ein  Ding,  welches  sich  wegen 
seiner  Leichtigkeit  von  selbst  ergiebt.  Indess  sieht  man  in  der  Ans- 
übnng  der  Constmction  doch  sehr  verschiedene  Weisen  derselben, 
nnd  mittelbar  hierin  eben  so  viel  verschiedene  Ansichten  über  ihr  We- 
sen. Der  eine  lässt  constmiren,  weil  es  übt;  der  andere,  wäl  er 
beim  Uebersetzen  dazn  genöthigt  ist;  noch  ein  Anderer,  weil  darin 
eine  wissenschaftliche  Beschäftigung  mit  der  Spache  liege.  Weil  das 
Constmiren  so  häufig  angewandt  wird,  so  ist  es  ein  Gegenstand,  der 
verdient  näher  beachtet  und  betrachtet  zu  werden.  Hier  soll  die 
Constmction  nach  den  zwei  genannten  Gesichtspunkten  beleuchtet 
werden.  Denn  es  bleiben  noch  andere  Punkte  für  eine  Erörterang, 
z.  B.  welches  sind  die  Grundsätze,  wornach  constrnirt  werden  soll; 
ob  nach  ursächlichen,  oder  geschichtlich-factischen , oder  sprachlich- 
grammatischen  Verhältnissen. 


§.  1.  Das  Constmiren  hat  2 Momente.  Das  erste  geht  auf  die 
Erkenntniss  des  Satzes  in  seinen  Theilen;  das  zweite  auf  eine  äus- 
sere Rangierang  der  Worte  nach  Prindpien  jener  Kenntniss. 

§.  2.  Die  wissenschaftliche  Lehre  über  den  Satz  in  Seinen 
Theilen  gehört  der  Satzlehre;  die  Anordnung  der  Worte  des  Stot- 
zes gemäss  den  Ergebnissen  der ‘Satzlehre  nimmt  sich  die  Con- 
straction. 

§.  S.  Das  Verfahren  der  Constmction  besteht  bekanntermaas- 
»en  darin,  dass  die  Worte  jeder  Sprache,  welche  man  constnürt,  gleich- 
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massig  diese  Ordnung  einnehmen  i erstens  wird  das  Subjectswort,  dann 
dessen  Bestimmungen  gesetzt;  darauf  folgt  das  Prädikat,  dahintm 
dessen  etwaigen  Bestimmungen.  Jede  andere  Steilung  der  Worte 
heisst  man  im  Grossen  wenigstens  nicht  Construction. 

§.  4.  Das  Wesen  der  Construction  wird  darein  gesetzt,  dass 
der  logische  Werth  der  einzelnen  Satzthcile  durch  Construiren  factisch 
ausgefiihrt  wird  und  der  Werth  der  Construction  (für  den  Schüler} 
darein,  dass  er  zu  einer  geläuSgen  Erkenntnis!  dieses  Werthes 
kömmt. 

§.  5.  In  dieser  Behauptung  liegt  zugleich  die  'Aussage,  dass  die 
(allgemeine  Volks-)  Sprache  rücksichtlich  der  Wortfolge  öfter  unlogisch 
sei  und  sie  für  gewisse  Zwecke  eines  Correctivs  unserer  seits  d.  h. 
Ton  dem  Individuum,  bedürfe,  um  eine  lichtigöre  oder  vollkonunenere . 
Gestalt  zu  erhalten. 

§.  6.  Der  Werth,  welchen  die  Sprache  auf  die  einzelnen  Rede- 
theile  legt,  ist  ohne  Zweifel  ein  anderer,  als  welcher  in  §.  3.  aus- 
gesprochen ist  d.  h.  nicht  der  Werth,  welcher  durch  die  Folge  von 
Subject  dessen  Bestimmungen,  Prädikat  dessen  Bestimmungen,  als 
die  Folge  vom  Wichtigem  zum  Unwichtigem  an  den  Tag  gelegt 
wird.  Im  Gegentheil  liegt  für  den  Fall,  dass  der  Satz  die  zwei 
Theile  Subject  und  Prädikat  als  zwei  einzelne  Worte  enthält,  der  ei- 
gentliche Inhalt  der  Aussage  im  Prädikate;  das  Subject  ist  die  De- 
monstration auf  den  Satz  oder  den  Ort  der  Prädikatshandlung.  Die 
Ausführang  und  den  Beweis  hierzu  auf  der  Stelle  zu  geben,  ist  un- 
thunlich.  Nur  sei  die  Frage  gethan:  in  dem  Satze:  Läufer  melden, 
ist  welcher  der  Hanptbegriff,  um  dessentwillen  der  Satz  ausgespro- 
chen ist,  ist  es  der  Begriff  des  Läufers  oder  des  Meldens  ? Vergleiche 
Beckers  Organismus.  Eins  werde  hier,  als  nicht  blos  in  der  Theorie 
vorhanden,  sondern  auch  objectiv  in  der  gesprochenen  Bede,  ange- 
führt, als  Beweis  für  die  hier  befolgte  Ansicht,  und  dies  ist  der  Haupt- 

ton  auf  dem  Prädikate:  „Brod  n^rt.‘* 

§.  7.  Diese  Bestimmungen  des  Prädikates  haben  immer  wieder 
grössere  Bedeutsamkeit,  als  dieses  selbst.  Im  Zusammenhänge  steht 
dieses  Verhältnis  mit  der  steten  Stellung  der  Prädikatsbestimmün- 
gen  hinter  dem  Prädikate.  Ein  Beweis  für  die  Bedeutsamkeit  die- 
se; Bestimmungen  liegt  wieder' in  dem  Haupttone  auf  denselben: 

» »»  i 

Brod  nährt  Menscbeo. 

§.  8.  Die  Bestimmungen  des  Subjectes  (und  überhanpt  des  Sub- 
■tantivs  als  Satztheiles)  sind  nicht  so  gleichmässjg  zu  behandeln,  als 
der  des  Prädikats.  Es  muss  behauptet  werden , dass  eigentlich  auch 
hier  die  Bestimmungen  den  grösseren  Werth  haben  geg;en  das  Sub- 
ject  selbst,  nämlich  nach  dem  Sinne  der  Sprachen.  Denn  Attribut 
/ und  Subject  bilden  nicht  ein  Begrifis-Individnum,  sondern  stoei.  Beide 
werden  durch  die  Urtheilskraft  in  eine  Einheit  gesetzt,  aber  in  eine 
zweigliederige;  ähnlich  wie  der  Satz  selbst.  Hierhin  gehört  ein  Ausdruck 
Ankiv  f.  Pm.  «.  Päiat.  Bi.  B.  BfUi.  36  ■ ' 
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wie : Demosthenes,  der  Redner.  Demosthenes,  beredt  und  patriotlsck. 
Man  achte  nebenbei  auf  den  Hauptton  des  Attributes.  Tritt  aber 
das  Attribut' vor  das  Snbject:  so  hat  die  Sprache  die  Bedeutsamkeit 
des  Attributes  gegen  das  Subject  herabgesetzt,  was  auch  dieselbe 

» »»  « 
durch  den  Ton  kund  ^ebt:  der  beredte  Demosthenes. 

§.  9.  Soll  wissenschafllich  constmirt  werden : so  muss  im  nack- 
ten Satze  erst  Prädikat  dann  Snbject  stehen;  im  bekleideten  erst 
die  Prädikatsbestimmungen,  dann  Prädikat,  Subjectsbestimmuogen, 
Subject  oder  apck:  Subject  und  darauf  Subjectsbestimmnngen. 

§•  10.  Nujb 'trollen  wir  den  Fall  setzen,  es  wäre  eine  Eini- 
gung der  Ansichten  über  die  grössere  oder  geringere  Wich- 
tigkeit der  Satztheile  vorhanden:  so  hat  die  Constrnction,  die 
doch  ein  Wissenschaftliches  sein  soll,  nicht  die  Kraft  und  die  Gmnd- 
säUn  in  sich,  über  sich  selbst  die  nothwendigen  Bestimmungen  zu 
geben.  Die  einzelnen  Worte  des  Satzes  bilden  so,  wie  sie  vernünf- 
, tig  ausgesprochen  werden,  den  Satz,  ein  Urtheil,  eine  Einheit  (ver- 
gleichweise: ein  geistiger  Punkt  zu  nennen).  In  so  fern  lässt  sich 
nicht  sagen,  dass  zeitlich  ein  Glied  des  Satzes  früher  vorhanden  sei, 
als  ein  anderes.  Ferner  kann  man  auch  nicht  sagen,  dass,  obgleich 
ein  Wort  des  Satzes  wichtiger  ist,  als  ein  anderes,  darum  dieser 
grösseren  gattigen  Wichtigkeit  des  Wortes  der  erste  TÖnmliche  Platz 
(niedergeschrieben)  oder  die  erste  zeitliche  Nennnng  (im  Aiisspre- 
chen)  adäquat  und  nothwendig  sei.  Denn  Begriff  und  Raum  oder 
Zeit  fassen  und  bedingen  einander  nicht.  In  der  angewiesen«!  ersten 
Stelle  des  Wortes  liegt  nicht  naturgemäss  einwohnend  die  grösste 
Wichtigkeit,  sondern  nur  nach  der  einmal  eingeflihrten  Constroctions- 
weise ; sonst  hätte  auch  die  Sprache  unendlich  viele  Unpässlichkeiten 
durch  die  Stellung  der  Worte  begangen.  Man  könnte  ebensogut  das 
als  wichtigstes  anerkannte  Wort  an  das  Ende  des  Satzes  stellen; 
davor  das  zunächst  minder  wichtige  n.  s.  w.  Die  Constrnction  hat 
in  sich  keine  Macht  dies  zu  hindern.  Dass  man  es  nicht  thut,  hat 
praktische  Ursachen.  Denn  den  Kindern  ist  die  Folge  der  Worte 
nach  §.  3 die  verständlichere.  Die  in  der  Constmetionstheorie  vor- 
gebrachten Principien  gehören  der  Satzlehre  an  und  lauten  über  die 
Wichtigkeit  der  einzelnen  Satztheile.  Die  Construction  hat  keinen 
Anschluss  an  die  Lehren  der  Satztheorie  Und  ist  selbt  ohne  Principi«! 
für  die  äussere  Anordnung  der  Worte. 

§.  11.  Die  Wissenschaft  will  nichts,  als  das  Wissen  über  einen 
Gegenstand.  Wenn  eine  Methode  wahrhaft  wissenschaftlich  bt,  so 
zerstört  sie  ihr  Object  nicht.  Die  Wortfolge  des  Satzes  ist  nidits 
Nichtiges,  sondern  hat  ihren  Sinn  für  den  Satz  in  einer  formalen 
Kraft,  etwa  wie  in  der  Deklination  eine  formale  Kraft  für  das  No- 
men besteht.  Wie  die  einzelnen  Sprachen  ihre  EigenthümlichkditeB 
haben  im  Gebrauche  dieses  oder  jenes  Nomens  für  diesen  oder  jenen 
Begriff:  so  haben'  sie  auch  ihre  Eigenthümlichkeit  in  ihren  verschie- 
denen Constructionen.  Diese  formale  Kraft  erstickt  sich  über  alle 
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mnsst  da  üben  — üben  mnsst  dn  Gerechtigkeit.  Man  vergleiche 
die  Folge  der  Worte  mit  dem  Stande  der  Fignren  anf  dem  Schach- 
brete.  Einige  Schlagpunkte  für  den  von  der  Sprache  selbst  beobach- 
teten Unterschied  der  Wortstellnng  kommen  hier  vor  im  Lateinischen, ' 
z.  B.  Pompejns  magnus  (den  es  wirklich  gab),  magnns  Pompejns 
(das  er  nidt  vrar),  nnd  besonders  im  Französischen,  z.  B amöre 
donlenr  and  donlear  ambre.  Die  Erklärung,  dass  in  jenem  Falle 
(am.  dottl.)  beide  Worte  ein  Begriffsindividoum  seien , kann  nicht 
vrohl  angenommen  werden;  in  so  fern  die  objective  Sprache  zwei 
Begriffe  hat,  and  das : „Ein-Begriff-sein“  hat  dagegen  seine  Existenz 
wohl  nur  in  der  Erklämngsweise.  Wird  ein  Wort  umgestellt,  so 
, ist  die  Kraft  dieser  Wortfügung  (der  Constniction)  eine  andere. 
Aber  die  Constmetion  erkennt  weder,  noch  respectirt  sie  die  Kraft. 
Durch  Ck>nstrniren  werden  alle  Sätze  aus  den  Fugen  ihrer  natürli- 
chen Construction  heraasgehoben  und  alle  Sprachen  in  dieser  Bezie- 
hung gleich  gemacht,  wie  ungleich  darin  auch  die  Wirkung  durch 
Stellung  war.  Aber  dadurch  ist  auch  jeder  Satz  ein  anderer  gewor- 
den. Der  construirte  Satz  ist  nicht  mehr  derselbe,  als  er  noch  nicht 
constmirt  war,  sondern  ein  verschiedener  von  diesem,  ln  so  fern 
ist  die  Construction  gleich  zu  achten  einer  Destruction.  Durch  die 
neue  Wortfolge  der  Construction  wird  dem  Satze  aber  nicht  blos 
seine  natürliche,  vorhandene  formale  Bedeutung  genommen,  sondern'' 
ihm  auch  noch  eine  neue,  fremd  herzu  gekommene  Formalität  zn- 
getheilt.  Auf  diese  Weise  kommt  ' die  Construction  nie  zu  dem  Ge- 
genstände, den  sie  behandeln  wollte,  sondern  geht  nebenbei. 

§.  12.  Was  ist  denn  aber  die  Constmetion,  positiv  anfgefasstf 
Nichts,  als  eine  willkürliche  Wortfolge,  welche  der  Natur  der  ruhi- 
gen Wortfolge  im  Deutschen  ungefähr  anpasst  und  welche  auf  je- 
^ den  Satz  (der  lateinischen  und  griechischen  Sprache)  angewandt, 
diesen  in  eine  dem  Schüler  ziemlich  gewohnte  und  leicht  ver- 
ständliche Form  znrücklührt.  Denn  da  der  Schiller  noch  so  sehr 
an  der  individuellen  Webe  seiner  Muttersprache  haftet,  und  er  noch 
nicht  davon  zu  abstrahiren  vermag:  so  ist  ihm  darum  die  verschieb 
dene  Weise  der  andern  Sprachen  in  ihrer  Wortfolge  ausser  smner 
Sphäre.  Die  Construction  bringt  die  fremde  Wortfolge  in  die  Sphäre 
seiner  knabeohaffen  Auffassung.  ' 

§.  13.  Der  Nutzen  des  Construirens  ist  darum  nicht  zu  ver- 
I achten.'  Der  Schüler  nämlich,  welcher  hier  gemeint  ist,  fast  die  ei- 
genlhümliche  Kraft  der  lateinischen  Wortfolge  nicht  auf;  sie  ist  iür 
ihn  meist  noch  nichts.  Auf  der  andern  Seite  wird  er  angehalten, 
"die  fremde  Wortfolge  auf  eine  Anordnung  der  Worte  zurückzufüh- 
I ren,  wie  sie  sich  ungefähr  in  seiner  Muttersprache  findet,  und  jene 
I wird  ihm  dadurch  leichter  verttändlich:  Diese  Anordnung  ist  ein  leicht 
zu  übersehendes  Schema  (Subj.  und  dessen  Bestimmungen).  Darin, 

I dass  der  Schüler  alle  Formen  der  Wortstellung  in  jenes  Schema  fü- 
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gen  lernt,  hat  er  ausser  der  genannten  Verstandlichkat  noch  dne 
geistige  Uebung,  ' 

Stettin.  Dr.  L.  Ck.  R,  Hüser. 


Ueber  die  Copula. 

Von  der  Annahme  dreier  Satztheile,  des  Subjektes,  des  Präd^ 
kates  und  der  Copula,  sind  mehrere  Grammatiker  abgewichen,  ohne 
sich  jedoch,  so  viel  ich  weiss,  auf  eine  nähere  Begründung  ihrer  An- 
nahme eingelassen  zu  haben.  Nur  K.  E.  Chr.  Schneider  in  seinen 
akademischen  Vorlesungen  über  -griechische  Grammatik  hat  die  Un- 
statthaftigkeit der  Copula  zu  begründen  gesucht.  Da  aber  seine  Be- 
weisführung eng  mit  seind  Sprachentwickelung  zusammenhängt,  diese 
aber  nicht  von  Jedermann  adoptirt  werden  möchte,  so  kann  dieser 
streitige  Punkt  kaum  als  von  ihm  behandelt,  am  wenigsten  als  er- 
ledigt betrachtet  werden. 

Der  Unterzeichnete,  der  gegenwärtig  mit  der  Herausgabe  einer 
deutschen  Sprachlehre  beschäftigt  ist,  musste  diesem  Punkte  eine  ge- 
, bührende  Aufmerksamkeit  schenken  und  fühlt  sich,  da  es  nur  wün- 
schenswerth  sein  kann , dass,  dieser  Satz,  der  an  der  Spitze  unserer 
Syntax  steht,  seine  Aufkläning  erhalte,  bewogen,  seine  Gedanken  hier 
mitzutheilen,  ohne  darauf  Anspruch  machen  zu  wollen,  die  Sache  er- 
schöpft zu  haben,  wozu'ilun  die  Muse  gebricht. 

Fassen  wir  den  Ausdruck  „Copula“  in  seiner  rohen  Bedeutung 
auf  als  ein  Wort,  welches  zwei  andere  zusammenjochen  muss,  so 
kann  nicht  abgesehen  werden,  wie  das  Wort  ,,sein‘‘,  das  man  als 
.Copula  bezeichnet,  zu  diesem  Dienste  befähigt  gewesen,  da  nichts 
in  seiner  Bedeutung  liegt,  was  verbindend  wäre.  Doch,  könnte  dieses 
nur  etwas  gegen  iden  Ausdruck  „Copula“  beweisen,  und  um  Worte 
wollen  wir  hier  nicht  streiten.  Bevor  ich  aber  weiter  ^ehe,  muss  ich 
erinnern,  dass  man  in.  der  Folge  immer  streng  zwischen  der  konkre- 
ten Bedeutung  von  „sein“,  z.  B.  Gott  ist,  und  der  abstrakten,  z.  B. 
Gott  ist  gerecht,  unterscheiden  wolle. 

Eine  Begründung  der  Copula  könnte  man  in  dem  Satze' finden, 
den  man  aufgestellt  hat,  dass  alle  Thätigkeitess  (Zeitwörter)  nur  Mo- 
iißkatimen  der  Thätigkdt  „leih“  seien.  Dieser  Satz  möchte,  wenn 
man  ihn  nicht  näW  untersucht,  sehr  - einleuchtend  scheinen,  erregt 
aber  bei  näherer  Betrachtung  manches  Bedenken.  Zuerst  fragt  es 
sich , in  weichem  Sinne  wird  hier  ,,  sein  “ verstanden  ? Abstrakt 
genommen  gibt  der  Satz  keinen  Sinn,  und  auf  die  Copula  angewen- 
det, wäre  das  abstrakte  Zeitwort  älter  als  das  konkrete,  und,  wenn 
das  Zeitwort  der  älteste  Redetheil  ist,  wäre  überhaupt  das  Zeitwort 
„sein“  das  älteste  Wort.  Wir  glauben  nicht,  dass  jemand  Lust  haben 
Vird,  diese  Behauptung  aufzustellen,  obschon  sie  in  praxi  aufgestellt 
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worden  ist;  würden  aber,  wenn  es  geschähe,  jede  Widerlegung  für 
überflüssig  halten.  Es  kann  daher  in  obigem  Satze  nur  von  der 
konkreten  Bedeutung  des  „sein‘‘  die  Rede  sein,  und  so  verstanden, 
gebricht  es  dem  Satze  auch  wirklich  nicht  an  Wahrscheinlichkeit. 

Aber  angewendet  auf  unsern  konkreten  Palt,  wo  dieser  Sata  die 
Nothwendigkeit  einer  Copula  begründen  soll,  muss  er  gleich  von 
vorne  herein  Bedenken  erregen,  da  er  für  den  Urmenschen  (so  nen- 
nen wir  hier  den  Menschen  in  seiner  ersten  sprachlichen  Entwfcke-' 
lang),  der  weder  abstrakt  verfuhr,  noch  Philosoph  war,  eine  zu  grosse 
Abstraktion  voranssetzt,  nämlich  die  Beducirung  aller  Thätigkeiten  auf 
die  Thätigkeit  des  Seins.  Denn  nehmen  wir  z.  B.  die  Sätze  „der 
Baum  grünt,  der  Mensch  isst“  u.  s.  w.  und  lösen  sie  auf  in  „der 
Baum  ist  grünend,  der  Mensch  ist  essend“,  so  dürfen  wir  wohl  mit 
Recht  fragen , ob  der  Urmensch  einer  solchen  Abstraktion  fähig  ge- 
wesen. Wenn  wir  auch  dieses  zugeben , so  dürften  wir  vielleicht 
verlangen,  dass  uns  geschichtlich  nachgewiesen  werde,  dass  „grünt“ 
ein  Compositum  ist  und  i=  „grün  — ist“.  Dieses  nachzuweisen  wird 
schwierig  sein , und  abgesehen  von  der  Frage  nach  der  Bildung  der 
Formen  des  Zeitwortes  „sein“  selbst,  hat  sogar  die  Annahme,  dass 
die  Formen  von  „sein“  (es  gilt  gleich,  in  welcher  Sprache)  die  los- 
gelösten Endungen  des  gewöhnlichen  Verbums  seien  (s.  Schneider,  Vor- 
lesungen über  griech.  Grammatik  S.  84),  der  wir  übrigens  auch  nicht 
beipflichten,  indem  wir  hierdurch  sogleich  ein  abstraktes  Sein  erhiel- 
ten, das  Abstrakte  aber  immer  jünger  ist  als  das  Konkrete,  weit 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Ohne  die  angeführte  Bedenklich-' 
keit  weiter  urgiren  zu  wollen,  macht  ferner' die  Annahme  der  Re- 
ducirung  aller  Thätigkeiten  auf  die  Thätigkeit  des  Smns  die  Bedu- 
cirung aller  Sätze  auf  den  Existenzialsatz  (z.  B.  deus  est)  nothwen- 
dig.  Weit  entfernt  zu  glauben,  dass  die  erste  Erkenntniss  und  das 
erste  Urtheil  des  Menschen  die  Erkenntniss  der  Existenz  der  Dinge 
oder  eines  Dinges  ausgesprochen  habe,  würde  aber  gerade  diese  An-‘ 
nähme  jede  weitere  Untersuchung  über  die  Copida  überflüssig  machen, 
da  wir  es  hier  mit  einem  zwei-  nicht  dreitheiligen  Satze  zu  thun 
haben,  wenn  wir  nicht  auf  ein  abstraktes  Sein  znrückkebren  wollen. 
Ich  weiss  zwar  wohl,  dass  Grammatiker  nicht  angestanden  haben 
dieses  zu  erklären,  aber  sie  sind  iu  ihrer  Nutzanwendung  der  Co- 
pula blos  zum  Absurden  gekommen,  nicht  von  demselben  ansgegan- 
gen. Nach  dem  was  bereits  gesagt  worden  ist,  kann  es  auch  keinem 
Zweifel  mehr  unterliegen,  dass  es  unstatthaft  wäre,  wenn  man  bei 
einer  Beweisführung  Beispiele  wie  „Gott  ist  gerecht“  voranstellcn 
wollte.  Allerdings  sind  diese  Sätze  geeignet,  wenn  man  sie  konkret 
erklärt,  sowohl  die  Wahrscheinlichkeit  des  aufgestellten  Satzes  zu  ver- 
mehren, als  auch  den  Uebergang  der  konkreten  Bedeutung  des  Wor- 
tes „sein“  in  seine  abstrakte  uachzuweisen ; aber  jeder  solche  Satz 
setzt  den  Existenzialsatz  (deus  est)  voraus  und  steht  alsdann  jedem 
andern  Satz  mit  einem  Adverb,  z.  B.  „dasJ[Pferd  läuft  schnell“,  ziem- 
lich parallel.  Beide  Satzarten  kommen  darin  überein,  dass  sie  aus- 
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gebildete  Sätze  liod;  nur  io  dem  Mittel  ihrer  Ätisbilduog  weichen 
sie  ab,  indem  erstere  Art  mit  einem  Adjectiv  (ob  dies  in  der  dent- 
scben  Sprache  nothwendig  anzunebmen ' sei  ?) , letztere  mit  einem 
Adverb  aufgebildet  ist. 

Bis  jetzt  haben  wir  blos  einige  Bedenklichkeiten  nachgezeigt, 
welche  sich  jenem  abstrakten  philosophischen  Satze  in  unsenn  kon- 
kreten Falle  entgegenstellen;  nun  aber  lässt  sich  seine  Unwahrheit 
auch  völlig  darthun.  Wenn  alle  Thätigkeiteo  nur  Modificatioo  des 
Seins  sind,  so  muss  es  auch  die  Tbätigkeit  „werden“  sein.  „Sein“ 
ist  aber  das  Präsens  von  dem  Perfekt  „worden“,  natürlich,  um  nicht 
fidsch  verstanden  zu  werden,  nur  dem  Sinn  nach,  so  wie  z.  B.  sitzen 
das  Perfekt  von  dem  Präsens  „sich  setzen“;  oder  jenes  ut  die  Wir- 
kung, dieses  die  Ursache.  Oie  Ursache  ist  aber  jedesmal  eher  als 
die  Wirkung.  ' 

Da  also  „werden“  nicht  als  Modification  des  Seins  genommen 
werden  kann,  so  folgt  daraus  sowohl  die  Falschheit  des  aufgestell- 
ten Satzes,  als  auch  die  Nothwendigkeit,  eine  zweite  Copola  anzu- 
nehmen,  denn  „der  Baum  wird  grün“  dürfte  nicht  aufgelöst  werden 
in  „der  Baum  ist  grün  werdend“.  'Die  abstrakte  Bedeutung  macht 
hier  nichts.  Die  konkrete  muss  ihr  vorausgegangen  sein.  Im  Hoch- 
deutschen ist  zwar  „werden“  nur  noch  in  seiner  abstrakten  Bedeu- 
tung gebräuchlich,  aber  diese  ist  nicht  so  alt,  ,dass  nicht  verschiedene 
Dialekte,  wie  z.  B.  der  schweizerische,  die  konkrete  noch  bewahrten. 
Der  Schweizer  sagt : „Ich  bin  im  Jahr  neun  geworden“,  d.  i.  ich  bin 
im  Jahr  neun  geboren. 

Selbst  von  Seiten  der  Bedeutung  lassen  sich  gegen  die  s.  g. 
Copula  Einwendungen  machen.  Die  Lehre  von  der  Copola  stellt  auf, 
dass  z,  B.  die  Sätze  ,,der  Baum  gr^t“  und  „der  Baum  ist  grün“ 
gleichbedeutend  seien.  Wir  stellen  dieses  in  Abrede,  denn  abgesehen 
davon,  dass  die  Auflösung  eines  21eitwortea  in  sein  Participium  mit 
),8ein“  z.  B.  „der  Vater  ist  raudiend  st  der  Vater  raucht“,  oder 
auch  „der  Baum  ist  grünend“  dem  deutschen  Sprachgebrauch  ganz 
zuwider  ist,  und  jemand,  der  nicht  sprachlich  verbildet  ist,  es  nicht 
einmal  verstehen  würde  (von  Participien,  die  zu  der  Bedeutung  von 
Adjectiven  herunter  gesunken  sind,  wie  z.  B.  „Er  ist  beredt“,  kann 
hier  die  Bede  nicht  sein),  würden  dadurch  alle  thätigen  Offenbarun- 
gen (Zeitwörter)  zu  inwohnenden  Offenbarungen  (Eigenschaftswörter) 
umgesterapelt.  Auch  der  Lateiner,  der  sein  Participium  also  gebrau- 
chen konnte,  hatte  seine  Gränzen,  oder  konnte  er  wohl  sagen  „est 
tonans“  für  „tonaP^?  Oder  machte  derselbe  keinen  Unterschied  zwi- 
schen „appetit  gloriam“  und  „est  appetens  gloriae“  1 Haben  wir  die 
lateinischen  Beispiele  „viridis  est,  viret,  est  virens“,  so  sagt  das  erste 
das  Dasein  einer  Eigenschaft  aus,  das  zweite  die  Aeusserung  einer 
Tbätigkeit,  das  dritte  das  Dasein  einer  Thätigkeitsäussening.  Ebenso 
das  Deutsche. 

Fragen  wir  nun  endlich  nach  der  Entstehung  eines  Satzes.  Hier 
können  wir  folgende  Sätze  anfstellen: 
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1)  Darcfa  die  OSenbaniDgen  der  Dinge  und  an  den  Dingen  ge- 
laugt der  Mensch  zu  deren  Bewusstsein  und  erhält  Begriffe  von 
den  Dingen  und  ihren  Offenbarungen. 

2)  Insofern  aber  die  Dinge  auf  den  Menschen  einwirkäi,  erschei- 
nen sie  ihm  thätig.  Will  er  nun  ausdrücken,  dass  ihm  solche 
Offenbarungen  kund  geworden  sind,  so  muss  er  sich  eines  Thä- 
tigkeitswortes  (Zeitwortes)  bedienen,  z.  B.  (es)  donnert,  tonat 

S)*  Aber  die  Tbätigkeit  besteht  nicht  für  sich  allein,  sondern  bt 
von  einem  Dinge  ausgegangen.  Löst  nun  der  Mensch  eine 
solche  Thätigkeit  in  Ursache  und  Wirkung  auf,  so  denkt  er; 
nnd  legt  er  dann  eine  Thätigkeit  einem  Dinge  bei,'  so  sagt 
man,  dass  er  uriheile, 

4)  Das  Urtheil  ist  somit  das  Ergebniss  des  menschlichen  Denkens, 
wodurch  der  Mensch  eine  Thätigkeit  auf  ein  Ding  bezieht.  Zu 
einem  Urtheile  sind  mithin  wenigstens  zwd  Begriffe  nöthig, 
wenn  auch  der  Gedanke  ein  ganz  einfacher  ist: 

a)  das  Ding  als  Ursache  der  Thätigkeit.  — • Subjekt. 

b)  die  Thätigkeit  als  Wirkung  des  Dinges.  — Prädikat. 

5)  Ein  solches  Urtheil  bt  der  Salz  in  sräner  einfachsten  Form. 
Der  Ausdruck  „Urtheil*^  bezieht  sich,  streng  genommen,  mehr 
auf  den  Inhalt  und  die  Geistesoperation,  der  Ausdruck  „Satz“ 
dagegen  mehr  auf  die  sprachliche  Form. 

Was  nun  aber  anfangen  mit  Sätzen  wie  „Gott  bt  gerecht“?  Hier 
haben  wb  drei  Theile  und  können  keinen  hinwegnebmen , wenn  wb 
diesen  ganz  einfachen  Gedanken  ansdrücken  wollen.  Solche  Sätze 
waren  es  wohl,  welche  irre  leiteten  und  die  Aufstellung  einer  Copula 
herbeiführten,  denn  da  man  es  nicht  verstand,  sie  auf  zwei  Theile 
zorückzufübren , so  war  man  gezwungen,  die  zweitheiligen  auf  drei 
Theile  zu  setzen,  wobei  Bebpiele  wie  „der  Baum  grünt,  der  Baum 
ist  grün“  sehr  verführerisch  waren.  Sätze  wie  „der  Baum  wird  grün“ 
ignorirte  man.  Ich  habe  schon  gesagt,  welchen  Weg  man  ehischla- 
geii  müsse.  Der  Mensch  denkt  ohne  Worte,  wenn  ihm  auch  der 
Gedanke  gewöhnlich  erst  dann  klar  wird,  wenn  er  ihn  in  Worte 
fasst.  Wie  wir  in  der  Schrift  das  Wort  in  seine  Laote  aufiösen,  so 
lösen  wb  unsere  Gedanken  in  Begriffe  (Wörter)  auf.  Wie  nun,  wenn 
sich  ein  Gedanke  nicht  in  die  zwei  geforderten  Theile  aufiösen  lässt? 
In  diesem  Falle  tritt  Spaltung  eines  Begriffs  und  Umschreibung  ein.  ^ 
Das  Subject  geht  uns  hier  nichts  an,  gleichwohl  könnten  -einigermas- 
sen  analoge  Auflösungen  desselben  aufgeführt  werden.  Lässt  sich  da- 
gegen der  Prädikatsbegriff  nicht  mit  etnem  Worte  ausdrücken,  dann 
bitt  jene  Umschreibung  mit  „sein“  und  „werden“  ein,  ganz  auf  die 
oben  sdion  angeführte  konkrete,  materielle  Webe. 

■ Matte  der  Urmensch  den  Begriff  „Gerechtsein“,  den  er  Gott 
beilegen  wollte,  so  stand  ihm  hier  kein  Thäägkeitswort  zu  Gebote,  ' 
das  er  als  Prädikat  gebrauchen  konnte.  Er  umschrieb  abo  „Gott 
ist  gerecht,  d.  h.  existbt  ab  ein  Gerechter“.  Der  Satz  bt  nrsprüng- 
. lidi  kein  einfacher,  souderu  ein  schon  ausgebildeter  Satz^  indem  die  > 
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Existenz  Gottes  näher  bestimmt  wird.  In  dieser^  Hinsidit  ist  ihm 
das  Beispiel  „das  Pferd  länft  schnell“  ganz  analog.  „Der  Baum  wird 
grün“,  „arbor  fit  (=  facitnr)  viridis“;  „Cicero  fit  consnl,  creatnr  con- 
snl“.  „Ist  hier  creatur  consul“  auch  Prädikat  im  obigen  Sinne?  Und 
„creatnr“  Copnla?  Auf  diese  Weise  würden  wir  vielleicht  noch  manche 
Copnla  erhalten. 

Der  untergeordnete  Sinn  aber,  den  „sein“  und  „werden“  in  sol- 
chen Sätzen  hat,  musste  ihnen  Bald  die  konkrete  Bedeutung  nehmen 
und  sie  abstrakt  machen.  In  einer  Grammatik  könnte  man  nun,  wenn 
man  sich  kurz  fassen  wollte,  nachdem  man  die  nothwendigen  Theile 
eines  Satzes  entwickelt  hat,  etwa  folgendermassen  sagen : „Lässt  sich 
der  Prädikatsbegrifif  nicht  mit  einem  einzelnen  Worte  ausdrücken,  so 
wird  derselbe  mit  den  abstrakten  Zeitwörtern  „sein“  und  „werden“ 
und  einem  Adjectiv  oder  Substantiv  umschrieben , mit  „sein“,  wenn 
der  Prädikatsbegriff  das  Dasein  eines  besondern  Yerbaitens , mit  „wer-' 
den“,  wenn  er  die  Entstehunjg  eines  besondern  Verhaltens  ausdrückt. 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  einen  Punkt,  den  man  aus  mei- 
nen eigenen  Worten  entheben  und  mir  entgegen  halten  könnte.  Ich 
habe  zwischen  der  Bedeutung  von  „der  Baum  grünt“  und  „der  Baum 
ist  grün“  unterschieden.  Hierdurch  ist  der  Mensch  also,  so  oft  er  einen 
Prädikatsbegriff  umschreiben  muss,  nie  im  Stande,  den  Sinn  des  nicht 
nmsohriebenen  Prädikats  auszudrücken.  Dies  muss  zugegeben  werden, 
und  bei  Uebersetzungen  aus  andern  Sprachen  geht  hier  mdesmal  etwas 
verloren;  das  griechische  vtctvi^u  z.  B.  drückt  etwas  m^r  aus  als  das 
• deutsche  „er  ist  jung  oder  Jüngling“.  Ein  einleuchtenderes  Beispiel 
nt  vielleicht  das  lateinische  vigere.  Keine  Uebersetzung  mit  einem 
umschriebenen  Prädikate  wird  seinen  Sinn  zn  erschöpfen  vermögen, 
eher,  wo  es  angeht,  das  deutsche  i,,biühen“,  z.  B.  studia  vigent. 

H,  Hattemer  in  St.  Gallen. 


üeber  die  Freiberger  Handschrift  des  Caesar  Ger- 
manicus  und  die  Lesarten  derselben. 

1^  befindet  sich  in  der  Freiberger  Schulbibliothek  eine  lateinische 
Handschrift  des  13.  oder  14.  Jabrhnndertes,  welche  in  Quart  auf  Per- 
gament sowohl  des  Caaar  Germaniau  traductio  Arati  (10  Bl.),  als  auch 
Hygini  de  tydenbu*  tractatiu  (61‘B1.  mit  vorzüglichen  Zeichnungen 
der  Hünmdszeichen)  enthält.  Auf  welche  Art  dieselbe  aus  den  Händen 
des  früheren  Besitzers,  welcher  sich  „Frideriens  Berghius  Can^l^  Wra- 
tislaviensis“  unter  der  ersten  Seite  genannt  hat,  in  die  hiesige  Schul- 
bibliothek  gekommen  sei,  ist  mir  durchaus  unbekannt. 
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Die  gegenwärtige  Mittbeilung  betriSl  blos  den  ersten  Theil  dieser 
^Handschrift,  die  traduciio  Arati  des  Germamcut  *).  Es  hatte  nämlich 
Ur.  OberappeUationsrath  Dr.  Spangenbarg  in  Celle  die  Lesarten,  welche 
der  Ausgabe  des  Caesar  Germanicus  von  Schwarz  Coburg  1715  bei- 
geschrieben'waren,  in  Seebode’s  Neuem  Archiv  für  Philologie  u.  TPae- 
dag.  II.  Jahrg.  2.  Hfl.  S.  125  fg.  bekannt  gemacht  und  Hr.  Prof. 
Orelli  in  der  Ausg.  der  Arat.  des  Caes.  Germ.  Ziirch  1831  anfgeführt; 
das  Urtheil  des  zuletzt  genannten  Gelehrten  ist  unserer  Handschrift 
(S,  148  fg.)  ziemlich  ungünstig  und  nicht  mit  Unrecht.  Demungeachtet 
hoffen  wir  den  Freunden  der  römischen  Literatur  einen  Dienst  zu  er- 
weisen, wenn  wir  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  abweichenden  Les- 
arten liefern,  da  bei  genauer  Vergleichung  sich  eine  ziemliche  Verschie- 
denheit herausgestellt  hat. 

Die  mit  rother  Tinte  geschriebene  Ueberschrift  lautet  Ciceronü  **) 
traductio  Arati;  eine  spätere  Hand  hat  über  Ciceronis  geschrieben 
Caetaris  Germanin. 

Die  Verszahlen  und  Abweichungen  sind  nach  der  eben  erwähn- 
ten Ausgabe  von  Orelli  bemerkt. 

V.  2.  Nach  carminis  eine  volle  Interpunction.  5.  posscnt]  pos- 
sunt.  10.  arma]  arva.  11.  ad  caelumj  in  caelum.  12>  agnoscere]  co- 
gnoscere.  13.  scitns  vitet]  vitet  doctus.  15-  Latiis  conor]  laelis  cogor. 
16.  assisj  adsis.  19.  axis  at  immotus]  axis  stat  motus.  21.  orbem  agit. 
Extremum]  orbem  agit  extremum.  22.  Graji  dixere  polon]  dixere  polon. 
veteres.  25.  Arctoe]  Arctous.  26.  plaustrave]  piaustrum  ***).  Ibid.  quae 
....  vero]  vel . . . . vera.  30.  axis  in  ipsos]  örbis  in  ipsos.  31.  declives] 
delcivis.  Ibid.  veteri  si  gratia  famae]  veteris  si  gratia  formae.  32.  Cre- 
sia]  Cressia  f ).  38.  Dictaei  texere  adytis]  dicta  exercent  dominae.  39. 
hinc]  hic.  44.  quam]  qua.  49.  versat]  torquet.  50.  superatqne]  sope- 
rat.  51.  snpra  tendit,  redit  ad]  superat,  tendit  simul  ad.  52.  sqnami-_ 
gero]  squamifero.  60.  extremum  qua]  extremnmqne.  Ibid.  Helyces  sidus 
micat.  Hoc  radiatur]  Helyce  sydus  micat,  ac  radiatur.  61.  qua]  quae.  63. 
tumidis]  timidis.  65.  efSgies  inde]  efficiens  unde.  66.  nomen)  numen. 
67.  nixns]  nixu.  68.  passis]  pansis.  69.  laeva]  saeva..70.  hic  versus 
deest.  71.  dara  Ariadnaeo  sacrata  est  igne  Corona]  clara  Ariadneo  pro- 
pius  stat  igne  corona.  73.  at  qua  se  vertice  toUit]  a quo  se  vertice  toUit. 
74.  lassum]  lapsum.  75.  hac]  hic.  Ibid.  notabis]  nitendm  76.  tum  ce- 
tera] cum  caetera.  77.  bonos]  honor.  Ibid.  manet]  manus  (man’). 
78.  pleno  mensem  quam  cUvidit]  roensem  cum  pleno  dividit.  80.  Ophio- 
cbnm]  Ophiuchum.  81.  Scorpios]  Scorpius.  83.  impar  est  roanibus]  est 
impar  manibus.  84.  laevam]  levam.  85.  ab  laeva]  a leva.  87.  aether» 


*)  Vergl.  Lersch  in  d.  Zeitschr.  f.  Alterthnmsw.  1837.  Nr.  129. 

**)  Vor  dem  Index  lectionnm  in  Acad.  Turic.  Octbr.  1837  stehen  CSce- 
'ronis  Aratia  cum  variis  lectionibus  cor.  J.'C.  Orellio. 

Orelli  führt  plaualra  an  aas  unserer  Handschrift,  ohne  das  Spw- 
genberg  diese  Variante  erwähnt. 

f)  Ctesia  ist  ein  Druckfehler  bei  Spangenberg. 
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fulget]  aetherea  lucet  88.  at  qua]  ad  quam.  Ibid.  sinnabit]  pervadit. 
89.  iotigoi  caelum  perfoodeot]  insigaes  caelum  perfuodant.  90.  Ipsam 
Helicenl  iode  Helycen.  91.  «ive  Ule  Arctophylax  seu  Bacchi  ob  mu- 
nera  caesus]  se  vdle  Aretophilax  brachiorum  munera  cecus.  92.  sidere 
vitam]  munere  ripam.  96.  hic  veraas  deest.  98.  voceoi]  vocant.  103. 
regeres]  regeret,  105.  iila  Aatraei  genus  iUi  aatra  genas  fuerit. 
106.  seu  vera  intercidit]  se  vero  intercipit.  109.  sine  erimine,  diva, 
penates]  mores  sine  erimine  diva.  110.  omnesj  omnem.  111.  since- 
ris  artibus  usus]  sincerisqae  artibus  usom.  116.  spes]  sed.  121.  in- 
visit]  ipvasit.  123.  tristique]  tristisque.  Ibid.  vitta]  ripa.  124.  larem] 
ratem.  126.  increpat]  iqcrepit.  127.  semper  semperqne  habitara  mi- 
uores]  habuit  semperqne  habitara  minores.  128.  cujus  abit  usus,  per 
Vota  vocatis]  nunc  habitus  superet  mala  vota  vocatis.  ISO.  tradam] 
tradat  134.  post  hunc  v.  inseritur  v.  143:  qmsque  priora  tenet  ve- 
stigia  quisque  secunda  (14S  legitur:  quique  — quique).  138.  caeli 
est]  caeli.  l39.  tardus]  tardum.  141.  Uelicen]  Helycenque.  l45.  ex- 
pletur]  expletum.  148.  at  capiti  suberunt  — pes]  ancipitis  suberit 
— pars.  151.  tum]  tune.  157.  Althide  terra]  inclyta  forma.  158. 
prifflus]  curru  (eandera  varietatem  enotavit  Spangeuberg,  ut  nesciam, 
cur  Orellius  currus  in  cod.  Friberg.  scribi  dixerit.  CeteriHD  male  Span- 
genbergius  aut  is,  in  cujus  editione  variae  e nostro  cod.  lectiones  ad- 
scriptae  erant,  dedit  $ubjugo,  nam  scriptum  iego  tub  juga).  161>  cor- 
rus]  eursus.  162.  perfidia]  perfidiam.  168.  testatur]  te  gestat.  169. 
hoedos]  edos  170.  ubi  illos]  in  undis.  171.  celsos]  celsus.  175.  ore] 
igni.  176.  quamlibet]  quem  übet.  Ibid.  sua  forma]  formando.  177. 
patulae]  patulas.  178.  cornus]  comu.  180.  ligat]  ligant.  187.  quum 
Uuetibus]  cum  piscibus.  188.  passu]  passim.  191.  balteus]  baltheus. 
192.  ac  flexum]  aiSexura.  194.  pernox]  pernix.  197.  praedueü]  prae* 
ducit.  198.  disposita  est  steliis]  dispositis  telis  (non  stellis,  quod  nuper 
enotatum  fuit).  199.  een  sit]  ceu  sL  201.  Andromede....posse]  An- 
dromedam..  ..nondum.  203.condet  nitor.  Hanc]can^or  nitet.  ac.  204. 
lucet]  fulget.  205.  remanet]  eadem  lectio  in  nostro  S>dice,  e quo  male 
enotatum  fuit  mana.  20^.dari]  magni  .207.  hie  vers.  deest.  208.  vertice 
«t  Andromedae  r.  quae]  Andromedae  vero  r.  qua.  209.  alvo  fulget  equi; 
tres  annos  et]  aibo  fulget  equus  tres  armo  sed.  211.  et]  sed.  212. 
qua]  quae  ibid.  Inpata]  lupato.  213.  longa]  longe.  216.  equum]  eqno 
ibid.  rupta]  rapit  217.  rndis  inde  assurgit]  radiis  hiuc  surgit.  218. 
hic]  binc.  221.  tenet  Hippocrenes]  dedit  Üppocrenem.  222.  fontis 
nomen  habet]  fontes  nomen  habent.  224.  currens]  torrens.  225.  orbe 
suo  spatia  ad  finem  non  tardius  Ursa]  orbis  et  ad  finem  spaciis  non 
tardior  horam.  226.  quanto  breviore]  qiiantum  (qn)  graviore.  227. 
axem  actu  torquet,  tanto  peruidor  Ule]  axem  vel  tutor,  quem  tanto 
gratior  ille.  229.  clara  nee  est  Uli]  clarave  non  Uli  est.  231.  e re- 
gione]  ratione.  232.  summi]  medii.  233.  ut]  aut.  236.  generatum .... 
Dotabit]  veneratum ....  uotarit.  238.  igne]  igtiis.  242.  alter  et  audit] 
altera  videt.  247.  cernetnr]  cemuntur.  248.  249.  250]  hi  versus  de- 
sunt  252.  dextera  sublaUe]  dextra  sublata.  254>  fiudere  plautls] 
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tangere  palmis.  255.  256.  257]  hi  vers.  desont.  263]  hie  t.  deest. 
266.  multis]  miilto.  269-  ponto]  portn.  270.  271.  272]  hi  w,  des. 
273.  lorti]  parti.  274.  sine  uncis.  275.  J*hoebi  qui]  Phoebus  qaae. 
276.  vel  Laedae  thalamis  qui  illapsus  adulter]  de  tbalamis  candens 
perlapsus  adulter.  278.  279.  280]  hi  vv.  desnnt.  281.  aut]  haud. 
284.  285.  286]  hi  vv.  des.  288.  tum  brevis]  imbres.  289.  290]  hi 
vv.  des.  292-  exspectaveris]  spectaverit.  294.  pigra]  tarda.  295.  sed 
rationem  aniini]  et  rationem  anni.  Ibid.  solvunt]  solvent  *).  297.  in- 
natat]  innateL  298.  in  terra]  interea.  303.  alii]  alti.  Ibid.  alto]  altum. 
304.  eos]  et  hös.  305.  nam]  nec.  306.  belligeri]  belligerum.  Ibid. 
magnum]  etiam.  307.  ferum]  ferimt.  309.  fugitat]  fugit  ad.  311.  ' 
Scorpios,  idem  in  nostro  Mss.,  e quo  male  enotatur  Scorpio.  313. 
alto]  alte.  Ibid.  redit]  rapit.  315 — 317]  hi  vv.  des.  319.  telo]  celo. 
521  — 323]  hi  vv.  des.  825.  borean]  boream.  328  — 830]  hi  w. 
des.  831.  tale]  stella.  Ibid.  exit]  ardet.  332.  ludit]  folget.  383  — 
S35]  hi  vv.  des.  336.  aestas  etiam  in  nostro  Mss.  338.  affectae]  ar- 
ctatae.  341]  hic  v.  deest.  342.  in  freta]  iufera.  348.  rimare]  per- 
pende.  344 — 346]  hi  vv.  des.  347.  ut]  at.  348.  damnatus]  utrum 
idem,  an  damnatnr  incertum.  Ibid.  ad  oram]  ab  ore.  349.  perligat] 
perlegit.  350.  quae]  quia.  351.  quum  fugit]  confiigit.  352.  haec]  nec. 
Ibid  pust  „lateri“  non  d.  Ibid.  auctus]  actus.  353.  quam]  qua.  356. 
roscida]  lucida.  366  — 358]  hi  vv.  des.  359.  legente]  legenti.  860. 
pistrin]  pistris.  363  — 365]  des.  366.  maestae]  adhesae.  Ibid.  ulnis] 
undis,  367.  medius  liquidis]  mediis  liquidus.  869.  ambobus]  amotis. 
Ibid.  qua]  qui.  unus]  usus.  371.  radians]  adit  (non  „radit“,  ut  no- 
tatum  Video).  Post  „sunt“  insertum  est  „illi“.  372]  hic  v.  deest. 
373.  sub  Leporis  latus,  aversam]  sub  Leporisque  latus  versam.  374. 
Eridani]  Eridanum.  flexus  clavumque]  flexusque  cavunkque.  375.  nota 
est  nulkm  praebere  Bguram]  notat  si  nullam  ferre  6garam  (male  haec 
varietas  enotata  fuit).  376.  etenim]  etiam.  Ibid.  mundo]  mundi.  377. 
quibus  etsi  propria  desit]  etiam  qnibus  et  sua  desit.  378.  appositi] 
oppositi.  379  — 381]  des.  382.  Hydrochoos]  Idrochoos.  385.  causa 
est  nominis  ulla]  causam  nominis  uliam.  387.  defundit]  diffundit.  392. 
paullum]  nullum.  393  — 395]  des.  396.  tanto  magis  artae]  tanto  et 
magis  arte.  397.  turibuli  metae.  Vix  caelum]  turibulo  metae,  vim 
caelo.  398.  demittitur]  dimittilur.  400.  notis]  novis.  401.  inter  certa] 
intercepta.  403.  timeto,  non  timento,  quod  male  enotatum  vidi.  405. 
spissentur]  siccentur.  Ibid.  substricto]  astricto.  406.  et  rigidi  emittant 
flatus]  erigat  emittantque  latus.  407.  depreosae  turbavit]  deprensa 
turbabit.  409.  sorbetqae]  solvetque.  410.  respexit — aegre]  perspexit 
— aeger.  411.  jactati]  jactatae.  412.  effolseiit]  effulxerit.  414 — 417] 
des.  419.  propinquae]  propinqoa.  421.  jostissimus  omnes]  tutissimus 


*)  Diese  Variante  hat  Orelii  ans  Zufall  richtig  angegeben,  allein  sie 
fehlt  in  den  der  Schwarz.  Ausgabe  beigescitriebenen  Lesarten.  Vergl.  un- 
sere Anmerkungen  am  Ende.  . 
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omnis.  423.  scindens]  scandens.  424.  si]  sic.  Ibid.  stellasque]  stel- 
lasve.  426  — 428]  des.  429.  huic  . . ..  tortas  ....  ultenoris]  hic.... 
ortas....alterioris.  430.  Tocali  rostro  corvos  forat  omnia  iucent]  vo- 
calis  rostro  corvi  super  idraqne  lucet. 

Prognostic.  Reliq.  II. 

5l.  Äetheriom]  aethereum.  Ibid.  taorum  super]  taurns  sub.  55. 
fnlserit  ardentis:  tantom  hoc  nil  sidere  certum]  fons  erit  ardentis: 
tantum  hoc  in  littore  certum,  56.  lucis  vis]  lucens  hic.  57.  quum  po- 
snit  sedem  Nemeaei  finibus  astri]  composuit  sedem  nemeis  finibus 
astrum.  60.  caelo  ....  acrem]  caelum  ....  acer.  62.  imbribus  omnes] 
iguibus  omnis.  63.  aetbram]  astra.  64.  caelum]  ca^lo.  65.  spicula  si- 
gni]  singulaque  ignis.  69.  at....imbres]  ad....ignes.  72.  hesperos] 
hesperus.  74.  aetherios]  aetliereos.  77.  ut  radiaverit]  is  radiaverit.  79. 
instantia]  tum  stantia.  80.  et>dirae  caelo]  et  caelo  diri.  81*  ver  ma- 

gis-  infidum ....  fulsit]  vere  magis  nitido ....  fulxit.  82.  apportat 

perstat]  appota praestat.  83.  inducet]  inducit.  85.  de]  te.  86. 

lucens]  Iucent.  87.  si  Venus]  si  levis.  91.  tum]  cum.  92.  ac]  at.  Ibid. 
eadero]  idem.  93.  efficiet]  efficient  *).  94.  plenique]  pleriqne.  96.  re- 
plevit]  repellit.  97.  caelum]  caelumqne.  99.  quis]  quid.  100.  at  diris 
, omnia  nimbis]  ad  diros  omnia  nimbos.  101.  ruent]  mit.  Ibid.  fere- 
tur]  tenetur.  lOl.  rapide  distenta]  rapida  districta.  103.  fulmine]  lu- 
mine.  104.  elidet]  eludet.  105.  teli  mortalia  lumina-  vincet]  caeli  mor- 
talia  numina  vincent.  107.  exfremi]  extremis.  Ibid.  increbrescerc]  in- 
crebescere.  108.  ostendent]  ostendunt.  110.  moveat]  moneat.  113. 
pecndis  villis  aurati  fulserit  astro]  pecndum  villis  auratnm  fulxerit 
astrum.  11 5.  patiendae]  patienti,  116.  alia]  eÜam.  117.  arvo]  arvis. 
118.  Tauri]  taurus.  119.  serenti]  sereni.  122.  certus  bt]  certior.  124. 
Astraei]  aetherei.  125.  tantummodo  libra]  meditabitur  ingens.  126] 
deest.  128.  arcum]  arcns.  133  at]  aut.  136.  exortus]  exoritur.  137. 
primo  docui  cum  culmine  solis]  primum  mundo  cui  culmine  soUs. 
138.  quae]  qnoque.  139.  ver]  vix.  Ibid.  execrabile  in  Ms,  Frib,  le- 
gitnr,  e quo  male  enotatum  est  exetrabile.  140.  ninget]  iunget.  143. 
conscenderit]  ingreditur.  146.  quaeres]  quacras.  148.  Canorum  .... 

Geminos]  cancro geminis.  150.  hinc  quo  ducta]  hic  'quoque  dicta. 

150.  Flatibus  at  gelidis]  Flatus  at  geminis.  150.  severb]  serenb.  151. 
spicifera  Dea  nota  manu;  nec  Libra  metenti]  spidferaeqiie  manu,  ten- 
denti  libera  nutu.  153.  at  ventis]  et  ventis.  157.  aegocero]  egocero. 
160.  si  cura  sagacem]  secura  laboris.  161.  dudt]  ducat. 

y Bemerkungen. 

Nach  Mittheilung  dieser  Varianten  dürfte  es  noch  nöthig  sein  fol- 
gendes zu  bemerken; 

1)  Es  ist  schon  eingeräumt  worden,  dass  die  Freiberger  Ehmdschrift 


♦)  In  dems.  V.  stimmt  unsere  Hdschr.  mit  Orelli  in  dem  Worte  conspe- 
cto,  ganz  irrig  hat  die  vorige  CoUation  corupectat  ka»  derselben  angegeben. 
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keinen  gonderlicben  Werth  hat,  obwohl  wir  in  das  Yerdanrninngs- 
urtheil  Oielli’s  nicht  ganz  einstimmen  können:  einige  Lesarten 
scheinen  doch  Beachtung  zu  verdienen. 

2)  Unsere  Handschrift  stimmt  fast  ganz  mit  dem  Codex  Sicilien- 
sis,  von  Orelli  mitT.  bezeidinet:  daher  scheint  es  zu  kommen, 
dass  dieser  Gelehrte  auch  an  denjenigen  — sehr  vielen  — 
Stellen  abweichende  Lesarten,  als  unserer  Handschrift  angehö- 
rig,  angemerkt  hat,  welche  in  Wahrheit  sich  vorfinden,  aber  in 
der  Collation  im  Archiv  (IT.,  2>  125)  nicht  mitgetheilt  sind.  We- 
nigstens giebt  Herr  Orelli  nicht  an,  dass  er  eine  anderweitc 
Vergleichung  unserer  Handschrift  benutzt  habe. 

3.  In  der  im  Archiv-  befindlichen  Collation  waren  über  90  Varian- 
ten ausgelassen;  mehrere  Stellen  vraren  nicht  richtig  gelesen 
worden.  Wegen  der  leichteren  Benutzung  habe  ich  sämmtliche 
Varianten  mitgetheilt 

4)  Endlich  verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  dass  an  denjenigen 
Stellen,  an  welchen  gewöhnlich  drei  Verse  fehlen,  der  Name  ei- 
nes Thierzeichens  mit  rother  Dinte  und  Uncialbuchstaben  ge- 
schrieben steht,  als  Virgo.  Leo.  Cancer.  Der  Baum,  welchen 
diese  Namen  einnehmen,  füllt  etwa  S Zeilen  aus. 

Freiberg.  Büdiger. 


Noch  ein  Wort  über  die  Verdeutschungen  der 
Alten  und  den  Hexameter. 

Als  ich  neulich  die  Recension  über  Wehere  Emigrant  und  Stoi- 
ker  in  der  Jenaer  Lit  Zeitg.  N.  72  d.  J.  las,  erinnerte  ich  mich 
sehr  lebhaft  an  meine,  seit  40  Jahren,  dem  Tbeognis  und  andern 
Dichtern  gewidmeten  Bemühungen,  den  Hexameter  der  Alten  so  ge- 
nau als  möglich  wieder  zu  geben,  weil  ohne  diese  Bestrebung  im 
Deutschen  von  keinem  Hexameter  die  Bede  sein  kann.  Das  von 
mir  am  Theognis  seit  1799  versuchte,  ist  eben  so  unvollkommen, 
als  anderes  seitdem  erschienene.  Aus  Allem,  was  andere  geleistet 
haben,  glaubte  ich  etwas  lernen  zu  können,  und  habe  auch  das  Ge- 
wonnene treulich  benutzt,  so  wenig  es  sein  mochte,  so  dass  ich 
schon  viel  mehr  als  die  zehnte  Umarbeitung  veranstaltet  habe.  Ehe 
vrir  aber  nicht  ein  bestimmtes  Ziel  bei  unsem  Uebersetznngen  im 
Auge  behalten,  werden  wir  nie  das  Gehörige  leisten.  Was  man 
vormals  vor^  Vose  einen  Hexameter  nannte,  war  ein  blosses  Unding, 
in  dem  man  die  deutsche  Sprache  für  eine  blos  accentuirende  ansah, 
die  aller  wahren  Längen  entbehrte,  sondern  nur  nach  dem  Accent 
die  einzelnen  Sylben ' hervorhob , und  dergleichen  Veese  fördern  uns 
unsre  deutschen  Dichter  noch  so  oft  zu  Tage,  eben  so  leicht  als  ih- 
nen der  Gedanke  hervorschiesst.  Voss  hat  durch  seine  Uebersez« 
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Zangen  und  eignen  Gedichte  gezeigt,  dass  wir  prosodiKhe  Längen 
in  unserer  Sprache,  nämlich  die  bedeutenden  Stammsilben  haben, 
und  diesen  Grund  werden  wir  nie  wankend  machen,  sondern  dem 
Accent  nur  einen  Einfluss  auf  die  einsilbigen  Wörter  gestatten,  da 
von  den  zwei-  und  mehnylbigen  eine  Sylbe  nothwendig  lang  sein 
muss.  Dies  nun  vorausgesetzt  und  angenommen,  werden  wir  über 
das  Prosodische  im  Versbau  uns  verständigen  können.  Es  fragt  sich 
nun  aber-,  ob  wir  einen  Hexameter,  auf  griechische  oder  römische 
Art  gemessen,  im  Deutschen  zu  Stande  bringen  können.  Bisher  hat 
noch  kein  Uebersetzer  sich  daran  gekehrt,  die  Füsse  des  Hexame- 
ters in  derselben  Ordnung,  und  nicht  blos  die  Verse,  sondern  auch 
die  einzelnen  Wortfüsse  und  Cäsaren  ganz  so  wieder  zu  geben, 
wie  die  Alten  sie  uns  darbieten.  Man  hält  dies  für  einen  lästigen 
und  nichts  nutzenden  Zwang,  den  man  sich  selber'  anthue,  ja  nannte 
es  selbst,  wie  Herr  Ludwig  Tieck  in  der  Vorrede  zum  3.  Theil 
der  Shakespeareschen  Schauspiele,  eine  Barbarei  im  Uebersetzen  — 
nnd  er  meinte  nur  die  Vossische  Art  des  Uebersetzens , die  sich 
nicht  so  genau  an  das  Original  anschliesst  — , die  keine  Nachahme 
gefunden  habe.  Ohne  diese  genaue  Anscbliessung  werden  wir  aber 
nie  den  wahren  Hexameter  mit  allen  seinen  Eigenthümlichkelten  bil- 
den und  andere  werden  immer  mangelhaft  bleiben.  Voss  leistete 
viel  und  ohne  die  Trochäen,  welche  er  sich  erlaubt,  würde  er  den 
Alten  so  ziemlich  gleich  kommen.  Fr.  Aug,  Wolf  wollte  weiter  ge- 
hen und  zu  Vossens  Verdruss,  wie  es  schien,  den  Alten  Fuss  für 
Fass  nachgehn,  und  erreichte  dadurch  etwas,  aber  lange  noch  nicht 
alles,  da  wir  allenfalls  die  einzelnen  Versfüsse  dadurch  wiedergeben, 
aber  die  Wortfüsse  übersehen,  da  die  so  oft  wiederkehrenden  Chori- 
amben und  Molosser  dem  Verse  eine  andere  Gestalt  geben.  Die 
Schwierigkeit  wird  dadurch  vergrössert  nnd  ein  fast  unerreichbmea 
Ziel  aufgesteckt,  ohne  dessen  Erreichung  aber  unser  Bestreben 
fruchtlos  bleibt  und  weder  für  die  Sprache  noch  sonst  Gewinn  hat. 

Dies  und  noch  so  manches  andere  kam  mir  bei  der  Lesung 
der  gleich  anfangs  genannten  Recension  über  Weber’s  Theognis  in 
den  Sinn.  Es  zeigt  sich  dieser  Recensent,  dessen  Recension  ich 
aber  nicht  ganz,  sondern  nur  den  letzten  Theil  erhalten  habe,  im 
Ganzen  wohl  urtheilsfähig  und  seine  Bemerkungen  über  einzelne 
Stellen  sind  beifallswerth;  was  aber  die  Verse  betrifft,  da  ist  er  in 
der  That  doch  ein  vitio  creatus  censor;  denn  von  dem  Hexameter 
versteht  er  wenig  oder  gar  nichts,  so  breit  er  sich  auch  in  dem 
Tadel  der  Weber’schen  Uebersetzung  macht.  Die  vorgeschlagenen 
Verbesserungen  geben  hievon  die  scÜagendsten  Beweise.  Wenn  er 
z.  B.  die  Weber’sche  Uebersetzung  der  schönen  Verse  nach  Wdker’s 
Ausgabe  v.  35 — 39: 

lXn)g  iv  crvflpconoitft  ftovtj  d’tog  Icffllij  ?l>s(Stiv, 

Hüffunng  bleibet  den  Menschen  die  einzige  tröstliche  Göttin, 
also  verbessern  will: 


' I i'i.  : I . 
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HoShnng,  die  | frostende  | Goiiin,  | w«it  bei  den  | Menschen 

allein  noch, 

so  ist  hier  nicht  im  Geringsten  die  Urschrift  beachtet  und  der  Spon> 
dens  im  dritten  Fuss  als  einzelnes  Wort  gegen  alle  Regel,  worüber 
nur  Kirchner’s  Vorrede  za  Horazens'  Satiren  p.  LX.  u.  LXI.  nach- 
zulesen ist. 

Den  folgenden  Vers: 

öfAilot  8’  OvkvunovS  IxnQoXmovns  ißaV/  ' ' 

übersetzt  Weber: 

Andr’  nns  lassend  im  Stich  kehreten  heim  znm  Olymp. 

Der  Recensent  stösst  sich  zunächst  an  dem  ondr’  un$,  welches 
.er  nicht  nur  für  eine  grammatisch  unerlaubte,  sondern  auch  eine  dem 
Auge,  ja  selbst  dem  Ohr  widrige  Wortverstümmelung  hält.  Er 
will  sogar  einen  klaffenden  Daktylus  (andre  uns  lassend  im  Stich) 
sich  gefallen  lassen;  besser  aber  will  er,  statt  des  blos  auf  die  Me- 
garer  zu  beziehenden  uns  ein  rie  setzen,  und  also:  andre  sfe  fas- 
send, damit  doch  das  nämliche  logische  Subject  bleibe  und  das  Ohr 
Verletzende  in  der  Sprache  verschwinde.  Es  wäre  an  dieser  Ueber- 
Setzung  wohl  anderes  zu  bessern  gewesen  und  das  Gerügte  ist  ge- 
rade das  unbedeutendste  und  würde  sich  durch  Beispiele  Anderer 
leicht  rechtfertigen  lassen. 

Ferner  das  Distichon : ■ 

"SlixtTo  fikv  niaus,  fieydkrj  d’  «vSq&v 

ZaipQoavvr}.  Xagirig  t,  m yifv  HktTtov, 

welches  Weber  übersetzt : ^ 

Fort  ist  Göttin  Trene,  die  mächtige,  fort  von  den  Männern  • 

. Mild’  und  die  Chariten,  Freund,  haben  die  Erde  geräumt, 
eine  Uebersetznng,  an  der  sich  freilich  Manches  aasstellen  lässt,  und 
an  der  der  Recensent  besonders  dem  Trochäus  Göttin,  im  zweiten 
Fuss  tadelt,  obwohl  Göttin,  wie  der  Plnralis  zeigt,  sehr  wohl  als- 
Spondeus  gebraucht  werden  kann,  and  Tbeognis  im  zweiten  Fass 
des  Hexameters  einen  solchen  Worttrochäut  eben  so  wie  die  Home- 
rischen Gesänge  zulässt.  Der  Recensent  will  aber  diesen , wie  er 
meint  nnkräftigen  und  zum  Trochäus  verschrumpften  Spondeus  ent- 
fernen und  macht  einen  anderen  noch  grösseren,  ihm  aber,  wie  aus 
dem  vorigen  erhellt,  schon  ganz  geläuügen  Fehler  in  folgender  Um- 
änderung : 

Fort  ist  die  Treue,  die  | mächtige  | Göttin  — 
und  gibt  uns  also  wieder  im  dritten  Fuss  einen  Wortdactylus.  Was 
er  vollends  über  &%tro  anmerkt,  um  Webers  freilich  nicht  poetische 
Uebersetzung  za  tadeln,  verrätfa  grosse  Unkunde  im  Gebrauch  des 
Verbums  ofyopciti.  v.  771  tadelt  dieser  Rec,  die  Webersche  Ueber- 
setzung  wegen  des  Mahne  de*  Leidet  miek  nicht  als  nndentscb,  und 
der  griechischen  Sprachform  nachgebildet,  er  meint  mahne  an  da* 
Leid  mich  nicht  läge  ja  vor  den  Füssen  und  füge  sich  schulgerecht 
in  das  Metrum.  Diese  prosaische  Ausdrucksart  verwarf  aber  Webet 
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mit  Recht  nnd  gebrauchte  die  auch  schon  von  Voss  angewandte, 
mit  dem  Genitiv. 

Wie  denn  alle  Verbesserungen  dieses  Recensenten  VerbSsemn- 
gen  geworden  sind,  so  auch  in  dem  Distichon  von  dem  Odysseus, 
welches  Weber  übersetzt: 

Und  der  selber  die  Freier  mit  unbarmherzigem  Erze 
Tilgte,  Penelope  tren,  ihm  in  der  Jugend  varmählt. 
es  soll  heissen: 

Und  die  Freier  erschlug  mit  unbarmherzigem  Eisen 
Denkend  an  Penelope,  ihm  in  der  Jugend  vermählt. 

Die  Penelope  erregt  freilich  bei  Weber  Anstoss,  aber  nicht  min- 
der beim  Recensenten,  so  sdir  er  sich  auch  darauf  etwas  zu  Gute 
thut,  dass  er  der  Penelope  ihr  prosodisches  Recht  (—  o — ) hat 

wiederfahren  lassen.  Er  muss  wohl  wenig  geübt  im  Uebersetzen 
sein,  dass  er  noch  nicht  gefunden  hat,  dass  der  Vosslsche  Grund- 
satz die  Eigennamen  der  Alten  nur  mit  einer  langen  Sylbe  zn  spre- 
chen schwerlich  durch  etwas  anderes  ersetzt  werden  kann.  Wie  un- 
endlich erleichtert  würde  das  mühsame  Geschäft , , wenn  man  diese 
Namen  nach  der  Prosodie  der  Alten  hinstellen  könnte,  wie  nicht  blos 
bei  der  Penelope,  sondern  besonders  bei  Telemachos,  Antinoos  und 
so  vielen  andern.  Wer  es  aber  versucht  hat,  wird  bald  davon  znrück- 
V kommen,  und  wahrscheinlich  ist  dies  der  Recensent  auch  jetzt  schoa 
In  dem  folgenden  Distichon  stösst  sich  der  Recensent  wieder 
an  der  Weberschen  Uebersetzung : 

Welche  so  lang  sein  harrt’  nnd  verzog  beim  trautesten  Sohne. 
Wdches  Ohr,  ruft  er,  kann  ein  verstümmeltes  Imperfect.  wie  AorrP 
ertragen?  Antwort.  Wer  ein  Anfänger  im  Uebersetzen  ist,  nnd 
weder  die  Vossischen  nodi  andere  Muster  gelesen  hat.  Das  Ohr, 
, welches  nach  hanf  hinhört,  wird  doch  bald , wenn  nur  richtig  ge- 
• lesen  und  gehört  wird,  sich  ans  dem  Folgenden  zurecht  hören.  Der 
Recensent  will  etwas  besseres  geben  und  schreibt: 

Welche  so  lang  sein  harrte,  beim  liebenden  Sohne  verweilend, 
, Bis  in  die  Heimath  er  kam  nnd  in’s  entsetzliche  Hans.  . 
Hier  mag  er  zunächst  den  DkktylusHeimatAer  vertheidigen,  wenn 
er  nicht  etwa  einer  von  denen  ist,  welche  die  deutsche  Sprache  für 
eine  blos  accentuirende  halten. 

Endlich  über  v.  929  erfüllen  die  Weberschen  Verse: 

Da  ward  Delos  erfüllt  rings,  die  unendliche  Flur, 

Voll  ambrosisches  Duftes,  es  lachte  die  riesige  Erde, 

Und  laut  jauchzten  des  Meeru  grauliche  Wogen  im  Grund  etc. 
den  Recensenten  mit  Ingrimm.'  ^ Allerdings . ist  diese  Uebersetzung 
noch  gar  weit  hinter  dem  Original  zurückgeblieben , sie  kann  in  der 
That  ein  Emigrant  genannt  werden,  da  sie  noch  länger  in  dem 
Pulte  des  Verfassers  hätte  einheimisch  bleiben  können,  damit  sie  nicht 
von  dem  Recensenten  als  Vagabundin  aufgegriften  und  verurtheilt 
werden  dürfte.  Es  möchte  langweilig  werden , die  Bemerkungen 
über  das  ringt  und  im  Grund  zu  wiederholen  oder  zn,  wider- 
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legen.  Fragte  man  ihn  aber,  was  er  an  dem  Und  laut  im 
letzten  Verse  aaszusetzen  habe;  so  möchte  er  doch  mit  sich  selbst 
in  Widersprach  kommen,  da  er  oben  und  dte  Freier  als  Spondeus 
gebraucht  hatte,  das  dort  nur  Pyrrbichius  sein  konnte,  dagegen  hier 
bei  und  laut  den  Ton  schon  das  und  so  herrorhebt  und  es  also  , 
nach  seiner  accentuirenden  Methode  als  lang  gebraucht  werden 
könnte. 

Was  hat  man  jedoch  nicht  öfters  für  Einfälle,  wenn  mau  ei- 
nen Recensenten  vorstellen  will  und  wenn  man  noch  nicht  über  das 
letzte  Stadium  der  prosodischen  und  metrischen  Weisheit  hinaus  ist 
und  sich  also  auch  hier  immer  noch  als  einen  Emigranten  bewährt! 

Dies  wurde  mir  recht  deutlich  als  ich  neulich  an  einige  von  mir  in 
Zeitschriften  hingeworfene  Gedanken  und  Uebersetzer- Versuche  er- 
innert wurde, 'über  welche  eine,  im  Jahre  1820  verfasste,  mir  nicht 
zu  Gesicht  gekommene  Beurtheilung  neulich  mitgetheilt  wurde.  -- 
Herr  Director  Gotthold  zu  Königsberg  in  Preussen  hat  in  seinen  . 
kleinen  Schriften  über  die  deutsche  Verskunst  auch  einen  Aufsatz: 

Ist  es  ratbsam,  den  Trochäus  aus  dem  deutschen  Hexameter  zu  ver- 
bannen? drucken  lassen,  den  er  jetzt  schwerlich  wiederholen  würde, 
da  die  Frage  sich  wohl  schon  beantwortet  bat  Er  streitet  da  näm- 
lich noch  für  den  Trochäus  und  meint,  dass  alle  Versuche,  wie  sie 
V.  Schlegel  und  Fr.  Aug.  Wolf  in  dieser  Hinsicht  gemacht  haben, 
nicht  gegen  Voss  aufkommen  würden.  Wenn  er  auch  mich  mit  jenen 
beiden  Männern  zusammenstellt  und  meinem  Versuch  mit  Lucanus  eine 
Beachtung -schenkt,  an  die  er  nicht  gedacht  hat,  so  scheint  dies  auf 
einer  Seite  ehrenvoll  für  mich;*  andrerseits  aber  sucht  er  meine  Be- 
mühungen  zurückzoweisen.  Hätte  ich  ans  dieser  Beurtheilung 
irgend , etwas  Neues  lernen  können,  so  würde  ich  dies  begierig  er-  ' , 

grifien  haben.  Wie  Herr  Gotthold  aber  urtlleilt,  lässt  sich  an  einem 
auftallenden  Beispiel  abnebmen,  da  er  einen  aus  meiner  Uebersetzung 
•des  Lucanus  fehlerhaft  abgedruckten  Vers  zweimal  wiederholt  ■ 

• Ringsher  viel  Waldung  sich  hebt  aus  dem  kräftigen  Stamme. 

Er  setzt  hinzu:  der  Vers  solle  vielleicht  malen,  aber  dann  sei  die 
Malerei  wenigstens  nicht  gelungen.  Wie  konnte  Herr  Gotthold  mir 
einen  solchen  Vers  zuschreiben!  Weich  Ungethum!  Und  weiche 
Malerei  sollte  das  sein?  Es  ist  blos  eine  S^lbe  vorn' ausgelassen 
und  es  muss  heissen: 

Rings  umher  viel  Waldung  sich  hebt  ans  dem  kräftigen  Stamme. 

Seitdem  hat  aber  mein  Lucanus  so  viele  Veränderungen  erlitten,  dass 
das  spätere  dem  früheren  nicht  kenntlich  sieht.  Herr  Gotthold  wird 
seit  1820  aurh  eben  so  wie  ich  weiter  gekommen  sein  und  beim 
Hexameter  auf  etwas  mehr  als  die  Trochäen  sehen.  Dass  ich  mei- 
nen Lucanus,  Theognis,  Homer  und  andere  noch  nicht  ans  Licht 
habe  treten  lassen , mag  ihm  bewegen,  vrie  sehr  ich  nach  Vollen- 
dung strebe  und  es  ruhig  mit  ansebe,  wenn  dies  und  vieles  Andere 
Ardtit  f,  Phil-  «.  Pädag>  Bd,  V.  HJt  4.  37 
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auch  erst  nach  meinem  Tode  gedruckt  wird,  denn  bis  dahin  werde 
ich  noch  immer  fortarbeiten.  < 

Stargard,  _ • Falbe. 


Ueber  den  Grund  des  griechischen  Accentes. 

Mit  Vergnügen  las  ich  in  der  neuen,  5.  Ausgabe  von  Rott’f  grie- 
chischer Grammatik  folgenden  Zusatz  zu  §.  9> : 

„Anmerk.  S.  Richtige  Aussprache  griechischer  Wörter  kann 
durchaus  nur  durch  gleichmässige  Berücksichtigung  des  Accentes  und 
der  Quantität  erreicht  werden.  Die  gleichmässige  Berücksichtigung 
beider  wird  für  uns  Deutsche  dadurch  erschwert , dass  bei  uns  die 
betonte  Sylbe  stets  auch  laug  ist,  während  die  unbetonten  meist  kurz 
gesprochen  werden,  im  Griechischen  dagegen  das  Maass  der  Sylben 
von  der  Betonung  unabhängig  ist  und  die  betonte  Sylbe  oft  lange 
Sylben  vor  oder  nach  sich  hat.  Zu  verhüten  ist  also  1)  dass  man 
nicht  die  betonte  Sylbe  als  lang  ausspjeche,  wenn  sie  kurz  ist.  Man 
bemühe  sich  also  in  Wörtern,  wie  zoitog,  Xoyog,  niQloSog  die  be- 
tonte Sylbe  zu  schärfen  iitid  dabei  doch  die  Kürze  deutlich  hören 
zu  lassen.  2)  dass  man  nicht  eine  lange  unbetonte  Sylbe  neben  einer 
betonten  entweder  als  kurz  ausspreche  oder  fälschlich  den  Ton  auf 
jene  lege.  Man  spreche  also  Wörter  wie  av&QaTtog  so  aus,  dass 
ebensowohl  die  Betonung  der  ersten  als  die  Länge  der  zweiten 
Sylbe  deutlich  hörbar  wird,  etwa  wie  in  den  dcntschen  Wörtern 
Vörfnhren,  Almöten  und  ähnliche.  Ein  anderer  «Umstand,  welcher 
die  angemessene  Berücksichtigung  der  griechischen  Betonung  bei  der 
Aussprache  erschwert,  ist  der,  dass  wir  Deutschen  in  der  Regel  die 
Stammsylbe  des  Wortes  betonen,  während  im  Griechischen  der  Ton 
oft  auf  einer  Ableitungssylbe  ruht.  Man  übe  sich  daher  in  der  ge- 
nauen Aussprache  solcher  griechischer  Wörter,  die  bei  grösseren  Syl- 
benumfang  auf  der  letzten  oder  vorletzten'  betont  sind.  Hauptsäch- 
lich solcher,  deren  vorletzte  kurze  Sylbe  den  Accent  trägt,  wie  z. 
B.  foTo'vai,  TsO'VTjxsva»,  tlöozeg,  '^icaxpcfrij^,  ^loylvtjg  u.  ähnk“ 

, Fragt  man  aber  nach  dem  tiefem  Grande,  worauf  die  verschie- 
dene Setzung  des  griech.  Accents  beruht,  warum  er  bei  zwei-  und 
mehrsylbigen  Wörtern  gerade  auf  dieser  oder  jener  Sylbe  seine  Stelle 
einnimmt : so  kann  freilich  die  Kenntniss  gewisser  allgemeiner  Regeln, 
die  allemal  auch  ihre  Ausnahmen  haben,  nicht  ausreichen  znr  Erklä- 
rung. Wir  müssen  daher  aui  das  Eine  Sprachgesetz  einzugehen  ver- 
anlasst sein,  welches  aller  besondern  Anwendung  zu  Grunde  liegt,  und 
woraach  allmälig  diejenige  Art  der  Aussprache  und  Betonung  sich 
entwickelt  und  festgesetzt  bat,  wie  sie  dem  eigenthümlichen  Weben  des 
menschlichen  Sprachorgans  gemäss  ist,  und  das  Streben  nach  har- 
monischer Vertheilnng  und  Gliederung  der  Lautelemente  am  meisten 
befriedigt.  Hiernach  müsste  es  die  feine  phmetüche  Wahrnehmung  sein. 
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wornach  wir  die  Acceatsylbe  im  Griech.  ansmitteln  köimcn,  nnd  die 
vorhandenen  Accente  überall  als  die  zarteste  Beobachtang  der  natur- 
gemössen  Aussprache  zu  erkennen  im  Stande  sind.  * 

Da.  hier  Alles  auf  die  durch  'Uebung  zu  gewinnende  Feinheit 
der  Wahrnehmung  ankommt,  so  möge  es  mir  verstattet  sein,  auf  meine 
eigene  Erfahrung  mich  zu  berufen.  Durch  Veranlassung  besonderer, 
linguistischer  Studien  bot  sich  mir  im  Hinblick  auf  das  Griechische 
die  Bemerkung  dar,  dass  wohl  das  allem  Umlaute  nnd  aller  ^lexion 
zu  Grunde  liegende  organische  Gesetz  auch  dem  Griechischen  Accent 
zu  Grunde  liegen  werde.  Die  sogleich  angestellten  Versuche  bestä- 
tigten es  überraschend;  durch  oftmaliges  Aassprechen  eines  Wortes 
belauschte  ich  die  Natur  und  fand,  wie  bei  der  genauesten  Einhal- 
tung der  Quantität  bald  die  eine,  bald  die  andere  Sylbe  eine  ge- 
wisse,, für  einen  Ungeübten  kaum  merkliche  Attraction  ausübte,  die 
meistens  eine  unwillkürliche , leise  Hebung  der  Stimme  mit  sicli 
brachte,  eine  Senkung  nämlich  nur  da,  wo  nach  der  bekannten  Re- 
gel der  Acut  in  den  Gravis  übergeht.  Um  noch  sichrer  zu  gehen, 
liess-ich  mir  von  einem  Collegen  zur  Bestimmung  des  Accents  nach 
Belieben  50  seltene  griech.  Wörter  vorlegen  und  errieth  in  seiner 
Gegenwart  blos  mit  Hülfe  des  — Spiegels,  in  welchem  ich  genau 
die  verschiedene  Mundstellung  beobachtete , schon  bei  einem  Erst- 
lingsversuche drei  Viertheile  davon;  wo  ich  es  aber  nicht  errieth, 
fühlte  ich  dann  entschieden  die  Richtigkeit  oder  Feinheit  der  ^ie- 
chischen  Wahrnehmung.'  Denn,  wenn  unsere  Annahme  Grund  hat, 
so  reichen  allerdings  4 — 12  Minuten  nicht  immer  hin,  um  in  solcher 
Beobachtung  denjenigen  Grad  von  Feinheit  zu  erreichen,  der  in  dem 
wirklichen  Leben  der  griech.  Sprache  allmälig  zu  gewinnen  war. 
Auch  wissen  wir  nicht,  wie  weit  es  eine  gesteigerte  Uebung  brin- 
gen kann.  ' 

Wer  nun  hiernach  dasselbe  finden  will,  der  muss  vor  Allem  ge- 
nau die  Quantität  der  Sylben  beobachten  (sie  beruht  im  Lateinischen 
und  Griechischen  auf  derselben  phonetischen  Wahrnehmung  und  kann  • 
bei  einiger  Uebung  leicht  errathen  werden,);  wer  es  hier  fehlen  lässt, 
der  findet  nichts.  Wichtig  ist  sodann  auch  die  richtige  und  genaue 
Beobachtung  der  Aussprache  bei  den  dunkeln  Vocalen  co  und 
im  Unterschied  des  hellen  o und  f,  wie  schon  das  einzige  Beispiel 
des  ionischen  l^orj  be webst,  wenn  wir  es  mit  dem  gedehntem  ^om| 
vergleichen;  vergleiche  stoliov  und  nallov.  — Sprechen  wir  mit 
voller  Stärke  die  erste  Sylbe  in  SeiXog,  Stsvog,  Kosvog,  %<al6g,  ßm- 
fiog,  Xctvög,  so  verspüren  wir  die  attrahirende  Kraft  der  Endsylbe, 
die  keineswegs  die  Quantität  der  andern  Sylbe  verschlingt;  wir  spü- 
ren aber  auch,  welche  Härte  eutstehen  wurde,  wenn  wir  es  versu- 
chen etwa  ästkog,  ätlvog,  »oivog,  xcSXog  etc.  zu  sprechen*).  Ver- 


*)  Wie  eben  derlei  oxytonirte  Wörter,  wenn  die  Quantität  der  er- 
sten Sylbe  gehörig  hervorgehoben  wird,  be.«onders  geeignet  sind,  dem  Un- 
geübten das  Wesen  des  griech.  Accents  deutlich  zu  marben , so  mörhte 
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gleiche  d xQoq>6s^  d ^QO%ogf  wo  dw  Accent  mit  der  von  RoH  ge- 
gebenen Regel  (§.  10.  A,  2)  nicht  hannonirt*).  — 

Leicht  ist  es  die  besondere  Wirkm^  gewisser  Rndungen  aaf 
den  Accent  zu  beobachten,  wie  ohne  Zweifel  auch  die  des  ArtiLds 
sich  wahrnehmen  lässt;  z.  B.  dexa,  Xoyog  — Ssxäg,  Si%ag, 

loyag^  6 ßolog,  ntoktjg , rofiogf  if  ßoltj,  i)  xaiij , *J  rofti}.  — 
Es  kann  aber  auch, ''was  wohl  zu  beachten,  eine  und  diesdbe  En- 
dnng^je  nach  ihrem  organischen  V»hältniss  zum  Wortganzen  verschie- 
dentlich wirken,  z.  B.  ij  Tv%t],  ij  ipvxi]',  dv&^dmvog,  OTfotpivog- 

Versucht  man  es,  ein  Wort,  wie  z.  B.  »dlcftos,  g>SQOfttvog, 
durch  die  verschiedenen  Casus  durch  zu  decliniren  so  fühlt  man 
wohl,  dass  z.  B.  ifoktfta  (NB.  cs  gehörig  als  d gesprochen!)  härter 
ist,  als  noXlfita,  wo  der  Ton  sich  vertheilt  nnd  in  der  mittlern  Sylbe 
eine  flüchtige  Hebung  der  Stimme  eintritt  Nicht  so  z.  B.  von  if  srd- 
Xtg,  ij  övvafug  tijg  - noktcag,  r.  övvafitag,  wo  die  tonansichziehende 
Stelle  auf  antepen  ultima,  ist  und  ganz  ohne  Grund  als  von  einer  Aus- 
nahme geredet  wird.  Die  Sprache  kernt  keine  Aasnahmen. 

Von  den  Diphthongen,  die  im  Griech.  gefunden  werden,  sind  ot 
und  o(  diejenigen,  die  sich  mit  ungemöner  Kürze  aussprechen  las- 


von  diesem  Standpunkte  ans  lücht  minder  einiges  Licht  zn  gewinnen  sein 
über  den  Wortaceent  im  Hebräischen.  Es'wäre  nämlich  gar  wohl  mög- 
lich, dass  die  Accente  abgesehen  von  ihrer  besondern  Bedeutung  für  He- 
bung nnd  Senkung  des  Vortrags,  (worüber  Hupfeid,  Stadien  und  Kritik. 
1837,  H.  4.  treffliche  Belehrung  giebt.)  — wie  im  Griechischen  nicht  als 
Keichen  der  Qnar/ität  betrachtet  werden  dürfen.  Bei  einer  Sprache,  de- 
ren ganze  Bildung  nnd  Flexion  auf  dea  Gesetzen  des  Wohllauts  nnd  der 
organisch  bequemen  Aussprache  beruht,  wie  das  bei  der  Hebräischen  der 
Fall  ist , wird  cs  sich  kaum  anders  denken  lassen  nnd  bestätigt  es  die 
Tradition  der  deutschen  und  polnischen  Juden,  die  z.  B.  die  Anfangsworte 
der  Bibel  brischis  bBro  (ßdSfci)  lesen.  In  der  That,  wie  hart  und  selt- 
sahi  gestOBsen  nimmt  sich  für  unser  Organ  und  Ohr  z.  B.  der  Satz  aus: 
vn'SS  Q'<ca  mtfSui,  u>enn  da  alle  Quantität  der  Sylben  nur  auf  dem 
Wortende  ruht!  Soll  es  wahrscheinlich  sein,  dass  blosse  Endungen  so  viel 
Gewicht  haben  und  gleichsam  den  Stamm  des  Worts  verschlingen?  dass 
z.  B.  in  der  weichen  Umlautuiig  alle  seine  Quantität  ver- 

liere? — Wir  haben  also  schon  nach  diesen  wenigen  Andeutungen  Grund 
genug,  auch  hier  Accent  und  Quantität  wohl  zn  unterscheiden.  Sprechen- 
vrir  z.  B.  risehit  mit  einiger  Dehnung  der  Stammsylbe,  äo  wird  doch  un- 
willkürlich der  Vocal  der  Endung  etwas  geschärft.  Wollen  wir  ia 
das  Kamez  genau  so  sprechen  wie  es  in  Ma  lautet,  im  Unterschiede 
von  Patach,  welches  wir  in  ns.ns  lautet,  so  wird  es  uns  nur  dann  leicht 
weg  fliessen,  wenn  srii  jäschäb  aussprechen,  wo  nicht  minder  die  End- 
sylbe  ihre  Attraction  übt.  Wir  können  es  uns  dann  auch  leicht  erklären, 
warum  z.  B.  in  der  Accent  sich  ändert , analog  etwa  dem  grie- 

chischen {y^t.  Wie  ganz  anders  nimmt  sich  hiernach  gelesen  der  ange- 
führte hebräische  Satz  ans!  , 

*)  In  der  4.  Ausg.  ist  noch  B.  Nr.  6.  eine  Regel  anfgestellt,  wor- 
nach  es  freilich  dsiloe,  Sstvog  etc.  heissen  müsste.  In  der  6.  Ausgabe 
ist  dies  nun  berichtigt:  nur  ist  im  Grunde  nidit  viel  damit  gewonnen. 
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sen,  was  mit  ov,  tv,  tt  nicht  so  der  Fall  iatf  daher  sie  als  Art.  im 
Flur,  wie  d und  flüchtig  angesproeben  accentlos  sind,  und  sonst 
auch  Proparoxytona  onverändert  lassen,  was  jedoch  nur  von  dem  of- 
fenen Diphthongen  gilt,  nicht  von  otg.  und  uig,  die  schon  mehr  Ton 
an  sich  nehmen,  z,  B.  Sv&Qamot,  av&gästotSt  üSytrcii.  Das  Neu- 
trum des  Artikels  ro  und  tä  bringt  schon  eine  gewisse  gehauchte 
Schärfung  mit  sich  und  ist  daher  nicht  accentlos. 

. Für  aHe  diejenigen  Fälle,  wo  der  Accent  ähnlich  lautende  Wör- 
ter unterscheidet,  macht  sich  das  einfache  Gesetz  geltend,  dass  der 
schwächen!,  minder  actiren  Bedeutung  die  weichere  und  physiologisch 
minder  energische  Art  des  Accents  entspricht,  der  stärkem  Bedeu- 
tung aber  der  stärkere  Accent ; z.  B.  d rö/tog  der  Aitchniit  (passiv), 
TOfiog,  Adj.  scAnetdend,  tcharf,  ^Qiörqogiog  von  wäden  Thieren  ge- 
nährt, ^QKrzQOtpog  mlde  Thkre  nährend,  6 rQonog,  die  Wendung, 
WeUe,  6 Tpono'c  der  Riemen  rum  Wenden  der  Ruder  (jenes  mdu:  gei- 
stig, dieses  physisch  gefasst).  So  mag  auch  das  Feste  und  Ruhende 
im  Substantiv  im  Vergleich  mit  dem  Adj.,  das  schon  dem  Bewegen 
und  Regen  des  Verbalbegrifls  näher  steh^  als  das  Schwächere  gelten, 
und  beziehungsweise  mit  dem  schwäcbem,  d.  h.  möglichst  passivge- 
wählten oder  physiologisch  naheliegenden  Accent  belegt  werden,  z. 
B.  d miiog  die  Schulter,  mftog,  roh,  hart,,  grausam,  d roffog,  dat 
Schnitrmetter,  rofog  durchdringend.  (Beides  von  — 

Uebrigens  wird  es  eine  Frage  seyn,  ob  es  passend  ist,  den  Ac- 
cent als  „die  Betonung“  eines  Wortes  darzustellen , indem  es  dem 
Deutschen  wie  angetban  ist , sich  die  Betonung  als  Prosodie  zu  den- 
ken; eine  Sylbe  hat  den  Ton,  oder  sie  ist  betont,  heisst  ihm,  sie  ist 
mit  einiger  Quantität  hervorzuhe^en.  Hierauf  und  auf  der  häufigen 
Verwedihelung  im  Anssprechen  (da  man  z.  B.  aoU/rov  — poldhmti  liest, 
das  s so  lang  oder  länger,  wie  das  ganze  übrige*Wort!)  beruhen  die 
neuerlichen  Angriffe  von  Rapp  (Physiologie  der  Sprache.  S.  278.  ff.), 
der  den  Accent  in  dem  (vorausgesetzten)  Conffict  mit  der  Quantität 
als  etwas  Ungeräamtes  und  Sinnloses  abweisen  zu  müssen  glaubt  Es 
wird  daher  gerathener  sein,  das  sehr  bezeichnende  Wort  jiccent,  ac- 
emtuiren,  — zum  Gebrauch  für  Schüler  vorzufiehen. 

Da  unsere  deutsche  Sprache  in  Beziehung  auf  den  Accent  man- 
cherlei Analogien  bietet,  so  mag  es  zur  weitem  Verständigung  dienen, 
' wenn  wir  hier  noch  eine  Reihe  von  Beispielen  hersetzen,  die  wir  zur 
Beobachtung  des  Unterschieds  der  Quantität  und  des  Einflusses  gewis- 
ser Endungen  — den  griechischen  vog,  nog  , uog  entsprechend  — mit 
Accenten  bezeichnen  (vergj.  nosyog,  pv^ixog,.  Se0p6g)f 
Theilen  Frendigkeit  Königio- 


austheilen  ^telkeft 
theilhaft  Schönheit 

Antritt  Thürheit 

Vortritt  • fOrmlös 
Händsdiüh  kinderlos 


Fürstin 
Dulderin 
Heldenthiina 
Königthüm 
würdelos  bändeln 
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VOrschdh  schmmlds  * ^r  handelt  nicht  würdelos,  ^ 

HSndschldg  Hindemtss  dem  Heldenthdme  nicht  fremd. 

Vorschlag  Finsternlss 

' Man  vergleiche  nnn  z.B.  mit  Heldenthiime  etwa  noUitov  und  ver- 
theile hiernach  den  Wortaccent,  den  man  sich  so  wenig,  als  die  Quan- 
tität blos  als  Länge  oder  Kürze  zu  denken  hat,  da  zwischen  Beden 
mancherlei  Stufen  zn  bedbachten  sind. 

Ehingen.  > Wocher. 


Probe  einer  Ueberselzung  der  Geschichtsbücher 
des  T.  Livius. 

Fortsetzung.) 

23.  Buch.  41.  Cap.  Vor  Allem  machte  diese  Schlacht  glänzend 
und  denkwürdig  die  GelangehnehmunglHasdrubals,  desFeldhanptmannes, 
desgleichen  des  Hanno  und  Mago,  zweier  edlen  Carthager.  Mago,  aus 
dem  Barcinischen  Geschlechte,  war  dem  Hannibal  nahe  verwandt; 
Hanno  der  Urheber  des  Aufstandes  der  Sardinier  und  unzweifelhaft 
der  Anstifter  dieses  Krieges.  Aber  auch  die  Anführer  der  Sardinier 
brachten  durch  ihr  Elend  diese  Schlacht  nicht  minder  in  Ruf.  Denn 
der  Sohn  des  Hampsicora,  Hiostns,  fiel  im  Treffen,  und  als  Hampsi- 
cora,  mit  wenigen  Reifem  fliehend,  in  seiner  Bedrängniss  obenein  den 
Tod  des  Sohnes  erfuhr,  nahm  er  d^  Nachts,  damit  nicht  JemaMea 
Zwischenkunft  das  Vorhaben  hindere,  sich  selbst  das  Lebm.  Den 
übrigen  diente  die  n|mliche  Stadt  Cornus,  wie  früher,  zum  Zufluchts- 
orte; aber  Manlius  griff  dieselbe  mit  seinem  siegreichen  Heere  an  und 
nahm  sie  nach  wenig  Tagen.  Nun  ergaben  sich  auch  die  andern 
Städte,  welche  zum  Hampsicora  und  den  Puniem  abgefallen  wa^, 
und  stellten  Geiseln.  Nachdem  er  ihnen  Geld  und  Gcttride  aufe^ 
legt , nach  einer  jeden  Kräften  oder  Schuld , führte  er  das  Heer  nach 
Carales  zurück.  Als  er  hier  die  Kriegsschiffe  in  See  gelassen  und  den 
Kriegsmann,  welchen  er  mit  sich  zugeführt,  an  Bord  gebracht  hatte, 
segelt  er  nach  Rom,  meldet  den  Vätern  die  Bezwingung  Sardiniens 
und  überliefert  das  Geld  den  Quästoren,  das  .Getreide  den  Aedilcn, 
die  Gefangenen  dem  Prätor  Q,  Fulvins.  — Zn  derselben  Zeit  fuhr 
der  Prätor  Titus  Otacilius  mit  einer  Flotte  von  fünfzig  Schiffen  von 
Lilybäom  nach  Africa  hinüber  und  verwüstete  das  Carth^sche  Ge- 
biet. Als  er  aber  von  dort  nach  Sarifinien  steuerte,  wohin  dem  Ge- 
rüchte nach  Hasdrnbal  von  den  Balearen  vor  Kurzem  übergesetzt  war, 
begegnete  er  der  nach  Africa  zurückgehenden  Flotte  und  nahm  nach 
einem  leichten  Gefechte  auf  hoher  See  sieben  Schiffe  nebst  ihrer  Be- 
mannung; die  übrigen  warf  die  Furcht  gleich  einem  Sturme  überallhin 
auseinander.  — Glerade  in  diesen  Tagen  landete  auch  Hamilcar  mit 
den  von  Carthago  zur  Ergänzung  gesendeten  Kriegsleuten,  Elejihanten 
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ond  Lebensmitteln  za  Locri.  Ihn  unversehens  zu  überfallen,  führte 
Appius  Claudius  unter  dem  Vorgeben : die  Provinz  umfahren  zu  wollen, 
sein  Heer  rasch  nach  Messana  und  setzte  mit  der  Fluth  nach  Locri 
über.  Doch  schon  war  liamilcar  von  hier  zum  Hanno  in’s  Bruttischa 
aufgebrochen  und  die  Locrer  verschlossen  den  Römern  ihre  Thore. 
Appius,  der  bei  grosser  Anstrengung  nichts  v.ollbracht,  ging  nach  Mes- 
sana zurück.  — In  demselben  Sommer  that  Marcellus  aus  Nola,  wel- 
ches er  besetzt  hielt,  häutige  Streifzüge  in  das  Gebiet  der  Hirpiner 
und  der  Samniten  von  Gaudium  und  verwüstete  Alles  dermassen  mit 
SchWerdt  und  Feuer,  dass  er  in  Samnium  das  Andenken  an  die  alten 
Drangsale  erneuerte. 

42.  Cap.  Daher  wurden  sofort  von  beiden  Völkern  zugleich  Ab- 
geordnete an  den  Hannibal  gesendet,  welche  den  Panier  also  anre- 
deten: „Feinde  des  Römischen  Volks,  Hannibal,  waren  wir  Anfangs 
£ür  uns  allein.  So  lange  unsere  Waffen,  unsere  Kräfte  uns. zu  schützen 
vermochten.  Als  ^wir  ^esen  nicht  mehr  trauten,  schlossen  wir  uns  dem 
Könige  Pyirhns  an ; von  ihm  aber  verlassen,  machten  wir  notligedrun- 
gen  Frieden  und  verharrten  in  demselben  beinahe  fünfzig  Jahre  lang 
bis  zu  der  Zeit,  da  4u  nach  Italien  kamst.  Nicht  sowohl  deine  Tapfer- 
keit und  dein  Glück,  als  deine  ausnehmende  Leutseligkeit  und  Güte 
gegen  unsere  Mitbürger,  die  du  uns  ans  det  €iefangenscbaft  zurück- 
schicktest, hat  uns  dir  also  verbunden,  dass,  so  lange  du,  unser  Freund, 
lebst  und  wohlbehalten  bist,  wir  weder  das  Römische  Volk  noch  auch 
selbst  den  Zorn  der  Götter  (wenn  so  zu  reden  nicht  Frevel  ist)  fürch- 
ten. Doch  wahrlich ! nicht  blos  da  du  wohlbehalten  und  Sieger  bist, 
sondern  in  deiner  Gegenwart  (du  könntest  ja  das  Wehklagen  unse- 
rer Gattinnen  und  Kinder  beinahe  hören  und  die  brennenden  Häuser 
sehen)  sind,  wir  in  diesem  Sommer  mehrmals  so  verheert  worden,  dass 
M.  Marcellus,  nicht  Hannibal,  bei  Cumae  gesiegt  zu  haben  scheint  und 
dass  die  Römer  höhnen:  du  seiest,  nur  zu  Einem  Stiche  kräftig,  nach- 
dem du  den  Stachel  stecken  lassen,  erstarrt  Durch  hundert  Jahre 
fast  haben  wir  mit  dem  Römischen  Volke  Krieg  geführt,  weder  von 
einem  fremden  Anführer  noch  Heere  unterstützt,  ausser  dass  zwei  Jahre 
lang  Pyrrhus  mehr  durch  unsere  Streiter  seine  Macht  verstärkt,  als  mit 
seiner  Macht  uns  vertheidigt  hat.  Ich  will  nicht  mit  unserm  Glücke 
prahlen:  dass  zwei  Consuln  und  zwei  Consularische  Heere  von  uns 
durch’s  Joch  geschickt  worden,  und  was  etwa  sonst  für  uns  Erfreu- 
liches oder  Rühmliches  sieb  zugetragen.  Aber,  was  uns  damals  Haftes 
und  Widerwärtiges  betroffen  bat,  können  wir  mit  geringerm  Unmuthe 
erzählen,  als  was  uns  beute  begegnet.  Grosse  Dictatoren  mit  ihren 
Obersten  der  Ritter,  je- zwei  Consuln  njit  zwei  Consularischen  Heeren 
betraten  unser  Gebiet;  nach  zuvor  ekigezogener  Kundschaft  und  auf- 
gestelltem Rückhalte  unc(  in  Schlachtordnung  führten  sie  zum  Plündern. 
Jetzt  sind  wir  die  Beute  eines  einzigen  Proprätors  und  einer  selbst 


nunc  Propraetoris  unins  etc.  anstatt;  propril  unius,  nach  H.  Walchs 
aUgemein  gebilligteffl  Vorschläge.  / 
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ZDin  Schatze  Nolas  geringen  Besaiznng.  Schon  durchlaufen  sie  nicht 
einmal  Rottenweise,  sondern  wie  Strassenräuber  unser  ganzes  Land, 
sorgloser,  'als  wenn  sie  im  Römischen  Gebiete  streiften.  Die  Ursache 
aber  ist  die:  weil  du  uns  nicht  vertheidigst  und  unsere  Jagend,  die, 
wenn  sie  zu  Hanse  wäre,  uns  schützen  würde,  sämmtlicb  unter  deinen 
Bannern  dient.  Ich  müsste  weder  dich  noch  dein  Heer  kennen,  wenn 
ich  nicht  glauben  sollte,  dass  es  dem,  von  welchem  ich  so  viele  Römi- 
sche Scblachtheere  geschlagen  und  niedergestreckt  weiss,  ein  Leichtes 
sei,  unsere  zerstreuten  Plünderer  zu  übermannen,  die  in  Auflösung 
umiierstreifen,  wohin  jeglichen  die,  wenn  gleich  eitle  Hofinnng  auf 
Beate  zieht.  Schon  einer  HandvoU  Numider  müssen  sie  znr  Beute 
werden,  und  die  gesendete  Hülfsraacbt  wird  sie  uns  und  zugleich  Nola 
wegnehmen,  wenn  du  anders  diejenigen,  welche  du  des  Bündnisses  piit 
dir  würdig  gehalten  hast,  deines  Schatzes  nicht  unwürdig  achtest, 
nachdem  du  sie  in  Obhut  genommen.“ 

43.  Cap.  Darauf  antwortete  Hannibal:  „Die  Hirpiner  und  Satn- 
niten  thäten  Alles  auf  Einmal;  sie  meldeten  ihre  Unfälle,  bäten  am 
Hülfe  und  klagten,  dass  sie  nnverthddigt  und  vernachlässigt  wären. 
Sie  hätten  aber  erst  melden,  dann  um  Hülfe  bitten,  zaietzt,  wenn  sie 
diese  nicht  erlangt,  da  erst  klagen  sollen,  dass  sie  vergebens  um  Bei- 
stand angefleht.  Er  werde  sein  Heer  nicht  in’s  Hirpinische  oder  Sam- 
nitisebe  Gebiet,  um  sie  nicht  gleichfalls  za  beschweren,  sondern  in  die 
nächste  Gegend  Römischer  Bundesgenossen  führen  und  durch  Plün- 
derung derselben  nicht  nur  seinen  Kriegsmann  bereichern,  sondern 
auch  die  Feinde  mittelst  Einschüchterung  weit  von  ihnen  entfernen. 
Was  den  Römischen  Krieg  anlainge,  so  wolle  er,  wofern  die  Schlacht 
am  Trasimenus  die  am  Trebia,  und  wofern  die  Schlacht  bei  Cannae 
die  am  Trasimenus  an  Rnfe  übertreffe,  s^bst  das  Andenken  an 
die  bei  Cannae  durch  einen  noch  grossem  und  herrlichem  Sieg  ver- 
dunkeln.“ Mit  dieser  Antwort  und  ansehnlichen  Geschenken  verab- 
schiedete er  die  Gesandten.  Nachdem  p eine  nt^ssige  Besatzung  auf 
Tifata  znrückgelassen  hatte,  brach  er  mit  dem  übrigen  Heere  auf  und 
ging  gerade  auf  Nola.  Dorthin  kam  auch  Hanno  aus  dem  Bmttischen 
mit  der  von  Carthago  zogeführten  Ergänzung  und  den  Eiephanten. 
Nachdem  er  sein  Lager  nicht  weit  davon  aufgeschlagen,  zeigte  sich 
beim  Nachforschen  Alles  ganz  anders , als  er  von  den  Gesandten  der 
Bundesgenossen  vernommen.  Denn  Marcellus  tbat  nichts  so,  dass  man 
sagen  konnte:  ^ habe  sich  dem  GlüclTe  oder  blindlings  dem  Feinde 
überlassen.  Nach  Erkundung,  unter  starker  Bedeckung  nnd  bei  siche- 
rem Rückznge  war  er  auf  Beute  gegangen  und  hatte  Alles,  als  ob 
dem  Hannibal  gegenüber,  behutsam  und  vorsichtig  angeordnet.  Jetzt, 
sowie  er  des  Feindes  Ankunft  merkte,  hi.elt  er  seine  Schaaren  innerhalb 
der  Mauern  und  befahl  den  Nolanischeik  Senatoren : auf  den  Wällen 
umherzugehen  und  Alles  rings  zu-erspähen,  was  bei  den  Feinden  sich 
begebe.  Von  diesen  ladet  Hanno,  nachdem  er  dicht  an  die  Mauer 
gerückt,  den  Herenmns  Bassiis  und  Hirius  Pettius  zu.  einer  Bespre- 
chung ein  und  redet,  als  sie  mit  Erlaubniss  des  Marcellus  hinausge- 
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gangen,  sie  durch  den  Dollmetscher  an.  Er  erhebt  des  Hannibals 
Tapferkeit  und  Glück,  tritt  des  Römischen  Volkl's  Hoheit,  als  mit  den 
Kräften  alternd,  in  den  Staub : „Wären  sie  aber  auch  einander  gleich, 
wie  sie  ehemals  gewesen,  so  müssten  doch  Leute,  welche  erfahren  hät- 
ten: wie  lästig  die  Römische  Herrschaft  für  die  Bundesgenossen  und 
wie  gross  die  Leutseligkeit  des  Hannibal  sogar  gegen  alle  Gefangenen 
Italischen  Stammes  gewesen,  die  Punische  Verbindung  und  Freundschaft 
der  Römischen  vorziehen.  Wenn  beide  Consnin  mit  ihren  Heeren  bei 
Nola  s^tünden,  würden  sie  gleichwohl  dem  Hannibal  so  wenig  gewachsen 
sein,  als  sie  es  bei  Cannae  gewesen ; geschweige,  dass  Ein  Prätor  mit 
wenigen  und  neuen  Kriegsleuten  Nola  schützen  könne.  Sie  selbst  seien 
mehr  als  Hannibal  dabei  betheiligt,  ob  er  Nola  durch  Sturm  oder  Ueber- 
gabe  nehme.  Denn  nehmen  werde  er  es,  wie  er  Capua  und  Nnceria 
genommen ; den  Unterschied  aber  zwischen  dem  Schicksale  Capua’s 
und  Nuceria’s  wüssten  die  Nolaner  am  besten,  da  sie  beinahe  in  der 
Mitte  lägen.  Er  wolle  nicht  vorher  sagen,  was  der  erstürmten  Stadt 
widerfahren  werde,  sondern  lieber  dafür  bürgen,  dass,  wenn  sie  den 
Marcellus  sammt  der  Besatzung  und  Nola  übergeben,  kein  Anderer 
als  sie  selbst  die  Bedingung  vorschreiben  solle,  unter  der  sie  mit 
Hannibal  in  Verbindung  und  Freundschaft  treten  wollten.“ 

44.  Cap.  Darauf  antwortete  Herennins  Bassns:  „Viele  Jahre 
schon  bestehe  zwischen  dem  Römischen  und  Nolanischen  Volke  Freund- 
schaft, und  keines  von  beiden  gerene  derselben  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  Hätten  sie  aber  mit  dem  Glücke  zugleich  die  Treue  wechseln 
sollen,  so  sei  es  zu  diesem  Wechsel  bereits  zn  spät.  Denn,  wären 
sie  Willens  gewesen  sich  dem  Hannibal  zu  ergeben,  so  hätten  sie 
keine  Römische  Besatzung  herbeirufen  müssen;  so  aber  sei  mit  de- 
nen, welche  zu  ihrem  Schutze  gekommen , ihnen  nicht  nur  Alles  ge- 
Diein,  sondern*  werde  es  auch  bis  ans  Ende  bleiben.“  Diese  Unter- 
redung benahm  dem  Hannibal  die  Hoffnung,  Nola  durch  Verrath  zu 
gewinnen.  Also  umringte  er  die  Stadt,  um  gleichzeitig  von  allen 
' Seiten  die  Mauern  anzugreifen.  Als  Marcellus  ihn  an  die  Wälle  vor- 
rücken sah,  stellte  er  das  Treffen  innerhalb  des  Thores  und  brach 
. mit  grossem  Lärme  heraus.  Mehrere  worden  im  ersten  Angriffe  ver- 
wirrt und  erschlagen ; denn,  als  man  um  die  Kämpfenden  sich  schaarte 
und  an  Kräften  einander  es  gleich  that,  begann  ein  grimmiger  Kampf 
und  wäre  denkwürdig  wie  wenige  geworden,  hätte  nicht  ein  unter 
gewaltigem  Sturme  sich  ergiessender  Platzregen  die  Kämpfenden  ge- 
trennt Nachdem  man  an  diesem  Tage  ein  mässiges  Gefecht  gelie- 
fert, aber  den  Muth  gereizt  batte,  zogen  sich  die  Römer  in  die 
, Stadt,  die  Panier  in  ihr  Lager  zurück.  Doch  waren  von  den  Pn- 
niern,  welche  der  erste  Ausfall  überrascht,  rocht  weniger  als  vierhun- 
dert gefallen , von  den  Römern  fünfzig  *).  Der  Regen  hielt  unnn- 
terbtochen  an,  die  ganze  Nacht  hindurch  bis  zur  dritten  Stunde  des 
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folgenden  Tages;  daher,  obschon  beide  Theile  streitgierig  waren, 
Uelten  sie  sieb  sm  'diesem  Tage  gleichwohl  hinter  den  Verschan- 
zungen.  Am  dritten  Tage  schickte  Hannibal  einen  Theii  des  Heeres 
anf  Beate  ins  Nolanische  Gebiet.  Wie  dies  Marcellas  gewahrte, 
führte  er  sofort  seine  Schaaren  zur  Schlacht  hinaus  and  auch  Han- 
nibal versagte  sie,  nicht.  Tausend  Schritte  ohngefahr  waren  zwischen 
Stadt  und  Lager.  Auf  diesem  Raume  (es  sind  aber  um  Nola  lauter 
Felder)  wurden  sie  handgemein.  Das  von  beiden  Theilln  erhobene 
Geschrei  rief  die  Nächsten  von  den  Cohorten,  welche  ins  Land  auf 
Plünderung  aasgegangen  waren,  in  die  schon  begonnene  S^lacht 
zurück.  Auch  die  Nolaner  verstärkten  das  Römische  Treffen;  Mar- 
cellus lobte  sie  dafür  und  hiess  sie  den  Rückhalt  bilden  und  die  Ver- 
wundeten ans  dem  Treffen  wegtragen,  des  Kampfes  aber  sich  ent- 
halten, wofern  sie  nicht  von  ihm  ein  Zeichen  empfingen. 

45.  Cap.  Die  Schlacht  war  zweifelhaft;  mit  aller  Macht  er- 
munterten die  Anführer  und  kämpften  die  Sjriegslente.  Marcellus 
heisst  sie  auf  die  ehegestern  Besiegten,  vor  wenig  Tagen  von  Cumae 
Verjagten,  im  vorigen  Jahre  gleichfalls  unter  seiner  Anführung,  nur 
mit  auderm  Kriegsvolke,  von  Nola  Abgetriebenen  eindringen.  „Nicht 
alle  wären  im  Treffen,  plündernd  streiften  sic  im  Lande.  Die  aber 
kämpften , 'wären  erschlafft  durch  Campauische  Schwelgerei , vom 
Weine  und  Huren  und  jeglicher  Ausschweifung  den  ganzen  Winter 
lang  aufgerieben.  Dahin  sei  jene  Kraft  und  Frische,  verschwanden 
die  Stärke  der  Leiber  und  der  Seelen,  womit  sie  den  Rücken  des 
Pyrenäischen  Gebirges  und  der  Alpen  überstiegen;  die  Ueberbleibsel 
jener  Männer,  kaum  die  Waffen  und  die  eigenen  Glieder  fortschlep- 
pend,  kämpften  noch.  Capua  sei  für  Hannibal  ein  Cannae  gewesen, 
dort  sei  die  kriegerische  Tapferkeit,  dort  die  kriegsmännische  Zucht, 
dort  der  Ruhm  der  vergangenen  Zeit,  dort  die  Hoffnung  auf  die  zu- 
künftige erloschen.“  — Während  Marcellus,  dies  den  Feinden  vor- 
werfend,  den  Muth  seiner  Kriegsleute  anfrichtete,  schalt  Hannibal  mit 
noch  viel  schwerem  Vorwürfen:  „Dieselben  Waffen  und  Feldzeichen 
erkenne  er,  welche  er  am  Trebia  und  Trasimenus,  zuletzt  bei  Can- 
nae gesehen  und,  gehabt;  aber  einen  andern  Kriegsmann  fürwahr 
habe  er  ins  Winterlager  nach  Capua  geführt,  einen  andern  von  dort 
herausgeführt.  Einen  Römischen  Legaten  und  den  Kampf  einer  ein- 
zigen Legion  sammt  ihrer  Bandesschaar  haltet  ihr  kaum  mit  grosser 
Anstrengung  aus:  t'Ar,  mit  denen  zwei  Consularische  Heere  beisam- 
men es  niemals  aufgenommen  ? Mit  'neugeworbenem  Kriegsvolke  und 
Nolanern  als  Nachjmt  neckt  uns  Marcellus  schon  zum  zweiten  Male 
imgestraft?  Wo  ist  jener  neue  Kriegsmann,  der  dem  vom  Pferde 
herabgerissenen  Consul  Cajus  Flaminius  den  Kopf  abhieb?  Wo  jener, 
der  den  Lucius  Paullus  bei  Canifae  tödtete?  Ist  das  Schwerdt  jetzt 
stumpf?  Oder  starren  die  Hände?  Oder  welch  anderes  Wunder' gibt 
es?  Die  ihr  gewohnt  wäret:  Wenige  Viele  zu  besiegen,  ihr  leistet 
jetzt  kaum  Viele  Wenigen  Widerstand.  Rom  erobern  zu  wollen, 
wenn  euch  Jemand  binführe,  prahltet  ihr  Znngenhelden.  Nun,  hier 
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habt  ihr  eine  leichtere  Aufgabe.  Hier  will  ich  enre  Kraft  und  Tapfer- 
keit erproben.  Erobert  Nola,  die  Freistadt,  von  keineiD  Flusse,  kei- 
nem Meere  geschützt. . Von  hier  werde  ich  euch, ' beladen  mit  Beute 
und  Siegesgewinue  aus  der  so  reichen  Stadt,  entweder  führen,  wo- 
hin tiir  wollt,  oder  euch  folgen.“ 

46.  Cap.  Doch  weder  gute  noch  böse  Worte  fruchteten  den 
Miith  zu  stärken.  Als  sie  von  allen  Seiten  geworfen  wurden  und 
den  Römern  der  Muth  wuchs , indem  nicht  allein  der  Anführer  er- 
munterte, sondern  auch  die  Nolaner  durch  Geschrei,  den  Anzeiger 
ihres  Beifalls,  die  Kampflust  befeuerten , da  kehrten  die  Pnnier  den 
Kücken  und  wurden  ins  Lager  getrieben.  Obgleich  die  Römischen 
Kriegsleute  dies  zu  stürmen  wünschten,  führte  Marcellus  sie  nach 
Nola  zurück  unter ''grosser  Freude  und  Glückwünsebung  sogar  der 
Gemeinde , welche  vorher  den  Puniern  holder  gewesen  war.  Der 
Feinde  wurden  mehr  als  fünftausend  an  diesem  Tage  erschlagen, 
sechshundert  gefangen  und  neunzehn  Feldzeichen  nebst  zwei  Ele- 
pbanten;  vier  waren  in  der  Schlacht  getödtet.  Von  den  Römern 
blieben  nicht  völlig  tausend  Mann.  Den  folgenden  Tag  verwandte 
man  bei  stillschweigender  Wafienrnhe  zu  Beerdigung  der  beiderseits 
io  der  Schlacht  Erschlage’nen.  Marcellus  verbrannte  die  erbeuteten 
Rüstungen  der  Feinde,  wie  er  dem  Vulcanus  gelobt  batte.  Drei  Tage 
nachher  gingen,  vielleicht  aus  irgend  einem  Grolle  oder  ans  Hoffnung 
besserer  Behandlung  im  Dienste,  zwölf  hundert  zwei  und  siebenzig 
Reiter,  theils  Numider  theils  Uispanier,  zum  Marcellus  über.  Die 
Römer  machten  von  ihrer  Tapferkeit  und  Treue  in  diesem  Kriege 
mehrmals  Gebrauch.  Nach  dem  Kriege  wurde  deu  Hispaniem  in 
Hispanien,  deu  Numidern  in  Africa  zum  Lohne  ihrer  Bravheit  Land 
gegeben  *).  — Nachdem  Hannibal  den  Hanno  nebst  dem  Heere,  wo- 
mit er  gekommen  war,  von  Nola  ins  Bruttische  znrückgeschickt,  zog 
er  ins  Winterlager  Apuliens  und  setzte  sich  nm'Arpi.  Als  Q.  Fabius 
hörte,  dass  Hannibal  nach  Apulien  aufgebrochen,  schaffte  er  Getreide 
von  Nola  und  Neapolis  ins  Lager  oberhalb  Suessula,  kräftigte  das- 
selbe durch  Vcrschanzungen  und  Hess  eine  Besatzung  zurück,  welche 
stark  genug  wäre,  den  Platz  während  des  Winterlagers  zu  behaup- 
ten; dann  verlegte  er  sein  eignes  Lager  näher  an  Capna  und  ver- 
wüstete das  Campanische  Gebiet  mit  Schwerdt  und  Feuer,  bis  die 
Campaner  sich  genöthigt  sahen,  obgleich  sie  ihren  Kräften  nicht  son- 
derlich trauten,  ans  den  Thoren  zu  rücken  und  vor  der  Stadt  im 
Freien  ein  Lager  zu  befestigen.  Sie  hatten  sechstausend  Mann  Be- 
waffnete; das  Fussvolk  taugte  nichts,  mit  der  Reiterei  vermochten 
sie  mehr;  daher  neckten  sie  den  Feind  mit  Reiter^efechten.  Unter 
den  vielen  vornehmen  Campanischen  Rittern  befand  sich  Cerrinns  Ju- 
bellius  mit 'dem  Bekamen  Taurea.  Er  war  zugleich  römischer  Bür- 
ger und  von  allen  Campanem  bei  Weitem  der  tapferste  Ritter,  so 
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dass,  wie  er  noch  bei  den  Römern  diente,  der  dnzige  Römer,  Ctaa- 
dios  Äsellas  ihm  an  Ritterrahm  gleich  kam.  Damals  nun  *)  fragte 
Tanrea,  als  er  lange,  mit  den  Äugen  spähend,  an  der  Fdiide  Ge- 
schwadern auf-  und  abgeritten  und  endlich  Stille  erfolgt  war:  „wo 
Clandins  wäre,  und  warum  er,  da  er  doch  so  oft  in  Worten  %ber 
den  Vorzug  in  der  Tapferkeit  mit  ihm  gestritten,  nicht  das  Schwerdt 
entscheiden  lassen  und  erlauchte  Wadenbeute  als  Besiegter  geben 
oder  als  Sieger  nehmen  wolle?“ 

47>  Cap.  Wie  dies  dem  Äsellas  ins  Lager  gemeldet  wurde, 
nahm  er  sich  nur  so  viel  Zeit*,  um  bei  dem  Coasul  anzufragen:  ob 
er  sich  ausser  dem  Gliede  mit  dem  herausfordernden  Feinde  schla- 
gen dürfe?  grifi  mit  seiner  Erlaubniss  sofort  zu  den  Waffen,  ritt 
vor  die  Posten  hinans,  rief  den  Taurea  beim  Namen  nnd  bot  ihm 
Zweikampf  an,  wo  er  wolle.  Schon  waren  die  Römer  zahlreich  hin- 
ausgegangen diesem  Kampfe  zuzusehen,  und  auch  die  Caropaner  er- 
füllten nicht  nur  den  Lagerwall,  sondern  audä  die  Mauern  der  Stadt 
als  Zuschaner.  Äls  beide  noch  vorher  durch  kecke  Reden  die  Sache 
gehoben,  gaben  sie  nach  eingelegter  Lanze  den  Pferden* die  Sporen; 
dann  anf  dem  freien  Platze  einander  ausweichend,  zogen  sie  den 
Kampf  ohne  Verwundung  in  die  Länge.  Da  spricht  der  Canspaner 
zum  Römer:  „das  wird  ein  Streit  der  Rosse  nicht  der  Ritter,  wenn 
wir  nicht  vom  Felde  in  diesen  Hohlweg  binabreiten.  Dort,  wo  kein 
Raum  zum  Schwärmen  ist , muss  es  zum  Nahgefecbt  kommen.“  Fast 
ehe  jener  ausgeredet,  setzte  Clandjus  in  den  Weg  hinab.  Taurea, 

' mit  Worten  kecker  als  mit  der  Tbat,  rief:  „Ei  nicht  doch  mit  dem 
Wallach  in  den  Graben  **)“,  was  nachher  zum  Bauern- Sprich wot]t 
wurde.  Nachdem  Claudius  im  Wege  ***)  weit  hinabgeritten  ohne  dem 
Feinde  zu  begegnen,  sprengte  er  wieder  hinaus  aufs  Feld,  scheltend 
auf  die  Feigheit  des  Feindes  und  kehrte  unter  grossem  JubeV'  und 
Glückwünschen  ins  Lager  zurück.  Diesem  Ritterkampfe  fügen  einige 
Jahrbücher  noch  Etwas  (ob  Wahres,  bleibe  Jedes  Urtheile  anhcimge- 
stellt)  -}-),  wenigstens  Wunderbares  hinzu:  Äls  nämlich  Claudius  den 
nach  der  Stadt  fliehenden  Taurea  verfolgte,  sei  er  in  das  offne  Thor 
der  Feinde  eingeritten  und  durch  das  andere,  während  die  Feinde 
über  das  Wunder  gestaunt,  unversehrt  entkommea. 

48.  Cap.  Fortan  hatte  man  Ruhe  im  Standlager;  ja  der  Con- 
sul  verlegte  dies  sogar  zurück,  damit  die  Campaner  die  'Saat  bestel- 
len könnten,  nnd  tastete  die  Campanische  Feldmark  nicht  eher  an, 
als  bis  die  Saaten  schon  so  hoch  im  Halme  waren , dass  man  sie 
zum  Futter  gebrauchen  konnte.  Dies  schaffte  er  ins  Claudische  La- 
ger oberhalb  Suessnla  und  erbaute  dort  Winterhütten.  Dem  Pro- 
consul  M.  Claudius  geboth  er,  zu  Nola  die  zur  Bescbützung  der 


Tune  Tanrea  etc.  mit  H.  Walch. 

cantherium  in  fossom.  - ■*  ' ’• 

«a  via  mit  Perizonios.  ' 

f)  juuia  vera  sit,  a.  e.  e.,  mit  den  Herren  Kreyssig  und  Bekker. 
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Stadt  erforderliche  Mannschaft  zarückznbehalten,  die  übrigen  Kriegs- 
lente  aber  nach  Rom  za  entlassen,  damit  sie  den  Bundesgenossen 
keine  Last  und  dem  Staate  keine  Kosten  machten.  Nachdem  auch 
Tiberias  Gracchus  seine  Legionen  von  Cumae  nach  Lnceria  in 
Apolien  geführt,  schickte  er  von  dort  den  Prätor  Marius  Valerias 
sammt  dem  Heere,  welches  er  za  Lnceria 'gehabt,  nach  Brundusiam 
mit  dem  Befehle : die  Küste  des  Sallentinischen  Gebiets  za  decken 
und  auf  Philippus  und  den  Macedonischen  Krieg  Acht  zu  haben. 

Zu  Ausgange  des  Sommers,  dessen  Begebenheiten  wir  erzählt, 
kam  Bericht  von  den  Scipionen,  Publius  und  Cneus ; welch  grosse  und 
wie  glückliche  Thaten  sie  in  Hispanien  /vollbracht;  dass  es  jedoch 
an  Geld  zur  Löhnung,  desgleichen  an  Kleidungsstücken  und  Ge- 
treide für  das  Heer,  den  Seeleuten  aber  an  Allem  fehle.  Was  den 
Sold  anlange,  würden  sie,  falls  die  Schatzkammer  unvermögend  sei, 
auf  Mittel  denken,  ihn  von  den  Hispaniern  zu  entnehmen;  das  Ueb- 
rige  aber  müsse  man  schlechterdings  von  Rom  senden,  sonst  lasse 
sich  weder  das  Heer  noch  die  Provinz  halten.  Nach  Vorlesung  des 
Berichts  war  auch  nicht  Einer,  der  nicht  die  Wahrheit  der  Anga- 
ben und  die  Billigkeit  der  Forderungen  anerkannt  hätte;  aber  es 
drängte  sich  ihnen  die  Frage  auf:  wie  grosse  Heere  zu  Land  und 
zur  S^ee  man  unterhalten,  und  welch’  grosse  neue  Flotte  man  nächstens 
bescbafifen  müsse,  falls  der  Macedonische  Krieg  ansbräche.  Sicilien 
und  Sardinien,  welche  vor  dem  Kriege  Stenern  eingeliefert,  ernähr- 
ten kaum  die  dortigen  Besatzungen.  Die  Kosten  würden  lediglich 
von  den  Abgaben  bestritten;  allein  theils  sei  die  Zahl  der  Steuern- 
den durch  die  so  grossen  Niederlagen  der  Heere  sowohl  am  Trasi- 
menischen  See  als  bei  Cannae  an  sich  verringert,  theils  würden  die 
wenigen  noch  Uebrigen,  wenn  man  sie  mit  vielfachcr^Steucr  be- 
schwere, durch  ein  anderes  Elend  zu  Grunde  gehen.  Sei  daher  der 
Staat  nicht  durch  Darlehn  zu  halten,  — durch  eigne  Mittel  werde 
er  sich  nicht  halten.  Der  Prätor  Fülvius  müsse  in  der  Versammlung 
"iaaftreten,  dem  Volke  die  öffentliche  Noth  darstellen  und  diejenigen, 
welche  durch  Pachtungen  ihr  Vermögen  gemehrt,  auffordern,  dem 
Staate,  durch  den  sie  reich  geworden,  auf  Zeit  zu  leihen  und  die 
erforderlichen  Lieferungen  für  das  Hispanische  Heer  unter  der  Be- 
dingung zu  übernehmen,  dass  sie,  sobald  Geld  im  Schatze  sei,  zuerst 
bezahlt  werden  sollten.  Dies  machte  der  Prätor  in  der  Versammlung 
bekannt,  desgleichen  an  welchem  Tage  er  die  Lieferung  der  Kleidungs- 
stücke und  des  Getreides  für  das  Hispanische  Heer,  so  wie  des  übrigen 
Bedarfs  für  die  Seeleute  verdingen  werde. 

49.  Cap.  Als  dieser  Tag  kam,  dieldeten  sich  drei  Gesellschaf- 
ten von  neunzehn  Personen  zur  Uebernahme 'unter  zwei  Bedingungen, 
einmal,  dass  sie  für  die  Dauer  dieser  Leistung  vom  Kriegsdienste  frei 
wären,  sodann,  dass,  wenn  sie  die  Schiffe  befrachtet,  alsdann  der 
Staat  die  Gefahr  von  Feinden  und  Sturme  übernehme.  Nachdem 
man  Beides  zugestanden,  schlossen  sie  ab  und  die  Staatsausgaben 
wurden  von  Privatgelde  bestritten.  Diese  Handlungsweise  und  diese 


590  Probe  einer  Uebersetzang  der  Geschichtsbücher  des  T.  livius. 

( 

Liebe  zam  Vateriande  ging  gleichsam  in  Einem  Züge  durch  alle 
Stände.  So  wie  Alles  hochherzig  übernommen  war,  also  wurde  es 
auch  mit  grösster  Gesfissenhaftigkeit  geliefert,  nicht  anders,  als  wenn 
die  Verpflegung  ans  einem  reichen  Schatze,  wie  sonst,  erfolgte. 

Als  diese  Zufuhren  ankamen,  wurde  die  Stadt  Illitnrgi  von  Has- 
drubal,  Mago  und  Hamilcar,  Hamilcars  Sohne,  wegen  ihres  Abfalles 
zu  den  Römern  belagert.  Nachdem  die  Scipionen  zwischen  diesen 
drei  Lagern  der  Feinde  in  die  verbündete  Stadt  unter  grossem  Ge- 
fechte und  Verluste  der  Widerstehenden  eingedmngen , schaffen  sie 
Getreide  herbei,  woran  es  mangelte,  ermahnen  die  Einwohner:  ihre 
Mauern  mit  demselben  Muthe  zu  beschützen , womit  sie  das  , römi- 
sche Heer  für  sie,  hätten  fechten  sehen,  und  führen  zum  Sturme 
des  grössten  Lagers,  worin  Hasdnibal  befahl.  Dorthin  ziehen  auch 
die  andern  beiden  Feldherren  und  beiden  Heere  der  Carthager  sich 
zusammen,  da  sie  sahen,  dass  hier  das  Ganze  entschieden  werden 
sollte.  Also  kommt  es  nach  erfolgtem  Ausbruche  aus  dem  Lager  zur 
Schlacht.  Sechzig  tausend  Feinde  standen  an  diesem  Tage  in  der 
~ Schlacht,  an  Römern  etwa  sechzehn  tausend.  Dennoch  war  der  Sieg 
' BO  wenig  zweifelhaft,  dass  die  Römer  mehr  Feinde,  als  sie  selbst 
stark  waren,  tödteten , über  drei  tausend  Mann  und  nicht  viel  unter 
tausend  Pferden,  neun  und  fünfzig  Feldzeichen  und  sieben  Elephan- 
ten  (fünf  waren  im  Treffen  getödtet)  *)  Wegnahmen,  auch  alle  drei 
Lager  an  diesem  Tage  eroberten.  Nach  dem  Entsätze  von  Uliturgi 
wurden  die  Puniseben  Heere  zur  Belagerung  von  Intibüi  geführt, 
nachdem  sie  sich  aus  der  Provinz  ergänzt,  als  welche  von  allen  am 
meisten  kriegslustig  war,  wenn  es  nur  Beute  oder  Sold  gab,  und  da- 
mals an  junger  Mannschaft  Ueberfluss  hatte.  Als  es  abg^mals  «nr 
Schlacht  kam,  kämpften  beide  Theile  mit  dem  nämlichen  Erfolge. 
Lieber  dreizehn  tausend  Feinde  wurden  erschlagen,  über  zwei  tausend 
gefangen  nebst  zwei  und  vierzig  Feldzeichen  und  neun  Elephanten. 
Nunmehr  aber  fielen  fast  siUe  Völker  Hispaniens  zu  den  Römern  ab 
und  viel  grössere  Dinge  wurden  diesen  Somnler  hindurch  in  Hispa- 
nien  als  in  Italien  gethan. 


Septem  elephantos,  quinqne  in  proelio  occisis:  mit  Job.  Friedr. 
Gronovias. 
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mitgetheilt 

vom  Hofrathp  and  Professor  Dr.  Gustav  Hänel  za  Ldpzig. 

I. 

E 1 e n c h u s *+) 

Manuscriptorum  Nicolai  Sen.  Janko wich ’*’**). 


Codices  Secali  YlII. 

Cassiodori  de  Qnatnor  Disciplinis  Mathematice.  Boe* 
tii  (M.  Sever.  Torqnaii)  Opus  de  Arithmetica,  Geomelria  et  Ma- 
sica  c.  figuris  coloratis.  — Initiam  Libri  ita  habet:  Boethius  Do- 
mino Patricio  Symmacho. 

IV  Evangeliorum  Codex  Graecus  Eriidito  Orbi  snb 
nomine  Caproviano  notas,  et  saepius,  at  nnnquam  recte,  et  suffi- 
cienter  recensitus.  In  quarto  Minori.  Codex  Membranaceus ; a ve- 
tustate  jam  fiavns,  et  ipsum  atramentum  nigredine  amissa  in  rufnm 
colorem  mutatum.  Genealogia  Christi  per  cmcem  aareis  litteris 
scripta ; Evangelistarum  efBgies  super  fundo  aureo  pictae ; Evan- 
geliorum Initia  artificiosis  picturis  ornata,  Litterae  Capitum  auro 
foliato  superinductae. 

Pauli  Diaconi  Warnefridi  Filii  Historiae  Longobar- 
dicae  Libri  VI.  In  fronte  legitur:  Liber  iste  est  Sorörum  S.  Cläre 
in  Argent.  foro  Argentorato,  si  ibidem  fuerant  Monialcs  S.  Clarae. 
ln  Quarto.  Codex  Membran.  Corio  ob  antiquitatem  jam  flavo; 
scriptura  simplcx,  omni  oruatu  destituta,  nisi  quod  titulos,  et  lit- 
teras  initiales  minio  tinctas  habeat  Codex  hic  suo  Auctoti  Coaevos. 


Nach  dem  Erscheinen  seiner  schätzbaren  Catalogi  Mss.  ist  Herr 
Hofrath  Hänel  in  den  Besitz  von  noch  mehreren  Handschriftenverzeich- 
nissen gesetzt  worden,  deren  baldige  öffentliche  Bekanntmachung  gewiss 
jedem  Alterthumsforscher  am  Herzen  liegt.  Da  sie  vor  der  Hand  nicht 
zahlreich  genug  sind,  um  daraus  ein  besonderes  Heft  zu  bilden,  zieht  er 
es  vor,  auf  diesem  Wege  dieselben  zu  veröffentlichen  und  die  Redaction 
freut  sich,  auch  die  stete  Fortsetzung  dieser  hlittheiiungen  versprechen 
zu  dürfen.  Anm.  d.  Red. 

**)  „Diese  Kataloge  sind  mir  durch  die  Güte  des  Herrn  von  Fejer- 
väry  in  Eperies  aus  Pesth  zngeschickt  worden.“  Hänel. 

Ueber  die  Jankowich’sche  Sammlung,  die  jetzt  dem  Pesther  Na- 
tional-Museum  überlassen  ist,  vergleiche  man  die  Notiz  in  den  Wiener 
Jahrbüchern  der  Litepatur  v.  Jfahre  1826  (Juli,  August,  September).  Anzei- 
geblatt S.  40  — 42:  „Was  enthält  die  dem  Pesther  Nationalmuseum  nun 
schon  überlassene  Jankowich’sche  Sammlung.“  Anm.  d.  Red. 
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Codices  Seculi  IX. 

Boethii  Änicii  Manlii  Severini  in  Topica  M.  Tnllii 
Ciceronis  Commentarü.  In  Folio.  Codex  Membranac.  Vetastissimns.  . 

Orosii  (Panli)  ad  Augnstinum  Episcopum  contra  Accu- 
satores  Tpfm  Christianomm  Libri  lY.  Sive  Historiarum  Libri.  ln 
Folio.  Codex  Membran.  Sed  cnjns  folia  6-  prima  Seculo  XII.  re- 
stituta  sunt,  ipse  tarnen  Codex  a folio  6.  nsqde  finem  oQ  atra- 
menti  vetnstas,  et  litterarum  forma  exhibet  Secnl.  IX.  refert ; qoam- 
vis  etiam  in  medio  reperiantur  singnlaria  folia  Secnlo  XII.  suppleta. 

— Adjnngitnr  in  6ne  membrana  folii  nnins  Secnlo  Xllmo  scripta, 
Iteliae  descriptionem,  sed  madcam  conüncns,  quae  incipit:  Omnis 
Italia,  quae  versus  meridiem,  vel  potius  etc. 

, Codices  Seculi  X. 

Apocal  ipsis  S.  Joannis  Evangelistae,  cum  Commenta- 
rio . marginali,  et  interlineari  coaevo.  In  quarto.  Codex  Membra- 
naceus  in  tribns  columnis,  media  textnm  exhibente  scriptus. 

S.  Augustinus  de  Poenitcntia.  — Alexandri  II.  et  Gre- 
gorii  VII.  PP.  ad  Radnlfum  Thuronensem  Archiepiscopum  Episto- 
lae.  — Fulberti  Garnotensis  Epistolae  divnsae.  — Decreta  Gre- 
gorii  Papae  VII.  In  Folio.  Codex  Membranaceus  a vetustate  ve- 
nerandus,  et  Fulberto  Coaevus. 

In  Bibliolb.  Capiluli  Tymaviens.'  exstat  Codex  Membranaceus  '• 
Sec.  X.  vel.  IX.  Epistolarum  Gregorii  VII.  Pontif.  ut  pliirimum  ad- 
huc  ineditarnm.  Erat  ille  olim  celebris  Ludewigii  Archiatri  et  Con- 
sil.  Moguntini.  — Qnomodo  Tymaviam  devenerit?  incertum. 

Codices  Seculi  XI. 

Cantica  Canticorum;  cum  Schuliis  tarn  interlineari, 
quam  duplici  marginali.  In  Octavo  Maximo.  Codex  Membranaceus  , 
in  tribus  columnis  scriptus.  Columna  media  grandioribus  litteris 
scripta  textnm  exhibet;  laterales  duae  litteris  minoribus  Commen- 
tarios.  Constat  fol.  membr.  Nro.  SO.  Ligatnra  elegans  Anni  1550.^ 
Ottonem  Heinricum  Comit.  Palat.  Rheni,  et  Dncem  Bavariae  ex- 
hibet. 

Codices  Seculi  XIL 

Arbor  Consangninitatis  et  Affinitatis  cum  Modo  Gra- 
dus  constituendi.  Acced.  Tabelia  duplex,  coloribus  rubeo,  et  cae- 
ruleo  picta.  ln  Folio.  Codex  Membranaceus  antiqmtate  sua  vene- 
randus. 

Baumgarten  Geistlicher  Herzen: 

Dittze'puche  sy  da  bechant 
Es  ist  geistlicher  Herzen  banngart  genant  etc.  - 
Totnm  Caput  Primnm,  et  Secnndnm  rythmis  constat  — Absolvitur 
Opus  CCXUI.  Capitibns,  quornm  ultimum  claudunt  hi  Rythmi:  « 
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Gott  lat  in  «rck  gelingen 
Dy  gutem  werckh  voll  bringen. 

' Zu  er  dittze  buch  geschrieben  hat 
Den  riht  got  in  das  phat. 

Das  zu  dem  Himelrich  gar 
So  wirt  siner  sei  rar 

Zwer  dittze  buch  lesen  welle  ^ 

Der  werde  dazze  himmel  unsrs  hren  gselle. 

Codex  Membraoaceus , pretiosum  Characteris  ac  Idiomatis  Germa- 
nici  e Seculo  XII.  (ab  Anno  1100 — 1150)  Cimelion,  litteris  pro 
aevo  aetatis  illius  non  minoribus,  sed  mediocribus  exaratom  in 
quarto  minori;  Ligatura  primaeva  lignea  rubro  Corduano  obdocta. 

Characteris  atramentom  jam  in  flavum  mutatum  est.  Litterae 
initiales,  et  Capitum  Bubricae  roinio  tinctae.  Abbreviationes  raris* 
simae  — Commata,  et  notae  textum  distinguentes  nullae,  nisi  in 
fine  Bythmi  punctum:  Littera  ( saepissime  superposito  commate, 
dum  quippe  longa  est,  comparet,  sed  hojua  atramentom  diversum 
seriorem  sni  appositionem  profitetur. 

Ciceronis  (M.  Tullii)  Rhetoricorum  ad  Herennium.  Li- 
bri  VI.  — Sequitur  Carmen  Leoninum  de  Figuris  Bhetoricis;  Ver- 
sificaturo  qiiaedam  tibi  tradere  curo  — Schemata  verborum  studio 
celebrata  priorum  etc. 

Item  Liber  Topicorum  M.  T.  Ciceronis  ad  Herennium.  Scriptnra 
priori  longe  minutior.  In  Folio  Parvo.  Codex  Membraoaceus. 

Codicis  Veteris  Testament!  Libri:  Tobias,  / 

cum  Praefationibus , et  Prologis  B.  Hieronymi  Presbyteri.  In  fol. 
max.  Codex  Membraoaceus  Margine  latisskno,  auro  et  coloribus 
pictus  — Scriptara  quadrata,  inter  unciales  et  cursivas  littoras  media. 

Disputatio  CatholicOrum  Patrum  contra  Dogmata  Pe- 
tri Abelardi  Libris  III  comprehensa.  — Tractatus  contra  Gilbertum 
Porretannm  de  Relationibus  Divinis.  ln  quarto  Codex  Membraoaceus 
Abaelardo  coaevus,  et  Gilberto.  Scriptura  vetustissima  Sec.  XII. 

Expositio  super  Juvenalem.  Est  antiqnissimus,  orbi 
Litterato  ignotus  Juvenalis  Commentator.  In.  quarto.  Codex  Mem- 
branaceus. 

Gvalteri  de*  Cartiglione  Alexandri,  seu  de  vita,  et 
morte  Alexandri  M.  Carmen  Epicum  X.  libris  comprehensum  ad 
Gvillermum  Remensem  Archieppum.  In  Folio  minori.  Codex  Mem- 
branaceus  c.  Commentariis,  et  glossa  interlineari.  Exemplar  Anctori 
coaevum,  et  in  orbe  sua  antiquitate  unicum. 

Hildebrandi  Qenomantis  EpiscopiTHilosophia.  Codex 
Membraoaceus  in  quarto  Foliorum  6. 

Honorii  Augustodunensis  Liber  de  Imagine  Miindi. 
^dex  Membraoaceus  in  quarto. 

Opus  hoc  imprcssum  suppresso  Auctoris  genuini  nomine  sub  Ti- 
tulo:  Cbristiani  ad  volitarium  qoemdara  Liber  de  imagine  Mundi. 

Exstat  ejusdem  Princeps  Editio  cum  Aldnoi  opere,  excusa  io 
AreUvt.  fkü.  u.  Pääag.  Bd.  V.  flyt.  4.  38 
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foHo.  Vide:  Aldoons  inter  Änctores  Ciasstcos  — et  Bnine  Ma- 
nuel du  libraire.  — Peculiaris  hujus  aevi  medü  Geograpbi  elegana 
Codex  MSS.  existit  in  Biblioth.  Mellicensi  Austriae  Infer. 

Hngonia  a S.  Victore  De  Sacramentis  Christianae  Fi- 
dei  Libri  II.  In  Folio.  Membranacens  Codex  operii  Aoctori  coaevus. 

■ Scriptara  Gallica  nitida,  sed  simplex,  ornamentis  destHuta,  nisi  qnod 
Litteraa  Capitales  caeruleo,  et  rubeo  — Capitum  brevia  rnbeo  co- 
lore  exhibeat. 

Isidori  Hispalenais  Originnm  Libri  Viginti  eum  Pro- 
logo  ad  Braulioncm  Episcopum,  et  Indicc  Alphabetico.  Codex  Mem- 
bran. scriptura  nitidissima  circa  1200 — 12 ib.  exaratns.  ExempL 
optime  asservatnm  olim  Bibliothecae  Colbertiuae. 

Landrecht  puech,  n.  Lechenrecht  puech.  Codex  Mem- 
branaceus  in  Folio  minori  — Ligatura  primacva  lignea,  corio  Rn-  . 
bro  Corduano  obducta.  — Landrecht  nomerat  Cap.  CCLXXXXIY. 
Hie  hat  da^  Landrecht  puech  ein  ende 
Gott  sey-  mit  ima  wa  wir  uns  hin  werde  *). 
et  Lehnrecht  Capitula  CXLI.  — Concludit  ita: 

, ^ Der  Schreiber  ist  mide  und  drat  ' . 

■ Man  soll  ihm  schenchen  das  path. 

Und  darzu  gneten  wein 

Das  sein  äugen  haben  liechten  schein 

Und  phenning  darnach 

Sein  hand  ist  gewesen  gath. 

Istnd  Exemplar  Juris  Suexici,  vulgo  Schwaben  Spiegel  dicti,  est 
omnium,  quae  vidi,  vetustissimum.  Exemplar  pptime  conservatum. 

Lombardi  P.etri  Commentarii  in  Davidis  Psalmos,  et 
Cantica.  In  Folio.  Codex  Membranaceus,  elegantissimis  litteris  stn- 
diose,  ac  nitide  scriptus,  cujus  Princeps  littera  Fondo  aureo,  colo- 
ribus:  caeruleo,  viridi,  rubro,  ac  albo  effigiata  est. 

Codices  Seculi  XIU. 

Acta  Synodalia  Archiepiscopatns  Salisbnrgensis  Sec. 
Xlll.  et  XIV.  tarn  per  Apostolicae  Sedis  Legatos,  quam  Arclüepi- 
scopos  publicata.  ln  quarto  Codex  ’ Membranaceus  nitide  exaratus, 
at  in  fine  deficit. 

Alberti  Magni  Ej^i  Libri  Physicornm.  In  Folio.  Ma~ 
ximo.  Codex  membranaceus. 

Bil^lia:  Paraplirasis  Librorum:  Ruth,  Begum,  Tobiae, 
Judith,  Esther,  Danielis  et  Esdrae.  ln  quarto  Membranaceus  Co- 
dex per  extensum  charactere  majore  scriptus.  Acced.  hujus  Para- 
phrasis  ignotus. 

Biblia  Yeteri»,  ac  Novi' Testamenti  cum  Praefat.  sive 
Prologo  B.  Hieronymi  ad  Fratr.  Ambrosium.  — Addita  est  in  fine 
interpretatio  Nominum  Hebraicorum,  plerisque  Codicibus  aifixa  — 
at  praeterea  Tractatus  s.  Summa  Abbreviata  contra  Manicheos,  Pa- 

*)  So  das  Msc.  Es  soll  heissen:  wende,  .V/ir  geben  Alles,  wie  es  in 

dem 'Uns  zagekommenen  Manoscripte  steht.  , A.  d.  Red. 


Digitized  by  Google 


UugeürucLt«  Haodschrifitea  - Kataloge; 


5d5 


tareno«,  et  Haereticos,  et  contra  Passaginos,  et  citramdsos,  et  con- 
tra multos  alios  Haereticos,  qai  nitantur  subvertare  veritatem.  In 
quarto  Codex  Membranaceos  Minutissimo,  ob  exiguitatem  vix  Icgi- 
bili  Charactere  in  duabus  coliunnis  nitidissime  scriptus.  Litterae  ini- 
tiales, hujas  libri  pictura  miniata,  effigies  homiuum,  animalium,  .aut 
flonim  vividissimis  coloribus  in  minuto  artificiose  expressas  exhibent. 

Biblia  Pentatenchns  Moysis  Hebraice  in  tribus  co- 
lumnis,  scilicet  in  medio  Textus;  a ainistra,  atque  dextra  minoribus 
litteris  Matora,  et  Rabinorum  interpretatio.  Fol.  min.  Codex  Mem- 
branaceus  diligenter,  et  artilldose  scriptus;  Initia  Capitum  olim  Ar- 
gento  illita. 

Ca^itnla,  et  CoUectae  Breviarii,  aut  Missalis  Ordi- 
nis  Fratrum  Minorum.  — (Ejus  vetnstatis,  qua  D.  Franciscus,  eo- 
rum  Fundator,  necdum  in  numerum  Sanctorum  reiatus  fuisset).  In 
Folio  Codex  Membranaceos. 

Catnili,  et  Albii  Tibulli  Poemata.  In  Folio  MinorL  Co- 
dex Membranaceos  nitidissime  scriptus,  margine  latissimo.  Frons 
tarn  Catulli,  quam  Tibulli  Auro  fuigenti,  et  coiomm,.  ac  figurarum 
, varietate  decoratae  sunt.  Lätterae  initiales  cujuslibet  catminis  cae- 
ruleo  atramento  exaratae.  ' 

Ciceronis  (M.  Tullii)  Officiorum  Libri  Ilf.  — De  Se- 
nectute.  — De  Amidtia,  — et  Paradoxa,  ln  Octavo  Codex  Membra- 
naceus  Litteris  Capit.  auro  et  coloribus  omatis;  scriptnra  minor  densa. 

Concioues  Quadragesimales  Latinae.  In  Folio  mar- 
gine latissimo.  Codex  Membranaceus  admodum  eleganter,  et  nitkle 
exaratns.  Saiptor  in  fme  addidit : Qui  scripsit  koc  totum,*  libenter 
bibit  Optimum  potum.  Deo  gratias. 

Florufi.  Lncii  Annaei  Flori  de  tota  Historia  Titi  Li- 
rii  E|>itbonia.  ln  octavo  maximo  Codex  Membran,  marg.  latiss. 
nitide  scriptus.  < 

In  Comincia  il  Libro  die  Gioanni  Climaco  della  Fnga 
del  Mondo,  et  del  Rennnciamento  delle  cose  terrene.  Est  Itakca 
Versio  Operis  Ascetici:  Joannis  Climaci  Scala  Paradisi.  In  Folio 
min.  Codex  Membran,  margine  latissimo;  scriptnra  elegans,  auro, 
argento,  et  colornm  varietate  ad  luxum  summo  artUido  exornata, 
et  decorata.  — Peculiaris  est  Cudicis  coaeva,  atque  optime  con- 
servata,  summoque  artificio  elaborata  ligatora.  — Joan.  Climacus, 
quod  Latine  Scholasticum  sonst,  fuit  Abbas  Montis  Sinay,  qui  banc 
Scalam  Paradisi,  aliaque  Ascetica  opera,  et  vitas  Abbatum  Or.en- 
talium  Graece  conscripsit  sub  Impp.  Constantio.  Constantino  Jun. 
et  Constante  circa  Annom  Cbristi  346. 

Liber  Precam  Latinus,  Orationes  inde  a FestoPa- 
scbatis  ad  Adventum  nsque  recitari  solitas  in  Romana  Ecdesia  Con- 
tinens;  — fors  ita 'dictum  Diurnale.  Codex  Seculi  XIII.  initiantis 
Membranaceos  in  Octavo  minori;  Scriptura  nimium  accnrata,  lür 
tida,  et  elegans;  dolendum  Exemplar  fine  truncatum  esse. 

Macer  Aemilius,  de  Proprietatibus  Herbarum.  Mathaei 
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Vindocinauis  Hutoria  Tobiae  Tersibus  Elegiacis  comprebenra.  Tn 
OctaTO’Membrmnac.  Codex.  — Macer  est  Scriptura  Seculi  XKI.  — 
Matbaens  Vindoc.  SecuU  XIV.  adeoque  Exemplar  Anctori,  qai  Se- 
culo  XIII.  Tixit,  coaevam. 

Miiaale  Ordinis  Ciatertienainm.  — Praemiaanm  Ca-> 
lendariam  praeter  Ordinia  Feata  Ordinmia.  Dedicat : Ecdesiae  Cla- 
revallia  — et  Dedic.  Ecclea.  Aquae  Frigidae  Rubria  Littcria  ex- 
primit.  In  folio  maximo  Codex  Membranaceoa  eleganter  miniatna, 
Capitalibua  anro,  et  effigiebns  Sanctorom  pictia.omatua,  Scriptnra 
‘litteria  uncialibua  exarata,  uti  conjicitur  in  Gallia. 
de  Parma  (Fratria  Antonii  Ord.  FF.  Praedicator:)  Ser- 
monea  Dominicalea  aaper  Evangelia  totina  Anni,  et  Quadragesima- 
lea.  — In  fine:  Explidunt  Poatiilae  acriptae  per  Fratrem  Franda- 
chum  Fei  minimam  inter  Frea  Servoruoi  Sanctae  M.  V.  et  qnicnn- 
qae  Fratmm  eam  legerit,  Uli  aupplico,  nt  Denm  pro  me  debeat  in- 
- tercedere.  Manns  Scriptoria  aalvetnr  omnibus  boria.  In  qnarto  rainori. 
Codex  Membranaceoa. 

Salnatii  (C.  Criapi)  Bellnm  Catilinariom.  Fronte  dean- 
rata,  et  colomm  vivida  varietate  decoratum.  In  qnarto.  Codex  Mem- 
branacena.  In  Corio  Torcico  Tabula,  et  marginibus  deanratia  ligatua. 
S.  Tbomae  Aquinat  Ord.  Praedicatornm.  Tractatns 
Varii  Thdologid,  et  Morales.  In  Folio.  Codex  Membranaceus. 
Tractatns  de  Natnris  Animalium  distirtctos  per  XX 
Libros.  ln  flne  Capit.  legitnr:  Istud  opns  elaboravit  Fr.  qoidam  ex 
' Orditie  Praedicatornm  (Vincent.  Bellovacenais,  an  Albert  M.  ?)  Secntus 
' Attctorea  faraoaoa  Ariatotelem,  Plininm,  Solinnm,  Ambroainm,  Basilium, 
laydornm,  Mgr  Jacobnm  de  Viatico,  qni  libmm  de  quibosdam  ul- 
tramarinis  compoanit,  quem  Orientalem  Historiam  compellavit  — 
Haac  foliia  24.  — Liber  de  Lapidiboa  pretiosia  cartnine  Latino, 
cujus  Exordium:  Evax  Rex  Arabern  legitor  scripsisae  Neroni,  Qni 
post  Augustum  regaabat  in  orbe  secandus  etc.  (Anctor  bajns  Car- 
I ipinis  dicitnr  esse  Marbodaens)  abaolvitor  foliia  4.  et  medio.  — 
Juris  Canonid  Capita  totidem  veraibns  Heroicis  expressa  Nr.  96. 
. — De  CoDsecratione.  — Causae  Decretorum  Nr,  XXXVI,  roetrice 
. deductae.  — De  Postniationibus.  — De  Precationibns ; et  Jura- 
' mento  Calumniae  — de  plus  petitionibua,  et  jurejnrändo,  de  ap- 
pellatienibus , de  Depoaitionibns , de  Jure  Patronatus,  de  Sponaa- 
liboa,  de  Conditionibua,  de  Cognatione  legali  etc.  De  modo  jndi- 
candi  Casus , in  qnibus  inddit  qiiis  in  Canonea  — Noscibile  de 
aingulis  mensibus  drea  sanitatem  tuendam.  — Medicamiaa  ad  pnr- 
gandum  — contra  Ydropisym  — ad  Paralysim  Vagabilon  — con- 
tra frigidam  Paralysim,  et  Pulvis  ad  caput  valens:  — In  qnarto 
■ Membranaceoa  Codex  in  duabus  columnis,  scriptnra  miootissima  di- 
<•  ligenter  exaratus. 

Tractatns  diversi,  Theologie!,  Astronoraici,  Medici, 
ac  de  Somnijs,  Seculo  Xiil.  congestL  In  qoarto  minori  Codex  Mem- 
. branaceua. 
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Codices  Secoli  XIV.  ' ' 

Actit  et  Instromenta  coraro  Judicio  coinmani  Ciyitatis 
Padoae  Anno  1396.  per  Dominicam  Cega  Commuoitaüs  Paduae 
condanata.  In  Folio  Codex  Membraoacens. 

Achspalt  (Petri  de)  aliis  Aiczpadii  celeberrimi  olim 
• (circa  annnm  1304)  in  Aula  Henrici  Lacelborgid  Iinperatoris  Me- 
dici, ac  subseqne  Archiepiscopi  Mogantini  Opus  de  Confectione 
Medicamentoruni  in  duodedm  partes  dUtributum.  Codex  Charta- 
cens,  sed  ipsum,  Anctoris  Antographum , in  Charta  Metnbranacea 
solidi,  margine  latissimo,  scriptura  diligenti  Secoli  XIV.  initinm  re- 
ferente,  litteris  robronigris,  C^pitalibos  vero  pictis,  et  omni  colorum 
yarietate,  ac  insoper  aoro  argentoqoe  respleudentibus  exaratos.  Pe> 
culiare  antiquitatis  et  artis  monumentom,  atqne  nt  opus  Mediciim 
ab  Archieffk)  Moguntino  profectum,  ejusdemque  Antpgrapbum  snin- 
mo  pretio  aestiaiandom. 

Alchemie  in  Latin  und  in  Tusches.  Id  est:  Alchemiae 
Praecepta  Latine  et  Gennamce  c.  figg.  pictis.  Codex  Membrana- 
ceus  litteris  robronigris  exaratus  io  quaito  ligatns  in  corio. 

Apostolorum  SS.  Pauli,  Jacobi,  Petri,  Joannis,  et  * 
Judae  Epistolae  c.  Prologo  B.  Hkronymi  Presbyteri.  In  Folio  Co- 
dex Membranacens,  Coloribos  robro,  et  caerdeo  arti&ciose  decuratns. 

Belyisio  (Jacobi  de)  Lectura  snper  usibus  Feudorum. 

— Ej.  Lectura  super  Paragrapfao;  Poena  gravior  in  lege.  — It. 
Quaedam  scripta  super  Tk.  De  Actionibus,  et  Arbore  legali.  — It. 
Quaestiones  qnas  disputavit  Joan.  de  Belvisio  in  Lege.  — Joan.  Au- 
dreae  Commenta  super  Decretales.  in  Folio  Codex  Membranacens. 

Bernhardi  S.  Sertum  de  B^  Maria  Virgine.  Cum  Libro 
< Precum  Latino,  et  Germanico.  In  S6to  Codex  Membranacens.  * 

Bibliornm  Liber  Hebraicus.  In  Folio  minori  Codex 
Membranacens. 

Bibliornm  Codex  Veteris  Testament!  Hebraicus,  tri- 
plid  colnmna  scriptns  in  Folio  minori  Codex  Membranaceus. 

Bibliornm  Liber  Hebraicns.  In  quarto  minori  Codex 
* Membranaceus.  , 

Bonayeninrae  S.  Ord.  Minor.  Opus,  qnod  appellatur: 
Speculnni  Disciplinae.  Codex  cbart.  opt.  conseryatus  in  4.  in  Mem- 
bran. Hgat 

Clementis  IV.  PP.  Epistolae  ab  Annp  1265  — 68.  scriptae. 
Codex  Chartaceus  in  Folio  ligatos  in  pelle  Vitulina.  Scriptura  minor 
quadrata.  Exemplar,  margine  lato  pag.  160. 

Constitutiones  Concilii  Wiennensis  in  Gallia  editae 
per  dementem  V.  Bom.  Pontif., — Statuta  Proyineialis  Concilii  Tre- 
yireniis,  edita  per  Baldovinum  Arcbiepiscopnm , et  S.  Imperii  per 
Begn.  AraUtense  Archicancellarium  Anno  D.  1310.  ln  quarto  Co- 
dex Membranacens. 

Dantis  Aligheri  Liber  de  Temporal i Monat chia  pro  Lu-, 
doyieo  Bavaro  imper.  advers.  PP.  Rom.  Codex  Chartac.  in  Folio.  — 
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Abbatis  Joachimi  ad  Fratrem  Bavejum  de  Pontio,  Expositio  snper 
Prophetas , «ive  ita  Prophetia  Joachimr  Abbatis  Ecclesiae  Romanae 
injorinsa.  Fol.  Codex  Membr.  — Tractatns  de  Eachanstia  Anonymi. 
Omnia  simul  ligata  in  Fol.  Codex  Chaxtac. 

Das  puech  haist  Erchantnnss  der  Znnd: 

Bir  hat  das  paech  sich  volendt 
Got,  and  allen  Chamer  vrendt 
Und  Maria  die  Rayn  und  zart 
Ton  der  Got  gepam  wart. 

2)  Von  den  Siben  tot  Sonden  (De  Septem  peccatis  mortalibos, 
oppositis  Tirtntibns). 

8)  Confessio  exioiii  Dotoris  Magistri  Nycolai  Tynkekelspnechl ; 
von  erst  von  den  fünf  Synnen  — von  den  hören  etc.  — von  den 
Geistlichen  sechs  Werichen  der  pannherzigkeit  — von  der  frashayt, 
von  der  Chanschafil;  von  den  geweihten  L — von  dem  hei- 

ligen Ol.  etc.  Codex  chartacens,  scriptnra  diligens,  et  densa..  In  Fo- 
lio minori.  Ligatus  in  primaeva  ligatnra. 

Dit  is  van  der  ghebochrten  der  Hailighen  Vronnten 
Sinte  Annen,  un  der  saligher  maghet  Marien  — i.  e.  De  nativitate 
S.  Annae,  et  Filiae  Mariae.  Codex  partim  in  Membrana,  partim  Pa- 
pyro  crassissimo  diligenter  in  daabas  colnmnis,  relictis  lati.ssimis  mar- 
ginibus,  in  folio  minori,  Litteris  nigris,  Rubricis  tarnen  semper  rubro 
colorc  factis,  exaratus.  In  fine  legitur:  Ghceyndt  int  jaer  ons  Heren 
MCCC.  un  LVIII.  des  XXV.  taghes  in  September.  — Ligatum  in 
primaeva  Dgnea,  quam  habet  compactura.  Volum,  vastdm  aeneb  um- 
bilicis  provisum. 

Ditz  puch  hob  man  an  zu  schreiben  an  dem  nechsten 
Montag,  vor  dem  heiligen  Christag,  do  man^zalt  von  Christi  gebürt 
Xni  (1500)  jar,  und  dornach  in  dem  LXXXVII.  jar  und  stend  her- 
^ nach  geschriben  die  gut,  und  die  Gült  die  den  paulus  Muffel,  Burger 
zu  Nnrenberh  angeboren,  und  in  zinsen,  u.  galten  alle  jar.  Codex 
Membranacens , litteris  nncialibns  scriptus,  litteris  initialibus  omatis 
et  colorum  varietate  exornatus.  ligatnra  primaeva  Corio  coccineo 
Corduano  obducta,  et  aereis  umbilicis  provisa.  Verum  Lingnae  Ger- 
manicae  Cimelion. 

Evangelium  S.  Mathaei  Belgien.  In  fine;  Anno  Dni  Jhn 
Xpi  MCCCXVI.  Hier  endet  synte  Matheus  cvangelium  inHlaytsche 
also,  alst  in  Latiue  beschreben  ist.  In  quarto  Codex  Membranaceus. 

Gemahra  Explicatio  Legum  Moysis  cum  Libro  Mo-rdcha 
continentis  Explicationem  Libri  Alphat.  Hebraice.  Scriptum  per  Ba- 
ruch.  Aron  in  Gallia  circa  1300.  Litteris  auro  purissimo,  rutilantis- 
' simoque  obductis,  et  floriim  figuris  vividissimis  coloribus  pictis.  In 
folio  maximo  Codex  Membranaceus. 

Gepet-piich  aus  dem  XIV.  Jahrhundert  (v.  1360  — 1390). 
Codex  Chartaceus  in  quarto  rainimo  nitidissime  exaratus  continens 
\ preces  puriores  absque  nlla  liiduigentiarum  mentione.  Ligatus  in  Per- 
gameno — Stiliis  germanicus  vetustatem  Exemplaris  abuude  innuit. 
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Gorram  (Nicolai  de)  Commentarius  snper  Lncam  Evan- 
gblistam.  In  fine  legltur : Finito  libro  sit  laus  et  gloria  Christo.  S.  et 
Individuae  Trinitati.  B.  M.  Virgini,  S.  Petro  et  Paulo,  Joanni,  Lu- 
cae  et  Jacobo,  et  Laurentio,  Veuceslao  et  Vito.  Beatis  Cyrnllo,  et 
Methudio  S.  Nicolao  et  Martio  etc.  — Sit  6rgo  laus  et  gloria  Sau- 
ctis  Angelis,  Prophetis,  Patriarchis,  Apostolis,  Martirib.  ConfessQri-  , 
bus  Virginibus  et  Viduis,  et  Sanctis  omnibus  per  infinite  secula  se- 
culqrum  Amen.  — Reportata  sunt  haec  dicta  super  Evangelio  Lii- 
cae  Nicolai  de  Gorram  per  Dnüm  Erucem  condam  Rectorem  in  Gu- 
thyer  sub  A.  Diii  MCCC  octuogesimo  quinto,  et  finita  Feria  Secunda 
ante  Festum  Yenustii  Sancti.  — Jam  ex  enumeratione  Patronorum 
Bohemiae  apparet  esse  Codicem  in  Bohemia  scriptum:  sed  et  In- 
scriptio  frontis  idem  denotat.  Iste  Liber  est  Canonicerum  Regularium 
in  Fnlnick.  ln  folio.  Codex  Cbartaceus  in  sua  prima  et  mirabili  li- 
gatnra. 

Güldbüchl  PraeposituraeRecie.  h.  e.  Libcllus  Censuum 
tarn  in  natura,  quam  peennia  a Colonis  percipiendorum.  Geltgülte, 
enira  et  Fruchtgülte  sunt  Census  a mansionibus  seu  Domibns  et  ter- 

. ris  praestari  soliti.  Codex  Membranaceus  in  quarto  minimo  diligen- 
ter  scriptus,  in  prima  ligatura  lignea  Rubro  Corduano  obdncta,  et 
ansis  ac  umbilicis  aeneis  firmatus,  et  optime  a ..... . retro  aetate  con- 

servatus. 

Hie  hebt  sich  an  dije  Römische  Canonick  (fors  Cro- 
nick)  zu  dem  ersten  von  dem  Kayser  Dorotheo  etc.  Sunt  Historiae 
profanae;  quibus  tamquam  Parabolis  snbjicitur  moralis  expositio, 
seu  pro  illa  aetate  usualis  moralisatio  sub  Titulo:  Gaystleich,  quasi 
Geistlichkeit,  Tel  Geistliche  erklärnng  der  Geschichte.  Codex  char- 
taceus  optime  conservatus  *,  scriptura  solito  densior  in  Octavo  Majori 
habens  in  una  facie  lineas  42.  numerat  paginas  85  — needum  liga- 
tns.  Venerandae  antiqnitatis  Monumentum,  qood  in  verbis:  Sag  mir 
umb  wenn  pist  du deficit., 

Hisdivio  (Joann.  de)  Ordinis  Hospitalis  S.  Joannis  Hye- 
rosolymitani.  Lcctura  super  Marcum  Evangelistam.  — ln  fine: 
Completa  fuit  Anno  Domini  MCCC  sexagesimo  septimo  die  decima 
Mensis  July.  Deo  qui  dedit  scribere,  sint  gratiae  infinitae.  ln  Folio. 
Codex  Membranaceus. 

Homilia  de  sumptione  Corporis  Domini  — et  de  qua- 
tuor  Novissimis.  Codex  Membranaceus  in  quarto  needum  ligatns. 

Liber  Precatorius  Latinus  Litteris  uncialibus  scriptus, < 
Imaginum,  Horum,  ac  ornamentorum  eopia  auro,  et  vividissimis  co- 
loribus  exornatus^  margine  latissimo.  Tabulae  inscriptum  habbt: 
Erasmus  Graft  zu  Wertheim.  Insignia  tarnen  plurium  Familiarum 
coloribus  distincta  exhibet.  In  Folio  Minori  Codex  Membranaceus  in 
sua  genuina,  et  mirabili  prima  ligatura. 

Liber  Eremi  Carthusiensium  in  Axpach  Passaviensis 
Dioecesis  in  Austria,  continens  breve  Chronicon  Fundatoris  ab  anno 

, 1378  — Conscriptiouem  SS.  Reliquiarum,  item'  Calendarium  per 
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petuom,  cui  Neocrologinm  Claastri,  altarum  Celebriornm  Persona- 

. rnm,  ac  nomina  Benefactorum,  Auctomque  saccess'iTe  Eremi  Patri- 
monium insertom  est  In  Folio  Codex  Membranaceus.  Ipsum  Origi- 
nale, et  Unicom. 

Liber  Precum  Latinns  in  Belgio  scriptns.  Cnjas  Lit- 
terae  Capitales  aaro  fulgenti,  et  vividissimis  coloribns  miro  artifido 
additis  minutissimis  Sanctorom  et  Sanctarum  effigiebus  decoratae 
sunt;  Margines  qnoque  plnribns  in  lods  fioribus  et  fimctibas  ad  vi- 
vum  expressis  exomatae  Litteris  inhialibos  per  totum  fulgente  aaro 
oblitis,  et  pictnra  Brabantica  HInstratis.  In  Vigesimo  quarto.  Codex 
Membranaceus  margine  lato  nitidissime  consenratus.  Vernra  artis 
pictoriae  Cimelion. 

io  Bysso  Yiolaceo  margine  deaurato  ligatns. 

Liber  Precnm  Latinns  in  S6to.  Membranacens  Cod.  di- 
versas  exhibens  scripturas. 

Liber  Precnm  Hollandicns:  Hier  beghint  unser  liewe 
vromen  getide.  In  fine : Bit  boech  is  ghecyndt  to  Haeriem  in  Hol- 
lant  den  sesten  tag  de  maent  inni  (UCCCCXXVI.).  Verum  hie  an- 
nus  recenti  mann,  et  diverso  a räeteris  colore  rasurae  manifestae 
superinscriptns  est , Scriptnra  ipsa  Seculo  XIVto  est  propria.  <?odex 
Membranaceus  adeo  eleganter  viridis  coloribns  pictus,  et  aaro  spien- 
diüissimo  superindncto  ornatns,  nt  vix  ei  similem  ceQsere  liceaU 
Scriptura  diligentissima  coloribos  rubro,  caemleo,  viridi  intermixtia 
in  octava  forma.  Ligatns  in  Pergameno. 

Liber  Precnm  Latinns,  Litteris  nncialibns  scriptns; 
anro,  et  Colorum  varietate  miro  artifido  expressas  imagines  copio- 

sas  exhibens ; qnae  tarnen  a mnltnm  detrhnenti  passae  snnt; 

' imaginibns  monnullis  Vandalica  saevitie  exdsis.  ln  Octavo  Maximo 
Codex  Membranac. 

Liber  Precnm  Belgice  et  Lat  ine  cnm  octo  Tabulis,  sen 
efiigiebns  pictis,  et  litteris  initialibas  anro,  et  varietate  colorum  ele- 
ganter decoratis  Codex  Membran,  in  quarto  minori  litteris  nndalib. 
scriptns  ligat.  in  Corio  rnfo. 

Lndovici  IV.  Imperatoris  Jnra  Nnncnpalia  Bavariae 
in  Teutschen  Sprache.  — Item : Das  Recht  der  Statt  zn  Munichen. 
— Praemittitur  operi  Calendarium  pro  singulis  Anni  mensibns.  — 
Post  illud : Secnndnm  Isidorum  Jus  esL  — Volens  igitur  Dominus 
Serenissimus  Ludoricus  Romanor.  Imperator  quartas  suorum  fideiiom 
Bavariae  proficere,  nt  per  rationem  congrnenter  Disciplinae  vivant, 
et  regnent.  Infra  scriptas  ieges,  qnae  sub  aUo  jocabnio  Jnra  Nun- 
cnpalia  large  possnnt  nnncupari  gratia  sne  Mattis  jussit  conscribi 
Cap.  I.  Das  man  niemand  nöten  scdl  zu  keiner  Szlag  etc.  et  absol- 
ritnr  XXVllI.  Capitib.  sequitiir:  Hie  synd  besunderew  Recht  der 
Statt  zu  Munichen  wie  der  Klager  seine  gelter  behalten  soll,  und 
wo  man  nach  dem  puch  richtet,  es  sey  in  Steten  oder  in  Margkten, 
da  halt  mans  sam  im  75.  Capitel.  — Deinde  Titnius:  dio  alten  be- 
sonders grossen  Recht  der  Statt  zu  Munichen  vdr  nnd  hernach  in 
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S.  Capitel.  Item : Das  sind  gescbribne  Recht  der  Statt  za  Mnnichen 
und  auch  die  pu . . . . , die  dem  Richtter,  und  die'  selben  Statt  angehoit 
in  154  Capiteln. 

Codex  Aatographns  Chartac.  in  Folio  parvo.  ligatura  lignea  Co- 
Tio  rubr»  Arabico  Szattyari  obdncta.  Exemplar  horum  Bavarici,  et 
Monachii  Jurinm  ita  vetustum,  et  optime  conservatam,  ut  ei  s'imile 
vix  alibi  existat. 

Prnn^lshaym  (Conradi  de)  quondam  Abbatis  Hailsprn- 
nensis  Monasterii;  Sermones  de  Sanctis.  Fol.  maj.  Code^  Membra- 
nac.  vastas  et  diligenter  descriptns.  — Incipit  a Festo  S.  Andreae, 

‘ et  finit  cnm  S.  Caecilia ; habet  varios  occasionales  Sermones  de  De- 
dic.  Eccl^iae,  et  alios  festivales  inserlos. 

Regulae  pro  Monialibus  Ordinis  S.  Benedict!  in  Orta 
(in  Aostria)  in  LXXXIV.  Lectionibns  propositae  Lingua  Germanica 
ita  occipiunt:  In  unsern  Hera  Namen  begint  sich  der  Prolog  der 
Regel  unsern  allerheiligsten  Vater  Sanct  Benedict!  etc.  ln  fine ; Isti 
annt  coloni  in  Mnennans  haereditarii  ex  parte  Matris  Domine  Mech- 
tildis  de  Wallenstein  Monialium  in  Orta.  Codex  Membranacens  in 
quarto.  Scripturae  semiuncialis  magnitudine  Rnbricae,  Capitulonun 
colore  rubro  exaratae  foliorum  95. 

Statuta  Synodalia  Bnrchardi  Augustanae  Ecclesiae 
Episcopi.  Codex  Membranacens  in  quarto  de  Anno  1877.  Folia  11. 

Thomae  Ginbredoardi  Cantuariensis  Archiepiscopi  De 
Caussa  Dei  contra  Pelagium,  opns  vastum.  In  folio  Codex  Membran, 
ln  fronte  nitidissimo  auro,  colornmque  diversitate  exornatus-,  Lit- 
terae  ac  paginarum  numeri,  rubro,  caenileo,  ac  viridi  polore  tincti. 

Tractatns  de  Arte  M^emorativa.  Codex  Chartaceus  in 
quarto  necdum  ligatus. 

Uiuardi  Motiachi  Martyrologium  ad  Carolum  (M.)  Re- 
gum  piissimum.  Fol.  Codex  Membranaceus  per  totum  uncialibus  lit- 
teris  exaratum,  atramento  nigro,  rubroque  mixtum  adhibitis. 

Virgilii  P.  Ma-ronis  Bucolica,  Georgien  et  Aeneis.  — 
Homeri  Ilias  Carmine  Latino.  — Dares  Phrygins  carmine  latino 
redditus. 

Vita  S.  Bonifacii  Episcopi  Moguntini,  et  Martyris, 
olim  a S.  Wilibaldo  conscripta,  nunc  in  duos  libros  digesta,  et  Epi- 
•tolis  Romanorum  Pontificum  ad  Eundem  datis  aucta.  Codex  C^r- 
taceus  Sec.  XIVti  in  quarto  scriptura  diligenti  exaratns,  et  in  pri- 
maeva  lignea  ligatura  asservatos.  ^ . 

Codices  Seculi  XV. 

Actuarius  de  Spiritu  Animalium  Graece  in  Fol.  Codex 
Chartaceus. 

• Alberti  Magni  Tractatus  de  veris  Virtntibus,  nec  non 
et  falsis  se  palliaiitibus  sub  specie  earundem;  absolvitur  XLII.  Ca- 
pitibns.  In  fine  explidt:  Anno  1482.  in  festo  S.  Catharine  per 
Fr€m  N.  professum  in  fancibus  Alpium. 
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2)  Martini  Episcopi  Tractatos,  qni  intitalatur:  Formnla  Honestae 
Vitae,  ad  quemdam  Regem,  sive  de  Virtutibus  cardinalibus. 

S)  Träctatus  cujus'dam  Christiani  Disputantü  de'  Vera  Fide  Ca- 
tholica,  contra  erroiieam  Fidem  Jodaeorum. 

4)  Incipit  Liber  Fr.  Bonaventurae  de  Inslitntione  Novitionun. 
Codex  Chartaceus  litteris  rnbeonigria  diligenter  et  dense  script.  in 
4to  ligat.  in  Corio. 

Albertas  Magnus.  Secreta  Mulieram,  aber  zu  Teuts 
so  wird  es  geheissen:  Von  der  Haimliclieit  des  Frawen,  und  ist 
gar  nützlich  zu  wissen  allen  Frawen  also.  — 

Acc.  Tractatus  de  Cumplexionibns  hominum  sed  Charactere  SecuU 
XVI.  et  Latina  Lingua  scriptus.  Codex  Chartaceus  in  8.  ligatus  in 
Charta. 

Albreckt  (Hertzog)  Margraf  zu  Brandenburg  n.  Bnr- 
grare  zu  Nürnberg  bat  mit  alle  den  nacbgeschriebenen  Geschleo 
tern,  den  zu  Nürnberg  ihre  Veint-brief  zu  geschrieben  Anno  1449. 

Item:  Beschreibung  der  Grausamen  Marckgräflischea  Kriegs  Her- 
zogs Albert  in  1449  Jahr.  Codex  ipse  Autographus,  et  Synchronus 
in  fracto  folio  oblongo  scriptus  nitide,  et  exacte.  Ligat  in  Perga- 
meno vetusto. 

Antonii  (Fr.  Ord.  Min.  Prpr.  Aragoniae)  Quaestiones 
super  12.  Libros  Metaphisicae. 

Acced.  Tabula  Antonii  per  Fr.  Hermannum  de  Clugni  FF,  Prae- 
dicatorom  Conventus  Erfurdiensis , Provinciae  Sax'oniae  scripta  in 
Conventu  ejnsd.  Ordinis  Oxoniae  MCCCXXIX.  Codex.  Chart.  Syn- 
chron us  in  4to  absqne  ligatura.  Litterae  minutissimae,  et  abbreviatio- 
nes  adeo  copiosae,  ut  omnis  tox  nonnisi  contracte  exhibeatnr. 

Aquino  (Thomae  de)  De  Praeceptis  Dei  Opus.  Codex 
Chartaceus  Sec.  XVti.  Scriptura  minuta,  deosa,  diligens,  abbreviatlo-, 
nibus  copiosis  referta  in  quarto.  Ligat.  in  Corio.  Exemplar  nitidum. 

Aquino  ('Fhomae  de)  Venerabilis  Sancti  Doctoris  Tra- 
ctatus de  Universalibus. 

Ejiisdem  de  Natura  Gnris  (fors  Generis). 

Ejusdem  de  Natura  Accidentis. 

Ej,  de  Principiis  Rerum  Naturalinm.  ‘ 

Ej.  de  Natura  Materiae,  et  Dimensionibus. 

£j.  de  Principio  Individuationis.  , , 

£j.  de  Instantibus.  ^ 

Ej.  de  Motu  Cordis. 

EJ.  de  Productione  Formae. 

Ej.  de  Inchoatione  Forraarum. 

Ej.  de  Unitate  Formae. 

Acc.  Aegydii  ( ) Theoremata  de  Esse,  et  Essentia  Tracta- 

tus de  Fallaciis  spectans  ad  Logicam. 

Aquino  (Tbom.  Doctoris  Sancti)  Tractatos  de  Oppositionibiis, 
et  Contradictione. 

Ejusdem  de  Potentiis  Änimac. 
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* Ej.  de  Intellecto  et  Intelligibili. 

Ej.  de  Modo  lotelligendi.  , 

Ej.  de  Natara  Verbi. 

Fj.  de  Natura  Universal!. 

Ej.  de  Partibus  Animae. 

Ej.  de  Natura  Sensus  CommuDls. 

Ej.  (Thomae  de  Aquino)  De  Sensibus  Interioribus. 

Ej.  de  Potentiis  Interioribus. 

Ej.  de  Entitate. 

Ej.  de  Intensionibui. 

Codex  Cbartaceus,  litteris  minutissimis  munde  scriptus,  margine  lato 
in  quarto,  needum  ligatus. 

Argeiati  (Petri  Mgri)  Chyrurgia  Practica.  Cod.  Char- 
tae  meinbranaceae  in  Folio  maximo,  Margjne  latissimo  duabus  in 
Columnis  nitidissime  scriptus.  Exemplar  splendidum ; Litteris  initia- 
libus  pictis,  et  varietate  colorum  exomatis.  Ligatura  Gallica  deaurata. 
Initinm  Codicis  post  Registrum  exhibet  tale  Scriptoris  indicinm: 
„Et  sic  est  finis,  sit  laus,  et  gloria  Trinis.  Joannes  Pherinx 
Physicus  scripsit  anno  Domini  1460.^  22.  Martii  in  Scotrudone.“ 
In  Calec.  Expiieiunt  VI.  Libri,  Magistri  Petri  de  Ärcelata,  scripti 
et  finiti  per  raauus  Wilhelmi  de  Abi^e  Anno  Domini  1479.  d.  9. 
Nov.  Adeoque  dnos  Scriptores  opns  hoc  vastum,  et  snmptnnsnm  fa- 
tigavit.  — Apud  Bibliograpbos  recentiores  Petri  Argeiati  Chirurgi 
) mentio  nnlla  est. 

Aristotelis  (in  octo  Pbysicornm  Libros)  Explanationes 
Anno  1472  in  Vigilia  B.  Domicili  conscriptae.  Codex  Membrana  et 
Charta  mixtus;  scriptnra  in  duabus  columnis  minutissime  exarata  in 
4to  need.  ligat  , 

Aristotelis  Pbysicorum  Libri  V.  Codex  cbartac.  Scri- 
ptura  minntissima  in  duabus  Columnis  exarata,  Utteris  capitalibus,  ru- 
bro,  et  caernleo  coloribus  pictis,  margine  lato,  in  quarto  sine  Ligatura. 
Auctor  Translationis  latinae  est  anonymus. 

Auslegung  des  zehn  Geboth  Gottes.  Decalogi  exposi. 
tio  iingua  Belgica.  Codex  cbartaceus  in  quarto , needum  ligatus. 

Aviani  Flavii  Fabnlae,  numero  LXIII. — In  Fol.  Codex 
Membranaceus  nitide,  etgrandioribus  litteris  exaratns.  — Indoctus  Scri. 
ptor  in  6ne : ,,Explicit  über  Exopi.  Deo  gratias  1416.  Aprilis“  subjecit. 

Basileensis  (SS.  Generalis  Synody)  in  Spiritu  S.  Con- 
gregatae  Acta  et  Decreta.  Codex  Cbartaceus  Autographns  Scriptnra 
Italien  nitidissima,  margine  latissimo  cum  Efiigiebas.  In  Folio  mi- 
nori.  Ligatus  in  Snilla. 

Ciceronis  M.  T.  Ärpinatis  ad  Filinm  snnm*M.  T.  Cice- 
ronem  Officiomm  Libri,  et  ejiisdem  Paradoxa.  — Adjecta  sunt  ad 
finem  12.  Epitaphla,  Ciceronis  tumulo  inscripta.  In  fine:  Praesens 
M.  T.  Ciceronis  clarissimnm  Opus  Lazarus  de  Montelon  Parisiaiyis 
in  Decretornm  Venerandissima  Facultate  tune  temporis  studens  ef- 
fecit.  Finitum  Anno  Dhi  MLXXVl.  25.  Augusti  in  quarto.  Codex 
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membranit  mixtns  Chartaceiu  nt  plurimum  nitide,  atque  ^orreete 
exaratus. 

Ciceronis  M.  T.  ad  Herenninm  noTOrum  Bhetoricornm 
Labri  in  Quarto.  Codex  Chartaceus. 

Ciceronis  M.  T.  Libri  Officiorum  ad  Filinm;  et  Laelins 
de  Amicitia.  In  Folio  minori.  Codex  chartacena  margine  latissimo 
nitide  scriptns;  litteris  Capitalibns  anro  oblitis. 

Ciceronis  M.  T.  Officia,  Paradoxa,  Cato  Major  et  Lae* 
lius  in  Folio.  Codex  Chartacens. 

Chronicon  (breve)  Episcopornm  Ratisbonensinm  ab 
Anno  Christi  484.  nsqiie  Millesimnm,  quadringentesimam  nonagesi- 
mum  secundum.  Codex  atramento  rubro  et  nigro  eleganter  scriptns 
in  quarto  Fol.  8.  Chartaceus. 

Chymicae  artis  Libri  II.  qnorum  primns  agit  de  consi- 
deratione  qnintae  Essentiae;  alter  de  generalibus  remediis,  et  de^ 
stillationibus.  Codex  Chartacens  litteris  rnbronigris  (circa  1420)  di- 
ligenter  scriptis  exaratns  in  quarto  Ligatus  in  Pergameno. 

Codex  Constitutionnm  ^ orimbergensium  Synchronns, 
exhibens  a)  ain  Anfang  des  Ahnnser  des  XII.  armen  Manne  pey  den 
Cartheusem  in  Nurenberg.  — b)  ain  abgeschrifit  des  Bapst  pullen 
wy  das  Almosen  gestifit,  n.,  dem  Bapst  Bonifaino  den  nennten  be- 
stetiget.  — c)  wie  man  den  rat  (Rath)  schenken  soll  zn  dem  newen 
jar  (Anno  1428).  — d)  Kalender  der  Karthenser  XII.  Prüder  in 
Nurenberg  mit  anzeige  der  geschridte  auf  jeder  tag  der  Monathe. 

In  hoc  Calendario  Norimbergensi  Sec.  XV.  oeenrrit  Festum  S. 
Stephani  Regis,  et  Emerici  Ducis  Hungarorom,  non  tarnen  etiam 
S.  Ladislai,  sicut  in  Calendario  Mülleriano  Sec.  XVI.  Anni  1593. 
Codex  Chartaceus  in  Folio  Ligat.  in  Pergameno.  Exemplar  vene- 
randae  Antiquitatis  unienm. 

Collectio:  1)  Alcimi  Aviti  Ei>^i  Viennensis  Liber  Epi- 
stolarum.  Codex  scriptura  Lusitanica  exaratns. 

2)  Timothaei  de  Avaritia  Libri  IV.  com  Epistola  Salviani  ad  Sa- 
lomonem  Episcopum. 

S)  Incipit  Tractatns  Peregrini  pro  Catholicae  Fidei  Antiqaitate, 

' et  Universitate  contra  Haereticos. 

4)  Fnigentii  Episcopi  ad  Euthyminm  de  Remissione  Peccatorum. 

^)  Philastri  Episcopi  de  Haeresibns.  Codex  nitide  exaratns  in 
quarto.  Ligatus  in  Pergameno  — quot  diversos  tractatns , tot  direr- 
versas  exhibens  Seculi  XV.  scriptnras. 

Collectio:  1)  Fragmentnm  de  Oenotriis  Italiae  P o- 
pulis.  , - 

2)  De  TAmpore  Antichrisü.  . 

3)  Specnlum  Chronograpbiae , seu  Deenrsus  teniporum  ab  initio 
Mundi  usqiie  ad  Annum  1520.  continuatus. 

4)  Geneaiogia  Christi  — Acc.  Quaestiones  de  Genealogia  Salva- 
toQS.  Seqq.  Auctores  Clarissimi  ad  probandam  Genealogiam  ct 
Chronographiam. 
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5)  Philonia  Judaei  Breviartom  Tempomm. 

6)  Metasthenes  Pirsa  De  indiciis  Teaiponim. 

7)  Architocbi  Epitheton  de  Temporibus. 

8)  Xenopfaon  de  Aequivoeis.  . 

9)  Q.  Fabins  Pictor  de  auieo  Sedo.  ^ — Origine  Ufbia  Romae, 

ac  vocabulonim  ejnt.  * 

10)  Catonis  Fragmenta  Originnm. 

11)  Caj.  Sempronins : De  Divisione  Italiae,  et  Origine  Urbis  Romae. 

12)  Marsiling'de  Thuscis. 

13)  De  Initio  Philoaophiae  apad  Graecos. 

14)  Commentarius  in  quacdam  Geneseos  Loca. 

15)  Collectanea  Chronographica  tarn  Riblica,  qnam  Propfaana  Ve- 
teris  ac  Novae  Historiae  in  titulos  redigenda.  Codex  Chartaceos  lit- 
teris  rubronigris  diligentissirae  exaratus  in  quarto-  Ligatura  Pergam. 

-Constitutiones,  et  Consoetudines  Fendorum  Sigism. 
Iniperatori  oblati,  atque  ab  Antonio  Minntio  de  Prato,  Veteri  pro 
Alma  Jnris  utriusque  Universitate  Bononiensi  concinnat,  inque  Ru- 
bricas  XXV.  redacti,  ac  glossis  antiquis  Jacobi  Colombini,  et  Pild 
illustrat.  Codex  Chartaceus  in  Folio  Regali,  in  soillo  coriu,  et  ligneis 
TabuKs  ligatns. 

Est  ipsum  Aoctoris  Aotographum,  textns  dnas  in  medio  columnas, 
glossae  alias  duas  circacircum  positas  occupant.  Scriptura  rotunda 
Itedica  et  pro  illo  aevo  (1400  — 1417)  solito  accuratior;  Rubricae 
omnes  atramento  rubro  — litterae  initiales  picturis,  varietateque  co- 
lorum  ac  aiiro  fulgenti  exomatae  sunt.  Textus  vero  Initium  Impe- 
rator Sigismnndus  cana  barba  venerandus  aiireo  amictn  resplendens, 
atque  Sacerdotibus  Clericis  st^atus  in  throno  coronatus  occupat; 
haud  dubie  hoc  ipsum  Exemplar  ipsi  dedicatnm  fnisse  innuens. 
Exemplar  hoc  e Bibliotheca  Fuggerorum  Augnsta  Yindelicorum  per 
Jac.  Hertel  pro  me  comparatiim;  illuc  ex  Bibliotheca  Peutingeri 
translatum,  cnjus  elligpem  xylograpfaam  post  dedicationera  vacuae  pa- 
ginae  agglutinatam  idem  Hertel  pro  Collectione  sua  xylographica 
abindc  decerpsit  et  locum  vacuum  solla  littnra  remansa  reiiqnit. 
Exemplar  tale  Constitotionum  Friderid  Imp.  et  Urbani  Pontificis 
Feudalium,  atque  Sigismnndo  Imperator!  dedicatarum  unicum  hoc 
in  orbe  notum  superest,  cum  alind  Parisiis  existens  mutitum  sit. 

Cronigcken  (Die)  der  Kayser  and  Bäbste  des  Brüder 
Audrees  etween  Briester  zu  Sant  Manng  — bis  d.  jahir  1471. 

Codex  Autograpbus  in  Folio  Regali,  et  Charta  max.  Margine  la- 
tissimo  — ligatura  lignea,  ansis,  et  umbilico  aeneis  ita  gravata,  nt 
13.  libros  ponderet.  — Chronicon  hoc  universale  Germanice  eon- 
scriptum  est,  omniiim  quae  exstant,  vetostissimum,  atque  Exemplar 
Originale,  et  Unicum,  longe  diversntn  ab  eo,  qiiod  Martinus  Sdiödel 
Norimbergae  1493.  edidit,  et  qnod  communiter  tarnen  pro  Raris- 
simo  Libro  habetur. 

Unici  hiijus  nnspiam  existentis  Exemplaris  baec  est  descriptio: 
Praeroittitur  initio  lingua  Germanica  brevis  Historia  Muodi,  ab  ejus 
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Creatione  usqne  exordinm  Imperii  Jnlii  Caesaris  — atque  ad  Con* 
tinnationem  Historiae  relegatur  Lector  ad  proxime  occipiendum 
Chrqnicoa,  Presbyteri  Andreae,  atqae  haec  12  folüs  colamnariter 
scriptis  n'gro,  caeruleo,  ac  rabea  coleribus  continentur.  — Relictis 
tribus  vaeais  foliis  sequitur:  „Inductio  charitativa  Libnim  vulga- 
rem de  Latino  secundum  ‘Chronicam  Fratris  Andreae  etc.  transla- 
tom  corrigendo,’  discutiendoqoe  indagantibus  (sonans)  — in  qua 
peregrinationefl  suas  litterarias  per  totam  Europam  susceptas,  Auc- 
tor  (nomiae  tarnen  suo  haud  exposito)  enuraeraudo,  quod  se,  li- 
cet Secularis  vir  esset  ad  componendos,  vel  describendos  Libros 
accinxerit,  palam  facit  — bis  per  tria  folia  expositis  — nomina 
Provinciarim  et  Urbiam,  pront  ipse  in  itinere  suo  coraperisset,  la- 
tina,  et  materna  exponit  Lingua.  Excipit  haec:  Die  Vorrede  über 
die  Teutschen  Chronigcken,  in  qua  notitiam  sui  bis  verbis  laigitur: 
Ich  Lienhard  von  ^ystett  der  eersamen  Fürsichtigen,  und  weysenn- 
des  Kaltes  der  Stadt  Kegensburgk armer  und  williger  Die- 

ner — hab  mir  wie  woll  unwissend  fürgenommen  die  Chronig* 
ken  etwen  von  Brueder  Andre  Briester  zu  Sant  Maang  etc.  in  La- 
' tein  gar  huebschlich  zusamgesetzt,  mit  beystand  Göttlicher  Grafit, 
die  velbigen  in  Teutsche  Zungen  zu  bringen  etc.  usque  finem 
ejnsdem  faciei.  ' 

In  seqq : Hie  nach  folgt  die  Tafel,  oder  Register  üb d.  Rö- 
mUchen  Kayser  — die  Römischen  Pabste  — der  Acbpern  u: 
Darchleuchtigen  Männer,  auch  der  Stett,  Cblöster  etc.  per  folia  3. 

Dein:  Die  Vorrede  des  Lateinischen  Kronigckevon  Brueder  An- 
dree  per  dao  folia  — ac  ita:  Die  Vorrede  bat  ein  Ende.  Hie 
nach  folgt  das  Buch  der  Chronigcken  den  Römischen  Kayser, 
nnd  Pübst,  und  will  des  ersten  Setzen  und  anbeben  an  den  obristen 
allerhöchsten  Pabst  und  Kayser  unsem  Hrn  Hrn  X.  a folio  1 rubris 
nnmcris  Romanis  signato  usque  folio  CCLXXXIX.  — ubi  scriptor 
laboris  sui  colophonem  Anno  1471  impqsuit;  recensitis  nominibus 
Romani  Pontif.  — Imperat:  et  Urbis  Ratisbonensis  Camerarii  ac 
Senatorum  additc 

Manus  Legentis  — benedic  Deus,  atque  Scribentis. 

dein  Graeca  haec  postremo : 

Thyiia  Obere,  geral  cuivis  phylantropos  est  bar 
Per  te  Dova  Theos  etc.  etc.  Amen. 

Cnrtii  Rufi  Historici  de  rebus  gestis  Alexandri  M.  Li- 
ber Tertius  usque  X.  in  fol.  min.  Codex  Membr^naceus  nitidissima 
scriptura  Florentina,  et  margine  latissima  e'xaratus.  ln  fronte  di- 
versissimis  animalium  Figuris,  et  Floribus  auro,  argento,'  colorum- 
qne  varietate  tincUs  summo  artificio  exornatns.  Littera  Capitalis 
Fundo  Anreo  superpicta  est,  prooti  cnjuslibet  libri  initiales  lit- 
terae.  Curtio  adnectitur  Angeli  Decembris  ad  Thomam  Bononien- 
sem  Disputatio  super  Conditionibus  Pacis  inter  Alexandrom  et 
Darium  Reges,  ut  apud  Q.  Curtium  legitur,  quae  per  me  Budae 
1825.  edita  fuit. 

I ' 
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Diarinm,  und  Beschreibung  des  Grausamen  Krieges, 
so  Marckgraf  Albrecht  gegen  die  Stadt  Nürnberg  im  Jahr  1449 
geführt.  Opus  et  scriptura  Auctoris  coaevi  Autographa.  Acc: 

Cronigk  der  Stadt  Nürmberg  von  A.  C.  1242  bis  1487.  — 
Opus  aeque,  ut  praecedens  Auctoris  coaevi  Autographum.  Unica 
' sunt  haec  et  nunquam  edita  Historica  monnmenta  Originalia.  Co- 
dex Chartaceus  in  quarto,  ligatus  in  Charta. 

Donis  (Nicolai)  Tractatus  de  Tribus  Orbis  Partibns, 
Variis  Naturis  Hominum  Portentorum , transformatorum , nee  nou 
diversis  flnminibus  Aquarum,  Montium,  Insularum  etc.  Script. 
Anno  1482. 

£st  ipsum  Auctoris  Autographum;  qui  Ptolomaei  Geographiam 
primus  in  Latinum  traduxit,  edlditque  Ulmae  1486.  suftmo  Pon- 
tiflei  dedicatura^  cui  Editioui  hoc  quoque  opnsculum  additum  re-  ^ 
peritur.  Verum  Itali  Germanis  inimici  in  Editione  Latina  Ptolo- 
maei Bomae  1490  edita  tarn  Dedicationem  ad  Paulum  II.  Pontif. 
quam  etiam  isthoc  opusculnm  suppresterunt.  - In  Fol.  Maximo. 
Codex  Chartaceus  Antographus,  et  unicus. 

Drei  und  zwanzig  Predigt  ganz  fruchtbar  von  dem 
Leben  ains  rechten  Christen  Menschen,  nach  der  Ordnung,  und 

, Zahl  der  Alphabeth.  Codex  Membranaceus  in  Octavo,  ligatus  in 
corio  vitulino  figuris  inauratis;  — Scriptura  est  nitidissima  et 
accuratissima  typo  simQls.  Litteris  Capitalibus  diversitate  colotum 
exomatis. 

Expositio  Decalogi;  das  ist:  Auslegung  der  zehn  Ge-  ' 
bothe  Gottes.  Codex  Chartaceus  litteris  mediocribus  nitide  de- 
scriptus  Germanice  in  quarto.  Ligatus  in  primaeva  lignea  Com- 
pactura. 

Francisci  (Fratris)  Ordinis  Praedicatorum  Speculum 
Mariae,  seu  Lumen  Animae  circa  hoc  dulcissimum  Nomen  Mariae, 
deficit.  — Opus  Lavacrum  Consqientiae  titulatum.  — In  fine: 

' Explicit  Lavacrum  Conscientiae  A.  D.  6^  (i>  e.  1464)  in  die  S. 
Andreae.  Codex  Chartaceus  in  folio  minori  columnariter  sra'iptus,  ' 
ligatus  in  theca  chartacea. 

Gebethbuch  insondero  für  ein  selig  End  zu  erhalten. 

<)an  wie  man  sich  zu  Tod  bereyten  sol.  Codex  Sec.  XV.  initiem-  » 
' ' tis  Chartaceus  circa  1420.  scriptus  litteris  Rubronigris.  — Insertae 
sunt  effigies  mirae  imaginationis  Xylographae  a primis , et  igno- 
tis  Xylograpbis  excusae,  et  coloribus  vivis  Hluminatae.;  quae  in 
Collectionibus  Xylographicis  nuspiam  memorantur;  ideo  Codex 
hic  ob  Historiam  Artis  pretiosns. 

Gebethb  uch  und  erwaiss,  wie  ein  Gotfurchtiger  Junck- 
her  sich  halten  soll,  wenn  er  zu  Gotzleichnam  gen  wil.  — Item 
Verschiedene  Festag,  n : andere  Gebete.  Codex  Chartaceus  in  4.  . ^ 
Scriptura  diligens,  margine  lato,  compact,  in  Pergtuneno. 

Helden  und  Zaubergeschicte  (Hundert)  Die  Ite  von 
eim  Kayser  hys  Dorotheus  etc.  — die  letzte  von  dem  Zehd- 
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tansend  Rittern  jun  ende:  finitamFeria  secnnda  post  Laetare  An- 
no Domini  MCCCCLXIl.  Codex  Chartacens  sjnchronus  in  folio 
minori  — ligatus  in  ligno  corio  obdncto.  — Scriptara  est  facie 
in  doas  colomnas  partita  executa,  diligens,  et  opos  bene  conser- 
, Tatam. 

Horatii  Flacci  de  Arte  Poetica  Opus  cum  amplissirnis 
Commentariis  Marginalibos.  — Adnect:  in  fine  varia  Poemata, 
nt  Descriptio  lascivi  Amoris  Pii  II.  Pontif:  et  Fpitaphia.  In  folia 
majori  Codex  Chartacens. 

Horatii  Fl:  Epistolae  cnm  Qommentariis  amplis  tarn 
interlinearibos,  quam  marginalibos.  In  folio  Codex  Chartaceus.' 

Jnvenalis  (Junii)  Satjrarnm  Libri.  In  folio  minori 
Codex  Membranaceus  margine  lato.  — Satyra  I.  glossis  interli- 
nearibus,  et  marginalibos  instmcta.  Scriptara  rotunda  Florentina 
nitidissima. 

Jnvenalis  J.  Aquinatis  — Satyrae  cnm  glossjs.  In  fine: 
Et  sic  est  finis  Anno  Domini  1461  eo  anno,  quo  incolae  Urbis 
Cracoviensis  Dominum  Andream  Haeredem  de  Thancrin  intereme- 
runt,  eodem  etiam  anno  Consules  Civitatis  ejusdem  decollaban- 
tur.  In  folio  Codex  Chartae. 

Jnvenalis  D.  Junii  Aquinatis. — Satyrae.  In  quarto. 
Codex  Membranaceus  margine  latissimo  cum  glossis  marg : tardi- 
oris  aevi.  Sec.  XV. 

Jnvenalis  J.  Satyrae  additis  Scholiis  copiosissim: 
tarn  marginaUbus , quam  interlinearibus,  in  Fqiio.  Codex  Cbar- 
taceos.  / 

Kalendarium  Anni  14S9  nsque  1496  deductum.  Die- 
ser Kalender  in  der  alt-deutschen  Sprache  hat  schon  aaf  alle  Tage 
der  Monathe  ihre  heilige  genannt;  von  jedem  Monath  ist  eine  Ta- 
belle die  verschiedene  länge  der  Tage,  die  golden  Zahl  deren 
Stunden,  und  Minuten  andeutend.  — Hernach  kommen  Astrono- 
mische Beobachtungen,  dann  Auslegung,  Zunger  Tabellen  deren 
eine  die  güldene  Zahl  und  Schlacfa^ahre,  die  andere  aber  die  foe- 
meglichen  Festage  andeutet.  Hierauf  folgt  der  Canon  der  Loaszta- 
vellen  der  Zeichen  wider  Stier  etc.  — und  am  Ende:  ein  Trac- 
tat  von  Sieben  Planeten,  mit  deren  AbbUdnngen. 

' Die  Figuren  sind  mit  Gold,  Silber,  n.  verschiedenen  Farben  ge- 
ziehet  die  Tabellen  von  vorher  färbe  gezeichnet  In  Folio.  Codex 
Membranaceus.  Calendarium  hoc  Germanicum  omnium,  quae  novi, 
est  vetostissimnm. 

Kommnnion  Mess  u:  andere  verschiedene  Gebethe. 
Codex  Chartacens  vetustus,  litteris  majoribus  nitide  exaratus  in 
Octavo  Ligatus  in  antiquo  solido  Pergameno. 

Laertii  Diogenis  Vitae  atque  Sententiae  eornm  qni 
in  Philosophie  claruemnt  cum  Praefat:  Ambrosii  Cainald.  ad  Cos- 
mum  Medicum  in  Folio  minori.  Codex  Membranaceus.  Scriptura 
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Florentina  nitidissime  scriptas.  Margine  lato.  Est  verrio  Latioa 
prima  et  originalis  opcris  Graeci  Auctoris  Diogenis  Laertii. 

Landonii  (Fr.  Pauli)  Veronensis  Congregationis  Cru- 
dferomm  Elegiae  et  Carmina.  Codex  antographus  Auctoris  ipsius 
Scriptara  Italica  in  quarto;  ligat  in  Pappend. 

Landrecbt-Pnech  wye  man  um  ain  ygleich  dingt  rich- 
ten soll  in  CCCLXXXIII.  Capitel  eingetheilt  — dann  volgt:  Hie 
bebet  sich  an  das  Lesen  - Puech , das  ist  das  erst  Capitel  bis 
CLXIX  Cap.  ferner  mit  ^terschrifiOt : Das  Landrecbt-Pnech  hat 
ein  Ende,  und  ist  geendet  worden  von  Mathesen  von  Straubing 
Schreiber  zu  Enns  — des  Jahrs  da  man  zahlt  von  ChrLsti  Geburd 
'Vierzehend  hundert  iar,  und  darnach  in  den  Sechtzehenden  jar  etc. 
Amen  Amen  Amen.  — Zuletzt  volgen  die  Capitel  allein  die  an 
dyesem  puech  stent  churzleich  nach  ain  ander  geschrieben  ersten 
von  Lantsrechtpuech,  dan  von  Lehenrecht  Codex  chartaceus  op- 
time  conserv.  in  Folio  minori.  Ligatara  lignea  in  Suilla. 

Landsrechtbuch  idem  esse  videtur  cum  Schwaben-Spiegel.  . 

Liber  Precnm  Latinus  in  Belgio  scriptus,^  auro,  colo- 
ribnsque  ad  normam  Brabanticam  vividissimis  summo  studio  exor- 
natus^  et  No.  6.  efiigiebas  miniatis,  fulgore  aureo  elevatis  instru- 
ctns ; in  Octavo  Codex  Membranaceus  optime  conservatus. 

Lucani  de  Bellis  Civilibns  Liliri  X.  glossis  margina- 
libns  illustrati ; in  (ine : Explicit  üecimus  Lib.  Lucani  rum  Dei 
auxilio  in  Placentia  Anno  Nativ.  Dni  Quadringentcsimo  Vicesimo 
die  XIX.  Junij  hora  vigesima  die  Sabbati  pulsantibus  cainpanis 
ad  Yesperas.  In  folio  minori  characteribus  majoribus  exaratus  Co- 
dex Chartaceus. 

Lyra  (Nicolai  de)  Expositio  snper  Ezechielera  Pro- 
phetam  — item  super  Apocalypsim,  et  Epistoias  Canonicas.  In 
fine  Ezechiel  legitur:  Script:  per  Nicolaum  Arnoldi  de  Grudenez 
Clericum  Culmensis  Dioecesis  Anno  D.  Millesimo  quadringentesimo 
qnadragesimo  quinto  in  Collegio  Artistamm  Almae  Universitatis, 
Studii  Wiennennis. 

Marterlogium  der  alten  Heiligen  nach  Sant  Jerony- 
mus,  Beda,  und  Usuardus  verdeutscht,  der  sein  Werk  Kayser  Karl 
den  grossen  übergab  — am  ende: 
also  hat  das  Buch  ein  endt 
Got  sein  Genad  zu  uns  send 
An  unsern  letzten  End  Amen. 

Item:  geend  ist  das  Buch  an  Sant  Katharina  abend  1^51.  Codex 
Chartaceus  iitteris  rubronigris  in  duabus  columnis  scriptus  folior. 
372.  ln  Folio  ligatus  in  Corio  suilio. 

Melitonis  Episcopi  Sardiani  in  Asia.  Clavis  Sacrae 
Scriptnrae.  Codex  Chartaceus  in  quarto  ligatus  in  Pergameno. 

Montevilla  (Joa.  de)  eines  Französischen  Ritters  Reise 
in  das  gelobte  Land,  u:  in  das  Reich  der  Chataiten,  Mahomeda- 
ner,  u : Priester  Joannis.  — Acc : Friederich,  Bischov  ze  Sabinen, 
jirehiv  f.  Phil.  it.  Pädag.  Bd.  V.  Hft  4.  39 
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o:  Cardinal  Rensse  genannt.  Brief  über  erbanng  Constantinopels 
durch  die  Heyden  14lS>  Codex  Chartacens  Äutographus  ad  A. 
1460-  referendas,  Scriptara  nitida,  paucae  contractiones  margine 
lato  exaratus.  in  folio  minori.  Ligatara  primaeva  lignea  , corio 
coccineo  Cordaauo  obdacta.  Dolendam  optime  secus  conservatum 
exemplar  tarn  initio,  quam  fine  foiio  nno  trancatom  esse.  — Iter 
hoc  per  Hangariam  in  orientem  dactum  describitur. 

Narnbergisches  Schempartbnch  mit  Handzeichnnn- 
gen,  und  gemahlten  Torstellongen  derer  die  Seit  1349  bis  das 
jahr  1529.  dem  Schepmart  geloffen.  Codex  Chartaceus  Aotogra- 
phus  exbibens  pictas  Tabulas  No.  63.  in  Folio,  ligatos  in  mem- 
branis.  '' 

Panli  Apostoli  Beati  — Visio  de  Poenis  inferni,  et 
alia  bis  similia  Apochrypha.  Codex  chartacens  in  quaito  necdiim 
ligatos. 

Panmgartners  {Cunrad)  Handschrifft,  was  und  wie 
aii  er  Kynder,  Emcklein,  and  Uhrenicklein  erlebt  hat  nnd  von  ihme 
herkommen,  und  gepom  sind  von  1402.  bis  1464.  jahr.  Codex 
Chartacens  Antographns  in  Folio  minori  Colamnari;  Ligatns  in 
convolato  Pergameno. 

Persii  Anli  Flacci  Satyrarnm  Liber  cnm  ampfissimis 
Commentariis  marginalib:  et  glossa  interlineari.  In  fine:  Explkät 
Persias  Persias  per  me  Lazaram  ^e  Monthelon  M.  LXXVI.  nona 
mensis  Maij.  In  qnarto  Codex  Chartacens  nitidiss : et  eleganter  scri- 
ptus.  V.  eodem  scriptore  Ciceronis  Off  et  Parad. 

Persii  A.  Fl.  Satyrae;  notis  marginalibas  et  in- 
terlinearibns  illastratae.  Codex  Chartacens  in  quarto.  Foiio- 
mm  XXII. 

Pernsio  (Mgri  Lncae  de)  Tractatns  de  attribotis  DeL 
— Ejnsdem  de  Prioritate  et  Posterioritate  in  Divinis,  ac  de  Pro- 
cessione  Spiritus  Sancti  a Patre,  et  Filio.  Codex  Chartacens  nti 
apparet  Äutographus,  Scriptara  minntissima,  qdot  voces,  totidem  ab- 
breviatnrae,  in  quarto,  absqae  Ligatura. 

Philostrati  Heroica  Graece;  in  octavo  Codex  Mem- 
branacens  Ligatara  in  Corio  Tarcico,  raarginibns  deauratis,  et 
Tabula. 

Platyna  Joa.  De  honesta  Volaptate,  et  Valetadine^ 
sive  de  Obsoniis  et  Palmentis  ad  Ampi.  Dnüm  Cardinalem  Rove- 
rellam  Libri.  In  Octavo  maxiroo.  Codex  Membranaceus  margine 
latissimo,  cnjus  capitales  litterae  auro,  et  coloribos  distinctae,  Rn- 
bricae^ero  Rnbro,  Caeruleo,  et  Vioiaceo  atramentq  scriptae.  Videtnr 
esse  aactoris  Aatographam. 

Praga  (Manritii  de)  De  Commnnicatione  (Eucharistiae) 
sub  ntraque  specie,  et  de  indalgentiis  Praelatorum  Tractatns  variL 
Codex  Antographus,  Scriptura  soi  aevi  diversa  in  qnarto.  Liga- 
tura lignea  primaeva.  Scribit  liberios  fors  Haereticis  suo  aevo 
adlectiis. 
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Ptolomaei  (Clandii)  Cosmographia.  Latine.  CodexChar- 
taceas  in  quarto;  Foliorum  XXVII. 

Bnffi  (Sexti)  Viri  Consularis  Breviariom  ad  Divum,  * 
Perpetuum,  Valenünianum  Augnstum.  Codex  Chartaceus  in  quarto. 
Fol.  XIV. 

Salpnech  der  Tetzel  in  Nnrmberg.  Codex  Membra-r 
naceus  in  quarto,  ligatus  in  primaeva  ligatura  lignea  pelle  rubea 
Corduana  obducta  et  ansis  ac  umbilida  aereis  mire  exornata. 

Eat  Liber  Farailiae  Patriciae  Domesticns  I4d0  conacriptns,  om* 
nia  ejusdem  bona  immobil«  Caatella  Domos  Testamenta  Litteramm 
et  Clenodiomm.  ac  pretiosos  elenchot  exhibens  venerandum  anti- 
quHatis  Documentum. 

Salnstii  Criapi  Catilina.  Cnm  gloaaia  marginalibna, 
in  Folio.  Codex  Chartacena. 

Sermones  ad  Populum  in  12.  Codex  Membranac. 

Schreyerianae  Familiae  Deductio  Genealogica  Au-  ' 
gusta  Vindeliconim  Norimbergam  traductae  c.  acutia  ejuadem,  et  ei 
junctarum  Familiarum  vividia  coloribua  pictia,  et  eleganter  efbgia- 
tia  ac  Diplomatibus  hanc  Stirpem  concernentibus  ab  Ao,  1158. 
usque  1487. 

Praemittitnr  Operi  Germanico  Latina,  eaque  teraa  oratione 
deducta  Familiae  Genealogia , et  Biographica  Deacriptio  ab  Ao. 
1158 — 1378.  Foliia  XI.  in  pergameno  eleganter  exarata.  — Co- 
dex Membranaceua  et  Chartac.  in  Folio  Begali  maximo.  Ligatura 
b'gnea  corio  aniilo,  et  ansia,  ac  umbilico  aereia  obducta. 

Auctor  Voluminis  hujua,  et  duonim  posteriorum,  adeoque  trium, 
eat  Sebaldus  Schreyer  Noricus,  Vir  aumme  litteratua.  — Sodali- 
tatia  litterariae  Conradi  Celtia  Commembrum;  exstant  ejusdem 
Epistolae  ad  Conradum  Celtem  de  Ao.  1496  quinque  usque  1497 
— una  usque  1500  — trea  usque  1501.  dnae  usque  1503  — una 
in  Mas.  Vienneusi  Epistolarum  et  Carminum  Sodalitabs  Litterariae  - 
ad  Conradum  Celtem  a CI.  Denis  detectum.  — Vid:  Denis. 
Nacher  z.  Wiens  Buchdruchersg.  1793.  in  4to.  pag.  22.  VoL 
I.  II.  et  III. 

Svetonii  Tranquilli  (Caji)  De  Duodecim  Caeaaribua 
Libri.  In  Folio  minori  Codex  Membranaceua  in  fronte  auro,  et 
coloribua  decoratua,  prouti  etiam  litterae  Gapitalea  vitae  cujualibet 
Caeaatia  snmmo  artifido  auro,  et  coloribua  exornatae  sunt 

Terentii  Affri  Comoediae,  in  F olio  Codex  chartac: 

Theophrasti  Paracelsi  Practica  Deutsch  und  Latei- 
nisch inde  ab  Ao.  1487.  Liber  hic  eat  -ipsum  Autograpbnm  om- 
nium  operationum  chymicarub),  et  spagyricarum  celeberrimi  Artis 
Medicae  Doctoris  Germani  Paracelsi  ex  Collectione  Job.  Jac.  Her- 

‘ tel  c.  multia  iconibus  magno  prctio  comparatlim.  Codex  Charta- 
ceua  in  quarto  Scriptura  minutissima,  atque  ob  hoc  nonnullis  locis 
vix  legibili  exaratus;  in  primaeva  Ligatura. 

39*  . 
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Tractatns  de  Sphaerä  Capitulis  s.  Libris  IV.  absolu- 
tns.  — Acc.  Tbeorica  motus  trium  Sttperioram  Planetarum.  — 
Tractatns  de  Retrogrädatione,  et  Latitudioe  Planetarum,  in  Folio. 
Codex  Membranaoeus.  In  fronte  auro,  et  coioribus  decoratus,  in- 

^ signia,  Nomenqne  Pauli  II.  Yeneti  Rom.  Pontif.  exhibet 

Tractatns  Varii:  1)  Vocabulariam  Theotiscum  Latioo- 
Germanicum  ab  Anno  1400  — 1410  exaratum. 

2)  Mgri  Nicolai  Liber  de  Poenitentia  scriptus  Anno  1437. 

S)  Btillae  Romanomm  Pontificum  Nicolai,  Cleinentiis  Vf.  et  Gre- 
gorü  XI.  de  Jubilaeo,  quovis  XXV.  anno  celebrando. 

4)  Fr.  Aegydii  Ord.  S.  Augustini  Tractatns  de  Sacramento' Cor- 

poris Christi,  et  tribns  caussis  institutionis  ejus  sermonibus  V.  ab- 
solutus.  ' 

5)  Tractatns  de  Tribns  Regibns. 

6)  Liber,  qui  vocatur:  Ladens  Liquor.  — Exempla  Historica 
medii  aeri , eaque  potissimom  e vitis  Martyrum  et  Eremitamm  pro- 
ponens.  — Codex  Chartaceus,  columnariter  litteris  nibronigris  exa- 
ratus  quam'nitidissime,  margine  lato,  in  folio  minore  ligatus  in  theca 
lignea  rubro  corio  obdncta  tarn  ansis,  quam  umbilicis  aeneis  ornato, 
ac  ad  catenandum  instmcto,  optime  conservat. 

Tractatns  de  qiiatnor  Virtutibus:  Prudentia,  Tempc- 
rantia,  Fortitudine  ac  Jnstitia.  Codex  Chartaceus  in  quarto,  scriptura 
densa,  et  margine  lato,  necdnm  ligatus. 

Tücher;  Ditz  puch  hat  gemacht  Herdegen  Tücher,  do 
man  zeit  von  Christi  gepurt  Vierzehundert,  u.  in  den  zwey  n.  fünf- 
zigsten Jahr  am  mitwoeben  nach  Sant  Valteinstag.  Und  ist  geteilt  in 
drei  tail.  Der  erst  tail  sagt,  was  ich  hewser,  und  ewig  geicz  hab  in 
der  Stat,  n.  auf  dem  Land  eygens  hab.  Der  ander  teil  sagt,  was 
ich  lehens  hab.  Der  dritteil  sagt,  was  ich  leibdingen  hab.  — Codex 
Membranaceus  Autographus  in  folio  minori  litteris  uncialibus,  et  mar- 
gine lato  diligenter  exaratus,  in  primaeva  ligatura  lignea,  coccineo 
Corduano  obdncta,  et  clansura  aenea  munita. 

P.  Virgilii  Maronis  Bucolicorum  Ecclogae  enm  Com- 
mentario  tarn  marginali,  quam  interlinear!.  In  Folio,  Codex  Mem- 
branaceus. 

Virgilii  Maronis  Bncolica  et  Georgica,  cnm  notis  in- 
terlinearib.  et  marginalib.  antiqnis  fol.  1 — 48.  In  fine:  P.  MARO- 
NIS VIRGILII.  Georglcornm  explicit;  in  studio  Praeclarae  Universi- 
tatis  Cracov.  1^67.  — 

Ovidii  Tristium  Libri  V.  expliciunt  anno  li^67.  Cracov.  a foKo 
48  — 92.  — Ovidii  Liber  de  Annnlo  — De  Police  — De  Medi- 
catnine  aurinm  — De  Nace  — De  Somno  — Epitaphium  Psittad 
a fol.  92 — 94.  — Hieronymi  de  Vallibus  Paduani  Jhesuida,  sen 
De  Passione  Salvatoris  ad  D.  Petrnm  Donati  Paduensem  Praesulem 
Opus  Poeticum.  fol.  94  — 101.  — Boethii  M.  A.  T.  S.  Supposititinm 
Opus  de  Disciplina  Scholarium  c.  notis  tarn  interi  quam  marginal, 
fol.  105  — 116. 
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Oridii  Libri  de  Vetula  c.  prohemis  et  Praefatione  Leonis  Pro- 
thonotarii  Sacri  Pallati  Byzantii,  sub  Matatbio  Principe  — cni  sab- 
nexnm  est  Carmen  Epico-Didacticom  Doctrinam  Astrornm,  et  Stel- 
larum pertractans,  multa  Doctrinae  Christianae  Dogmata  involvens, 
a folio  116  — 133.  — Jac.  de  Sehezol  Liber  de  Lndo  Scachomro; 
qui  alias  Liber  de  Officiis  Nobiliiim  appellatnr  a fol.  133 — 147.  ' 

— Tabella  Mira,  Excessum,  Virtntem,  Defectum  actionum  hamana- 

..  mm  prae  ocolis  sistens  fol.  148-  — In  Folio.  Codex  Chartaceus. 

Yocabnlarius  Juris  utriusqiie  Tripartitus  Secundiim 
Nomina  Personarom,  Herum  et  Actionum.  — Aoe.  Extractas  De- 

• creti  Gratiani.  ln  Folio  Codex  Chartaceus. 

Codices  Seculi  XVI.  ^ 

Acta  Electionem,  Corona tionem,  Capitnlati^nem,  et 
Beversales  CaroK  V.  Imperatoris  post  fata  Maximiliani  Anno  1519. 
interventa,  et  Coroaationem  Perdinandi  I.  Imp.  tangentia.  Codex 
chartac.  coaeros  mann  synchrona  nitide  scriptus  in  Folio.  Ligat  in 
Pergameno. 

Acta  Beligionaria  Norimbergensia.  1)  Excerpta  e pod. 

Ms.  Mareiano  Artkubs  Theologorum  Norimbergensiura  de  Anno 
1525.  coatinentia.  2)  Abschrift  des  Pasquill’s  wider  Schelhammer 
im  Anno  1597.  com  Confutatione  ejus.  3)  Extractus  ex  Codice  Mar- 
ciano  Bidencken  der  -Brandeburgisch  Theologen,  wider  das  Concor- 
dienbuch  im  Jahr  1676 — 77.  — 4)  Was  in  Pfarhof  bey  St.  Sebald 
d.  5.  Aug.  1583.  zwischen  dem  Praedikanten  des  Exorcismi  haben 
gebandelt  worden.  Codex  synchronns  in  B'olio  — needum  ligatns. 

Acta  Synchrona  et  Autographa  occasione  Beformatio- 
nis  Beligionis  in  Urbe  Imperiali  Noriraberga  interventa,  et  conseri- 
pta.  Codex  Autographus  Chart,  in  Folio  minor»  coUeetns,  et  in  Mem- 
branis  ligatus. 

Aemilii  Panli  Panegyris  Lndovico  XII.  Galliarnm  Beg'i 
dicta,  et  dedicata,  cum  Anno  MDIX.  parta  de  Venetis  victoria 
Triamphans  Parisios  ingrederetor.  Codex  Membranacens  Anro,  Colo- 
ribus,  et  pictoris  miniatis  luxuriöse  deeoratas,-atque  nti  videtur  ipsnm 
Exemplar  Begium,  Sento  Galliae  ornatnm  in  quarto  fol.  XXVII. 

Arabrosii  (Beati)  Expositio  super  Cantica  Canticornm. 
Codex  Mss.  Soriptura  minntissima,  et  densa  in  quarto  needum  ligatus. 

Arabtsnntznngs-bnch  aller  vier  Bennt  Ambt  im  Lande 
zu  Baym  Anno  1593.  Codex  chartaceus  nitide  conscriptus  in  Folio 
minore  ligatns  in  vitiilina. 

Antonini  Eccloga  ad  Invictissimum  Bomanorfi  Impe- 
ratorera  Ferdinandnm,  Caesarem  Angnstum  Opt.  Maxiraum.  Norim- 
bergae  1558.  Mense  Novembri  per  Erasmnm  Flork  artis  Medicae 
Doctorem.  Codex  Membranacens  in  quarto  Foliornm  XIV.  Carmine  ■ 
Heroico. 

Aristoteles  de  Anima  et  de  Meteoris  Qnaestione;  c. 
Figg.  descripta  per  Oswald  Poer.  1503.  Codex  Chartaceus.  Scri- 
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ptora  cursi^a,  eaqne  minutiMima,  Litteris  rabro  nigris,  in  qoarto. 
Lig^tos  in  ▼itulina  pelle.  Optime  conservatus. 

Ataliotae  Michaelis  Procherion  Graeee,  in  quarto. 

Anentini  Cronic.  — Das  erste  Buch  der  Tentschen 
Chrooicken  durch  Herr  Johann  Aventin  beschriben.  Codex  Auto- 
graphns  Aventinnm  vertentis  initio  Seculi  XVI.  exaratns,  et  margi- 
nalibus  notis  atramento  mbro  consignatis  provisus  in  qnarto  ligatus 
in  Corio. 

Augsburg  von  der  Löblichen  Reichstadt  Bericht  und 
Anzeigen  aller  Herrn  Geschlecht  so  vor  fünf  hundert;  und  mehr 
Jahren  weder  jemand  wissen,  oder  erfahren  kan  daselbst  gewohnt, 
und  bis  auf  achte  abgestorben : auch  deren  so  in  nenligckeit,  ander 
abgestorbenen  statt  eingenommen  sein  und  dan  mit  wass  Personen 
die  Röm.  Kayscrliche  Majestät  am  3.  Ang.  in  lfi48  Jahr  ein  neu  Re- 
giment vom  Rath,  und  Gericht,  auch  alle  Empter  besetzt  hat  Samt 
eines  jeden  Geschlechts  Schild  Helm,  u.  Zeichen  in  künstliche  possen 
auf  art  der  alten  Kleidung  Wappen,  und  Wören  gestellt.  Gedruckt 
zu  Augsburg  d.  Melchiom  Kriegstein  1550.  — Accedit  htiic  m 
Mspto.  Der  Herrn  von  den  Bürgerstübe  zu  Augsburg.  Hochzeit  Re- 
gister Ängefangen  Anno  1484  bis  1588*  — Scriptura  nitida,  qnem- 
libet  annum  solitarie  exhibens  cum  multis  Tabb.  Signo  indsis  in 
Folii  magnitudine.  Codex  chartaceus  in  Folio  ligatus  in  Corio  siüi- 
lo  Robro. 

Angustensis  (Angnstae  Vindelicor.)  Episcopatus  Ma- 
tricttlae,  et  Collationes  (fors  Collationum  Taxae)  snper  omnia  bene- 
ficia'curata,  sen  non  cnrata  totius  Dioecesis  com  enumeratione  eo- 
rundem  juxta  Archidiaconatns , et  Diaconatns.  Codex  Seculi  XVL 
litteris  majoribus  nitide  scriptus  in  qnarto,  necdum  ligatus. 

Bayr’s  (Stephan  in  Nürnberg)  Stammbuch;  d.  i.  Ge- 
burtt,  und  Sterbebnch  der  ahnen,  und  kinder  im  1488.  jahr  ange- 
fangen bis  1566.  fortgesetzt,  und  von  ihm  Selbst  sehr  niedlich,  und 
zierlich  geschrieben  mit  schwartzer  und  rother  Dinte.  Codex  Auto- 
graphns,  et  Coaevus  in  4to  ligatus  in  Membrana. 

Bibliornm  Codex  Hebräicns  — In  quarto  Cod.  Memb. 

Bischowe  (Aller)  zu  Enns  n.  Passau  kurtzer  Inhalt, 
und  Beschreibung  in  deutschen  Reimen  von  Anno  Chr.  115.  bis 
1550.  Codex  chartaceus  diligenter  cocdneo,  et  nigro  atramento 
exaratns  in  Folio  minori ; ligatus  in  Membranis. 

Buch  (Ein)  der  Büchsenmeiste rey,  zusammen  gezogen 
aus  sehr  vielen  probierten  Künsten,  nnd  ehrfamngen  wie  ein  Zeug- 
hauss  samt  aller  Monizion,  u.  Geschütz  gehalten  soll.  — Auch  von 
Salpeter,  Schwebel,  Koller,  Bulner  ettliche  Muster  der  Brechzeuge, 
Feyerpfeil,  wilde,  und  zahme  Sturmfeuer,  vergieft,  n.  unvergieft 
Reuch,  oder  Dempfif,  Confortatiue  znm.  Pulver,  und  dem  Ollen  zum 
Fenerwerck,  samt  der  Kunst  der  Buchsem  Meisterey,  mit,  und  ohne 
Instrument  zu  Schiessen  nnd  werffen  gar  künstlich»  Auch  einen  Be- 
richt der  Wagenburgck;  wie  man  darzu  üehen  dieselben  schlagen. 
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und  legem,  auch  saust  in  nöthen  sich  damit  bewahren  soll,  sammpt 

I viel  nützlichen  gerieszen  (abrieszen)  Figuren  1563.  — Codex  Char- 
taceus  summa  diligentia  scriptus,  et  Iconibus  vivis  coloribiis  pictis, 
ac  Tabuiis  circiter  150  omatus,  in  Folio.  Ligatnra  soilla,  cujus  faciei 
Impressum : Hans  Joachim  Stieber  auctorem,  an  possessorem  denotet 
incertum.  Opus  ob  indefessum  laborem,  et  Tabularom  multitudinem 
sumptiiosum.  • 

Bruschii  (Casp.)  Opera  Historica  tarn  Manuscripta, 
quam  hoc  Secuio  typis  e^ita.  — Verum  litterarium  Cimelion.  Codex 
chartaceus  Typus  librorum  ab  Anno  1550  — 56.  excusus.  Volumen 
vastissimum  in  Folio.  Ligat.  Pergam.  Exemplar  optime  conservat  — 
Scriptura  Seculi  XVI.  nitida,  ac  elegans.  Est  ipsissima  manu  Aucto- 
ris exarata.  ^ 

Buch  der  Buchsenmeisterey  , durch  einen • Gelehrten 
Kriegsverstendigen  mit  grossen  vleiss  aus  vielen  Künsten  und  Ehr- 
fahrungen  zusammen  gezogen,  wie  ein.  Zeughanss,  samt  aller  Mu- 
nitzion,  und  zugehör  soll  Ainhaimisch  gehalten  werden,  auch  von 
Salpeter,  Schwebel,  Köln,  und  Pullver,  Ettliche  Muster  der  Brecb- 
zenge,  Feuerpfeil,  wilde  und  zahme  Sturmfeder  und  whereinlag  und 
mordfeuer,  vergiefte,  und  unvergiefte  Rauch,  oder  Dempfie  Coufor- 
tativen  zum  Bullver  und  dem  oehlen  zu  den  Feuerwercken  etc.  im 
jahr  1562.  — Codex  chartaceus  elegans,  magno  sumptu,  et  diligen- 
tia exaratns,  et  adsnnt  Tabulae  pictae  Militariuro  Instrumentorum,  et 
Castromm  elBgies  exhibentes,  diversis  coloribus  illustratae,  ultra  lOO. 
In  Folio.  .Ligatus  in  Pergam. 

Bullae  Aureae  Caroli  IV.  Imperatoris  Trapssumptn'm 
ad  instantiam  Consulatus  Reipnblicae  Norimbergensis  per  Georgium 
Abbatem  Monasterii  (S.  Aegydii  in  Nuremberga  Ord.  S.  Benedicti) 
de  verbo  ad  verbum  transcriptum,  ex  sigillo  suo  Abbatiali  appenso 
munitum  de  Anno  1465.  — Scriptura  originalem  textum  imitata. 
— Copia  altera  ejusdem  Bullae  Aureae  et  Exemplari  Grundheriano. 
— Codex  Seculi  XVI.  chartaceus  in  Folio  minori.  Ligatus  in  theca 
chartacea.  ’ , 

Bunds  - Ordnung  im  Lande  zu  Schwaben  — samt  die 
zehnjährige  Ainung  des  Bundes  von  1495-  unter  den  R.  Kayser 
Maximilian.  — Codex  Chartaceus  Autographus,  eleganter  scriptus, 
in  Folk)  ligatus  in  Pergam.  Opt.  conserv. 

Capitulare  Aloysii  Contaretic.  Venetiarnm  Consiliarii 
Anno  M.  D.  XIX.  Lingua  Italica.  ln  qnarto  Codex  Membranaceus 
Scriptura  elegans,  litteris  initialibus  auro,  et  coloribus  pictis.  Liga- 
tnra auro  ornata. 

Capitnlaria  et  Officia  Consiliariornm  Beipublicae  Ve- 
netae  prout  illa  Justinianns  Justiniano  Consilihrius  Venetiarnm  se 
observaturnm  Dnci  juramento  obstrinxit.  ln  Folio  Codex  Membransr- 
cens  auro  et  coloribus  decoratus.  — Est  ipsum , Originale , scripto 
editi  juramenti  et  Capitular.  numerat  64.  Splendide  compact  tarn 
margiaalibus,  quam  ipsa  tabula  deauratis.  Script.  Anno  1531. 
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Caroli  (Lncae  Spirensis)  Beschreibnng  der  Löblichen^ 
Grawen  des  Uhralten  Geschlechts  der  von  Leininger,  wie  vor  und 
Seit  Anno  938-  gelebt,  wie  sie  geheissen,  und  wan  sie  regieret,  wann 
sie  sich  erhöhet  an  was  löbliche  Geschlechter  verheorath,  was  sie 
Ritterlich,  und  warhafft  gehandelt , wan  sie  auf  die  Welt  geboren, 
n.  von  dannen  wieder  abgeschaiden.  Cod.  Coaevos;  in  Folio,  need. 
ligat. 

Collectio  Äctornm,  Incnnabnla  Religiosae  Reforma- 
tionis  Ecclesiae  Norimbergensis , in  liturgia  praesertim , et  tradendo 
noviore  Catcchismo,  concernentinm,  inde  ab  Anno  1531.  — Codex 
' Autographus  Synchronus  L'mgua  Germanica  conscriptus , in  quarto. 
Ligatura  lignea  primaeva. 

Collectio  Operum  Theologicornin.  1)  De  vita  et  mira- 
cnlis  Joan.  Gersohn  cum  defensione  Winphelingi  pro  eodem  1506 
impressum.  2)  Excerpta  Librorum  Joan.  de  Tambaco  Ord.  Praedi- 
cat.  de  Consolatione  Theplogiae  Mss.  3)  Joan  Gersohn  Donatus  de 
arte  Grammatica.  — 4)  Joan.  de  Indagine  Chartucensis  prope  Er- 
fordiam  opera : 

• a)  De  Transitn  unina  Religionis  ad  aliam. 

b)  De  Cessatione  Divinorum. 

c)  De  absolutione  in  articulo  mortis. 

d)  Tractatus  diversarnm  Quaestionum  super  Confessionibus. 

, e)  De  Irregnlaritate.  — Scripta  haec  omnia  Anno  1477. 

I)  De  Discretione  Spirituum  et  Cognitione. 

g)  De  Religionnm  diversitate,  et  de  modo  vivendi  in  Statuum  dif- 
ferentia. 

h)  De  Conversione  hominis  ad  Deum. 

i)  De  Confessione,  et  Ceisibus  Episcopalibus  Provinciae  Mogunti- 
nae,  et  de  modo  vivendi  Christiane. 

k)  Tractatus  declarans  statuta  Ecclesiarnm  in  sns<%ptione  novo- 
rum  Canonicorum  descripta  1469. 

l)  Tractatus  de  Gradibus  Charitatis.  Anno  1468. 

5)  Joan.  Nider  Ord.  Praedicatorum : 

a)  De  Abstinentia  esus  Carninm. 

b)  Duplex  Clavis  Ordinis,  et  Auctoritatis , sive  de  Potestate  Prae- 
lator. 

c)  De  Approbatione  Religionis  Carthusiensinm,  et  Statutorum  ejus 
per  Sedem  Apostolicam. . 

d)  Insignia  ProÜtatis  Religionis  Carthusiensinm. 

e)  Exhortatio  B.  Bernhardi  ad  Juvenem  Mouachum. 

f)  Sermo  de  Solutionibus  Debitorum. 

g)  De  Cognitione,  et  Expulsione  Daemoniornm. 

h)  De  Expulsione,  Exorcisatione,  et  aggressn  Daemonum. 

i)  De  Sanctificatione  Sabbathi  circa  Molendina. 

■ k)  Additiones  de  Inchoatione  Festornm. 

I)  De  observatione  Festornm  per  Religiosos.  ' ' 

Codex  Chartaceus  circa  1460  — 70.  scriptus  in  quarto;  ligatura  pri- 
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maeva  lignea,  cai  ab  intus  Pergamena  FöUa  ex  Scripfara  Secnli  Vf. 
aut  VIII.  agglutinata  sunt 

€ollectio  Petrei.  Bibliotheca  Sancta,  notis  necessariis 
illnstrata.  Codex  Secnli  XVI.  — Acc.:  1)  Tractatus  de  Cuelibata 
-Clericorum  a Calixto  Papa  introdocto.  — 2)  M.  Lntberi  Propositio- 
nes  de  Bigamia  Episcopomm  docentes  Polygamiam,  tarn  successivam 
qnam  simultaneam  hodiedum  esse  liberam,  a Deo  nec  praeceptam, 
nec  prohibitam , c.  notis  Theophyli  Alithaei  Codex  Secnli  XVllI.  — 

. Omnia  in  qnarto  majori  simnl  ligata  in  Corio  albo  snillo. 

Collectanen  allerhand,  meist  in  Religionswessen 'dass 
‘ Interim  belangend  y.  1540  — 50  Jahr.  Codex  Autographus  Monn- 
menta  coaeva  nitide,  ac  diligenter  scripta,  et  mnnde  conscrvata  com- 
plectens;  in  Folio  Ligatnra  yitulina. 

Collectanea  ad  Hist.  Ecclesiast.  Graece. 

1)  Marci  Ephesii  Epist.  ad  popnlnm  Christiannm  de  Synodo  Flo- 
rentina  non  snscipienda.  Graece. 

2)  Johanns  CardinaUs  de  Process.  Spiritas  Sancti  in  Graecum 

eversus.  • 

8)  Thomas  Aqninas  de  Eodem  Argumento.  Graece. 

4)  Ahns  Tractatus  de  eödem  Argumento.  Graece.  ■ 

' 5)  Discnssio  Sermonum  Fidei  exposita  a Thoma  Anchino  Antio- 

cheno.  Graece. 

6)  Brevis  Indicnlos  de  Synodis  Oecnmenicis.  Graece;  ubi  et  qnan- 
do  habitae  fuerint. 

In  qnarto.  Codex  Chartaceos. 

Chronica  Nüremberger  von  Ursprung,  n.  Anfang  der 
Statt  mit  ihrem  alltenn,  und  fortiährenden  Geschichten  zum  andem- 
mahl  abgeschriben,  nnd  gebessert,  nnd  gemehrt  durch  Antony  Crey- 
ther,  Goittschlager  zu  Nürmb.  in  1552-  Jahr  (vierfaches  Schild  der 
Stadt  abgezeichen)  in  dem  nnterrten  Schild  ist  der  Altten  ersten 
Statt  Nürnberg  Wappen.  Codex  Chartaceos  synchronos.  Scriptura 
densa,  et  dihgens  usque  1577.  producta;  in  foho;  ligatus  inMem- 
branis. 

Declarationes  et  Annotationes  Congregationis,  (fors 
SS.  Ritunm  Romanae)  snper  Actis,  et  Decisis  Sessionum  Concilii 
Oecnmenici  Tridentini.  Codex  Coaevns  scriptura  Romana , Italica. 
Codex  chartaceos  in  Foho.  Ligatus  in  Corio  Rubro  inanrato  Exem- 
plum  Antographnm. 

Diplomata  partim  in  extractn;  partim  per  extensnm 
descripta,  et  a prisds  Francorum  Regibns  Dagoberte,  Carolomanno 
etc.,  tum  Imperatoribns  Romanis  adusqne  Maximilianum  U.  elargita 
ab  Anno  634  — nsqne  1559.  Codex  chartaceos  synchronos  in  Foho 
minori  ligatus  in  Charta.  — Videtnr  esse  Autographum  Richardi 
Strein  a Schwartzenan. 

Eder  (Georg.  Rectoris  Usitatis)  Acta  pro  Libertate 
Archi  - Gymnasii  (Studii  Generalis , s.  Universitatis)  Viennensis  con- 
tra Senatum,  Popnlomque  Viennensem  ab  Anno  1557  — 1559.  — 
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Com  effigie  Anctoris  Xylographo  excnsa.  Codex  chartaceof  Autogra- 
phus  in  Folio.  Ligatara  auilla. 

Eostathii  Antiocheni  Episcopi  Homiliae  in  hexaeme- 
ron , sea  Opas  sex  dieram  in  Genesün  a Joan.  Marianna  Soc.  Jesu 
Latine  reddita.  Codex  Autographas  ejasdem  Mariannae  in  quarte, 
necdum  ligatas. 

Gebethbuch  des  alten  Geschlechts  von  Rechberg,  und 
Dalbarg.  Codex  Membranaceus  inido  Secult  XVI.  Anno  circiter 
1509.  per  Bernardum  Wend  litteris  uncialibns  diligentissime  scri- 
ptos ; Artifidosissimis  Imaginibus  — Multamm  Familiarum  Scntis  — 
litteris  capitalibns , et  circumferentiis  vividissimis  coloribas  pictis,  at- 
qne  anro  argentoque  resplendentibns  decoratis;  at,  quod  dolendam 
jam  altera  vice  ligatus,  et  in  nonnullis  picturis  usu  longaevo  attritus 
ln  qaarto  minimo;  Ligatara  condecora  i nigra , margine  inanrato. 
Orationibas  plerisqne  additae  recensentnr  Indulgentiae  a Romanis 
Pontificibas  concessae. 


Glogengiesser  (Chistoph  in  Nürnberg)  Genealogie  sei- 
ner Abkömlinge  vom  1526.  Jahr,  durch  die  nachkommen  fortgesetzt 
bis  1671.  Codex  Autographas  in  qaarto,  ligatus  in<Corio  'ntulino 
deaurato. 


Harsdörffer  (Des)  Geschlechtsbuch,  und  anderer  mit 
sie  verbundenen  Familien.  Nürnberg  v.  1308.  bis  1641  fortgesetzt. 
— Codex  Autographas  in  Folio  nitidissime  scriptus,  iix  sua  primaeva 
ligatura.  ^ 

Hermippi  de  Astrologia  Libri  II.  — et  Theonis  Ale- 
xandrini  in  Canones  Ptolomaei  Commentarii  Graece  in  qaarto.  Co- 
dex chartaceus  deusissime  scriptus,  omnes  Ptolomaei  Canonum  Ta- 
baks exhibens.  — Exemplar  Coli.  S.  Jesu  Paris.  • 

Hiftoria  de  discordia,  et  persecutione,  quam  habnit 
Ecdesia  cum  Friderico  Barbarossa  Imp.  tempore  Alexand.  III.  PP. 
et  de  pace  facta  Venetijs.  — Historiae  Obonis  Ravennatis,  quae 
reperitur  in  Biblioth.  Cassinensi  Lib.  VII.  et  VIII.  — Excerpta  ex 
Libro  vetustissimo , qni  inscribitur;  Historia^a  Principio  Mundi,  qoi 
exstat  in  Biblioth.  Sixti  IV.  Pontif.  Romae.  De  Alexandro  PP.  ad 


A.  1177.  — Historia  de  Eodem  Papa,  et  Duce  Venetiarum,  Italice. 
— Friderici  Imp.  Litterae  ad  Alexand.  111.  PP.  apud  Magnum  Catt- 
cellar.  Reipublicae  Venetae  repositae.  In  Folio  Codex  Membrana- 
ceus  per.totum  anro,  et  coloribas  decoratus;  scriptura  nitidissima 
exaratns.  Margine  latissimo.  ln  folio  minori. 

Jahrbuch  der  Geschichten  Kays.  Karl  des  V.  von  Anno 
1515  bis  A.  1550.  Auctore  Anonymo.  — Codex  Chartaceus  niti- 
dissime, litterisque  minutissimis,  et  lato  margine  exaratus.  — Vide- 
tar  esse  Autographas;  cum  scripturae  forma  annis  ab  1560  —70. 
viginti  per  omnia  conformis  sit.  — Opus  ineditam,  quod  dolendam, 
cum  summa  praedsione  et  industria  condnnatum  sit  — caetera  inter 
Vienna^  oppugnationem  Anno  1529.  describit. 

Imhoff  (des  Geschlectes)  zn  Nürnberg  Genealogische 
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Dedaction  von  1530  — 1598.  in  Charta  Regali,  mit  ilinminirten 
Wappen.  Codex  Cbartaceas  in  Folio  majori  necdum  ligatiu. 

Imhof’s  (Andre«)  Gescfaletebuch  von  seinen  Ahnen  Seit 
1267.  dann  Kinder,  und  Enkeln  — anfgezeichnet  im  1565. — 1568. 
— Ipsum  Andreae  Imbof  Antogpapbum.  Codex  nitide  ac  diligentis- 
«ime  exarato«  in  Folio;  ligatura  primaeva  in  Corio  crassissimo. 

Imhoff  (Baron  Job.  Bapt.)  Wohlmeinend  verzeichnete 
Notamina,  von  der  Höffiscben  Stammes  Herkommenheit,  seiner  Po- 
sterität zum  besten,  n.  künftigen  Nachncht  im  1679.  Jahr. 

Acc.  Christoph  Jacob  Imhoifs  Anmerkungen  über  des  H.  Baron 
Joan  B.  Inhof  seiner  Posterität  verzeichnete  Notamina  n.  dem  her- 
kommen  derer  Imhoff.  Codex  Autographus  in  Folio;  ligat  in  vi- 
ridi  Pergameno. 

Joannis  Episcopi  Prisdianens.  Excerpta  ex  antiquis 
Hedicis,  Palladio,  Tbeophylo,  Hypocrate,  et  aliis  bene  mnltis;  in 
4to  Ms.  Cod.  Chartac.  Graece. 

Jusjurandnm  Senatorum  Urbis  Romae  adhnc  Getilinm 
ex  antiqiia  Tabula  eburnea  a Jacobo  Mycillo  desumptum  Anno 
M.  D.  XLVUI.  Graece,  Latine,  et  Germanice.  ln  Octavo  majori. 
Codex  Membranaceus. 

Kötzler’s  (Bernhard)  Losnngs  Schreibers  in  Nürnberg 
Chronica,  d.  i.:  Ein  eygentliche,  n.  wahrhaftige  Beschreibung  der 
Stadt  Nürnberg  in  Norckhau  liegend;  als  ihren  Uhrsprung,  und 
Anfang  wie  sie  dieselbig  nachfolgend«  von  Tag,  za  Tag  treflich 
zugeuommen.  Desgleichen  was  sich  darinnen,  für  sonderlichen 
Thaten  zugetragen  haben,  kürtzlich  hierinnen  begriffen  n.  beschrie- 
ben, und  bis  1550.  fortgesetzt.  Codex  Autographus  Cbartaceus  in 
qiiarto  — Ligatura  lignea  Corio  suillo  obducta. 

Kronica.  Eine  schöne,  u.  kurtz  gegründete  vieler  al- 
ter ergangener,  und  verloffener  Geschichten,  gern  zu  hörn,  und 
mit  sonder  höchsten  Fleiss,  und  nachtragten  zusammengetragen,  u. 
zu  wegen  gebracht,  wie  bemach  folget  von  Anfang  der  Welt  bis 
das  Jahr  1617.  fortgesetzt,  u.  durch  mehrere  Hände  geschrieben. 
— Codex  cbartaceus  litteris  rubris  et  nigris  scriptus.  Imagiuibus 
effigiebus,  Scutis,  partim  delineatis,  partim  ligno  ac  aeri  incisis, 
ac  varietatc  colorum  illominatis,  et  piüis  refertus.  Opus  sumptuo- 
sum,  et  vastnm.  In  Folio;  ligatura  primaeva  lignea  provisum.  — 
Auctoris  indicinm  non  reperi,  quem  quod  insignia  Hungariae  saepis- 
sime  colöribus  delineata  exbibeat,  Hungarum’  fuisse  snspicari  übet. 

Landtafel  des  Fürstenthums  ober,  und  nied er  Bayern; 
darinnen  liegend,  und  zugehörig  Gericht.  Stadt  Marckht  Herrschaf- 
ten, Cluster,  Sitz,  Hofmarchen,  und  Sedelhöfe  mit  die  hirinnen  be- 
schriebenen in  Jahr  1598.  — ln  Foliq  Codex  cbartaceus;  ligatura 
Pergamena. 

Landtafel  der  Fnrstenthnmer  Ober,  and  Nieder  Bay- 
ern gezogen  aus  denen  hievorigen  in  A.  1560.  aufgerichteten 
und  bis  diese  Zeit  (1600)  observirten  Landtafeln.  — Darin  alte 
Landgerichten  Schlösser,  Hofmarchen,  Seiden,  samt  anderen  gefirey- 
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ten  Giictarn,  and  Haasem  mit  Beysetzang  der  gewiesten  nnd  yetü- 
gen  lobabern  begriffen.  Codex  Chartacens  Ordinate,  et  nitide  exa- 
ratiu.  ln  Folio  Perganiena  ligatura  provisas. 

Lehenreeht,  u.  Ordnung  wie  dieselbe  vor  u.  durch  Rö- 
misch. Kayserlicher  Majestät  oder  derselben  nachgesetzten  Nieder 
Oestreichiseher  Regierung  u.  Cammer,  nach  dem  Landgebranch 
beeder  Erzherzogthumb  Oesterreich,  unter  nnd  ob  der  Enns  ge- 
halten, gehandelt,  und  entschieden  worden.  Samt  ettlichen  einge- 
leibten Lehensbegnadungen,  und  Freyheiten,  auch  General,  nnd 
Resolutionen  mit  Vorgebinden  Register,  aller  Titel,  jedes  inhaltnng 
pag.  164.  Codex  Chartacens  <dilig6nter  scriptus,  margine  lato ; in 
Folio  Ligatns  in  Pergameno. 

Leoviz  Cypriani  Astrologiae  Practici  Norimbergen, 
sis  Judicium  über  die  XII.  himlischen  Hauser,  oder  die  Aspecten 
der  Planeten  in  zwey  Theilen.  Cum  Horoscopo,  seu  praedictione 
ex  Natalitiis,  seu  tempore  Genitnrae  Marqnardi  Rosenbergeri  No- 
rimbergensis  Anno  1526.  condnnato.  — Acc.  Tractatus  de  Eedypsi- 
bns  — De  Profectionibus,  et  Transitibus  Planetarnm.  Ipsnm  Au- 
ctoris Autographnm.  Codex  Chartacens  in  quarto  nitidissime  exara- 
tus.  In,  ligatura  primaeva  lignea. 

Leovizeni  Cypr.  Mgri.  — Die  Kunst  der  Astrologie, 
oder  Wössagung  aus  den  Planeten,  nach  jedermans  Nativität.  — 
Codex  Chartacens  Majoris  Operis  Extractus,  et  apographus  in  qnarto 
oblongo,  ligatns  in  corio. 

Libellns  continens  Epigrammata  de  Christi  et  B.  M. 
Virginia  Gestis,  et  quaedam  poemata  ad  Amicos.  Veronae  1584. 
Codex  Chartacens  in  octavo.  Ligatura  Pergamena. 

Liber  Mystiens  aller  grösste  Geheimniss,  oder  was 
Gott  in  seinem  Wesen  — auch  wie  der  Sohn  Gottes  von  Vater 
Göttlicher  Weisse  erzeuget  — wie,  und  was  derselbige  sey  — 
auch  wie  er  zum  erstenmahl  in  die  Welt  kommen,  und  in  was  er. 
gestallt  Er  am  jüngsten  Tage  erscheinen  wird.  — Dergleichen  was 
die  Seele,  oder  der  inwendige  unsichtbahre  Mensch  sey  — wie  er 
vor  dem  Fall  gewest  — wie  er  nach  dem  Todt  gestallt  sey,  auch 
wie  er  im  künftigen  Leben  vorige  seine  Herliche  wieder  empfangen, 
was  er  auch  für  einen  neuen  Leib  bekommen,  von  was  Materie 
dasselbe  werde.  Codex  Chartacens  diiigenter,  et  splendide  scriptus, 
in  qnarto.  — Acc.; 

Offenbahrung  der  Natur,  u.  Wisscnschafil  der  Heimlichen  Ver- 
botgenen Wissenschaflt  in  Schöpfung  aller  Dinge  des  Himmels,  o. 
der  Erden.  — Codex  chartacens  adhuc  elegantins,  quam  prior,  et 
litteris  Rubris  ac  Nigris  scriptus,  simnl  ligatus.  Margine  deaurato 
in  Corduano  nigro.  — Opus  Atheistienm,  cujus  Auctorem  needum 
comperi  alioqnin  vix  notum,  et  obtentu  dilBcillinram. 

Liber  Precnm  Conradi  Mörlin  Abbatis  ad  S.  Udalri- 
cum,  et  Affrum  Angustae  Vindelicomm.  In  6ne:  Completus  est 
über  iste  in  die  8vo  Penthecostes,  per  me  Fr.  _Sixtum  Schenck  de 
Wertingen,  Monasterii  hujus  Professnm  A.  Dnicac  Incarnationis 
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Millesimo,  quiogentesimo  qninto.  — In  quarto  minori  Codex  Mem- 
hranacens,  picturaram,  et  imaginnm  varietate,  Anro,  Argento,  mun- 
dissiinisque  coloribus  exornata  copiosissime  decoratus;  artia  Pin- 
gendi,  atque  delineandi  ejus  aetatis  verum  Cimelion. 

Littara  (Vincentii)  IJrbis  Ennensis  in  Regno  Siciliae 
Bistoriarum  Libri  II.  Ennae  1581.  conscriptae.  Codex  Auctoris 
Autograpbus;  scriptura  It2iUca,  eaque  nimium  laxa,  in  quarto  maj. 
ligatus  in  Pergameno. 

Mantnani  Concilii  a Paulo  Romano  Pontifice  indicti» 
et  Apologiae  de  Alberti  Pighii  Defensio.  In  Monasterio  D.  Pmdo- 
nis  Anno  1538.  in  quarto.  Codex  autographus,  ligatus  in  Pap- 
pendeckel. 

Matricnla,  seu  Catalogus  omninm  Rectorum  totnm 
Scholasticorum  numerum  continens  ordine  sub  qnolibet  Rectoratu  , 
a Scholae  Vittembergensis  Fnndatione  1502 — 1654.  receptnm. 

Exempl.  Autograph.  Codex  Chartaceus,  in  quarto,  dihgenter,  et 
margine  lato  scriptus,  ligatus  in  Membranis. 

Merckcln  (Heinrich)  Bericht  von  der  Stadt  Magde- 
burg’s  Belagerung  des  d.  Rom.  Kays.  Carl  d.  V.  im  1550  Jahr. 

— Item: 

Ursprung,  und  aigentlicbe  Beschreibnng,  was  sich . im  Königreich 
Portugal  im  1580  Jahr  zugetragen.  Codex  Autographus  in  Folio, 
ligatus  in  charta  caerulea. 

Moderations  Abschied  zu  Frankfurt  Anno  1577.  er- 
gangen. — 2)  Designation  aller  Moderations  und  Exemptions  Acten. 

— 3)  Recessen  und  ergangene  Decreta  auf  gemeldteh  Moderations 
Tag.  — 4)  Matricul  de  Anno  1577.  — Codex  chartaceus  syn- 
chroniis  io  Folio  — Scriptura  nitida,  et  diligens  minut. 

Mülleri  (Mgr.  Alberti)  Scholia  et  Annotationes  in  M. 

Ciceronis  Libros  OfBciorom  in  Acad.  Dpsiensi  Annis  1543,  ’ et. 

1544  publice  praelecta.  — Ejusdem  Annotationes  in  Orationem 
M.  T.  Ciceronis  pro  Lege  Manilii.  Codex  Chartaceus  Autographus 
in  Octavo.  Ligatus  in  Membranis.  ' 

Newdorffers  (Job.)  erprobte  Kunstucke  in  Schreiben, 

Mahlen,  vergolden  ätzen,  arooliren  in  drey  Theilen.  Codex  eleganter 
scriptus,  nitidissime  conservatus  in  Dgatura  Pergamena  in  quarto. 

Volumen  vastum. 

Neudorffer  (Johan:)  Kunstlein  mancherley  schöne  n. 
nützliche  zusamgetragen,  und  Hieron.  Baumgartner  d jüngere  sei- 
nem Schul  Sühn  Anno  1555.  verehret.  Codex  Chartaceus  in  quar-  . 
to,  Ligatus  in  Charta. 

Nicosiensis  Ecclesiae  in  Insula  Cypro  Constitutiones. 

Latine  sunt  acta  Seculo  Xlll.  interventa.  ln  folio.  Codex  Seculi 
XVI.  Chartaceus. 

Constitntio  Cypria  Alexandri  PP.  IV.  Graece  nunc  primum  re- 
perta,  Latineque  reddita  ad  Fran.  Barberinum  Cardinal,  per  Vin- 
centium  Ricbardum  Cleric.  Regal.  Romae  1634.  ■' 

Norimbergensibus-(de  Claris)  et  iis,  qui  Norimber- 
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gae,  aut  in  Norimbergensium  Districtu  viventes  litteris,  vel  artibu 
inclamerunt,  Index  Alphabeticns.  Codex  Chartaceos  in  qoarto,  liga- 
tus  in  Pappendeckel  ^ • 

Norimbergensis  Urbis  Acta  Jnridica  et  Criminalia  ab 
Anno  1506 — 1509.  unter  andern  Torstellend:  den  Vertrag,  und 
Compromiss  zwischen  einen  erbam  Ratt  d.  Stadt  Nürmberg  an  ei- 
nem, und  Hm.  Heinrich  t.  Gutenstain  n.  Hannz  Bowm  (Paum)  An- 
ders Theils  in  Regensbnrg  anfgericht.  Codex  Antographus  Charta- 
cens  in  Folio  nitidissime  scriptus;  ligatus  in  Tabulis  ligneis  corio 
rufo  in  parte  obductis.  Exemplar  vetnstissimum  optime  conserva- 
tnm;  ex  Bibliotheca  Celeberrimi  sni  tehiporis  Joris  Consnlti  Chri- 
stoph. Scheurl  ab  Anno  1480.  ftorentis.  ''  , 

Nürnberg  (Der  Stadt)  Rathsbach  ab  Anno  1332  — 1620. 
fortgesetzt,  dan  abermahl  durch  fremde  Hände  ab  Anno  1716  bis 
1750.  neu  Ordnung  eingeschrieben.  — Item:  Anzeigen  aller 
Schuldbaissen  ab  Anno  1282  bis  1526.  — Accedunt  alia  urbem 
Norimbergam  concernentia,  et  Seculo  XVI.  inscripta.  Codex  Char- 
tac.  synchronus  dilig.  et  munde  scriptus  ac  conserv.  in  Fol.  min. 
ligatus  in  mfo  Corio  crassiss. 

Nürnberger  Chronica  (Eine  kurze)  von  den  Edellen 
n.  Kays.  Reichstadt  Nürmberg  von  ihrem  ersten  Ursprung,  und  Ann- 
fang,  u.  Bauemeister;  und  vonn  Wem  ihr  der  Nähme  Nürmberg  her 
kumpt,  n.  wie  gross  sie  des  eisten  gewesst,  von  dessen  Annfaug 
bis  1546.  fortgesetzt;  auch  mit  abschaifft  dessen  Privilegien,  n. 
Urkunden  versehen.  Geschrieben  im  1546.  Jahr.  — Codex  Au- 
tographus  per  totum  eadem,  et  diligenti,  et  docta  manu,  adeo,  ut 
nulii  scribentis  errores  reperiantnr.  Scriptus  in  quarto.  Ligatus  in 
Charta  rnfa.  Exemplar  Chronicorum  Norimbergensium  plurima  fide 
dignum. 

Nürnberger  Chronica;  eyn  aygentliche  Beschreibüg. 
wie  die  Hochlöbliche  Reichstatt  Nürnberg  erstlich  ihren  Ursprung, 
nnd  Annfang  erschöpfet,  und  wie  sie  von  Tag  mereklich  zogenom- 
men,  auch  was  sich  für  merckliche  Tbaten,  n.  Geschichten  darin- 
nen zugetragen  mitt  samt  andren  Historiis  mehr  die  sich  anders- 
wo bega'hgen  liaben,  gantz  fieisig  zusammengetragen  bis  das  Jahr 
1547.  fortgesetzt.  — Codex  Autographns,  et  Coaevus.  in  4to  li- 
gatus in  Membranis  scriptura  cursiva,  sed  minuta.  Exemplar  niti- 
dum,  et  optime  servatum. 

Nürmberg  (Der  Kays.  Reichstadt)  Cronica  (Eine  schö- 
ne, nnd  wohlgegrundete)  aller  alter  ergangener,  verlofiener  Ge- 
schichten gern  zu  hören,  u.  mit  sonder'  in  höchsten  Fleiss,  u. 
Nachtracht  zusammengetragen , u.  zuwegen  gebracht,  von  Anfang 
der  Stadt  bis  das  Jahr  1581.  und  den  bis  1601.  fortgesetzt.  — 
Codex  chartaceos;  litteris  Rubro-nigris  diligenter,  munde,  et  accu-, 
rate  scriptus,  Imaginibus  item  coloratis,  et  diversis  picturis  deco- 
ratus.  — Opus  pluriom  Auctorum  in  unum  volumen  redactum, 
series  quoque  varias  Familiamm  Norimbergensium  Consnlum  Pa- 
triciorum  etc.  Descriptiones  Templorum,  Claustrorum,  Solennita- 

s * ' 
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ton»  etc.  pecnliariter  exhibent.  Volamen  magnae  moKs,  in  Corio 
suilio,  et  iignea  ligatura  continetur  ansis  aeneis  instructa. 

Nürnberg  (Von  der  lobl.  Stadt)  Eine  schöne,  und  knr- 
tze  gegründete  Chronick  mit  einen  Alphabet  Register  — bis  d.  Jahr 
1582.  fortgesetzt.  Codex  chartaceus  in  Folio.  Ligatura  sniila.  Scri- 
ptura  diligens,  et  nitida. 

Nurmberg  (Der  Stadt)  Regiment  Policey  Ordnung  und 
Statuten,  und  was  dem  anhängig;  zusammengetragen  durch  David 
Heiden  1635.  Volumen  vastfm  ex  scripturis  et  raonumentis  Secn- 
lorum  XV.  et  XVI.  in  unum  congestis,  et  col|igatis  conflatiim  di- 
vers! argumenti  materias  coroplexum.  — Codex  chartaceus  in  Fo- 
lio. — Volamen  vastum;  ligatum  in  Corio  crasso  antiqiiissimo. 

Nürnberg  (Der  Stadt)  Cronick  von  Anfang  bis  das  J. 
1568.  fortgesetzt.  — Welcher  so  anfängt:  In  Nahmen  Gottes  etc. 
zu  wissen,  und  Khnnd  das  ich  niich  ein  Cronica  von  dieser  Edlen, 
u.  Hochlöbl.  Reichstadt  Nurmberg  zu  machen  unterstanden  die  ich 
BUS  viel,  und  alten  Nürmbcrger  Chronicken,  auch  andern  gedruck- 
ten Büchern  mit  ganzem  FIciss  (so  viel  mir  möglich  gewesen)  ge- 
zogen, und  z'usaromen  in  ein  Buch  gebracht  hab,  darinnen  du  ge- 
nenter Stadt  Nurmberg  ihren  ersten  Ursprung  finden  wirdst  etc. 
Codex  chartaceus  synchronus  in  Folio;  ligatus  in  Corio  suilio. 

Nürnberger  Chronica  der  löbl.  u.  weltberühmten  Kay- 
serlichen  Reichstadt  Nürmbergkh  angefangen  und  geschrieben  durch 
Paulum  Neschen  von  Königsberg  Anno  Dni  1559.  — Sie  fängt 
an  mit  der  Erbauung  der  Stadt,  und  endigt  mit  dem  Jahre  1542. 
Codex  Autographus  in  4to;  ligatus  in  Corio. 

Nurmberger  Chronica.- Ursprung  und  Anfang  der  Statt 
mit  ihren  alten,  n.  vohrfahrenden  Geschichten  zum  andemmahl  ab- 
gesebrieben  durch  Johannem  Krayner  dem  Aeltem  Bürgern  zn 
Nurmberg  im  1592.  Jahr  den  28.  Aug.  in  Bamberg  — doch  aber 

, nur  bis  das  Jahr  1570.  vorgesetzt  — Voran  steht  geschrieben 
ver  zu  Nurmberg  Schuldheiss  gewesen  von  1282.  Jahre,  und  van 
ein  anderer  angetreten  ist  Codex  Chartaceus.  ln  Folio  minori  et 
margine-lato  diligenter  script.  Ligat  in  Memb. 

Nürnberger  (Der)  Gedichte  ans  dem  XVI.  Jahrhundert. 

— Est  Collectio  volantium  Foliornm  in  Octavo.  Scriptara  syn- 
chrona,  needum  ligata. 

Nurmberg,  der  Weltberühmten  Statt  Chronica  v.  ihrem 
ersten  Ursprung,  n.  Anfang  hero  beschrieben  — bis  das  J.  1567^ 
Codex  Chartaceus  synchronus  nitide,  ac  diligenter  scriptus  in  Fo- 
lio minori.  Ligatus  in  Membranis. 

Nürnberg  (Der  Reichstadt)  Cronick  von  1522  bis  1600. 

— Codex  Chartaceus  in  Folio;  ligatus  in  Membranis. 

Nürnberg  (Der  Reichstadt)  Cronick  von  dessen  Anbe- 

gin  bis  1529.  — dan  von  1538  bis  das  J.  1605.  — Codex  Char- 
taceus, scriptnra  densissima  in  Folio.  Ligat.  in  Corio.  > 

Nnremberger  Kronica  (Eine  schöne,  n.  kurze)  vieler 
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ergangener,  n.  verioffener  Gr^diichten  gern  zu  hören,  und  mit  son- 
deren höchsten  Fleiss  nachtrachteni  zusammengetragen,  n.  zo  veg- 
gebracht  worden.  — Von  Anfang,  und  Ursprung  des  Kays.  Reich- 
stadt Nurmberg  — bis  d.  Jahr  1603.  kürzlich  zusammengezogen, 
und  fortgesetzt  Codex  Chartaceus.  Scriptura  minuta,  et  diligens 
in  Folio.  Dgat.  in  Corio.  ' 

Nürnberger  Chronica  (Eine  wahrhaffte,  n.  gründliche) 
von  Erbaung  derselben  bis  auf  das  fünfzehnhundert,  und  acht  und 
dreysigste  Jahr,  auch  von  ettlichdl  ausländischen  Geschichten,  so 
sich  vor  n.  nachderselben  denckwürdig  begeben  haben.  Omnia  cum 
Deo  et  nihil  sine*  eo.  Codex  Chartaceus  in  Folio.  Ligatara  Perga- 
mena  — Scriptura  minuta,  densa,  et  diligens. 

Nnrnberg  Hochfart  d.  L alt  und  neu  Ordnung  allerley 
Kleidung,  Frauen,  und  Jangfrauen  antreffend,  ausgegebeu  aus  Be- 
fehl des  weissen  Batt  des  Reichsfreystadt  Nürnberg  seit  1458  bis 
1536.  Codex  chartaceus  Autographus  in  Folio.  Ligatara  vitulina. 
Scriptura  synchrona. 

Nürnberg  (der  Kays.  Reichstadt)  Anfang  u.  Urspr. 
von  Ihrem  alten,  und  ersten  Baumeister  etc.  fortgesetzt  bis  1593. 
Jahr.  Codex  Chartaceus  in  Folio.  Scriptura  minuta,  diligens.  Liga- 
tora  in  Pergameno. 

Nu rmbergische  Cronica.  Ein  schöne,  n.  kurz  gegriin- 
de  Cronica  vieler  alter  ergangen,  u.  verloffner  Geschichten  durch 
Sebastian  Kopitzen  Hochzeitladem  beschrieben  in  1567.  Jahr.- 
Gleicb  wie  wir  lesen  in  der  Biebell 
Also  gewinnt  Haus,  und  Hof  ein  Giebell  * ' 

Drum  diese  Cronic  fleissig  liess 
Es  greutt  dich  nitt,  der  bist  du  gwiess. 

, Acc.  eine  andere  schöne,  n.  kurtz  gegrundte  Cronica  von  der 
' Kays.  Raichstadt  Nümb.  samt  viel  alten  Geschichten,  gar  schön, 
und  lieblich  zu  hören  und  zu  lessen.  — Dann  ein  Register  nach 
dem  Alphabet.  Codex  Chartaceus  Autographus  ipsius  Auctoris  in 
quarto.  Ligatara  primaeva  suilla. 

Nnrnbergische  Rathswahl;  d.  i.  Verzeichniss  was  für 
Persohnen  des  Raths  schöpfen,  und  alte  genante  von  jsdir  1477. 
bis  auf  die  jetzige  Zeit  (15.07)  in  Ratt  zu  Nürnberg  khummen.  — 
Item:  van  sie  Bürgermeister,  und  Losinger  worden.  — Item:  wie 
lang  einer  in  Rath  gewesen  — und  letzlichen  wann  er  gestorben, 
oder  sonst  aus  d.  Ratt  kommen  ist.  Codex  Chartaceus  Synchrouus, 
in  Folio.  Dgatus  in  Mcmbranis. 

Nurmberger  Chronica  — Eine  kurze  — von  dessen 
Erbaung  bis  das  Jahr  1565.  — Codex  Chartaceus  in  Folio.  Liga- 
tura  Membranacea. 

Nürnberg  eines  erbaren  weisen  Ratts  zu  Nürnberg 
Beveleh,  und  Decreta  von  Anno  1528.  — bis  1586  Richter,  Schöpfer, 
und  andern  der  Statt  Gerich  zugethanen  ertheilet , und  zusammen 
gezoget. 
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Item:  Bedencken  der  Theologen  von  Ehesachen.  — Georg  Marek* 
grafen  von  Brandenburg  Befehl.  — Instruction  für  einen  jungen 
Borgermeister,  et  alia  his  similia.  Codex  Chartacens  coaevus , dili« 
genter,  et  innnde  scriptus,  optime  conserratus  in  Folio.  Compactara 
Pergamena. 

Nürnberg  (Der  reichsts^dt)  Cronigk  von  dessen  Anfang 
und  Ursprung  bis  das  Jahr  1553.  — Geschrieben  durch  M.  A.  Se 
im  jahr  1583.  mit  eigner  Hand  — auch  mit  Alphabetischen  Regi- 
ster versehen.  . 

2)  Beschreibung  der  Nürnberger  Stadt  Märck,  Schlösser,  u.  Klö- 
ster. — • Codex  chart.  Autographus  in  Folio  min.  Volumen  vastnm 
in  Pergameno  Rubeo  « coccineo  ligatum. 

Nürnberg  — der  reichstadt  — Cronick  v.  Anfang  der  ‘ 
Staat  u.  Kayser  Octaviano  bis  d.  J.  1552.  Codex  Chartacens  coae- 
vus,  summa  diligentia,  et  densa,  miniitaqiie  scriptiira  exaratus ; Rii- 
bricas  primum  uiiclalibus  litteris,  dein  rubeo  atramento  scriptas  refe- 
rens  in  Folio  — in  pelle  crassissima  non  tarn  ligatus,  quam  insiitiis. 

Nnrenberger  Chronica  v.  Ursprung,  ii.  Annfang  der 
Statt,  mit  ihrem  altenn,  und  vortfahrenden  Geschichlten  zum  an- 
demmahl  abgeschrieben,  u.  gebessert,  u.  gemehrt  durch  Annthony 

‘ Creyther  Golttschlager  zum  NQrmberg  in  1552.  jahr,  (vierfaches 
Schild  der  Stadt  abgezeichnet)  in  dem  unterrten  Schild  ist  der  allten 
ersten  Statt  Nurmberg  Wappen.  ^ Codex  chartacens  synchroiius; 
scriptura  densa,  et  diligens  usque  1577.  producta  in  Folio;  ligatus 
in  Membrauis. 

Nürnberg.  Eine  schöne  wohlgegruiidete  Cronica  (der 
Stadt  Nürnberg)  viler  alter  ergangener  verlolTner  Geschichten,  gern 
zu  hören  bis  1 558.  fortgesetzt  — ' Codex  Chartaceus  in  Folio.  Scri- 
ptura dilig.  ligat  in  snilla.  . 

Nürnberger  Waldordnnng  für  den  Sebaldi  Wald  von 
Anno  1519.  bis  in  das  1595.  J.  — Codex  chartac.  syuchronus  in 
octavo  nondum  ligatus. 

Oesterreichs  Gerichts  - Process,  u.  Ordnungen  der 
Landet  Rechten  unter  der  Enns,  so  von  Kays.  Majest  Ferdinand 
der  I.  und  Maximilian  bis  1570.  verschiedenmahle  ausgangen  u.  re- 
■formiret  worden.  Collectio  Codicum  Chartaceorum  synchron,  in  Fo- 
lio Ligat.  in  Corio.  Volumen  vastum. 

Oribdsii  Medici  Opera,  litteris  rnbro-nigris  diligen- 
ter  scripta  Graeqc  in  Folio.  Codex  chartacens  vastus,  et  quidein 

^ Chartae  Turcicae  gosyppinae,  et  crassae  inscriptus. 

Ortl  (Eman.  Angustani,  et  Aloysii  Mocenigi  a Repn- 
blica  Veneta  Constantinopolim  Ablegati  Secretarii)  Beschreibung  fler 
Reiss,  so  ich  von  Venedig  ans  in  Egypten  gethan  hab  von  d.  May 
1661.  bis  d.  J.  1566.  Codex  Membranaceus  in  quarto  minori,  litte- 
ris minutissimis,  sed  ciegantbus  exaratus.  Ipsum  Auctoris  Autogra- 
phum;  ligatum  in  Pergameno. 

Pcllicerii  Geo.rgii  Scholia  amplissima  in  Plinii  Histo- 
Anhivf.  Phil,  u,  Pädag.  Bd.  V.  Hft.  4.  40 
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' riam  Naturalem.  Ei  BibKoth.  Paritina  PP.  Societat  Jesu ; in  Fo- 
lio. Voll.  II.  Codex  cbartaceua,  et  ipsum  Autographum. 

Piccarti  Comentarius  in  Medeam  Senecae  TragicL 
Codex  chartaceus  Anno  1606.  exaratus,  litteria  minutissimis  in 
qnarto  necdom  ligatns. 

Posaevini  Antonii  S.  J.  Opera;  sive  jadicia  de  Scri- 
ptoribns  Hiatoricis  aui  aevi  Tburno  Schleidano  Pbilippo  Melancbtone, 
Caaaubono  etc,  — nec  non  Epi^tolae  ejusdem  ad  Yiros  ab  erudi- 
tione,  ant  Beligionis  Catholicae  zelo  clariasimos  — et  vidssim  alio- 
mm  ad  eundem.  Codex  cbartaceua  Autographua  Possevini  aut  saltem 
eidem  synchronns,  acriptura  Bomana  elegans,  aed  Exemplar  humore 
maculatum  in  quarto.  Ligatum  in  Pergameno. 

Privilegia  Romanorum  Imperatorum  de  non  appellan- 
do  S.  R.  J.  Electoribus  Archi-Ducl  (Austriae)  Ducibua  Prindpibns^ 
ac  Civitatibua  Imperialibua  elargita.  Codex  Cbartaceua  in  Folio  mi- 
nori  — Scriptura  diligena  et  nitida.  ligat.  in  Pappend. 

Baitbuch  der  in  Oesterreich  unter  den  Enns  gelege- 
nen Viertels  ob-  VViener  Wald  befindlichen  Fürsten,  Praelaten, 
Uerrnatand,  Städte  und  Märckte  von  1520 — 1540  (wie  sie  be- 
steuert vyorden).  Codex  cbartaceua  aynchronus  in  Folio;  Ligatus  in 
Corio.  Catastrum  Autographum. 

Rasa  (Joan.  Peklariensis  Anstriaci,  et  Ord.  S.  Bene- 
dicti)  Collectio,  teatata  pro  Monasterio  Lunelacenai  in  Austria  Monae 
dictp  Anno  1589.  continet:  1)  Stiffinng  u.  Praelaten  unser  Lieben 
Frauen  Gotteshaus  Benedictiner  Ordens  zu  den  Schotten  genent  zu 
Wien  in  Oesterreich  Anno  D.  1158.  Mas. 

2)  Scherer  Georg  e S.  J.  dn  Prelecter  Predig  b.  d.  Christlicfaen 
' Leich  d.  9-  Juni  1583.  Wien  gedr.  Leonh.  Naasinger  1583. 

3)  Tabula  Fundationem  Monasterii  Scotorum  Viennae  in  Austria, 
et  aeriem  Praelatomm  exhibena;  excusa  Anno  1582.  Viennae  p. 
Leonh.  Nassinger. 

4)  Martyrologium  Benedictiner  Ordens,  und  Calendarium  Sancto- 
rum  Benedictinorum  für  das  Schotten  Kloster  in  Wien.  c.  effigiebus 
pictis,  et  scntia,  colorib.  illumin. 

5)  Clöster  u.  SÜfit  in  Oesterreich  ob  - und  unter  der  Enns. 

6)  ejuadem  Joan.  Rass.  Benedictini:  Regula  Praelatorum  ; d.  i. 
Bedencken  was  die  Chronici , Historici  von~  Geistlichen  Vorstehern, 

- und  Kirchen  Häuptern,  gutes,  oder  böses  vermelden  mennigUchea-  - 
%ur  Nachrichtung  Spiegel,  u.  Exempel  in  Schrifit  verfesst  1580.  — 
Nolite  tangere  Christos  ’meos.  — Revocat  in  memoriam  omnia  Ro- 
raanorum  Pontificum,  Praelatormn , et  Ecclesiasticorum  Superionmi 
Crimina.adeo,  utsit  verum  Cronique  Scandalense  Ecclesiasticum  Mss. 

7)  Ejusdem  drey  granliche  Weissagung  des  Profeteii  Danielis  1. 
von  Fal  des  geistlichen  Lebens  — von  Äbnebmong  det  Kirchischen  - 

, Würdigkeit  — von  Untergang  des  Catholischen  Glaubens.  Miincher 
gedr.  b.  Ad.  Berg  in  4to  ab  a — m. 

8)  Beschreibung  der  Rayos,  und  herrlich  gewaltigen  beglaitung 

, . ■ .U-. 
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der  allerdnrchl.  Rom.  Kayserio  Maria  ans  Dentschland  in  Hispanien 
in  Herbsmonath  des  1581.  Jahrs  durcly  dero  Laibsgarde  Fonrir  Hans 
Hachslandcr  von  Leytabruck  an  der  Leitta  in  deutschen  Reimen  Mss. 

9)  Excerpta  Historico  Chronologica  ad  Historiam  Ecclesiasticam 
Anstriae  illustrandam  — manu  ejusdem  J.  Bass  annotata.  Codex' 
Chartaceus.  Aiitographum  ipsins  Auctoris  in  4to;  in  ligatura  pri- 
maeva  lignea  opt.  serv.  et  ansis  aeneis  instructa. 

Regensburg  (der  Stadt)  Ileu raths  - Ordnung  v.  1565. 

Jahr.  Codex  Mspt  in  quarto,  synchrona  scriptura  exaratusj  ligatus 
I in  membranis.  * 

^ Item:  Ejusdem  Heuraths- Ordnung  von  1580.  Jahr. 

Item : Ejusdem  Hochzeit-Ordnung  v.  J.  1605. 

Item:  Ejusdem  Hochzeit-Ordnung  weitere  Erklärung. 

Reise  nach  Syrien  n.  Hyerusalem;  beschrieben  d.  NN. 
einen  ungenannten,  der  in  Jahr  1587.  von  Padua  nach  Venedig  ge- 
kommen, von  dort  mit  dem  durch  die  Signoria  znm  Türkischen  Kay- 
ser  abgeordneten  gesandten  Signor  Giovanni  Moro  abgereisset,  und 
' den  13.  Märtzy  1591.  znrückgekommen.  — Codex  Autograpbiis  et 
Synchronus  in  4to  ligatus  in  Charta  rubra.  Scriptura  perquam  dili- 
gens.  — Itinerarium  hoc  typis  vulgatum  esse  haiid  comperi. 
Roggenbach  (des  Geschlechts)  Stambach,  die  von  Bam- 
berg nach  Nürmberg  gekommen  seit  1530.  Jahr,  mit  mehreren 
Briefen,  Urkunden  und  Historischen , wie  auch  äftzlichen  Aiifreich- 
nuugen.  Ipsum  Autograph.  Codex  Chartaceus  in  4to;  ligatus  in 
' Pergameno  vetusto  instar  libelli  pugillaris. 

Boss- Arzney-Bnch  mit  rother,  und  schwartzer  Dinte 
geschrieben,  enthalten  886.  Recepten.  — Codex  diligenter  circa 
Annum  1560  — 70.  scriptus  in  qnarto;  Ligatus  in  Peigameno. 
Rnperti  (Prof.  Altorfini)  Observationes  in  C.  Crispi 
Salustii  Bellum  Catilinarium  Anno  1598-  scriptae.  Codex  Autogra- 
pjius  manu  Auctoris  scriptus  in  quarto.  Ligatus  in  Corio. 

Salustii  Caj  Crisp.  Von  der  Turckischen  zusammen 
Verpflichtung;  und  Conjucation  Catilinae  nebst  zween  Reden  M.  T. 
'Ciceronis,  und  Catilinae. — 

Historia  von  dem  Krieg,  den  das  Römische  Volk  mit  Jugnrtha 
König  V.  Numidien  geführt  hat,  von  mir  Dietrichen  v.  Pleningen  zu 
Schönbergk  und  Eisenhofen  Ritter  u.  Doctor  ans  Latinischer  Sprach 
in  hoch  Deutsche  Zunge  gemacht,  u.  verändert  in  Fünfzehen  hun- 
dersten  n.  dreyzehenden  Jahrn,  ein  zwanzigisten  Tag  des  Mooath 
Martij  zu  Worms  an  dem  angesatzten  Reichstag  vollendet.  — Prae- 
missa  est  Dedicatio  ad  Maximil.  Imp.  cum  Tabula  picta,  quae  Im- 
peratori  in  Throno  sedenti  Librum  porrigentem  Auctorem  reprae- 
sentat.  Frons  Dedicationis,  Operum  Catilinae,  Orationnm  Ciceronis, 

- Catilinae,  Belli  Jiigurthini,  anro  splendente,  et  culorum  varietate  ex- 
ornatae  sunt.  In  Folio.  Codex  Membranacens.  Est  ipsum  Originale 
Exemplar,  quod  Dietrich  Pleningen  sua  manu  scripsit,  et  Maximi- 
liano  Imperatori  obtulit. 

40* 
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Salz,  a.  Scbeffordnung  zu  Lauffen  in  Erz  - Stifft'Sal- 
burg  im  J.  1581<  — Codex  Cbartaceiis  in  Fulio  minori  Charta  cae- 
rulea ligatus,  et  exacte,  ac  nitide  descriptus,  et  conserratos. 

Salzburg  des  Hocbl5b.  Erz-Stiffts  Cronica  erstlicben 
Ton  Gclegenbeit,  Ortb,  gestellt,  u.  Frucbtbrighkeit  deä  bemeldten 
Erz-Stifit,  u.  dem  Vimembsten  Wasser  Fliesscn,  Seen,  und  Steeten, 
wie  die  Stadt  vording  Juvavia,  etvo  Helfenburg  auch  Hadriana  an- 
yetzt  Salzburg  genant,  samt  den  Gescbloss  erstlich  erbaut  durch 
Atila,  der  Hünen  König  zersturd , und  nachfolgend  durch  R.  Rue- 
precht  als  den  ersten  Biscbow  wiederumben  auf  erpauet  worden  ist, 

, bis  auf  den  jetzigen  als  den  62sten  Biscbow  des  Erz-Stifftes  Salz- 
burg. Auch  wie  ein  jeder  an  das.StifTtlehiimmen,  was  Nahmen,  Stam- 
men, u.  Geschlechts,  auch  was  geschichten  sih  bey  ain  jeder  sich 
zugetragen.  Codex  Chartaceiis  Coaevus/ Autograph.  in  4to  nitide 
scriptus;  verum  crudeli  Posscssoris  aliciijus  manu  per  excisa  Episco- 
porum,  et  Archieppor.  delineata  Insignia  plurimum  truncatus.  Liga- 
tura  primaeva. 

Salzburg.  Bejscreibnngen  aller  Hochw.  Fürsten  Herrn, 
Bisibowen , u.  Erzbischowen  des  Löbl.  Erzstiffts  Salzburg  etc.  — 
wie  lang  ein  yeder  regiert  hat,  ans  von.  Nahmen  u.  Stamen  die  ge-  ' 
west,  u.  wo  begraben  worden.  — Codex  sumptuose  litteris  Rubro- 
nigris,  et  Scntis  colorum  varietate  decoratis  exeuatus  in  quarto.  — 
Acced. : , ' ' 

Ursprung,  u.  Anfang  des  Closters  Garsten  in  Ober-Oesterrelch  in 
Dentschen  Reimen.  — Exhibet  Abbates  ejusdem  usque  A.  Chr.  1574. 
chronologice  dednetos.  Codex  litteris  Rubro-nigris,  et  Scutornm  ef- 
' figpebus  decoratus  summo  cum  nitore  pro  Abbate  Loci  concinoatus 
in  quarto.  Acc.: 

Incipit  Prologus  Theutonicus  in  librnm  Fnndatorum  Zwetlensis 
Monasterii  in  Austria.  Codex  minutissimo'  charactere  Rbythmos  Ger- 
manicos  complectens.  Acc. ; 

Preuenhueber  Valentin.  Hernach  folgen  nnterschüdliche  Epitapbia 
u.  Grabschrififten  üb-  d.  Begräbnissen,  ettlicher  Geschlechter  der 
Herrn  Ritter,  u.  Adelstandis  in  Oesterreich  ob  - und  unter  der  Enns, 
welche  ich  in  Clöstern,  u.  Khirchen  zuintheil  Selbsten,  u.  durch  an- 
dere abgereichnet,  u.  zur  gedächtniss  herein  geschrieben  hab.  Cum 
mult.  Familiarum  Insignibus,  coloribus  effigiatis,  tumulorum,  et  lapid. 
sepulchralium  imaginibus,  ac  inscriptionibus,  coloribus,  et  auro  illu- 
minatis.  Codex  in  4to  ligatus  in  Pergameno  viridi.  Opus  Auctoris 
Autographum. 

Salzbiirgische  Croni«k  vom  Jahr  Chr.  476.  bis  1560. 
cum  Scntis  Archiepiscoporum  delineatis  et  varietate  colornm  illumi- 
natis.  — Codex  Autographus  in  quarto.  Ligatura  Gallica. 

Scheti  (Gasp. 'Autwerpiani)  Commentarius  ineditns  de' 
Pace  inter  Sereniss.  Joan.  Austriacum>  et  Ord.  Belgii  a se  tractata 
(ad  Annum  1595).  — Exemplar  Petri  Biirmanni  SecundL  — Codex 
chartaceus  in  Folio.  — Ligatura  suilla  Auto^aph. 

/ . 
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Schliisselfelder  (Wilibold  — in  Nürnberg)  Tagebuch 
von  1528.  bis  1595-  worinn  geschrieben  allerley  nothwendige  Sachen 
mit  meiner  Hausfrauen,  und  unsem  Kindern  zu  wissen  dienlich.  — 

Codex  Chart.  Aiitograpb-  in  Folio.  .Ligatura  lignea,  Corio  suillo,  et 
ansis  aereis  obducta. 

Schoneri  Joan.  Astronom!  Norimbergens, — Judicium 
Genethliaeum  pro  Andrea  Ebner  ab  Anno  1516.  nsque  1541.  ela- 

‘ boratum,  et  prognosticatum ; — subjunctis  iis,  quae  subseque  eidem 
per  34.  Aunos  evenerant.  — Codex  Chartaceus  Autogr,  in  quarto; 
ligatus  in  Pergameno. 

Schwäbelii  (Joa.  Astr.  et  Phil.  Mgfi  Schleuginsens. 

Franci)  OHicia  Hominis  vere  Cbristiani  Mss.  Auni  1372. 

2)  Praecepta  Artis  Bhetoricae. 

3)  Comoientarii  in  M.  T,  Ciceronis  Orationes  quatuordecim,  qua- 
rum  seriem  seqq.  pagina  imiicat  Mss..  1573.  exaratum.  Codex  Mss. 
chartaceus  in  Octavo  ligatus  in  Membranis. 

Schwäbelii  (M.  Joan  Bectoris  Straubing)  Paedagogia,  i 

sive  Institutio  Piierilis  in  tres  divisa  partes  quariim : 

, 1.  Verae  Institutionis  fundamenta  commonstrat. 

II.  Distributionem  Classium,  et  Lectionum  Ordinero  ostendit. 

III.  Christianae  Pietatis,  et  Moralitatis  Tyrocinium  continet. 

Anno  1583.  Codex  Chartaceus  in  Octavo;  ligatus  in  Charta. 

Scbwenter  (Jac.  aus  Nürnberg)  Ein  kurzbegriffene 
Anzaigiing,  woher  Behammer  Land  (Böhmen)  und  zu  welcher  zsyt 
seinen  Ursprung,  anefang,  Herweyternng,  und  Aufnehmen,  u.  durch 
wen  Hau  angenommen  geschrieben  in  1514-  jahr.  — Praeraittitur 
Genealogia  Familiarum  Bernhaupt,  et  Scbwenter  e Bohemia  Norim- 
bergam  deductarum.  Codex  Chartaceus  Autographiis,  summa  dili- 
gentia, Coloribus  Bubco-nigris,  litteris  minutissimis  in  textu,  in  cu- 
bricis  uncialibus  scriptus,  in  4to  ligatus  in  primaeva  Ligatura,  coiio 
rufo  optiroe  couservatn. 

Steinbach  (Petri)  Burger  Formschneider  q.  Lamenist 
in  Nürnberg  Stambach;  und  seine  uachkomen  von  1560—1660. 

— Codex  Membranaceus,  et  in  parte  chartaceas,  multis  Scutis,  et 
effigiebüs  xylographicis,  atque  coloribus  illumiiiatis  ornatus  in  8vo  et 
in  Corio  vitul.  elegant,  lig. 

Steyr  (Herzogthumb)  General,  so  von  d.  Böra.  K,  May. 
etc.  auch  dem  Hrn.  Landhaaptman,  und  VVilzthomb  in  Steyr  aus-., 
gangen.  Angefang  in  XV.  und  in  ein  und  6infzigisten  (155l)  jahr. 

Codex  Autographus,  Ducatus  Styriae,  vulgo  Copierbuch  in  Folio.  li- 
gatus  in  Corio  nigro.  ^ 

Steyr  (des  Fürstenthambs)  Gestaltung  der  newen  Be- 
formation  des  Lantsrechtens  dnselbst  ein  Mss,  litteris  rubro-nigris 
sehr  fleissig  geschr.  doch  manc,  — • 

Item:  Dasselbe  gedruckt  und  mit  des  Herzogthumbs,  und  Lan- 
des Hauptmans,  und  Witzthumbs  des  Grafen  Haus  Ungrad  Wappen 
geziebrt  ^Wien  d,  Hans  Syngryener  1563.  fol.  volkommen.  — 

. < 
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Item:  des  L5b.  Fürstenth.  Steuer  Erb  Hiddignng  in  den  1520. 
n.  1521.  jahr  beschehen,  samt  Handlang  des  Landtag  des  selbeo- 
mabls  gehalten,  mit  ettlichen  ihren  Freyheiten,  Landshandvest  etc. 
auf  Befehl  des  Hr.  Siegmund  v. ' Dietriebstein  Lands  Hauptman, 
gedr.  in  Aagspnrg  d.  Jobst  d.e  Necker  in  1523.  ab  Augs, 

Item:  Ibro  Kays.  May.  Ordnung,  und  Bevehl,  das  ein  jedliche 
sach  vor  dem  ordentlichen  Gericht  erster  Instanz,  Khlagt  soll  ver- 
den,  u.  wie  die  Supplicationen  verfasst  sollen.  Anno  1534.  Mss.  . 

Item ; Abschrifft  des  Kay.  Bevehls  die  Ordnung , u.  was , wie, 
n.  vor  wem  die  Beschwerung,  zwischen  den  Urbarslente,  u.  Pfand- 
schafiten,  auch  zwischen  den  Landleuten  gereebtfertiget  werden 
soll  Anno  1539.  Mss. 

Item:  der  B.  Kays.  May.  Nieder  Oesterreichischen  Be^ments 
Ordnung  von  Weisung,  u.  gegenweisung  dass  die  mit  einander 
geführt,  n.  eröfnet  werden  sollen  Anno  1542.  Mss. 

Item:  R.  Kay.  May.  Bevehl  wie  es  mit  dem  verhürfachen  und 
waiperung  auf  das  Recht  gehalten  soll  werden  Anno  1527-  Mss. 

Item : Hernach  folgt  ain  Freyheit  von  den  Burgern  die  sich  aus 
der  Statt  Gratz  auf  d.  Landt  riechen;  u.  doch  Haosser  in  der 
Statt  haben  Anno  1564.  Mss. 

Item:  Ain  Artickl  aus  gemeiner  Statt  Gratz  Freyheiten,  das 
Khainer  Hauptman  noch  ander  Ambtleuth  über  die  Borger  zu 
richten  haben.  Mss.  < 

Item;  Ain  Vertrag  zwischen  die  Landestände  des  Fürstenth. 
Steyers  u.  der  Stadt  Grätz  in  gegenwart  deren  auf  diesem  Land- 
tag ziigeschichten  Königlichen  Commissarien  in  1501.  Mss. 

Item:  Reformation,  u.  Erneuerung  des  Landgerichts  Ordnung, 
BO  weiland  Kays.  Maximilian  in  Oesterreich  unter  der  Enns  anf- 
gerichtet  hat  durch  Kayser  Ferdinanden  1550.  Mss. 

Item : Und  Seynd  die  Nachfolgunden  Sachen,  und  That  so  yetzt 
für  Malefiz,  u.  Landgerichtshandel  bedacht,  u.  verstanden  werden 
sollen.  Mss. 

Item ; Accedunt  Formularia  diversarüm  'Judicialium  Litterarium. 
Codex  Chartaceus  syiichronus,  litteris  rubris,  et  nigris  diligeuter 
scriptus  in  Folio;  — Ligatns  in  Corio  jam  nigro. 

Strassburgisch  Kriegswesen  mit  Frankreich.  Ipsnm 
Autographum  Coaevum,  Scriptara  minuta  et  diligens.  Codex  Char- 
taceus margine  lato  in  Folio  needum  ligatus.  . 

Strein  (Balthasar  Schulmeisters  zu  Thalheim)  Töd- 
licher Abgang  hoher  Potentaten  Kays.  Kön.  Fürsten,  Graven,  Prae- 
laten,  Herrn  Adels  Persohnen,  Doctores,  Pfahrern,  Prediger  Reichs- 
räthe  etc.  und  anderer  fühmehmen  Persohnen  so  gedechtnus  wür- 
dig nach  Ordnung  der  Jahrzahl  von  1560  bis  1595.  — Codex 
Synchronus  in  Extraetn  in  Folio  needum  ligatus. 

Sybilla,  sive  RotaFoftunae  Sanctissimo  Domino  Pa- 
pae  dedicata  cum  multis  Rotamm  figuris  manu  delineatis.  — Acc. 
Duo  TracUtus,  unus  Caballisticas , et  alter  Physignomicus  Anno 
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1595.  coQscripti.  — > Codex  chartaceiu  in  Folio  mioore  ciun  Figg. 
ligatiu  in  PappendecLI.  * 

Terentii  Affri  Comoediae.  ln  Folio.  Codex  chartaceus 
Margine  lato. 

Tetzelianae  Stirpis  Norimbergensis  Genealogica  De- 
dnctio  per  gradus.  proximitatis,  et  linea«  probata  inte  ab  Ao.  1367. 
nsque  ad  Annum  1550.  Concinnata  per  Joachimum  Tetzel  61iuui 
Christophori,  et  per  ejus  Successores  usqne  1630-  continuata.  Co- 
dex Chartacens;  ipsum  Autographnm  in  quarto;  ligatum  in  Per- 
gameno. 

Theodoreti  Cyri  Episc.  Coramentarins  in  Prophetam- 
Ezechielem  Graece  in  Folio.  Codex  Chartacens;  litteris  mioutLssimis 
exaratus  plura  ejusdem  Auctoris  continet. 

Tbeodori  Hermopolitae  Synopsis  Ecclogae  Codicis 
Jnstinianaei  Graece..  ln  folio.  Codex  chartaceus.  Opus  hucdum 
ineditum. 

Theophylacti  Bnlgariae  Episcopi  Epistolae  Graece. 

Codex  Chartaceus  in  Folio  nitide  exaratus. 

Trautsohn  (Comitum  de)  Diplomata  et  alia  Docu- 
. nenta  serie  Annomoi  ab  Anno  1201.  nsque  1531.  copiata,  ad 
Historiam  Genealogicam  eorundeni  Comitum  Austriacorum,  Jnraque 
illustranda  spectantia,  vulgo:  Copierbncb.  Codex  Chartaceus  elegan- 
. ter  scuto,  et  limbo  inauratis ; ligatus.  in  Pergameno  in  Folio  — - 
sed  scriptnra  nimium  negligenti  exaratus;  sigillis  tarnen  Documen- 
torum  ubique  mann  deUneatis,  et  ipsis  Diplomatibus  subnexis  Codex 
Antograpbus.  > 

Tria  damn ata,  et  Barissima  Opera;  1)  Cymbal  um  Mund  i 
Benedicti  de  Pecktes.  2)  De  tribns  impostoribus , sive  Esprit  de 
Spinosa.  Gallice.  3)  Ars  nihil  credendi  Godofiredi  a Valle  Gallice. 

>—  Codex  Chartaceus  in  quarto  litteris  majoribns  in  Gallia  nimium 
properanter  scriptus.  Ligatus  in  Gallica  viridi  Compactura ,,  titulo 
et  marginibus  deauratis, 

Valaressi  Fantini  Iqsulae  Cretae  Archiej^pi  De  Con- 

cilio  Florentino  MCD XXXIX.,  celebrato,  Dissidiisque  Orientalis  . ' 
atqne  Occidentalis  Ecclessiqp  Anterioribus  Conciliis  ventillatis, 

Liber  Ao.  1442,  conscriptus  in  quarto.  Codex  Chartaceus,  ^ 

Varia  1)  Christliche  Legenda  d.  i.  die  ganze  Historia 
von  unsern  Heiland  d.  Gregor  Malenim  Norimberg,  cum  titulo 
pictura  decorato  1 598.  i — 2)  Deutscher  und  Römischer  Kalender 
von  1583  bis  1670.  verfasst  von  Gregor  Maler  Norimbergensi  c. 
Praefatione  Philippi  Melancbtonis  folio  6.  fol.  62.  cum  mult. 
iigg.  ligno  incisis,.  et  coloribus  picfis^  samt  ein  Planetenbuch  i et 
varia  Prognostica.  \ ’ 

In  Calendario  hoc  occnrrnnt  Sancti  Hungarorum  Proprii,  S.  La-  ' 

dislaus  Emericus  ad  suum  dient.  Sed.  S,  Stephani  solum  elevatio 
ad  2.  August. 
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S)  Ein  gutes  aiisemabltes  'ArfEneybueh  foliomm  107*  Codex 
Cbartaceus  nitide,  ac  diligenter  etaratus.  Sec.  XVII.  io  Folio, 
ligatus  in  Hembranis. 

Venetiarum  Dacom  Series.  — Dose  nella  Provinittia 
di  Venetia;  lingua  Italica  iude  ab  Äo.  Christi  695.  luqne  ad 
Hicroiiymuoi  Prioli  Ao.  <1565.  demortuum.  — Scuta  et  insignia 
Cujuslibct  vivis  coluribus  dcpicta  isthic  videris',  et  symbula,  Co- 
' dex  Clmrlacens  in  quarto  mioori;  ligatus  in  Pcrgameno.  — Optime 
conservatiim  Exemplar. 

Vergerii  (Petri  Pauli  Just  inopolitani)  De  ingeniis,  mo- 
jibus,  et  libcralibus  Studiis  Adolescentum.  Liber  scriptus  Mantuae 
per  Marc.  Suardum.  Codex  Mcmbranaceiis  in  Octavo,  littera.ini- 
^iali  picta,  et  deanrata,  cum  Sculo.  ^ 

V.elseri  (Matbiae)  Diarium  His  torico-G  enea  I o gicum, , 
imprimis  Geaealogiae  Velserianae  apprime  serviens  cum  indice  Al- 
pbabctico  adusque  initium  Seculi  XVÜ.  collacto,  et  propria  ejus- 
dem  manu  scripto.  — Codex  Autographus  Velserianus  in  quarto 
in  Pergameno  simni  ligatus  cum  impresso  hoc  opere: 

Epbemeris,  sive  Diarium  Historicuro,  in  quo  est  epitome  omnium 

' Fasturum,  et  Annalium  tarn  sacrorum,  quam  profanomm,  Aospi- 
ciis  Nicalai  Beusneri  elaboratum,  et  ab  Elia  Reusnero  Silesio  con- 
sumatum.  — Acced : 

Vetus  Calendarium  Graecum  — Bomanum  triplex,  Pontiflcum 
noTum,  et  Biblicum  duplex  una  cum  aliis  veteris  Antiquitatis  Analec- 
.tis.  Francof  1590.  in  quarto  excusum  librum  hunc-Bauer  snpl. 

, II.  p.  304.  librum  infrequentem.  — BibUa  Sarasiana  II.  p.  109. 
ramm  appellat. 

Velhameri  Christoph.  Ambergens.  Cnrricnlom  ritao 
ejusque  filii  ab  Ao.  Christi  1585.  usque  1663.  in  deutscher 
Sprach.  Codex  atqj.  opus  Autographum  in  Charta  exaratum,  lit- 
teris  minutissimis  rubro,  migroque  atramento  mixtis,  in  quarto.  Lt- 
gat.  in  viridi  Pergameno. 

Velhamer  fnit  Autistes  Notimbergae. 

Waltheri  Bern h.  Processus  d.  i.  ein  gerichtlicher  Pro; 
cess  wie  vor  d.  Röin.  Kaiscrl.  May  Nieder  Oesterreichischer  Regie- 
rung in  den  ordinari  Rechtsachen  ^ Hofrechten  vollfuhrt  wird, 
doch  allein  auf  Verbesserung  gestelt;  nach  Chr.  unsers  Hrn  ge- 
burth  1552.  ' 

Acced.  alia:  Von  Abfertigung  der  Wittfirauen  — der  Witti- 
ber — von  An.schlagung  der  Crida  — de  Empbitensi  von  Grün- 
den, u : dienstbaren  guetern  — Ain  tractus  wie  es  mit  den  Burg- 
Bchafften  — wie  es  mit  den  eehenden  gehalten  wurdet  — von 
Vüghtegcn  Voghthern,  u:  Voghtbolden.  — Das  Hofrecht  wie  es 
in  dem  1563.  jahr  im  Hofrechten  erüfnet  worden  — General 
Mandat  die  ausständigen  Gruuddienst,  und  Empfabung  der  ge- 
wöhren>  betreffend  Simile  wegen  Execution.  — Simile  die 
geistliche  Jurisdiction. — Weingarten  Ordnung  etc.  betreffende.— 
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> Codex  Sjnchronns  eleganter  scriptiis  in  foUo ; ligatos  in  Gallicä 
• Compactiira. 

Winkler  Sebaldl  Kurze  Ordnung  künstlicher  u;zierli- 
cher  Fürnembster  Teutscher  Schrifiten.  Anno  Domini  MULXXXVII. 
— Scriptnrae  Gennanicae  diversi  characteris  omatae  litterae  Ca* 
pitales,  et  aUro  Uluminatac.  Codex  Chartaceos  in  quarto;  oblongo 
in  Corio. 

Codices  SecuU  XVII, 

Acta  Publica  S.  R.  Imp.  Germanici  per  Principes,  Elec- 
. tores  eorumque  Plenipotentiarioa  ab  Ao.  1647.  usque  annum  1700. 
tractata,  et  concliisa.  Codex  chartaceos  in  Folio.  Ligatos  in 
Corio. 

Acta  Publica  S.  R.  Imp.  Germanici  inter  Principes, 
Electores,  hornmque  Plenipotentiaiios  Ratisbonae  in  sic  dicto  Col* 
legio  Principum  a)  ab.  Ao.  1588.  usqoe  1689.  tractata,  et  con* 
cliisa,  cum  provocatis  Documentis.  Codex  Chartaceos  synchronos  in 
Fulio;  ligatos  in  Corio. 

' b)  ab  Anno  1670.  nsqoe  1685. 

c)  ab  Anno  1660.  nsqoe  1690. 

, (1)  ab  Anno  1670.  usqoe  1690.  * 

, e)  ab  Anno  1678.  usque  1689. 

f)  ab  Anno  1680.  usque  1690. 

g)  ab  Anno  1680.  usqoe  1690. 

h)  ab  Anno  1687.  usqoe  1688.  > 

i)  ab  Anno  1690.  usque  1696. 

k)  ab  Anno  1696.  usque  1698. 

1}  ab  Anno  1680.  usque  1700. 

m)  ab  Anno  1679.  usque  1726. 

n)  ab  Anno  1700.  usque  1705. 

o)  ab  Anno  1706.  usque  1713. 

p)  ab  Anno  1707*  usque  1712> 

Acta  Publica  S.  R.  Imp.  Germanici  Principum  Electo- 
rum,  et  Plenipotentiariorum  tarn  Negotium  Electionis,  et  Capitola* 
tionis  Iroperatorum,  quam  Pacis  tractatus  respicientia,  atqne  inde 
ab  constituta  pace  Westphalica  usque  A.  1697*  interrenta,  ac  Ra- 
tisbonae ventillata.  Codex  chartaceos  Synchron,  in  Fol.  lig.  in 
Corio. 


Albl(Joan)  Exercitia  Passionis  Jesu  Christi.  Ein  tran- 
riges  Spiel  des  I,eldens  Christi,  nach  Beschreibung  der  Evangelien 
einen  ehrsamen  Weissen  Rath,  nnd  Gemeine  der  Stadt  Weilheirob 
zu  Ehre  gestellt  im  Jahre  1680.  Comedie.  Die  Persöhnen  sprechen 
in  reinen ; auch  die  Arien  zum  Gesang  gedichtet  n : mit  Noten  ver* 
. sehet.  Villeirht  ist  das  Stuck  eines  der  ältesten  Deutschen  Opret- 
ten,  die  man  auf  weissen  kann.  Codex  Chartaceus.  Auctoris  Ao* 
tographum.  ln  Quarto  ligatuui  in  Pergameuo. 
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Alboa  aea  Moemoaive  Ami'corom  Symbolia,  Gnomis,  Kt 
Scutia  varietate  colorum,  auro  item  et  argento  folgeatia:  d ecorat. 
Hi<^elis  Poaitz  Nnrimbergenaia  de  Anno  1608.  Codex  char- 
taceus  et  figaria  pictia  in  quarto,  Ligatura  Pergamena. 

Augaburg  der  Stadt  Bauordnnugen  von  A.  1391.  bia 
, 1618.  Codex  Chartaceoa  in  qnarto  ligatus  in  cbarta. 

Auatriae  Augnatae  Domna  (de  Domaniia)  d.  i.  von  der 
Landeafüraüichen  Tarelguttern,'4besonder8  daa  Königreich  Böheim 
betreffend.  Codex  Chartaceua  circa  1650  — 1660  compilatns  et 
acriptoa  in  Fol.  ligat;  in  Pergam. 

Aydt-Biicbel,  darinnen  find  ich,  was  Aydt,  Aydtachwor 
seyen.  I.  Theil  von  allerley  Aydgattnngen,  wie  selbige  am  Kay- 
aerlii^en  Cauimergericht  zu  speyr  und  sonsten  in  Boiniscben  Reich 
gebraucht  werden.  II.  Theil  von  allerlei  Äydactivurern,  wie  solche 
io  dem  CburfrirsteDtbamb  Baym  bey  Gericht,  and  in  gebrauch 
seyen.  Codex  diligenter  et  munde  scriptus  in  quarto,  ligatus  in 
Pergameno. 

BodiuiJoan.  Colloquium  Heptaplomeres,  de  abditis 
Rerum  sublimium  Arcania.  .Codex  chartaceua.  Volumen  vastum 
in  4to  ligat.  in  Perg. 

- ln  höc  libro Atheisticae  septem  Personae,  totidem 

Religionum  ita  disputant  inter  ae,  nt  Religio  Naturalis,  et  Judaica 
vincant;  auccumbant  Christiana,  et  reliqnae.  Fnit  Exemplar  Biblio- 
thecae  Fabricianae,  dein  J.  B.  Carpsovii.  Addidi  huic  MSS.  Po- 
lycarpi  Leiserii  de  Bodino,  ac  imprimis  de  hoc  CoUoquio  impres-. 
aas  Dissertationes. 

Bohemiae  Regni  Comitiornm  inde  ab  Anno  1306.  ns> 
qne  Annum  1600  celebratorum  Statuta,  et  Ordinationes.  Codex 
Chartaceus  synchronns  nitide  exaratus  in  quarto;  ligatus  in  Per- 
gamcno. 

Bohemiae 'Regni  (Novae  Legis  Paratitla)  et  Publica- 
tio  de  10.  May  1627.  — Descripta  28.  May  Anni  1653,  Co- 
dex Chartaceus  in  quarto,  ligatus  in  Membranis. 

Brandeburg.  Extract  allerBrandeburgischen  Verträge 
mit  Mürnberg,  seit  1360 — 1682.  chronologisch  geordnet  Codex 
synchronus  in  Folio  necdum  ligatus. 

Buceri  (Martini)  Vita  Latine  et  Germanice,  ab  Ano- 
iiymo.  — Exemplar  Autographum,  ab  Auctore  correctum,  et 
adauctum.  Codex  chartaceus  in  quarto  necdum  ligatus.  Opus 
ineditum. 

Caesaris  C./Julii  Commentarii  von  dem  Galliachen 

Kriig  übersetzt,  und  dem Kaiser  Ferdinand  den  Ul.  de- 

dicirt  durch  N.  N.  samt  eine  Vorrede,  Leben,  und  Vorthaten  des 
Caesars,  und  emer  Geographischen  Beschreibung  den  iugenantea' 
Oertern.  Codex  chartaceus  in  folio.  in  Cruda. 
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Cantaten  (Kirchliche)  über  die  EvangeHen  an  alle  Son- 
tage,  und  Fastäge  des  Jahres.  Codex  chartaceos  in  octavo;  ligatus 
in  Pergameno. 

Clasen  (DanieU.  C.  et  Prof,  in  Cymnasio  Loneburgensi) 
Compeudium 

^ Kjusdem  Sales,  et  Argntiae  Yeterum  Latinorum. 

Ejusdem  Hemistichia  Satyrica. 

Ejasdem  Amphitheatram  Eloqnentiae  Bomanae. 

Ejusdem  Triam  Facultatam  Bibliotheca  Graeca.  , 

' Ejasdem  Obserrationes  ad  Tabalas  Ethicas  Thomasii. 

Codex  Cbartaceas  Synchronus  io  qaarto ; ligatus  in  Pergameno  Viridi.* 

Collectio  Actorum  Pnblicorum,  atque  Diplomatum  S. 

B.  J.  Germanici  inde  ab  Ao.  13Ö3.  usque  1612.  interventa  com-  -•* 

. , plecteiis,Pacificationes,  Tractatus,  ipsasque  Imperatorum  Capitn- 
latiönes.  Codex  syngraphus  diligeuter,  et  munde  exaratus  in  quarto 
ligatus  in  Membrana. 

Collectio  Schaedarum,  chronologicos  Eventns  Urbis 
Imperialis  Norimbergae  ab  Ao.,  Il40.  usque  ad  Aonum  1700. 
consignatos  exhibeutinm.  Schaedae  ab  Anno  1600  syncbronae 
in  Octovo  necdum  compactae,  sed  in  duo  Volumina  colligatae. 

Collectio  Yisionum.  Inspirationum,  Apparitionum,  et 
Prognosticationum  in  'Imperiali  Urbe  Norimberga  ab  Ao.  1627. 
usque  1719.  interventarum.  Codex  Chartaceos  in  qaarto  Synchro- 

' nus,  et  necdum  ligatus. 

C omburg is ches  Begistratur  Buch  über  des  Schrifftes  ^ 
Kombcrg  Ord.  S.  Benedicti  Herbipolensis,  Divers.  Fuudation,  Jura, 
Privilegia  et  Bona  Vorgefundene  Uociimenten  und  notiren.  Abge- 
schrieben,  und  Collationirt  Ao.  1695.  Codex  chartaceos  in  Folio ; 
ligatus  in  Membrana  antiquissima  Seculi  YllI,  Volumen  vastum  in- 
dice  specia|i,'et  cbronologico  provisum. 

Consvetndinarium  Begiminis  Archiducatus  Austriae 
Jnferioris  juxta  ordinem  Materiarum  Alpbabeticnm  cum  Jndice.  Ex 
Besolutiunibus  Impp:  et  Arcbiducum  Anstriae  compilatum  circa 
1660. — Codex  Chartaceos  Synchronus,  et  mole  sua  vastissi- 

mus Juris  Austriaci  exhibens  in  Folio:  ligatqs  in  Per-  , 

gameno. 

Christian  (des  Dnrchl.  Fürsten)  Marckgrafefis  zu  Bran- 
denburg, Burggrafen  zu  Nürnberg  Inventarium  aller  zu  B sich 

befindenden  Kleider  und  Mobilien  den  5.  Sept.  1650-  Codex  / 
chartaceus  syngraphus  in  Folio  necdum  ligatus. 

Chronick  von  Begensburg,  und  Wienn. 

a)  Eine  kurtze  Beschreibung  Hersaffeu,  und  allerhand  Denk- 
vrürdige  Geschichten,  wor  sich  in  dieser  Stadt  Begensburg  allhier 
zugetragen  haben.  MSS.  Seculi  XVII. 

b)  Von  dem  Nahmen  u.  Erbaung  der  Stadt  Wien.  . 

1.  Theil.  1)  V.  dem  ersten  da  vorstanden  Völkern. 

2)  von  Chiistlicbglauben  in  Oestorreicb. 
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8)  von  Alle  Bischoffen  za  Wien. 

4)  Ton  Phar  Herrn  zu  S.  Stephan. 

5)  von  dem  Tham  Probaten  za  S.  Stephan. 

6)  von  dem  Gonsilio,  Privilegien,  o:  Bargerschafl  der  Stadt. 

7)  von  dem  Geschlecten,  and  Obrigkeiten. 

IL  Theil'.  1)  von  dem  Nahmen  Oestreichs,  u ; von  dessen  Land- 
fürsten  bis  1639. 

4)  von  dem  Pfarherrn  5)  Von  dem  Thum  Probaten.  6)  Von  dem 
Consilio,  und  Privilegien.  7)  von  dem  Geschlechten  and  Obrig- 
keiten. Codex  charlBceus  in  quarto  necdam  ligatus. 

Dialogo  nel  qoale  si  Ragiona  della  bella  Creanza 
della  Donue  All  III.  Sign.  Giov.  Franc.  Affactato  Principe  di  Chir- 
' tella.  In  Venetia  appeao  Dominica  Farri  MSS. 

' ' De  Tribns  Imperatoribos  (?  Iinpostoribua)  Liber  famosissimus,  solo 
' tantum  nomine  Eruditiscognitua. — Ex  vetustiasimo  Latino  Exemplari 
in  Gallicom  conversum,  et  descriptum.  Codex  cbartaceus.  Scrij>tura 
Gallica  litteris  mediocribus  diligenter  exarata  ia  4to  min.  Ligatara 
Anglica.  BRR. 

Dilhert  (Joan.  Mich.  Ribliothecarii)  D re yfacher  Bericht 
von  der  Bibliotheca  Reipublicac  Norimbergensia,  wie  dieaelbige  Ao. 

' 1647  beschaffen  gewesen.  Eat  ipsum  Auctoris  Äutographum.  Co- 
dex chartaceus  nitide  exaratus  in  Folio  nccdiim  ligatas. 

Ebner  (Joan.  Jac.  Senatoris  et  Patricii  Noriroberg.) 
Reise  nach  Holland,  England  and  Frankreich  im  Jahr  1620 — 31. 
vohrim  selbst  beschrieben.  Codex  chartaceus  in  8.  Ipsam  ejusdem 
Äutographum  ineditum  Ligat  in  Membr. 

Ebnerianae  Familiae  Patriciae  Norimbergensis  Ge- 
nealogia  inde  ab.  Ao.  1290.  dedacta.  — Bonorum  item  et  Ju- 
rium,  qualiter  acquisiverint  tenetar  expositio.  — Extract  a.  d.  ge- 
drucktem Büchern  worinnen  der  Familie  der  Ebner  gedacht  wird, 
— Acc.  Collectio  varia  etiam  ex  divetsis  MSptis,  et  variis  exstan- 
tibus  Monnmentis,  Familiae  hujiis  Aöta  illustrantibus;  et  series 
iosignium  coloribus  pictorum.  Codex  Chart,  ab  ipsis  Ebnerüs  col- 
■ Icctus,  et  Autograpbus  in  Folio ; ligat.  in  Perg.  , 

Epistolae  Antographae  Virorum  Litteratoram  potis- 
simum  Ecclesiasticorum , ad  Magnif,  et  Summe  Rev.  Christoph. 
Sontag  Universitatis  Alternisae  Revtorem , et  Norimbergensium 
Sacronim  Antistitem  primarium-ab  Ao.  1690  — 1728.  Codex  Au- 
tographus,  litteras  Ipsas  Autographas  si^is  munitas  complexus  in 
Voll.  11.  ln  Folio.  — necdum  ligatus ; multa  qaoque  Acta  origi- 
nal» Academica,  bis  inserta  deprehenduntur. 

«Ferdinand  des  II.  Rom.  Kays.  Verneuerte  Landes- 
Ordnung  für  dem  selben  Erb.  Margrafflhumb  Mähren.  Gedrückt 
im  jahr  1628.  cum  spec,  Priv.  ad  decennium.  Codex  MSptus.  — 
Scriptura  eoaeva';  additus  est  index  alphabeticus,  qui  iu'impresds 
Exemplaribus  desideratur. 

' Acc;  Leopold  Bbm.  Kays,  verfasste  Prozess-Ordnung,  wie  u; 
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^reicher  gestelt,  bey  «lern  Amt  des  Landes  Hauptmanscbafll,  oder 
König].  Tribunal  Margrafilhumb  Mähren  in  denen  vor  dasselbe  ge* 
hörigen  Bechtsachen  verfahren  werden  solt,  von' 1659.  L in  4. 
ligat  in  Corio  optime  conservato,  scriptnra  minutiss.  diiigens. 
Exemplar  mundissimiim  scuto  Moravico  anro  ,decoratam.' 

Freadel  und  Kress*  isches  Stambuch.  Geschrieben 
1650.  und  mit  vielen  Kressischen  Portraiten  in  Holtz,  und  Kupfer 
geschnittenen  auch  Wappen  verziehrt.  Codex  coaevus  in  qnarto, 
ligatus  in  Charta.  > 

Gnomologia  Latino-Germanica,  siveSententiae  et  Pr.o- 
verbia,  studiose  in  unum  collecta.  Codex  Chartac.  in  8.  conscrip* 
tus, . et  in  Membr.  ligatus. 

Gugel  (Hans  Christ.)  Burgers  in  Nürnb.  — Diarium 
Historicum  d.  i.  Ein  besondere  tägliche  Cronica,  u : Beschreibung^ 
was  sich  in  den  Gugelischen  Geschlecht,  Jahr,  u:  monathlicheikl 
zugetragen  und  begeben  hat,  seit  1490  bis  1616*  Codex  synchro* 
nus,  et  ipsum  Autograpbum  in  Folio;  lig:  in  Perg.  viridi. 

Hi  storia  de  nostre  temps,  ou  memoires  du  Henriette 
Fille  di  Charle  Stnars  I.  Roy  d’Angletere  d’Esosse  et  Jolanda, 
,et  de  Henriette  de  Bourbon  soeur  de  Louis  Xlll.  Roys  de  France. 
Codex  Cbartaceus  synchronus,  scriptura  Gallica  in  quarto;  ligatus 
in  Corio  Vitulino.  Opus  ineditum. 

Historiadutemps,  ou  memoires  du  Madethois eile  data 
Vallicre.  ~ Codex  Autographus,  et  coaevus,  scriptura  Gallica 
Parisina  in  quarto  ligatus  in  Corio  vituli. 

Historia  Univcrsalis  a Mundo  Condito  ad  finem  Se* 
ciili  KVII.  post  Christum  Natum  deducta  per  Tabelias  synchro* 
nas.  — Codex  Cbartaceus  in  quarto.  Ligatara  Cbartacea. 

Koch  u:  Confectur-buch.  Codex  cbartaceus  in  quarto, 
litteris  Bubro  - nigris  eleganter  exaratus , et  ligatus  in  Mem* 
brana. 

Lazii  Wolfg.  Disputatio  de  Jure  sedendi  et  in  Comi- 
tiis  Romani  Regis  — vivente  etiam  Imperatore  ante  Regem 
Franciac.  Codex  chartaceus  in  quarto;  ligatura  cbartacea  — Ex 
Autographo,  et  manu  Lazii  exarato  exemplari  atq.  in  Biblioth. 
S.  P.  Q.  Scaphusiensis  asservato  descripsit  Joan.  Cour.  Zigler. 

Lehre  und  Summarischer  Discours  über  die  Bitter* 
liehe  Fechtkunst  mit  LXI.  Handrechnungen  Codex  ab.  Ao,  1670 
— 1700.  scriptus  in  quarto  oblongo;  ligatura  Gallica. 

Lieder  Samlnng  alter  Deu  tscher  Gedichte,  Volcklie* 
der,  und  Gesänge.  Sebaedae  Synebronae,  potissimum  Autogru- 
pbae  in  quarto,  needum  in  unum  ligatae. 

Maleficz  Ordnung,  d.  i.  Instruction,  wie  sich  in  denen 
Landen  zu  Bairn  u : Ober-Ph^Itz,  die  Pfleger,  und  Landrichter, 
dan  die  Amtsgericht,  Schreiber,  und  andere  Bediente^  in  Maleflrz 
Sachen  in  ein  und  andern  zu  verhalten,  was  bey,  und  wegen 
der  Inquisition,  Incarceration,  Examen,  Confrontation,  Tortur,  . In- 
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' (pection,  Erstattong  ifer  Berichte  71.  nnd  bey  Exeqnirnng  die^ 
ser  nnd  jener  Urtheil  zn  thnen,  und  zu  obserrireu  haben.  — 
Codex  cbartacens  synchronus  in  qnarto;  ligatus  in  Pergameno. 

Mähren.  Erneuerte  Landes  Ordnung  des  Margraff- 
thumbs  Mähren.  — Sie  ist  verschieden  von  dem  Ferdinands  d. 

•’  II.  vennnthlieh  von  Leopold  I.  gegeben  mit  einem  Register.  — 
Dan  folgt:  * 

Syllabus,  oder  kurze  Summarische  Verrichttins  der  vomemb- 
sten  Materien,  u : Wörter,  in  der  Neu  publicirten  Mährischen  Lan- 
des Ordnung.  — Codex  chartacens  in  qnarto ; ligatura  chartacea 
lacera. 

Menrsii  Joan.  Elegantiae  Latin!  Sermonis,  sen  Aloysia 
Siger  Toleraria.  Satyra  Soladica  de  Arcanis.  Codex  chaftaceus  in 
qnarto,  ligatus  in  Pergameno.  Exemplar  mundissirnum. 

Norimberga  1)  Legenda  S.  Sebaldi  Norimbergensinm 

‘ Patron!,  ex  antiquo  Codice.  2)  Das'Leben,  und  die  Wunderwercke 
des  H.  Sebaldus.  S)  Geschichte  .der  Kirche,  und  seiner  Vorsteher 
des  H.  Sebald  zu  Nfimberg.  Codex  Chartacens  ln  Folio,  necdum 
ligatus.  ' 

Nürnberg  — der  Löblichen  Reichstadt  *—  Ratbuch  ent- 
haltend im  Register  des  Rathsfähigen  Geschlecter  Cronologie.  — 
Die  Consnies,  oder  Ratbsherrn  dieser  Stadt  seit  1332.  bis  in'das 
J.  1881.  — Dan:  die  Electores,  C'msnles  u:  Scabinos  v.  1676. 
bis  1714.  Codex  Chartacens  in  quarto , ligatns  in  Membranis. 

Nürnberg  (der  Löblichen  Kays,  Reichstadt)  Relation, 
und  Dedoction  von  alterserlangten,  nnd  scithero  continuirlich  her- 
gebrachten, und  vermehrten  Vornehmen-Recht,  und  Gerechtigkei- 
ten in  was  stand  dieselbe  heutiges  Tags  begriflign.  Codex  Char- 
taceos,  diligenter  et  cum  Rubricis  materiarum  Rubro  Colore  exa- 
ratis  descriptns,  in  folio.  Vol.  III. 

Nürnberg  — der  Kays.  Reichst  — Hochzeitbnch,  o'der 
Verzeicbniss  aller  der  hairathen  beides  derer  im  Geschlecht , nnd 
auch  des  Erbaren  Kaufeleuth  von  Ao.  1352.  bis  auf  unsere  zeith 
(1644)  alles  mildern  Urkiind,  nnd  Ehebuch  zu  JSt.  Sebald  u:  zu 
St  Lorenz;  item  dem  Buch  Index,  Vonnnndsstabe  aufs  fleisigst 
collationirt.  — R.  Extract  ans  dem  Buch,  darinn  die  Personen 
beschrieben,  denen  man  zu  St.  Sebald  mit  dem  grossen  Gelenth 
von  Goldfasten  bis  zur  Goldfasten.  — III.  Verzeichniss  der  Per- 
sonen, Herrn  und  Frauen,  welche  mit  Todt  abgegdngen  sind, 
welche  in  Nürnberg  von  1540.  bis  das  Jahr  1570.  — Codex 
Chartaceus  in  Folio  necdum  ligatus.  ' 

Nürnberg.  Dednctio  ex  Actis,  die  Phaelzische  die 
Reichstadt  Nürnberg  gebrachte  Ampier  betreffend.  Voriunen  1) 
Spedes  Facti,  2)  der  Process  von  dem  Haus  Phaicz  contra  Nürn- 
berg. 3)  Wie  weit  es  mit  dem  Process  gekommen.  4)  Fundamentä 
pro  et  contra,-  samt  gefeiten  Judicio  Vorkommen.  — 

Indices  ütmr  die  zn  Oiitngen  in'Ao.  1636.  et  1637.  prodocirte 


Uogcdrackte  Handschriften  •Kataloge. 


539 


IT.  Tomos  Docninenta,  in  Sachen  Chur  Baym  contra  Nürnberg 
die  Böhmischen  Aimter  betreffend. 

Belatio  Joannis  MüUeri  von  denen  Böhmischenen  Pfandschil- 
liogen  der  Stadt  Nürnberg.  Codex  chartaceus  in  Folio  necdum 
ligatus. 

Nürnberger  (der)  Gedichte  ans  dem  XVII;  Jahrhun- 
dert; sunt  Schaedae  Tolantium  Poliornm  coilectae.  — Codex  syn- 
chronus  necdum  ligat.  in  8. 

Nürnberger  Cronick;  von  der  Stadt  Nürnberg  An- 
fang, zehn  oder  zwölf  Jahr  vor  Christi  Gebarth  bis  1570.  — 
b)  Extract  ettlicher  merkwürdigen  Sachen,  so  nicht  in  allen  Cro- 
nicken  zn  finden,  aus  einer  geschriebener  Cronica  abgescbrieben  - 
in  1646.  Jahr  — von  Christi  Gebnrth  bis  das  Jahr  1550  laufend. 

— c)  Excerptum  ans  einer  Alten  Manuscript  per  H.  M.  O.'  — 
d)  Auszug  aus  einer  geschribener  Cbronick  J.  B.  von  Ao.  1605 

— 1620.  — wie  solcher  Hr.  Dr.  Leucht  von  dem  Kirchroayer  be- 
kommen. — Codices  diversa  saiptura  exarati  et  in  nnum  voiumen 
ligati  in  Folio. 

Nürnbergische  Geschichten  des  1697.  Jahres. — Co-  ' 
dex  Autographos  nitide  scriptus  in  Eolio. 

Nnrnberg’s  (Der  Kays.  Reichstadt)  Hochzeitbnch  der 
Erbarn  Geschlecht  in  der  Stadt,  und  anders  betreffend.  Durch 
mich  Andreas  Fester  geschrieben  in  Jahr  1625.  Codex  Charta- 
ceus Antographns,  summa  cura  ac  diligentia  intra  iineas  descriptus 
in  Folio,  ligatus  in  Membranis. 

(Der  Beschluss  hiervon  im  nächsten  Hefte.) 


V i c to  r i a e 
Ang-Iornm  reginae 
novi  regni  anspicia  gratulaius  est 
. M.  Juliui  Conrady 

Ph.  D.,  scholae  in  nrbe  ad  lapidem  reginm  in'Sax.  Rector. 

Hic  nbi  Saxoniae  per  agros  vinetaqiie  laeta 
Lene  sonans  placida  nat  pater  Albis  aqua, 

Hic  ubi,  magna,  tiiis  appulsos,  Anglia,  saxis 
Miratur  fortes  Saxo  superstes  avos  — 

Quos  procul  e patria  quondam  tulit  insita  vitfns, 
Vectos  ignota  per  yada  salsa  via, 

Tune,  cum  magnanimi  consors  Hengistins  Horsae 
Perpetuo  populos  jungeret  igne  duos  — 

Hic  quoqne  clarisonis  mulceri  plausibus  aurus  ~ 
Andieris  festo,  terra  Britauna,  die. 
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Hic  qnoqoe  gratamar  consangninitate  prop!nqai| 
Et  manifeata  vetua  gaudia  prodit  eunor. 
Scilicet  est  aUqnid,  fatis  felidbiu  nti, 

Faoataqoe  venturos  omina  habere  die«. 

E«t  aliqnid,  sub  amica  dari  moderamiiia  Nlx^g, 
Perqae  orbem  patriae  faaqne  piumqae  coli. 
Rite  diem  tecum  celebrare,  Britannia,  divoa 
Et  Video  larga  ptaemia  ferrC  manu. 

Beginae  tanti  populi  poputoqae  potenti 
Jupiter  aefherea«  «pondet  amica«  opea. 
Turgida  ad  extremaa  mittendi  carbaaa  gentes 
Mercoriua  popalo  apemque  ddemqae  tacit 
Ecce  jabet  latum  dinturna  ailentia  pontam, 

Qui  deoa  aequoreaa  caspide  mnicet  aqnaa. 
Laeta  Tbcmia  ridet,  cam  Moaia  plandit  Apollo, 
Uranieqne  bono  dat  bona  verba  die. 

Alma  Cerea  laetia  exomat  fmgibua  arva, 

Et  pia  magnidcaa  Copia  fundit  opea. 

Cetera  sic  dextro^divam  certamine  certant 
' Turba,  feruntqne  pia  doaa  benigna  manu. 
Sola  Venus  Uvens  raptoa  deplorat  honorea, 
Optat  et  Idaeos  posae  redire  dies. 

Ipse  Paria  summo  luatrans  nova  jubila  coelq 
Dicitur  in  mediia  obstupuiaae  düs.  — 

Si  licet  htimanas  coeleatibua  addrre  voces 
Muneribus,  magnis  parva,  deciisque  rosae, 
Acdpias,  Regina,  bono  pia  carmina  vultu, 
Saxooiae  priscam  testificata  ^dem. 

Longa  Tibi  triplices  deducant  (11a  sororca, 

Et  vitae  faustos  imperioque  dies. 

Te  duce  felices,  pia  gena,  tria  regna,  Britanni, 
Et  quotquot  late  sceptra  tueris,  erunt, 
Auapice  Te  toto  bona  pax  regnabit  in  orbe. 
Qua  populia  NUrj  jure  dat,  arma  ailent,' 
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